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Dem waderen Gelehrten, welcher den Plan diefer neuen Bearbeitung der 

Geſchichte Sachſens gefaßt und zum größeren Theile ausgeführt hatte, 
war es nicht beichieden, das begonnene Werk zu vollenten. In den erften 
Bochen des Revolutionsfturmes von 1843 entriß ihn ein unerwarteter Tod feinem 
vielfeitigen Wirfungsfreife. Der Unterzeichnete übernahm es, das von Greiſchel 
Nö zu dem Jahre 1763 bearbeitete Werf zu Ende zu führen, und nicht feine 
Schuld, fondern die Folge äußerer, von ihm unabhängiger Umftände war es, 
daß auch darüber mehr als fünf Jahre vergangen find und das Erfcheinen 
des ganzen Werkes ein reichliches Jahrzehent in Anfpruch genommen hat. Ta- 
bei hat es nicht einmal, der urfprünglichen Abficht gemäß, bis auf die Gegen: 
wart durchgeführt werden fünnen. Denn ald die nunmehrige Berlagehandlung 
das Werk aus den Händen feines zweiten Berlegers übernahm, mußte fie mit 
tem neuen Bearbeiter die Nothwendigfeit erfennen, daſſelbe, um den gerechten 
Wünſchen feiner Abnehmer zu entiprechen, ſich nicht noch auf einen vierten 
Band ausdehnen, vielmehr möglichft bald einen Abfchluß gewinnen zu laſſen. 
Einen vierten Band würde aber auch der verewigte Grerfchel nöthig gefunden 
haben, wenn er diefe Geſchichte, in gleicher Planmäßigfeit und Ausrührlichkeit, 
wie er fie bi6 zu dem Ausgange des fiebenjährigen Krieges behandelt hatte, 
bis auf den heutigen Tag hätte fortführen wollen, und nun auf die zahlreichen 
Umgeftaltungen, welche die Berfaffung vom 4. Sept. 1831 in ihrem Gefolge 
hatte, den Reichthum von Material, welches die über das Etaatdleben ver: 
breitete erweiterte Deffentlichfeit, vor Allem die öffentlichen Landtagsverhand⸗ 
lungen darboten, das Gedräng von Ereigniffen, wie fie ſich feit dem Jahre 
1848 gefolgt find, gefommen wäre. Wir haben es vorgezogen, mit dem Ein- 
tritt der Berfaffungsurkunde zu fchließen, einem Zeitpunfte, der ja in der That 
den Beginn einer neuen Aera für Sachſen bezeichnete und das alte Sachien, 
wie es fi bis dahin gefchichtlih entwidelt und erhalten und unter ber 
langen Regierung Friedrich Augufts in den Formen faſt gar nicht verändert, 
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wiederkehren!“ rief ein hocherleuchteter ſächſiſcher Staatsmann in einer der erſten 
conſtitutionellen Ständeverſammlungen des Königreichs Sachſen aus, und ſie werden 
es nimmer, wozu auch die Geſchichte das Ihrige beizutragen hat. 

Als „die Zeit Brühls“ wird die nunmehr darzuſtellende Periode mit Recht 
bezeichnet, denn vor dieſem Namen tritt der des von ihm geleiteten Fürſten in den 
Hintergrund. Des am 7. October 1696 geborenen Kurfürſten Friedrich AuguſtII. 
Jugendgeſchichte iſt ſchon in dem vorigen Abſchnitte mitgetheilt worden. Die großen 
Reiſen, die er, wie wir ſahen, gleich ſeinem Vater gemacht, ſchienen nicht den 
gleichen Einfluß auf ihn gehabt zu haben. Die anziehenden Tigenfchaften feines 
Baters befaß er nicht, und wenn er gleidy von einer vortheilhaften äußern Bildung 
war, fo war doch fein Geiſt beſchränkt. Zurüdhaltung gab fih in feinem Wefen 
fund. Dem Lurus, der feine Jugend umgeben, blieb er zugethan und gab fid) dem 
Prunke als einer Gewohnheit hin, ohne ihn zu lieben. Der Repräfentation war 
er nicht hold und foll daher den Aufenthalt in Dresden dem in Warfchau vorge- 
zogen haben, wo ihn die Gewohnheiten der Polen zu einem glänzenderen Hofftaat 
nöthigten, Aber auch an Tem dresdener Hofe wimmelte es von franzöfifchen Tänze— 
rinnen und italienifchen Sängern, denn die Oper ergöste den Fürften; vor Allem aber 
die Jagd, der er auf dem von feinem Water im J. 1721 begonnenen und vom Sohne 
1742 vollendeten Jagdfhloß Hubertusburg mit Vorliebe oblag. Hierher beglei- 
tete ihn auch feine Gemahlin, der er eine unverleßliche Treue bewahrte. Mit ftär- 
feren Zügen entwirft von ihr und des Fürſten Geiftesgaben ein nicht fchmeichel- 
baftes Bild Friedrich der Große, deffen Vater fhon den Wettinern abgeneigt war 
und bei deffen Urtheile, wenn es ſich auch in mander Hinfiht beftätigt, wir nicht 
vergeffen dürfen, daß er des Kurfurften Feind war. Die aus feiner Individua⸗ 
lität bervorgehende Gutmutbigfeit führte den Fürften Gunftlingen und befonders 
einem berfelben in die Hände, welcher gefchift genug war, den auf feine Autori- 
tät erferfüchtigen Monarchen glauben zu machen, daß er felbft regiere, ob er gleich 
an den Negierungsgefchäften geringen Antheil nahm und in phlegmatifcher Abge- 
ſchiedenheit von denfelben lebte. Diefer eine war der Graf Brühl, welder ſchon 
unter der vorigen Regierung eine bedeutendere Stellung erreicht hatte. Als Einlei- 
tung zu den folgenden Begebenhriten mögen daher bier diefes merfwürdigen, aber 
für Sachſen fo unheilvollen Mannes frühere, beim Beginn der nunmehrigen Ne- 
gierung vorhandene Verhältniſſe, ebenfo wie die feines Vorgängers Sulfowäft, den 
er erft ım Jahre 1733, wie wir fpäter fehen werden, zu verdrängen vermochte, 
etwas weitläufiger mitgetbeilt werden, Ueber einige der übrigen in dieſer Zeit 
vornehmlich handelnden Verfonen wird das Nöthige in Anmerfungen beigebracht 
werben. 

Heinrih von Brühl mwurte als der jüngfte Sohn Johann Morik’ von 
Brühl, herzoglich ſächſiſchen weißenfelfifhen Oberhofmarſchalls und Geheimenraths 
(welchen letzteren Titel er auch vom König Auguſt II. erhielt, während er auch 
die Stelle eines Yandeshauptmanns im Fürſtenthume Querfurt bekleidete), und der 
Erdmuthe Sophie, der Tochter eines königlich ſchwediſchen Oberſten und kurpfälzi— 
[hen Kammerheren Peter von der Heydte, am 13. Auguft 1700 zu Weißenfels, 
nach Anderen zu Sangloff - Sömmern geboren, welcher Iebtere Ort ein ın ber Nähe 
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52 em wackeren Gelehtten, welcher den Plan diefer neuen Bearbeitung der 

Geſchichte Sachſens gefaßt und zum größeren Theile ausgeführt hatte, 
war es nicht befchieden, das begonnene Werf zu vollenten. In den eriten 
Vochen des Revolutionsiturmes von 1843 entriß ihn ein unerwarteter Tod feinem 
sicieitigen Wirfungsfreife. Der Unterzeiihnete übernahm es, das von Gretichel 
id zu dem Jahre 1763 bearbeitete Werf zu Ende zu führen, und nicht feine 
Schuld, fondern die Folge äußerer, von ihm unabhängiger Umftände war es, 
daß auch darüber mehr als fünf Jahre vergangen find und das Erfjcheinen 
des ganzen Werkes ein reichliche® Zahrzehent in Anfpruch genommen hat. Ta- 
dei hat es nicht einmal, der urfprünglichen Abficht gemäß, bis auf die Gegen: 
wart durchgeführt werden fönnen. Denn als die nunmehrige Verlagshandlung 
das Werk aus den Händen feines zweiten Verleger übernahm, mußte fie mit 
vem neuen Bearbeiter die Rothmendigfeit erfennen, daſſelbe, um den gerechten 
Rünfhen feiner Abnehmer zu entiprechen, fi nicht noch auf einen vierten 
Band ausdehnen, vielmehr möglihft bald einen Abfchluß gewinnen zu laifen. 
Einen vierten Band würde aber auch der verewigte Grerfchel nöthig gefunden 
haben, wenn er diefe Geſchichte, in gleicher Planmäsßigfeit und Auspührlichkeit, 
wie er fie biß zu dem Ausgange bes fiebenjährigen Krieges behandelt hatte, 
biß auf den heutigen Tag hätte fortführen wollen, und nun auf die zahlreichen 
Umgeftaltungen, welche die Berfaffung vom 4. Sept. 1831 in ihrem Gefolge 
hatte, den Reichthum von Material, welches die über das Staatsleben ver: 
breitete erweiterte Deffentlichfeit, vor Allem die öffentlichen Landtagsverhand«- 
lungen darboten, das Gedräng von Ereignifien, wie fie fich feit dem Jahre 
1848 gefolgt find, gefommen wäre. Wir haben ed vorgezogen, mit dem Ein- 
kitt der Berfaffungsurfunde zu fchließen, einem Zeitpunfte, der ja in der That 
den Beginn einer neuen Aera für Sachſen bezeichnete und das alte Sachlen, 
wie es fi) bis dahin gefchichtlih entwidelt und erhalten und unter der 
langen Regierung Friedrich Augufts in den Formen faft gar nicht verändert, 





IV 


wenn auch im Geiſte des Regimentes ungemein veredelt und gehoben hatte, 
abſchloß. Wir überlaffen ed der Zufunft, ob es uns oder Nachfolgenden 
zufallen wird, dem Werfe in fpäterer Zeit eine Fortfegung zu geben, welche 
die Herausbildung des jegigen Sachfen aus dem Alten behandeln mag. 


Die Arbeit des Unterzeichneten an diefem Bande beginnt mit Eeite 171. 
Er hat ſich bei feiner Fortſetzung des Gretfchelfchen Werfes dem urfprünglichen 
Plane deffelben anfchließen müflen und dies hat ihn zu einer anderen Behand- 
lungsweife, theilweife auch zu einem Eingehen auf andere Momente veranlagt, 
ale er in feinen früheren gefchichtlichen Arbeiten gewohnt war. Es reut ihn 
nicht, fich auch in diefem, allerdings mühfamen Genre verfucht zu haben. In 
den Perfonalien ift er felbft noch fpecieller geworden, als fein Vorgänger, weil 
er es mit der neueren Zeit zu thun hatte und e8 Manchen der Septlebenden 
erfreuen mag, die Erinnerung an die Männer erfrifcht zu fehen, die in feiner 
Jugend mit Bedeutung in Staat, Kirche oder Echule, in Kunft und Wiffen- 
fhaft gewirft, oder fih fonft einen Namen gemacht haben in Sachſen. Die 
große Echwierigfeit, die mit dem Auffinden dieſer noch nirgend vollitändig zu— 
fammengeftellten, fondern einzeln aus zerftreuten Quellen zuſammenzuleſenden 
Daten verbunden ift, mag das Borfommen einzelner Lüden entfchuldigen. 


Leipzig, den 5. October 1853. 


Friedrich Bülau. 
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lange Rekruten nah Poteodam. Das wirkte freilich wenig bei dem, dem Nurfür 
ken von Sachfen ohnehin abgeneigten Friedrich Wilhelm, der ſich auch vom 
Raifer und von Rußland immer mehr zurücdzog und, über die von diefen mit Sach- 
fen ohne ibm abgefchloffenen Verträge aufgebracht, anfıng, fi) dem Stanislaus 
escinsfi mehr zuzuwenden, was ber franzöfilche Gefandte Chetarbin auf alle Weile 
za befördern fuchte. 
In Polen traten nun die gewöhnlichen Parteinngen ein. Den Winfen Ruß—⸗ 
lands und Defterreichs, welche drohende Bewegungen nach Polens Grenzen hin 
machten, folgte ein Theil des Adels, während der zahlreichere Theil, unter dem 
Primas Potocki, von franzöfifhem Einfluß geleitet, fi für Stanislaus erflärte. 
Diefem, dem Schwiegervater Ludwigs XV., hatte Frankreich Unterſtützung verfpro- 
hen, ihn mit Geld verfehen und einige Bataillone eingefchifft, Die, wie man glaubte, 
Stanislaus, deffen Perfon der Ritter Thiange darftellte, nach Danzig bringen wür⸗ 
den, während jener, ald Diener eines Kaufmanns verfleidet, zu Rande über Berlin 
m Warſchau eintraf und bald darauf (12. Septbr. 1733) zum König erwählt und 
ansgerafen wurde. Die ſchwächere ſächſiſche Partei, unter dem Fürſten Wis- 
siowiezti, entfernte fi) vom Wahlfelde und bildete eine Gegenconföberation. Die 
in Barfchau befindlichen kurſäch ſiſchen Abgefandten, der Graf Waderbart - Sal- 
mour and der General Bandiffin, mußten ſich, gleich den xuffifchen, ihrer Sicher⸗ 
Seit wegen in das Quartier des kaiſerl. Geſandten zurüdziehen; bie Anhänger des 
Stanislaus belagerten aber bald darauf (29. Septbr. 1733) das ſächſiſche Palais 
in ber krakauiſchen Vorftabt, in welchem das Gefolge ber Geſandten fich befand, 
und das der Oberſt von Schlihting gegen die mit Kanonen Anſtürmenden tapfer 
verteidigte, bis er unter Bermittelung des päpftlichen Nuntius Paulucci eine ehren- 
volle Eapitulation (30. September) fließen konnte. Schon einige Tage früher 
(22. September) war Stanislaus nach Danzig geflüchtet, wo er am 2. October 
onfarı. Denn aufgefordert vom Kaifer, ließ die ruffifche Kaiferin unter dem Gene⸗ 
ral Panl Laſey eine Armee von 20,000 Daun nad Polen vorrüden, unter deren 
Schute der Kurfürft Friedrich Augaft Il. von 15 Senatoren und ungefähr 
800 Edelfeuten, als den ſächſiſchen Anhängern, auf dem Felde von Wola, wo einfl 
Heinrich von Balsis gewählt worben war, unter dem Namen Auguft II. (5. Dc- 
tober 1733) zum König von Polen ermählt wurde. Webrigens hatten au 
hierbei Beflechungen das in Polen gewöhnliche Spiel getrieben. So hatte man 
unter andern 3 Millionen polnifche Gulden, die Gründung einer Ritterafademie, 
Wiederherflellung der polnischen Grenzfeflungen auf eigene Rechnung, einen jährlichen 
Beitrag von 100,000 Fl. zu den Geſandtſchaftskoſten, bie Errichtung von 20 Dom: 
berrenftellen an einer nenen Kapelle bei ber Rathebralfirche zu Krakau n. f. w. ver- 
fprochen. In Sachſen wurde biefe Wahl auf mannigfache Weile gefeiert, worauf 
auch in Polen, wohin Anfang November 1733 fähfiihe Truppen unter dem Be⸗ 
fehle des Herzogs Johann Adolph von Sachſen-Weißenfels aufbracdhen, 





in Berlin. Nach der weiter unten anzuführenden Giepmann’fchen Schrift fol Brühl zu ſei⸗ 
ner Entfernung beigetragen haben, wiewohl fie ihn in oben erwähnter Zeit nicht unthätig 
erſcheinen läßt, Nach archivariſchen Rachrichten ſtarb er in Leipzig den 30. Ionuar 1749- 
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wieberfehren!’’ rief ein bocherfeuchteter fächfifcher Staatsmann in einer ber erflen 
conftitutionellen Stänbeverfammlungen des Königreichs Sachſen aus, und fie werben 
es nimmer, wozu auch die Gefchichte das Ihrige beizutragen bat. 

Als „die Zeit Brühls“ wird die nunmehr barzuftellende Periode mit Recht 
bezeichnet, denn vor dieſem Namen tritt der des von ihm geleiteten Fürften in den 
Hintergrund. Des am 7. Detober 1696 geborenen Kurfürflen Friedrich Augufl I. 
Jugendgeſchichte iſt ſchon in tem vorigen Abfchnitte mitgetheilt worden. Die großen 
Reifen, die er, wie wir fahen, gleich feinem Vater gemacht, fehienen nicht den 
gleihen Einfluß auf ihn gehabt zu haben. Die anziehenden Eigenfchaften feines 
Baters befaß er nicht, und wenn er gleich von einer vortheilhaften äußern Bildung 
war, fo war doch fein Geift befchränft. Zurüchaltung gab fih in feinem Weſen 
fund. Dem Lurus, der feine Jugend umgeben, blieb er zugethan und gab ſich dem 
Prunfe als einer Gewohnheit hin, ohne ihn zu lieben. Der Repräfentation war 
er nicht hold und fol daher den Aufenthalt in Dresven dem in Warſchau vorge- 
zogen haben, wo ihn bie Gewohnheiten der Polen zu einem glängenderen Hofflaat 
nöthigten. Aber auch an dem dresdener Hofe wimmelte es von franzöfifchen Tänze- 
rinnen und italienifchen Sängern, denn die Oper ergößte den Fürften; vor Allem aber 
die Jagd, der er auf dem von feinem Bater im J. 1721 begonnenen und vom Sohne 
1742 vollendeten Jagbfhloß Hubertusburg mit Vorliebe oblag. Hierher beglei- 
tete ihn auch feine Gemahlin, der er eine unverlegliche Treue bewahrte. Mit flär- 
feren Zügen entwirft von ihr und des Fürſten Geiftesgaben ein nicht fehmeichel- 
baftes Bild Friedrich der Große, deffen Vater ſchon den Wettinern abgeneigt war 
und bei deffen Urteile, wenn es ſich auch in mancher Hinficht beflätigt, wir nicht 
vergeffen dürfen, daft er des Rurfürften Feind war. Die aus feiner Individua⸗ 
Iität hervorgehende Gutmüthigkeit führte den Fürſten Günſtlingen und befonders 
einem berfelben in die Hände, welcher gefchickt genug war, den auf feine Autorie 
tät eiferfüchtigen Monarchen glauben zu machen, daß er ſelbſt regiere, ob er gleich 
an den Negierungsgefchäften geringen Antheil nahm und in phlegmatifcher Abge- 
fihiedenheit von denfelben lebte. Diefer eine war der Graf Brühl, welcher ſchon 
unter der vorigen Regierung eine bedeutendere Stellung erreicht hatte. Als Cinlei- 
tung zu ben folgenden Begebenheiten mögen daher hier diefes merkwürdigen, aber 
für Sachſen fo unheilvollen Mannes frühere, beim Beginn der nunmehrigen Re- 
gierung vorhandene Berhältniffe, ebenfo wie die feines Vorgängers Sulfomweli, den 
er erft ım Jahre 1738, wie wir fpäter fehen werden, zu verbrängen vermochte, 
etwas weitläufiger mitgetheilt werden. Ueber einige ber übrigen in dieſer Zeit 
vornehmlich handelnden Perfonen wird das Nöthige in Anmerkungen beigebracht 
werben. 

Heinrih von Brühl wurde als der jüngfle Sohn Johann Moritz' von 
Brühl, Herzoglih ſächſiſchen weißenfelfiichen Oberhofmarſchalls und Geheimenraths 
(welchen Ießteren Titel er auch vom König Augufl II. erhielt, während er auch 
die Stelle eines Landeshauptmanns im Fürftenthume Querfurt beffeidete), und der 
Erdmuthe Sophie, der Tochter eines Eöniglich fchwedifchen Oberſten und kurpfälzi⸗ 
[hen Kammerherrn Peter von der Heydte, am 13. Auguft 1700 zu Weißenfels, 
nach Anderen zu Gangloff - Sömmern geboren, welcher Iebtere Ort ein in ber Nähe 
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Capitulation genätbigt und 49 fich daſelbſt aufhaltenbe polniſche Magnaten mußten 
ſich unterwerfen, was inbeffen der hanptfächlichfie Gegner Augufts HI., der Pri⸗ 
mas Potocki, nicht that, weshalb er mit dem franzöfifchen Geſandten Monty als 
Grfangener nad Thorn gebracht wurde. Nach und nad wurbe hierauf in Polen 
bie Ruhe änferlich wieberhergeftellt, die Anhänger des Gtauislaus vertrieben ober 
unterbrädt und Augnft III., der (26. Dechr. 1734) die mißwergnügten Polen durch 
ein Cirkularſchreiben zur Unterwerfung ermahnte, allmählig burch die Bermittelung 
fähfifeher und ruffifger Truppen anerlaunt. Bald erhielt der König biefe 
Anerfeunung au von Frankreich in den auch von Spanien, Neapel und Sicilien 
angenommtenen Friedenspräliminarien, welche mit dem Raifer am 3. Octbr. 1735 
zu Wien”) abgefchloſſen wurden, wonach Stanislans nur den Titel eines Könige 
son Polen und Großherzogs von Litthauen führen und von dem Schwiegerfohne 
det Kaiſers Karl VI. Lothringen und Bar (eigentlich für Frankreich) erhalten ſollte. 
Au entſagte Stanislaus der zweimal getragenen Krone durch eine befondere zu 
Kieissberg am 27. Jannar 1736 ausgeftellte Urkunde *) und zog fich dann nad 
Frantreich in’s Privatleben zurück. 

Durch jenen erſt im Jahre 1738 mit ruffifcher Hälfe zum Definitivfrieden 
erhobenen Vertrag, woburd der Kaiſer zwei Königreiche feines Hauſes aufopferte 
md die fchöne Reichsprovinz Lothringen an Frankreich überließ, ohne dafür etwas 
Anderes als unzuverläffige Gewährleiftungen feiner pragmatifchen Sanction zu er- 
halten, erlangte Auguft III., fowie dur feinen und Anna’s Beitritt zu den Präfi- 
minarien***), den fichern Befi feines Nönigreichs Polen. Auch der nicht ohne 
Geriugſchätzung behandelte und deshalb ſchmollende König von Preußen erfannte 
ibn fpäter (Auguft 1737) als König au. Zu Polens Beruhigung hielt Auguſt IM, 
im Juni und Yuli 1736 einen Bacificationsreichstag, den einzigen, welchen 
er zu Stande brachte und der in mannigfacher Rückſicht merkwürdig wurde. 

Fortwährend zeigten fi auf demfelben die Dinge in ſehr Mritifcher Tage, und 
die Partei des Stanislaus fegte ihre Umtriebe fort. Die bewog den Miniſter 
von Brühl zur Anwendung eines fpäter oft wiederholten Mittels, um zur Kennt» 
zig jener Umtriebe zu gelangen. Er beauftragte nämlich den laut Refeript und 
Inſtruction vom 16. Juni 1736 in dem geheimen Cabinet zum Empfang und zur 
Ertrahirung der Bittihriften angeftellten Alerander Deinrih von Siep— 
mannz) mit Eröffnung der eingehenden Briefe, in Folge deſſen auch 
wirffich eine Verſchwörung gegen den König, den man während des Gotteshienfteg 


2) Bei Wenda.adD. Thl. J. ©. 1 fie. 
”., Bi Bencka. a. O. ©. 8. 
=, BeiWenda aD S. 277 flg. und 31 fig. 

+) Siepmann wurde im Jahre 1729 Auditeur bei ber Garabinier s@arde und dann 
Yreinatferrıtaie Brũhls zur Fuͤhrung der franzoͤſiſchen Gorrefponbenz in geheimen Gabinetss 
angelegenbeiten. Mit oben erwähnter Stelle erhielt er bie Dispenfation von dem perfönlichen 
Erfeheinen in ber Kanzlei. Seine weiteren Schidfale werben alsbald oben im Zerte ers 
wähuet werden. Gr hinterließ eine Darftellung berfelben (Schloͤzer's Staatsanzeigen, Heft 62.), 
vie verſchiedene Berichtigungen erfuhr (vergl. Pölig Jahrbücher 1829 St. 404 fig.), durch 
weiche aber von feinem verwerflichen Treiben nichts Hinweggenommen wird. 
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aufgeführt wird. Im folgenden Jahre ernannte ihn ein F. Refeript vom 20. März 
zum Reiterſcholaren auf k. Koſten. 

Der Hof Auguſts mußte bezüglich der Art und Weiſe, wie der junge Brühl 
ſeine Bildung begonnen hatte, für ihn die hohe Schule werden. Zur glücklichen 
Fortſetzung derſelben boten vor Allem die Beſchäftigungen eines Pagen hinreichende 
Gelegenheit, welche folgendergeſtalt geſchildert werden*?): „Ein Page mußte die 
Herrſchaft in die Kirche begleiten, die Schleppe tragen, bei der Tafel ſerviren, mit 
ihr ausreiten, ſich des Tages etlichemal aus- und ankleiden und die Haare friſiren 
Iaffen. Die übrigen Stunden bradte ein Page mit Spazierengehen, auf Raffee- 
bäufern mit Spielen, mit Mädchen oder fonft auf eine plaifante Art zu.’ — Daß 
eine ſolche Lebensweife, und noch dazu an jenem Hofe, wo fi) Muſterbilder genug 
oorfanden, mit dazu führen mußte, die äußere Abgefchliffenheit des gelchrigen, mit 
einem munteren Naturell begabten Brühl in kurzer Zeit ihrem Ziele näher zu 
führen, iſt leicht zu erachten. Alles galt ber Außenfeite; von einer Bildung zum 
fünftigen Staatsmanne ift auch jegt noch nicht die Rede, wiewohl Brühl in dieſer 
Periode feines Lebens, fih mit Eifer auf die Erlernung ausländiſcher Sprachen ge- 
Iegt haben fol. Verſteht man Pöllnitens Worte (a. a. O.) über bie Art und 
Weife, auf welche er fi die Gunft des Königs erwarb, recht nach der Zeit, in 
welcher fie gefchrieben wurden, fo wird fein Zweifel über die eigentlichen Fähigkei⸗ 
ten des jungen Brühl obwalten. Eine Discretion und unverbrüchliches Schwei- 
gen, verbunden mit einer edeln Freimüthigkeit und einer Ausdrucksweiſe, welche die 
fhwerften Angelegenheiten Leicht und angenehm darfiellte und ohne Mühe ent- 
ſchied, das waren die Eigenfchaften, welche, wie Pöllnitz fagt, ein damit begabtes 
Subject würdig machten, bei Betreibung großer Angelegenheiten (wie biefe nun 
eben damals behandelt wurden) verwendet zu werden. Der König erlannte diefe 
Fähigfeiten, und indem er Brühl in die unmittelbare Nähe feiner Perfon zog, gab 
er ihm immer mehr Gelegenheit, fein ihm eigenthümliches Hoftalent zu entwideln. 
Er wußte fih auch fo vollfommen in den Charakter feines Herrn und Meiſters ein« 
zufludiren, daß er, wie der angeführte Hoffchriftfieller fagt, ſich ihm unentbehrlich 
machte. Wo der König fich befand, mußte Brühl um ihn fein nnd ihn auf allen 
feinen Reifen begleiten”). Durch ein Refeript vom 19. Mai 1727 wurde Brühl 


„Reben und Charakter des Grafen Brühl”, enthält manche zuverläffige Nachricht, wenn es 
gleidy in einem unmwürdigen, vom Parteigeifte eingegebenen Zone gefchrieben if. Dazu kommt 
das in vertraulichen Bricfen (1763) gefchriebene Leben der Gräfin Brühl und einige anbere 
fpäter anzuführende Schriften. 

*) Vergl. die Beiträge zu bes Herrn Grafen von Brühl Leben; gedr. bei Peter Ham— 
mer, 34 Bogen. 

"*), So braucht man nicht erft die Wahrheit einer Anekdote zu unterfuchen, welche bamals 
über die Art und Weife, wie Brüh! fich die Bunft bes Königs erworben babe, in Umlauf 
war, und weldye auch fchon das erwähnte Buch über das Leben und ben Charakter Brühls für 
erbichtet halt. Es foll nämlich einftmals ein Courier fehr wichtige Depefchen unmittelbar an 
den König überbradyt haben, welche ſehr fehleunige Antwort eriorbert hätten. Der Page 
Brühl fei deshalb beauftragt worden, ben geheimen Kriegsrath und Gabinetsfecretair Pauli 
citigft zu rufen, allein diefer Beamte fei wegen Trunkenheit bed Gebrauchs feiner Sinne nicht 
mächtig gewefen. Brühl habe nun dem König aus der Verlegenheit geholfen, indem er fi 
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Seumeriunfer, unb nun flieg er raſch von einer Stufe zur auberan. Ein Decret 
wa 20. März 17390 ernannte ihn zum Kämmerer; am 7. April 1731 wurde er 
Überfieuereinuchnier und am 7. Juni GBeneralaccisdtrector (vergl. II. Bd. &. 611). 
Ko in vemfelben Jahre aber ernannte ihn ein Decret vom 14. Juli zum Director 
wi Departements der Innern Angelegenheiten im geheimen Cabinet, 
wiher Ernennung bald (25. Augufl) die zum wirklichen Gehelmenrathe folgte. 
Ted wußte fig Brühl unter der Regierung Angufs Il. and noch andere mit⸗ 
klar oder unmittelbar einträgliche Stellungen zu verfchaffen, indem er am 12. Ja⸗ 
mar 1732 Bire» Obereuerdireeter, am 11. Febrnar beffelben Jahres Director des 
kimgtweiens (f. II. Bo. ©. 626), und am 2. April Director der Kammer, Ren» 
kres und des Berggemachs wurbe, worauf am 8. Januar 1733 die Ernennung zum 
Iınmerpräfidenten erfolgte. Ungeachtet der bebeutenden Stellung, welche 
drihl ſchon umter der Regierung Angufle II. einnahm, glaubten doc Viele, def 
e dieſelbe bei Augnft HI. wicht behaupten werde, da diefer dem Günflliug des 
deers weniger Aufmerffamteit fchenfte, als feinem Stallmeiſter Sullowsti. 
Alerander Joſeph von Salkowski war ebenfalls als Page fehr fung 
aden Din Augufts II. aufgenommen worden, und wurte von ihm dem Rur« 
ıinzen beigegeben, ven er anf feinen Reifen begleitete. Laut Reſcript vom 
5. Juni 1722 ernannte ihn der König zum Kammerjunker und am 11. Februar 
126 zum Kammerherrn, während er in bemfelben Jahre Staroſt von Sokolnik 
erde, Im Sabre 1727 übertrug ihm der Rurprinz tie Aufficht über feine 
Sustangelegenheiten und ernannte ihn zu feinem Stallmeifter, während er zwei Jahre 
hiter durch Patent vom 12. Novbr. 1729 Eapitain bei der von dem Rurprin- 
sen zu Bewachung des Yagbfchloffes Hubertusburg errichteten Kreicompagnie Gre⸗ 
ustiere wurde. Dit felbiger erfhien er auch im Lager bei Zeithain (f. II. BP. 
6. 656), wo er fo viele militairifche Kenntniffe entwickelt haben fol, daß er vom 
Kinig dur Patent vom 30. Mai 1730 zum Oberften bes LFeib- Infanterie -Re- 
sment6 ernannt wurde und am 8. Auguft 1732 die Charge eines Hofjägermeiſters 
m Litthauen erhielt. Daß Sulkowski mit dem Herrn von Brühl nicht in 
Sertranter Freundſchaft zu eben fchien, beftärkte die Hoflente in der Anficht, daß das 
Mil des Lebtern unter ber neuen Regierung aufhören werde, allein gewandt 
wußte fi diefer auf der Höhe beffelben zu erhalten und daffelbe noch zu fleigern. 
drühl war bei dem Tode des Könige Auganfl II. gegenwärtig, von dem er noch kurz 
vorher nit dem weißen Adlerorden geſchmückt worden war, fowie er fchon im Lager bei 
Jathain den ſchwarzen Adlerorden Preußens erhalten Hatte. Raum hatte Augufl II. 
bie Angen gefchloffen, fo verficherte fi Brühl feiner Juwelen (mie erzählt wird, 
in polniſchen Reichskleinodien) und ber wichtigften Papiere und eilte damit nach 
‚wo ex noch vor dem Furfürfll. Gefolge am 22. Februar 1733 eintraf- 
Vohlwollend empfing ihn unter folchen Umſtänden der neue Rurfürft, dem er 
fine vorläufigen Unterfantlungen wegen der Erlangung der polnifchen Königskrone 
in beſten Fichte darzuſtellen wußte, einer Krone, nach welcher Anguſt II. vermöge 








Mr Abfeffang der Depefche erboten und die Antwort bergeflalt zur Zufriedenheit bes Könige 
Ugfept dabe, daß ine feitbem Die befonbere Wunft deſſelben zu Theil geworben ſei. 
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feiner Individualität”) zum Heile des Sachſenlandes fonft vielleicht weniger thätig 
geftrebt haben würde. Bereits am 25. Kebruar 1733 äußerte ſich jenes Wohl⸗ 
wollen daburch, dag Brühl durch ein kurfürſtl. Refeript zum Infpector fämmt- 
lider Staatstaffen ernannt wurde, während er in biefem, wie in dem fol- 
genden Jahre in feinen früheren Nemtern größtentheils beflätigt wurde. Doc trat 
er alsbald die Kämmerercharge (f. oben S. 5) Iaut Refeript vom 5. März 1733 
an Sulkowski freiwillig ab, deffen Gunft er dadurch zu gewinnen ſuchte und 
auch wirklich gewann, fo daß der Hoffchriftfieller Poͤllnitz im Jahre 1734 fchrieb: 
„Diele beiden Herren kennen weder Eiferfuht, noch Neid; fie entfcheiden zuſam⸗ 
men in allen Angelegenheiten.‘ Und in ber That, währenn Brühl nunmehr durch 
Decret vom 23. Juni 1733 Cabinetsminiftler mit Conferirung des Departe- 
ments ber Civilangelegenheiten wurde, erhielt der im September 1733 durch Kaifer 
Karl VI. in den Reihsgrafenftand erhobene Sulkowoki, der nach ben be= 
ſtehenden Religionsverficherungen, als Katholik, in Sachſen eigentlich Feine Mi- 
nifterftelle bekleiden konnte, den Poſten eines wirklichen Cabinetsminiflers 
durch Decret vom 22. Juni 1733 und die Beforgung der auswärtigen Ange- 
legenheiten gemeinfhaftlih mit Brühl, fowie laut Nefeript vom 5. Juli 
deffelben Jahres die Militairangelegenheiten gemeinfhaftlih mit dem Grafen von 
Baderbarth**). 


Sp täufhte Brühl ſchon jest feinen Nebenbuhler und erhielt ſich in ber 
Stellung, die ihm bald Gelegenheit geben follte, jenen zu ſtürzen. Beftändig fuchte 
er in der Nähe feines Herrn zu bleiben, and begleitete ihn auch auf feinen Jagden. 
Sein Benehmen gegen benfelben trug den Charakter der Kriecherei an fih, wäh- 
rend ber äußerlich wohlgebilvete Mann im Umgange durch feine Höflichkeit, ange- 
nehme Manieren und Munterfeit des Geifles Andere zu gewinnen, aber ihnen auch 
hinter ſchönen Redensarten feine Abfichten zu verbergen wußte. In den Gelchäf- 
ten und befonders in der Politif mußte feine Unkenntniß der von ihm im hoben 
Grabe ausgebildete Geift der Intrigue, Doppelzüngigfeit und felbft der Lüge er- 
feben. Seine Verſchwendung, von der noch fpäter die Rede fein wird, grenzte an 
das Unglaublihe. Glaubwürdige Perfonen fchlugen die Koften feines Haushaltes 
auf eine Million Thaler an, und doch gelang es ihm noch, fich ein großes Ver- 
mögen zu verfchaffen. Bei alledem fchrieb er u. a. den Gedanken: „Die Schein- 
güter dieſer Erde find bloß für folche Leute, welche feine befleren hoffen oder feine 


2) Kriebriche des Großen Werke, Bd. II., &. 62. 


») Joſeph Anton GBabaleon Graf von Wackerbarth-Salmour, Adop⸗ 
tivſohn des Cabinetsminiſters von Wackerbarth (vergl. Bb. II. S. 561 Anm. 1.), wurde zur 
Zeit Augufts Il. unterm 8. März 1712 Kammerherr und vom 22. Decbr. 1723 bis zum 
18. Mai 1728 Sefchäftsträger am kurbaierſchen Dofe, fowie am legtgenannten Tage präbisir- 
ter Geheimerrath, als weldher er bis zum 12. Juli 1730 als Sefandter am Eaiferliben Hofe 
weilte. Am 12. Juli ging er als Gefandter an den päpftliden Hof Clemens XIT. und wurde 
nad feiner Rüdkehr am 21. October 1731 wirklicher Geheimrath, fowie am 24. März 1733 
Sabinetsminifter. Won feiner fpäteren Laufbahn und feinen Scyidfalen, befonders auch als 
Dberhofmeifter des Kurpringen Friedrich Chriftian, wird weiter unten die Rebe fein. 





m 
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fuchen‘‘, im einem von ihm hernusgegebeuen aſcetiſchen Buche *) wieder. 

4 lieh er fi 5 en bei Andachtsuübungen überraſchen, während er zu andern 

„ infofeen es feinen Plänen förderlich war, völlige Religionsgleichgültigleit 
verfchiebenen 
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chiedenen Eonfeffionen zugleich amzugehören ſchien. Genugfam wer- 
: Sie im Berlaufe der äußeren und inneren Geſchichte des Kurſtaates 
, 38 deren Darficlung wir nun übergehen, hervortreten. 
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1) Ber AKurſtaat Sachſen bis zum Ausgang des öſterreichiſchen 
Erbfolgekrieges. 


(1733 — 1748). 


a) Aenßere Hegiernugsgefchichte Friedrich Augufts IE. (Rönige 
Anguſt EEE.) in dieſer ‚Zeit. 


Die Verhandlungen über die Thronfolge in Polen, welche unter der vorigen 
tgierung flattfanden, find bereits erwähnt worden. Der fogenannte Iöwenwolb'- 
ſte Bertzag (f. IL Bd. ©. 507 flg.) war von dem theilnehmenden Mächten nicht 
mflih gemeint, was fih alsbald nach dem Tode Augufls Il. kund that. Ruß⸗ 
lad und Deflerreich gaben den in biefem noch nicht ratificirten Bertrage als Prä⸗ 
kabenten aufgeflellten Prinzen von Portugal auf und erreichten auch ihre Abficht, 
vs Kurfürſten von Sachſen zu Anfopferungen zu bewegen, wozu Brühl 
Int feine Einwilligung gab. So wurde beun am 16. Juli 1733 durch den Grafen 
un Lügelburg und den Freiherrn von Zeh zu Wien ein Schupbündnig zwifchen 
Deſterreich and Sachſen gefchloffen**), worin fi) beide Mächte ihre Staaten 
gegenſeitig garamtirten. Inſonderheit erfannte Kurſachſen die pragmatiſche Sanc- 
tion Karls VI. an, was früßer Auguſt II. (vergl. Bd. II. S.597) verweigert hatte, 
ad ernenerte die frühere Berzichtleiflung der Kurfürſtin Maria Joſepha auf die 
ik als Tochter Joſephs I. an den öflerreihifchen Staaten zuflehenden Anſprüche. 
Ju einem befonderen Artikel verfprach der Kurfürſt Friedrich Augnf IL, das 
laiſerliche Geſuch beim Reichstage, dem er auch Runde von der Anerkennung ber 
pragmatiſchen Sanction gab, zu unterflügen, wonach au die Erbfolge in Bezug 
af das Herzogthum Mantua anf den weiblihen Stamm ausgebehut werben follte. 
Dogegen machte fich der Kailer in einem befonderen Artifel anheiſchig, das kur⸗ 
ſächſiſche Berlangen wegen Reabmilfion verfchiedener Stimmen, befonders hinſicht⸗ 
ii der Mark⸗ und Burggraffchaft Meißen (vergl. Od. 11. S. 29 and 596), zu unter- 
Riten; auch follte ein geheimer Artikel den Kurfürften noch mehr beruhigen, 
da durch ihn Das gegenfeitige Schutzbündniß auf die fächfifchen Stifter und diejeni⸗ 
gen Orte, welche Heffen - Caffel wegen der (weiter unten zu erwähnenben) hanaui⸗ 
Men Erbfolge abzutreten verfprochen hatte, fowie auf einige andere Anfälle ausge» 
dehat werde. usbefondere aber willigte der über die Anerlennung feines Erb⸗ 





) Der Ziel dieſes feltenen Buches if: „Die wahre umb gründliche Gottſeligkeit ber 
insgemein‘', neh einer Abbanblung vom Gebet. 1740, 8. 
”) Bei Wend im Cod. jur. gent. recentissim. T. 1, 1. W sa. 
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folgegeſetzes erfreute Kaiſer ein, weder ven Sieg ver Partei des Stanislaus Lescinskt 
in Polen, noch die Gelangung eines Dritten auf den polnifchen Thron zuzu⸗ 
Iaffen, vielmehr den Rurfürften von Sachſen in biefer Beziehung zu unter- 
ſtützen und feine erfolgte Wahl nöthigenfalls mit Gewalt aufrecht zu halten, in⸗ 
fofern dieß ohne Beeinträchtigung der polnischen Wahlfreiheit und ohne Ver⸗ 
leßung der mit Rußland und Preußen eingegangenen Berbindlichkeiten geſchehen 
fönne. Falle dem Rurfürften feine Abfichten auf den polnifhen Thron nicht 
gelängen, follte er nach einem zweiten geheimen Artikel deffenungeachtet die prag- 
matifche Sanction anerfennen. — Ein gleiches Bertheidigungsbündniß wurde von 
Kurſachſen um diefelbe Zeit mit der ruffifchen Kaiſerin Anna gefchloffen, welche 
dem Rurfürften ebenfalls ihren Beiftand zu feiner Gelangung auf den polnischen 
Thron zuficherte, wogegen diefer als fünftiger König von Polen verfprah, Anna’s 
Kaifertitel anzuerkennen, fih der Anfprüce Polens auf Tiefland, welches Schweden 
im nyſtädter Frieden am 10. September 1721 an Rußland abgetreten hatte, zu 
begeben und in Kurland, das nach den Abfichten der polnifchen Stände feine Selbfl- 
ftändigfeit verlieren und als eine Provinz ihres Reiches vorganifirt werben follte, 
nach dem Tode des Herzogs Ferdinand (vergl. Bd. II. S. 573) eine freie Wahl 
ftattfinden und das Land immer als Herzogthum beflehen zu laſſen. Auch hierbei 
wurbe dem Kurfürften Friedrich Auguſt II. zur Bedingung gemacht, ſich ſowohl 
der Unterflügung des Kaiſers als Preußens zu verfihern. Das Lebtere gedachte 
dem Rurfürften von Sachfen feine Unterfübung fo theuer als möglich zu 
verfaufen, und Friedrich Wilhelm verlangte (Mai 1733) von Kurfachfen dag 
Tallenlaffen des aufgenommenen Proceffes wegen der Anfprüche auf Jülich und Berg 
und die Gewährleiftung Berges, wenn Pfalz -Neuburg mit Tode abginge, für einen 
feiner Söhne; ferner die Eventualbelefnung auf Kurland, welches die Kaiferin 
von Rußland für ihren Günftling Biron (Bühren) wünſchte, die Anerkennung 
als König von Preußen, den Titel von Oftfriesland und noch mehres Andere, 
wogegen Friedrich Wilhelm dem Kurfürſten Jülich gemwährleiften wollte umd ihm 
zugleich mündlich zu verflehen gab, daß er das mit ſchönen und langen Leuten ver- 
fehene kurſächſiſche Örenadierregiment Rutowski wünfche. Friedrich AuguſtlI. 
konnte dem König von Preußen die gewünſchten beſtimmten Verſicherungen nicht 
geben, weil er die Rechte der andern ſächſiſchen Häuſer und die Rechte Polens zu 
berückſichtigen hatte, und ſtatt „des rutowskiſchen Regiments, zu deſſen Abgabe ver 
ſächſiſche Minifter von Danteuffel*) rieth, Kamen als Geſchenk nur zwei eben nicht 


*) Des im Jahre 1709 zum NReichöfreiheren und am 1. Mai 1719 in ben Reichsgrafen⸗ 
fand erhobenen Ernft Chriſtoph von Manteuffel Wirkfamkeit fällt insbefondere in 
die vorige Periode. Bereits im März 1705 ward er Dofs und Legationsrath und Gefchäftss 
träger an dem bdänifchen Hofe, 1709 Kammerherr und Gefanbter am bänifhen, fowie 1711 
am preußifchen Hofe. Prädicirter Geheimrath warb er 1713, und wirklicher, fowie Gabi: 
netsminifter im 3. 1715, Gefandter am ruffifhen und preußifchen Hofe 1717, Director 
bes leipziger 3eitungswefens (vergl. Bb. Il. ©. 625) 1720 und Generaldirector über die kur: 
fürftt. Bibliothel und Sammlungen in demfelben Jahre (vergl. Bb. Il. S. 651), weidhe Di: 
rection er 1728 dem Gabinetsminifter von riefen auf kurfürſtl. Befehl überlaffen mußte. 
Am 15. Auguft 1730 wurde er mit Vorbehalt feines Charakters und Ranges als Cabinets⸗ 
minifter mit 12,000 Thir. Penfton entlaffen und lebte feitdem (nach Pollnis a. a. D. ©. 53) 
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Ausft-, Raturalien- und Gemäldeſammlungen verwendete, fo wirb man zu ber 
Beberzengung geführt, daß weber feine Einnahmen, noch die erhaltenen Gefchenfe 
himeichten, jenen Aufwand zu beflreiten und dabei, feltft nach der abſichtlichen 
Serwüftung feiner Güter durch die Preußen, das erwähnte große Vermögen anzu- 
kmmeln. Den größten Aufwand machte der Graf gerade in ber Zeit, wo bie 
Stenerkaſſe dem Bankerott nahe war, worauf weiter unten ebenfo zurädzufommen 
fin wirb, als auf feine übrigen Operationen, weldye die traurigften Folgen für 
die innere Staatsverwaltung Sachſens hatten, das Land ausfangten, Brühl aber, 
ber ja zugleich der Kammer und ben controlirenden Behörden vorfland, und feine 
Anfänger bereicherten.. Daß dem gutmüthigen, von Gefchäften ungern hörenden 
König Bieles verborgen blieb, dafür forgten jene. 
Nah dem Sturze Sulkowski's ließ zwar Brühl den Pater Guarini und die 
Königin eine Zeit lang an den Geſchäften fcheinbar Theil nehmen, mußte aber 
Beide bald aufer Tätigkeit zu feßen und insbeſondere die Letztere jedes Einfluffes 
auf irren Gemahl zu berauben, indem er fie zugleich mit feinen Anhängern, nicht 
ohne Hulfe feiner Gemahlin, einer geborenen Gräfin Kollowrat Krafowski*), um⸗ 
gab. Auch zu dem König hielt er alle Zugänge durch Perfonen befeht**), welche 
ihm ihr Glück verbanften und nicht wagten, dem Kürften die Augen zu öffnen. Die 
dahin ziefenden Beſtrebungen der Königin und auch bes NKurprinzen führten 
zu feinem Refultate, während Andere aus biefer Urſache der Rache des Premier⸗ 
miniſters anheimfielen, worüber fpäter Hin und wieder weitere Andeutungen erfolgen 
and verfehiedene Anhänger Brühls genannt werben follen, von benen wir hier nur 
feinen Hauptgünflling, den vom Lakai zum Grafen emporgeftiegenen Henutde*®"), 
vorläufig erwähnen. Des Premierminifters Eigenſchaften als Staatsmann find 
fhon oben (f. S. 6) im Allgemeinen angegeben worden. Dit der Beforgung 
der Geſchäfte gab er fih wenig ad. Faſt Alles hing von ber Entfcheibung feiner, 
der glänzendfien Berforgungen fiheren, Secretaire ab, der fih häufig Die wür- 
digſten, erfahrenflien und in Gefchäften erprobteflen Männer unterorbnen muften. 
Ein Augenzeuge T) ſagt darüber Folgendes: „Alles beruht auf der Entfcheidung 
md Einficht feiner Secretaire, und Brühls ganze Kunſt befieht nur darin, daß 





°*) Leben der Frau Grafin Brühl S. 19. 
*., Leben Brühls Thl. 1. S. 111. 

) Johann Ghriftian Hennide wurbe 1718 bem Appellationsrath v. Döring 
add Bevollmächtigter zur Befidergreifung ber weidaiſchen Aemter Zautenburg ꝛc. nach dem 
Ableben des Herzogs Morig Wilhelm zu Sachſen-Zeit fubflituirt; im I. 1720 Infpector 
über diefe Aemter und bald darauf Kammer⸗Commiſſionsrath und Ober⸗Accis-Commiſſarius, 
1772 Kammer: und Bergrath, 22. Juli 1728 in den Reichsabelftand erhoben, 1730 Director 
der Gtifts- Kammer zu Zeig und 1731 fiftifhsnaumburgifcher Kammerbirector. Seine gläne 
xndere Laufbahn begann er, nachdem fein Gönner Brühl gefliegen war, unter der Regie 
rung Augufts Ill. Da wurde ©. i. I. 1734 Bice-Kammerpräfident und präbieirter geheim. 
Rath, 1733 Direstor ber Stift: Merfeburgifchen Kammer, fowie im folgenden Jahr wirklicher 
Gcheimeroth „ 1741 Neichöfreihere und 1745 Reichsgraf. Im 3. 1746 erhielt er ben Vorſitz 
in ver zur Ausgleihung der preuß. Gontributionten niedergefegten Gommiffion und flarb am 
s%. Juni 1752. 

+) Beiträge 3. Leben Wrüßts (gedr. bei Peter Hammer). 
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welche bald Heine Scharmügel mit der Gegenpartei zu befleben hatten, glänzende 
Feſte folgten. Der neue König brach am 9. Dechr. nad Polen auf und bald 
nah ihm au die Königin. Zu Tarnowig wurden am 6. Januar 1734 die pacla 
conventa feierlich befhworen, und nachdem am 15. Januar zu Krakau das Lei⸗ 
henbegängnig König Augufts II. (zugleich mit der Beiſetzung Johann Sobieski's) 
begangen worden war, wurde dafelbft am 17. Januar 1734 Auguft III. mit feiner 
Gemahlin durch Lipoki, den Biſchof von Krakau, feterlich gefrönt*). 

Mittlerweile hatte Fleury die Gelegenheit, welche die dur Rußland und 
Sachſen dem Schwiegervater feines Königs widerfaßrene Beleidigung darbot, jehr ge⸗ 
ſchickt zum Vortheile Frankreichs zu benugen begonnen und, um fich dafür zu rächen, 
dem Verbündeten der beiden Kronen, dem deutfchen Raifer (Octbr. 1733) den Krieg 
angekündigt, an dem Spanien und Sardinien, ihre Vergrößerungspläne ın Italien 
verfolgend, Antheil nahmen. In diefem Kriege, welcher für das öfterreichiiche Haus 
ſehr nachtheilige Folgen hatte, wurde der Kaifer nur von dem deutfchen Reiche un⸗ 
terftügt, wozu fih endlih auch Friedrih Wilhelm von Preußen bewegen Tief, 
welchen der franzöfifhe Gefandte fortwährend für Stanislaus, wenn gleich vergeb- 
fich, zu gewinnen fuchte, während Auguſt III. auf die vom Preußenfönig geftellten 
Bedingungen, unter denen er Stanislaus bewegen wollte, durch die preußifchen 
Staaten nach Frankreich zurückzugehen, fich nicht einlaffen wollte. Friedrich Wil« 
beim verlangte nämlich außer Elbing noch das fächfifche Amt Gommern und die 
Grafſchaft Mannsfeld; allein Auguft weigerte ſich beflimmt, etwas von feinen 
Erblanten abzutreten, obfchon er fich, wie er bereits gegen Rußland und Defterreich 
gethan hatte, verpflichten wollte, die polnifche Krone nicht erblich zu machen. Gta- 
nislaus aber, den Sedendorf und der ſäch ſiſche Minifter von Manteuffel ver: 
geblich zur Niederlegung der Krone zu bewegen fuchten, weilte fortwährend zu 
Danzig, wo unter Mitwirkung des franzöfifchen Gefandten Monty die bewaffneten 
20,000 Bürger und die 10,000 Mann Befagung Bertheidigungsmaßregeln trafen. 
Bon Laſcy, deffen Ruffen bis auf 50,000 Mann verftärft worden waren, wurde 
nun Danzig eng eingefchloffen, und nachbem der Feldmarfchall Münnich das Ober« 
commando übernommen hatte, ließ derfelbe die Stadt bombardiren. Zwar erſchien 
ein franzöfifches Geſchwader vor derfelben, und da man mit Zuverficht die Entfeßung 
Danzigs erwartete, fo fleigerte Friedrich Wilhelm, den Munnichs beleidigender 
Trog und Augufts nachläffiges Benehmen, fowie geringſchätzende Aeußerungen ber 
ſächſiſchen Miniſter immer mehr erzürnten, feine Forderungen an Auguft II. 
Allein die Truppen jenes Geſchwaders, ungefähr nur 2400 Mann flarf, wurden 
von Münnich, der ein Corps von 10,000 Mann Sachſen, unter dem Hering 
Johann Adolph von Sahfen-Weißenfels, an fidh gezogen hatte, zurück⸗ 
gefchlagen, und Danzig mußte in Unterhandlungen mit den Belagerern treten. 
Stanislans aber flüchtete fih ale Bauer verfleivet nach Königsberg, wo er unter 
Friedrich Wilhelms Schug war und mit feiner zahlreichen Partei einen förmlichen 
Hof hielt. Danzig wurde bald darauf (7. Juli 1734) zu einer fehr nachtheiligen 


°) Die Reihe der in bdiefer Zeit flattgefundenen Feierlichkeiten f. u. &. in Mittag's 
Leben Auguſts III. S. 224 fig. weitläufig befchrieben. 
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— genothigt unb 49 ſich daſelbſt aufhaltende polniſche Diagnaten mußten 

fh unterwerfen, was indeſſen der hauptfächlichſte Gegner Augafs III., der Pri⸗ 
mes Potocki, wicht that, weshalb er wit dem franzöfifiden Geſaudten Monty als 
Orfangener nah Thorn gebracht wurde. Rab und nach wurbe hierauf in Polen 
vie Ruhe äußerlich wieberhergeflellt, die Anhänger des Gtauislane vertrieben ober 
uterdrũcktt und Angnaft III., ver (26. Dechr. 1734) die mißwerguügten Polen durch 
ein Eirfalarfchreiben zur Unterwerfung ermahnte, allmählig durch die Bermittelnng 
fihffger und ruffifger Truppen anerfaunt. Bald erhielt ver König biefe 
erkeunang and von Kranfreich in ben auch von Spanien, Neapel und Sieilien 
mpnsmmenen Friebenspräliminarien, welche mit dem Kaiſer am 3. Detbr. 1735 
a Bien) abgeſchloſſen wurden, wonach Stanislans nur den Titel eines Könige 
von Polen uud Großherzoge von Litthauen führen und von dem Schwiegerfohwe 
des Laiſers Karl Vi. Lothringen und Bar (eigentlich fur Frankreich) erhalten ſollte. 
Nah entfagte Stanislaus der zweimal getragenen Krone durch eine befondere zu 
kinigeberg am 27. Jannar 1736 auegeflelite Urkunde *) und zog fih Daun nad 
Frantreich in's Privatleben zuräd. 

Durch jenen erſt im Jahre 1738 mit ruffifger Hälfe zum Definitivfrieren 
erhobenen Vertrag, wodurch der Kaifer zwei Königreiche feines Hauſes aufopferte 
md bie ſchöne Reichsprovinz Lothringen an Aranfreich überließ, ohne dafür etwas 
Asderes ale nnynverläffige Bewährleiftungen feiner pragmatifhen Sanction zu er 
helten, erlangte Auguſt III., fowie durch feinen und Anna’s Beitritt zu den Präfi- 
mizarien ***) , den fichern Beſitz feines Königreichs Polen. Auch der nicht ohne 
Geringfhäpung behandelte nnd deshalb fchmollende König von Preußen erfannte 
ie ſpaͤter (Anguf 1737) als König an. Zu Polens Beruhigung hielt Auguft III. 
m Inni und Juli 1736 einen Pacificationsreichetag, den einzigen, welchen 
er zu Stande brachte und der in mannigfacher Rückſicht merkwürdig wurde. 

Fortwährend zeigten fi auf demfelben die Dinge in fehr Fritifcher Lage, und 
die Partei des Stanislans fehte ihre Umtriebe fort. Dich bewog den Miniſter 
von Brühl zur Anwendung eines fpäter oft wiederholten Mittels, um zur Kennt- 
niß jener limtriebe zu gelangen. Er beauftragte nämlich den laut Refcript und 
Jaflraction vom 16. Juni 1736 in dem geheimen Gabinet zum Empfang und zur 
Etrahirung der Bittfsriften angeflellten Alerander Heinrich von Giep- 
mount) mit Eröffaung der eingehenden Briefe, in Folge deffen auch 
wirklich eine Berfchwörung gegen den König, den man während des Gottesdienſtes 


*) Bei Wenck a. aD. Thl. J. ©. 1 fig. 
») Bei Beuck a. a. O. © 8. 
») Bei Benc a. aD. ©. 277 fig. und II fig. 

Ft) Siepmann wurde im Jahre 1729 Aubitene bei ber Garabinier s Garde und dann 
Yriveteereteic Wrühts zur Führung ber franzöfiichen Gorreipondenz in geheimen Gabinetes 
agelegenheiten. Mit oben erwähnter Stelle erhielt er die Diepenfation von dem perfönlichen 
Griheinen im der Kanzlei. Seine weiteren Schickſale werden alsbald oben im Ierte ers 
wähnt werben. Gr hinterlieh eine Darftellung derſelben (Schloͤzer's Staatsangeigen, Heft 62.), 
bie derſchiedene Berichtigungen erfuhr (vergl. Yölig Iahrbächer 1829 St. 404 fig.), durch 
welche aber von feinem verwerflichen Treiben nichts hinweggenommen wirb. 
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mit einem Piſtolenſchuß tödten wollte, entdedt worden fein ſoll, worüber indeß 
die augeſtellten Erörterungen fein Refultat gaben. Defto eifriger ſetzte Siepmann 
die Brieferöffnung fort, wozu ihm ein Jude, der dazu in Pflicht genommen wurde, 
die Siegel nachſtechen mußte. Bald wurde diefe Drieferöffnung auch auf die Pa- 
piere des preußifchen Refidenten Hofmann ausgedehnt, deffen Leute zur Ueberliefe⸗ 
rung derfelben beftochen wurden. Diefes faubere Gewerbe, welches bald Reprefla- 
lien beroorrief, wurde dann, wie wir fehen werben, in verflärftem Maße in Dres- 
den mehre Jahre anfangs von Siepmann fortgefeßt, der zu feiner Belohnung laut 
Refeript vom 6. Juni 1738 zum Hof- und Accisrath mit der Anwartfchaft, in die 
erfte vacante Stelle im Aceiscollegium mit 2000 Thlr. Gehalt einzurüden, ernannt 
wurde. Zum Borwande diefer Beförderung wurde feine Ueberfetung der Verhand⸗ 
lungen des SBacificationsreichstages in die franzöfifche Sprache genommen. Dieler 
Reichstag erneuerte die firengen Geſetze gegen die Diffiventen, und wenn aud der 
neue König die Anerkennung von Seiten deffelben erlangte, fo warb doch auch bie 
Entfernung nicht nur der ruffiihen Truppen, fondern auch des ſächſiſchen Mili—⸗ 
tairs binnen vierzig Tagen befchloffen, widrigenfalls der polnifche Adel gegen baffelbe 
aufſitzen follte. Nur die . Leibwache, die aus 1200 Sachſen beftehen durfte, 
wurde hiervon ausgenommen. 

Um das Jahr 1738 fing Brühl an, in den Zenith feines Glückes einzutreten. 
Sollte auch Siepmanns Erzählung ungegrünbet fein, daß er fihon unter der früheren 
Regierung die Kunft geübt, Andern den Sturz zu bereiten), fo iſt doch fo viel gewiß, 
dag er diefelbe in vollfläudigem Maße an feinem Nebenbuhler Sulkowski ent- 
widelte. Fortwährend fchien fih Brühl dem in der Gunft des Könige noch hoch“ 
fiehenden Grafen Sulkowski unterzuorbnen, und that dieß bis wenige Wochen vor 
deffen Falle, zu deffen Bereitung er ſich Verbündete ſuchte. Sulkowski ließ die 
Königin nicht fo, wie fie es wünfchte, an den Regierungsgefchäften Theil nehmen. 
Ihre Unzufriedenheit mit dem Günftling wußte Brühl geſchickt zu fteigern, während 
er zugleich Unterhandlungen mit dem Pater Guarini, einem andern Günftling und 
Gewiffensrath des Königs (ter irriger Weife als DBeichtvater der Königin genannt 
wird), anfnüpfte, intem er diefem nicht über das Mittelmäßige fi) erhebenden 





*) Siepmann erzählt unter Anderm (Schlöger’s Staatsanzeigen Heft 62. S. 155), daß 
Brühl außer zum Sturze der Sabinetsminifter dv. Manteuffel (vergl. S. 8) und v. Hoymb 
(vergl. 11. Bd. S. 657) auch zu dem des Marquis von Kleury und des Grafen von MWapborf 
beigetragen habe. Archivarifche Nachrichten fagen davon nichts. Nach ihnen war Franz 
Joſeph Wicardel, Marquis von Fleury und von Beaumont auf Empfehlung 
des Königs von Sardinien im 3. 1725 in kurſächſ. Dienfte ale Gabinetsminifter getreten und 
hatte dad Departement der auswärtigen Angelegenheiten erhalten. Won 1726 bis 1728 war 
er Gefandter am Baiferl. Hoſe, wurde 1731 entlaffen, behielt aber laut Refeript von 1731 
feinen Sehalt, den er in Sardinien vergehrte. Er itarb im Jahre 1735. — Chriftian 
Heinrih Graf von Wagdorf hatte urſprünglich verfchiedene Juſtizämter bekleidet, 
war 1724 Kammerherr und (Seichäftsträger zu Klorenz und Parma ein Jahr lang geweſen 
und wurde 1731, wie jene Nachrichten fagen, wegen ungebührlichen Benehmens gegen den 
Kanzler von Bünau als Dofs und Juftitienrath aus der Landesregierung entlaffen, verlor 
bald darauf wegen verfhiedener Vergeben die Kammerherrnwürde und kam 1735 Tebensläng: 
lich auf den Königftein, wo cr am 20. Juni 1747 ftarb, 
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Defterreich wurben u, a. folgende angegeben: König Auguft III. habe bie Königin 
Maria Therefia als bie einzige rechtmäßige Erbin ihrer väterlichen Länder zwar 
merlannt, doch unter ber ausdrücklichen Einfchränfung, daß die pragmatifche Sanc⸗ 
hen nach ihrem ganzen JInhalte aufrecht erhalten werde. Die Königin von Ungarn 
habe diefelbe aber durch Uebertragung ber Mitregeutſchaft an ihren Gemahl völlig 
gebrochen. Es fei nunmehr alle Hoffnung verfihwunden, Ruhe und Frieden zu 
erhalten, und ber König von Polen glaube fich in dem Kalle zu befinden, von ber 
Hintexlaffenfchaft Karls VI. fich fo viel zu verfchaffen fuchen zu Dürfen, als es die 
gegenwärtigen Umflände zulaflen wollten. Dann wurden in einem dieſer Manifeſte die 
Gerechtſame der Königin von Polen, als der älteften Tochter von Leopolds I. 
ältefem Sohne, weitläufig auseinandergefeßt, beren Erbfolge um fo mehr eintreten 
wife, da durch eine feierliche Theilung Leopolde unter feinen Söhnen Joſeph und 
Karl vom Jahre 1703 das Borzugsrecht der jofephinifchen Prinzeffinnen nad ber 
Odnnng ber Erfigeburt feſtgeſetzt und jene Verzichtleiſtung nur in Bezug auf die 
wermatifehe Sanction, die nun eben gebrochen, gefchehen fei. Aber Auguſt II. 
keitete auch Auſprüche auf die öſterreichiſche Succeffion aus feiner eigenen Perfon 
ker, indem er darauf hinwies, daß’ die alten Markgrafen von Meißen im Jahre 
1250 nach dem Erlöfihen des Hanfes Babenberg die Nachfolge im Haufe Defler- 
reich hätten erhalten follen, von ber fie. damals durch Ottokar von Böhmen und 
dam Durch Rudolph von Habsburg (vergl. damit I. Bb., S. 85) verbrängt wor- 
den wären. Dann flüßte fi vas Manifeft auf bie Entfchänigumgsforberung für 
das, was dem. Haufe Sachſen dadurch entgangen fei, daß die Kaifer aus bem 
Haufe Habsburg ihre Verpflichtungen gegen jenes nicht erfüllt hätten, wobei na- 
mentlich auf die nicht erhaltene Erbfolge in den jülich-clevifchen Ländern Bezug 
genommen wurbe. Auch würde Sachſen, wenn ber Kaifer den vertragsmäßigen 
Beiſtand geleiftet Hätte, im Jahre 1706 von den Schweden feinen Schaden erlit- 
ten haben, ver fi auf 30 Millionen Gulden belaufe, und endlich wurbe noch Be« 
zug auf große Geldſummen genommen, welhe Sachfen von dem wiener Hofe 
u fordern habe, die es aber niemals habe erlangen können. 

Ende Dctober 1741 Tief König Auguſt III. ein Heer von 22,000 Sachſen, 
auter dem Befehle des Grafen Rutowski, in Böhmen einrüden. Der Kurfürft 
von Baiern, der den Augenblick feiner Königskrönung in Prag nicht erwarten 
founte, entblößte Deflerreih, wo fich ein furchtbares Heer der burh Maria The⸗ 
refia’s perfönliches Erſcheinen unter ihnen begeiflerten Ungarn gegen ihn fammelte, 
son Truppen, die er nach Böhmen führte, um Prag zu erobern. Mit biefem 
franzöfifch-baierifchen Heere vereinigten fih die Sach ſen und von biefer verbunde- 
nen Armee wurde am 26. November 1741 Prag mit Sturm erobert, wobei fi 
vier natürligge Söhne (vergl. II. Bd. ©. 658) König Angufts II.: der Anführer her 
Sachſen, Graf Rutowsli, Graf Kofel, der Chevalier von Sachſen und der im 
franzöfifehen Heere dienende Graf Doris von Sachſen, auszeichneten. In Prag 
sun fpielte Karl Albrecht (Dechr. 1741) ben König, nnd Belleisle teilte die Feſte 
feines Schüßlings. Dann gingen Beide nach Fraukfurt, wo jener zum Kaiſer (24, 
Yanmar 1742) gewählt warb und die Refte der empfangenen Subfidien bei feiner 
Krönung verſchwendete. An Belleisle's Stelle in Prag kam der franz. Marſchall 
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erſchoß fi) zu verfolgen und lie, wie Friedrich der Große erzählt, am Abend des 

Tages, an welchem Sulkowski geflürzt worden, die Oper .‚Clemenza di Tito“ 
geben. Auf feinem Schloffe zu Reuffen in Großpolen verlebte Sulkowski als 
Fürft den Reft feiner Tage und flarb am 22. Mai 1762 laut Depefche des geb. 
Legationsraths von Peßold an den Premierminifter Grafen von Brühl vom 29. Mai 
des letzterwähnten Jahres. 

Die Freude über Sulkowski's Sturz ſoll, wie Zeitgenoſſen erzählen, ziemlich 
allgemein geweſen ſein. Auch wird zu der allgemeinen Urſache des Haſſes gegen ihn, 
daß er nämlich ein Günſtling war, noch bie beſondere hinzugefügt, daß er fein Sachſe 
war und auch der Eonfeffionseifer in ber durch manche, weiter unten zu erwäßnende, 
Ereigniſſe aufgeregten Zeit ihm widerſtrebte. Die nachfolgenden Tage follten die 
Sachſen überzeugen, daß fie feinen Grund hatten, fi zu freuen. Zwar hatte fich 
Sulfomwsti in den fünf Jahren feines Glückes auch ein Vermögen von zwei Millio⸗ 
nen erworben*), allein er hatte von feinen verfchiedenen Memtern jährlich hundert⸗ 
taufend Thaler und brauchte nur fechstaufend, während er zugleich bei Vergebun⸗ 
gen von polnischen Kronbedienungen, Starofteien u. f. w. große Gefchenfe erhielt. 
Brühl dagegen fing an, Sachſen als feine Goldquelle zu betrachten, befouders 
feitvem er (vom Jahre 1746 an) förmlich alleiniger Negent des Landes wurde. 
Wir fügen hier alsbald die Chargen ugb Aemter bei, die Brühl zu den früheren 
(vergl. S. 5), von ihm meiftens beibehaltenen nah und nah in Sachſen erhielt. 
Nachdem er am 2. Novbr. 1734 Oberſtenerdirector (weldes Amt er erfl 
1737 nach des Herrn von Miltis Ableben wirklich übernahm) und laut Decret 
vom 17. Juni 1737 Dompropfl zu Budiffin geworden war”*), wurde er laut Re 
feript vom 1. Auguft 1739 Oberinfpector der Porzellanmanufactur. Im Sabre 
1737 zum Reichsgrafen ernannt, wollte er ſich auch, ohne je gedient zu haben, ber 
höheren Mititairftellen bemeiftern, wobei ihm freilich der Herzog Johann Adolph 
von Sahfen-Weißenfels als ein regierender Herzog zu Sachſen anfangs im 
Mege fland. Daher begann er felbft ein Infanterie- Regiment, das feinen Namen 
erhielt, zu errichten und wurde laut Patent und Refeript vom 6. Dechr. 1741 
Oberſter deffelben, am 4. Februar 1742 General der Infanterie, worauf er dad 
Commando der in Polen flehenvden, zur fächfifchen Garde gehörigen 1200 Dann 
erhielt, laut eines königl. Schreibens an den poln. Kronmarfchall vom 17. Febr. 
1742. Später (2. Januar 1748) fommt Brühl noch als Commandant des durch 
Nefignation des Generallieutenants Johann Paul Eybilsfi, Freiberrn von Wolffs- 


*) In der Oberlaufis befaß Sulkowski fchs Rittergüter (Neſchwitz, Doberfhüß, Hole: 
ſcha, Zſiſcha, Puldhwig und Seßnig), welche er nebft Zubehör am 3. Decbr. 1757 an den 
Freiherrn von Rieſch zu Wien für 220,000 Thlr. verkaufte. Bon dieſer Kauffumme bezahlte 
er feine ſämmtlichen Schulden und fchenkte die ihm übrig gebliebenen 155,200 Thlr. feinem 
ätteften Sohne Auguft, k. wirktichen geh. Rathe und Kämmerer, Reichsfürften von Sulkowski 
laut Donationsdecret vom 3. Dechbr. 1757. 

”*) Hietbei ift zu bemerken, daß Brühl durch ein Decret vom 6. Mai 1737 und durch ein 
Reſcript vom 28. Novbr. 1744 von ber perfönlicdyen Uebernahme der Canonicate bei den 3 hoben 
Stiftern Meißen, Merfeburg und Naumburg, fowie bei den Gollegiatftiftern Wurzen und 
Zeig wegen feiner übrigen Gefchäfte, jedoch mit völligem Genuß der damit verbundenen Prä: 
zogativen und Emolumente, befreit wurde, 
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welcher ben Kortfähritten ber öflerreichiſchen Waffen ein Ziel feßen follte. Bemer⸗ 
Imswerth für die damals in Dresden herrfihenden Zuflände iſt die von dem König 
ven Preußen felbf*) erzählte Art und Weife, in welcher die diesfallſige Konferenz 
faltfand. Bei diefer Zufammenkunft,. an welcher, außer Brühl, der Graf Moriß 
wa Sachſen, Graf Rutoweli und einige Andere Theil nahmen, war es für Fried⸗ 
rich II. eine fchwierige Aufgabe, den gutmüthigen, aber phlegmatijchen, Feiner aus⸗ 
dauernden Anfireugung fähigen und ‚am allerwenigfien nach kriegeriſchen Thaten 
liſternen Augufl zu gewinnen. Als er in das Eonferenzzimmer trat, legte Brüßpl, 
der den Charakter feines Herrn hiulänglich Fannte, die Karte von Mähren, beren 
man fich bedient Hatte, raſch zuſammen; doch Friedrich breitete fie von Neuem aus 
und fuchte die Bortheile der beabfichtigten Unternehmmg dem König von Polen, 
für den ja Mähren gewonnen werden follte, begreiflich zu machen. Brühl, duch 
vie ſortwährenden Zuftimmungen feines ſich Iangweilenden Herrn gepeinigt, unter 
brach das Geſpräch mit ber Bemerkung, daß bie Oper bald angehen werde, und nun 
tonıte Augnuſt am der Eonferenz nicht läuger Theil nehmen; doch erhielt Friedrich 
jet die raſche Zuflimmung zu dem, was er wüuſchte. 


Friedrich II. ging nun an ber Spige einer ſächſiſchen, mit den Preußen 
(ja denen anch noch ein franz. Corps fließ) vereinigten Armee nad) Mäfren, wo 
die erfien Erfolge nicht ungünſtig waren, Aber nur wiberfirebend hatte Brühl, 
ver fortwährend geheime Unterhandlungen mit bem wiener Hofe durch bie Königin, 
ud noch dazu mit wenig Borficht, führen ließ, die Sachſen ziehen Iaffen und 
ber Rönig von Preußen nur einen fehr zweideutigen Verbündeten gewonnen. Durch 
ven Beiſtand feiner Hälfevölfer wurde zwar noch Iglau eingenommen und Fried⸗ 
richs Erfcheinen vor Wien würde unvermeidlich geweſen fein, wenn nicht die Yran- 
jofen zum Marſchall Broglio nah Böhmen zurüdgelehrt wären und bie Sachfen 
durch Miftrauen, Neid und Eiferfucht jenen günftigen Erfolgen die Schnelluaft 
genommen hätten. Die Belagerung von Brünn mußte unterbleiben, da ber König 
von Polen das dazu nöthige Geſchütz aus Mangel an Geld verfagte, nachdem kurz 
jsvor im Dresden ein großer Smaragd für 400,000 Thlr. angelauft worden war. 
Zriedrich II. mußte der Unternehmung in Dlähren entfagen nnd antwortete dem ihn 
begleitenden ſächſiſchen Diinifter von Bülow, als biefer ihn betrübt fragte, wer 
san feinem Herrn bie mährifche Krone aufſetzen folle, daß Kronen in der Regel 
user mit grobem Geſchütz zu erobern fein. Bald trennten fih andh bie Sachſen 
son dem preußifchen Deere und Lagerten fi, anflatt ſich mit den Frangofen an 
der Moldan zu vereinen, um ben Defterreichern ein neues Gegengewicht zu geben, 
an den Grenzen des Rurftaates, im faaber Kreiſe. So nahmen fie nicht an 
tee Schlacht Theil, welche Friedrich II. den Defterreihern am 17. Mai 1742 
zwiſchen Czaslau und Chotufig fiegreich Tieferte. Als er den König Auguſt II. 
von der gewonnenen Schlacht durch ben Grafen von Wartensleben benachrichtigen 
ließ, war diefer dur Brühl fo wenig von ber Verwendung feiner Truppen un- 
terrichtet, daß er den Grafen fragte, ob felbige fich bei jenem Treffen gut gehalten 


— — — 


°) Friebrichs nachgel. Werke, Bd. II. ©, 193. 
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za gering angefchlagenen Berechnung*) ſich jährlich auf 52,142 Thlr. belaufen 
haben. Dazu famen noch die reichen Geſchenke, welche ihm bie Freigebigkeit feines 
Fürften fpendete. So erhielt er 3. B. im Jahre 1740 die Herrichaft Korfla und 
Pörten mit dem Nechte und dem Titel eines Freiherrn. Als die fachfen-wei- 
Benfelfifhe Linie ausftarb, fchenkte ihm der König, wie das Donationsdecret 
und Refcript vom 20. Mai 1746 befagt, als Nequivalent für die bei dem weißen- 
felſiſchen Schuldenwefen habende Forderung, das von feinem Vater (vergl. S. 3) 
verfaufte Stammgut der Brühlfchen Familie, das altichriftfäffige allovificirte Ritter- 
gut zu Sangloff-Sömmern nebfl den vier Dörfern Grünftädt, Kutzleben, Obertopf- 
ſtädt und Herrenfchwende, auch den fogenannten Oberfee bei Weißenfee, einſchließlich 
des Ordenshofes daſelbſt. Wegen jenes Stammgutes wurde laut Reſcript vom 
3. Juli 1751 eine Majoratsdispoſition vom Grafen von Brühl errichtet, der 
bei ſeinem Ableben noch an Gütern beſaß: Nitzſchwitz bei Wurzen, Zſcheplin, Linde⸗ 
nau und Tettau, Dber- und Niederlichtenau, Seifersdorf mit Großnaundorf, Bellers- 
dorf, ferner in Dresden ein prächtiges Palais, das fürftenbergifche Haus und 
fonft noch mehre Grundflüde, welche alle zufammen einen Werth von 1,050,700 Thlr. 
hatten, wozu noch ein ungeheures Mobiliarvermögen (u. a. 376,843 Thlr. an Pre- 
tiofen, 62,007 Thlr. an Silberwerf, 53,905 Thlr. an Garderobe u. f. w.**) 
fam, fo daß das Gelammtvermögen Brühls bei feinem Tode nach Abzug der 
Schulden 1,539,346 Thlr. betrug. Und doch hatte Brühl einen Aufwand ge- 
macht, welcher den feines Königs bes weitem übertraf. „Als ich,‘ fehreibt u. a. 
der Berfaffer der Briefe über Brühls Leben***), ‚in den Jahren 1744 bie 1747 
in Dresden war, fo wurde die Brühl'ſche Tafel niemals geringer als mit dreißig 
Schüſſeln befegt, und das mit einer ſolchen Profufion und Verfcehwendung, daß die 
Bedienten, wie fie wollten, Eſſen aus dem Haufe fchleppen Eonnten. Kin Hein 
Trartament mußte wenigftens aus funfzig Schüffeln beftehen und ein großes wohl 
aus achtzig und hundert. Ich habe nach der Zeit königliche Höfe gefeben, wo die 
fönigliche Tafel ordentlich und gewöhnlichermaßen nur mit zwölf Speifen befeßt 
worden ift und bei Tractamenten mit vierundzwanzig bis dreifig. Zu eben ber 
Zeit beflanden die Brühl’fchen Berienten wenigſtens aus zweihundert Perſonen. Dar- 
unter waren zwölf Kammerdiener, zwölf Pagen, alle möglichen Hausoffiziers von 
Stallmeiftern, Bereitern, Haushofmeiftern, Küch- und Kellerfchreibern, wie fie nur 
an den größten Höfen befindlich fein können. Die Küche beftand aus vier Mund- 
föchen, zwölf andern Köchen und fo viel Küchjungen und Beiläufern, daß fie über 
dreißig Perſonen hinaufſtieg. Die Kelleres und Conditorei war faft eben fo flarf, 
und man verficherte mich, daß mehr als hundert Bebiente in Livrée vorhanden 
wären. Rechnet man nun noch zu dem im Vorſtehenden erwähnten Aufwande 
die Pracht, melde in Brühls Gärten und Schlöffern zu Drespen und auf feinen 
Gütern berrfihte, die Summen, welde feine Prunffucht auf eine große Bibliothek, 
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*), ©. diefelbe in Weiße's „Mufeum für die fähf. Gefchichte”, Thl. 2., S. 102 flg., 
wo ein ober bas andere Amt mehr als oben angegeben ift, 3. B. das eines zeigifchen Ober: 
fteuereinnehmers, aber verfchiedene auch weggelaffen find. 

”., Weiße's „Mufeum für die ſächſ. Gefchichte”, Thl. 2., St. 2., ©. 99 fig. 
*) Thl. 1., S. 134 fig. 
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weis, inbem bie Bertragenben ihre Befigungen fich gewährleifteten, der König von 
Serbinien verfprach, daß er bie Lombardei vertheidigen wolle, bamit bie Königin 
yon Ungarn ihre Truppen in Deutſchland gebrauden könne. 

Mochte auch Sachſen mit Eiferfuht auf Preußens wachfende Größe blicken, 
jo Hätte es doch fein Staatsinterefje erheifcht, dies Gefühl zu unterbräden und 
fh zu bemühen, eine höhere Bedeutfamkeit unter den beutfchen Staaten wieder zu 
gewinnen. Anfchliefung an Preufien, oder wenigſtens firenge Neutralität, wäre 
dieſem Intereſſe förderlicher gewefen, als die Annäherung an Oeflerreid. Diefe 
Iestere wurde alsbald nach dem breslauer Frieden das Ziel der brühl'ſchen Pos 
It, auf welche auch die Furcht vor dem Einfluffe, den Friedrichs IT. überlegener 
Geiſt auf den Herrn des unumſchränkten Günſtlings gewinnen könnte, ebenfo wie 
manche Brüuhls Habſucht fchmeichelnde Mittel wirken mochten, während bie weib- 
lihe Unterhändlerin, das alte Kräulein von Kling, fortdauernd etwaige andere 
Asfihten in Dresden untergrub. Zu einem Bündniſſe zwifhen Sachſen und 
Deßerreich war ſchon der Grund in den obenerwähnten Erflärungen von 1742 
gelegt), wonah Maria Therefia und Auguft II. binnen vier Wochen, ober ſo⸗ 
ku es möglich fein würde, ein folches abfchließen wollten, doch follte es dem 
Breslauer Frieden nicht entgegen fein; ein Zufag, um ven König son Preußen, 
wenn er von biefer Annäherung Kunde erbielte, nicht zu reizen. Indem num 
Sach ſen dem wormfer Bertrage beitrat, kam endlich (20. Dechr. 1743) zwifchen 
Deferreih und Sachſen ein Vertrag”) auf den Grund des vom 16. Juli 
1733 (f. S. 7) zu Stande, wodurch beide Mächte ſich unter Zuficderung von 
Hälfstenppen für den Fall eines Angriffs alle ihre Länder und Beſitzungen gegen⸗ 
feitig gewährleifteten, welche Garantie in einem feparaten Artifel auch auf Polen 
ausgedehnt wurde. Die Königin von Ungarn erfannte das ſchon in ber pragma« 
tiſchen Sanction erwähnte Erbrecht des Kurhauſes Sachſen in ben öfterreichiichen 
Staaten für den Fall des Ausganges der männlichen und weiblichen Defcendenten Karls 
VI. au. Eine beiberfeitige Commiſſion follte (Art. VI.) zu Dresden oder Prag nieder 
gefeßt werben, um die zwifchen beiden Staaten obfchwebenden Grenz⸗ ober anderen 
Irrungen zu vertragen, wobei zugleich dem König von Polen die Ausfuhr ber Bebürfniffe 
für feinen Hofſtaat und die Bergwerke aus den öfterr. Staaten ohne Entrichtung einiger 
Manth geftattet fein follte. Auch wurde demjelben das Recht zugeflanden, für ven 
Nothfall den Weg aus Sachſen nach Polen durch Böhmen, Mähren und Ober⸗ 
ſchleſten mit einer Escorte von 1200 Mann, jedoch ohne einige Beſchwerde biefer 
Länder, zu nehmen. Dieſe letztere Beflimmung wurde nicht ohne Hinblid auf einen 
neuen, zwifchen Defterreich und Preußen etwa ausbrechenden Krieg, und deshalb viels 
leicht in einen ber geheimen Artikel zu diefem Bertrage aufgenommen, welche genugfam 
von Brühls doppelzüngiger Politik und feiner Feigheit Zeugniß ablegten. Denn wäh- 
rend er in dem Öffentlichen III. Artifel feinen feindlichen Sinn barlegte, ließ er in 
den erfien geheimen Artikel die Beſtimmung einfließen, daß die verfprochenen 6000 


=”) Wenck I. c. p. 718. 
=) Wenck 1. c. p. 722. 
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er fi alle Morgen von demjenigen, was dem Könige vorgetragen werben foll, 
unterrichten Täßt. Sobald dies gefchehen, verfügt er fi) nach Hofe, wo man 
ihn von zehn bis halb zwölf Uhr mit Papieren hin und wieder lauſen fiebt. 
Dann laßt er fih auf Eurze Zeit zur Gräfin Moscinsfa und von da in fein 
Palais zur Tafel tragen. Nach Beendigungberfelben fährt er um 3 Uhr mit 
bem Könige entweder fpazieren, ober auf die Jagd, oder zum Scheibenſchießen. 
Bon 7 bis 8 Uhr Abends geht er wieder nach Hofe und von ba in fein Palais, 
wo er zur Palfirung der Abendflunden entweder große Affemblee ober Loge 
hält.” Go war die Tagesordnung befchaffen, in nerhalb welder das Wohl 
und Wehe des Landes entſchieden warb, zu deſſen Wechfelfällen wir nun in 
Folgendem wieder übergehen. 


Am 20. October 1740 erloſch mit dem Tode des Kaiſers Karl VI. der 
habsburgiſche Mannoſtamm und manches Band wurbe gelöft, welches deutſche Für- 
fien feit Jahrhunderten am jenes Haus gefnüpft hatte. Kurſachſen, deſſen 
Haupt in Folge jener Nachricht raſch aus Polen zurüdeilte, übernahm ohne Wi- 
berfpruh das Reihsvicariat in den Rändern des fächfifhen Rechts und erhielt 
während deſſelben das Zugeſtändniß der Vicariatsgerichtsbarteit über das König- 
seid Böhmen, welche der wiener Hof dem kurſächſiſchen befländig verweigert 
hatte. Auch wurde in diefer Zeit die feit 1547 von Defterreich behauptete (vgl. 
1. 3b. ©. 528) böhmiſche Lehnsperrlichkeit über die gräflich reußiſchen Beſitzungen 
wiederum an Rurfachfen abgetreten. Auf der andern Seite. beharrte aber die fäch- 
ſiſche Regierung, gleich den meiften andern deutfchen Reichsſtänden, auf ihrem Wi⸗ 
derfpruche gegen den Vergleich, den (1724) Baiern und Pfalz wegen gemeinfchaft- 
licher Führung des Reichsvicariats in den fränkifch -rheinifchen Ländern (vgl. II. Bd. 
©. 596) geſchloſſen hatten, und verweigerte die Führung eines gemeinfchaftlichen 
Siegels mit jenen beiden Bicariatshöfen bei dem Neichsfammergerichte, welches in 
dem ſächſiſchen Sprengel nur unter Kurſachſens Unterzeichnung ausfertigen 
folte, worauf jedoch das Rammergericht nicht einging und daher feine fürmlichen 
Ausfertigungen unterließ. Während hierüber und über die böhmifche Kurflimme, 
fowie über manche andere müßige Frage die Reichstagsgeſandten verhandelten, 
waren Ereigniffe eingetreten, welche auf die Verhältniffe des Kurſtaates Sachſen 
den größten Einfluß gewannen. 

Brühl — der König Fam bezüglich der Gefchäfte wenig in Betracht — 
mehr der Rolle eines Hofcavalierd und eines eigennügigen und ränkevollen Günft- 
Iings, als der eines flaatsflugen Minifters gewachſen, ſchwankte zwifchen den ver- 
ſchiedenſten politifchen Planen unficher in den Begebenheiten hin und her, welche 
der Tod Karls VI. hervorrief. Anfangs erkannte er, gleich den meiften andern 
beutfchen und auswärtigen Höfen, die Tochter des Kaiſers, Maria Therefia, als 
einzige und rechtmäßige Erbin der öfterreichifchen Erblande an und fchien treu an 
der mehrmals (vgl. S. 7) wiederholten Verzichtleiftung der Gemahlin Augufts II. 
auf die öfterreihifche Erbfchaft, fowie an ber gefchehenen Anerlennung der prag- 
matifhen Sanction halten zu wollen. Als Reichsoicar mußte daher fein Fürſt ein 
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ab Sachſen eingeladen werben follte, wenn man fchon fein Nichtbeitreten unter 
den obſchwebenden Berhältniffen vorausfah. 

Der zweite fchlefifhe Krieg warb nun von Friedrich II. eröffnet. König 

Kıguft ill. und fein allmächtiger Brühl befanden fich in Polen, fern von ber Ge⸗ 
fahr, die deu Rurfiaat betraf, der, am den Einen gewaltigen Leiter gewöhnt, num 
in Ratblofigfeit gerieth. Am 10. Auguft 1744 wurden ben in Dresden anweſen⸗ 
ven geheimen Räthen Reguifitorialbriefe des Könige von Preußen übergeben und 
Binterfeld fuchte im Namen deſſelben um freien Durchzug für die preufifchen Trup⸗ 
von, als Hülfsvölfer des Kaifers, nah Böhmen nah. Umſonſt baten die ſäch⸗ 
fifgen Räthe, wenigftens fo lange zu warten, bis des Könige Reſolution einge» 
treffen fei; Winterfeld antwortete im Bewußtſein der preußifchen Uebermacht. Alles 
Iroteflirens und aller Friegerifchen Anftalten ungeachtet erfolgte der Durchzug vom 
100,000 Dann. Bald nahm Friedrich II. Prag (16. Septbr. 1744) durch Eapi- 
tslatiom ein und drang bis Zabor, Bubweis und Frauenberg vor. Daburch wurde 
ein Hauptzweck der Prenfen bei biefer Unternehmung erreicht und der Prinz Karl 
von Lothringen mußte über den Rhein zurüdgeben und ſich nach Böhmen wenden. 
Hin (22. Oetbr. 1744) vereinigte fih mit ihm ein 22,000 M. ſtarkes Corps 
der Sach ſen, welches in Folge der mit der Königin von Ungarn gefchloffenen 
Beträge zu ihrer Hülfe nach Böhmen zog, obwohl der Anführer des Corps, Jo⸗ 
hann Adolfvon Sahfen-Werißenfels, bei feinem Marſche (12. October) 
eflärte: „Wie Se. Königl. Majeflät von Polen nicht allein vor Dero Perfon bie 
Freundſchaft mit Ihro Kaiſerl. Majeflät und Ihrer Königl. Majeflät in Preußen, 
ingleihen mit andern derſelben Alliirten unverrückt fortfeben, nicht minder ratione 
Dero Ehur- und Erblande die eractefle Neutralität, maßen fie fonft an bem Kriege 
feinen Antheil nähmen, beobachten Laffen, fondern auch niemahlen in etwas, fo 
der Wahl und Würde Ihrer Kaiſerl. Majeflät nachtheilig, eingehen wollten.‘ 
Bald fah fih nun der König von Preußen, ohne daß es zu einer offenen Feld⸗ 
ſchlacht Fam, gendthigt, Böhmen (Novbr. 1744) zu räumen, Prag aufzugeben und 
fh nach Schlefien zurüdzuziehen. Friedrich II. warf es als eine Geckerei dem Gra⸗ 
fen Brähl vor, daß er fih gerühmt Habe, durch feine Gewanbtheit bie Preußen 
ans Böhmen herausgetrieben zu haben. Diefer aber hatte unterdeflen bie poln. 
Republik zu einer Verbindung mit Deflerreih zu Bringen und mit Preußen zu ent« 
mweien gefucht, während die andere Partei dem fächfifchen Hofe mannigfache Ver⸗ 
fprregungen (für Brühl ein Reichsfürftentbum, für den Pater Onarini Hoffnung 
anf den rothen Hut, für den bresdener Dof ſechs Kreile von Böhmen, das Für- 
ſtenthum Teſchen, ein Theil von Mähren und die Mitwirkung zur Erblichnia- 
chang der polnifhen Krone) gemacht Hatte, um ihn auf die Seite des Kaiſers 
hinüberzuziehben. Brühl aber, wie verzagt er auch früher im Unglück geweſen 
war, wiegie ſich jet, nachdem der König von Preußen Böhnen hatte raͤumen 
müffen, nnd Holland und England ihn gänzlich für Defterreich zu gewinnen fuch⸗ 
ten, in trügerifchen Hoffnungen und meinte bie Maske vollſtäundig abwerfen zu 
können. So wurde denn am 8. Januar 1745 zu Warſchau die für den Kur⸗ 
ſtaat fo unheilvolle Duabrupelallianz zwiſchen England, Deſterreich, ben 
Generalſtaaten und Sachen abgeſchlofſen. 
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Sranzofen 30,000 Mann nah Baiern und eine zweite Armee nach Weftphalen zu 
fenden verfprachen, um Hanover und Sachſen zu ſchrecken, damit Friedrich II. fein 
Heer von der Elbe entfernen könne. Dann reifle Belleisie nach Münden, wo 
die berüchtigten nymphenburger Verträge ziwifchen Spanien und Baiern u. Frankreich 
u. Baiern verhandelt und (Ende Mai und Anfang Zuni 1741) abgefchloffen wurden *). 
Im Herbfimonat 1741 drang nun Karl Albrecht mit einem baierifch - franzöfifchen 
Heere in Oberöfterreich ein und ließ fi) als Erzherzog von Defterreich huldigen. 

Brühl hatte, als die erften Unterhandlungen zwifchen Baiern und Franf- 
eich begannen, fich fehr unfchlüffig gezeigt, den kurſäch ſiſchen Geſandten 
in Paris, Grafen Poniatowski, gänzlich ohne Nachricht gelaffen und war im Laufe 
der erwähnten Ereigniffe fortwährend im Schwanfen verharrt. Als aber die Lage 
Maria Therefia’s immer bedenflicher warb und ihre auf die Unterflüßung der See⸗ 
mächte und Rußlands geftellten Erwartungen durch die Abhängigkeit der englifchen 
und holländiſchen Regierung von den flaatsführenden Parteien und durch die Ges 
genwirfungen Friedrichs II. am petersburger Hofe, fowie durch die anf franzöfifchen 
Betrieb erfolgte Kriegserflärung Schwedens gegen Rußland getäufcht wurden; 
als endlich auch Georg Il. als Kurfürfl von Hanover die zugefagte Hülfe, mit 
Hinblid auf die unter Maillebois beranziehenden und fein Kurfürſtenthum bebro- 
henden 12,000 Franzoſen, aufgeben mußte: da glaubte auch Brühl bie alte 
Verbindung Kurſachſens mit Deflerreich abbrehen und plößlich zu deffen Geg- 
nern überfpringen zu müffen, um die Beſorgniß zu befehwichtigen, bei der zu er- 
wartendben Theilung der öfterreichifchen Lande zu kurz zu kommen. Leicht wurbe 
es dem nah Dresden kommenden Marſchall Belleisie, den ſächſiſchen Mi- 
nifter zu berüden und ihn zu bereden, dem nuymphenburger Vertrage gegen 
Defterreih (19. Septbr. 1741) beizutreten, wobei er die Erwerbung Mährens in 
Ausficht ſtellte, was freilich feiner Lage nah Sachſen nicht viel nützen fonnte. 
Dann ließ fih Brühl auch Oberfchlefien verfpredhen, gleichfam als wolle er die 
Stellung Sahfens zwiſchen Deflerreih, Preußen und Baiern mit Vorſatz be- 
denklich machen. Am 1. November 1741 wurde zu Frankfurt am Main ein 
förmlicher Acceffionsvertrag zwifhen Sachen, Baiern und Preußen unterzeichnet, 
worin auch bie Grenze zwifchen dem fächfifhen und preußifchen Schlefien auf das 
Genauefte beflimmt wurde, und beiderfeitige Orengcommiffarien begannen bereits im 
Frühjahr das Geſchäft der Grenzregulirung, was freilich durch die Aenderung ber 
Berhältniffe bald unnöthig wurde. Friedrich II, der Belleisle's Rändervertheilungen 
überhaupt lächerlich fand, gab übrigens genugfam zu erkennen, wie gering er bie 
Abſichten Sahfens auf Oberſchleſien fchäße. 

Die Vorwände zum Kriege gegen Deflerreih waren nun für Brühl bald 
gefunden, und verfchiedene, nach damaliger Art dickleibige, Manifefte follten fie der 
Welt fund thun *). Als Urfachen bes Friegerifchen Auftretens Kurfachfens gegen 


— 








*) ueber die, da bie Sachen übel ausgingen, nicht befannt gemachten und hinfichtlich 
bes Bekanntgemachten abgeleugneten nymphenburger Verträge f. Schloffer Gefchichte bes 
18, Jahrhunderts, Thl. II. G. 24 fig. 

**) ©. bie fümmtl, Schriften bei Dlenſchlager, Thl. IH. ©. 119 fig. 
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ud Feind gleich arg heimgeſucht wurde. So inebefonbere. begränbete er ben 
heinlichen Groll zwifchen zwei Nachbarſtaaten, welcher fi im fiebenjäßrigen Sriege 
aufs Neue furchtbar entlud und dann lange Jahre hindurch heimlich genährt wurde. 
ne Verträge aber fihloß der mit englifhem Gelbe reichlich begabte Brühl in 
venfelben - Jahre, in weichem er das böhmifhe Indigenat (f. S. 15) und 
fin Bünflling Hennide die reichsgräflide Würde (f. S. 17) empfing und bie 
Zeitungen meldeten, daß Brühls Gemahlin eine anfehnliche Herrfchaft in Böhmen 
zun Geſcheuk erhalten habe*). Friedrich II. erwähnt, daß Brühl'n Tefchen als 
Reichefürſtenthum verfprochen worden jet. 
Mitten unter diefen unglüdfeligen Verhandlungen war der nach dem Abzuge 
ver Deflerreicher noch einmal nad München zurüdgelehrte Kaiſer Karl VH. (20. 
Januar 1745) geflorben und dadurch dem Geſchick entgangen, bald noch einmal 
ſeine Heimath verlaffen zu müffen. Sein Nachfolger in der baierfchen Kur, Ma- 
seiten Joſeph, fühnte fih im Frieden zu Füffen (22. April 1745), der bie 
fanfinter Union auflöfte, mit Defterreih aus und verbieß dem Gemafl der Ma⸗ 
ia Uerefian, Franz Stephan, feine Wahlſtimme zur Kaiſerkrone. Die Erfüllung 
des Banfches, den bie Königin von Ungarn hegte, das Kaiſerthum wieder an ihre 
henilie zu bringen, unterlag nun feinem Zweifel, da nur Brandenburg und Pfalz 
werfprachen und fie auf die Stimmen der geiftlichen Kurfürften, fowie anf Hano- 
vr u Sach ſen rechnen konnte. Frankreich, welches Thereſtens Gemahl nicht 
sen auf dem deutſchen Kaiſerthron ſehen wollte, faßte damals den Plan, den 
Sufürken Friedrich Anguſt von Sachſen auf denfelben zu erheben, und fand 
and bei dem König von Preußen in dieſer Hinficht wiliges Gehör, da biefer 
eimestheils dadurch Uneinigfeit unter feine verbündeten Gegner gebracht ſah, an- 
veratpeil6 aber die Ueberzeugung hegte, daß bie Ausführung biefes Planes ummög- 
ih fei, weit Friedrich Auguſt nicht zugleich die Kaiſerkrone und die Krone 
von Polen tragen könne und letztere nieberzulegen die Gefege Polens unterfagten. 
Des wußte man auch am turfähfifchen Hofe, den übrigens auch die mit De- 
feveih eingegangene nähere Berbindung von allen Schritten in dieſer Beziehung 
mrädgielt, ſehr wohl, umd während ter Kurfürſt Friedrich Auguft dem zu 
Dresben alle mögliche Unterflübung verfprechenden Marquis de Valori die deutfche 
Effärung gab: „Einen Kaiſer zu wählen, flehe ganz allein dem Kurfürſtencollegio 
a, und wäre es ber goldenen Bulle und der Neichsconflitution zuwider, wenn ſich 
eme fremde Puiſſance darein miſchen wolle‘‘, fprach fi Brühl in einem Schreiben 
(som 8. Februar 1745) an den Biſchof von Krafau, deu Carbinal Lipinski, dahin 
us: wie er in Dezug auf die Vermuthung, daß dem König von Polen die Rai- 
ſerkrone oßne Zweifel zu Theil werden möchte, auf ausdrücklichen Befehl des Kö⸗ 
uige verfühern könne, daß diefer ein viel zis eifriger Beobachter feiner Verbindung 
mit den Stänben des Königreichs Polen fei und baffelbe viel zu fehr liebe, ale 
daf er deffem Juiereſſe emals aus den Augen -fegen folle. Daß der Konig nit 
agenbticktich nah Polen kommen könne, läge daran, daß feine Gegenwart in 
Sachhſen während ber Berwaltung bes Reich svicariats höchſt nöthig fe. — 


°%, Erben Bruhls, Thl. I. ©, 101, 
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Droglio, der Widerſpruch fand, als er die Baiern und Sachſen commanbiren 
wollte, welche Ießteren in übler Lage fich befanden und burdy die firenge Kälte (Ja⸗ 
nuar und Februar 1742), fowie durch das geheime Verbot der Königin von Po⸗ 
Ien, den Klöſtern und der Geiſtlichkeit Fein Leid zuzufügen, mehr Litten als durch 
Teindes Schwert. Auch war das Mißtrauen gegen -Preußen groß. Zwar hatte 
Friedrich II. den Argwohn, der, in Folge eines zu Kleinfchnellendorf getroffenen 
und durch Deflerreih befannt geworbenen Abkommens für einen geheimen Waffen- 
ſtillſtand zwifchen Preußen und Defterreih, bei den Baiern und Sachſen ent- 
fanden war, burh den Grafen Podewils zu beſchwichtigen gefuht. Doch 
wird erzählt, daß noch gegen Ende des Jahres 1741 Brühl in großen Schreden 
geratben fei, als er bie Preußen in ber Nähe der Sachſen gewußt. Es fei 
nämlich bald nach der Eroberung von Prag*) der Generallieutenant von Birkholz 
mit einem Corps Sachſen nebft dem General Palaftron mit einem Corps Franzo- 
fen nach Deutfchbrod gefandt worden, um bie dort ſich feenden Deflerreicher 
vollends aus Böhmen zu vertreiben. Den Sachſen Habe fih General von Kalk⸗ 
fein mit 8000 Preußen in Chrudim zur Seite gefest. Als die fähfifhen 
Generale die Ankunft diefer Preußen dem Grafen Brühl gemeldet, fei biefer in 
große Unruhe gerathen, ba er nicht gewußt, was er fi von biefem preufifchen 
Corps zu verfehen habe. Der Chevalier von Sachſen und ber General von Birk⸗ 
holz feien hierauf von ihm befehligt worden, ben preußifchen General auf alle 
Weiſe zu fondiren, ob er mit freundlichen oder widrigen Gefinnungen feine Stel- 
Jung fo nahe bei den Sachfen genommen habe. Diefes Sonbiren fei aber fo un- 
gefchirkt unternommen worden, daß ber offene und ehrliche Kalkſtein eine ziemlich 
derbe Antwort auf diefes Tächerliche Unternehmen gegeben habe. 

So zeigte fih, daß ein Einverfländniß zwiſchen Sachſen und Preußen nicht 
vorhanden war, bas dod Brühl neben dem Bündniffe mit Baiern und Franf- 
reih vor Allem hätte fuchen müffen, um ben Krieg gegen Defterreich mit glüdlı- 
chem Erfolg beginnen zu können. Indeſſen war fchon in diefer Zeit, befonders 
als Maria Therefia, unterftügt durch den Patriotismus der Ungarn und englifche 
und bolländifche Subfidien, Waffenglüd Hatte und (San. u. Febr. 1742) durch den 
General Rhevenhüller Dberöfterreih von den Feinden befreit und durch den Ge- 
neral Bärenklau Baiern felbft erobert fah, das Verlangen Brühls wieder rege 
eworben, ben eingefehlagenen Weg zu verlaffen und ſich auf’s Neue mit Defter- 
reich zu verbinden. Denn um ihn mit feinen eigenen Waffen zu fchlagen, hatte 
die Königin von Ungarn ein altes Fräulein von Kling, das früher bei der Erzie- 
bung ber Königin von Polen mitgewirkt hatte, nach Dresden gefandt, um ihm den 
zur Herbeiführung von Sulkowski's Sturz dem Fürften Liechtenflein übergebenen 
Plan der Theilung von Karls VI. Erbfehaft (vergl. S. 13) vorzuhalten uud ihm 
mit der Entdeckung feines Verraths zu drohen, falls er nicht fofort die fächfi- 
ſchen Truppen aus Böhmen zurüdziehen Tieße. In diefer Berlegenheit fand Fried- 
ri II. den ihm ohnehin abgeneigten Brühl, als er nach Dresden fam, um ben 
König Auguft III. zur Theilnahme an einem Feldzuge nah Mähren zu bewegen, 








*) Leben Brühls, Thl. I. ©. 170 fig. 


31 


Königs zuſammenzog. Dein Friedrich II. argwohnte, daß man ihm eine Diverfion 
im Brandenburgifchen machen möchte, da es hieß, daß Kurſachſen mit Baiern 
ia Unterhandiung getreten fei, um gegen Subfivien 6000 Baiern in feine Dienfle 
su uchmen. Zugleich rief der Rönig don Preußen feinen Geſandten Cagnoni aus 
Dresden ab, während dem fächfifchen Refiventen zu Breslau fofort nach der Schlacht 
von Hohenfriebberg angedeutet wurde, binnen acht Zagen bie Stadt zu verlaffen, 
aber nicht nach Sachen, fondern nach Polen zu gehen. Damm erließ Friebri II. 
ein Manifeſt, worim er erflärte, daß ex den Einfall der Sachſen in Schleſten 
als einen fürmlichen Bruch betrachte und durch das Beilpiel der Königin von 
Ungarn, welche die Bundesgenoſſen und Hülfstruppen bes verftorbenen Kaiſers als 
ihre Feinde behandelt habe, fich ermächtigt glanbe, auch die Hälfsvöller Maria 
Thereſia's, die Sach ſen, als feine Feinde anzufehen und fie die Uebel empfinden 
zu laffen, die fie feinen Staaten angethan oder angedacht Hätten. Kurſachſen, 
das in feinen weitläufigen Antworten auf diefes Manifeſt*) feiner Verbindung 
wit Deſterreich und insbefondere dem warfchauer Bertrage fortwährend den Eharals 
ter eines Defenfivbundniſſes, in deſſen Schranken es fi gehalten, zu geben ſuchte, 
ſetie ſich in Berfaffung und ließ ven größten Theil feiner Truppen bei Leipzig ein 
verſchauztes Lager beziehen; doch kam es noch nicht alsbald zu Feindſeligkeiten. 
Dean Friedrich II., deſſen Finanzen erfchöpft waren, Hatte fih theils aus Berbruf 
über die geringe Unterflügung, bie er von Seiten Frankreichs erhielt, theils um 
Rußland abzuhalten, fich feindlich zu erklären, in Unterhandlungen mit England 
eingelaffen, zumal da durch ben Tod des Kaiſers Karl VII. der Grund weggefallen 
wer, aus welchem er vorgeblich den Krieg angefangen hatte. In Folge biefer Unter 
banblungen wurde bie hanover'ſche Convention (26. Augufi 1745) zwiſches 
Yrenfen und Großbritannien abgefchloffen**), auf deren Grundlage der Zünftige 
Friede mit Defterreih geſchloſſen werben follte. Dur biefelbe gewährteiftete 
Erglaud dem König von Preußen den Befig Schlefiens nach den Beſtimmunges 
des breslauer Friedens, der dann beim künftigen allgemeinen Frieden die Garantie 
ber friegführenden Mächte und des veutfchen Reiche erhalten follte. Dann ſollten 
der König von Preußen, ber dem Gemahl Maria Therefian’s feine Kurſtimme bei 
der Kaiſerwahl verfprach, und bie Königin von Ungarn fich ihre Staaten gewährleiften. 
Der König von Polen und Kurfürſt von Sachſen follte in dieſen Frieden mit 
eingefchloffen werden und (da er erfi noch 1743 fi die Erbfolge in ben üſterrei⸗ 
chiſchen Staaten hatte verficdern laſſen, vergl. ©. 25) eine Eeffionsarte über bie 
Abtretung Schieftens dem König von Preußen ausfleflen und vom biefem einige 
in der Laufiß enclavirte fchlefiiche Parcellen gegen die Stadt Fürſtenberg mit dem 
Safigen Zell austauſchen, während alle durch ben gegenwärtigen Krieg wilden 
Greufen and Kurfachfen veranlaßten Forberungen aufgehoben und aunuflirt fein follten, 
Bald darauf (13. Septbr. 1745) wurde der Großherzog Franz zum deutfchen 
Raifer gewählt, welche Wahl ber Anführer des öfterreichifchen Heeres im Böhmen 


”) ©, diefes Manifeft und bie fächf. Antworten darauf in Fabers Staatskanzlei Thl. 87, 
Seite T39 fig., Thl. 88, ©. 288 flg., Thl. 89, S. 586 und Hl. 90, S. 304, 
°*) &, bidelbe bei Weonck I. c. T. H. p. 191. 
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hätten. Brühl wußte feinen Herrn, der nun bie Wahrheit erfuhr, mit einigen 
elenden Gründen zu befchwichtigen. 


Bald nach der Schlacht bei Ehpotufig wurden (11. Juni 1742) zu Breslau 
die Präliminarien eines Friedens*) unterzeichnet, wodurd ganz Niederfchlefien und 
Glatz an Friedrich II. abgetreten wurden, was hernach der in Berlin**) (28. Juli) 
gefchloffene Friede beflätigte und befräftigte. Vermöge ber bresfauer Prälimina- 
rien follte auh König Auguft II. als Kurfürft von Sachſen mit in ben Frie- 
den, jedoch unter der Bedingung eingefchloffen werben, daß bie ſächfiſchen Trup⸗— 
pen binnen fechszcehn Tagen von den frangöfifchen getrennt und aus Böhmen zu- 
rüdgezogen würden. Brühl verfäumte nicht, von diefem Artifel (XI.) der Prält- 
minarien fofort Gebrauch zu machen, und verföhnte fich nicht durch einen fürmlichen 
Triedensfhluß, fondern durch die Declarationen vom 23. und 28. Yuli 1742 ***) 
mit Oeflerreih , an deffen Intereſſen er ſich um fo eifriger anfchloß, je mehr ihm 
daran lag, die kurze Verbindung mit Defterreihs Gegnern in DVergeffenheit zu 
bringen. Friedrich II. Hatte es für hinreichend gehalten, den König Auguft II. 
in den Frieden mit einzufchließen, um ihn ehrenvoll aus ber BVerlegenheit zu zie- 
gen. Daß er Sachſens Anſprüche an Oberfchlefien nicht berüdfichtigte, entfchul- 
digte er damit, daß er von den geheimen Unterhandlungen Brühls mit Defterreich 
Nachricht gehabt; doch wurde in einem geheimen Artifel zu den breslauer Präli- 
ninarien beflimmt, daß Sachſen eine Entfchädigung in den angrenzenden Kreiſen 
Böhmens erhalten folle. Indeſſen trug dieſe Beflimmung bloß dad Gepräge des 
Scheines an fih, während Anderer) muthmaßen, daß Brühls ermähntes Pri⸗ 
vatintereffe Antheil daran gehabt, daß jene Beftimmung im berliner Frieden Feine 
Wirkung erhielt. 


Nach dem breslauer Frieden vertrieben die Defterreicher die Franzofen bald 
(Dechr. 1742) aus Böhmen und bemächtigten fih dann (Juni 1743) Baierns, 
welches der General Sedendorf (Detbr. 1742) für den unglüdlihen, nun zum 
zweiten Male aus feiner Refidenz vertriebenen Kaiſer wieder erobert hatte. Während 
die Franzofen und Baiern bis an ben Rhein zurüdgedrängt wurden, fchlug die 
Erfteren (7. Juni 1743) mit der fogenannten pragmatifchen Armee der König von 
England Georg II. im Treffen bei Dettingen. Maria Therefia hörte nicht auf die 
Friedensvorfchläge, welche ihr jebt von Frankreih und dem Kaiſer gemacht wurden, 
fondern dachte nur an bie Abfegung des Lestern, um ihren Gemahl Franz an 
feine Stelle zu bringen. Vielmehr verband fich Defterreih (13. Septbr. 1743) 
im wormfer Vertrag genauer mit Großbritannien und Sardinien, das es durch 
einige Abtretungen gewann; aber während es ſich dadurch das Uebergewicht in 
Stalien gegen Frankreich und Spanien fiherte, mußte e8 Preußen beunruphigen, 





*) Wenck Cod. jur. recent. T. I. p. 734. 
*%) Wenck I. c. p. 739 sq. 
””s) Wenck 1. c. p. 717 sq. 

+) Leben Brühle, I. Thl. ©, 176. 


vie Preußen vier fächfifche Negimenter über den Haufen und rädten nach Gör⸗ 
lig vor, am den Deflerreichern eine Schlacht anzubieten. Doch biefe gaben Görlitz 
wit 300 M. ſäch ſiſcher Garnifon preis und zogen in Eile und Unordnung 
über Zittau und Gabel nah Böhmen zurüd. Bei den folgenden Begebenheiten 
Agmrirte die öfterreichifche Hauptarmee nur noch und überließ es den unglücklichen 
Sachſen, bie angefangene Wintercampagne „ fo gut fie könnten, gu vollenden. 
Die prengifhen Truppen fonnten nun in ber Gegend von Görlit rubig raſten, 
bed fandte ihr König den Herrn von Lehwaldt mit 10 Bataillonen und 20 Schwa- 
dronen ab, um Dresden zu beunruhigen und bie Bewegungen des Fürſten von 
Anpolt zu unterflägen, der von Halle in den Kurſtaat eingerädt war und nad 
eisem Eeinen Gefechte bei Schleudig die von den Sachſen verlaffenen Berfchan- 
jungen bei teipzig und dann diefe Stabt ſelbſt 80. November 1745) befehte, 
welcher er eine ſtarke Contribution auferlegte. 

Jamitten biefer Rriegsereigniffe behielt der König von Preußen das Friedens⸗ 
hät im’ Auge und fuchte durch den englifchen Geſandten am Hofe zu Drespen, 
Bert, den Kurfürſten Friedrich Auguſt II. zu bewegen, den Leiden feines Landes 
ver Annahme eines Friedens auf Grund ber hanover’fchen Eonvention (f. oben 
6. 31) ein Ende zu machen. Doc nahm Brühl noch einen hohen Ton gegen 
Villers an und machte ſich noch große Rechnung auf den Prinzen Karl von Loth⸗ 
züngen, der nach Sach ſen kommen follte, um fi mit der ſächfiſchen Armee unter 
Ratoweli und dem öfterreichifchen Corps unter General Grüne zu vereinigen; auch 
frac er viel von dem (freilich noch fehr entfernten) Beiſtande, ben ex von Ruß⸗ 
ia) erwarte, deſſen Kaiſerin allerdings einige Zeit zuvor ſehr beſtimmt gegen den 
König von Preußen erklärt hatte, daß die ſächſiſchen Truppen nur als Hülfstrup⸗ 
pen anzuſehen wären, ‚bie überall, wohin es ber Königin von Ungarn gefiele, ver- 


wendt werben könnten, ohne daß deshalb ber dresdener Hof eines Bruches, mit wen - 


es auch fei, beſchuldigt werben könne. Am folgenden Tage aber (1. Dechr. 1745) 
ging ber König von Polen von ber perfünlihen Gefahr hinweg nad Prag und 
Dräpt ſelbſt floh auch dahin, indem er in Bezug auf das Kommende nicht umrecht 
gerathen. In der zurücgebliebenen höchſten fächfiichen Behörde führte der Empor- 
Bumling und brühl'ſche Günſtling, ber ehemalige Lakai Hennide, den Borfiß,, 
welder Die Untertbanen methodiſch auszuprefien und feinem Meiſter bie Mittel zur 
Lerſchwendung zu liefern verfland. Durıh feine Unfähigkeit, beſonders da er fi 
ung ins Rriegewelen mifchte, verfiäuldete er manche Fehler ber ſächſiſchen Heer- 
führer in diefem Feldzuge. Sept aber reichten bie fächfifchen Eonferenzminifer 
eine Erflärung ein, daß ihr König und Kurfürft bereit fei, auf ven Grund ber 
henoo. Convention zu umterhandeln; allein unter der Bedingung, daß die Feind- 
ſeligkeiten fogleich eingeflellt, der Kurſtaat von den preußiſchen Truppen geräumt, 
bie eingetriebenen Eontributionen reflituirt und alle Schäden ımb Einbußen erfept 
Dirden. Wegen biefer Iehteren Bedingungen machte ber König von Preußen zwar 
Sqhwierigkeiten, erklaͤrte ſich jedoch geneigt, das Friedensgefchäft fortzufepen, und 


trag auf Die Ernennung eines Bevollmächtigten an. Doch fehrieb man ihm zurüd, - 


der König von Polen werde feinen Bevollmächtigten fenden und, um ſich in ber 
Folge zu entfhäbigen, die Hülfe feiner Verbündeten und des Reichs erwarten. 
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Maun Sachſen im gegenwärtigen Kriege nicht geftellt zu werben brauchten, 
während wieberum in bem zweiten geheimen Artifel ausgemacht wurde, daß man 
ſich beſonders zu vertragen babe, wenn ber König von Polen fi zur Theilnahme 
au dem gegenwärtigen Kriege gegen Frankreich verſtehen wolle. 

Schon war in biefem PVertrage von der Möglichkeit eines Bündniffes mit 
Rußland und Großbritannien die Rede. Erſteres, mit deſſen Großfürften der 
König von Polen eine feiner Töchter zu vermählen gedachte, dagegen aber 
vom feilen Minifter Beſtuchef nur einen vorzeitigen Chevertrag und Worte 
erbielt, während Friedrich II. die ihm von dorther drohende Gefahr durch das Ber- 
löbniß der zerbfter Prinzeffin Katharina mit Eliſabeths Neffen Peter befeitigte, 
ſchloß (4. Februar 1744) einen Tractat mit Sachſen, welder eine gemeinfchaft- 
liche Hülfe, im Fall eines Angriffs, feftfeste, aber, wie bie Beflimmungen bes 
Bertrages mit Defterreih, auf etwas ganz Anderes zielte, als er ausdrüdlich aus- 
ſprach. England aber trat um biefelbe Zeit, als es und Defterreich die franzöfifche 
Kriegserflärnung erhielten, (14. Mai 1744) in eine Verbindung mit demfelben and 
Sachſen, welche bas im folgenden Jahre zu Warſchau unterzeichnete Bündniß 
vorbereitete und wonach ſich die Theilnehmer zu wechfelfeitigen Gewährleiftungen 
ihrer Befitungen (wobei die Hülfsvölfer Sachſens von 6000 Mann auf 20,000 
erhöht wurden) auf den Grund der namhaft gemachten älteren Verträge, mit Ue⸗ 
bergehung ber Beflimmungen bes breslauer Friedens, verpflichteten. Friedrich II., 
welcher von biefen Verträgen Abfchriften erhielt, ſah in ihnen mit nicht ungegrün- 
deter Beſorgniß die Abficht der Verbündeten, den breslauer Frieden zu brechen 
und ihm Schlefien wieder zu entreißen. Dieß und das fortfchreitende Waffenglück 
der Defterreicher ließ ihn nicht Tänger ſäumen, ſich an Frankreich und Baiern nä- 
ber anzuſchließen, zumal da er für ten Krieg den Vorwand gebrauchen konnte, 
den Kaiſer zu ſchützen und die deutſche Verfaflung aufrecht zu erhalten. So ſchloß 
er, ben Hülfsgefuhen des Kaifers, die Sedenvorf an ihn brachte, Gehör gebend, 
am 22. Mai 1744 mit bem Kaifer, dem Rurfürften von der Pfalz, dem König 
von Schweden als Landgrafen von Heffen- Caffel die franffurter Union, welche 
äußerlich zwar den Schub des Kaiſers und feines Anſehens, fowie die Entſcheidung 
der öfterreichifchen Erbfolgeftreitigfeit durch das Reih zum Zwed hatte, aber in 
einem geheimen Artifel die Theilung Böhmens zwifchen dem Kaifer und Preußen 
und die Erwerbung ber Anfprüche auf Oberfchlefien für das Letztere feſtgeſetzt ha⸗ 
ben fol; ein Artilel*), den der wiener Hof für ächt erklärte, dem aber der Kaiſer 
und Preußen befländig wiberfpraden. Auch Frankreich ſchloß (6. Juni und 24, 
Juli 1744) befondere Verträge mit Friedrich II. und trat jener Union bei, zu der 





*) ©. bie Union bei Wenck }. c. T. II. p. 163 flg. und den geheimen Artikel p. 170. 
Doch fagt Kriedrich in feinen Werken felbft offen und einfach, daß der Artikel (des ihm vom 
Seckendorf vorgelegten Entwurfs zu einem Bündniffe mit dem Kaifer und Frankreich), wel: 
cher von ber Eroberung handelte, nur auf das Gcrathemohl in das Project eingeftreut worden 
fei, für den Kal, daß diefe Unternehmung einen glüdlichen Erfolg hätte. Es wäre klüglich 
gehandelt, ſich über eine Theilung, welche nachher die Bundesgenoflen entziweien Eonnte, im 
Boraus zu einigen, 
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geweſen. Go Hälten die Sachſen allein bie Raflanien ans dem Feuer Holen 
foßen. Der Berlufl der Letzteren an biefem Tage fol gegen 10,000 Mann (3000 
Tee, 6700 Gefangene und 48 Stück Geſchütz), der der Preußen um 8000 M. 
keygen haben; doch Hatten dieſe eine größere Zahl von Todten als bie Sachſen. 

Am folgenden Zage (16. Dechr.) vereinigte fid ber König von Prenfen mit 
km Fürſten von Deſſan und bot bem Prinzen von Lothringen, ber noch bei Dress 
ver ſtand, das Treffen an. Dieler aber zog fih (17. Dechr.), nachdem noch feine 
Truppen bie Angehörigen bes ihnen verbündeten Landes im Dorfe Plauen, bie 
äuferfien Vorſtädte der fähfifchen Hauptflabt und das fogennunte Feldſchlößchen 
ensgeplündert hatten, über Pirna nach Böhmen zurück, wohin ibm bald die Sach⸗ 
fen nachſolgten. So befand fh Drespen außer Stande, ſich zu vertheidigen. 
Friedrich EL. ließ die Borftäbte befegen und den Commandanten von Boſe auffor: 
ven, ſich zu ergeben. Die ſächſiſchen Miniſter ſandten dem König einen 
Aflap, der als eine Art Capitulatien gelten follte und den ber König nach Gut⸗ 
vanlen änderte. Am 18. Dechr. 1745 hielt Keiebrich II. feinen Einzug in Sache 
jens Hauptſtadt, unb Die barin ohne Zweck befindlichen 6000 Mann Milizen 
werden entwaffnet nub durch fie bie. preußiſchen Truppen vollzaͤhlig gemacht. Zur 
Feier des Sieges ließ der König ein Te Doum fingen und die Oper Arminias 
sffüßren, welche während bes letzten Kcrieges geſpielt worden war, um auf den 
Deiſtand hinzudenten, den König Auguſt UI. ber Königin vom Ungarn gegen bie 
Sranzofen und Preußen, nie man beſchuldigte, Alles unterbräden zu wollen, leiftete. 
Nies, ſagt Friedrich, fogar Die Oper, war in Brühle Händen ein Mittel, um 
enf feinen Herrn einpuwirken, nicht ohne Rüdblid darauf, wie berfelbe vorbem 
ki Sulloweäti’s Sturg Clomenza di Tito (vergl. &. 14) aufführen ließ. So artig 
ud höflich fig auch ber König von Preußen gegen bie in Dresben zum Theil 
perüdgebliebene Familie Au gu ſte benahm, fo verhängte er doch über Sadfen 
eisen unerträglüchen Drad und belegte es mit faft unerſchwinglichen Eontributionen, 
Brüähll ward doppelt verwünſcht, weil er, um fih und feinen Herrn ſchnell aus 
der Verlegenheit zu ziehen, jeht ganz übereilt die Vermittelung Englands, bie er 
vorher verichmäht Hatte, aunahm und bas Laub büfen ließ, was er geſündigt hatte. 

König Friedrich U. hatte an demſelben Tage, an welchem die Schlacht bei 
Reffelsporf geliefert wurde, darch ben engliſchen Gefandten Villers Nachricht erhal⸗ 
ten, Daß der Kurfürfi von Sach ſen und bie Königin von Ungarn jetzt eine grö⸗ 
fere Bereitwilligleit zum Frieden zeigten ale vorher. Er ſchrieb (19. Dechr.) au 
Biſlere, def er, um bie Unterhandlungen abzukürzen, fich ſelbſt nach Dresven bes 
geben habe. Das Glück, welches ihn begünſtigt Habe, fee ihn in ben Stand, 
ven Mangel an Uufrichtigfeit, dem das ſächſiſche Minifterium bewieſen, ernflich 
ya rügsn. Allein weit entferat davon, biete er vielmehr bem König von Polen 
zum legten Male feine Sreundfhaft an. Er erwarte, daß die fächfiichen Miniſter 
ihre Bollmachten erhalten würden, um ohne weiteren Aufichub mit ihm abfchließen 
u Eiauen. Uebrigens werde er an ben Beſtimmungen ter hanover'fchen Conven⸗ 
tion ſeſthalten. Dame ließ Friecbrich 11. die ſächſiſchen Miniſter zu fig rufen und 
fachte fie vom feinen Gefinnungen und gemäßigten Friebensbebingungen zu überzen- 
gen. Endlich brachte Villere von Prag die vöthigen Vollmachten für dem [ächfiichen 
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Nah diefem Bertrage*) machte fih Brühl für feinen König und Kurfürften 
anheifhig, zur Sicherung Böhmens und der Königin von Ungarn 30,000 Mann 
Sachſen in’s Feld zu flellen, wofür England 100,000 Pfd. Sterl. und die Ge- 
neralftaaten 50,000 Pfd. Sterl. Subfidiengelder zu zahlen verſprachen. Wären 
aber diefe Truppen gegen Preußen nicht mehr nöthig, fo follte der Kurfürft vom 
Sachſen doch 10,000 Dann feiner Truppen für elende 60,000 Pfr. St. von 
England und 30,000 Pfd. St. von Holland nach den Niederlanden, oder wohin 
es jene Mächte fonft für gut befinden würden, fenden. Dann wurde dem Kur- 
fürften Friedrich Auguft verfprocden, daß die Verbündeten, falls Sachſen ange» 
griffen werben follte, ihm völlige Genugthuung für den erlittenen Schaben fchaffen 
und, wenn er ein ober bad andere feiner Länder eingebüßt habe, die Waffen nicht 
eber niederlegen würden, als bis ihm feine Staaten vollfommen wiederhergeftellt 
wären. Während ber britte geheime Artikel des Vertrages von dem Heranziehen 
Polens zum Nuten der gemeinen Sache fpricht, wobei England und Defterreich 
den König Auguft III. in feinen beilfamen Abfichten in diefer Hinficht zu unter- 
ſtützen (verbächtig genug, wenn ſchon am Schluffe des Artifels die Verlegung ber 
pofnifchen Conftitution abgelehnt wird) verfprechen, ftellt der 8. offene Artikel 
für Sachfen in allgemeinen Austrücen das Verſprechen auf, daß nah glüdli- 
hem Ausgange des Krieges ihm alle Sorge für fein Intereſſe bewiefen und ihm 
alle nach den Umfländen nur mögliche Vortheile verfchafft werben folen. Daß 
unter diefen allgemeinen Ausdrüden die in Preußen zu machenden Eroberungen 
verfianden wurden, follte fih bald mehr als zu deutlich ermweifen, denn als bei 
dem Austaufche der Ratificationen des Bertrages (15. März 1745) Brühl fih 
befihwerte, daß der Antheil Sach ſens an den zu marhenden Croberungen noch 
nicht fefter beftimmt fer, fuchte man ihn alsbald Durch Worte zu befriedigen. So 
wurde am 18. Mai 1745 zu Leipzig zwifchen Maria Therefia und dem König 
Auguſt II. jener berüchtigte Theilungsvertrag**) gefchloffen, wonach bie 
Waffen nicht eher niedergelegt werden follten, bis nicht nur Maria Therefia Schle= 
fin und Glatz wicder erobert haben, fondern auch ber König von Preußen noch 
mehr befchränft fein würde. Wegen ver dem Rurfürften von Sachſen im 
warfhauer Bündniß ım Allgemeinen zugefiherten (f. oben) Bortheile, wurden 
ihm jest das Herzogtum Magdeburg mit Inbegriff des Saalkreiſes und noch 
einige andere Stüde altpreußifcher Lande, namentlih das Fürftentfum Eroffen 
nebft dem darunter begriffenen züllichauer Kreiſe und bie in der Lauſitz gelegenen 
böpmifchen Lehen des Haufes Brandenburg, fowie der zu Schlefien gehörige ſchwie⸗ 
buffer Kreis ganz oder theilweis zugefichert, je nachdem das Rriegsglüd die Waf- 
fen der Verbündeten begünftigen würte. — So zog Brühl, ber das von Ver⸗ 
theidigern entblößte Land erft den Preußen preisgegeben hatte, neues Elend über 
Sachfen, indem er dur das warfchauer Bündniß und jenen windigen Theilungs- 
vertrag Beranlaflung gab, daß ſich der ganze Krieg, befonders als jener die Rolle 
eines bloß Hülfeleiftenden aufgab, nah Sachſen z0g, welches dann von Freund 


°) Bei Wenck 1. c. T. H. p. 171 fig. 
”*) ©, denfelben in Herzbergs Recueil des deductions etc. T. 1. p. 28. 
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gerrgelt werben, daß kein Theil dabei etwas verliere. Der Artikel VII. bes Frie- 
besihiuffes beflimmte, daß die proteflantifche Religion fowohl in dem Kurſtaat 
Sıyfen, mit Einſchluß der Dber- und Niederlaufis, ale auch in ben prenfifchen 
Gtosten nach, den Beſtimmungen bes weftphäliichen Friedens aufrecht erhalten wer- 
ben folle. Alle Bebrüdungen des Handels (Art. X.), welche bisher fintigefunden, 
flten von beiden Staaten entiweber gegenfeitig gänzlich -abgeftellt oder burch einen 
ferueren Vertrag befeitigt :werden. (Diefe allgemeine Befimmung. des bresbener 
Friedens entfchied aber dieſe Irrungen, welche vornehmlich durch den Zwiſt Reipzige 
ud Magdeburgs über ihre Stapelgerechtigkeiten entflanden waren, wicht, fondern 
es brachen bald neue Streitigkeiten aus, auf welche fpäter zurüdzulommen fein wird.) 
Irenfen verwilligte ben freien Durchgang durch Schlefien für Sachen, welde Kö⸗ 
ng Auguſt III. aus Polen nach Sachen, oder umgelehrt, unter dee Bezeichnung 
«ds „Zürflengnt‘' fenden werde. Ferner follte (Art. XI.) den preußifchen Bafallen 
und Unterihanen, insbefonbere den Militair- und Eivilbeamten, die richtige Zahlung 
ine in der fächfifhen Stener befinplihen Capitale, ſowie der Intereſſen nach den 
anf den Sterserfcheinen ausgebrüdten Terminen gefihert fein. Schließlich wollten 
(%t. XI.) Die beiden contrahirenden Theile die Kaiferin von Rußland, den König 
von Großbritannien und die Genexralfiaaten einladen, die Gewährleiftung biefes 
Friebensvertrages zn übernehmen. — Go wurde ein Rrieg beenbigt, welcher bie 
Hänzenden Hoffaungen des Minifterregenten Brühl auf Erwerbungen an ber 
Ehe md Dover zunichte machte, dem Rurflaate nicht den geringflen Gewinn 
einbrachte, fonbern das Land mit faft unerfchwinglichen Abgaben belaflete und fein 
Mark durch ungeheure Eontributionen von 5 bis 6 Millionen Thaler ſchon jept 
arcſog. Leipzig allein Hatte an den König von Preußen einmal 150,000 Thlr. 
sd dann wieder 1,200,000 Thlr. beim Abſchluß des Krievens für die gefammten 
ſächſiſchen Lande entrichten müffen, ein Aufwand”), deſſen Mittragung von Seiten 
des Landes Die Lanbflände im 3. 1746 ebenfo nerweigerten, wie bie einer ähnli⸗ 
den Eontribution dev Stadt Dresben von 10,869 Thlr., was fpäter noch bes 
Beiteren berüßet werben wirb. 

Der bresbener Friebe hatte zwar den Krieg in Deutfchland beenbigt; boch führten 
ia Defterreich und die mit ihm verbünbeten Seemächte noch drei Jahre in Italien 
ud in den Niederlanden wider Spanien und Franfreich fort, deſſen berühmter 
Heerführer, der dem Baterlande entzogene Moris von Sachſen, Sohn Augufls II. 
and der Gräfin Aurora von ſtönigsmark, fhon am 11. Mai 1745 in der Schlacht 
bei Fontenai die ehemalige pragmatifche Armee unter dem Derzog von Eumberland 
uud dem öfterreichifchen General Königsegg geichlagen Hatte und nun bie Siege 
bei Raucoux (11. October 1746) und bei Laffeld (2. Juli 1747) für die franzd- 





*) Die oben angeführte Summe kommt ben zwei Millionen Thalern Kriegseontribution 
wentaftens nahe, um bie der Verfafler des Lebens Brühls Thl. 1, &. 156 und nad ihm 
Hafche (dipl. Geſchichte von Dresden Thl. 4, ©. 182) Leipzig von Brühl betrogen werben 
löft. um bie dem Rathe diefer Stadt nöthigen Gelder aufzubringen, ‚mußten die Ginwohs 
ar Leipzigs im 3. 1745 ihre Gold» und Silbergeſchmeide und die Kirchen ihre Pretiofen 
auPs Rothhaus liefern, weiche von ben Juden um’s halbe Geld gefhägt wurden. Nach ben 
Frieden erhielten die Einwohner ihr Eigenthum zurüd. 
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Diefe zweite Zwifhenregierung bes Kurfürften Sriedrich Auguft I. 
über das Reich, bei welcher das Bicariatsgericht zu Drespen beffer organifirt 
wurde, als es bei dem erflen Interregnum ber Fall geweien war, fand einen 
neuen Vergleich zwifchen Baiern und Pfalz über die Abwechfelung des rheini- 
ſchen Birartats vor, dem auch der Rurfürft von Sachſen, gleih ven 
meiften übrigen Reichsfländen, feinen Beifall nicht verfagte. Doch bediente man 
fih auch diesmal bei dem Neichsfammergericht nicht eines gemeinfchaftlihen Vica⸗ 
riatsfiegels, weil jener Vergleich vom Kaifer und Reich noch nicht beftätigt wor- 
den war. 

Um die vorzeitigen glänzenden Entwürfe Brühls, die bald in ihr Nichte 
zerfallen follten, auszuführen, fammelten ſich 24,000 M. Sachſen unter ber An- 
führung des Herzogs Johann Adolf von Sadhfen- Weißenfels mit ber 
öfterreichifhen Armee unter dem Prinzen Karl von Lothringen (Aprif 1745) bei 
Königsgraͤtz und bedrohten Niederfchlefien, in weldem ber König von Preußen 
feine Hauptarmee zu verflärfen fuchte, weshalb er Oberfchlefien preisgeben mußte. 
Am 25. Mai 1745 rüdte die verbünbete Armee aus dem königsgräger Kreife über 
Johnsdorf ins ſchleſiſche Gebirge, Iagerte fich anfangs bei Landshut und fehte dann, 
während Friebrich II. fein Heer zwiſchen Schwerbnig und Striegan fammelte, ihren 
Zug bis Hohbenfriedberg fort, wo fie am 3. Juni anlangte. Hier wurbe fie von den 
an Zahl fhwächeren Preußen zu einer Schlacht in ungünftiger Stellung gezwungen, die 
für Friedrich einen vollftändigen Sieg herbeiführte, als der rechte aus Defterreichern befte- 
hende Flügel floh, dem die Flucht des von den Sach fen gebildeten linken Flügels vor- 
hergegangen war. Defterreichiihe Schriftfteller Iaffen deffenungeachtet der Tapferkeit 
der Sachſen Gerechtigkeit widerfahren, während preußifche Hofberichte diefelbe 
ben Defterreichern gegenüber in Schatten fielen. Groß aber war die Erbitterung, 
mit der die Preußen gegen die Sachſen fochten, weil ihnen das Bündniß Brühls 
mit Defterreich auf das Aeußerſte verhaßt war. Dazu fam noch leider das wäh- 
rend des Treffens ausgefprengte Gerücht, daß der König befohlen habe, feinem 
Sachſen Pardon zu geben, was großentheils an der unbarmherzigen Niedermetze⸗ 
Jung des braven ſächſiſchen Grenadierbataillons unter dem Oberften von Schönberg 
Schuld gewefen fein fol. Noch mehr wurde das Traurige biefer Vorfälle dadurch geftei- 
gert, daß viele Sachen in preußifchen Dienften, befonders beim Dragonerregiment 
von Naffau, ſich befanden und es den Dfficieren nicht möglich geweſen fein ſoll, 
alte Bekannte, Dienfl- und Blutsfreunde der Mordfucht des großen Haufens zu 
entreifen. Sp ward dem brühl'ſchen Bündniffe ein biutiges Opfer von ben Kin« 
dern des Landes gebracht *). 

Der Rüdjug der vereinigten Armee erfolgte ziemlich ungeflört, da Friedrich IT. 
es für bedenklich hielt, ihn zu beunrubigen. Die Deflerreicher zogen nah Königs⸗ 
grad, die Sachſen nad Parbubig an der Elbe. Bon ihnen blieben bald nur 
noch 6000 M. bei den Defterreihern. Die übrigen wurden nah Sachſen zu- 
rücberufen, wo man einen Einfall des Kürften Leopold von Deffau befürchtete, 
der Truppen in ber Gegend von Magdeburg und dann von Halle auf Befehl des 


*) Vergl. (von Kuniaczo) Geftindniffe eines öfter, Veterans, 2. Thl. ©. 133 fig. 
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keiten ®), welche dabei ſtattſanden, contraftieten mit bem Kinanzzuftanbe bes Lanbes, 
ver ſchon höchſt zerrüttet war und zu Berpfändungen von Lanbestheilen (3. 2. 
Mauusfelds an Hansver, |. weiter unten) Beranfaflung gab. So wurden zwilchen 
Sachſen, Baiern und ben bonrbonifchen Reichen engere Familienbande gefchloffen 
ud inöbefonbere erſchien die Verbindung zwifhen Sachſen ımb Frankreich nad 
abe Jahren in ihrer Wichtigkeit. Denn die Wettinerin Maria Joſepha, deren 
Eemahl der Enfel jmes Stanislans Leschnsfi war, welder vor vierzig Jahren 
mit dem Schwebenlönig Karl XH. fo feindlih in Sachſen aufgeireten war und Au⸗ 
suft II. Die polnifhe Krone fireitig gemacht hatte, wurde bie Mutter ver drei 
Icgten fchickjalsreichen Könige aus der älteren Bourbonenfamilie, Lubwige XVI., 
uywigs XVIIl. und Karls X. 

Noch mag es vergönnt fein, am Schluffe biefes Abfchnittes das Verhaͤltniß 
Angnfs Ill. zu dem Königreich Polen, was hin und wieder im Vorſteheuden 
(gen angebeutet worden, noch einmal kürzlich, vornehmlich nach Rulhiore's Darftel- 
tung”*), zu berüßren. Es war ebenfalls ein fegensreiches nicht zu nennen. In 
viefem Lande, das Mißverſtändniß und Mißbrauch politifcger Freiheit, ein verberbtes 
Gemeinswefen, von dem fich deſſen Angehörige entweber ans Selbfifucht zurückzo⸗ 
gen, oder in deſſen Leben Parteifucht fortwährend hemmend eingriff, und wo Brü- 
ver, vom Geiſte der verfolgenben Kirche getrieben, Brüder verlengueten, feinem 
Untergauge immer näher führten, trieb auh Brühl, befonders nachdem er bag 
Indigenat erworben (f. ©. 15), fein heuchlerifhes und habgieriges Spiel. : Daurch 
sufiige Waffen auf den Thron gerufen (f. S. 11), kannten Augnft III. und fein 
Günftling kein auderes politifhes Syſtem, als gänzliche Abhängigleit von Ruß⸗ 
land, und ergriffen alle Gelegenheiten, um ſich das Wohlwollen biefes Hofes zu 
erwerben. Sorgfältig war Brühl unterrichtet, wenn die Kaiſerin Elifabeih einem 
jungen Manne zugeläcelt, und das Band von Polen wurbe gewiſſermaßen der erfle 
Grad von raffifchen Ehren. Bruͤhl glaubte ſich durch feine Geſchicklichkeit alles 
deſſen verfichert zu haben, was bei der Czarin Eredit hatte. Doch bediente ſich 
der ruffifche Miniſter Beſtuchef feiner mehr wie eines untergeorbneten Spions im 
den allgemeinen Augelegenheiten Europa’s und benutzie bes fächfiichen Miniſters 
Bilfährigkeit, um mit ihm gemeinfchaftlich die polnifchen Würben und Starofteien 
za verlaufen. Zwar betrübte folge Niedrigleit einige edle Polen, allein ver Geift 
ver Mehrzahl wurde verderbt. Ein großer Theil der Polen eilte, fein Glück an 
ver Quelle, am ruffikchen Hofe, zu fuchen, ober ergab ſich nach dem Beifpiele von 
oben thörichten Verſchwendungen, die indeß vornehmlich in Dresden flattfanden, wo ſich 
ver König, sin Feind jeber Repräfentation, Tieber aufbielt als zu Warfchau. Durch 
feine Abwefenheit wurde die Republik in einer gänzlihen Unthätigleit gehalten, 


*) Die Beichreibung diefer Fefllichleiten, welche in Aufführung von prachtvollen Opern 
und Balletten, Saroufiels, Bauerwirtäfchaften, Feuerwerken, Nachtringrennen u. a. beftan« 
den, f. bei Haſche dipl. Geſchichte v. Dresden, Thl. IV. &. 184. Ueber die beiden baieriſchen 
Heirathen, den Einzug der Kurpringeffin am 20. Juni und Abſchied der Kurfürflin von Bai- 
ern f. Leben der Gräfin Brühl, Geite 58 fig. 

*®) Rulhiere Histoire de l’anarchie de Pologne T. I. p. 182 sg. 





32 


nach längerer Waffenrube durch eine Niederlage Friedrichs II. zu feiern gedachte. 
So fam es am 30. Sept. 1745 unweit Sorr zu einer Schlacht, an welcher au 
die zurücgebliebenen 6000 Sadhfen Theil nahmen und in welcher der König von 
Preußen, troß der vortheilbafteren Lage der Defterreicher, in Folge ber von ihnen 
begangenen Fehler auf's Neue das Schlachtfeld behauptete, worauf er fein Heer 
ungeftört nah Schlefien zurücführen konnte. — Um diefe Zeit wurde von Seiten 
Englands lebhaft daran gearbeitet, bei Defterreih und Sachſen die hanover'ſche 
Eonvention zur Annahme zu bringen. Maria Therefia, fo fehr fie auch den von 
Brandenburg gegen die Wahl ihres Gemahls erhobenen Widerfpruch befeitigt wünfchte, 
vermochte doch nicht ihren fchönen Hoffnungen auf die Wiedererlangung Schlefiens 
zu entfagen. Unbefümmert um Sachſens Schidjal, wurde die Ausſöhnung durch 
Brühl gehindert, deffen Haß gegen Friedrich II. fih um fo mehr entzündet hatte, 
da biefer ihn mit beißendem Spott behandelt, die geheimen Mittel, wodurch jener 
zum Bündniß mit Defterreich bewogen worden, aufgedeckt und in feinem Manifeſt 
von der ‚‚fchändlichen Untreue‘ gefprochen hatte, womit die fächfiichen Diinifter die 
fonft befannte redlihe Gemüthsneigung ihres Fürften überrafcht hätten, fo daß alle 
bemfelben gemachten Vorfiellungen und vortheilfaften Anträge für den Frieden um⸗ 
fonft gewefen wären. Friedrich fagt felbft, daß er unter den ſächſiſchen Miniftern 
vornehmlih Brühl'n verftanden habe, da die übrigen nur feine Gehülfen gewefen 
wären. 

Ungeachtet der bisher übel abgelaufenen Unternehmungen gegen Preußen ent- 
warf Brühl einen neuen Plan, der von Rutowski erweitert, von dem Deflerrei- 
her Bartenflein verbefjert und dann durch den Legationsrath v. Saul (der als ver- 
trauter Unterarbeiter Brühls feine Rolle zu fpielen angefangen hatte) nach Frank⸗ 
furt am Main gefhit wurde, wo ihn Maria Therefia annahm. Nach diefem 
Plane follte der König von Preußen im Anfange des Winters 1745 von vier Sei⸗ 
ten zugleich angegriffen werden. Prinz Rarl von Lothringen follte mit der Haupte 
armee durch die Lauſitz nah Croffen und Sagan gehen und der General Grün, 
vereinigt mit einem Corps Sachen, in die Kurmark einbrechen und geradeweges nach 
Berlin rücken, während die fächfifche Hauptarmee den Fürften von Deffau ber Halle 
in den Cantonirungsquartieren überfallen oder zu einer Feldſchlacht nöthigen, dagegen 
der General Hohenembs aus Böhmen u. General Keul aus Mähren in Schlefien einbrechen 
foßten. So legte Brühl den no vor Kurzem vorgenommenen Mantel der bloßen 
Hülfsleiftung gänzlich ab; nur mißlang der Plan zuvörderſt durch die Schwaßhaftigkeit 
des eitlen Diannes. Gegen den ſchwediſchen Minifler am dresvener Hofe, Wulf- 
wenftierna, plauberte Brühl das Geheimniß aus und durch ihn erfuhr der König 
von Preußen, dem der Schwede perfönlich zugetban war, den Plan, fowie bie 
beabfichtigte Theilung der preußifchen Staaten und den obenerwähnten Grund von 
Brühls perfönlichem Haffe. 

Alsbald beſchloß Friedrih II. der Ausführung jenes Planes zuvorzufommen, 
und nachdem er feine Aurüflungen in Schlefien zu verbergen gewußt, brach er mit 
auserlefenen 30,000 M. bei Naumburg an der Dueis in die Oberlaufiß ein, wo⸗ 
hin drei Tage zuvor bie öfterreichifge Hauptarmee mit einem Theile der ſächſiſchen 
Truppen ſich gezogen hatte. Bei Hennersdorf (23. November 1745) warfen 
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b) Ruckblicke auf die inneren Zuftände des Kurftzates Sachſen unter Kur⸗ 

fürft Friedrich Anguſt IE. (König Anguſt III.) bis zum Ausgang des 

ifwreichifchen Erbfolges und dann bis zum Ausbruch des fiebenjährigen 
" Srieges. (1733 — 1748 uud baum bie 1756.) 


De Mann, in beflen Händen bie Leitung ber großen politifchen Angelegen- 
feiten lag, welche zwei verberblide und unnüge Kriege über den unglücklichen 
Karſtaat brachte und bald noch einen unheilbringenderen berbeiführte, übte einen 
eben fo traurigen, ja noch unfeligeren Einfluß in Bezug auf die innere Verwaltung 
aus, der fich faft in allen Zweigen berfelben offenbarte. Der Gang, welchen bes 
Grafen Heinrih Brühl Glück bis zu feiner höchſten Staffel genommen, und 
vie Orundzüge feines Charakters. find der äußeren Regierungsgefchichte Friedrich 
Auguſts II. vorangeftellt (l- ©. 2 fig. und 12 flg.) worden. Seinem verhäng- 
ufoollen Eingreifen in die innere Verwaltung des Kurſtaates und den Rückblicken 
anf dieſe ſelbſt möge num wiederum eine Hindentung auf die Mittel, wodurch er fig 
bis um Ausgang biefer Regierung in der Gunft feines Herrn erhielt, und eine 
sie Erwähnung der hin und wieder ſchon angedeuteten Art und Weife feines 
Aegiments vorangehen. 

Die gutmüthige, aber phlegmatiſche Natur des Fürſten machte es einem Manne, 
der mit dem Charakter und den Eigenſchaften eines Brühl (vgl. S. 6) ausgerü⸗ 
fet war, leicht, ſich den Weg zum unumſchränkten Vezier zu bahnen. Zwar war 
ber Oraf anfangs Derer eingedenk, die ihm zum Sturze feines Vorgängers Sul- 
kowsli behülflich (S. 13) gewefen waren, und Tieß insbefondere den Pater Gua- 
ini, ben ex fortwährend burch feinen erheuchelten Eifer für die Fatholifche Religion 
gewann, ſcheinbar an den NRegierungsgefchäften Theil nehmen, wobei die Königin 
überredet wide, baß fie Einfluß auf den Rath Beider habe. Als ver Miniſter 
fh genngfam durch Beide in der Gunft des Königs feflgefegt glaubte und insbefon- 
dere al6 Guarini geftorben war, wußte er, Meiſter in der Kunſt, zu theifen und zu 
herrſchen, die Gemahlin von dem Herzen bes fie fonft aufrichtig Tiebenden Fürften 
Iosjureißen, fo daß Beide in gegenfeitige Entfremdung geriethen und Brühl der 
Sucht begegnet fah, daß Diejenige, die feinem Herrn am nächften ſtand, bereinft 
feinen Credit bei dieſem erfchüttern könne. Später gelang es ihm auch, bem edlen 
Surprinzen und deſſen Gemahlin vom Herzen bes Königs zu entfernen, die beide, 
vereint mit der Königin, der endlich die Augen geöffnet worden, mehrmals, aber 
sergebens, Berfuche machten, den König zu enttäufchen und den verhaßten Miinifter 
a ſtürzen, wobei fie der Oberhofmeifter des Rurprinzen, Graf Waderbarth - Sal- 
mour, unterflüßte, welcher aus Verbruß über des Premierminifiers Treiben einmal 
fogar fein Amt nieberlegte und fi vom Hofe entferute*). Die Intriguen und 

u) Der Graf von Wackerbarth⸗Salmour, ber von feiner Gabinets = Minifterials Bunetion 
(sel. &. 6 die Anm.) mit Beibehaltung feines Ranges und völliger Beſoldung laut Fönigl, 
Destaration vom 14. Septbr. 1740 entlaffen worden war, wurbe laut Refeript v. 19. April 
1147 Direstor ber prinzlichen Hofs Werforgungscaffe und laut Beftallung und Inſtruction 
vom 11. Auguſt 1747 Oberhofmeifter des Kurprinzen Friedrich Chriſtian Leopold. 
Die Begebenheit, auf welche der Verf. bes Lebens v. Grafen Brühl (Zht. 2, ©. 112 fig.) 
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Unter biefen Umſtänden blieb Friedrich IL. nichts übrig, als den Frieden durch 
Waffengewalt zu erzwingen. 

Schon früher, nah der Einnafme von Leipzig, hatte der Fürſt von Deffau 
Befehl erhalten, fchleunig nach Meißen aufzubrechen, hier fi mit dem General 
Lehwaldt zu vereinigen und die mit dem öfterreichifchen Corps unter Grüne ver- 
einigte fächfifche Armee unter Rutowski anzugreifen. Der alte Deffauer zog Iang« 
famer gen Meißen, als es Friedrich II. wünjchte und fein Nachtrab erlitt (13. 
Dechr. 1745) bei dem Dorfe Zehren durch den fähfifhen Generallieutenant 
von Sibilsfi einen ſtarken Verluſt. Dann aber verflärfte fi der Fürft in Mei- 
Ben durch feine Bereinigung mit Lehwaldt, welde die Sachfen hätten verhindern 
fönnen, wenn fie die dafige Elbbrücke zerfiört und die Koſten wegen ihrer Wieder- 
berftellung nicht gefchent Hätten. Nach jener Vereinigung zogen die Preußen nad 
Wilspruf. Am 15. Dec. 1745 fam es bei Keſſelsdorf zur lebten entfcheibenden 
Schlacht in biefem Kriege, durch welche die Früchte der brühl'ſchen Politik zur 
Reife gelangten. Die Sachſen unter Rutowski hatten eine überaus vortheilpafte 
Stellung. Deffenungeachtet griff fie der alte Deffaner an. Zweimal wurden die 
beranflürmenden Preußen zurüdgetrieben. Doch brachen bie Sachſen aus jener 
Stellung hervor, um den Feind beſſer zurückweiſen zu können, und machten dadurch 
das Feuer ihres eigenen Gefchüges unwirkſam. Als die Preußen fie zur Flucht 
nöthigten, ging ber Schlüffel der ſächſiſchen Stellung, Keffelsdorf, verloren und es 
Wurde der linke Alügel der Sach ſen ın bie laufe und in den Rücken genommen 
und zur Flucht genöthigt. Bald wurden auch auf dem rechten Flügel bie fleilen 
Anhöhen von Pennerich, trotz der Terrainfchwierigleiten, von den Preußen erobert. 
Die Oeflerreicher unter dem General Grüne, welche fih nun ebenfalls auf den Rüd- 
weg begaben, waren bis anf einige Örenabiercompagnien, die in Keſſelsdorf lagen, 
müßige Zufchauer des Treffens gewefen. Noch mehr aber die öflerreichifche Haupt⸗ 
armee unter dem Prinzen Karl von Lothringen, von dem man erwartete, daß er 
durch feine Vereinigung mit den Sachfen dieſelben in den Stand fegen werbe, 
etwas Entjcheidendes zu unternehmen. Unthätig blieb er im fogenannten Plauen- 
fhen Grunde flehen, wovon die Urfache verfchieden angegeben wird. Denn währ 
vend Friedrich Il. anführt, daß Rutowski den ihm von dem Prinzen Karl angebo- 
tenen Beiftand ausgefchlagen, weil er nicht geglaubt habe, dag die Preußen ihn in 
feiner vortheilgaften Stellung anzugreifen wagen würden, erzählen Andere*), baf 
Prinz Rarl dur Feine Borfielungen bes Herzogs von Weißenfels zu bewegen 
geweien fer, fih mit Rutowski zu vereinigen, vielmehr mit der Schwäche feines 
zufammengefchmolgenen Heeres fich entſchuldigt und vorgegeben habe, daß, wenn 
das Treffen unglücklich ablaufen follte, er nicht einmal genug Truppen zur Beſe⸗ 
Bung der Päffe auf dem Wege nach Prag übrig behalten würde, obgleich er doch 
einen beträchtlichen Theil feines Heeres in Böhmen zurüdgelaffen hatte. Die 
wahre Urſache habe vielmehr in der Bewahrung ber öfterreichifchen Truppen vor weiters 
etwa unglüdflichen Unternehmungen gelegen, und die Nieberlagen von Hohenfriebberg 
und Son, fowie der Rüdzug aus der Lauſitz wären noch in zu friſchem Gedächtniß 


*) S, Geſtaͤndniſſe eines öfterr, Veteran, hl, 2, &, 173 fig. 
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ſchafter benupt wurben, fig nicht willfäßrig dazu finden ließen, fo wurden fie ofue 
Beförderung gelafien; im Gegentheil erbielten fie mitunter bie wichtigen Aemter. 
Beffer waren, ſelbſt in dieſer Hinficht, die Pagen des brühl’fchen Haufes daran, 
be, nachdem fie fi) in ben darin hersichenden Künſten vervolllommuet, fücherer ihr 
Gläd machten, eben fo wie die Kammerdiener und Zofen, deren Schwahhaftigleid 
etwa zu fürchten war. So wurbe, wie ber Verf. der Briefe wider Brühl befaup- 
tet, ein Läufer des Grafen Oberzeugfchreiber mit 1500 Thlr. Gehalt, damit er 
eine der reichflen Partien in Dresden machen könne. Fafl als Strafe wurde es 
angefehen, daß ein Küchenfchreiber des gräflichen Haufes Generalaccisinipector mit 
nur 6 bis 800 Thalern Gehalt wurde, weil er in Zwifi mit einem ber brüßl’fchen 
Secretaire gerathen war. Daß diefe Serretaire eigentlich für Brühl Sachfen ren 
werten, iſt bereits früher (f. S. 17 flg.) angedeutet worden. Ihnen und ihrem In⸗ 
tereffe gegenüber vermochten felbft die Gonferenzminifter und Präfiventen der Col⸗ 
legien nichts, wielleiht der Eonfifterialpräfident v. Globig und der Kanzler v. 
Stammer*) ausgenommen, bie vornehmlich mit Dennide jenen obenerwähnten en⸗ 
geren Ausſchuß des Diinifters bildeten. Wer durch Geld oder auf andere Weife 
ber das Land mit ausfaugenden Eigennntz der brühl’fchen Seeretaire befriedigt und 
iſren Schuß fich gefichert, hatte gewonnenes Spiel. Selbſt in die Wahlfreiheit der 
bemaligen Ratbecollegien der Städte und in die Befepungen ber höheren und nie 
deren Stellen bei benfelben wußten ihre, häufig durch ben Mund ihres Gönners 
ausgeiprochenen Empfehlungen einzugreifen, wovon ſich genug Beifpiele in den ſtädti⸗ 
gen Archiven vorfinden. Zugleich wußte aber auch Brühl durch Berfchwenbung 
bedeutender Geldſumnmen bie auswärtigen Höfe fich geneigt zu machen und beren 
Geſandten dergeftalt für fich zu gewinnen, daß fie dem Fürſten die freundſchaftliche 
Berbindung mit ihren Höfen als eine Kolge des Vertrauens, das ber ſächſiſche Mi⸗ 
riſtrifſimas genöffe, darſtellten. 

Durch diefe und andere, ber Bequemlichkeitsliebe ) bes gutmüthigen Yürften 
entfprechende Mittel wußte Brühl demfelben die Angen zu fchließen und allen 
Verſuchen, diefelben zu öffnen, entgegenzutreten. Und wenn es ihm mitunter auch 
nicht gelang, feinen Herrn in jedem Augenblicke aller Welt unzugänglich zu ma- 
Gen, fo erreihte ex hierbei boch das Möglichfle, und wehe denen, bie fich einen 


e) Hanns Gotthelf von Globig wurde arcivarifchen Nachrichten zufolge erft am 
6. Februar 1751 prädicirter Hof⸗ und Juſtitienrath, am 12. Mai 1755 Vicepräftdent bei 
dem Dberconfiftorium und am 12. Novbr. 1755 Ober⸗Conſiſtorialpraͤſident. Der Verf. bes 
Lebens Brühls (Thl. 1. &. 126 fig.) giebt an, daß er einer ber vertrauteften Secretaire des 
Mintfters geweien und feiches im Grunde auch geblieben fri, nachdem er prädicirt worden 
war. Gr hatte Brühls Bruderstochter geheirathet und wurbe Burz vor bem Gnde von Brühls 
Laufbahn (8. Juni 1763) wirklicher Geheimrath. Am 6. Novbr. 1779 ftarb er. — Von 
Stammer weiter unten. 

ve) Hierher gehört, wenn man dem Berfaffer von Bruhls Leben (Thl. 2.S. 114) trauen 
wi, die Graählung, daß, als der Fürſt den Stempel, womit fein Rame bezeichnet wurde, 
auf Barnımy der Königin confisciren ließ und Alles felbft unterfchreiben wollte, Brühl, um 
dies bequem zu machen, eine Borrichtung treffen ließ, woburd der König nichts als ben 
Pay zur Unterſchrift zu ſehen bekam. 
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Gonferenzminifter von Bülow und den Bicelanzler Grafen von Stubenberg, wäh- 
rend ihm ber Graf Friedrih v. Harrach als Bevollmächtigter der Kaiferin-Königin 
folgte. Mit diefem unterzeichnete zu Dresden am fünfundgwanzigfien 
December 1745 preußifcher Seits der Graf Podewils den Frieden zwifchen Preu« 
Ben und Oeſterreich, der eigentlich eine Erneuerung des bresiauer ober berliner 
Bertrages war und dem auch der ſchleſiſche Grenzreceß von 1742 und die hano« 
ver’fche Convention zu Grunde Tagen; anderntheilg wurde unter dbemfelben Da- 
tum der Friede zwifchen Rurfachfen und Preußen von Pobewils und Bülow 
and Stubenberg geihloflen*). 

In diefem Frieden entfagten beide Theile (Art. II.) den gegenfeitigen Anfor- 
bernngen, welche feit dem Tobe des Kaifers Karl VI. durch die beiden letzten 
Kriege veranlagt worden fein fünnten. Die ſächſiſchen Tanpflände und die 
Stadt Leipzig follten (nah Inhalt des II. Artikels) unter der befondern Ga- 
rantie und ſchnellſten Vollſtreckung ihres Landesherrn dem König von Preußen ver- 
fprechen, außer den Eontributionen and jeder anderen Summe, welche der Letztere bie 
zum 22. Dechr. 1745 ſchon erhoben, noch eine Million Thaler in Ducaten und 
Louisd'or in der leipziger Oſtermeſſe d. J. 1746 mit 5 Proc. Zinfen, vom 23. 
Dechr. 1745 an gerechnet, zu zahlen. Dagegen follten die preußifchen Truppen 
die fächfifchen Lande binnen 14 Tagen, von Auswechfelnng ber Ratificationen an 
gerechnet, räumen und bie befefligten Pläge in bemfelben Zuftande, in welchem fie 
diefelben gefunden, übergeben. Nur in der Stadt Meißen behielt ſich der König 
von Preußen noch ein Hofpital für feine Kraufen und Verwundeten bis zu beren 
Wiederherſtellung vor. Ferner follten (nach Artikel IV.) alle gefangene färhfifche 
Soldaten ohne Ranzion freigelaffen werden, mit Ausnahme derer, welche unter 
den preußifchen Truppen Dienfte genommen hätten. Doch wollte man bie im 
Lande anfäffigen Milizen zurüdgeben. Der König von Polen und Kurfürfl 
von Sachſen ſollte (Artikel V.) für fi und feine Nachlommen ver zur Wieder- 
berfiellung bes Friedens in Deutfchland am 26. Auguft 1745 gefchloffenen hano⸗ 
ver'ſchen Convention (f. oben S. 31) und namentlih dem durch den VI. Artikel 
diefer Convention beflimmten Einfchluß der Pfalz in den Frieden (Art. XII.) bei⸗ 
treten und binnen drei Wochen (Art. VI.) eine feierlihe Ceſſionsakte feiner Ge⸗ 
mahlın für fih und ihre Erben auf alle Länder, die der wiener Hof durch den 
bresiauer Bertrag von 1742 an den König von Preußen abgetreten babe, beibrin- 
gen. Um allen Streitigkeiten zu begegnen, bie oft zwifchen ben Königen von 
Preußen und Polen wegen des Zolls zu Fürftenderg an der Oder und über bie 
Paſſage von Schidlo entflanden waren, trat Auguft III. (Art. VII.) die Stabt 
Fürftenberg mit dem Zoll und allen Zubehörungen, fowie das Dorf Schidlo gegen 
ein Aequivalent von einigen von ber Laufiß enclavirten fchlefifchen Parcellen, ober 
gegen eine andere Entſchädigung an Land und Leuten ab, verfprach nie einen 
anderen Zoll an ber Der anzulegen, oder unter irgend einem Vorwand ben 
freien Lauf diefes Fluſſes oder die Schifffahrt auf felbigem zu beeinträchtigen. 
Binnen ſechs Wochen follte dieſe Angelegenheit durch beiderfeitige Eommiffarien fo 


*) ©. ben bresbner Zrieden bei Wenck 1. c. T. II. p. 191 u. 207, 
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dechalb feinen Titeln den eines Brafen von Hanan Kinzufügte*). Die Aemter 
Lande uud Frauenſee blieben nun bis zum Jahre 1742 bei Kurfachfen, 
das fie am 2. Detober diefes Jahres wiederfäuflich für 350,000 Rthlr. Heffen- 
Caſſel auf zwanzig Jahre überließ, und ſchon am 28. Septbr. 1743 zahlte letzte⸗ 
ses 150,000 Thlr. nach, um jenen Wiederkauf in einen Erblauf zu verwandeln, 
‚wobei jedoch feflgefegt wurde, daß die Erben bes Kurfürflen von Sadfen 
dieſe Summe ben Allodialerben bes hefien-caffelfchen Hauſes wiedererſtatten follten, 
wenn deſſen Dannsflamm ausflerben und die hanan-münzenbergifhen Lande an 
den Rurfürften von Sachſen als Lehnsheren zurüdfallen würden. Go gaben 
die Leiter des Rurflaates für Geld den wichtigern Erwerb bei biefer Angelegen- . 
heit auf und begnügten ſich mit dem Ieeren Titel für ihren Fürſten und mit dem 
heſſen⸗ caſſelſchen Antheile an Treffurth. 

Früher (orgl. I. Bd. ©. 198) iſt erwähnt worden, wie Treffurth durch 
Eroberung i. J. 1332 an Kurmainz, Kurſachſen und Heſſen kam und von dieſen 
gemeinſchaftlich als Gauerbſchaft in drei Theilen befeflen wurde. Nachdem in der 
Thellang des erneflinifchen und albertinifchen Hanfes v. J. 1485 der’ 
Gagfen zuflehende dritte Theil wiederum gefpalten worben war, wurde zwar 
derch die wittenberger Kapitulation v. 3. 1547 dem erneflinifchen Haufe das 
Um gebührende Sechstel gelaffen, von Sachfen-Eoburg aber, an weldes Haus 
es in Folge fpäterer Theilungen gelommen war, im Jahre 1588 an bas Stift 
Hersfeld (vrgl. I. Bd. ©. 528) abgetreten, mit weldem es an das Hans Heſſen 
lam. Diefem gebüßrten nun an Treffurth drei Sechstel, welde es 1627 an 
nachgeborene Linien überließ, obfchon ſich Heſſen⸗Caſſel die Landeshoheit vorbehielt. 
So Fonnte auch bei ber nun erfolgenden Abtretung Rurfachfen mur dieſe Rechte 
hinſechtlich der Heflifchen drei Sechstel erlangen, während bie Rußungen davon bem 
Haufe Hefjen-Rheinfels - Rothenburg blieben; daneben zog Rurmainz die Nutzungen 
von feinem urfprünglichen Drittel und Kurſachſen noch von einem Sechstel als 
der Hälfte des urfprünglichen fächfifchen Drittheils. — Wegen der zur Ganerbs 
ſchaft Treffurih gehörigen Bogtei Dorla entflanden noch zwifchen Rurfachfen und 
Rurmainz große Streitigkeiten, weil das Lebtere noch vor der gemeinfchaftlichen 
Eroberung in jener Bogtei das Bicedomamt und das fogenaunte Rottingsgericht 
ausgeübt Hatte, worauf es ebenfo wie auf die damit verbundenen @erechtfame 
(4. B. vie Erb» und Grundgerechtigkeit, die Neal- und Forfigerichtebarleit, die 

Hälfte der gemeinfchaftliden Nutzungen n.' f. mw.) bie alleinige Landeshoheit und 
das alleinige Beſteuerungsrecht zu gründen fuhte, währen Rurfahfen 
Diefelben Rechte (weil die Bogtei in der ehemaligen Landgrafihaft Thüringen 
oelegen) in Anſpruch nahm und auch Heſſen (weil jene ein Theil der ganzen 
Ganerbfaft fei) die Mithoheit behauptete. Als Heffen-Laffel die Hoheits⸗ 
rechte in der Ganerbfhaft nah Obigem an Kurſachſen abgetreten Hatte, 
fo konnte fi biefes mit Kurmainz leichter vergleichen, was am 30. Jannar 


©) Bergl. hierüber Glhafey Kern ber fühl. Gefdhichte ©. 428. Roͤmers Staatöreht 
Ih. 1, ©. 552 und Weiße fühl. Geſchichte Thl. 6. &. 89 fig. , fowie bie bafelbft ange- 
führten Gäriften | 
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fiſchen Waffen erlämpfte. Ungeachtet diefes Sriegaplüdes gewann bei Lonis 
XV. theils in Folge der fleigenden Finanznoth, theild durch feine der Heerreiſen 
müde Maitreffe, die Pompadour (feit 1745), die Neigung zum Frieden bie 
Oberhand, und fo wurden im October 1747 Unterhanblungen zu Aachen verab- 
sebet, worauf fih am 30. April 1748 Frankreich, Großbritannien und Holland zu 
einem Präliminarfrieven vereinigten, währenn Maria Therefia, in Hoffnung auf 
Wiedererlangung Schlefiens und Erhaltung defien, was fie in Italien abtreten 
foßte, noch immer zögerte. Sie rechnete auf die Hülfe Rußlands, mit dem fie 
im Mat 1746 einen Vertrag abgefchloffen Hatte, in beffen Folge ſich 37,000 Rufe 
fen Iangfam nach dem Rhein bewegten. Brühl war in dem Geheimniß und vol 
frendiger Erwartung, worauf, des Zufammenhanges wegen, weiter unten bei den dem 
Ausbruche des fiebenjährigen Krieges vorauszufchidenden Mitteilungen zurückzukom⸗ 
men fein wird. Die Eiferfucht Deflerreichs und Preußens wurde durch den Frie- 
den zu Aachen (18, October 1748) nicht befeitigt, da er dem König von Preußen 
Schleſien und die Graffchaft Glatz gewährleiftete, aber für Maria Therefia außer 
Schleſien auch noch den Verluft von Parma, Piacenza und Guaftalla hinzufügte. 
Brühl aber gab in der Zeit, welche jenem Frieden vorherging, durch feine Hands 
lungsweiſe einen thatfächlichen Beweis, daß damals das Geld der hauptſächlichſte 
Nero der Xhatkraft war und dag man weniger Gewicht anf die Nationalität legte. 
Er Hätte gern die fähfifche Armee, die er ohnehin bald genng rebucirte, um 
das Geld dafür in die Tafche zu fleden, an England verfchachert, um fie nicht 
bezahlen zu müflen. Doc brachte e8 Moritz von Sachen, der feine Landsleute 
nicht gern im Felde ſich gegenüber ſehen wollte, dahın, daß (April 1746) zu Dres- 
den ein Bertrag abgefchloffen wurde, der zwei Diillionen Franken für Beobachtung der 
Neutralität von Seiten des Kurfürften von Sachſeu lieferte und zugleih ein 
Aulaf zur Vermählung einer Tochter Friedrich Auguftsil. mit dem Dauphin Franf- 
reichs wurde, welche in die Reihe der ähnlichen Damals vom albertinifchen Kurhauſe des 
weitiner Stammes gefchloffenen Verbindungen eintrat, die nit ohne Einfluß auf 
feine Politit und Stellung nah aufen Hin blieben und daher hier noch kürzlich 
erwähnt werden mögen. Denn bereits am 9. Mai 1738 hatte ſich die ältefte 
Tochter Friedrich Augufts II, Maria Amalia Ehriflina (geb. 24. November 
1724), mit dem König beider Sicilien, dem Bourbon Karl Ill., vermäßlt, die 
fpäter (1759) mit ihm noch den Thron Spaniens einnahm. Am 10. Januar 
1747 wurde die Tochter des Rurfürften, Maria Yofepha (geb. den 2. No⸗ 
vember 1731), durch den päpftlihen Nuntius, unter Alfifienz des Biſchofs von 
Krakau und Eujavien, dem Dauphin von Frankreich angetrant, deſſen Stelle bei 
der Zrauung der Herzog von Richelien, der auch die Anwerbung gethan, vertrat. 
Bald folgte diefer bedeutungsvollen Vermählung die baierifche Doppelheirath; denn 
am 13. Juni 1747 wurde zu Dresden eine andere Tochter des Rurfürften, Maria 
Anna Sophia (geb. den 29. Auguft 1728), dem neuen Kurfürften von Baiern, 
Marimilian Joſeph, durch Procuration angetraut, während daſſelbe zu München 
mit Maria Antonia, Tochter des verflorbenen Kaifers Karl VII. (Karl Albrecht 
von Baicrn), für den Kurpeinzen von Sachſen, Friedrich Chriſtian (geb. 
den 5. Septbr. 1722), geſchah. Die überaus große Summen koſtenden Feſtlich⸗ 


Istten ®), weise dabei fiatlfanben, centraſtirten mit bem Finanzzuſtande bes Laubes, 
ver ſchen höchſt zerrüttet war und zu Berpfäntungen von Lanbestheilen (3. B. 
Bannöfeine an Hansver, f. weiter uuten) Beranfaffung gab. Go wurden zwiſchen 
Sach ſen, Daiern und ben beurboniſchen Reichen engere Kamilienbande gefchloffen 
au» im6befoubere erſchien die Berbindung zwifgen Sach fen und Frankreich nad 
ahm Zahren in ihrer Wichtigkeit. Dean die Wettinsrin Maria Yofepha, derem 
Eemahl ver Entel jenes Gtanislans Leschnefi war, welcher vor vierzig Jahren 
mit dem Schwedenlönig Karl XH. fo feindlih in Sachfen aufgetreten war und Au⸗ 
guft II. Die polniſche Krone flreitig gemacht hatte, wurde die Mutter der drei 
legten ſchickſalsreichen Könige aus der älteren Bourbonenſamilie, Ludwigs XVI., 
&udwigs XVIH. und Karls X. 

Noch mag es vergönnt fein, am Schluffe dieſes Abſchnittes das Berhältuiß 
Ungufs Ill. zu dem Königreich Polen, was Jin und wieber im Vorſtehenden 
hen angebeutet worden, noch einmal kürzlich, vornehmlich nach Rulhiere’s Darfiel- 
tang””), zu berüßren. Es war ebenfalls ein fegensreihes nicht zu BERNER. Yu 
viefen: Lande, das Mißverſtändniß and Mißbrauch politiſcher Freiheit, ein verberbtes 
Gemeinwefen, von dem fich deſſen Angehörige entweder aus Selbfifucht purückzo⸗ 
gen, oder in beffen Leben Parteifucht fortwährend hemmend eingriff, and we Brü- 
Ver, vom Geifle der verfolgenden Kirche getrieben, Brüder verlengueten, feinem 
Untergange immer näher führten, trieb auch Brühl, beſonders nachdem er das 
Iubigenat erworben (f. S. 15), fein heunchleriſches uud habgieriges Spiel. Dur 
fie Waffen auf den Thron gerufen (f. ©. 11), kannten Auguft III. und fein 
Günftling fein auderes politifges Syſtem, als gänzliche Abhängigkeit von Ruß⸗ 
land, umd ergriffen ale Gelegenheiten, um ſich das Wohlwollen biefes Hofes zu 
erwerben. Gorgfältig war Brähl unterrichtet, wenn bie Kaiſerin Elifabeih einem 
jengen Daune zugeläcdelt, und das Band von Polen wurde gewifiermaßen. ber erfte 
Grab von ruffifgen Ehren. Brühl glembte fih durch feine Geſchicklichkeit alles 
deſſen verfichert zu Haben, was bei der Czarin Erebit hatte. Do bediente fi 
ver zuffifihe Minifiee Beſtuchef feiner mehr wie eines untergeorbueten Spione in 
den allgemeinen Pingelegenpeiten Europa's und beuupte bes fächfiihen Miniſters 
Villfährigkeit, um mit ihm gemeinfchaftlich bie polnischen Würben und Sterofteien 
zu verlaufen. Zwar betrübte folge Niebrigleit einige edle Polen, allein ver Geiſt 
der Mehrzahl wurde verberbt. Ein großer Theil der Polen eilte, fein Glück an 
ver Queſle, am ruffiichen Hofe, zu fuchen, oder ergab fig nach dem Beifpiele von 
oben thörichten Verſchweadungen, die indeß vornehmlich in Drespen flatifanden, wol 
ber König, ein Feind jeder Nepräfentation, lieber aufbielt ale zu Warſchau. Dur 
feine Abwefenpeit wurde die Republik in einer gänzlichen Unthätigleit gehalten, 


*) Die Befchreibung biefer Feſtlichkeiten, welche in Aufführung von prachtvollen Opern 
und Balletten, Garouſſels, Bauerwirthſchaften, Beuerwerken, Radtringrennen u. a. beftan- 
den, f. bei Haſche dipl. Geſchichte v. Dresden, Thl. IV. ©. 184. Ueber bie beiden baieriſchen 
Heirathen, den Einzug der Kurpringeffin am 20. Juni und Abfchieb der Kurfürflin von Bai- 
ern f. Leben der Graͤſin Brühl, Geite 58 fig. 

’°) Ruikiöre Histoire de l’anarchio de Pologne T. I. p. 182 sq. 
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denn das polnifche Minifterium konnte bloß durch bes Königs Gegenwart in Thä⸗ 
tigkeit fommen, nur durch feine Jufammenberufung ſich der Reichstag verfammeln. 
Das Geſetz verpflichtete ihn dazu alle zwei Jahre und führte Auguft fo alle zwei 
Sabre nah Polen. Dann wünſchte er wohl, daß diefe Berfammlungen einen 
glüdlichen Ausgang hätten, um den Erfolg als einen Beweis des Vertrauens und 
der Liebe der Polen betrachten zu können. Allein nach einigen flürmifchen Sigungen 
fand fi immer einer oder der andere Landbote, der den Reichstag durch das uns 
felige Nie pozwalam feiner Auflöfung zuführte. Indeſſen machte auch das Veto, 
das der Republif den Untergang mit bereitete, manche andere Schritte ber gegen- 
wärfigen Regierung, insbefondere das Streben, die Königsgewalt zu vermehren, 
unwirfam. Rußland, deffen Zerrüttungspläne fich fpäter verwirflichten, Oeſterreich 
und England ſchützten das fächfiihe Haus (welches öfters die Polen in perfönliche 
Allianzen mit anderen Mächten zu bringen fuchte; vergl. oben S. 28) und erneu- 
erten oft den Vorſchlag, eine polnifche Armee zu ſchaffen; ein Vorfchlag, welchen 
der König in der Hoffnung begünftigte, daß diefe Kräfte Polens dann feinen Ber- 
bündeten zur Dispofition überlaffen werden würden und er bann felbft fehr Leicht 
die Gewalt erwerben könnte, die er ihnen nehmen werde. Allein befländig ſchei⸗ 
terte diefe Abficht. Denn die anderen Mächte, einzig und allein durch ihr Anfehen 
unterftüßt, erhielten fich die geheime Gunft der Nation und dadurch das Gegen⸗ 
gewicht. So bildete fih im Stillen die Anardie in Polen immer weiter aus. 
Bon den Parteien dafelbft war bie einflußreiche der Czatoriski fcheinbar dem 

fähfifchen Haufe ergeben und machte fi durch ihre gefchickten Intrignen zu ben 

eigentlichen Herren des Hofes. Auch Brühl, deffen falſche polnifche Genealogie 

fie beförberten (S. 15), unterlag ihrem Einfluffe, um fo leichter, je Tieber er fi 

ber eigentlichen Regierungsforgen entfihlug, um ber Sorge für die Ounſt feines 

Herrn obzuliegen. Allein der wachſende Einfluß jener Partei erregte endlich doch 

die Eiferfucht Brühls, der fi nicht allein durch Spöttereien beleidigt glaubte, 

fondern auch von dem genannten Haufe dur Ablehnung einer beabfichtigten Dop⸗ 

pelheirath verlegt worden fein fol. Doc blieb das Mißverhältniß im Geheimen, 

ba die Czatoriski fortwährend dem Scheine huldigten, als ob ihre Partei dem Hofe 

angeböre. 

Ehe wir nun die gefchichtlichen Begebenheiten ber Regierungszeit Friedrich 
Augufts II. (Könige Auguft II.) weiter fortführen, mag der folgende Abfchnitt 
den Rücbliden auf die inneren Zuflände des Kurſtaates Sach ſen vom Beginn 
biefer Regierung bis zum Ausgang des öfterreichifchen Erbfolgefrieges und zum 
Theil, des Zufammenhanges wegen, bis zum Beginn des fiebenjährigen Krieges 
gewidmet fein, 
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geringen Widerſpruch gegen die kurſächſiſche Lanbeshoheit hätte ‚erwarten ful- 
In, da ihre Stifter, Jobſt Chriſtian, bei der brüderlihen Theilung boch nur kur⸗ 
fähfifche Lehre bekommen Hatte (f. oben), was bei ber flolberg - folbergifchen 
Linie nicht der Fall war. Deffenungeachtet waren feine Eingriffe in die fächfl- 
fen Gerechtſame die veranlaffende Urfache, daß in ben Jahren 1730 und 1731 
dem Grafen die Lehn- u. Mitbelehufchaft an den bei Kurſachſen zu Lehn gehen- 
den ſchwarzburgiſchen Gütern abgefchlagen unb durch eine Commiſſion ihm fein Be- 
nehmen zu Gemüthe geführt wurde. So wurde der Graf Jobſt Ehriflian ebenfalls 
dahin gebracht, am 12. Dechr. 1731 einen Submiffionsrevers auszuftellen, worin - 
er gleichfalls die Iandesfürftliche Botmäßigfeit des Kurhauſes Sachfen anerkannte, 
fh aller Anmafungen dagegen zu enthalten verfprach und es für eine befondere kö⸗ 
nigliche (kurfürſtliche) Gnade erklärte, ein Eonfiftorium und eine Kanzlei (die aber 
von den Hier in Frage kommenden Untertfanen übergangen werben konnte, um 
ſogleich au die kurſächſiſchen Inſtanzen zu appelliren) zu Roßla halten zu dürfen. 
Alein jener Revers konnte anf’s Neue Anlaß zu Differenzen geben, und auch bie 
roßla ſche Linie erfüllte nicht genau ihre Verfprechen. Daher warb die im 3. 1737 
nad Stolberg gefenbete kurſächfiſche Commiſſion (f. oben) auch auf Roßla erfixedt, 
weihe den Grafen Jobſt Chriftian zum Beitritt zu jenem flolberg -floTbergifchen 
Subwiſfionsrevers und der k. Declaration v. 3. 1738 bewog. Allein vor dem 
Vollzuge ver dießfallfigen Urkunde flarb der Graf, und erft feine Söhne, Friedrich 
Botho, Ernſt Auguft und Otto Eafimir, Grafen zu Stolberg, bewirkten am 21. 
JZannar jene Bolziehung, worauf im der Annahme ihres Berfprechens vom 17. 
Mai 1755 der Kurfürft von Sadhfen die Declaration vom 16. Mai 1738 
und bie im ihr enthaltenen Borrechte ausdrücklich auch auf Stolberg-Roßla aus- 
dehnte, falls diefes in die Befißungen der Linie Stolberg- Stolberg ſuccediren 
würde. Wenige Jahre darauf orbnete ein Receß (vom 17. Mai 1748 *)) zwi⸗ 
fen dem Kurhauſe Sachſen und dem Haufe Shwarzburg das ſtaatsrechtliche 
Berhältuiß beider in Bezug auf die Aemter Kelbra und Deringen, welde 
Säwarzburg und Stolberg gemeinfchaftlih, aber unter großen Zwiftigfeiten be⸗ 
ſaßen. Es wurbe durch jenen Vertrag der Befibfland, wie er vor dem Jahre 1699 
geweſen, wiederhergeſtellt (vgl. hiermit II. Bd. ©. 576 fl.), und das Kurhaus 
follte feine Landeshoheit, fowie das fürftlihe Haus Schwarzburg die verfchiedenen 
hofen unb niederen Regalien, bie es in Uebung gehabt, bis zu ber im Receß von 
1719 (It. Bd. S. 578) vorbehaftenen Natural-Divifion zwiſchen Schwarzburg und 
Stolberg behaupten, und biefer Beſitzſtand follte auch wegen ber Hoheit über die 
Kirche und hinfichtlich der geifllichen Befugniſſe feftgehalten werden. Dann wurden 
in einzelnen Punkten Beflimmungen über die Verteilung ber Eayalerie- Einguar- 
tierung, die Truppenmärfche, ben Borfpann für bie Armee u. ſ. w. feſtgeſetzt. Die 
Berbung und Auslofung junger Mannſchaft, die Aushebung ber Landmiliz, Ma⸗ 
sayintieferungen nach der Hufenzahl, das Recht, bie entweder an ben Kurfürſten 
oder deſſen Oberhofgericht gerichteten Appellatiouen von den ſchwarzburgiſchen Ge- 
richten anzunehmen, die oberriterliche Bewalt in Sachen ber fireitigen Gerichte⸗ 


=, @, benfelden in Weiße’ 6 ſächſ. Geſchichte Ahl. 6., ©. 209 fi. 
ol. 
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Berfolgungen Brühls, des Zerflörers fürflichen Familienglücks, das erſt nach die⸗ 
fer traurigen Zeit in feiner Neinheit wiederbergeftellt ward und ein Muſter für das 
Boll bis auf unfere Tage geblieben ift, wußten jenen Beflrebungen für immer zu 
begegnen. Daß feine Abfichten gelangen, vermittelte inabefondere Brühls An- 
bang, mit dem er das Fürflenpaar umgab, feine Kreaturen, mit denen er das Rand 
erfüllte. Keine Bedienung, felbft im weiblichen Hofftaate, konnte bie Fürftin nad 
Belieben mehr annehmen, da der Günftling den König zu überreden gewußt hatte, 
daß das gute Herz feiner Gemahlin Teicht eine üble Wahl treffen könne. Daß nur 
erprobte, treu dem Premierminifter ergebene Gefchöpfe in der Fürflin Nähe kamen, 
bafür forgten die Gräfin Brühlund deren Dlutter, die Gräfin Kollowrat, Oberhofmeifteriu 
der Königin, deren Stelle nach ihrem Tode durch die heuchlerifche Ogilvin ans Prag 
erfegt wurde. So erfuhr Brühl Alles, was in der Nähe der Fürftin feinen Abfich- 
ten hinderlich fein konnte, und er mußte derartiges Beginnen zum Theil auf bie 
abſcheulichfte Weife zu rächen. 

Aber noch flärker wußte Brühl nah und nad feinen Herrn zu umgarnen. 
Die Perfonen, welche den König umgaben, wählte er mit äußerſter Vorſicht. Nie- 
mand gelangte zu einem folchen Poften, beffen Hündifche Ergebenheit dem Vezier 
nicht genugfam erprobt war. Dieſe Perfonen ließen Niemanden zum König gelan: 
gen, der nicht zuvor dem Miniſter gemeldet war, und wozu berfelbe nicht die Cr- 
laubniß ertherlt hatte. Den König allein zu fprechen, fchien etwas Unmögliches, 
anfangs fogar für die Eonferenzminifter, deren Verfammlungen bei dem Fürften 
der Premier erſt dann ohne feine Gegenwart zuließ, als er genugfam verfichert war, 
daß Fein ihm zumiberlaufendes Wort in jenen Verfammlungen gefprochen werben 
würde. Wenn der Fürft ausging oder ausfuhr, fo mußten vorher Pagen und 
Ktammerdiener recognosciren, ob Sein Verbäctiger da fei, der dem König etwa 
ein Memorial oder dergleichen überreichen könnte. Ein folder mußte fich fofort 
entfernen, fonft nöthigten ihn die aufgeftellten Wachen dazu. Das Spionirwefen 
wurde auf die künſtlichſte Weife angelegt, um dem Minifter die quälende Furcht 
vor dem Berlufte der fürfllichen Gunft zu benehmen. Seine vertrauteften Anhänger 
follen einen Ausſchuß gebildet haben, der wöchentlich die Berichte der Spione 
empfing und dann Brühl'n benachrichtigte, welche Verfuche gemacht worden waren, 
fih dem König und vornehmlich auch der Königin und der Kurprinzeffin zu nähern. 
Auch die jüngeren Prinzen wurden mit folchen Leuten umgeben, welde Brühl'n treu 
ergeben waren. Wenn die Fönigl. Pagen, die, wie eben bemerkt, auch als Kund⸗ 


anfpielt und beren Beranlaflung er ber Rache bes Premicrs zufchreibt, der Wackerbarth durch Intris 
gue den Preußen verdächtig gemacht haben ſoll, gehört in das Jahr 1757, möge aber gleich hier 
ftehen. Auf Befehl des Königs v. Preußen erhielt nämlidh am 9, April d. erwähnten Jah: 
res Waderbarth durch den preuß. Generalmajor v. Bornftäbt Stubenarreft unter Bewachung 
eines Officiere, zweier Unterofficiere u. einer Schildwache. Trotz feiner Vorſtellungen und 
der Kürbitte bee Königin Maria Joſepha, die vergebens auf das hohe Alter und die ſchwan⸗ 
ende Geſundheit des Verhafteten hinwies, wurde diefer am 11. April nach Küftrin abgeführt. 
Dier wurde er zwar leiblich gehalten und in einem Bürgerhaufe einquartirt, mußte aber doch 
bis zum 8. Januar 1753 in der Gefangenschaft bleiben, Er ftarb am 8, Jannar 1761 zu 
Nympbenburg laut Megifkratur d. d. Prag d. 8. Juni 1761. 
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ſchefter Geuupt wurben, ſich nicht willfäßrig dazu finden Iichen, fo wurden fie ohne 
Beförderung gelaflen; im Gegentheil erielten fie mitunter die wichtigſten Aemter. 
Beffer waren, ſelbſt in dieſer Hinficht, die Pagen des brühl'ſchen Hauſes bavam, 
bie, nachdem fie ih im den darin herrichenden Künften versofommnet, ficherer ihe 
Sid machten, eben fo wie bie Kammerdiener und Zofen, deren Schwatzhaftigkeit 
eiwa zu fürchten war. So wurde, wie ber Derf. der Briefe wider Brühl behaup- 
it, ein Läufer des Grafen Oberzengfcreiber mit 1500 Thlr. Gehalt, damit er 
eine der reichfien Partien in Dresden machen könne. Faſt als Strafe wurde es 
engefchen, daß ein Küchenſchreiber des gräflihen Hanfes Generalaccisinfpector mit 
m 6 bis 800 Thalern Gehalt wurde, weil er in Zwiſt mit einem ber brühl'ſchen 
Serretaize geratfen war. Daß diefe Secretaire eigentlich für Brühl Sachſen ven 
gierten, iſt bereits früher (f. ©. 17 fig.) angedeutet worden. Ihnen und ihrem In⸗ 
iereffe gegenüber vermochten ſelbſt die Conferenzminiſter und Präfidenten der Col⸗ 
legien nichts, vieleicht der Conſiſtorialpräſident v. Globig und der Kanzler ». 
Gtammer*) ausgenommen, die vornehmlich mit Hennicke jenen obenerwähnten en» 
seren Ausichuß des Miniſters dildeten. Wer dur Geld oder auf andere Weiſe 
ven das Land mit ausſaugenden Eigennntg der brühl'ſchen Seeretaice befriedigt und 
isren Schuß fich gelichert, Hatte gewonnenes Spiel. Selb in bie Wahlfreiheit der 
Iamaligen Ratbscollegien der Städte und in bie Befegungen der höheren und nie 
veren Stellen bei denfelben wußten ihre, häufig durch den Mund ihres Gönners 
usgefprochenen Empfehlungen einzugreifen, wovon ſich genug Beifpiele in ben ſtädti⸗ 
(den Archiven vorfinden. Zugleich wußte aber anh Brühl durch Verſchwendung 
bedentender Belvfuumien bie auswärtigen Höfe ſich geneigt zu machen uud berem 
Geſandten dergeftalt für fi zu gewinnen, daß fie dem Fürſten die freundichaftlidge 
Berbindung mit ihren Höfen als eine Kolge bes Bertrauens, das ber ſächſiſche Mi- 
afriffimns genöffe, darſtellten. 

Durch diefe und andere, der Beauemlichleitsiiche*) des gutmüthigen Fürſten 
entfprechende Mittel wußte Brühl demfelben die Augen zu fchließen und allen 
Beriahen, biefeiben zu öffnen, entgegenzutreten. Und wenn es ihm mitunter auch 
nit gelang, feinen Herrn in jedem Ungenblide aller Welt unzugänglih zu ma- 
den, fo erreiäte ex hierbei doch das Möglichfte, uud wehe denen, die fih einen 
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e) Hanns Gotthelf von Blobig wurde archivariſchen Nachrichten zufolge erſt am 
6. Febrnar 1751 präbdicirter Hof⸗ und Juſtitienrath, am 12. Mai 1755 Bicepräffdent bei 
km Dberconfiſtorium und am 12. Roobr. 1755 ObersWSonfiftoriatpräfident. Der Berf. bes 
tens Bruhis (Zn. 1. S. 126 fig.) giebt an, daß er einer der vertrauteſten Eeretaire des 
Winters geweſen unb feiches im Grunde auch geblieben fei, nachdem er präbiciet worden 
wer. Er hatte Brübls Bruberstochter geheiratet und wurbe kurz vor dem Ende von Brübis 
kaufbahn (8. Juni 1763) wirklicher Geheimrath. Am 6. Novbr. 1779 ftarb er. — Ron 
Etammer weiter unten. 

*0) Hierher gehört, wenn man dem Berfaffer von Brübls Leben (Thl.2.&.114) trauen 
will, bie Grzählung, daß, als der Fürſt den Stempel, womit fein Name bezeichnet wurde, 
auf Barnımy der Königin confischren lied and Alles fetbft unterfähreiben wollte, Brühl, um 
Dieb bequem zu machen, eine Vorrichtung treffen ließ, woburd; der König nichts als ben 
Yay zur Unserfprift zu ſehen bekam. 
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Weg zum Fürflen zu öffnen gewußt ober bie nur im Entfernteſten die Beforgniß 
bes Premiers erregt hatten; fie fielen feiner Berfolgung anheim, feine ECabinets- 
juftiz überlieferte fie ben Gefängniffen des Staates, oder er fuchte ſelbſt, wenn 
nöthig, durch Seelenmorb ſich der Unglüdlichen zu entledigen. Der traurige Ein⸗ 
fluß des mächtigen, bie hauptfächlichften Aemter des Staates in feiner Hand ver- 
einigenden Günſtlings wird ſich bei ben einzelnen Theilen der Staatsverwaltung 
noch deutlicher enthüllen. 


— — — nr, u 


Die Leitung der Angelegenheiten des Kurſtaates äußerte ſich nicht auf das 
Vortheilhafteſte bei manchen Verhandlungen, welche die Territorial- und andere 
ſtaatsrechtliche Verhältuiſſe Sachſens betraſen. Hierher gehört zuvörderſt die 
hanau-münzenbergiſche Angelegenheit und einige damit zuſammenhängende 
Gegeuſtände. — Bekanntlich (vrgl. Bd. II. S. 230) hatte der Kurfürſt Johann 
Georg I. wegen feines im böhmiſchen Kriege geleiſteten Beiſtandes vom Kaiſer 
Zerbinand II. (1625) die Anwartfchaft auf die Graffhaft Hanau und auf bie 
fämmtlihen Stüde, weldhe die Grafen von Hanau vom Reich zu Lehn trugen, er⸗ 
halten; Kaifer Ferdinand III. hatte (1638) diefe Anmwartfchaft beftätigt und vom 
Raifer Leopold I. war fie auch auf alle Lehnſtücke der Herrfhaft Hanau-Mün- 
zenberg erfiredt worden. Kurſachſen ſuchte nun auch die nach den Urkunden 
jener Anwartfchaften erforderliche Einwilligung des Rurfürftencollegiums zu erhalten, 
wozu ihm auch der Director deffelben, der Kurfürft von Mainz, (13. Decbr. 1717) 
förderlich war, wofür ihm Kurſachſen (13. Novbr. 1717) den Antheil verfprochen, 
den Hanau an dem gemeinfchaftlich mit Mainz befeffenen Freigerichte zu Alzenau Hatte. 
Das Haus Heffen- Eaffel nahm aber die Erbfolge in den Allodialſtücken der ha⸗ 
nau-münzenbergifchen Lande in Anfpruch, indem es ˖ſich auf einen Vertrag flüßte, 
ben ber Graf von Hanau⸗Lichtenberg mit der Landgräfin Amalie Elifabeth, einer 
geborenen Gräfin von Hanau» Münzenberg, bereits am 26. Juli 1643 gefchloffen 
hatte. Da die bevorftehende Sonderung des Lehns vom Allodium großen Schivie- 
rigkeiten ausgeſetzt fchien, fo fchloffen fchon 1724 (4. Febr.) Kurſachſen und 
Heffen- Eaffel einen Hauptvergleih über die Lehnseigenfchaft der hanau -münzen- 
bergifchen Lande, den hernach vierzehn Separatartifel und brei andere Verträge, 
vom 22. Juli 1726, vom 22. April 1729 und vom 3. März 1731, näher be- 
ſtimmten. Nach jenem Hauptvergleiche aber trat Kurſachſen die hanau-münzen- 
bergifchen Lande, mit Ausnahme des erwähnten Freigerichts zu Alzenau, als kur⸗ 
fächſiſche Reichsafterlehne an Heſſen-Caſſel ab, wofür es die Nemter Lande 
und Frauenſee, nebft dem heſſen-caſſelſchen Antheile an der Ganerbſchaft 
Treffurth, und eine Summe von 6000 Thalern erhalten follte. Als nun am 
28. Mär; 1736 durch den Tod des Grafen von Hanau, Johann Reinhard IIT., die 
Erbfolge in den banauifchen Ländern erledigt wurde, trat die Erfüllung jener über 
die hanau- münzenbergifchen Lande gefchloffenen Berträge ein, während bie hanau- 
Ischtenbergifchen Güter dem mit der einzigen Tochter des Iebten Grafen von Hanau 
vermählten Erbprinzen Ludwig von Heflen- Darmftadt zufielen, obſchon Kurſach⸗ 
fen auch auf diefe Landestheile Anfprüche zu haben behauptete und fein Kurfürſt 
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das Appellationsgericht zu wenben, bei welchen bie Grafen mancherlei Vorzüge er⸗ 
hielten. — Die Polizeihoheit ($. 19-unter I.) blieb ebenfalls bei Kurſachſen; 
doch .erhielten auch die Grafen wichtige Vorrechte in diefer Hinficht, wie bas Recht, 
Zucht⸗ und Armenhäufer von den Beiträgen der Unterthanen mit beren Bewilligung 
m erbauen; ferner gewiffe Gewerbsconceffionen zu geben. — In Bezug auf bie 
Kameralhoheit wurde zwar in dem Hauptrecefie (66. 8,9 a. 12) das Ianbesherr- 
liche Eigentum an den öffentlichen Flüffen und Landſtraßen nebfl Zoll und Ge 
leite für das Kurhaus anerfannt; doch behielten auch hierbei die Grafen, Herren 
von Schönburg wichtige Rechte, 3. B. die Nutzungen der Gewäffer, bie Gerichts- 
barkeit anf denfelben und den Strafen, ausgenommen die Floßholz-Deuben und 
subere Floßholzſachen, ingleichen die Gerichtsbarkeit über die Poſtbedienten, ſowie 
vie bisherigen Zoll⸗ und Geleitseinnahmen, und es ſollten die Grafen und ihre 
Untertfanen durch das fächfifche Geleite fo viel möglich mit nichts befchwert wer- 
den Rückſichtlich des DBergregals ($. 7) wurde ben Grafen ein älterer Bergleich 
von 1529, infofern biefer nicht Durch Dem von dem Kurfürften Auguft 1559 gefchehe- 
nen Ankauf der obern Grafſchaft Hartenflein (. oben S. 50) abgeändert worden, be- 
Bätigt, wodurch ihnen in den böhmischen Lehushersfihaften der Bergzehnte von 
God, Silber, Kupfer, Blei, Zinn, Kobalt und Arfenit zur Hälfte, in ber Graf- 
daft Hartenflein aber nur der dritte Theil (Nebenreceh 6. 3) zugeflauden 
wurde; und während fie ihren früheren Anfprücen auf ein Bergamt zu Lößnitz ober 
an andern Orten entjagten, follten die Bergbeamten zu Scheibenberg gemeinfchaft- 
lich verpflichtet werden. Dann wurde ihnen in Bezug auf die ihnen zuflebende hohe 
und niedere Jagd ($. 19 unter II.) das Recht‘($. 19 unter I.) eingeräumt, für ihre 
Perſon ſelbſt in gefchloffenen Zeiten jagen zu dürfen, und endlich fiscalifche Rechte, 
foweit fie diefelben hergebracht ($. 19 unter II.), zugeflanden. — Am verfchieden- 
fen von dem ber Erblande geftaltete fi das Steuerwefen in ben ſchönbur⸗ 
giſch en Landen, indem daſelbſt nur eine orbentlihe Steuer nach Schoden erho- 
ben wurbe, bie von jebem berfelben 60, in neun Terminen mit fechs, und in zwei 
Terminen mit drei zu entrichtenbe Pfennige betrug, welche zu 16,123 Thlrn. jähr- 
lich berechnet wurden. Nach dem Hauptreceffe ($. 10) follten davon zwei Dritiheile 
den Grafen v. Schönburg zur Beſtreitung der ordentlichen Reiche - und Kreislaflen, 
zur Bezahlung ihrer Räthe und auderen gemeinfchaftlichen Bedütfniſſen zukommen, 
während das letzte Drittel dem Kurfürfen von Sachſen, und zwar burd bie 
erzgebirgifche Kreis - Steuer - Einnahme, entrichtet werden mußte. Die Rech⸗ 
mungsablegung an die ſchönburgiſchen Unterthanen fiel Hierbei weg; wohl aber ver⸗ 
langten diefelben fie bei der Ausfchreibung von außerorbentlichen Reichöfleuern, deren 
Ergebung den Schönburgen auf vorgängige Anzeige bei dem Rurfürften geflattet 
feim ſollte. Hierüber entflanden Irrungen, welche im Jahre 1794 ein. Vergleich 
geben ſollte. — Noch wurde in dem Hauptreceffe ($. 11) dem Kurfürſten 
son Sachſen ausbrüdtih das Deffuungsrecht der ſchönburgiſchen Schlöſſer 
zugefürhert, wiewohl bei ſolcher Gelegenheit die fchönburgifchen Unterthanen mit Con⸗ 
tribationen oder auf einige andere Weile nicht befchwert werden, auch außer dem 
Obbach nichts geforbert und bei verfchwindender Gefahr bie Mannfchaft unverweilt 
wieder ab⸗ und zurüdgerufen unb bie Receßherrſchaften mit Standquartieren ($. 10) 
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1773 geſchah, welcher Hauptvergleich indeſſen erft 1783 ratificirt wurde. Die Haupt⸗ 
befimmung biefes Vergleichs ging dahin, baf die Gerechtſame und Nupungen, 
welche ans ber Landeshoheit, dem Vicedomrecht und dem dazu gehörigen Rottings- 
gericht und der Geleits⸗ und Straßengeredhtigkeit hervorgegangen, zwiſchen Kur⸗ 
ſach ſen und Kurmainz zu zwei gleichen Theilen getheilt werben follten”). 

Bon der in bdiefer Zeit erfolgenden Wiedervereinigung ber albertiniihen Ne⸗ 
benlinien Merfeburg und Weißenfels mit dem Kurſtaate wirb fpäter die 
Mede fein. Hier find zuvörderſt noch einige Verträge zu erwähnen, burd welche 
Rurfahfen feine Verhältniffe zu einigen größeren Vaſallen ordnete. 

Mit den Grafen von Stolberg hatte fhon ſeit Zahrhunderten Kurs 
ſach ſen mannigfahen Zwift gehabt, der endlich durch die Verträge von 1568 und 
1671 (vgl. II. Bd. S. 64 u. 481) beigelegt worden war. Mit dem Beginn des 18. 
Jahrhunderts (vgl. II. Bd. S. 579) fingen diefe Streitigkeiten an, ſich zu erneuern, 
da die Grafen zu Stolberg verfehiedene Eingriffe in die Eurfähfifhe Landes 
hoheit unternahmen, wie 3.3. durch Abfchliegung eines Vergleiche mit dem Haufe 
Anhalt-Bernburg, worin fie die Landesgrenze zu beflimmen wagten, und vornehm- 
Lich auch durch die in den Jahren 1706 und 1719 unter fich errichteten Theilungs⸗ 
receſſe. Dieß geſchah insbefondere von den Brüdern Chriſtoph Friedrich und Jobſt 
Chriſtian aus der vom Grafen Johann Martin geftifteten flolberg’fchen Hauptlinie 
(im Gegenfate der vom Grafen Ernſt geftifteten und ber fächfifchen Hoheit nicht 
unterworfenen wernigerobifchen Linie). Der Erſtere gründete bie flolberg - ſtolber⸗ 
gifche Linie, die nar auswärtige Lehne und Allodien erhielt; der Andere die Linie 
Stolberg-Roßla, der nur kurſächſiſche Lehne zugetheilt wurden. Wegen jener 
Verhältniſſe fuchte nun vornehmlich Stolberg- Stolberg fih der kurſächſiſchen 
Landeshoheit zu entziehen, was insbefondere im ‘jahre 1730 geſchah, indem unter 
Anderm der Graf die kurſächſiſchen Gefebe den Unterthanen als ein ‚‚Arbitrars 
werf und präjudicirliche Unordnung ‘‘ darſtellte, auch andere Anmaßungen fi er- 
laubte. Allein noch in demſelben Jahre fuchte eine nah Stolberg abgefandte 
kurſächſiſche Commiſſion diefem Beginnen zu fleuern, und der Graf Chriſtoph 
Friedrich ſtellte auch unterm 11. Auguf einen Submiffionsrevers**) aus, bei wel⸗ 
Gem man fi damals beruhigte. Er verfprady zwar darin, indem er um gnädig« 
fen Parbon bat, ſich aller ungebührlichen Anmaßungen und überhaupt alles besje- 
nigen zu enthalten, was bem ſächſiſchen Kurhauſe zu einigem Nachtheile und Praju« 
diz gereihen könne; namentlich wollte er des Kurfürften Oberbotmäßigleit nnd Lan⸗ 





*) Brgl. die Abhndlg. v. Kreisamtmann Yuft „Ueber die Verfaffung der Ganerdſchaft 
Treffurth und dazu gehörigen Vogtei Dorla” in Weiße's neuem Mufeum für fühl. Bes 
ſchichte 3. Bd. 1. St. Nr. 2 ©. 11 fly. Der Antheil Sachſens an der Ganerbſchaft und 
Vogtei wurde am 19. März 1808 an den König v. Weftphalen abgetreten. 


**) G. das Ausführliche hierüber nebft den nöthigen Aktenftüden in ber Abhandlung (von 
Juſt) Über die Verhättniffe des gräflichen Daufes Stolberg gegen das Churhaus Sachſen (in 
Weiße's neuem Mufeum für bie ſächſ. Gefchichte. 2.8. 2. Heft, Nr. HI. ©. 40 fl.) und 
in Gobels Abhandlung von den flaatsrechtlichen Werhältniffen ber Grafſchaft Stolberg in 
Thüringen gegen das Churhaus Sachſen (in Weife’s diplom. Beiträgen zu ber fächf, Ge⸗ 
(dichte u. Staatskunde Ar. J. S. 1. u, Nr. VII. G. 286 fl.) 
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waldenburgiſche Linie und bie wiedere ober ſchönburg⸗ penig'ſche Linie. Letztere 
erhielt auch Glaucha durch den Erbvergleich vom 10. Aprıl 1632, welcher eben 
die durch den Ansgang ber mittleren Linie über die dadurch erledigten Herrſchaften 
entſtandenen Irrungen ſchlichten ſollte, der aber auch die Hauptnorm über die Ver⸗ 
hältniſſe der beiden nunmehrigen Hauptſtämme, insbeſondere über ihre gegenfeitige 
gemifchte Gradual⸗ und Lineals Erbfolge aufftellte. In der oberen Linie, welche 
1790 in den Fürflenfland erhoben wurbe und fich früher wieder in vier befonbere 
Linien, die Hartenſteiner, Lichtenfleiner, Steiner und Waldenburger, getheilt hatte, 
werde durch einen von biefen am 1. Juni 1702 abgefhloffenen Vertrag das Erfige- 
burtörecht begründet, welches fpäter nach ber Bereinigung ber Beſitzungen diefer vier 
Speriallinien noch fefler beflimmt wurbe. 








Die Berfaffung des Kurflaates Sachſen, die Rechte, Freiheiten 
ud Privilegien der Stände erhielten vom Kurfürſten Friedrich Auguſt II. 
im Jahre feines Negierungsantrittes (1733) eine allgemeine ‚Berfiderung, und in» 
ven der Fürſt den bisherigen Hofrath Ludovici des mit feinem Neferenbaramte ver- 
benden gewefenen unmittelbaren Bortrages bei feiner Perfon enthob, weil er fi 
durch fein höchſt flrafbares Beginnen und vielfältige Mißhandlungen dieſes Amtes 
mwürdig gemadt habe, gelobte er jedem feiner Untertanen unmittelbares Gehör 
(bei der geheim. Kabinetsfanzlei) in feinem Anliegen. Allein nur zu bafd follten 
die Berfaflung und die fländifchen Freiheiten zur Unbebeutenheit herabfinfen, wäh⸗ 
rend den Landesangehörigen feit Brühls Premierminifterfchaft, wie wir gefehen 
haben, der Zugang zu ihrem ſchwachen Fürften verfchloffen war, deſſen Gutmü⸗ 
thigfeit nur dem Bevorrechteten und deſſen Schmeichlern zu Gute fam und dadurch 
oft dem Lande um fo verberblicher warb, je unbebingter er dem Günſtling traute. Die 
landſtändiſche Verfaffung hatte nun einen Ruhepunkt in der von fo manchen 
früheren Freiheiten bebeutend unterfchiebenen Landtagsorbnung von 1728 (f. II. Bd. 
S. 606) gefunden; allein das fländifche Anfehen, deſſen Träger feit 1742 bie 
Berwahrungsichrift gegen den fo beſchränkten Receß (vgl. II. Bd. S. 607) nit 
mehr angenommen fahen, fank immer mehr und mehr vor ber Allgewalt Brühls, 
ber, auf einen Heinen Theil von Schmeichlern und Hofpenfioniflen in der Mitte der 
Stände fi flübend, troß der Vorftellungen und VBerneinungen bes größeren Theile 
der Landſchaft, bei der Ergebenpeit diefer getreuen Seelen gegen ihre Regierung, 
die von jeher den ſächſiſchen Zweig ber deutfchen Familie auszeichnete, auf den 
gandtagen *) es wagen Eounte, Maßregeln gegen bie Grundverfafſung bes Staa⸗ 
tes eigenmächtig burchzufeben. So fliegen bereits in diefer Zeit die Laubesverwil- 
ligungen, neben den preußiichen Expreffungen, die ſich balb in noch größerem Maße 
wiederholen follten, höher, als es unter ber vorigen, ſchon genugfam brüdenden 
Regierung ber Fall geweien war; und doc vermochten ‚fie die Bebürfniffe des Ho⸗ 
fe, die Verſchwendungs⸗ und Bereicherungsfuht Brühls und feiner Creaturen, 


=) Landtage wurden unter Friedrich Auguſt II. gehalten: 1734, 1737, 1742, 1746, 
17, 1763. 
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Poſtregal und bie Randesfolge follten dem Kurfürften allein verbleiben und die 
feiner Hoheit in den brüderlichen Theilungsreceffen von den Jahren 1706 u. 1719 
etwa fcheinbar zu nahe tretenden Punkte Feinesweges von der Grafſchaft Stolberg 
verflanden werben. — Dagegen geftand aber auch eine Declaration des Kur⸗ 
fürften Friedrich Auguft II. vom 16. Mai 1738 dem Orafen und feinen Nach- 
tommen die Ausübung vieler wichtigen Vorrechte zu. Dahin gehörten die Reich s⸗ 
ſtandſchaft ynd alle damit verbundenen Gerechtfame, bei welchen der Kurfürſt 
den Grafen erhalten, ihn auch nicht an dem Beſitz eines Platzes auf der wetteraui- 
fihen Grafenbank hindern wollte. Durch ihn, als Freisausfchreibenden Fürften, ſollte 
der Graf zu allen Rreisconventen des oberfächfifchen Kreifes berufen werden. Im 
Fall etwa für das Reich Mannihaft zu flellen fein follte, wollte Kurſachſen, 
auf den vom Grafen erftatteten Bericht, entweder gegen billige Vergütung bie 
Mannfchaft an des Grafen Statt flellen oder ihm die Werbung geftatten. Dann 
wurde ihm der Befib und ber Genuß feiner fämmtlihen Güter, Einfünfte und 
Gerechtſame und deren Steuerfreiheit von Kurſachſen zugefiert; jedoch follte 
der Graf die Ritterbienfte und die Donativgelder nach dem bisherigen Herfommen 
und die Laften von den etwa Fünftig zu erwerbenden Bürger» und Bauergütern 
entrichten. Ebenfo wurde ihm die Einrichtung eines Unterconfiftoriums, jedoch mit 
manchen Einfchränfungen (3. B. hinfichtlich der Dispenfation von verbotenen Gra⸗ 
den, der Berhängung von bloßen Suspenfionen, nicht aber von Remotionen u. ſ. w.) 
nachgelaffen. Ferner behielt der Graf die bürgerliche, peinliche und Lehnsgerichts- 
barkeit nebft der mittleren Inſtanz bei der Kanzlei zu Stolberg, welche er mit ei- 
nem Director und Räthen befeßen Fonnte, doch Alles den kurſächſiſchen Rechten und 
Geſetzen gemäß und ebenfalls mit manchen Befchränfungen (3. B. daß die Geſetze 
und Berordnungen nach einem vorgefchriebenen Formular publicirt, Die Rocalftatu- 
ten vor der gräfl. Confirmation an die kurſächſ. Tandesregierung zur Approbation 
eingefandt werben follten u. f. w.). Auch wurde dem Grafen die Gerichtefolge, bie 
Befreiung feiner Diener von der Werbung, die Subrepartition bei Durchmärfchen, 
Standquartieren u. dgl., in eigenen Sachen die Befreiung von Stempelpapier, 
von perfönlichen und Realabgaben, fowie für feine Räthe, Diener u. f. w. Be⸗ 
freiung von allen ben Perfonalabgaben, womit die Eurfächfifchen verfchont wären, 
zugeſtanden. Dann wurden noch anderweite gräflicde Vorrechte und Antheile an 
den Steuern angeführt und insbefonbere die Beftimmung feflgefest, daß keine neue 
Beftenerungsart ohne des Grafen Einwilligung in Stolberg folle eingeführt werben 
können. Nachdem auch in biefer Declaration noch mehre vortheilhafte Beſtimmun⸗ 
gen wegen der Bergwerfe und des Münzregals angeführt waren, beflätigte ber 
Kurfürſt von Sachſen die gefchloffenen Theilungsreceffe und verſprach dem Gra⸗ 
fen die Genehmigung der von ihm errichteten Erftgeburtsorbnung (was auch 1742 
geſchah), fowie noch anderer von ihm zu errichtenden Dispofitionen, wenn er fie 
zur Fandesherrlichen Beflätigung einreichen würde. Zuleßt verfprah der Kurfürft 
bem Grafen wegen feiner Submilfion Ianbesfürftlichen Schu, Hülfe und Beiftand 
und nach Befinden Vertretung. Jene Declaration erhielt dann in einem Nefcripte 
v. 16. Mai 1738 mehre Erläuterungen. 

Aehnliches ereignete fih auch in ber Linie Stolberg-Ro Bla, von ber man 
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bie Tochter des Kurfürſten, Maria Anna Sophia, bei ihrer Vermaͤhlung mit 
dem Kurfürſten von Baiern eine Ausflattung erhielt, obſchon bie Stände fih im 
Jahre 1742 bei der Bermählung der älteften Tochter des Kurfürften mit dem 
König beider Sicilien eine Prinzeffinftener ausdrücklich verbeten hatten. Auch 
freiwillige Gefchenfe, die in bedeutenden Summen beflanden, wurden dem Kur- 
fürften u. feiner Gemahlin (3. B. bei der Thronbefteigung in Polen 114,285 AT. 
15 Gr. u. 15,237 1. 15©r.) fowie dem Kurprinzen und feit 1749 deffen Ge⸗ 
mahlin gewährt. Daun wurden große Summen zur Ausbefferung der Elb⸗, Mul- 
den⸗ und Eifterbämme (1734: 30,000 Thlr.; 1746: 40,000 Thlr.), fowie für die 
Zacht⸗ und Armenhäufer zu Waldheim und Torgan (3. B. 1742; 36,000 Thlr. 
von 1744 bis 1749, jährlich mit 6000 Thlrn., fowie für 1743: 3000 Thlr., dann 
1746: 12,000 Thlr. jährlih und 4000 Thlr. für die etwaige Anlegung eines 
Zacht- und Waiſenhauſes in Thüringen) bewilligt und gleichergeflalt große Verwil⸗ 
ligungen (3. B. 1746: 80,000 Thlr.) zur Abtragung der Beſoldungsreſte von 
Räthen und Subalternen der Landescollegien gemacht. Ferner übernahmen die 
Stände im J. 1734 zum Empfang der böhmifchen Lehen am Faiferlihen Hofe 
6,0 Thlr., ſowie 30,000 Thlr. als Erfah der beim Regierungsantritt Friedrich 
Angufis II. verwendeten Gefandtichaftsfpefen. Dann wurden 1737 die Geſandi⸗ 
ſchaftoſpeſen durch außerordentliche VBerwilligung um 60,000 Thlr., fowie 1742 um 
100,000 Thlr. erhöget, und 1746 wiederum ein Erfaß von ſolchen mit 200,000 
Thlrn. gewährt. Daneben dauerten die gewöhnlichen Gefandtfchaftsfpefen (mit 1 Pfen- 
ig and 14 Duatember, vgl. Bd. II. S. 616) fort, welche ale zu III. der Ertra- 
ordinarfleuer-Hauptcaffe gehörig angeführt wurden. Diefer wurben fol- 
gende Berwilligungen zu Theil: 1734: 137,812 Thlr. 12 Cr. ; 1737 ebenfoviel; 1742: 
275,625 Thlr., welche Summe auch 1746 gewährt wurde. Außerdem wurden 
noch an ritterfchaftlihem, von den obenerwähnten freiwilligen Geſchenken wohl zu 
unterfcheidendem Donativ in den Jahren 1734 u. 1737 jedesmal 100,000 Thlr., 
1742: 120,000 Thlr. u. 1746: 130,000 Thlr. gegeben, wobei die Ritterfchaft ſich 
zwar (1737) dagegen verwahrte, für die in fürftl. oder gräfl. Hände gefallenen 33 
Ritterpferde zu haften, allein die 45, auf bes Landesherrn eigenthümlichen Gütern 
haftenden Ritterpferbe, wie fie ſolches auch früher gethan, mit übertrug. So ſtellte 
im Sabre 1749, anf deffen merfwürbigen Landtag wir alsbald zurückkommen wer⸗ 
den, die Oberſteuer⸗Buchhalterei *), indem fie die noch in die gegenwärtige Re⸗ 
gierungezeit hinüberreihende Bewilligung v. J. 1731 mit 8,027,562 Thlr. 12 Gr. 
anfıhing,, die Hauptſumme aller vom Jahre 1731 bis 1746 verwilligten von tionen 
mit 40,715,645 Thalern 12 Gr, auf, 


Ungeachtet foldher fo ungemein großen Verwilligungen wurden doch nach den 
ganbtagen v. J. 1734 u. 1737 noch Feine ungewöhnlichen Abgaben auf das Land 


*) Die obigen Zahlenangaben find aus bem beglaubigten Ertracte, welchen bie Ober: 
Keuer = Buchhalterei vom Landbtage 1749 (vgl. deſſen handſchriftl. Alten, Vol. IV. fol. 104 5q.) 
nebſt mehren andern Steuerrechnungen vorlegte. Er flimmt zum größten helle mit den von 
Beiße (kähf. Geſchichte, Thl. 6, S. 163) angeführten Zahlen überein, nur daß bafelbft 
nach FL, in dem Extracte aber nach Thalern gerechnet iſt. 
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barfeit ber gemeinfchaftlichen fchwarzburgifchen und ſtolbergiſchen Räthe; alles dieß 
wurde in dem Receſſe dem Kurhauſe befonders vorbehalten. Noch verglihd man 
fih über mancherlei Gegenflände, 3. B. über die Bekanntmachung der kurſächſiſchen 
Gefege, Communication der kurfürſtl. Ausjchreiben, Mandate in Steuerfachen, Exe⸗ 
eution gegen fäumige Eontribuenten u. f. w. Schwarzburg follte wegen Kelbra und 
Heringen nicht befonders zu den Eurfächfifchen Landtagen verfchrieben und ihm we- 
gen dieſer Aemter oder aus andern Urfachen die ihm im Hanptreceffe (11. Bd. ©. 
578) zugefiherten fürftlichen Chrenbezeigungen nicht entzogen werben. Die von den 
Bafallen der beiden Aemter zu erhbebenden Donativ - Gelder follten zwifchen Schwarz- 
burg und Rurfachfen zu gleichen Theilen getheilt werden. Auch wurden (im Ars 
tifel 24 des Necefles) die Hoheitsrechte, welche Schwarzburg in jenen Aem⸗ 
tern follte ausuben fönnen, ausführlih und einzeln erwähnt und ihm zugleich alle 
andere Regalien und Befugniffe, welche das fürftlihe Haus in befagten Aemtern 
erweislich hergebracht, verfichert. 

Ebenfo wurden in diefer Zeit Receſſe mit den Grafen, Herren von 
Schönburg eingegangen, welche bis in die neuefle Zeit Sachſens ihre Wirkung 
äußern. — Die Herren von Schönburg, welche bei Mitteilung der Begebenheiten frü- 
berer Jahrhunderte bereits mehrmals erwähnt worbenfind, waren eines der älteften Ge⸗ 
fhlechter des Rurflaates und gehörten zu den größten Dynaften bes meifner 
Landes, Um das Yahr 1233 vollendete Hermann von Schönburg das Klo⸗ 
fier bei Geringsmwalbe, von welcher Zeit an fi das Geſchlecht der Schön- 
burge urkundlich genauer nachweiſen läßt. Nach den jenem Kloſter ertheilten Ur⸗ 
funden befaßen fie außer Geringswalde (welches das fchönburgifche Haus am 
21. Mai 1588 für 40,500 Fl. an den Kurfürften Chriſtian I. verfaufte, nachdem 
es das Eigenthum jenes Klofters in Folge der Reformation wieder an ſich gebracht 
hatte) auch fhon Glaucha und Kichtenftein. Seit 1291 erfcheinen fie auch 
als Befiter des uralten Städthens Crimmitzſchau mit dem nahe babei lie— 
genden Schloffe Schweinsburg, welche Beſitzung die Schönburge während 
des ganzen 14. Jahrhunderts inne hatten, bis biefelbe im Jahre 1413 durch einen 
Lehnsanfall an die Markgrafen von Meißen zurüdgelangte. Kurz zuvor (1406) 
war die 1439 erfolgende Erwerbung der Grafſchaft (Herrfihaft) Hartenftein vor 
bereitet worden (vgl. J. Bd. ©. 304 Anm. +), die hinfichtlich des Lehns 1456 vom 
Raifer an Kurſachſen überwiefen wurde, von ber aber freilich bie Schönburge 1559 
einen großen Theil an Kurfürſt Auguft für 146,000 Fl. verfauften, während 1632 
das Schloß und Rittergut Stein (den Trützſchler von Eichelberg gehörig) als er- 
öffnetes Lehn an fie fiel und 1701 in Verbindung mit einigen Stüden von Harten- 
fein und Lichtenſtein daraus die Herrfchaft Stein gebildet wurde. Auch die Herr- 
{haft Waldenburg, welde früher den Herren gleiches Namens gehörte, er. 
warben die Schönburge ım Laufe des 15. Jahrhunderts (zwifchen 1436 u. 1445), 
während im 16. Jahrhundert die von ihnen erfaufte Pflege Hohbnftein mit Lohmen 
und die Herrfchaft Wehlen in den Jahren 1543 und 1548, wie bereits bemerkt (1. Br. 
©.63 u. 480), v. Herzog Moritz gegen Penig und Wechfelburg (früher Zichil- 
len) eingetaufcht wurden. Dann wurde durch die Schönburge im %. 1548 die 
Herrſchaſt Roch s burg von Wolfvon Ende für etwas über 60,000 Fl. erfanft, während 
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in ber unmittelbaren Nähe feines Herrn glänzte. In der übrigens kurz genug ge» 


faßten Propofition von bemfelben Datum *) wurden als die vornehmflen Gegen- 


Rände der Derathung Fund gegeben: die nuumgänglich nöthige Emporhaltung bes 
Steuerärariums in feiner guten Verfaffung, fowie die ordentliche Herbeifchaffung und 
Abführung der Mittel zur Verpflegung und Unterhaltung der gegenwärtig zur Erleich⸗ 
terang der Unterthanen redusirten Armee. Dann wurden nicht allein bie gewöhn⸗ 
iihen Abgaben, fondern auch die Fortdauer der erwähnten höheren und new einge» 
führten Laften, und zwar auf mehre und hinlängliche Sabre gefordert, wobei noch 
befondere Anträge wegen richtiger Abführung der verfchiedenen, aus der Fleiſch⸗ 
frnercaffe zu entrichtenden Befoldungen der Eollegien vorbehalten wurden. — Für 
dat Bewilligungsmwerf wurde anfangs eine befondere Depntation, zu welcher 
and die dern Vorſitz habenden Städte. zugezogen wurden, niedergeſetzt und dann 


das, was fie vorbereitet, zur weiteren Berathung an den engern Ausfchuß der Rit⸗ 


terfchaft gegeben, welcher das Nefultat feiner Berathungen an die übrigen land⸗ 
ſhaftlichen Collegien am 28. Juli 1749 **) mittheilte. In diefem Bortrage 
mfte, nach der bereits erwähnten Mittheilung der Ober⸗Steuerbuchhalterei, ein⸗ 
sfanden werden, daß über die in den Jahren 1731 — 1746 bewilligten 40,715,645 
Ale. 12 Gr. (f. oben S.57) noch 10,608,856 bezahlte Zinfen von aufgenommenen 
Gopitafien, welche in der vorliegenden Specification nicht angefetzt, fowie noch ver⸗ 
[Hiedene andere Poften *%*) zu rechnen feien, wodurd die Summe auf 59,784,174 
Zhlr. Gr. 13 Pf. fih erhöhte. Sie mußten eingeftehen, daß ımter den fämmtli- 
hen Ausgaben fich ungefähr 2 Millionen befänden, welche von der Landſchaft nicht 
bewilligt, fondern auf fürftlichen Befehl (des Premierminifters) teils an bie Ge⸗ 
landtfchaftscaffe, theils an die Kriegscaffe bezahlt worden wären. Bloß 30,712,252 
Ihr. 2 Gr. 1 Pf. waren eingegangen. Die gefammten Schulden der Steuer wurden 
auf 30,540,526 Thlr. 20 Gr. 55 Pf., nämlich 27,963,686 Thlr. 5 Gr. 84 Pf. 
an zinsbaren Tapitalien und 2,576,840 Thlr. 14 Gr. 8, Pf. an Reſten und andern 
Poſten, worüber feine Steuerfcheine ausgeflellt waren, berechnet. 

Um dem tranrigen Zuſtande der Steuer, auf deffen Folgen wir noch einmal zu⸗ 
rädfommen müſſen, abzuhelfen, hatte nun der engere Ausſchuß der Ritterfihaft den 





— — 


*) Handfchriftl. Landtagsakten Vol. I. p.3äsg. 
**) Diefer Bortrag in den handfcriftl, Randtagsatten. Vol. III. fol. 1 5q., vgl. das 
mit Vol. IV. p. 113. 





"re, Darunter befanden fi} denn auch 400,000 Thlr., welche ber Rath zu Leipzig, und 
10500 Thaler, welche der Rath) zu Dresden im fchlefifchen Kriege zum Beſten des Lanz . 


des an die Preußen bezahlt hatte. Wie auf dem Landtage 1746 ſich die Fand: 
ſchaft die Ausgleichung der während der verfloffenen Kriege von Preußen dem Lande aufer- 
legten Kriegscontributionen überhaupt und unter dem allgemeinen Vorwande verbat, daß 
ide Kreife Gründe dagegen hätten; fo gefchah dieß im Befondern audy mit den damals Hd: 
der angegebenen Forderungen Leipzigs von 1,350,000 Thir. und Dresdens von 10,869 Thlr., 
weit e8 an einem Falle ermangele, in welchem bergleichen Entſchädigungen bei mehren das 
tand betroffenen Kriegsunruhen und Galamitäten wären verlangt und geleiftet worden. Det 
Berfaffer des Lebens Brühls behauptet, daß Leipzig von zwei vorgefchoffenen Wüllionen nichts 
wicber belommen, obgleich bie Eontribution eingetrieben werben. 400,000 pie. exchielt es 
nah Dbigem, aber in werthlofen Steuerſcheinen. 
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zwar kurſächſiſche Lehen und es dauerten daher bie diefer Berbinbung entfprin- 
genden Rechte und Berbindlichkeiten (3. B. die Keiflung von Ritterdienſten und 
die Entrihtung von Donativgeldern, wobei inbeffen die Grafen und Herren von 
Schönburg ihre Untersafallen zu Alberoda, Bilau, Hafeln und Schönau zur Mit- 
Ieivenheit ziehen Eonnten; vgl. $. 1 des Nebenreceffes) fort, wenn gleich fonfl 
Hartenflein und Stein ben erfigenannten böhmiſchen Lehnsherrfchaften 
Glaucha, Waldenburg und Tichtenflein gleichgeflellt wurden. 

Anlangend die allgemeinen Grundſätze, welche biefen Verträgen, insbefonbere 
dem Hauptreceffe zum Grunde lagen, fo wurde vom Haufe Shönburg ($. 3 
des HR.) die Iandesfürftliche Oberbotmäßigkeit und das Territorialrecht bes Kurhau⸗ 
ſes Sachſen anerfanıt. Sachſen dagegen erfannte die Reichsſtandſchaft der 
Schönburge ($$. 3 u. 18) an und räumte ihnen mehre wichtige, im Nachfte- 
benden erwähnte Gerechtfame ein, gegen welche ($. 4) Leine Appellationen, ausge⸗ 
nommen wenn „in modo ercedirt worden,“ ftattfinden, und bei deren evibenter 
Frivolität diefelben fofort verworfen und die Advofaten nach Befinden mit Remotion 
oder Suspenſion beftraft werben follten. Zugleich wurden auch ($. 19) dem Haufe 
Scähönburg feine in dem Receſſe etwa nicht ausdrücklich erwähnten Rechte beflä- 
tigt. — Die gefeggebende Gewalt ($. 6) folte dem Kurhauſe zuftehen 
und die Unterthanen in den [hönburgifhen Receßherrſchaften an bie fur- 
ſächſiſchen Befese gebunden fein, wobei zugleich ein Formular vorgefchrieben 
wurde, nach dem die Grafen, Herren von Schönburg diefe Geſetze befannt machen 
ſollten. Doch blieb den Letzteren das Recht, befondere Orbnungen und Statuten 
abzufaffen, wenn fie nur nicht zum Nachtheil eines Dritten gereichten; auch mußten 
fie vorher bei Kurſach ſen eingereicht und von bemfelben beftätigt werben. In⸗ 
gleichen konnten unter denfelben Bedingungen ($. 19. unter I.) die Shönburge 
Kramer, Handwerfs- und andere Innungen beflätigen, Staupenfchläge und Landes⸗ 
verweifungen, auch ohne rechtliches Erkenntniß und ohne Unterfchied der Verbrechen, 
in andere Strafen verwandeln oder erlaffen, fowie bie zuerfannten harten Todes» 
firafen in eine gelindere Art der Lebensftrafe verändern. — Die Gerihtsbar- 
feit des Kurfürften ($$. 4 u. 5) wurde von den Grafen, Herren von Schön- 
burg über ihre UntertHanen in leßter, und über ihre eigene Perfon in erfter Inſtanz 
anerkannt, wobei beftimmt wurde, daß aus den fehönburgifchen Landen Feine Ap- 
pellationen an das Dberhofgericht zu Leipzig ergehen follten, fo lange die Grafen 
biefe Exemtion nicht mißbrauchen würden. Ferner wurde ihnen eingeräumt, daß die 
gemeinfchaftliche Regierung zu Glaucha *) eine mittle Inſtanz, fo Iange Fein Mif- 
brauch damit getrieben werde, bilden folle, welche die Berufungen von den fchön- 
burgifchen Untergerichten ausfchließlich annehmen und bei den Streitigkeiten der Grafen 
unter ſich nnd mit ihren Untertbanen die Gerichtsbarkeit haben follte, obfihon es 
dem Kläger frei gegeben ward, ſich fofort an die kurſächſ. Ranbesregierung ober 


— 


*) Diefe Regierung entitand aus einer fchon früher vorhandenen Kanzlei ber Herren von 
Schoͤnburg, welche deren Bamilienangelegenheiten und ihre Reichſs- und Kreistagsgefchäfte 
beforgte. Durch den Receß von 1740 erhielt fie erft eine collegialifche Form und das Prädicat 
einer Regierung, 
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vie Herrſcheft Remiffau (Remſe), von der ſchon feit 1488 einige Städe au bie 
Shöuburge gefommen waren, im Jahre 1543 für 50,000 FI. dom Rurfürken | 
Johann Friedrich vollſtändig au fie gelangte. 

Die Herren von Schönburg hatten zwar als Dynaflen das wichtige Vor⸗ 
recht der Reichsſtandſchaft erhalten, welches fie ſeit 1656 nebſt ben Häuſern Schwarz⸗ 
burg und Reuß im wetterenifchen Orafencollegium unter der Bezeichnuug ‚die zu⸗ 
gewandten oberfärhfiichen Hänſer“ ausübten; allein über ihre Reihsunmiitelbarkeit 
und Landeshoheit entfianden mit dem wiberfprecheuden Kurhauſe Sachſen bie 
mannigfachfien Streitigkeiten. Vornehmlich waren es bie Herrſchaften Olaucha, 
Lichteuſtein und Waldenburg, welche im 14. Jahrhundert zu ben Zeiten Raifer. 
ſtarls IV. in eine Lehnsverbindung wit ber Krone Böhmen gelommen waren und 
Ipäter fomohl von böhmifcher als von fehönburg’fcher Seite als böhmifche Neiche- 
afterlehue ausgegeben wurden, indem fie urfpränglich von Kaiſer und Reich ben Herren 
von Schönburg in Lehn gegeben, biefe aber, jedoch als unmittelbare Reichsſtände, 
on die Krone Böhmen gewiefen worben wären. Darüber entflanden ſchon am Ende bes 
17. Jahrh. Irrungen, welde bie zwiſchen Lurſachſen und Schönburg in der 
Yahren 1669 und 1683 errichteten Receſſe nicht zu befestigen vermochten, und am 
Aufange des 18. Jahrhunderts wurden bei den Neichögerichten Proceffe darüber 
anhängig. Am 19. Tansar 1723 erließ der Kaifer Karl VI. fogar ein Decret, 
burch welches das Hans Braunfchweig- Lüneburg und die ausfchreibenden Fürften des 
fränfifchen Kreiſes zu Erhaltern und Beihägern der Herren von Schönburg Wir 
ber das Kurhaus Sachfen ernanut wurden, welche Erfleren ber Kaiſer Leopolb I. 
am 7. Ang. 1700 in den. Reichsgrafenſtand erhoben hatte. Auch Iegten fich die 
Brafen, Herren von Schönburg während jener Streitigkeiten mit dem Kur - 
hauſe das Territorialrecht unbedingt bei und nannten ſich Landesherren, wie 
z. B. ber Graf Chriſtian Heinrich in einer Urkunde vom 17. October 1725, 
in welcher er den Tabafspfeifenmadern in der Altfiabt Waldenburg Innungsrochte 
gab und ihre eingereichten Artikel aus Tandbesherrfiher Maht und Gewalt 
confirmirte. Allein die Grafen felbft wünfdten, um bie Anerkennung ihrer gräflie 
Gen Würde un fo eher von Seiten Sachfens zu erlangen, Abänderungen ber Stel⸗ 
len in ihrem Grafendiplom, welche zum Nachtheil der fächfifchen Gerechtſame gedeu⸗ 
tet werden konnten; und emdlich gelangte man zu dem zwifchen vem Kurhauſe 
Sahbfen und dem [hönburgifhen Haufe am 4. Mai 1740 eingegangenen 
Hauptreceffe, welcher die Herrſchaften Glaucha, Waldenburg und Lich⸗ 
tenſtein betraf, und dem Nebenreceffe, welcher fih auf die niedere Grafſchaft 
Hartenfkein und bie Herrfhaft Stein bezog )). Diefe beiden Lebteren waren 

*), ©. diefelben in ben bei Weiße fühl. Geſchichte, TH. 6, ©. 118 fl. angeführten 


Shriften und vor Allem auch in dem Geſetz⸗ und Verorbnungeblatte für das K. Sachſen 
dv. 3. 1835, woſelbſt auch der in Folge der auf dem Landtage im Voraus ertheilten 
Kind. Zuſtimmung wegen ber Herrſchaften Glaucha, Waldenburg, Lichtenſtein, Hartenſtein 
u. Stein am 9. Det. 1835 abgeſchloſſene und unterm 23. Nopbr. 1835 publicirte Erlaͤutes 
tungsreceß zu finden iſt, wodurch die Necefle v. 1740, fo weit es in Folge ber in Sachen 
feit 1831 neu eingetretenen Berhältniffe nöthig war, abgeändert wurden. 

. 4* 
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verſchont werden ſollten. Bei Durchmärſchen, welche den ſächſiſchen Kreis⸗ und 
Marfheonmiffarien anzuzeigen, ſollte den Schönburgen die Subrepartition und 
Billetirung der kurſächſiſchen Truppen durch einen der Ihrigen, jedoch ohne dem⸗ 
ſelben ein bedenkliches Prädicat beizulegen und ihn von dem ſächſ. Steuerantheil 
zu beſolden, geſtattet ſein. Anch wurde den Grafen erlaubt, eine Compagnie von 
hundert Mann zu halten, welche jedoch auch zum ſächſiſchen Dienſt jederzeit marfıh- 
fertig fein und ebenfo wenig zum auswärtigen Dienft gebraucht werden follte, als 
die zur Ranbesvertheidigung aufgebotenen ſchönburgiſchen Unterthanen. — Endlich 
in Bezug auf bie Kirchenhoheit wurde in dem Hauptreceffe (SS. 15 u. 19 
unter II.) dem fehönburgifchen Haufe und beffen Unterthanen in den Necefberrfchaf- 
ten die Sicherheit des status religionis nach dem weftphälifchen Friedensfchluß und 
dem anno decretorio ausdrücklich verfihert. Daun wurde den Herren von 
Schönburg ein gemeinfhaftliches Unterconſiſtorium zu Glaucha errichtet, welches 
in benfelben Verbältniffen wie die anderen Landesconfiftorien zu den höchſten Eur- 
ſächſiſchen Behörden fland, die ihm angewiefenen kirchlichen Gefchäfte beforgte 
und von der Gefammtregierung zu Glaucha (f. oben) mit Zuziehung zweier geiflli- 
hen Beifißer (der Superintendenten zu GOlaucha und Waldenburg) gebildet wurde. 
Das ſchönburgiſche Hans konnte nah Maßgabe der kurſächſiſchen Kir 
hengefege Liturgifche Vorfehriften geben und nach vorgängiger Anordnung des fädh- 
fifhen Obereonfifloriung Buß⸗, Bet: und Faſttage anordnen. Auch ward den 
Schönburgen geftattet, Superintendenten und geiftliche Infpectoren zu brftellen, 
die aber vor dem Dberconfiftorium ihre Proben ablegen mußten, ferner nach vor- 
gängigem rechtlichen Erkenntniß Geiſtliche zu fuspendiren und abzufeten, Bifitatio- 
nen anzuftellen (wozu indeffen auch der Kurfürſt v. Sachſen unter Zuziehung von 
fhönburgifchen Vifitatoren befugt war) und Synoden auszufchreiben. Ueberdieß 
behielten die Grafen das Recht der Eirchlichen Fürbitte und der Kirchentrauer, je 
doch mit Vorbehalt gleicher Rechte für das kurſächſiſche Haus; auch follten ſich 
bie ſchönburgiſchen Dynaſten des Prädicates Landesherren, wie überhaupt, fo 
auch im Stirchengebete gänzlich enthalten. 

Sp wurden durch diefe Neceffe v. %. 1740 die flaatsrechtlichen Verhältniſſe 
des ſchönburgiſchen Haufes zu dem Kurhauſe Sachſen beflimmter georbnet 
und fie blichen fo, wie bemerkt, bi® zum Jahre 1835, wo bedeutendere Mobifica- 
tionen eintraten. Doc befland feit 1740 immer noch wegen der drei Receßherr⸗ 
fhaften Glaucha, Waldenburg und Lichtenftein, die Lehnsverbindung mit dem Kö- 
nigreih Böhmen fort, vie fpäater noch große Irrungen veranlaßte, welche vor- 
nehmlich durch den tefchner Frieden im 3. 1779 gehoben wurden, worauf zu fei- 
ner Zeit zurückzukommen fein wird. Doch mag hier noch erwähnt werben, daß 
bie fänmtlichen Befisungen des ſchönburgiſchen Hanfes (alfo mit Einſchluß der 
nicht zu den Receßherrſchaften gehörenden Orte Penig, Rochsburg, Wechfelburg, Re 
miffen und einiger anderen kleineren Beſitzungen) nach dem Tode des neueren Stamm- 
vaters des ganzen noch blühenden Geſchlechts, Ernft des Jüngern, Herrn v. 
Schönburg (geb. 1486, + 1534), unter eine obere, mittlere und niedere Linie ge- 
theift wurben, was fpäter verfihiedene Hausverträge (3.3. v. 1. Mai 1556) be- 
Rätigten.. Nach Abgang der mittleren blichen dann die obere oder ſchönburg⸗ 
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das Appellationsgericht zu wenden, bei welchen bie Grafen mancherlei Vorzüge er- 
hielten. — Die Polizeihoheit ($. 19 unter J.) blieb ebenfalls bei Kurſachſen; 
doch .erhielten auch die Grafen wichtige Vorrechte in biefer Hinficht, wie das Recht, 
Zucht⸗ und Armenhäufer von den Beiträgen ber Unterthanen mit bexen Bewilligung 
ya erbauen; ferner gewiffe Gewerbsconceffionen zu geben. — In Bezug anf bie 
Rameralhoheit wurbe zwar in bem Hauptreceffe ($$. 8,9 u. 12) das landesherr⸗ 
lie Eigenthun an ben öffentlichen Flüſſen und Landſtraßen nebſt Zoll und Ge⸗ 
leite für das Kurhaus anerkannt; doch behielten auch hierbei die Grafen, Herren 
von Schönburg wichtige Rechte, 3. B. die Nußungen ber Gewäſſer, die Gerichts- 
barfeit auf venfelben und den Straßen, ausgenommen bie Floßholz- Deuben und 
ondere Floßholzſachen, ingleichen bie Gerichtsbarkeit über die Poſtbedienten, fowie 
vie bisherigen Zoll» und Geleitseinnahmen, und es follten die Grafen und ihre 
Unterthanen durch das fächfilche Geleite fo viel möglich mit nichts beſchwert wer- 
den. Rücfjichtlich des Dergregals ($. 7) wurde den Grafen ein älterer Vergleich 
von 1529, infofern diefer nicht durch den von dem Kurfürften Auguft 1559 gefchehe- 
nen Anlauf der obern Grafſchaft Hartenftein (|. oben S. 50 ) abgeändert worben, be⸗ 
Rätigt, wodurch ihuen in den böhmifchen Lehnsherrfchaften ber Bergzehnte von 
Sol, Silber, Kupfer, Blei, Zinn, Kobalt und Arſenik zur Hälfte, in der Graf⸗ 
haft Hartenflein aber nur der dritte Theil (Nebenreceß $. 3) zugeflanden 
werde; und während fie ihren früheren Anfprüchen auf ein Bergamt zu Lößnib oder 
an andern Orten entfagten, [ollten bie Bergbeamten zu Scheibenberg gemeinfchaft- 
lich verpflichtet werben. Dann wurde ihnen in Bezug auf die ihnen zuflehende hohe 
and niebere Jagd ($. 19 unter II.) das Recht ($. 19 unter I.) eingeräumt, für ihre 
Perfon ſelbſt in gefchloffenen Zeiten jagen zu dürfen, und endlich fiscalifche Rechte, 
foweit fie diefelben Hergebracht ($. 19 untes II.), zugeflanden. — Am verſchieden⸗ 
ken von dem ber Erblande geftaltete fih bas Steuerwefen in den ſchönbur⸗ 
sifhen Landen, indem daſelbſt nur eine orbentliche Steuer nach Schoden erho- 
ben wurbe, die von jebem berfelben 60, in neun Terminen mit feche, und in zwei 
Terminen mit drei zu entrichtenbe Pfennige betrug, welche zu 16,123 Thin. jähr- 
Ih berechnet wurden. Nach dem Hauptreceffe ($. 10) follten davon zwei Drittheile 
ben Grafen v. Schönburg zur Beſtreitung der orbentlichen Reichs - und Kreislaften, 
ar Bezahlung ihrer Räthe und anderen gemeinfchaftlichen Bebürfniffen zuflommen, 
während das letzte Drittel dem Rurfürflen von Sachſen, und zwar durch bie 
erzgebirgiſche Kreis - Steuer - Einnahme, entrichtet werden mußte. Die Red- 
zungeablegung an die ſchönburgiſchen Untertanen fiel hierbei weg; wohl aber ver. 
Iangten diefelben fie bei ber Ansfchreibung von außerorbentlichen Reichsfteuern, deren 
Erhebung den Schönburgen auf vorgängige Anzeige bei dem Rurfürften geflattet 
fein ſollte. Hierüber entflanden Irrungen, welche im Jahre 1794 ein. Bergleich 
heben ſollte. — Noch wurde in dem Hauptreceffe ($. 11) dem Kurfürſten 
von Sachſen ausdrücklich das Deffuungsreiht der ſchönburgiſchen Schlöſſer 
ingefichert, wiewohl bei ſolcher Gelegenheit die ſchönburgiſchen Unterthanen mit Con⸗ 
kibuhionen oder auf einige andere Weiſe nicht beſchwert werden, auch außer dem 
Obdach nichts geforbert und bei verfhwindender Gefahr die Mannfchaft unverweilt 
wieder ab⸗ und zurädgerufen und bie Receßperrichaften mit Standauartieren ($. 10) 
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obgleich die beiwilligten Summen häufig gar nicht für bie Landesnothdurft verwendet 
wurben, ebenfo wenig zu befriedigen, als die heilloſen Kinanzoperationen, bie Brühl 
zum Ruin Sachſens unternahm, und auf welche wir zurückfommen werben, wenn 
wir einige Blicke auf jene Berwilligungen geworfen haben werben. 

Auf den während biefer Zeit flattfindenden Landtagen wurden I.), als zur 
Miliz" Steuer-Haupt-Caffa gehörig, bewilligt: 1,200,000 Thlr. als ein Er⸗ 
fat für den bisher vorgefommenen außerordentlihen Aufwand, 2,145,000 Thlr. 
als ein zum Schuß des Landes nöthiger Aufwand auf die Jahre 1735, 1736 u. 
1737; dann 150,000 Thlr. zur Verpflegung der neu errichteten Kreisregimenter 
und 40,000 Thlr. zum Ankauf binlänglichen Pulvers. Daneben dauerten noch im- 
mer die früher ausgeſetzten jährlichen 700,000 Fl. (vgl. II. Bd. S. 617 und 619) 
oder 612,500 Thlr., fowie die feit 1718 (vgl. II. Bd. a. a. DO.) beibehaltenen 
240,000 31. ober 210,000 Thlr. eben fo fort, wie die mit 1 Duatember dem 
Landesherrn früher zur freien Dispofition in biefer Hinficht gewährten 25,000 FI. 
(vgl. II. Bd. ©. 617) oder 21,875 Thlr. Auf dem Landtage des Jahres 1737 
wurden außer den eben angegebenen von früher fortdauernden Berwilligungen 
750,000 Thlr. als ein Erſatz des bisherigen Aufwandes, 3,780,000 Thlr. zu Mi- 
litairhedürfniffen auf die 6 Jahre von 1738 bis mit 1743, jährlich mit 630,000 
Thlrn., ferner 30,000 Thlr. zur Munition und Reparatur der Feſtungen auf die 
erwähnten fechs Sabre, mit 5000 Thlrn. jährlih, und 100,000 Thlr. zur Unter- 
haltung der Kreisregimenter bis 1743, mit 16,666 Thlr. 16 Or. jährlich, bewilligt. 
Dann folgte auf dem Landtage von 1742 eine Bewilligung von 1,800,000 Thirn. 
Erfat und außer einer befondern Summe von 60,000 Thlrn zu Militairbebüärfnif- 
fen, mit 10,000 Thlen. jährlich bis zum Jahre 1749, eben bis dahin ein Jährli= 
her Beitrag von 1,200,000 Thlrn., alfo bis 1749 von 7,770,000 Thlrn. End⸗ 
lich wurden auf dem Landtage v. J. 1746, anßer dem letzterwähnten jährlichen Bei— 
trag, 3 Millionen Thlr. Erfab bewilligt, während damals noch bis mit 1755 jähr- 
lich 20,000 Thlr. zur Munition und dem Feſtungsbau ausgefegt und 100,000 Thfr. 
zur Bezahlung der rüdftändigen Armee- Tractamente und Penfionen, fowie 150,000 
The. zur Bezahlung der von einigen Vafallen und Unterthanen in die Magazine 
gelieferten Naturalien, ingleihen zur Abftattung der Cantonnirungs- und Quar⸗ 
tiergelder und Campements⸗ und Verhauſchulden gefordert wurden. — Zu biefen 
ungeheuren, durch bie Leitung ber politifchen Angelegenbeiten des Kurſtaates zum 
Theil mit veranlaßten Verwilligungen für die Miliz fam II), als zur Land- und 
Trankſteuer gehörig, auf dem Landtage 1734 eine Verwilligung von 535,333 
Thlen., 1737: 434,000 Thlen., 1742: 101,800 Thlrn. und 1746: 882,000 
Thlru. In diefen Ießteren Summen waren, außer den zur Abtragung ber alten 
Kammerfchulden beflimmten, eine Menge außerordentlicher Verwilligungen der 
erwähnten Landtage für Staatsbedürfniffe begriffen. So verwilligte man im Jahre 
1742 für bie eigenen Bebürfniffe des Kurfürften 380,000 Thlr., fowie auf dem 
Landtage 1734 für den Hofflaat des Kurprinzen 8000 Thlr. und für den ber k. Prin- 
zen und Prinzeffinnen 60,000 Thlr., die fih auf den folgenden Landtagen bald 
vermebrten bald verminderten, wie denn 3. DB. 1746 ber Rurprinz bei feiner 
Bermählung mit der baier’fchen Prinzeffin Marie Antonie 100,000 Thlr., und ebenfo 
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waldenburgiſche Linie und bie niedere oder fchönburg-penig’fche Linie. Letztere 
erhielt auch Glaucha durch den Erbvergleih vom 10. April 1632, welcher eben 
die durch den Ausgang ber mittleren Linie über die dadurch erledigten Herzfchaften 
entftandenen Irrungen fehlichten follte, der aber auch die Hauptnorm über die Ver⸗ 
hältaiffe der beiden nunmehrigen Hauptſtämme, insbefondere über ihre gegenfeitige 
gemiſchte Grabual- und Lineals Erbfolge aufftellte. In der oberen Linie, welche 
1790 in den Fürftenfland erhoben wurde und fich früher wieder in vier befonbere 
Einien, die Hartenſteiner, Lichtenfleiner, Steiner und Waldenburger, geteilt Hatte, 
wurde darch einen vom diefen am 1. Juni 1702 abgefchloffenen Vertrag das Erfige- 
burtörecht begründet, welches fpäter nach der Vereinigung der Befißungen biefer vier 
Speriallinienn noch fefler beflimmt wurbe. | 





Die Berfaffung des Kurſtaates Sachſen, bie Rechte, Freiheiten 
ud Privilegien der Stände erhielten vom Rurfürften Friedrih Auguſt II. 
im Jahre feines Negierungsantrittes (1733) eine allgemeine ‚DVerficherung, und ine 
dem der Fürſt deu bisherigen Hofrath Ludovici des mit feinem Referendaramte ver- 
bunden gewefenen unmittelbaren Bortrages bei feiner Perfon enthob, weil ex fi 
durch fein höchſt ſtrafbares Beginnen und vielfältige Mißhandlungen diefes Amtes 
ummürdig gemacht habe, gelobte ex jedem feiner Unterthanen unmittelbares Gehör 
(bei der geheim. Eabinetsfanzlei) in feinem Anliegen. Allein nur zu bafd follten 
die Berfaffung und die fländifchen Freiheiten zur Unbedeutenheit herabfinfen, wäh. 
rend den Landesangehörigen feit Brühls Premierminiflerichaft, wie wir gefehen 
haben, der Zugang zu ihrem ſchwachen Sürften verfchloffen war, deſſen Gutmü⸗ 
tigkeit nur dem Bevorrechteten und deffen Schmeichlern zu Gute fam und dadurch 
oft dem Lande um fo verberblicher warb, je unbedingter er dem Günflling trante. Die 
lanpfländifche Verfaffung hatte nun einen Ruhepunft in der von fo manchen 
früheren Freiheiten bedeutend unterfchievenen Landtagsorbnung von 1728 (f. II. Bd. 
S. 606) gefunden; allein das flänbifhe Anfehen, deffen Träger feit 1742 bie 
Verwahrungsfchrift gegen den fo beichränkten Receß (vgl. II. Bd. S. 607) nicht 
mehr angenommen fahen, fank immer mehr und mehr vor der Allgewalt Brühls, 
der, auf einen Heinen Theil von Schmeichlern und Hofpenfioniflen in der Mitte der 
Stände fig ſtützend, troß der Borftellungen und VBerneinungen bes größeren Theile 
dee Landſchaft, bei der Ergebenheit diefer getreuen Seelen gegen ihre Regierung, 
die von jeher den fächfifhen Zweig ber deutfchen Familie auszeichnete, auf den 
Landtagen *) es wagen konnte, Mafregeln gegen die Grunbverfaffung des Staa- 
tes eigenmächtig durchzuſetzen. So fliegen bereits in biefer Zeit bie Landesverwil⸗ 
Iigungen, neben den preußiſchen Erpreſſungen, die fich bald in noch größerem Maße 
wiederholen follten, höher, als es unter ber vorigen, ſchon genugfam brüdenben 
Regierung ber Fall gewefen war; und doch vermochten fie die Bebürfniffe des Ho⸗ 
fes, die Verſchwendnugs⸗ und Bereicherungsfuht Brühls und feiner Creaturen, 


*) Landtage wurden unter Friedrich Auguft II. gehalten: 1734, i 1737, 1742, 1746, 
1149, 1763. 
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gelegt, wenn man nicht die Beibehaltung von 7 Pfennigen und 2 Duatembern, 
die Schon auf dem frühern Landtage für die Militairbedürfniffe bewilligt worden 
waren, hierher zählen will. Um die verwilligten Summen zu erlangen, gebrauchte 
man noch den Credit ber Steuer, wobei es ſchon jett ausgefprochen wurde, daß 
biefelbe auch gerichtliche Depofiten bis zu ihrer Neflitution benuben fönne, 
Aber diefer Credit fing an zu ſchwanken, und fchon nach dem Landtage 1742 mußte 
man fich bequemen, zur Erhaltung deffelben für jedes der nächflen fechs Jahre 14 
Duatember und 73 Pfennige auszufchreiben, wobei die getreue Landſchaft nur bie 
Hoffnung ausiprechen fonnte, daß der König und Kurfürſt einen anfehnlichen Erlaß 
. von biefen Duatembern und Pfennigen bei veränderten Umſtänden gewähren werde, 
weil die Abgabepflichtigen nicht einmal das Verwilligte, geſchweige denn noch mehr 
ertragen könnten. Um dem Credit ferner zu Hülfe zu kommen, verwilligte man 
eine Erhöhung der Weinfleuer *) und führte: fogar eine ganz neue und ungewöhn⸗ 
lie Abgabe ein, aus welcher nach einigen Veränderungen fpäter die Perfonen- 
feuer hervorging. Man verwilligte nämlich eine Art Einfommenfteuer *), 
nach welcher alle Bafallen und Unterthanen von ihrem im Lande gelegenen und wer- 
benden Vermögen und Verdienfte, nach Abzug anderer Steuern, Herrengefälle, Bau- 
foften und des zur Bewirtbfchaftung der Landgüter oder Betreibung ihres Hand: 
werfes unentbehrlichen Aufwandes, nach gewiffenhaften Angaben, jedoch ohne Ver: 
offenbarung ihres Bermögeng, von 1742 bis 1748 einen jährlichen Bei- 
trag, nämlich von 1000 bis 10,000 Thlrn. jährlicher Einkünfte 2 Procent, dann 
verhältnißmäßig immer ein Procent mehr, endlih von 25,000 Thlen. und barüber 
8 Procent entrichten follten. Die Ritterfchaft erhielt daber auf ihr Verlangen vom 
Kurfürften unterm 5. Auguſt 1742 eine befondere Verficherung, daß dieſe Ab- 
gabe ihren Freiheiten nicht nachtheilig fein follte. Allein die mannigfachen Klagen, 
welche diefe Steuer erzeugte, veranlaften den Kurfürften felbft, in der Landtags⸗ 
propofition vom Jahre 1746 auf eine andere Befteuerungsart anzutragen, worauf 
man flatt jener eine von Stand, Titel, Bedienung, Rang und Gewerbe abhängig 
gemachte Steuer einführte, mit der man eine Bermögensfteuer in Anfehung un- 
beweglicher Güter und außenſtehender Capitalien verband ***). Die Nitterfchaft 
erhielt eine ähnliche Verficherung, wie im Jahre 1742. Alleın der Steuer-Eredit 
ging immer mehr verloren, und fo wurde noch vor dem im J. 1755 erfolgenden 
Ablauf der lebten Bewilligung der fo venfwürdige Landtag von 1749 einberufen, 
welcher ein furchtbares Bild von den finanziellen Zufländen des Kurſtaates ent- 
hüllte und zugleich das Verhältniß des Premierminifters Brühl zu ten Ständen 
und die verringerte Bebeutfamfeit derfelben, dem mächtigen Günſtling gegenüber, in’s 
Licht flellte. 


Am 24. Juni 1749 wurde diefer Landtag (auf längere Zeit bin der Iehte) 
mit dem größten Pomp eröffnet, wobes Brühl mit feinem Bruder dem Oberftalle 
meifler und bem Chevalier von Sachſen, getrennt von allen übrigen Dienern des Staates, 





*) Vgl. auch das Ausfchreiben v. 7. Septbr. 1742 in Cont. I. Cod. Aug. T.2. p. 221. 
⸗*) S. auch das Auöfchreiben v. 1. Novbr. 1742 in Cont. I. Cod. Aug. T.2. p. 421. 
”**) Vol, auch das Ausfchreiben vom 13. Sanuar 1747 im God. Aug. 1. c. p. 459. 
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bie Tochter des Kurf ürften, Marie Anna Sophia, bei ihrer Vermaͤhlung mit 
dem Kurfürſten von Baiern eine Ausflattung erhielt, obſchon die Stände fi im 
Jahre 1742 bei der Bermählung der Alteflen Tochter des Karfürften mit dem 
König beider Sicilien eine Prinzeffinfteuer ausdrücklich verbeien hatten. Auch 
freiwillige Gefchenfe, die in beveutenden Summen beflanden, wurden dem Kur⸗ 
fürften n. feiner Gemahlin (3. B. bei der Thronbefleigung in Polen 114,285 Fl. 
15 Gr. u. 15,237 Fl. 15©r.) fowie dem Rarprinzen und feit 1749 deſſen Ge⸗ 
mahlin gewährt. Dann wurden große Summen zur Ausbeflerung der Elb⸗, Mul⸗ 
ven» und Eifterdämme (1734: 30,000 Thlr.; 1746: 40,000 Thlr.), fowie für die 
Zucht⸗- und Armenhäufer zu Waldheim und Torgau (3. DB. 1742: 36,000 Thle. - 
von 1744 bis 1749, jährlich mit 6000 Thirn., fowie für 1743: 3000 Thlr., dann 
1746: 12,000 Thlr. jährlih und 4000 Thlr. für die etwaige Anlegung eines 
Jacht- und Waifenhaufes in Thüringen) bewilligt und gleichergeflalt große Verwil⸗ 
Igungen (3. B. 1746: 80,000 Thlr.) zur Abtragung der Beſoldungsreſte von 
Rüthen and Subalternen der Landescollegien gemacht. Ferner übernafmen bie 
Stände im J. 1734 zum Empfang der böhmifchen Lehen am kaiſerlichen Hofe 
60,000 Thlr., fowie 30,000 Thir. als Erfah der beim Regierungsantritt Friedrich 
Angufis II. verwendeten Gefandtichaftsfpefen. Dann wurden 1737 die Geſandi⸗ 
(Haftsfpefen durch außerordentliche Verwilligung um 60,000 Thlr., fowie 1742 um 
100,000 Thlr. erhöhet, und 1746 wiederum ein Erſatz von folchen mit 200,000 
Thlen. gewährt. Daneben dauerten die gewöhnlichen Gefandtfchaftsfpefen (mit 1 Pfen- 
nig und 14 Ouatember, vgl. Bd. II. S. 616) fort, welche als zu III. der Extra⸗ 
ordinarfieuer-Hauptcaffe gehörig angeführt wurden. Diefer wurden fol- 
gende Berwilligungen zu Theil: 1734: 137,812 Thlr. 12 Gr.; 1737 ebenfoviel; 1742: 
275,625 Thlr., welde Summe auch 1746 gewährt wurde. Außerdem wurden 
noch an ritterfchaftlihem, von ben obenerwähnten freiwilligen Geſchenken wohl zu 
umterfiheidendem Donativ in den Jahren 1734 u. 1737 jedesmal 100,000 Thlr., 
1742: 120,000 Thlr. u. 1746: 130,000 Thlr. gegeben, wobei bie Ritterfchaft fi 
zwar (1737) dagegen verwahrte, für die in fürftl. oder gräfl. Hände gefallenen 33 
Ritterpferde zu haften, allein die 45, auf des Landesherrn eigenthämlichen Gütern 
haftenden Ritterpferbe, wie fie ſolches auch früher gethan, mit übertrug. So flellte 
im Jahre 1749, auf deffen merlwürbigen Landtag wir alsbald zurückkommen wer⸗ 
den, die Oberfteuer- Buchhälterei *), indem fie die noch in die gegenwärtige Re- 
gierungszeit hinüberreichende Bewilligung v. J. 1731 mit 8,027,562 Thlr. 12 Gr. 
auſchlug, die Hauptfumme aller vom Jahre 1731 bis 1746 verwilligten Pofitionen 
mit 40,715,645 Thalern 12 Gr. auf. 


Ungeachtet folcher fo ungemein großen Berwilligungen wurben doch nach ben 
Ldandtagen v. J. 1734 u. 1737 noch Feine ungewöhnlichen Abgaben auf das Rand 
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*) Die obigen Zahlenangaben find aus dem beglaubigten Extracte, weichen bie Ober: 
keuer : BuchHalterei vom Landtage 1749 (vgl. deffen handſchrifti. Akten, Vol. IV. fol. 104 6q.) 
schk mehren andern Steuerrechnungen vorlegte. Gr flimmt zum größten helle mit ben von 
Beige (ſächſ. Geſchichte, Thl. 6, ©. 163) angeführten Zahlen überein, nur daß bafelbfk 
sad) SL, in dem Extracte aber nad) Thalern gerechnet iſt. 
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von der allgemeinen Deputation vorbereiteten Plan revibirt. In den Siäungen 
beider war auch der Minifter Brühl erfchienen*), und befonders in jenem engern 
Ausfchuffe waren er, feine Berwandten und Anhänger bei den Abflimmungen mit 
thaͤtig **). Lebhaften Widerſpruch fand indeffen der darin entworfene und von ber 
Mehrheit angenommene Plan bei den übrigen Tanbfchaftlichen Collegien, als er an 
biefelben gelangte. Vornehmlich widerſprach ihm die allgemeine Nitterfchaft und 
lehnte ihn gänzlich ab, indem fie zugleich dem engern Ausſchuß mancherlei Bor- 
würfe machte. Jnsbeſondere zeichnete fih Hierbei die Ritterfchaft des erzgebir- 
giſchen Kreifes durch eine ziemlich flarfe Schreibart aus, indem fie auf eine be 
fondere Commiffion zur Unterfuchung der Steuerfihulden antrug, während die Rit⸗ 
texfchaft des thüringifchen Kreifes das Oberfleuerdirectorium und bie Dispofition 
bei der Steuer in des Landes Hände gelegt wilfen wollte. Dieß erzürnte den Pre- 
mierminifter, den fich felbft als Oberfleuerdirector controlirenden Grafen Brühl, 
auf das Heftigfie, und der gutmüthige Rurfürft mußte unter dem 4. Sept. 1749 
an den fo bereitwilligen engen Ausfchuß der Ritterfchaft ein Decret ***) erlaffen, 
welches feinen bewiefenen patriotifchen Eifer höchlich belobte, zugleich aber auch in 
den bärteflen Ausdrücken die allgemeine Nitterfchaft tadelte, daß fie eine dem all- 
gemeinen Landesbeſten ſchlechterdings abfällige Gedenkungsart an ben Tag gelegt, 
bie der Kurfürft fich nicht Teicht von feinen Bafallen und Unterthanen, noch weniger 
von den mitflimmenden Dienern des Civil- u. Militairetats verfehen hätte. Der 
gänzlihe Berfall des Steuerärariums, hieß es im Decrete, der damit unzertrenn- 
lich verfnüpften guten Landesverfaffung und des Wohlftandes fo vieler hundert 
piarum causarum, Familien und Eontribuenten Tiege eben fo deutlich vor Augen, ale 
die wegen der auswärtigen Darleiher unfehlbar zu befürcdhtende höchſt nachtheilige 
Einmiſchung fremder Mächte (vgl. oben S. 37 die Beflimmungen des drespner Fries 
dens) in bie inneren Ranbesangelegenheiten, wofern nicht der allgemeine Landescre- 
bit durch thätige Hülfspräflation von Seiten der getreuen Stände gerettet würbe. 
Wir ermeflen zwar (fagte der Decretserlaffer) in vollfländigerer Maße als die Ge- 
richts⸗ und Unterobrigkeiten, wie befchwerlich dem Lande, bei den gegen die vori- 
gen Zeiten merklich geihwächten und durch die letzten Kriegs - und andere mannig- 
faltige Salamitäten hart mitgenommenen Kräften beffelben, die Uebernahme neuer Bür- 
den fallen dürfte, werben aber unfere Iandesväterliche Fürſorge verdoppeln und den 
Untertanen ihre Laſt durch innere gute Finrichtungen und Berbefferungen und an: 
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*) Mitunter find die in dem mir vorliegenden Exemplar der L.⸗A. zur Seite (wahr: 
fcheinlich fpäter) vom Protocollanten, dem leipziger Syndicus Mierifh, angebrachten Be: 
merlungen über Brühls Benehmen in jenen Gonferenzen intereffant.e So 5. B. hat er in 
dem Gonferenz = Protocol vom 25. Zuli 1749 bei bem Punkte, wo die Forderungen der Ar: 
mee und die Bezahlung der Dfficiere in GSteuerfcheinen (wovon weiter unten) zur Sprache 
kommen, bemerkt: „Hier vetiricten fich des Herrn Premierminiftere Excellenz.“ 

**) 3, 8. der Graf Hennide, der den bei kiglichen Punkten gewöhnlidy fich entfernen: 
den Premier vertrat, der Oberftollmeifter Brühl, ber als Statthalter der Ballen Thüringen mehr 
als eine Stimme hatte. 

»en) S. das Decret in ben handſchr. Landtagsakten v. 3.1749, Vol. II. fol. 158 5q., ſo⸗ 
wie bie vorbergegangenen Schriften der Ritterſchaft Vol. IV. fol. 291 sq. 
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in der unmittelbaren Nähe feines Herrn glänzte. Im der übrigens kurz genug ge» 
faßten Propofition von demfelben Datum *) wurben als die vornehmſten Gegen⸗ 
Rände ver Berathung Fund gegeben: die umumgänglich nöthige Emporhaltung bes 
Steuerärariums in feiner guten Verfaffung, ſowie die ordentliche Herbeifchaffung uid 
Abfüdrung der Mittel zur Verpflegung und Unterhaltung der gegenwärtig zur Erleich- 
terang der Unterthanen reburirten Armee. Dann wurden nicht allein bie gewöhn⸗ 
Iihen Abgaben, fondern auch bie Fortdauer der erwähnten höheren und new einge» 
führten Laften, und zwar auf mehre und binfängliche Fahre gefordert, wobei noch 
befondere Anträge wegen richtiger Abführung der verfchiebenen, aus der Yleifch- 
Renercaffe zu entrichtenden Befoldungen der. Eollegien vorbehalten warben. — Wü 
das Bewilligungsmwert wurbe anfangs eine befondere Depntation, zu welcher 
auch die den Vorſitz habenden Städte. zugezogen wurden, niedergeſetzt und dann 
das, was fie vorbereitet, zur weiteren Berathung an den engern Ausſchuß der Rit⸗ 
terfchaft gegeben, welcher das Nefultat feiner Beratungen an die übrigen fand» 
fhaftlichen Collegien am 28. Juli 1749 **) mittheilte. In biefem Bortrage 
mußte, nach der bereits erwähnten Mittheilung der Dber-Steuerbuchhalterel, ein⸗ 
seflanden werden, daß über bie in den Jahren 1731 — 1746 bewilligten 40,715,645 
Thlr. 12 Sr. (ſ. oben ©. 57) noch 10,608,856 bezahlte Zinfen von aufgenommenen 
Bapitafien, welche in der vorliegenden Sperification nicht angeſetzt, fowie no ver- 
fhiedene andere Poften **) zu rechnen feien, wodurd die Summe auf 59,784,174 
Thlr. 4Gr. 13 Pf. fih erhöhte. Sie mußten eingeftehen, daß unter den fämmtli- 
hen Ausgaben ſich ungefähr 2 Millionen befänden, welche von der Landſchaft nit 
bewilligt, fondern auf fürftlihen Befehl (des Premierminifterd) theils am die Ge⸗ 
ſandtſchaftscaſſe, theils an die Striegscaffe bezahlt worden wären. Bloß 30,712,2523 
The. 2 Sr. 1 Pf. waren eingegangen. Die gefammten Schulden der Steuer wurben 
auf 30,540,526 Thlr. 20 Gr. 55 Pf., nämlich 27,963,686 Thlr. 5 Br. 84 Pf. 
an sinsbaren Capitalien und 2,576,840 Thlr. 14 Gr. 84 Pf. an Reften und andern 
Poſten, worüber feine Steuerfcheine ausgeftellt waren, berechnet. 

Um dem traurigen Zuſtande der Steuer, auf deffen Folgen wir noch eimmal zus 
rückkommen mäffen, abzubelfen, hatte nun ber engere Ausfchuß der Nitterfchaft den 


—— — — 





*) Handſchriftl. Landtagsakten Vol. I. p. 35 80. 

**) Dieſer Vortrag in den handſchriftl. Landtagsakten. Vol. III. fol. 1 sq., vgl. da⸗ 
mit Vol. IV. p. 113. 

»*r) Darunter befanden ſich denn auch 400,000 Thlr., welche ber Rath zu Leipzig, und 
10,500 Thaler, welche der Rath zu Dresden im fchlefifchen Kriege zum Beſten des Lanz . 
des an die Preußen bezahlt hatte. Wie auf dem Landtage 1746 fih bie Lands 
Ihaft die Auögleichung der während der verfloffenen Striege von Preußen dem Lande aufer- 
legten Kriegscontributionen überhaupt und unter dem allgemeinen Vorwande verbat, daß 
viele Kreiſe Gründe dagegen hätten; fo gefchah dieß im Beſondern auch mit den damals hd: 
ber angegebenen Korberungen Leipzigs von 1,350,000 Thlr. und Dresdens von 10,869 Thlr., 
weil ed an einem Kalle ermangele, in welchem dergleichen Entſchädigungen bei mehren das 
Land betroffenen Kriegsunruhen und Calamitäten wären verlangt und geleiftet worben. Det 
Berfaffer des Lebens Brühls behauptet, daß Leipzigvon zwei vorgefchoffenen Belllionen nichts 
wieder bekommen, obgleich die Contribution eingetrieben worben. 400,000 Ahle. echielt «6 
nach Dbigem, aber in werthlofen Steuerſcheinen. 
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möchten. — Auf biefe Weife fanden die Verhandlungen bes Landtags im Jahre 
1749 flatt, deren Hauptrefultat die Bewilligungsfohrift vom 12. September 
war *). 

In diefer Schrift, welche ungeachtet der traurigen Verhandlungen, in beren 
Folge fie eutflanden, mit ben gewöhnlichen Lobpreifungen und Compfimenten im 
Style damaliger Tage begann, wurde der Wunſch, daß von höchſter Stelle herab 
dem Steuerärarium bülfreihe Hand dadurch geboten werden möge, daß man von 
bem daraus zu erhebenden Poſten bis zu feiner Erholung etwas Ergiebiges fehwin- 
den laſſe und daſſelbe mit nicht dahin gehörigen Ausgaben (z. B. Penftionen) ver- 
ſchone, eben fo vergebens ausgefprochen, wie man fich früher geweigert hatte, bie 
geforderte ungewöhnlich lange Verwilligungszeit eintreten zu laſſen. Vielmehr wur- 
den nicht bloß bie bisherigen, mit dem Jahre 1755 eigentlich ablaufenden Abgaben 
bis zum Sabre 1761 verlängert, fondern auch auf die Zeit von 1750 bis 1761 
folgende nene Abgaben eingeführt, wobei die Stände freilich erflärten, daß fol: 
es nur geihehe, um die ihnen mehrmals eröffnete Willensmeinung ‚„‚anbefohl- 
ner Maaßen“ **) zu erfüllen. Dan neuen Abgaben wurden bewilligt: 1) ($.20 
der Bewilligungsfhrift) zur Abtragung ber großen Steuerfhulden an Capitalien 
und Zinfen jährlih 6 neue Duatember und 6 neue Pfennige, wobei aber 
die Stände ausdrücklich erklärten, daß fie hierbei bloß den fürftiihen Willen be- 
folgten, Teinesweges aber bie Bertretung ober Gewähr übernähmen, weil fie nicht 
willen könnten, ob fie folche von den meift verarmten Contribuenten einzubringen 
im Stande wären. Etwaige Nefle und Caducitäten möchten daher gegen obrig- 
festliche Befcheinigung in Zurechnung angenommen werden, was auch der Landtags⸗ 
abſchied zufagte. 2) wurde die Trankſtener ($. 21%. B.-©.) vom Faſſe Braun: 
bier um 8 Gr. erhöht, Diele Erhöhung auch im Landtagsabſchiede gnädigſt accep⸗ 
firt **), dagegen in diefem der von den Stünden ausgeſprochene Wunfch mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen, daß wegen Theuerung der feit mehren Jahren auch mit ber 
Landaceiſe belegten Braumaterialien diefe Erhöhung bloß mit 4 Gr. ftattfinden 
möge, wobei die Städte fich zugleich auf die flarfe Generalconfumtionsaccife, die 
Ritterſchaft auf die ihr aufgebürbete Naturalverpflegung bezog. 3) bewilligte man 
zur Berflärkung der Stempelfteuer ($. 22) den Gebrauch des Stempelpapiers 
bei Verleihung von Pradicaten ohne Aemter, welches in fünf Claſſen zwifchen 100 
und 500 Thlru. betrug, und zugleich wurde der Stempel auf Spielfarten auf bas 
Doppelte erhöht. 4) wurde die bereits eingeführte Bermügensfteuer (f. ober 
S. 58 u, $, 23 d. B.⸗S.) höher hinaufgefchraubt, indem geringere, bisher andge- 


—— 


*) S. diefelbe in den handſchriftl. Landtagsakten v. Jahre 1749, Vol. III. fol. 20 sq. 

Bol. damit den Landtagsabſchied v. 14. Septbr. ebendafelbft fol. 429 sq. 

*e) Mieleicht hatte der Verf. des Lebens Brühls (Thl. 1, ©.154. u. Tbl.2.©.155 
u. 159) diefen Gang der Begebenheiten im Sinne, wenn er fagt, daß auf dem Landtage 
1749 nicht die Stände, fondern nur etliche zwanzig brühl'ſche Epeichellecter in die Verme— 
gensſteuer gewilligt hätten. 

»ev) Zugleich vergrößerte man die Trankſteuer bei dem ausländiſchen Biere, bei dem 
braunen bie zu 1 Thlr. 16®r. und bei dem weißen bis zu 2 Thlr. 12Gr. vom Faß. Vgl. Be: 
feht vom 13. October 1749 nebft deffen Erläuterung v. 1. Novbr. deſſelben Jahres. 
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dere landecherrliche Begnadigungen beſtmöglichſt erleichtern und erträglich machen 
laſſen. | 
Eben fo ſtark, wie gegen die Ritterſchaft, ſprach ſich Brühl durch ein königl. 
Eabinetsrefeript vom 21. Auguſt 1749 *) gegen bie Städte aus, welche in Be - 
zug auf den im engern Ausſchuſſe der Ritterfchaft berathenen Plan Gegenvorträge 
mierm 15. u. 18. Auguft eingereicht hatten,. in denen fie bie ſämmtlichen neuen 
Abgaben ablehnten und auch in die weitere Verlängerung der bieher nen aufgeleg- 
im nicht willigen wollten, ausgenommen in die Erhöhung des Stempelimpofls von 
Prädicaten und bie Erhöhung ber Vermögensſtener. Dagegen hatten fie ein neues 
Darlehn mittelfi Berpfändung der königlichen Domainen vorgefchlagen. 
Die Mitglieder des engen und weiten Ausſchuſſes der Stäbte und einige aus 
dem Mittel der allgemeinen Stäbte wurden nun vor das geh. Conſilium gefor- 
dert. Nachdem ihnen jenes Decret, welches unbebingtes Fügen in die Borfchläge des 
engern Ausfchufies oder Angabe anderer Mittel als Berpfändung der Domainen 
verlangte, mitgetheilt worben, begabfich auch hier Brühl fofort Hinweg, um nicht bie 
zum folgenden Verhandlungen mit anhören zu müffen, bei beuen fich insbefondere fein 
Hälfsarbeiter, Graf Hennide, hervorthat. Ex machte den Städten bemerklich, 
daf, wenn die Domainen verpfänbet werden follten, hauptſächlich ihre Commun⸗ 
gäter mit dazu gezogen werden müßten. „Se. königl. Majeflit," äußerte ber 
vom Lakai zum ausfaugenden Minifter Emporgeftiegene, „hätten ohnedem allenthal- 
ben ungebundene Hände, und müßten die Städte es vor eine Gnade erfenmen, 
daß die Abgaben von ihnen als eine Bewilligung gefordert würden. Sie möchten 
fh yüten, daß es ihnen nicht wie im J. 1704 (vgl. Bd. II.S. 610 u. 613) ergebe, fie 
ohne Landtagsabſchied entlaffen würden und gleichwohl das Bedürfniß ausgefchrie- 
ben werde.“ Go ſprach der Miniftergünftling, und gleichiwie man die allgemeine 
Ritterſchaft mit Verluſt mancher ihrer Freiheiten, z. B. des freien Tiſchtrunkes ıc., 
berroßte, fo wurde ben Städten drohend entgegengehalten, daß man ihnen bas Di- 
rectorium actorum, welches die Ritterſchaft vorlängft verlangt, abnehmen und 
imen Rathsinſpectoren ſetzen werde, Erfchroden änferten daranf die Stäbte durch 
den Mund des von Reipzig deputirten Dr. Gottfried Wilhelm Küffner, daß ihnen 
bie hoͤchſte Ungnade um fo-viel näher gehe, jemehr fie auf Antrieb ihrer Pflicht und ihres 
Gewiſſens ihre Borftellungen gemacht, um ihres Landesherrn Unterthanen, obwohl 
ſehr kümmerlich, aber dennoch zu erhalten. Dann nahmen fie noch des Grafen Hen- 
side Aeußerung hin, daß es nicht fowohl auf bie in der bevorfliebenden Bewilli⸗ 
gungefchrift gefchehenen Borbehalte, als vielmehr darauf anfomme,. in welcher 
Maße der König in dem Landbtagsabfihieve die Annahme ber Bewilligung aus- 
freie, gleichwie fie auch die Aeußerung in dem oben erwähnten Decrete vom’ 
21. Anguft Hatten hinnehmen müffen: daß die Landesobrigkeit von der getreuen 
Intertfjanen Bermögensbeichaffenpeit überhaupt eben fo viel und noch weit mehr 
moerläffige Nachricht habe, ale etwa die Räthe in ben Städten von ihrer Bür⸗ 
ger Fähigkeit oder Unfähigkeit zur Mebertragung gemeiner Landesbürden haben 


2) Dafjelbe in den handſchriftl. Landtagsakten v. 3. 1749 Vol, III. fol. 70 sq. und daß 
Protoeoll über den Worhalt an bie Städte, ebenbafelbft fol. 66 5q. 
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rium. Auch bie Summen für die Mifitairbebürfniffe wurden ($. 27 d. B.-©.) 
durch die Stände vermindert, indem fie die 1742 bewilligten und 1746 bis 1756 
erſtreckten 1,200,000 Tplr. jet auf 200,000 Tplr. rebucirten, welche durch 6 Pf. 
und 6 Onatember aufgebracht werben follten. Die Stände erflärten, daß fie bei 
der frühern Bewilligung, feine genaue Renntnig von der Schuldenlaſt der Steuer 
unb ein befferes Vertrauen zu ihrem Credit gehabt Hätten; überdem fei jener Be- 
willigung die ausbrüdliche Bedingung beigefügt worden, daß, im Fall die nöthi- 
"gen Capitalien nicht zu erlangen, die Stände zur diekfallfigen Gewährung nicht 
verbunden wären. Auch fei ja die Ruhe in Kurſachſen ungeflört und der allge 
meine Friede hergeſtellt, daher auch ſchon jegt eine anfehnliche Reduction der 
fächfifden Armee vorgenommen worden. Die Stände wußten freilich nichts von 

den Intriguen Brühle, die bald wieder einen neuen Kriegeſturm über Kur— 
ſach ſen herbeiführen folten, und dachten nicht daran, daß die Reduction der Ar 
mee das für die Truppen beftimmte Geld nur in die Tafıhe des Minifters geführt 
habe und daß diefe Mafregel fpäter von ihm in unfeliger Weiſe werde fortgeführt 
werben, wenn fon der König im Landtagsabſchiede von 1749 erflärte, daß fie 
nicht weiter fortgefegt, vielmehr, fobald der Steuercredit wieberhergeftellt fei, jedes 
Jahr wenigflens eine Summe von 150,000 Thlrn. zinsbar aufgenommen und zur 
unumgänglichen Beftreitung der Militairbebürfniffe und zur Erhaltung der Armee 
verwendet werben folle. 

Auch auf andere Weife fuchte die Landſchaft dem Bedürfniffe der Steuer 
zu Hülfe zu kommen, indem einige ihres Mittels fih zu freiwilligen Borfchüffen *) 
unter der Bedingung erboten, daß fie an den neuverwilligten Pfennigen und Qua— 
tembern, fowie an ber von ihnen für fi und ihre Unterthanen zu entrichtenden 
Bermögensftener die halbjährigen Zinfen der vorgefchoffenen Capitalien inne be 
halten und fich wegen dieſer felbft, wenn die deshalb auf ihren Namen aus- 
geſtellten Steuerſcheine binnen 7 ober 8 Jahren nicht bezahlt fein würden, von je- 
wen Steuern befriedigen Fönnten. Auch trug die Landſchaft ($.32 d. B.-©.) 
darauf an, eine Million oder höchſtens 12 Tonnen Goldes außer Landes durch 
landſchaftliche Deputirte dergeſtalt aufnehmen zu laſſen, daß den Crebitoren ge- 
druckte oder gefehriebene Steuerfcheine, auch daneben auf Verlangen Landesobliga- 
tionen, zuvörderſt auf die neuverwilligten Fonds und dann auf die übrigen bei ber 
Oberſteuereinnahme zur Bezahlung der andern Schulden eingehenden Gelder, ge 
geben würden, die Rüdzahlungstermine aber erft nach Ablauf von vier Jahren 
eintreten follten. Auch follte der Rurfürft beim König von Preußen darauf anz 
tragen, daß ſich deffen Unterthanen wegen der in dem dresdner Frieden (f. oben 
©. 37) ihnen verfprochenen Zahlung der Steuerfcheine gleich andern Gläubigern bis 
zum Jahre 1761 berufigen möchten **). — ine Menge anderer Entwürfe zur 
Hebung des Steuererebits waren noch auf bem Landtage 1749 bei den Ständen 


*) Einlge diefer Vorſchüſſe find in den Randtagsakten v. 3. 1749. Vol. IIT. fol. 574 er⸗ 
wähnt. 
**) ©. das Memorial der Stände in ben Landtagsatten. Vol. III.lol. 425 5q. 
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nommene Poflen bazı gezogen wurden. &o’ follten 3. B. bie confentirten Schulden 
unter 500 The. und das in werbender Baarſchaft oder Grundfläden befichende 
Bermögen über 50 Thlr. nach Berhältni mit 2 bis 18 Gr. mb 1 THlr. in An⸗ 
[aß fommm. 5) wurden bie Juden ($. 24 d. B.⸗GS.), deren Aufenthalt in den 
kurſächſiſchen Landen die Stände nach ihren früheren Anträgen lieber nit geflattet 
gefehen hätten,. mit einer erhöhten Kopffieuer belegt, wobei außer der Bermögene- 
feuer ein in Dresden oder Leipzig fich weſentlich aufhaltender Jude 75 Thlr. und 
für feine Zran 37 Thlr. 12Gr., in andern Städten aber die Hälfte zahlen ſollte. 
Anh die reiſenden Juden blieben von diefer Steuer nit ausgeſchloſſen. Exudlich 
wurde 6) von der Ritterfchaft (6. 250. B.-©.) ber Antrag angenommen, daß, wenn 
einer and ihrer Mitte für ein Nitterpferd 600 Thlr. in die Gtener geben wolle, 
fünftig er und feine Nahbefiger von Ritterbienften oder dafür zu entrichtenden Geld⸗ 
infungen befreit fein follten, was auch der Landtagsabfchied genehmigte, dabei aber 
das Berlangen der Nitterfchaft, daß ſolche Befreiung ohne Befchwerbe ber übrigen 
Rittergutsbeſitzer gefchehen folle, mit Stillſchweigen überging. 

Zugleich verminderten die Stände, um dem Ercdit wiederum aufzubelfen, 
manche der bisherigen Teiftungen. So blieben zwar die früheren, bis zum Jahre 
1755 einmal bewilligten Beiträge zu den Geſandtſchaftöſpeſen (|. S. 57) unverän« 
dert, wurden aber für 1756 — 1761 ($. 11 d. B.-©.) nur mit 1 Pfennig und 
14 Quatember ohne weitern Zufhuß angeſetzt. Ebenſo verbat fih die Land⸗ 
[daft ($. 33 d. B.⸗S.) den Zufhuß zur Reparatur der Elb-, Mulden- und 
Elſterdämme, die aus den Nutzungen der zu den Landesregalien gehörigen öffentli⸗ 
den Flüffe zu beftreiten fei, ungeachtet man früher ohne Conſequenz einen folgen 
Zufhuß bewilligt Habe; allein der Landtagsabichieb, der fi im Allgemeinen da⸗ 
mit zufrieden flellte, äußerte doch, daß im alle der Nothwendigkeit folcher Ausgaben 
an das Dberfteuercollegium Befehl erlaffen werben ſollte*). Auch febten fich bie 
Stäude ($. 289. B.S.) wider die Uebernahme einer Summe von 24,051 Thlr. 
15 Gr. 24 Pf. an Befoldungsrefien der Landescollegien und ihrer Kanzleien, vom 
1. Mai 1748 bis zum Iebten Dechr. 1749, welche eigentlich au die Fleiſchſteuer⸗ 
cafe getwiefen waren. Sie machten bemerflich, wie dieſe Befolpungen früher von 
der Hentfammer getragen und, ald man zu deren Erleichterung die Fleiſchſteuer 
eingeführt, der dafür zunächft übernommene Pfennig im alle der Unzureichenfeit 
durch den zur Rentlammer gezogenen andern Pfennig vermehrt worben wäre, welches 
auch im Landtagsabſchiede v. 3. 1661 durch den Kurfürflen Johann Georg I, 
ancdrũcklich genehmigt worben fer (vgl. II. Bd. S. 491). Indeſſen gewährten bie 
Stände doch noch außer den am vorigen Tandtage zu gleichem Zwecke bewilligten 
80,000 Thlrn. jetzt wiederum die Summe von 8000 Thlru. aus dem Gteuerära- 





*)"Die Kammer hatte freilih in den Jahren, wo die Stände nod Bewilligungen zu 
dem angebeuteten Zwecke machten, mit den Bleinften Summen nicht aushelfen Tönnen, wenn 
das wahr ift, was im Leben Brühls (Thl. 1. ©. 147 fl.) erzählt wird, daß zur Ausbeffes 
rung eines ſchadhaften Elbdammes von ber Kammer 1500 Thir. nicht zu erhalten waren, weil 
Re, wie fie zurüdichrieb, alle möglich aufzubringende Gelber an den Hof liefern me, ohne 
daß dagegen Eimvendungen angenommen würben. 
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putation ausarbeiten, beffen Genehmigung aber von einer Laudesverſammlung ober 
von einer Zufammenkunft der Stände in ben 7 Kreifen abhängig fein follte, vor- 
läufig 2 Pfennige und 2 Duatember aus, welche zu einem Amortiffementfonds und 
im Fall eines etwaigen Ueberſchuſſes für andere Landesbebürfniffe verwendet wer- 
den follten. Aber .auch von diefer neuen Lotterie, die wirklich zu Stande fam, 
wurde nur die erſte Claffe gezogen. Dann trat der fiebenjährige Krieg ein *). Am 
Schluſſe des Landtages aber wurde jener Projectmacher Bishopfield verhaftet und nad 
dem Sonnenftein gebracht; ein Schidfal, das auch bem von ihm fo eifrig em- 
pfohlenen Kriegsferretair Seyfert wiberfuhr **). 


Noch iſt zu erwähnen, daß auf jenem Landtage eine neue Stenerinftruc- 
tion am 1. Zuli den Ständen vorgelegt und am 29. Auguft von benfelben aus⸗ 
führlich begutachtet wurde ***). Die Landfihaft äußerte dabei in einem Schrei- 
ben an den Landesherrn, daß, weil der vormals erworbene Credit feit einigen 
Jahren merklich gefallen, es um fo nöthiger fei, dafür zu forgen, daß zu deſſen 
Wiederherſtellung die Steuerverfaffung in ihrer völligen Integrität erhalten und 
nah Mafigabe der 1570, 1628 und 1661 ertheilten Snftructionen der Steuer in 
ihren Zugängen nichts entzogen, die Vermengung der Caſſen gänzlich vermieden, 
nie mehr, als verwilligt worden, aufgenommen, Poften (3. B. Penfionen), fo 
in die Steuer nicht gehörig, weber durch Specialbefehle noch fonft dahin gewieſen 
oder von ben dafelbft eingehenden Geldern bezahlt, überhaupt durch gute Wirth 
Schaft der Steuercaſſe aufgeholfen und der Credit durch Tilgung der vorhandenen 
Schulden befeftigt werde. Daß die neue Steuerinftruction, fo zwedgemäß auch ihre 
Borfchriften entworfen worden waren, unter den obwaltenden Umftänden wenig helfen 
würde, Tonnten die Stände ſchon aus den auf dem Landtage 1749 gemachten Er- 
fahrungen abnehmen, und in ber That fuhr der Premierminifter fort, durch Ver⸗ 
geudungen aller Art den Erebit der Steuer, zu beren Nugen nur der kleinſte Theil 
ber bewilligten Gelber verwendet wurde, immer mehr zu ſchwächen, während er 


*) Der Verfafler der Beiträge zu bem Leben Brüpls meint, daß auch die 1. Claſſe nicht 
gezogen fein würde, wenn nicht ber leipziger Rath fo viel Credit gehabt hätte. In ber 
zweiten Glaffe habe der König von Preußen bie großen und Beinen Gewinne ohne Ziehung 
gewonnen. 


**) Gin Protocol des Syndicus Mierifch aus Leipzig (Landtagsalten 1749, Vol. 11. 
fol. 689) fagt, daß Beide in Seyferts Wohnung durch ben Stodmeifter und ſechs Rathe: 
wächter verhaftet und ihre Papiere verfiegelt worden feien. Ein Protocoll des Kanzlers Born 
(Landtagsakten Vol. III. fol. 378) bemerkt, daß Bishopfield am 13. Septbr. 1749 nad dem 
Sonnenftein gebracht worden fei, und auch Seyfert weggebracht werden folle. Der Verfall. 
bes Lebens Brühls (hl. 2, S. 118 fl.) erzählt, daß Sevfert der Vertraute der Gräfin ge: 
wefen, aber eine ihrer Kammerjungfern bübfch gefunden, was bie Kolge gehabt, daß man 
das Mädchen verbeirathet, ihm felbft aber das frühere Vertrauen entzogen habe. Er habe ſich 
rächen wollen und nach Holland Briefe ohne Namen geſchrieben, in welchen er ben Bankerott 
der ſächſiſchen Steuer angezeigt habe. Dabei aber ſei er erlappt worden und habe am Pran⸗ 
ger ftehen müffen. 

*..) S. diefelbe mit Zufägen u. Abänderungen in ben Landtagtakten v. 1749. Vol. II. 
fol. 495 sq. 
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eingereicht worden ®). ine von biefen niebergefekte Deputation follte gemeinfchaft- 
lich mit der, welcher die Abnahme der Stenerrechnung übertragen war, verfuchen, 
ob nicht andere Mittel ausfindig zu machen wären, die, flatt ber erhöhten Abga⸗ 
ben, geeignet fchienen, jenen Crebit zu befefligen und die Schulden zu vermindern. 
Diefelbe wurde zugleich beauftragt, einen Entwarf zu einer zu jenem Zwecke dien⸗ 
Iipen Lotterie ober Leibrentenanftalt auszuarbeiten, welcher Beſchluß durch merk 
würdige auf jenem Landtage flatifindende Verhandlungen herbeigeführt worden war. 
Dr Graf Brühl hatte fih nämlich, um feine Geldbedürfniſſe zu befriedigen, mit 
einer Menge Project- und Plusmacher umgeben, welche die abentenerfichflen ober 
beträgerifpften Pläne in diefer Hinficht aushedten. Zu diefen gehörte ein Mann, 
ter fi in den Landtagsakten mit dem Namen Alerander Madphaill Baron 
be Bishopfield unterzeichnet findet *). Diefer hatte Brühln das Project ei- 
ner Leib⸗, auch Kamilien- Nenten- Negotiation beigebracht, die, wie eine Lotterie 
in Claffen getheilt, für das Steuerärarium (und um bem Premier Geld zu ver- 
ſchaffen) äußerft vortHeilhaft fein und wovon die Intereſſen jederzeit den Neberleben- 
den zuwachfen follten, deren Erben man daburch bis in die fpätefle Zeit nützlich 
werden fönnte. So mußte der guimüthige König unterm 13. Sanuar 1748 ein 
Edict erlaffen ***), welches jene Negotiation zu Leipzig eröffnete; allein nur die 
erſte Claſſe wurde gezogen. Die Leute fahen bald das Windige diefes Projects 
en, und ſchon bei der zweiten Claſſe fanden. fi) Feine hinreichenden Theifnehmer 
mehr, wie der Kurfürft in einem Decrete befannte, das er unterm 30. Juni 1749 
on die Stände erließ, welche fih mit der Prüfung des Projects, feiner befleren 
Einrichtung und der dabei nöthigen Garantie befchäftigen folten. Eine Commil- 
fion derfelben forderte Bishopfield vor ſich, der ihnen auch bei Erläuterung feines 
Projects goldene Berge verfprach und ſich dabei auf die Hülfe der Holländer, ing- 
befondere holländiſcher Juden ſtützte. Das Mißlingen des Unternehmens leitete er - 
sornebmlich davon ab, daß man fich zu den bießfallfigen Unterhanplungen nicht ber 
von ihm infiruirten Perfonen bedient habe, wozu er insbefondere einen Serretair 
Brühls, einen gewiffen Seyfert, empfahl. Allein die Stände erfamnten im 
Laufe der Verhandlungen fehr wohl das Trügerifche des Projects, uud wenn fie 
Kb auf einen folhen Entwurf mit befferer Einrichtung einließen,- fo gefchah es 
kuptfächlich mit Hinbli auf das ebenerwähnte Tanbesherrliche Edit. So über- 
sohmen die Stände nicht allein die Garantie ber bereits gezogenen erften Claſſe, 
unter der Bedingung, daß bie eingegangenen Gelder wirklich zur Steuer verwendet 
würden, fondern feßten auch +), in Bezug auf den neuen Entwurf, den jene De- 


*) Eine Reihe folder Vorſchläge in den Landtagsakten Vol. IV. fol. 489 sq. 

»*) Der VBerfafler der Beiträge zum Leben Bruͤhls (vgl. auch d. Leben Brühls, Thl. 2. 
©. 140) eswähnt, daß ein Jude obiges Project entworfen u. zugleich dem Grafen eine ſchoͤne 
Zechter präſentirt habe. 

222) S. daſſelbe und die Verhandlungen ber Stände in ben kandtagsakten von 1749, 
Vel. IV. fol. 1. sq. 

+) Bgl. die Bewiligungsfchrift Art. 26 u. 30. (Landtagsakten Vol. III. fol, 328 und 
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der Kaiſer Franz I. Antheil genommen haben folen. Da bald darauf ber fieben- 
jährige Krieg ausbrach, fand Bolza Gelegenheit, in feinem Berbältniffe der kur⸗ 
ſächſiſchen Regierung mehre nügliche Dienfle zu erweilen, indem er gleich an- 
fange mit dem preußifchen Feld = Kriegs - Directorium einen vortheilhaften Ver⸗ 
trag abſchloß, wodurch dem Feinde alle nähere Einfiht in den wahren Ertrag ber 
Acciseinfünfte entzogen, bie Verfaffung ungeändert beibehalten und manche an- 
fehnliche Summe erfpart wurde. Weberhaupt erregte Bolza burch feine Pachtung 
fein Mißvergnügen unter dem Bolfe, da er dafür forgte, daß weder gewaltfame 
Mafregeln einer zu fehr gefchärften Regie, noch Plackereien und willführliches Ver- 
fahren firenger Officianten eintraten *). Deſſenungeachtet hob nah Friedrich 
Augufts II. und Brühls Tode der nach weiſeren Grundſätzen verfahrende eble 
Friedrich Chriſtian alsbald den Pacht der Ncciseinfünfte, mit Ausnahme ber 
Stadt Leipzig auf, da die Nutzung dadurch nur feheinbar und auf Koſten bes ge⸗ 
meinen Beſten erhöht wurde. 

Aber es wurden auch in dieſer Zeit noch neue Schulden mit großen Opfern 
gemacht. Bereits in den Jahren 1744 und 1745 hatte man von dem Kurfürften 
von Hanover (Georg II. König von Großbritannien) ein Darlehn von 24 Mil 
Ikonen Thalern, in Ducaten zu 2 Thlr. 16 ®r., gegen 5 Proc. Zinfen für Rechnung 
der Steuer aufgenommen und darüber 12 Steuerfcheine zu 300, 200 und 100,000 
Thaler creirt, deren jedem eine befondere Furfürftliche Hypothek beigelegt wurbe. 
Schon auf dem Landbtage v. J. 1749 deuteten bie Stände darauf hin, ob nicht 
Hanover zur Darleihung von noch 1 Million zu bewegen wäre, erhielten aber zur 
Antwort, daß man fchon den Verſuch gemacht, die Graffchaft Mannsfeld an jene 
Regierung gegen 4 Procent zu verfeben, und daß Hanover zwar bloß 3 Proc., ba- 
für aber Landeshoheitlihe Rechte haben wolle, die man ihm unmöglich einräumen 
könne *). Die Landfchaft trug wenigftens, wie hinfichilich Preußens (|. oben S. 64), 
darauf an, daß Hanover erfucht werben folle, jenes Darlehn, welches von ber 
leipziger Michaelismeſſe 1750 an in balbjährigen Raten zurüdgezahlt werben follte, 
bis zum Jahre 1761 in diefer Hinficht auszudehnen **), und in ber That wurbe 
mit Hanover unterm 15. October 1750 eine zweite Convention gefchloffen, wo⸗ 
nach daflelbe noch eine Million vorfchoß, der Zinefuß auf 3% Proc. herabgeſetzt 
und die Zahl der Rüdzapfungstermine vermehrt wurde. Kurſachſen mußte ba- 
gegen an Hanover die Einkünfte des unter fächfifcher Verwaltung ſtehenden Antheile 
an der Grafſchaft Mannsfeld, der Aemter Sangerhaufen und Heldrungen, fowie des 
kurſächſiſchen Antheils an der Grafichaft Henneberg unterpfändlich überlaflen, wo⸗ 
bei jedoch für Kurſach ſen die Negalien und Tandesherrlichen Rechte vorbehalten 
wurden. Die Jahresſumme bdiefer verfegten Einfünfte wurde zu 124,500 Rthlru. 
berechnet; das Mehr follte Hanover an Kurſachſen herauszahlen, das Kehlende 
von dieſem nachgefchoffen werden. Daß Hanover fpäter in die von Sachſen vor- 
geſchlagene Rückzahlung in den Jahren 1761 — 1772 einwilligte, wofür Sadfen 


*) Bol. über Bolza (Hungers) kurze Gefchichte ber Abgaben ıc. ©.84 fi. 
**) Dandfchriftl. Landtagsalten v. 3. 1749, Vol. IV. fol. 155. 
98) Angeführte Landtagsakten. Vol. II. fol. 421. 
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anch andere dem Lande machtheilige Finanguiafregeln unternahm, bie jenen Credit 
keineswegs zu heben vermochten. 

Brühl, der in diefer Zeit (1748 u. 1749) auch durch Goldmacherei Gelb 
zu gewinnen hoffte und einen gewiſſen Ockermann, welcher fih für einen ſchwedi⸗ 
fhen Oberſtlieutenant ausgab und durch ein fogenanntes Partieufar jährlich 20 Miliio- 
nen zu liefern verfprach, unter bes berüchtigten Siepmann (f. oben S. 11) Aufſicht 
laboriren ließ *), warf firh jest feinem Freunde Hennide in die Arme. Der Gre- 
mierminifter hatte im Jahre 1749 verfchtedene Waarenartikel mit erhöhten Säten 
belegt. Bald zeigten fih die nachtheiligen Folgen biefes falfchen Schrittes, indem 
fi bei den Neciseinfünften ein beträchtlicher Ausfall bemerken ließ, und das hier⸗ 
berch eniflehende Caffenminus feßte ben Grafen bei dem Sturz des Steuercrebitg 
ia um fo größere Verkegenheit, dba auch bie neuen Mautheinrichtungen in Böhmen 
and die Handelsbedrückungen von Seiten Brandenburgs feine tröſtliche Ausficht für bie 
Zufunft gewährten. Da erinnerte fich der frühere Acciscommiffarius Hennicke (vgl. oben 
8.17), daß ja die Aoriseinfünfte in den Jahren 1710 und 1714 verpachtet gewefen 
(gl. II. Bo. ©. 611) und eine anfehnfiche Summe geliefert Hätten. Auf feinen 
Rath ließ Brühl, der den Totalertrag der Neriseinfünfte dadurch wenigſtens anf 
einige Jahre filher zu fleflen hoffte, die Acciseinfünfte einzelner Ortſchaften an bie 
Meifiietenden verpachten und zu dem Ende im Aprit 1750 die Verpachtungs⸗ 
patente von 80 Städten öffentlich anſchlagen, ohne zu bebenfen, daß dadurch 
das Wohl und Wehe der Untertfanen in die Hände von Privatperfonen komme, 
obſchon jetzt no der auf Koften des Publikums gewonnene Bortheil mehren Per- 
fonen ober ganzen TCommunen zu Gute fam. Im folgenden Jahre gedachte Brühl 
einen General⸗Tabaks⸗Pacht einzuführen und überließ denfelben dem Grafen von 
Bolsa, der aber, als der Minifter auf die Borftellungen einer Eommiffion von 
diefem Plane wieder abging, In große Verlegenheiten gerieih, weil er bereits be⸗ 
deutende Beftellungen in England und Holland gemacht hatte. Gemwiffermaßen als 
Entſchaͤdigung überließ Brühl dem Grafen im J. 1754 den Pacht der General- 
aeciseinkünfte der Stabt Dresden, ferner der im %. 1749 erhößten Säße auf- 
Thee, Kaffee, Tabak und audländiſchen Branntwein faft im ganzen Lande, mit 
Ausſchluß der Graffhaft Mannsfeld nnd der Stadt Sangerhanfen (wegen einer gleich 
zu erwähnenden, mit Hanvvoer gefchloffenen Convention), besgleichen der bereits 
verpachteten Stänte Leipzig, Langenfalza, Forſta und Pförten (in den beiden Tedter- 
wähnten Orten hatte Brühl fih und allen Fünftigen Beflbern berfelben bereits am 31, 
März 1746 den Pacht der bafigen Generalacciseinkünfte zueignen Taffen), anf acht 
Yahre, nämlich vom 1. Zannar 1754 bis zum Iehten December 1761. Die Bor- 
theile, welche dieſes Geſchäft gewährte, eiwerfeits, und die immer fühlbarer werbenben 
Handels bedrückungen Brandenburgs andrerfeits Tiefen jedes etwaige Bedenken ſchwin⸗ 
ben, und fo wurden fihon am 20. Juli 1755 dem Grafen Bolza fämmtliche Accidern- 
fünfte auf fiebennach einander folgende Jahre verpachtet; ein Gefchäſft, an welchem nach 
Friedrichs II. Andeutungen auch der nachherige däniſche Minifter Schimmelmann und felbft 


) Bgl. Schloͤzers Staatsanzeigen, 16. Bb., 82. Het &.129 u. 192. Pölit Jahr⸗ 
bũcher ıc. 1829, 4. Heft ©. 408. 
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ftechung der niedern Bebienten kommen, und wenn es flattfand, fo gaben jene nur 
trügerifche Hoffnungen und Berfprechungen. Un Annäherung an ben König war 
nach ben getroffenen Anflalten (ſ. S. 42) nicht zu denfen, und doch gelang es einmal 
einem wadern Oberfien, den Premier zu umgeben und bem Füurſten eine Bitte ber 
feinem Regimente angebörigen Offtciere zu überreichen, die fi in der traurigfien 
Berlegenheit befanden, weil ihnen bie Gehalte feit einigen zwanzig Monaten 
nicht ausgezahlt worden waren. Der gutmüthige König warb auf das Aeuferfle 
erzürnt und betrübt; allein feine Gutmüthigfeit wurde durch einen groben Runfl- 
griff Brühls getäufcht, der ihm die Duittungen über die nun alsbald in entwerthe- 
ten Steuerfcheinen erfolgte Bezahlung der Dfficiere vorlegte, jenen Oberſten für 
wahnfinntg ausgab und ihm nur die Wahl zwifchen Caffation, Confiscation feiner 
Güter und hartem Gefängnif auf dem Königftein oder der Einreihung eines Me- 
morials bei dem König ließ, worin er erflärte, daß er mitunter an Geiſtesabwe⸗ 
fenheiten leide und in einer folhen Brühln verflagt habe. Bon feinen Ber- 
wandten und Freunden gedrängt, entfchloß fich der Oberſt zu Letzterem und erhielt, 
vom wohlwollenden Fürſten bedauert, feinen Abfchied. Die Officiere wurden aber 
fort und fort in Steuerfcheinen bezahlt, an denen fie ungemein viel vom Nenn- 
werthe verloren; außerdem erlitten fie noch mandhe Abzüge, darunter einen ,‚‚für 
gute Bezahlung‘, und mußten am Ende zufrieben fein, nur etwas zu erhalten, 
um nicht zu verhungern. 


Neberhanpt hatte Brühl, nachdem er auch mehre militairifche Würden (f. 
©. 14) fich beigelegt und feit dem Tode des Herzogs von Sahfjen-Weißen- 
fels (1748) auch in den Militairangelegenheiten unumfchränfter nach feiner Weife 
zu fchalten angefangen, bie Furfächfifche Armee ın einen Zufland verfett, ber 
fpäter, beim Ausbruch bes fiebenjährigen Krieges, für Sachſen höchſt nachtheilig 
und verderblih ward. Noch im J. 1745 zählte diefe Armee über 37,000 Mann; 
dann aber folgte eine Nebuction nach der andern, welche aber, obgleich auch ber 
Sold und bie Gehalte häufig nicht bezahlt wurden, feinesweges, wie wir gefehen 
haben (vgl. 56), eine Verminderung der großen Bewilligungen für den Militair⸗ 
aufwand herbeiführten, bis der Landtag vom Jahre 1749 (vgl. oben S. 64), ber 
übrigens felbft, nach den Anfichten ber damaligen Zeit, ebenfo wie der v. J. 1746 
darauf hindeutete, daß ja in den nun ruhigen Zeiten ein Theil der Armee in aud- 
wärtigen Solb gegeben werben könne, um das Land mit einem Erlaffe zn er- 
freuen *), eine folche eintreten ließ. So waren, ungeachtet der früher bis zum 
Jahre 1755 ausgedehnten Bewilligungen von Millionen für das Militair, beim 


zu, wenn er nicht den Erfaß oder den Erlaß der entwendeten Sachen beibrähte. Der Kö: 
nig verwandelte diefe Strafe in Zuchthaus bis auf weitere Verorbnung. Er faß aber bloß 
bis 1756 im Zuchthauſe zu Leipzig, worauf er ohne befondere Verordnung entlaffen wurde. 
Am 16. September 1759 wurde er völlig begnadigt und von allen weitern Anfprüchen be» 
freit, und das dresdner Juſtizamt cerbielt den Befehl, nen Garbe und feinen fämmtlidhen 
Släubigern einen Vergleich zu Stande zu bringen. Dev Verf. des Lebens Brühls ſagt, ber 
Minifter Habe Garben immer fehr entreprenant gefunden. 


°) Randtagsalten a. 3. 1749, Vol. III. fol. 332. 
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ein an Hanover cedirtes Steuercapital der Stadt Mühlhauſen von 16,152 Thirn. 
wieder übernahm, davon lag der Grund darin, daß Das kurſächſiſche Stener- 
ärarinm den Anfang der Rüdzahlung im Jahre 1755 nicht zu Teiflen vermochte ; 
ia ber fiebenjährige Krieg hatte zur Folge, daß die Auszahlung bis zum Jahre 
1781 unterblieb und daß erfl der gerechte Friedrich Auguſt von biefem Jahre: 
an bie 1790 jenes Kapital tilgte, worauf fpäter zurückzukommen fein wird. 
Pitten unter diefen Bedrängniſſen hatte Brühl feine früher (f. S. 16) er- 
wäßuten Berfchwendimgen auf das Eifrigſte fortgefept. In diefer Zeit hatte er das 
polnifche Indigenat (ſ. S. 15) durch ungeheure, zu Beflechungen der polnifchen Magna⸗ 
tn verwandte Summen erworben und die modeneſiſche Gemäldegalerie, bie in 
glücklicheren Zeiten Sachfens und feiner Hauptflabt Zierde und Stolz ward, für 
zwölf Tonnen Goldes angekauft. In diefer Zeit, wo alsbald nach dem dresdner 
Frieden die größeren Hänfer in Leipzig zwei- bis fechshundert Thaler an Abgaben 
za entrichten Hatten, wo manche Rittergüter fiir den Morgen Landes von 130 
Duabratruthen, den man nicht um zwei Thaler verpachten konnte, zwei Thaler 
an Steuern zahlen mußten *), unb ber Sohn bes Premierminifters mit gröflerem 
Glanz und Aufwand in Europa reifte, als ſelbſt ein königlicher Prinz fich erlaubt 
haben würbe, wo bie Königin, ber Nurprinz und deflen Gemahlin fih vergebens 
über Brühls tollen Aufwand ausiprächen, deffen Befehle an die betreffenden Be⸗ 
hörben nur das Wort Geld athmeten, — in diefer Zeit verballten bie Klagen 
Bieler ungehört, deren Hab’ "und Gut in ben entwertheten Steuerfcheinen unter- 
sing. Hatten doch viele Witwen und Waiſen ihr Bermögen der Steuer anver- 
trauen, die Gerichte Depofiten- und Pupillengelder (vgl. ©. 58) in biefelbe Tiefern 
und bafür jene Papiere nehmen müffen, während fogar die den Waifen, gehörigen 
Grundſtücke verkauft und der Erlös in die Steuer geliefert werden mußte *) 
und Brühl felbfk es nicht verfchmähte, durch feine Bertrauten wohlbabendere 
Leute zur Opferung ihres Vermögens bereden zu laffen, die dann völlig hülf- und 
mittellos und felbft dem Wahnſinn nahe gebracht wurden. An bie Leiter biefer 
Angelegenheiten, die brüpl’fchen Secretaire ***), konnte man nur durch Be⸗ 


*) Leben Brühls Thl. 2, ©. 51. Der Verf. fpricht hier aus eigener Erſahrung. 

⸗**) Bol, Leben Brühls, Thl. 1, S. 149 fl. u. Ahl. 2, S. 30 fl. Der Verf. theilt 
©. 84 die Geſchichte einer gewiflen Baronin le Plat mit, welche berebet wurde, ihr Vermoͤ⸗ 
gen in Steuerfcheinen anzulegen. Als fie nach deſſen Werluft fich darüber beklagte, wurbe fie 
fo verfolgt, daß fie in Wahnfinn verfiel. 

er) Die brühl'ſchen Secretaire wurden zumellen ihrem Herrn untreu unb verfielen dann 
einem harten Schidfale, das fie oft nur zu fehr verbient hatten, obſchon fie auch mitunter 
unter obwaltenden Umflänben trog ihrer Verbrechen ziemlich gelinb behanbelt wurden. Der 
Eecretair Seyfert ift oben (&. 66) erwähnt worden; hier mag noch an den fächfifchen Accis⸗ 
ſetretair (dann Rath) Johann Chriftian Garbe erinnert werben, beffen Schickſal in 
Brühts Leben (Thl. 2, ©. 78 fl., wo er aber ben Titel Kriegsrath führt) etwas ungenau 
erzähit wird. Nach den mir vorliegenden archivariſchen Nachrichten war Garbe ſchon 1749 
wegen Unterfchleif6 von Geffionsurfunden in Unterfuhung geratben. Am 3. Februar 1752 
Kahl er dem geheimen Rath und Landes: u. Kreishauptmann Grafen v. Brühl bie Scha⸗ 
tulle mit 3000 Zhlen. in Steuerſcheinen und andern werthvollen Papieren u. Pretiofen, wo⸗ 
wit er feine deingendften Gläubiger befriedigte. Der Schöppenftuhl erlannte ihm den Strang 
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Kurfürſt Auguft befländig einige Ingenieurs vorhanden geweſen, welche man Rriegs- 
baumeifter nannte und die 1631 vermehrt und zum Generalſtabe, 1701 zur Yeld- 
artillerie und 1702 wieder zum ©eneralftabe geichlagen wurden. Friedrich Auguſt I. 
bildete 1712 daraus ein eigenes Corps und unter Friedrich Auguft I. wurde 
endlich im 3. 1742 durch den General von Bott die Ingenieurafademie er- 
richtet, welche 1743 in zwei Brigaden getheilt wurde und von der 1768 burd 
ben Oberfilieutenant von Fröden eingerichteten Artilleriefchule zu unterfcheiden ıft. 

Ferner ifl bier die Errichtung eines Erziehungsinftituts für Solba- 
tenfinder zu erwähnen. Der Kurfürft Friedrich Auguft I. hatte It. eines eigen- 
bändigen Schreibens eine gewiffe Summe zu einer milden Stiftung, doch ohne na- 
here Angabe derfelben, beftimmt. Kurfürft Friedrich Auguft II. zog deshalb fei- 
nen Beichtvater Liegeritz und diefer den geh. Kriegsrath von Ponikau zu Rathe, 
welcher das obige Juſtitut vorfchlug, das wegen der vorbergegangenen kriegeriſchen 
Zeiten, die viele Soldatenfinder zu Waifen gemacht hatten, dringend nothwendig 
war. Am 1. Det. 1738 ward das Inſtitut in den Kaſernen zu Neuflabt-Dresben 
gegründet und am 21. Novbr. eröffnet, und obgleich es anfangs mit Mißtrauen, 
faft nur als ein Profelytenhaus betrachtet wurbe, gewann es doch unter der Lei— 
tung des geb. Kriegsraths Elfaffer (Nachfolger des 1739 verftorbenen Ponifau) ein 
folches Anfehen, daß 1748 bie Zahl der anfangs ganz militairifch organifirten Zög— 
linge auf 700 feflgefegt wurde, die man 1754 auf 300 evangelifche und 100 fa- 
thol. Knaben reducirte. Bekanntlich wurde das Inſtitut 1762 nah Annaburg 
verlegt *). — Noch gehört unter die Anftalten, welche zunachfl für das Militair 
beflimmt waren, das aus gefundheitspolizeilichen Gründen überhaupt wichtige Col- 
legium medico-chirurgicum. Eine Anzahl drespner Aerzte (beſonders Dr. Pitſchel) 
legte den Grund zu einer ſolchen Anftalt nach dem Beifpiele der im Jahre 1724 
zu Berlin entflandenen, worauf Kurfürft Friedrich Auguſt II. im J. 1748 das 
erwähnte Collegium gründete, zunächſt, wie es in der Funbationsurfunde hieß, 
„zur Bildung tüchtiger Feldſcheerer bei der Armee und anderer gefchickter Barbiere 
und Bader für das Publikum.“ Er ftattete zugleich im folgenden Sahre die An- 
ſtalt dur eine aus ber Hinterlaffenfchaft des Hofraths Dr. Platner in Leipzig 
erfaufte Sammlung anatomifcher Präparate und chirurgifcher Inſtrumente aus. 
Später (1778) wurde das durch Hofrath Neid 1751 errichtete chirurgifche Hofpital 
und 1784 das vom Hofrath Hänel gegründete Hebammeninftitut damit vereinigt, 
worauf im J. 1815 die medieiniſch-chirurgiſche Akademie daraus hervor- 
ging, was fpäter des Weitern zu erwähnen fein dürfte. 

Auf die Gerehtigfeitspflege im Kurſtaate blieb die Willführherrfchaft 
bes Premierminiſters Brühl nicht ohne nmachtheiligen Einfluß, der ſich durd die 
traurigfte Eabinetsjuftiz fund gab. Wenn wir dem Verfaſſer des Lebens Brüpfe 


#) Ueber die weiteren Schidfale dieſes Inflituts, welches nach der Landestrennung an 
Preußen überging, aber feine Spuren in dem Latholifchen Waifenhaufe zu Dresden zurüd: 
ließ, vergl. man bie Mittheilungen über bie Verhandlungen des Landtags im Königreiche 


2 
Sachſen während der Jahre En ll. Kammer, Nr. 70, Eeite 1558. 
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Ysbruihe bes fiebeniährigen Krieges ungefüße nım 17 bis 18,000 Manu Truppen 
vorhanden, obgleich Brühl in Folge feiner (fpäter zu erwähnenben) Intriguen umb 
Unterfaudlungen den bevorſtehenden Kampf fehr wohl vorausfehen Tonnte, weshalb 
feine Armeerebuchionen *) von der höchfien Unklugheit oder von einem unbefonnenen 
Bertranen auf feine Verbündeten zeugen. Selb bie aufer den regulären Truppen 
vorhandene Laudmiliz war karz vor bem Ausbruche jenes Krieges aufgelöft worben, - 
wiewohl zu dieſer Maßregel auch die Stände gebrängt hatten. Demn als man 
im 3.1734 8000 Mann folder Miliz in vier Rreisregimentern errichtete und dazu 
vie junge Mannſchaft vom 18. bis zum 35. Jahre durch Das Loos aushob (wo⸗ 
bei jedoch mannigfache Befreiungen flattianden und die Ausgelooflen die Ber- 
fiherung erhielten, daß fie bloß zum Schuß des Baterlandes gebraucht und nicht 
über die Grenze geführt werben foliten), fo trat die Landſchaft im Iehterwähnten 
Jahre mit großen Bebenlen gegen biefe Einrichtung auf, weil das Land durch bie 
bisherigen Werbungen ſchon erſchöpft fei und eine Menge Handwerker und andere 
Perfonen durch die Einſtellung am ordentlichen Fortbetriebe ihrer Nahrung und 
Wirthſchaft gehindert würden. Sa, man fand fich alsbald zur Entwerfung einer 
befondern Milizſchrifſt (6. Auguſt 1734) veranlaßt, weil noch während bes Land- 
tages dieſes Jahres eine neue. Aushebung der jungen Mannfchaft zu den regulären 
iruppen nach dem Quatemberfuße (acht Thaler anf den Dann gerechnet) ſtatt⸗ 
ſand, weshalb die Stände in jener Schrift darthaten, daß eine neue Werbung 
zum größter Nachtheil des Landes gereichen müfle, fo lange bie Rreisregimenter 
befländen. Ihre Einwendungen fruchteten nichts ; aber auch bie den Landtagen v. 1746 
und 1749 vorgelegten neuen Entwürfe zur Verbefferung der Landmiliz blieben ohne 
Erfolg, weit eben die Stände fort und fort ihre gänzliche Aufhebung verlangten, 
die erfl in ber oben angegebenen Zeit flattfand. — Noch. if in Bezug auf das 
larſächſiſche Militair zu erwähnen, daß der König und Kurfürſt am 
7. October 1736 gu Hubertnsburg zur Belohnung kriegeriſchen Berbienfles den 
Heinrich sorden fliftete, der ferne Benennung zum Andenken des frommen Kai⸗ 
ſers Heinrich II. erhielt *). Bald aber erlofch, wie es fheint, dieſer Orden, und 
ef gegen das Ende der Abminifiration bes Prinzen Xaver, am 11. Septbr. 1768, 
wurbe er wieder erneuert und mit 15,000 Thlrn. jährlicher Einkünfte ausgeflat- 
tei. — Auch machte ſich der General von Bott in diefer Zeit um das Eurfäd- 
ſiſche Militair verdient. Es waren nämlich fchon im 16. Jahrhundert unter 


*) Der Berfaffer der Beiträge zum Leben bes Grafen Brühl fagt u. a.: „Von ben 
Reduetionen war fonderlich die letzte die allerkieinfte, aber auch bie allerfpeetaeuleufehe, wos 
bei nid fonder Erſtaunen mit anzufeben war, wie man bie ehrlichen Keris plönkich ihrer 
Dienfte entließ und felbige auch ſogleich, ohne Verzug, als Spigbuben zu denienigen Tho⸗ 
ten, wohin fie ihren Weg zu nehmen gedachten, hinaus führte.” 

29 Bei der erfien Stiftung war das Ordenszeichen ein achtediger Stern, auf beflen ei: 
a Seite in der Mitte des Kaiſers Heinrich MI. Bildniß, an den Eden aber A. III. R. und 
polfgen den Spitzen bee poln. weiße Adler; auf der andern Seite aber in ber Mitte bie Worte 
Pigtate et virtute bellica und auf ben Eden bie fächfifchen Kurfchwerter zu fehen waren. Bei 
der Erneuerung bed Ordens wurde flatt obiger Buchſtaben X, und bloß Virtute bellica 
geſeht. 
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(die eigentlich zur Adminiſtration der Juſtiz nicht beflellt) derjenige Richter, wel⸗ 
her zwifchen dieſen Collegien und den Bafallen, Unterthanen oder auch Auslän- 
dern den Rechten nach enticheiden folle. Es entgingen dadurch auch den Parteien 
die in dem gemeinen und befonders in bem fächfifchen Nechte fo heilfam georbne- 
ten Hülfsmittel, vermöge deren fie durch Appellation oder Läuterung ihre Befug- 
niſſe nochmals vorflellig machen Könnten.” Allein diefe Vorftellungen wurden ent- 
weder nicht gehört, oder man fuchte fie durch allgemeine Bertröftungen zu beſchwich⸗ 
tigen. Erſt unter dem Kurfürſten Friedrich Chriſtian warb die Abflelung die⸗ 
fer Mißbräuche vorbereitet, welche alsdann Friedrich Auguſt der Gerechte 
vollzog, wovon zu feiner Zeit die Rebe fein wird. 

Ungeachtet dieſer traurigen Zuftände erfuhr die Juſtizverfaſſung des Lan- 
bes einige Verbefferungen, deren wohlthätige Folgen freilich erſt unter glücklicheren 
Berhältniffen Iebhafter empfunden wurden. In der Präliminarſchrift v. 3. 1716 
hatten die Stände darauf aufmerffam gemacht, dag bei dem Appellationd- 
gerichte, welches jährlich nur zweimal feine Sisungen hielt (II. Bd. S. 368), ſich 
die Sachen dergeftalt gehäuft, daß in jenen zwei Terminen die Räthe nicht mehr damit 
burchfommen könnten. Daher verwandelte der Kurfürſt daffelbe in einen immer- 
währenden Gerichtshof, den er durch eine neue Appellationggerihtsord- 
nung v. 27. März 1734, mit Beifügung einer Sporteltare, organifirte. Jene 
Zarorbnung wurde unterm 6. Juni 1735 verbeffert, da die Stände, benen jene 
Geſetze nicht vorgelegt worden waren, auf dem Randtage von 1734 einige Erinne- 
rungen dagegen erhoben. Der (am 8. Auguft 1748 ebenfalls mit einer neuen 
Ranzleiordnung verfehenen) Randesregierung, welche bisher die Proceßleitung 
gehabt Hatte, blieb jetzt nur die Entfcheivung über die Zuläffigfeit der Berufun- 
gen, während ber übrige Theil jener Leitung dem Appellationsgerichte zufiel, 
worüber die Relation unter bie abeligen Räthe, die bisher nur zum Gorreferiren 
gezogen worben, vertheilt werden ſollte. Indeſſen wurden vom Gericht noch im- 
mer halbjährige Sitzungen, bei denen auch Beifiger der Sprucheollegien von Leipzig 
und Wittenberg erfchienen, gehalten, bis am Ende des 18. Jahrhunderts bie or- 
dentlihen Beifiter vermehrt und das Gericht in zwei Senate getheilt wurde. — 

Unter ben in diefer Zeit erfehienenen Geſetzeen ſtehen vornehmlich die vierzig 
neuen Decifionen vom 2. Zuli 1746 obenan, weldhe zum Theil wahre Mei- 
flerwerfe waren und von denen die meiften das Privatrecht betrafen. Schon auf 
ben Landtagen 1681 und 1687 hatten die Stände gebeten, mit Zuziehung der 
Landes⸗ und Sprucheollegien verfchievene zweifelhafte Nechtsfragen zu entfcheiden. 
Die erflen Vorarbeiten fanden fih in den 1689 und 1697 von dem Dicafterien, 
Hofgerichten und dem Appellatfonsgericht eingefendeten Bedenken über zweifelhafte 
Rechtsfragen, worauf Berger im 3. 1699 den erfien Entwurf zu 55 neuen Deci- 
fionen lieferte, der zum großen Theil criminalrechtlichen Inhalte war. Anderweite 
Materialien wurden in ben bei dem Appellationsgerichte 1712 angelegten Verzeid- 
niffen zweifelhafter Rechtsfragen gegeben, und im J. 1728 warb ein nener (größ- 
tentheils von Griebner ausgearbeiteter) Entwurf den Ständen vorgelegt, deren 
Erinnerungen v. 26. Juli 1734 (fowie bie früheren der Univerfitäten v. 20. Mat 
1728), verbunden mit ben Abänberungen, welche die Landesregierung unter dem 17. Ja⸗ 
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(2.2, S. 28 fl.) Glauben beimeffen dürfen, fo waren bie Staatsgefängnifle anf 
dem Rönigflein, Sonnenflein und der Pleifenburg zu Leipzia voll von Opfern jener 
Willlühr. Aber auch bie Juſtizbeamten ſelbſt gaben mur zu häufig dem Premier auf eine 
unverantwortliche Weife nach und gingen auf bie ſtraͤflichſte Weifein feine und feiner Se- 
cretaire Pläne ein. Auch hatte Brühl dafür geforgt, daß höhere Juſtizſtellen mit fei- 
nen Creaturen befeßt wurden. Inter diefen nennt der Berfafler des Lebens Brühls 
vorzäglih den Herrn von Stammer, der mit zu feinem geheimen Ausichuffe (f. 
oben ©. 43) gehörte und raſch vom Lieutenant zum Hof- u. Juſtitienrath und daun 
jum ſanzler des Karſtaates befördert worden war, als welcher er foviel als 
möglich nur den Willen des Grafen Brühl in den wichtigfien Proceßſachen zu erfüllen 
tshte?). Einer feiner treuen Gehülfen war der Amtmaun zu Dresden, SHofrath 
Eifenins. Es würde zur Schilderung der damaligen Juſtizzuſtände hinweichen, 
wenn man fih auf die vom Verf. des Lebens Brühls (Thl. 2. S. 63) mitgetheilte 
Thatſache beziehen wollte, daß Eſſenius in Gemeinfchaft mit einem brühl'ſchen Secretair 
in einem abfcheufichen Berfolgungsproceffe wider eine Gegnerin Brühls ein Urthel 
gemacht und zu deſſen Unterſiegelung das Schöppenfiegel mit Staffette von Leipzig 
hate kommen laſſen. Am furchtbarflen äußerte fich die Willkühr bei den das Land’ 
ausfaugenden Berorbuungen bes Rammercollegiums, befonders nachdem 
diefeß zum Richter in feiner eigenen Sache gemacht worden war. Denn durch ein 
Generale vom 7. Zuni 1736 wurde fefigefeht, dag in Rammerfachen jenem Col⸗ 
legium oflein ungehinderie freie Dispofition und Erkenntniß zufleben ſollte. Aller⸗ 
diags erhoben fi; die Stände gegen dieſe unerhörte Juſtiz des Alles verſchlin⸗ 
genden Fiscus in ber eigenen Sache. Auf dem Landtage des Jahres 1737 ädu⸗ 
ferten fie: „Eo fei, fo wie in allen Rechten, fo auch vornehmlich in den Ge⸗ 
legen diefer Rande gegründet, daß ein Jeder hinlänglich und gennugfam gehört werde, 
Riemand aber ın feinen eignen oder denjenigen Sachen, welche ihm zur Verwal⸗ 
tung übertragen, zugleich Richter und Partei fein dürfe. Eben deswegen feien bie 
in den Yuflizcollegien georbneten Näthe mit den nachdrücklichſten Worten für der- 
gehen Fälle in der Oberhof» und Appellationdgerichisorbuung ihrer Pflicht ent⸗ 
laſſen worden, damit fie deſto freier, one Scheu und Furcht allein der Wahrheit 
und Gerechtigkeit zu Gute urtheilen könnten. Hingegen fehle bei andern Eollegien 


—— — — ——— — 


*) Rach archidariſchen Nachrichten wurde Hieronymus Friedrich von Stammer 
(k. Refeript vom 16. Mat 1736) Supernum. : Hofs und Juſtitienrath und dann (16. Mai 
172) wirklicher. Nachdem der Bicekanzler Graf von Stubenberg zum Gonferenzminifter 
hlördert worden, wurde jener (22. Juni 1752) Vicefanzler, als welcher er mit Ausglei⸗ 
&ung der mit dem fchwargburgifhen Haufe obwaltenden Differenzen (f. &. 49) beauftragt 
purde. Am 27. Auguft 1755 wurde er (nad) dem Abgange dv. Gersborfs) als Kanzler be: 
Rätigt, und am 2. April 1760 Gonferenzminifter und voirkliher ach. Rath. Als Kanzler 
tefigniete ee am 2. Januar 1766, nachdem er noch zum Landvogt in der Dberlaufig mit 
um Range eines Sabinetsminifters am 19. Sanuar 1764 ernannt worden war. Zum Doms 
work.beim Stifte Meißen am 7. Auguft 1773 ermählt, ftarb er am 25. Derember 1777. — 
Inguft Franz Effenius wurde am 14. Auguft 4720 als Kammerfecretair praͤdicirt, 
em 14. Kuguft 1723 Amtmann in Gommern, 1724 Gommiffionsrath, 1732 Oberamtmann 
m Dresden, 1742 Hofrath u. 1747 Gommiffarius beim weißenfelfifchen Greditwefen. Cr ftarb 
am 7. Apr 1758. 
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erboben wurde. Doch wurbe im Sabre 1750 in Bezug auf die halben Gulden 
und die noch geringeren Dünsforten cin fogenannter pnterimsfuß angenommen. 
Größer als je follte aber die Unorbnung im fächfifchen Münzweſen in Folge bes 
fiebenjährigen Krieges ſich geftalten, worauf wir fpäter zurückfommen werben. — Auch 
der Bergbau blieb während dieſes Zeitraumes nicht ohne gefeliche Beſtimmun⸗ 
gen, und unter ben allgemeineren derfelben ift befonders die aus 17 Artik. beſtehende 
Stoffnordnung vom 12. Juni 1749 zu erwähnen, welche fi) insbefondere auch 
über die Stollngerechtigfeiten des Nähern ausließ, während ein Mandat vom 19. 
Auguft 1743 das Nöthige in Bezug auf Entdeckung von Steinfohleuwerfen und 
deren Fortbau angeordnet hatte; anderer Iocalen Berggefeße nicht zu gedenken. Auch 
orbnete ein Refeript v. 7. Mai 1755 den geleitfreien Transport der Bergwerks⸗ 
materialien binfichtlich der dazu erforderlichen Päffe an, während in Bezug auf bie 
Straßen unter Anderm aud die Verpflichtung der Gerichtsobrigfeiten zu Aufrerht- 
haltung und Erhaltung der Pofl- und Meilenfäulen durch Verordnungen vom 6. 
März 1748 und 31. Auguft 1753 fich beflimmter heranoſtellte. Früher iſt fchon 
bie Rebe gewefen von dem (vgl. oben ©. 63), was hinfichtlich der EIb-, Mul- 
den- und Elſterdämme geforvert, aber nicht bewilligt wurde; bagegen 
erfchien in Bezug auf das Wafferregal ein fehr beſtimmtes Geſetz vom 16. 
Juli 1743 zunächft in Beziehung auf die Saalflöße, und über die Perlenfifcherei 
in ber Elſter ein Patent v. 28. Dechr. 1754. — Nun erfl wurde, nachdem 
fih fchon Tängft das Herfommen für die Regalität der Jagd ansgeiprocen, 
in der 4. Decif. von 1746 beflimmt feftgefebt, daß dieſes Befugniß nur durch 
Berleifung oder unvorbenfliche Verjährung erworben werben könne. In Bezug auf 
ben Unterfchieb zwifchen niederer, mittler und hoher Jagd wurde beflimmt, daß 
das Recht Fafanen zu hegen nicht mit unter der Teßteren begriffen fei, fondern 
nach dem Mandate vom 7. März 1741 befonders erworben fein müßte. Auch in 
Bezug auf das Forſtweſen erfchienen mancherlei Geſetze, 3. B. das Generale 
v. 16. Juli 1755 zur Einſchränkung und Abſtellung der Mißbräuche im Holzwe- 
fen, während auf dem Landtage 1737 Klagen über Vernachläffigung des Mandate 
v. 1726 (11.80.©.623) geführt wurden. Daß der Graf Brühl einzelne der dem 
Landesherrn zuftebenden Rechte noch zu feinem Privatuuten auszubenten gewußt, 
behauptet der Berf. feines Lebens (Thl. 1. S. 132), indem er zu beträchtlichen 
Nachtheil für die Pofteinfünfte die Anlegung neuer Poften nach bedeutenderen 
Orten des Landes verabfäumt und deshalb gemachte vortheilhafte Vorſtellungen 
unbeantwortet gelaffen, während er fahrende Poflen von dem ihm zugehörigen 
Städtchen Pförten zum Vortheil feiner dortigen Einrichtungen wohl anzulegen ver- 
landen Habe. Uebrigens wurden auch Hinfichtlich des Poſtweſens, deſſen Grund- 
lage bie Poflorbnung v. 1713 (II. Bd. S. 624) fortwährend bilvete, verfchiedene 
geſetzliche Beſtimmungen erlaffen, wohin 3.8. die unterm 6. Sept. 1753 erlaffene 
Erläuterung des Mandate v. 14. Auguft 1723, die Poftdefrandationen der Rand- 
kutſcher, Fuhrleute, Boten und dergleichen betreffend, gehört. : Das mit dem Pofl- 
regale verbundene Zeitungswefen anlangend, fo erhielt Weidmann (vergl. 
11. Bd. ©. 626) den Pacht beffelben ohne Erhöhung des Pachtquantums von 1739 
bis mit 1744 und bann mit einer mäßigen Erhöhung bis 1750 verlängert; und 
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mar 1737 im Vorſchlag brachte, endlich das Werk zum Schlafle brachten. — Auf 
dem Landtage des Jahres 1749 wurde auch den Ständen der Entwurf einer aus der 
alten ab weuen Proceßordnung zufammengeleßten fogenannten combinirten. 
Proceforbnunng vorgelegt, den eine im J. 1735 niebergefebte Commiſſion 
ausgearbeitet und dann das Appellationsgericht renidirt hatte. Dadurch follten zu- 
gleich verjchiedene Zweifel, die ſich hinfichtlich der erläuterten Proceßorbnung er- 
geben hatten (vgl. II. Bd., ©. 628), entfchieden werben. Die Landſchaft ſetzte 
auch im J. 1749 einen aus ben fieben Kreisfläbten und fieben Mitgliedern ber 
Ritterfchaft beſtehenden Ausfchuß zur Prüfung jenes Entwurfs nieder, welder, ba 
ee biefelbe auf dem Landtage ſelbſt nicht beendigen konnte, diefe Aufgabe während. 
ver bevorſtehenden Meſſe zu Leipzig erfühen folite. Allein die Sache biieb Tiegen 
und fam erfi auf dem Landtage 1766 wieder in Anregung, worauf man fpäter den Plan 
einer combinirten Proceßorbuung gänzlich aufgab und auf andern Wegen zu einer 
nenen Gerichtgorbuung zu gelangen ſuchte. — Auf jenem Landtage v. 3. 1749 
wurde auch den Ständen ein Geſetz zur Prüfung vorgelegt, weldes am 28. 
Novbr. 1753 ale Mandat, die Abflellung proceffualifher Weitläuf 
tigleiten in geringfügigen Rechtsſachen betr., erſchien und bie in bie 
neueren Zeiten feine wohltgätigen Wirkungen äußerte. leichergeflalt wurde anf 
vie Abſtellung procefinalifcher Weitläufigkeiten in Handeld- und Handwerksſachen, 
ſowie in Polizei⸗, Stener- und Kammerſachen hingewirkt. Die in Iehteren Be⸗ 
ziehung getroffenen Beſtimmungen und ihre in anderer Hinſicht fo nachtheiligen 
Rirtungen find fo eben (f. ©. 73) erwähnt worben, fowie auch aus dem bisher 
Nitgetheilten der traurige Geil der Kameral- und Finanzverwaltung 
(wobei fich 1734 die Oberrechnungsbenutation fefter geftaltete, vgl. II. Br. S. 621) 
im Algemeimen hervorgeht. In ihren verfchiebenen Zweigen wurden eine Menge ein⸗ 
zeluer neuer, bis älteren Geſetze erläuteruder Verordnungen erlaffen, welche hier nicht 
ausfũhrlicher aufgeführt werben Finnen. Doc mag hier erwähnt werben, daß in 
Berug uf das Münz weſen das gefchärfte Münzmandat vom Jahre 1732. (II. Bd. 
6. 622) mehre Zuſätze und Erläuterungen (3. März 1733) erhielt, durch welde 
aber ebenfo wenig wie früher der herrſchenden Müngverfchlechterung gründlich ab- 
geholfen wurde, die burch eine bloße einfeitige Devalvation nicht entfernt werben 
konete. Darauf machte bie Laudſchaft (A. Septbr. 1734) anfmerkfam, indem 
fie zugleich die Wiederherfiellnng der ehemaligen Müngprobationstage, ſowie das 
Eintreten des kurſächſiſchen Kreis - Direetoriak- Amtes wünfchte und als Duelle 
des Uebels anfah, daß vornehmlich in dem erneftinifchen, fchwarzburgifchen, reußi⸗ 
(Gen und ambern untermengten Gebieten der geringbaltigen Münze der Lauf ge- 
Ioffen werde, Der Kurfürf und König nahm auf diefe ausgefprochenen Wün⸗ 
ſche Rückſicht und fah auch die von ihm vorgeichlagene Maßregel, bie fchlechte 
Nünze, welde fi an ben Grenzorten verbreitete, burch den Müngwarbein in - 
teipgig gegen gute eintanfchen zu Iaffen, von ben Ständen (17. Apr 1737) 
gebilligt. Auch brachte er dieſe Angelegenheit, außer bei dem oberfächflidden, noch 
bei einigen andern Rreifen, ja felbft auf der Reichsverfammlung in Amegung, von 
weicher endlich unter vorzüglicher Mitwirkung Kurſach ſens durch einen Roichs⸗ 
ſthiaß (1738) der Leipziger Müänzfaß (vgl. U. Bd. ©. 505) zum Reichefaß 
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geſchah. Die Landftände wollten 1737, daß bie Cavallerie die Bettler abhalten 
follte. Im Sabre 1734 wurde den Ständen ein Entwurf zur Begutachtung vor- 
gelegt, welcher alddann am 16. Juli 1739 als eine neue Geſindeordnung er- 
fhien, der am 29. Juli deffelben Jahres eine, ebenfalls von der Landſchaft im 
Jahre 1737 begutachtete, Trauerorbnung folgte. Wichtig für die Kenntniß 
der damals berrfchenden Sitten iſt wiederum die Kleiderordnung vom 21. Fe 
bruar 1750, welche der Landſchaft im %. 1749 zur Begutachtung vorgelegt 
worden war und bie binlängliches Zeugniß davon giebt, wie ſchwer man ſich von 
ben Anfichten des 16. und 17. Jahrhunderts in diefer Beziehung zu trennen ver- 
mochte. Doch hatte fich auch bereits eine entgegengefeäte Meinung verbreitet, die fi) 
ziemlich bentlich über das bevorſtehende Schidfal dieſes Gefetes ausfprach, das ſich 
dem früherer Geſetze diefer Art anfchließen werde, befonders da daſſelbe ſchon im 
Entwurfe mit Ausnahmen verfehen worden war, auf deren Weglaffung auch die 
Stände drangen. Jñdeſſen waren dieſe verfchiedener Meinung in Beziehung anf 
bie Begänftigung inlänbifcher Habrifen und Manufacturen, welche bei ben einzelnen 
Paragraphen ber Kleiderorbnung vornehmlich mit ind Auge gefaßt worden war. 
Eine Borftelung der Kaufleute zu Leipzig und Dresden, welche in jener Ordnung 
ein fchäbliches Monopol für die Fabriken und eine Benachtheiligung des Handelt 
fa, wurde auf dem Landtage 1749 von den Städten kräftig unterflügt, wäh. 
rend die Ritterfchaft, die vornehmlich auch gegen die von den Städten verlangte 
Wegnahme ber Fabrifen vom platten Rande flritt, jene Bedenken als unerheblich 
bezeichnete. 

Oft Hagten die Stände, daß die inländifchen Fabriken gänzlich zu Grunde 
gehen müßten, wenn ihnen Feine Erleichterung der Abgaben und andern Bürben zu 
Theil würde. Dieß ftellten fie, als der Tandesherr die große Ausfuhr von Ro 
materialien (befonders Häute, Garn und Wolle), die fonft im Lande verarbeitet 
worben wären, erwähnte, im Sabre 1737 ebenfalls vor und wiejen darauf hin, 
daß die Tuch⸗ und Zeugmacher fih in Rurfachfen gegen vorige Zeiten (vgl. auf 
1. Bd. ©. 637 fl.) merflih gemindert, während die auswärtigen Fabriken fich ver 
mehrt hätten, woburd der Abſaß der fächfifhen Waaren bedeutend geſchwächt 
worden und zurückgeblieben fei. Daher könne auch der Bertrieb der Wolle nicht 
gänzlich im Lande gefchehen und auswärtige Abnehmer, worunter fi vornehmlid 
die Schweizer befänden, nicht ausgeichloffen werden. Auch wünfchte die Ritters 
fchaft, daß, um den Auffäufern der Wolle zu fleuern, der Berfauf der nicht rit- 
terfchaftlihen Wolle, ebenfo wie der der ritterfchaftlichen (vgl. II. Bd. ©. 515) 
nicht mehr auf die benachbarten Städte befchränft bleibe, wogegen freilich die Stäbte die 
früheren beſchränkenden Gefeße beibehalten wiffen wollten. So waren auf den ſächſiſchen 
Landiagen die Jutereſſen verſchieden, und brachten dadurch gleich den übrigen Be⸗ 
fhwerniffen dem inländifhen Fabrik- und Manufacturwefen, fowie auf 
dem Handel, mannigfachen Nachtheil. Noch ſchlimmer follte es in den nächflen 
Zeiten werben, in denen ber geringe Theil von Handelgfreiheit, den ber mit Dran- 
benburg im J. 1728 abgefchloffene Commerzientractat (vgl. II. Bd. S. 638) allen 
falls noch gewährte, vollends verloren ging, als Friedrich II. den preußiſchen Thron 
beftieg und die befannten Mittel zur Beförderung des Handels und der Zabrifen 
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da er wenige Wochen nach Berlängerung bes Pachtes flarb, fo fehte feine Witwe, 
die in ben Pachteontralt mit aufgenommen war, benfelben fort und ließ das Zei- 
tungswefen durch den Kalender⸗Impoſt⸗ Einnehmer J. H. Liebers beforgen. Sie 
erhielt auch diefen Pacht abermals auf fechs Jahre, bis 1756, ohne Steigerung 
des Pachtquantums verlängert, trotzdem daß ein Jeipziger Poſtofficiant ben Zei- 
tangegerwinn als ‚einen flupenden lleberflug, den man mit Aug und Recht Wu- 
er nennen könne,’ gefchildert und dabei behauptet hatte, „daß ber Pachter, nach 
Abzug der Verlagsfoften, einen reinen Gewinn von wenigfiens 4000 Thlrn. jähr- 
ih beziehe, welche ihm Jemand, ohne Wagehals zu fein, gegen ein gutes After⸗ 
yahigeld, gern gewähren könne.“ Und ın der That.als im Jahre 1755 die Wit- 
we Weidmann und beren Tochter um fernere Verlängerung bes Pachtes baten, be- 
Bimmte die durch jene Inſinuationen aufmerffam gemachte Kammer ein größeres 
Pachtgeld und droßte mit Licitation, als die Weidmanns deſſen ſich weigerten. 
Durch Berwendung höchſten Orts famen fie zulebt doch ohne Steigerung durch; 
indeffen erlitten fie in Folge des bald ausbrechenden fiebenjährigen Rrieges beim 
Zeitnugeweſen große Nachtheile. Jene Infinuationen des Poflofficianten waren 
übrigens ans Rache entflanden, weil die Weidmanns feinen dem Zeitungsweien 
nachtheiligen Schleichhandel aufgebedt hatten, der auch von Audern, insbefonbere 
von Landlarten- und Bildertröblern, befonders mit ben erlanger Zeitungen getrie- 
ben wurde. Dahın gehörte unter andern der Tyroler Johann Scheller, Bilder: 
hänfel genannt, dem der Zeitungspebit durch Hanfiren nur bis zum Ende des Jah⸗ 
res 1745 geftattet wurde *). 

Daß das Bolizeiwefen, vornehmlich die geheime und Cabinetspoli⸗ 
jei, unter Brühl vortrefflich gedieh, darauf iſt bereits mehrmals, bei Erwähnung 
ver Mittel (vgl. oben S. 42), durch welche fi der Premier feine Günſtlings⸗ 
herrſchaft zu fichern fuchte, hingedentet werben, wie bieß auch aus bem Treiben 
Giepmanns (vgl. S. 11) erhellt, auf das wir bald bes Weitern zurückkommen 
werben. Hierher. gehört auch die Ceufur, welche man jebt Preßpolizei nennt und 
die im Sinne des damaligen Machthabers gehandhabt wurde. In biefer Be 
Jehung braucht nur an das 1735 erfchienene Reſeript erinnert zu werben, welches 
verbot, etwas aus dem jure publico ohne Vorwiſſen bes geh. Conſils druden zu 
laſſen. Dieß brachte ber Geſchichte Sachſens großen Nachtheil, and allerdings war 
biefelbe bis 1761, in welchem Jahre jenes Refeript erneuert wurde, unb unmittelbar nach⸗ 
ber nicht mit glänzenden Seiten verſehen. Es erfchienen aber während biefes Zeitraums 
noch verfchiebdene Polizeigeſetze oder folche, welche nach dem Begriffe, ven man 
damals noch von der Polizei hatte, ale Polizeigefebe angefehen wurden. Daß 1733 
wieberum gefebliche Borfchriften gegen das Bettelwefen erlaffen wurden, iſt ebenfo 
(1.B3d.8.630) erwähntworben, wie das (S.57), was für bie Zucht⸗ u. Armenhänfer 





*) Damals kamen, neben der leipziger Zeitung, als periobifche Wlätter mit der Ten⸗ 
benz einer Beitung u. a. heraus: Der vom Marte ausgefandte Mercurius, das leipziger 
Uertei, der europäifche Geſchichtscourier, der hinkende Staatsbote, dresdner woͤchenti. Rach⸗ 
* von Staats⸗ u. gelehrten Sachen u. ſ. w. Bgl. Geißlers Zeitſchrift für Sachſen. 
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Forfla und Pförten angelegten Fabrifen bedeutende Unterſtützungen aus den Ranbee- 
caffen und buch F. Privilegien zufließen ließ, von den zu Gunſten des fächfi- 
ſchen Fabrikweſens getroffenen und den mit deu Bewilligungen zaubernden Ständen 
oft genug vorgehaltenen Mafiregeln begte, geht aus folgenden Worten bes früher 
(S. 61) erwähnten und von ihm unterzeichneten Decrets vom 21. Auguft 1749 *) 
genugfam hervor: „Die vorgefhüste Unmöglichkeit ber Einbringung derer proponirten 
neuen und erhöhten Abgaben vermag ein binlängliches argumentum dissuadendi 
bierunter um fo weniger abzugeben, als durch Vorfehrung guter Einricht= und 
Berfaffungen im Lande, befonders zur Beförderung bes Vertriebs und Aufnahme 
derer inländifchen Fabriken, deffen innerlicher Zuftand um ein merfliches gebeffert 
und denen Contribuenten unter die Arme gegriffen werden kann.“ In diefen 
Worten offenbarte fich die Weisheit dieſes geldliebenden und mit feinen Genoflen 
bas Darf des Landes verzehrenden Mannes, deſſen Aeußerung die Mitglieder ber 
ſtädtiſchen Collegien, gegen die fie vornehmlich gerichtet war, ruhig und fafl de- 
mäthig hinnahmen. Sie wurben eingefchüchtert durch das Wort des mächtigen 
Günſtlings, das ihnen ihre unabhängigere Stellung in der Gemeinde (vgl. ©. 61) 
zu nehmen drohte, und die Einzelnen zeigten fich dem geldbedürftigen Premier ge- 
fügiger, um ben eigenen Vortheil, der gedrückten Bürgerfchaft gegenüber, nicht zu 
verlieren (vgl. I. Bd. ©. 634). Willig Tieferten auch fie das Vermögen der Wit⸗ 
wen und Waiſen in bie Steuer und waren 3. D. in Leipzig auch bereit, das Kir⸗ 
dhenvermögen bahin zu fenden, wenn nicht der durch manches derbe Wort fonfl 
noch befannte Prof. Dr. Deyling, Superintendent und Paſtor an der mit anfehn- 
lichen Capitalien begabten Nicolaifirde, fih (wie man fagt, dem ihm fchmeichelnd 
nahenden Premier felbft) widerſetzt hätte. 

Während diefes Aeitraumes fuchte man auch bie Berhältniffe des Banern- 
ftandes durch verfchiebene gefeßliche Erlaffe mehr zu regeln, wohin unter anderen 
die 5. Deeiſion von 1746 gehört, welche bie Frage entſchied: ob die Dienfte der Unter- 
thanen durch unterlaffenen Gebrauch verloren gingen; während das merfwürbige, ber Re- 
gierung Brühls würdige Öenerale vom 3. Nov. 1751 beflimmte, daß das Recht, Lehn- 
Waare zu fordern, ald gegründet zu betrachten fei, wenn ber Beweis beffelben auch nur 
bezüglich einzelner Einwohner des Ortes durch die gewöhnliche Verjährung von 
31 Jahren 6 Wochen und 3 Tagen geführt und es daher auch gegen die übrigen 
Einwohner deffelben Ortes fo Iange geltend gemacht werden könne, bie biefe 
eine individuelle Ausnahme bewieſen. Dann wurden noch einzelne Beflimmungen 
über die Bertbeilung ber Gemeindelaften (1747), die Auszugsleiflungen im Con⸗ 
curfe (1748), die Bewachung des Ritterſitzes (1753), bie Baudienfte (1754) und 
bie Gerichtsfolge (in dem Mandate v. 14. Dechr. 1753 wegen Auffuchung uud 
Entdeckung, auch Beftrafung der Diebe und Räuber) cerlaffen. Aus der Kleider- 
ordnung erhellet übrigens, daß auch unter dem Bauernſtande der durch die übrigen 
Stände verbreitete Luxus eingeriffen war. Noch war jet der Landbau nicht fo weit 
vorgefchritten, wie fpäterhin, wo er mehr veredelt und die Volkozahl gefliegen war. 
Man bat berechnet, daß im Jahre 1755 nicht viel über 6 Millionen Scheffel 


*) Vergl. Landtagsalten v. 3.1749, Vol.IH. fol. 70 sq. 
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in feinen Staaten anwanbte, die biefen eben fo zum Bortgeil wie Sachſen zum 
Rechtheil gereichten, wo der Rrieg nur Verwüſtungen brachte, viele Menſchen und bie 
größten Summen in Anſpruch nahm, bie nun dem mit noch größeren Laflen beſchwerten 
Verlehre aufgebürbet wurben, wo ber Landescrebit gänzlich banieber lag und aur ber 
Handel gut ging, den bie Preußen (Voltaire foll ihn auch gepflegt Haben) mit den für ein 
geringes Geld gelauften ſächſiſchen Steuerfiheinen trieben, die ihnen ben Beflimmun- 
gen des dresdner Friedens zufolge (f. S. 37) in ben färhfifchen Cafſen voll bezahlt 
werben mußten. Vornehmlich wurben die fchon früher begonnenen Streitigleiten 
wegen der Stapelgerechtigleiten Reipzigs nnd Magdeburgs rege und gaben Ge⸗ 
legenheit zu den mannigfachften Handelsbedrückungen. Magdeburg, welches fo glüd- 
ih gewefen war, feine angeblih vom Kaifer Dito I. erhaltene Stapelgerechtigkeit 
im wefphälifchen Frieben anerfannt zn fehen, war nur durch den Fräftigen Wider⸗ 
Hand des Kurfürſten Johann Georg II. abgehaften worden, feinen Plan hinſichtlich 
der Anlegung Öffentlicher Meſſen zum Nachtheil Leipzige anezuführen. Im Jahre 
1732 mußten jener Stadt die Eibfchiffer, welche Waaren nach Hamburg führten, 
eivlih und im einem befondern Reverfe verfprechen, die Stapelgerechtigfeit Magde⸗ 
burge nicht zn beeinträchtigen. uf ber andern Seite verlangte man foger im 
Jahre 1736, daß die Fuhrlente, welche in Magdeburg Waaren geladen, um fie 
nach Niederfachien zu führen, den Teipziger Stapel umgehen follten. Bloß im All⸗ 
gemeinen erwähnte der dresbner Friebe v. J. 1745 (f. oben S. 37) die Befeitigung 
der ans jenen Berhältniffen entſtandenen Srrungen, bie keineowegs beſeitigt wur- 
ben. Bielmehr wurbe im Sabre 1755 auf bie durch Magdeburg gehenden fd 
fifgen Frachtwagen eine flarke Abgabe gelegt, wogegen Kurſachſen Repreffalien 
gebrauchte und unter Anderm eine neue Danbelsflraße durch die hanoverſchen Lande 
errichtete. Zwar follten preußiſche und ſächſiſche Eommiffarien in Halle diefe Streis 
tiefeiten beigufegen fuchen; allein fie vermochten bieß um fo weniger, ba beike 
Regierungen nicht den rechten Ernſt dazu hatten und jene beiden Stäbe um fo 
eher fortfahren Tonnten, fich gegenfeitig zu chikaniren. — Der Berfall des Handels ' 
uns der Manufachuren konnte auch nicht dur die Eommerciendeputation 

det werben, welche nach manmigfachen frübern Anregungen (vgl. 11. Ba 
S. 515 und 638 fl.) enblih von Friedrich Auguſt Il. am 11. Juli 1735 mit 
der Berficherung ins Leben gerufen wurde, daß Handel und Mannfactur um eim 
Merkliches Hätten beförbert werben können, wenn bie Stände ben zu wieberholten 
Malen unter dienfamen nud nachdrücklichen Borflellungen ihnen angefonnenen Bei- 
trag son jährlich 3000 Thlrn. zu dieſem Behufe nicht befländig abgelehnt und fonft 
noch Bedenklichkeiten dagegen erhoben hätten. Sie beflanb aus Mitgliedern anderer 
Collegien und erhielt feit 1749 die Benennung: „Zur Eommerciendeputation ver» 
orbnete Director und Räthe,“ während 1751 ihre Verhältniß gegen andere Lau- 
bescollegien näher beflimmt wurde. Gab man ihre auch erfl im Jahre 1764 einen 
erweiterten Wirkungskreis, fo wurbe doch ſchon 1735 ben Obrigfeiten bie Ein 
fenbung der den Zufland des Handels und ber Dannfactaren beireffenben Nach⸗ 
richten unb Tabellen an jene anbefohlen. Auch erhielt diefe Deputation burd das 
Mandat vom 6. Auguſt 1754 die Direction bes Seidenbaues. — Welche An- 
ſichten übrigens der Premierminifler Brühl, der insbeſondere ben in feinen Städten 
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Superintendent Dr. Löſcher in-jener Schlofienyefle feine letzte Prebigt, welche ge: 
druckt und bald darauf confiscirt wurde, da fie die Aufregung vermehrte, die fich 
durh Maueranfchläge und befonders auf jene Commiſſarien gerichtete Paoquille Fund 
gab *). Bald darauf (6. October 1737) fing man an, auch den Grund zu ber 
jetigen katholiſchen Hoffirche in Dresden zu graben, zu welcher am 30. Inli 1789 
ber Grundſtein gelegt und deren Einweihung am 29. Juli 1751 vollzogen wırrde**). 
Uebrigens fand fich auch. das Dberconfiftoriun veranlaft, -eine Verordnung (De- 
cember 1742) zu erlaffen, daB die proteflantifchen Prediger ſich alles Philoſophirens 
enthalten, nicht ihre eigenen Gedanken, fondern Gottes Wort lauter und rein vor⸗ 
tragen follten, welches mehr Erbannng geben werde. Dieſe Verorbnung war da⸗ 
durch veranlaßt worden, daß auch in Sachſen die wolfifche Philoſophie von den 
Kanzeln Befis genommen hatte. 


Das Schulmwefen in dem ſächſiſchen Kurſtaate hatte durd die, noch 
in die vorige Periode fallende, unterm 20. Novbr. 1724 erlaffene Inſtruction, 
„wie die Information in den deutfchen Schulen der furfächfifchen Rande anzuftel- 
len,“ eine beffere Grundlage erhalten, und manche ihrer Beftimmungen ging felbft 
dann, als der Geift einer noch beffern Zeit Verfchiedenes aus ihr verbrängte, in 
fpätere gefegliche Beflimmungen über. Für die gelehrten Schulen und die Uni— 
verfitäten des Landes geſchah auch während diefes Zeitraumes Manches durch 
Stiftungen von Seiten der Privaten; doch wenig weiß die Gefchichte von Brühls 
Sorge für die Hochſchule und ihre Lehrer zu berichten. Erſt unter dem zweiten 
Nachfolger Friedrich Augufts II. begann eine neue Epoche für fi. In Leip— 
zig insbefondere wurden in den verfchiedenen Kacultäten (die nach dem Ausgang 
der merfeburger Linie (1738) auch das früher [vergl. I. Band ©. 366] von Mer- 
feburg abhängig gewefene Procanceflariat befegten, wiewohl fie nach wie vor Ge— 
bühren an die Stiftöregierung zahlen mußten) theild orbentlihe, theils außeror⸗ 
dentliche Profeffuren neu geftifte. So z. B. in der theol. Facultät im J. 1750 
eine ordentlihe, wenn aud nicht befoldete Profeffur, worauf erft im J. 1768 bie 
fünfte ordentliche neuer Stiftung feſter errichtet wurde, und 1742 für Johann 
Auguft Ernefli eine außerorbentl. Profeſſur der Humanitätswiſſenſchaften in der 
philoſophiſchen Facultät, welche die im Jahre 1725 gegründete ordentl. Profeſſur 
der Philoſophie (II. Bd. ©. 643) nah Jöchers Beförderung zum Profeſſor der 
Geſchichte als erledigt angeſehen wiſſen wollte. Auch erhielt die letzterwähnte 
Facultät von Friedrich Auguſt II. am 2. Dechr. 1742 das Vorrecht, Dichter 
zu frönen, von dem der in feinem Anſehen gefunfene Gottfched im Jahre 1752 
Gebrauch machte, indem er den befannten von Schönaich, der gegen die Schwei— 
zer und Klopſtock gefchrieben, mit jener Ehre ſchmückte. Auf Letzteren, der, von 
der deutfchen Nation gefrönt, von Gottfched vergeblich angegriffen ward, und auf 
dad geiftige Leben Sachſens und feiner Univerfitäten überhaupt, wie auf die ge- 


*) Bat. Hafche dipl. Geſch. v. Dresden. Thl. 4, ©. 143. 


Bol. Haſche a. a. O. ©. 152 u. 207. Früher wurde der Eathol. Gottesdienft In 
den vom Kurfürft Johann Georg II. im 3. 1664 erbauten Opernhanſe gehalten. 
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swöhelicher Rörnetfrüchte erbaut werben. Daß man bie Holzeultur nicht aus ben 
Augen Sieh, iſt ſchon (f. oben S. 76) erwähnt worden. Auch der Weinbau 
Iohmte noch nicht fo, wie in ber fpätern Zeit. Kür die ungemein gute Sorte von 
1746 zahlte man damals hoͤchſtens 30 bie 40 Thlr., und ale die Dauphine Ma⸗ 
ria Jofepha am 14. Jannar 1747 durch Meißen reifle, ſetzte man ihe ein 
Glas des älteflen Landweins vor, von dem bie Kanne als Ausnahme 16 Gr. fo» 
fee. — Noch flehe die ſtatiſtiſche Notiz bier, daß die Bevölkerung bes 
Kurßaatee Sachſen im Jahre 1755 auf 1,695,026 Seelen angefchlagen 


Bas una bie kirchlichen Berhältniffe bes Landes anlangt, fo iſt zw 
vörderſt zu erwähnen, daß der ſturfürſt Friedrich Auguſt II. (König Auguſt III.) 
bald nach feinem Regierungsantritte (12. Mai 1734) wieberum eine befondere Re- 
ligionsverfigerung gab, Darin wurbe „der Status der augsburgifchen Con⸗ 
feſſon fammt allen dahin gehörigen Kirchen, Gottesdienſt, Ceremonien, Gebräu⸗ 
den, Univerfitäten, Land⸗ u. andern Schulen, Beneficien, Einkünften und Nubun- 
gen, piis causis, Gerechtigkeiten, Freiheiten, wie folche alle zeither wohl herge- 
rat, inne gehabt und genoffen worden, auf das Rräftigfle und in Beziehung auf 
ven 5. Artikel des weffphäliichen Friedens, jedoch unbefchabet der perfönlichen Re⸗ 
Iiglonsübung des Kurfürflen, nah Maaß, Art und Weife, wie e6 in dem weſt⸗ 
phaͤliſchen Friedensſchluß gegründet und in dem römifchen Reiche Herlommens fei,‘‘ 
beſtaͤtgt. Doch bat noch die Landſchaft, welche dieſe Zufage des Rurfürften 
in der Präliminarſchrift vom 31. Juli 1734 beflens annahm, um Ertheilung eines 
Auftrages in Religionsfachen an die evangelifchen geheimen Räthe, wie ihn diefelben 
uster feinem Borgänger in ber Regierung (vgl. II. Bo. ©. 581 u. 591) empfangen 
hätten. Friedrich Auguft II. gab auch (19. Augufl 1734) die Erklaͤrung, daß 
er dem geheimen Eonfilium durch eine Juſtruction alle biejenigen Sachen au in 
Zutanft übertragen habe, welche die Religion, das Directorium beim evangelifchen 
Reichekörper, Kicchen, Univerfitäten, Schulen, die Einfeßung von Superintendenten, 
Parrern u. Schufbedienten, die Erhaltung der Rirchenbisciplin, die Ausfchreibung der 
Feh-, Buß⸗ und Bettage, fowie überhaupt alle zum Gefchäftsfreife des Kirchen- 
rathe und Oberconfiftoriums gehörige Angelegenheiten beträfen. — Deffenungeach- 
tet Hangen gleich anfangs einige Mißtöne in das Kirchliche Leben des Landes Hin- 
ein. Es war nämlich, auch bei den veränderten Berhältniffen, bie Schloßcapelie 
in Dresben für ben evangelifchen Gottesdienſt unverändert beibehalten worden. 
Am 9. Mai 1737 aber erlieh der Kurfürſt an den Superintendenten und Rath 
der Stadt Dresden ein Refeript, worin er erflärte, baß er des bereits vom feinem 
Bater zu Zimmern beflimmten Raumes der evangelifchen Schloßcapelle für feine 
vermehrte Familie bemöthigt fei. Zur Ordnung diefer Angelegenheit wurden vom 
Kurfürflen die geheimen Räthe v. Gersborf, v. Zeh und von Leipziger, dann 
ver Obereonfiflorialpräfident von Loß, der Kammerherr von Holzendorf, fowie der 
Hansmarfigall von Erdmannsdorf und der Oberhofprebiger Dr. Marperger ernannt, 
während der dresdner Rath den Bürgermeifter Bogler und den Stadtſyndiens Wein- 
lig dazu deputirte. Am zweiten Pfingfifeiertage 1737 wurbe biefe Beränderung 
von den Kanzeln herab befannt gemacht, und am dritten hielt v. alte eifernde 
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1764), Neuwied am Rhein (1750), Rorben in Oſtfrieoland (1743) und in vielen 
andern deutſchen Drien, während fie ſich auch in den Nieberlanden (Zeyſt bei 
Utrecht, 1748), ın England (London 1742), Irland (1750) u. ſ. w. niederließen. 
In Amerifa’s vereinigten Staaten gründeten fie in Pennſylvanien (Bethlehem 
1741), in Rew-York (1742), Rhode» Island u. Maryland (1758) Gemeinden. 
Die Berfolgungen in Sa hfen gaben ihnen nicht nur Anlaß zur Gründung von Colonien, 
fondern auch zu fegensreichen Diffionen unterden Heiden, 3.8. in Gröuland (Neuherrnhut 
1733 und Lichtenfels 1758), bei den Indianern Norbamerifa’s (1735), auf den dä⸗ 
niſch⸗ weftindifchen Infeln (1732 uud folg. Jahre), auf Jamaica (1754), in Süda- 
frifa (am Cap unter den Hottentotten 1737) *). Die Prüfung einer dritten, im 
Kurſachſen ihnen zugefendeten Eommiffion hatte wiederum die Entſcheidung zur 
Folge, daß fie, fo Tange fie an der augsbargifchen Eonfeffion hielten, bei ihren Ein- 
richtungen gelaffen werben follten, und als (1747) der Graf von Zingendorf die 
Erlaubniß erhalten, in fein Vaterland zurüczufehren, bat er (1748) um die vierte 
Commiſſion, die, ans Theologen und Juriſten zufammengefept, im Sabre 1748 
nach Herrnhut abging und in deren Folge endlich das f. Decret vom 20. Septbr. 
1749 erfchien, welches den Brüdern, als augsburgifchen Eonfeifions - Berwanb- 
ten, kurſächſiſchen Schub zuſicherte, nachdem fie ſchon am 25. Dec. 1747 ein 
preußiſches Schubdecret erhalten hatten. Zinzendorf war auf feinen großen 
Reifen der thätigfle Berbreiter feiner Stiftung in allen Welttheifen geweien und 
blieb es auch, ale er wieder in feinem Vaterlande weilen durfte, durch feine zahl⸗ 
reichen im Sinne feiner Brüder gefchriebenen Werke und durch feine ungemein 
ausgebreitete Eorrefpondenz. Als diefer thätige, kluge und von befiegendem En⸗ 
thuſiasmus erfüllte „, Seelenſammler“ am 9. Mai 1760 zu Herrnhuf heimging, 
da trugen bei feinem Begräbniſſe gegen 2100 Brüder Reid, und es waren über 
2000 Fremde und 32 Prebiger und Miffionaire aus Holland, England, Grön- 
land und Norbamerila zugegen **). Immer bedeutender wurden, auch für ben 
Kurflaat, die Brüder durch ihre Fabriken, Manufacturen und ihren weitver- 
zweigten Handelsverkehr. | 


ec) Die berzoglichen Nebenlinien des albertinifchen Hanfes Sachſen bie 
zum Ausgauge der Linien Sachen: Dierfeburg (1738) und Sachfens 
Weißenfels (1746). 


Bier Becher Hatte der Kurfürſt Johann Georg I. bei der Theilung feiner 
Länder (vgl. II. Bd. S. 339) feinen vier Söhnen gegeben und verordnet, daß fie mit 
dem Lande an bie überlebende Linie beimfallen follten. In diefer Zeit wurden fie 
wieder in dem grünen Gewölbe zu Dreoden vereinigt. — Was nun, in Bezug 
auf die beiden noch beſtehenden Nebenlinien des albertinifchen Haufes Sachſen, 
zuerft die Linie Sahfen-Merjeburg anlangt, fo fällt fie bloß noch mit 5 


*) Bol. die Verzeichniffe in Peſcheck Geſchichte der Gegenreformation in Böhmen. 2. 
IH., ©. 505 fl. 
»2) Haſche a. a. D. ©. 297. 
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Ibigen und ſitilichen Zuſtäude *) Ars Rurflantes, wire af am. Scpluffe Der 
Begumagezeit Frie drich Angufs II. des Zufsmmenhanges wegen zuxüczulons 
men fein, wobei auch Das auf die gefelligen Verhältniſſe nicht ohne Einfluß hlei⸗ 
bende, am GEnde ber dreißiger und im Anfange ber vierziger Jahre in Aufnahme 
Iommende Inflitut bes Areimaurerbundgs nicht wuerwähut bleibeg wird. ‚Hier 
aber mögen noch ſchließlich mit einigen IWortan die HDerzupnter ermähnt werben anb 
bie ſerneren Schickſale, welche ihr in ben vorigen Periohe gegründetes Kirchlein ig 
der Kirche (vg). It. Bo, S. 593) betrafen. Ehe fie nach das vorläufig und kürz 
lich amähute Schupdesset v. 3. 1749 erhielten, hatten fie, nugeachlet bie im 9, 
1732 ua Herruhut gefandte Commiſſton (U. Br. ©. 594) günftig über fe, her 
richtete, maucherlei Berfolgungen zu erleiden gehabt. he edler Graf von Zinzeie 
dorf hatte ſchon um 1732 feine Güter verlaufen müſſen und max im J. 1736 ang 
ſeinen Vaterlande Sach ſein verwielen worden. In Bexlig wurde er 1737 nad 
äberfianbenen theologiſchen Prüfungen zum Biſchof der Brüdergemeinde durch einem 
noch lebenden Biſchof der polniſchen Brüderlische, Dauiel Eryſt Jablonski, Hpfr 
prehiger in Berlin, geweiht, Eine neue Commiſſion ging 1736 nad Herrnhut, 
und die Brüder befsunten fi vor ihr zur augaburgiſchen Confeſſion, erklärten aben, 
daß fie Lieber auswandern, als ihre Berfaffung ändern mollten, Wenn man.gleich 
in ihrem Treiben nur ein Conveuntikelweſen fah und ihre Verſommlungen mitunter, 
. B. in Dresben 1744, gewaltiam flörte, fo breitetem ſich doch die Brüdeyge- 
weinden, zum Theil ſelbſt von dem Adel Sadiens begänftigt, in den ſächſiſchen 
und anderen beuffhen und enropaiſchen Ländern, ja ſchon in ben fernften Weltihei, 
len aus. Im Jahre 1742 gründeten fie die Gemeinde Miesiy in der Obsrlaufif, 
wohin fie fpäter ihr Paͤdagogium verlegten, währenn bie allgemeine Dirertiow ig 
VBeriheledorf bei Herrnhut blieb; dann 1751 die Gemeinde zu Kleinwelka bei 
Badifſin, beſonders gefiftet, nm ben Erweckten aus ber wendiſchen Nation gie 
un Sammelpleg zu verſchaffen. Im I. 1748 erhielten fie das Amt Barby pacht⸗ 
weife und gründeten von.burt aus 1767 Gnadan. u biefer Zeit faßten fir and 
feften Fuß in Ebersdorf im Vogtlande (1743 — 1761), in Gnadenberg bei Bunz⸗ 
lan und Gnadenfrei bei Neichenbach. (1743), in Neudietendorf bei Gotha (1743 — 


— 


%) Doc mag in Bezug auf das äußere Leben ber Akademiker hier noch die Bemer- 
fung flehen, daß mannigfache Dissiplinarverfügungen für bie Univerfitäten erlaffen wurden, 
Ginen Yeinen Beitrag in Bezug auf das äußere Leben ber Univerfitäten geben die Verhand⸗ 
langen den Rondtags 1749 über bie mehrerwaͤhnte Kleiberorbnung. Während eifrig darauf 
geärumgen wurde, baf bie von den Univerfitäten Grabuirten in ber vorliegenden Beziehung 
ehenfo wie ber Adel, dem fie nach den Reichsgeſetzen gleichzuftellen, behandelt werden follten, 
reichten die Vertreter der Hochſchulen am 19. Juli 1749 eine Scheift ein, in welcher fie bie 
Kubirende Jugend überhaupt von ben Beſtimmungen der Kleſderordaung ausgenommen wi 
fen wellten. Ginesthellö tiebe biefeibe eine gewiſſe Art dee Freiheit, enderntheijs würden Air 
(hen deu beghußigten abeligen und hen hlrgerlichen. Stubenten Ciferfucht und Händel ent⸗ 
Ächen und die Kinder vermögender bürgerlicher Eitern in Hamburg, Lübel, Danzig, Nürn⸗ 
berg u. f. w., ja felbft in Sachſen von dem Beſuche Leipzigs und Wittenbergs abgehalten 
werden (ogl. Yanbtagsalten v. 3. 1749. Vol. I. fol. 196 3q.) — Yehrigeng wurden im I. 
1747 in Leipzig bie erften Fechtmeiſter beflimmt angeftellt, nachdem dieß chen im. 3. 1721 
mit einem befondern Reitlehrer geichehen war. 

6* 
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Johann Adofph nah dem Antritt feiner Regierung in Bezug auf ben geſunke⸗ 
nen Wohlfiand feines Hauſes. Der fparfame und orbnungsliebende Fürſt fchaffte 
alsbald mehre an dem weifenfelfer Hofe berrfchende Mißbraͤuche ab umd ent: 
warf einen Pan zur Tilgung der von feinen Vorfahren gemachten Schulden. In 
den erfien vier Jahren follten, wenn nicht große Unglücksfälle oder Faiferliche Be- 
Jehnungen einträten, 79,800 rheinifche Gulden und fpäter jährlich 91,000 zur 
Befriedigung ber Sldubiger verwendet werden. Dieſer Entwurf wurde dem Reiche- 
Hofrath vorgelegt, von dem Kaifer genehmigt und nun die früher eingerichtete De- 
bitcommiflion (II. Bd. ©. 661) aufgehoben. Auch Iobte der Kaiſer den Herzog 
wegen feiner großen Gewiffenhaftigfeit, womit er nicht nur jene 79,000 Fl. abtrug, 
fondern au, um dürftige prioritätifche Gläubiger zu befriebigen, nocd ein anfehn- 
Tihes Quantum Hinzuthat, während er zugleich viele verpfändete Stüde feines 
Landes einlöfle. — Nachdem die barby’fihe Nebenlinie des Haufes Sachſen⸗ 
Weißenfels (vgl. I. Bv. ©. 436) im Jahre 1739 ausgeflorben war, fiel bie 
Sraffhaft Barby an das Letztere zurüd. Johann Adolph erneuerte nun am 
8. Juni 1740 den am 13. Detober 1723 vom Herzog Heinrich mit dem Kur- 
baufe wegen jener Grafſchaft abgefchloffenen Receß (vgl. II. Bd. ©. 661), wo- 
durch diefer verfohiedene Abänderungen erlitt. Nach viefen Verträgen wurde von 
den weißenfelfer Herzogen ale Grafen von Barby die Landeshoheit des Kur- 
fürften von Sachfen anerfannt und diefem die oberfle Kirchengewalt zugeftan- 
den; doch blieb den Herzogen das Recht, ein den kurſächſiſchen Behörden un- 
tergeordnetes Confiftorium und gleichergeflaft eine Kanzlei zu halten. Die Appel- 
Tationen fanden an die kurſächſiſche Landesregierung, fowie an das wittenberger 
Hofgericht flatt, vor welchem auch der Herzog felbft in allen Barby angehen- 
den Sachen Recht zu nehmen hatte Auch Fonnte der Herzog (für dem in den 
Slirchengebeten die Bezeichnung als Landesfürſt wegfiel) die Huldigung der Ilnter- 
thanen gleich andern gräflichen Vafallen annehmen, Beamte ernennen und, wie bie 
Innungen, beftätigen, auch Concefflonen (ausgenommen Privilegien) erteilen. Das 
Bewaffnungsrecht bfieb dem Kurhauſe, wenn gleich der Herzog eine Schlof- 
wache von 10 bis 12 Trabanten (aber bloß mit Hellebarden und ohne Fenerge- 
wehr) halten konnte. Das Stimmredt wegen der Grafſchaft Barby auf Reiche- 
und Freistagen (im mweftphälifchen Grafencofegium) erfannte der Kurfürft zwar 
an; doch mußten fich die Inhaber jederzeit an das Kurhaus anſchließen und auch 
die dießfallfigen Faften oßne Zuziehung der Unterthanen aus eigenen Mitteln tragen. 

Diefe Verträge waren aber von furzer Dauer. Denn bald nach Beendigung 
bes zweiten fchlefifchen Krieges erfrankte der Herzog Johann Adolphll. m Leip- 
zig, wohin er mit feiner Gemahlin zum Befuch der Meffe gereift war, und farb 
(16. Mai 1746) im Alter von ſechszig Jahren. Er war zweimal vermäßlt ge- 
weſen. In erſter Ehe, mit Johanne Antonie Juliane von Sadfen- 
Eiſenach, hatte er einen Prinzen, und in der zweiten, mit ber Pringeffin 
Sriederife von Sachſen-Gotha (die Rangenfalza zu ihrem Witwenfibe er⸗ 
hielt und im 3. 1777 flarb), vier Prinzen erzeugt, die aber alle fchon in ber 
‚Kindheit farben. Mit Zohann Adolph erloſch alfo auch die Ießte der alberti- 
nifchen Nebenlinien. 


8 


Jahren in-diefen Zeitraum und wenig iſt von ihr zu fagen. In gutem Bernehmen 
mit dem Kurhauſe und fo viel er vermochte für feine Unterthanen väterlich ſor⸗ 
gend, regierte hier noch der alte Herzog Heinrich (vom Spremberg; vgl. 11.2. 
©. 662), bis ex nach einer fiebenjährigen Regierung auf einer Reife nah Sprem- 
berg zu Dobrilugk am 27. Juli 1738 im fiebenundfiebenzigfien Jahre feines Le 
bens farb. Mit ihm erlofch die merfeburgifhe Nebenlinie und. die Ber 
föungen berjelben fielen nun an das Kurhaus zurüd, dem auch nach ben. frügerem 
Berträgen (11. Bd. S. 662) die Stiftsregierung übertragen wurde. Die 
Stiftstage wurben freilich in diefer Zeit nicht mehr gehalten, wenn gleich dem 
Stifte Merfeburg in einem Reſcripte vom 1. Dechr. 1749 Hoffnung zu ihrem 
BWiederaufleben gemacht wurde. Endlich. trug das Stift in der auf dem Eurfäce 
lifgen Landtage von den Prälaten, Grafen und Herren unterm 7, Septbr. 1763 
verfaßten Präliminarfchrift anf Wieberherfiellung der Stiftstage an, und ber Ad⸗ 
minifirator des Kurfürſtenthums Sachſen, Prinz Zaver, ließ unter bem 17. 
April 1764 nad fo Tanger Paufe wieder den erflen merfeburgiichen Stiftstag aus- 
fhreiben, worauf am 14. Mai deſſelben Jahres ein Decret an die Stiftsſtände 
erfolgte *), welches eine neue Grundlage der Randtagsverfaflung im Stifte Mex- 
feburg bildete und bie Rechte der Stände kurz darftellte. Uebrigens wurde im 
vem erbländifchen Antbeil der Linie Dierfeburg die Berfaffung fo wieder her. 
geſtellt, wie fie zu Johann Georgs I. Zeiten gewefen war, und infonberheit bie 
Aemter Delitzſch, Bitterfeld und Zörbig wieder zur kurfürſtlichen Landesregie⸗ 
ung gezogen. Auf die nun ebenfalls an das Kurhaus zurüdfallende Nieder- 
lauſitz Eonute dieß freilich nicht angewendet werben, weil fie auch früher nicht zu 
ven alten Erblanden gehört hatte. 

In ber Nebenlinie Sahfen-Weißenfels regierte zu Anfange diefes Zeit- 
abſchnittes noch der verfehulbete Herzog Chriſtian (vgl, IL Bd. S.661), welder 
einige Jahre vor feinem Tode blind und von einer großen Entkräftung befallen 
wurde. Er flarb am 28. Juni 1736 im 54. Altersjahre zu Sangerhaufen, 
ohne Nachkommenſchaft zu hinterlaſſen. — Ihm folgte fein jüngfler Bruder Jo⸗ 
hann Adolph II., der ſich bereits in feinem 18. Jahre in fremden Kriegsdienften 


ausgezeichnet und den Schlachten bei Höchſtädt und Turin beigewohnt hatte. 


Nachdem er ale Generalmajor in kurſaͤchſiſche Dienfle getreten war, führte er (vgl. 
oben ©. 9 m. 10) die Sachen in Polen und insbefondere vor Danzig (1733 und 
1734) om und wurde 1735 (Septbr.) zum Generalfeldmarfchall erhoben. Im er- 
Ren ſchleſiſchen Kriege führte er die fähfifhe Armee nach Böhmen (f. oben ©. 
23) umb verlor im zweiten ſchleſiſchen Kriege gegen Friebri IL. mit den Oeſter⸗ 
reichern die Schlacht bei Hohenfrievberg und Striegau (f. oben S. 30). Seine 

nach dem Tode des alten Herzogs Ferbinand ans dem kettler'ſchen Stamme, 
der fig wit der Nichte Johann Adolphée vermäplt hatte, das Herzogthum Kur⸗ 
lead (vgl. II. Vd. ©. 573) zu erhalten, ſcheiterte ebenſo wie die, der Schwager 
driedrichs U. zu werden. — Glücklicher als in feiner militairiſchen Laufbahn wirkte 





”) &. biefes Derret bei Sõ bei „Won ber Snnbtagöneriaffung fs Hochfkifte m 
(m Weite’ s Mufeum, 3. Bd. 1. Stück, ©. 44). 





88 


bei welcher er felbft betheiligt war. Wie er kurz nah dem Ausgang ber merfe- 
burgifchen Linie fih die Herrſchaft Korfla vom König (1740 f. oben S. 16) 
ausgebeten hatte, fo wußte der Bereicherungsfüchtige nad dem Erlöfchen der wei- 
Benfelfer Nebeulinie auch das Stammgut der brühl'ſchen Familie Ganglof- 
Sömmern, welches einft an die Herzoge vou Weißenfels veräußert worden war 
(f. oben S. 3), als. ein Gefchent feines Herrn an ſich zu bringen, zugleich ben 
beften Theil des ehemaligen weißenfelfifchen Amtes Weißenfee damit zu verei- 
nigen und dieß Alles zu einer Baronie zu erheben. Bei biefen Erwerbungen be- 
fand fi ein in der Nähe der Stadt Weißenfee gelegener See, den der Iebte wei- 
Benfelfer Herzog Johann Adolph Il., um ihn beffer zu verwertben, nad ein- 
zelnen Aeckern an die Bürger jeuer Stabt gegen ein anfehnliches Geld verfauft 
und fich dabei noch einen bedeutenden Exrbzins ausbebungen hatte. So gab der 
Ser flatt des früheren Filchpachtes von 300 Thin. jetzt eine jährliche Revenue 
von mehr ale 3000 Reigsthalern. Die Bürger aber verwendeten auf feine Aus⸗ 
trocknung und Umwandlung in fruchtbare Meder etlihe zwanzigtaufend Thaler. 
Jetzt betrachtete der Graf Brühl diefe Aecker auch als Avulfa. Die Bürger von 
Weißenſee fahen ſich ruinirt und flehten de- und wehmüthig bei dem Habgierigen 
um Gnade. Endlich geftand ifneu Brühl 8000 Reichsthaler als Entſchädigung 
zu. Die Lente fanden fich aber zum zweiten Mal betrogen. Denn der Premier 
rerhnete den Öffentlichen Caffen die 8000 Thlr. an und zahlte fie den Bürgern in 
Stenerfcheinen, die nicht taufend werth waren. So ftellte fi) auch in diefer trau⸗ 
rigen Angelegenheit die Gerechtigkeitsliebe diefes Diannes heraus, der aufs Neue 
zum Berderben Sachſens feine ſaubere Staatsfunft in den politifchen Begeben- 
heiten entwickelte, zu deren Erzählung wir jebt übergeben, nachdem wir zuvor 
eine Ueberficht der Diitglieder des merfeburgifchen und weißenfelſiſchen 
Haufes, wie früher die der zeitzer Linie (f. II. Bd. S. 668), beigefügt haben. 
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Ber weißenfelfiſche Tanbestheid wurde nım vollſtäntig "wieder mit ben 
furfahfefgen Erblanden vereinigt und die Dort niedergelehten befonderen Behöw 
deu ‚traten außer Wirkſamleit. Auch se Grafſchaft Barby verlor ihre befonbeme 
Berfaſſang. Nur das Reichsfürſteuthum Dnerfurt (vgl. über daſſelbe U. Bd. 
©. 434 n. 454) behielt feine eigenthümliche landſchaft liche Berfaffung und 
bie baut aufamımnenhängenuben beſenderen Stenerbewißiigungen, ‚obgleich fie noch im 
Jahre 1746 von erblünbiſchen in’ verfchiedener Siwficht gleich ‚geflellt wurden. Dar 
gegen wurden dic Aemter Wendeifiein und Sittichenbarch (f. 11.B2..©.434) 
ven thüäüringiſchen Kreiſe Kurfarhfens wieder einverleibt, da fe in jemer 
Hinſicht zum Fürſtenthum Querfurt nicht.gehört hatten, welches aberhammt: deu 
meiſten erblaͤndiſchen Baadescollegien, mit Ausichiuß des leipziger Oberhofgerichts 
uud des Dberfienentollegimung, untergeorbuet wurde. 

Die Wiedervereinigung ‘der weißeufelfer Laube .mit bem Kurhaufe gab 
Aulaß zu ven ſchreiendften Unbilligkeiten, welche Brühl mit feinem Lakai Hen— 
nide gegen die armen Bewohner dieſes Landestheils ausübte, wie er dieſelben 
ſchon früher gegen die Juſaſſen der auheimgefallenen merſeburger Laube, ja ſelbſt 
gegen die der moch früher wieder au Kurſachſen gekommenen zeitz er Linie ausge⸗ 
übt haben ſoll *). Die Gewalthaber ſtellten den Grundſah anf, daß jene Ränber 
a das Krurhaus in dem Zuſtande gelangen müßten, in weichen: fie von ben 
albertiniſchen Nebenlinien in Empſang genommen worden. Nun: hatten bor 
Jeiten die Regenten dieſer Mebenländer, befonbers ‚ber weißenfeller Linie, manche 
Kaumergäter und -Regalien an ihre Bafallen und Unteribanen veränßert. Diele 
wurden nun durch eine Furfürftliche Commiſſion als fogenannte Avulsa von ben 
Beſttzern zurüdgefordert oder ihnen die Mebernahme eines Canous angefonnen. Ver⸗ 
gebens wendeten ſich die Bedrohten, um Kärfprache ‚bitten, an die im 3. 1749 
verfammelte Landſchaft. Diefe reichte zwar eine Vorſtellung zu ihren Gunſten bei 
den Landesherrn ein, allein ohne Erfolg **), obgleich man dabei nachgemsefen 
hatte, daß die meiften biefer Avulſen unter einem onerofen Titel erworben und das 
dafür gezahlte Geld felbft in des Fürflen Nuten, 3. B. zur Erbauung bes wei⸗ 
ßenfelſer Schloſſes, verwandt worden ſei. Selbſt Conceſſionen, Privilegien und 
öreiheiten, welche die Fürften ber ausgeflorbenen Linien ihren Ranbesangehörigen 
ertheilt hatten, wurden als Avulfa angefehen und auf biefelbe Weiſe zurückgefor⸗ 
dert. Sogar in dem Fürftentfume Duerfurt, das vorher nicht in ben Händen Kur- 
ſachſens gewefen, ließ man diefe Berfahrungsweife eintreten; ebenfo in den Stiftern, 
wo doch eigentlich nur die Domcapitel, Teineswegs aber die Adminiftratoren das 
Recht Hatten, jene Beräußerungen zu widerrufen. Das Recht bewiefen bie 
damaligen grundgelehrten Juriſten, mochten auch Familien in’s Elend finfen 
und die Begüterten ein Iangjähriges Beſitzthum verlieren. Brühl aber z0g das 
Geld ein, und manches Opfer mußte feinen ebenfo habgierigen Secretairen ge- 
bracht werben, um die Sache nur mit Geld abmachen zu können. Am grellften 
tritt des Premierminiflers abfcheuliches Berfahren in einer Angelegenheit hervor, 


) Berg. Leben des Grafen Brühl, Thl. 2, ©. 36 fi. 
») Landtagsakten v. 3. 1749 Vol. Il. fol. 5’ u. 6%. 


Dos Hans Sadyfen - Weißenfels. 


: Auguſt, zweiter Sohn des Rurfürften Johann Georg I., geb. 13. Auguft 1614, 7 4. Juni 1680 
(og. 11. Bd. ©. 435), vermählt: 


inerfler Ehe in zweiter Ehe 


1647 mit Anna Maria, Tochter des Herzogs Adolf 1672 mit Ichanna Walpurgis, geb. Gräfin zu 
Friedrich von Mecklenburg, + 11. Deckr. 1669. gen und Weſterburgk, + 4. Node. 1687. 
ui | u . 
— — — — 
iedrich, get. 1673, + Morig. geb. 1676, +Lei 
1. u. kurfäl. Mir Gegedin im Ungarn 18, 
aften 1718. Srotbr. 1685. 


» Keinrih, Albrecht, Elifas Doror 
1659, bet, thea, 
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no Sibyls 24: Dal geb. 9. Dechr. geb. den 25. rin, geb.2=. geboren 1sd, geb 1655, t geb. 1636. + geb. 1687, 
1a, „geb. 8. 1650, Dome Sanuar1652, Fett 1658, verm.1676an 1663. 1@®S, wırm. reform ir Fathor geboren geboren 
Sept. 1618, Schannapropß gu + vor Mainz t Iärt. Karl Mit im 3. 1676 1688, erhielt + im 1660, 4 1668, + 
verm. 1669 Nocter Magdeburg, den 24. Aug. heim ». Anz am Yugufd die @räffhaft Mai 1698 zu 11.Mai 12. Mai 
an den Herzog v. Mile + 9674; vere 1669. halt Zerbfl. Friedrich zu Barby. Vers _ Leisig, 1669. 1668. 
Friedrich von en = Altene mählt mit Sie art Hoiſtein 1656 Berm f 
Gehe, ſtarb 5 Charlotte ELLTR nitChrifi: 
1661. #2 mit Chriftiane von Leflens . barsma There 
Wilhelmine v. Bü« Efhmeg. Tin, geb, 
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nau, # 1307 3u Dahme 
ohne Kinder. — Aus 
ter erften Ehe ente 
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Magdalena Sobaun Johanne Cpriftian, Anna Ma: Sophia, Yoyanı Mdolfil., arb 
Sibylle, geb. Wilhelmirgeb. 1682, + Tin, acboren geb. 11. Yus 4. &rot. 1685, + 16. Mai 
geb. 1673, +1 677, ne + unver 1796, verm. 1663, 1731. guft 1694. 1746. Werm.: 1) 1781 mit 
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und Preußen der Krieg wirklich ausgebrochen fein würde. Aber auch die in bem 
geheimen Couſilium vereinigten fächfifchen Eonferenzminifter wagtenes, als man 
ihr Gutachten verlangte, dem mächtigen Günſtling, der damals der alleinige Cabınet6- 
minifter war, zu wiberfprechen. Sie fagten gerade zu, daß die Beflimmungen des vier- 
ten geheimen Artikels zum petersburger Bertrage, wonach der König von Preußen felbft 
dann mit Krieg überzogen werben ſollte, wenn er mit Rußland oder Polen, die doch 
am dreodner Frieden gar nicht Theil genommen, in Kampf geriethe, allen bisher 
anerfannten Grunbfähen des Bölferrechts widerſprächen und ber Beitritt ihres Für⸗ 
ſten zu jenem Vertrage als eine Verlegung des bresbner Friedens vom König von 
Preußen angefehen werben koͤnnte. Allein diefe Borftellungen machten auf den 
Srafen Brühl keinen Eindruck, welcher vielmehr zum Beitritt zu dem petersbur- 
ger Bertrage, wozu er im Jahre 1751 aufs Neue eingeladen wurde, entichloffen 
war, aber feine Erklaͤrung vor der Hand noch aufſchob, bis er ſich größere Bor- 
theile, zu denen der wiener Hof auch einige Hoffnung machte, verfchafft haben und 
die Zeit gelommen fein würde, ohne zu große Gefahr hervortreten zu können (was 
man in Petersburg gegen ben die Unterhandlung leitenden Herrn von Funk mit den 
Worten ausdrüdte: daß die Sachen warten müßten, bis ber Ritter aus dem Sat⸗ 
tel gehoben wäre). Ungeachtet diefer Unterhandlungen ließ der heuchleriſche Brähl 
durch den Grafen Loß dem franzöfifchen Hofe‘, an welhemer ebenfalls mehre Jahre 
hindurch gegen Preußen, insbefondere um Scleften für Oeſterreich wieder zu er- 
langen, intsiguirte *), die Berficherung geben, daß er von geheimen Artifeln zum 
peteröburger Vertrage nichts wiſſe. Der öfterreichifche Hof hatte ſchon Tängft einen 
unnatürlihen Bund mit Frankreich durch den mit ber Pompadour und deren Ver⸗ 
trauten Bernis unterhandelnden Kaunitz und dann durch Stahremberg vorbereitet, 
während die eble züchtige Maria Therefia auf ihrer Diplomaten Betrieb ſich her⸗ 
abließ, am die franzöfifche Buhlerin zu fchreiben. Uber erſt nachdem ın Folge 
son Grenzflreitigfeiten in Norbamerifa der Krieg zwilchen Frankreich und Eng- 
land ausgebrochen war und der König von England, Georg II., der einen Angriff 
der Franzoſen auf feine dentſchen Staaten befürchtete, mit Preußen einen Neutrali- 
taätsvertrag zu Weftminfter (16. Januar 1756) gefchloffen hatte, kam ber Bertrag 
zwifchen Sranfreih und Deflerreih (1. Mai 1756) zu Stande; ein Bünduiß, 
welches die Stimme der franzöfifhen Nation wider ſich hatte und felbft den Kaifer 
Franz I. überraſchte. Nun follte auch das im petersburger Bertrage v. 1746 Fef- 
gefeste zur Ausführung fommen, wozu Befuchef ſchon im J. 1754 bereit war, 
und Rußland, obgleich es fih vorber (30. September 1755) mit England durch 
einen Subfibienvertrag verbunden hatte, ſchloß den Bertrag zum baldigen Angriff 
gegen Preußen, ven bald auch Schweden wider den Willen feines Königs, Frie- 
drichs Schwager, unternahm. Friedrich II. aber erhielt von ber gegen ihn ſich bil- 
denden Berbinkung und insbefondere auch von den jebt flärfer hervoriretenden In⸗ 
teiguen und Abfichten des Grafen Brühl (der, nah dem Beifpiele anderer beut- 
ſchen Fürſten, die ihr Vaterland auf gleiche Weiſe befchimpften, für Sachſen von 


*) Bel. Schloffer Geſch. des 18, Jahrhunderts, 2. Bd. ©. 221. 
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2) Dar Kurſtaat Bachfen vor, in nnd kurz nad) dem fiebenjährigen Seriege 
bis zu dem Tode Friedrich Augnſts II. (Königs Auguft II.) und des 
Miniſters Brühl. | 
(1748 — 1763.) 


a) Aeußzere Mepierunnäseibiibte Friedrich Mugufts IE. in dieſer Zeit. 


Durih die Kriedenefchläffe von Dresden (1745) und Aachen (1728) Hatte der 
Haß ver Eabinete, insbefondere des ſächſiſchen, gegen ben König von "Preußen 
neue Wahrung erhalten. Bon Haß und Reid verzehrt, arbeitete Brühl, albbald 
nah dem ihm vemüthigenden dreodner Frieden, mit dem wiener Höfe unadläffig am 
dem Berberben Friedrichs II., während er zugleich die milnairiſchen Kräfte des Par 
ſtaates ſchwächte (f. oben S. 70), obſchon er wiffen mußte, daß Sachſen im 
Falle eines Krieges nicht verfihont werden würde und das alleinige Vertrauen af 
Baudesgenoffen ſtets eine mißliche Sache fei. Der Günſftling Friedrich Auguſte m. 
war auch mit Am Geheimniß, als noch ber feile ruffifche Miniſter Beſtuchef Ru⸗ 
min betvogen wurbe, den Teinbfeligen Abfichten gegen Friedrich H. ſich anzu⸗ 
ſchließen. Am 22. Mai 1746 ward zwifchen Defterreih und Rußland ein Vertrag 
geſchloſſen, deffen öffentlich "befannt gewordene Artikel fi) nur auf ein Vertheidi⸗ 
gengebündnif bezogen.” Anbers verhielt es ſich mit ſechs geheimen Artikeln, von 
tenen insbefondere der vierte gegen Preußen gerichtet war und dahin lautete, daß, 
wenn ber König von Preußen je ben drespner Trieben verlegen füllte, die Raiferin- 
Königin fofort ihre Anſprüche auf Schlefien und die Braffıhäft Slatz erneuern, und 
tie Kaiſerin von Rußland ihr zur Wiedereroberung diefer Länder bie vertragsmi- 
fige Hülfe leiſten ſolle. Als eine Verlebung bes dreodner Friedens ſollte es aber 
wicht mar angelehen werden, wenn Friedrich II. die Raiferin-Rönigin, fonderk 
auch wenn er Rußland oder vie Republik Polen angriffe, obgleich die Beiden "Tut 
teren Mädhte den dreodner Arieden nicht mit abgefchloffen hatten. Nur um den 
Fall eher herbeizuführen, der ‘eine Beredtigang zum Angriffe ‘anf ben verhaßten 
Friedrich geben -follte, ſchien jene Verabredung getroffen zu fein. Brühl, von 
frendiger Erwartung, fäumte auch nicht, mit: dem großen Minſſter Deflerreiche, 
dem Grafen von Ratmiy Rietberg, vereint, anf jede Weiſe bie ruſſiſche Kaiſerin Eli⸗ 
ſabeth gegen Friedrich IT. perſönlich anfzureizen. Deſſenungeachtet jögerte das kur⸗ 
ſäch fiſche Cabinet, dem öſterreichiſch⸗ rufſiſchen Vertrage fofort förmlich beizutre- 
tn, wozu es, laut der Depeſchen (April 1747) des ſächſiſchen bevollmächtigten 
Miniſters in Petersburg, Grafen v. Vitzthum, um des dortigen Refidenten Be 
gatiensrath von Petzold, von den beiben Taiferlichen Höfen eingeläben worben 
war. Bielmehr ließ Brühl an jeite Beiden fowie auch (21. Decbr. 1787) an 
den farhfifigen Geſandten Loß in Wien Juſtructionen ergehen, aus denen erhellet, 
daß der Premier zuvörderſt fiber feinen Anthril an der Beute, die Friedtich II., auf 
den Fuß des noch zu erweiternden leipziger Theilungsvertrags vom 18. Mai 1745, 
abgenommen werben follte, verfihert fein wollte. Auch hoffte er mit größerer 
Sicherheit auftreten- u Zimmern, wenn une erſt zwiſchen Rußland over Oeſterreich 
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1764), Neuwied am Rhein (1750), Norden in Oftfriesland (1743) und in vielen 
andern beutfhen Orten, während fie fihb auch in den Niederlanden (Zeyſt bei 
Utrecht, 1748), ın England (Rondon 1742), Irland (1750) u. f. w. niederließen. 
In Amerifa’s vereinigten Staaten gründeten fie in Pennfylvanien (Bethlehem 
1741), in Rew⸗York (1742), Rhode» Island u. Maryland (1758) Gemeinden. 
Die Berfolgungen in Sachſen gaben ihnen nicht nur Anlaß zur Gründung von Colonien, 
fondern auch zu fegensreichen Diffionen unter den Heiden, 3.8. in Grönland (Neuherrnhut 
1733 und Kichtenfels 1758), bei den Indianern Norbamerifa’s (1735), auf den dbä- 
niſch⸗ weftindifchen Juſeln (1732 und folg. Jahre), auf Jamaica (1754), in Süba- 
frika (am Cap unter den Hottentotten 1737) *). Die Prüfung einer dritten, in 
Kurſachſen ihnen zugefendeten Eommiffion hatte wiederum die Entſcheidung zur 
Folge, daß fie, fo Tange fie an der augsbargifchen Eonfeffion hielten, bei ihren Ein⸗ 
richtungen gelaffen werben follten, und als (1747) der Graf von Zinzendorf die 
Erlaubniß erhalten, in fein Vaterland zurfidzufehren, bat er (1748) um bie vierte 
Eommiffion, die, aus Theologen und Juriſten zufammengefept, im Jahre 1748 
nach Herrnhut abging und im deren Kolge endlich das f. Decret vom 20. Septbr. 
1749 erfchten, welches den Brüdern, als augsburgifchen Eonfeffions - Berwaub- 
ten, kurſächſiſchen Schuß zufiherte, nachdem fie ſchon am 25. Dec. 1747 em 
preußiſches Schutzdecret erhalten hatten. Zinzendorf war auf feinen großen 
Reifen der thätigſte Verbreiter feiner Stiftung in allen Welttheilen geweien und 
blieb es auch, als er wieder in feinem Vaterlande weilen durfte, durch feine zapl- 
reichen im Sinne feiner Brüder gefchriebenen Werfe und dur feine ungemein 
ausgebreitete Correſppondenz. Als diefer thätige, Fuge und von befiegendem En⸗ 
thuſiasmus erfüllte ,, Seelenfammier” am 9. Mai 1760 zu Herrnhut heimging, 
da trugen bei feinem Begräbniffe gegen 2100 Brüder Leid, und es waren fiber 
2000 Fremde und 32 Prediger und Miffionaire aus Holland, England, Grön- 
land und Norbamerila zugegen **). Immer bebeutender wurden, auch für ben 
Kurſta at, die Brüder durch ihre Fabriken, Manufarturen und ihren weilver- 
zweigten Handelsverkehr. 


ec) Die berzoglichen Nebenlinien des albertinifchen Hauſes Sachien bis 
zum YUusgange der Linien Sachfens Dierfeburg (1738) und Sachfen: 
Weißenfels (1746). 


Bier Becher Hatte der Kurfürf Johann Georg. bei der Theilung feiner 
Länder (vgl. II. Bd. S. 339) feinen vier Söhnen gegeben und verordnet, daß fie mit 
dem Lande au die überlebende Linie beimfallen follten. In diefer Zeit wurden fie 
wieder in dem grünen Gewölbe zu Dresden vereinigt. — Was nun, in Bezug 
anf die beiden noch beſtehenden Nebenlinien des albertinifchen Hanfes Sachſen, 
zuerfi die Linie Sahfen-Merjeburg anlangt, fo fäht fie bloß noch mit 5 


*) Bol. die Verzeichniffe in Peſcheck Befchichte der Begenreformation in Böhmen. 2. 
ZHl., ©. 505 fl. 
°) Haſche a. a. O. ©. 297. 


93 


ven Frauzofen 8,708,832 Livres auf Die Jahre 1750 — 1768 empfſing *)) auf 
sine Weiſe Runde, welche moraliſch und geſetzlich als nidtswärbige Verrätherei 
selten muß und felbfi nicht ale Vergeltungemaßregel gegen den, Moral und Ge 
ſeß wenig achtenden Brühl gererhtfertigt werden Tann. ber fie wurbe, in einer 
geit, wo unglückſeliges Mißtranen zwiſchen ven Staaten herrſchte und Einer ben 
Indern im Finſtern zu verderben tradhtete, von ben König aus politiſchen und di⸗ 
Kematiigen Grunden für die Erhaltaug ſeines Staates unbedenklich bennht. 


Bald nach Beendigung des zweiten ſchleſiſchen Krieges hatte Bruͤhl, zur 
Uaterſtützung feiner Intriguen, aufs Neue zu dem Mittel ber geheimen Briefer⸗ 
Öffnungen gegriffen. Auch diesmal wurde der berüchtigte Siepmann (f. oben S. 11) 
ar die Spige dieſes faubern Gefhäftes geflelit und ihm ein gewiſſer Baron von 
Scheel beigegeben, der Handſchriften trefflich nachzumacdhen und Briefe anf eine 
Beife zu öffnen und zu fließen wußte, die von’ Siepmann ſelbſt ») Für 
neiſterhaft erflärt und von Brühl babur belohnt wurde, daß er ben Baron 
in die Ehevaliergarde mit 400 Thlr. Gehalt aufnahm. An diefe Menfchen mußte 
zun der Dresdner Poflmeifter Hermann die von Großenhain einlaufenden und für 
ven preufifchen Gefandten in Dresden, Herrn von Rilnggräff, beftimmten Depefchen 
abliefern, worauf von jenen die Aöfchriften für Brühl genommen wurden. An 
fervem ließ der Premier durch einen gewiffen Rothe, ber früher Seeretair beim 
weng, Refiventen in Warfchau gewefen und ſchon bort von ibm im dergleichen An- 
gelegenheiten gebraucht worden war, den Rammerbiener Rkinggräffs beflechen, ſei⸗ 
nem Deren die Chiffre der Depefchen zu entwenden, wozu ihm Brühl durch den 
Hof⸗Kleinſchmidt einen Nachfchlüffel Hatte machen Taffen, Allein auch hier machte 
Brühls Schwatzhaftigkeit den ſaubern Forſchungen bald ein Ende. (Eine neue, 
beſſer verwahrte Chiffre traf ein, und dem KRammerbiener mußte zur Flucht verhol⸗ 
fen werben. Huch der Baron Scheel verfhwand **) und Giepmann erhielt den 


2) G loſſer a aD ©. 317 Anm. 

’2, Wach feinen eigenen Geftändniffen in Schiögers Staataanzeigen, 16. 8b. 62. Heft. 
@. 133, 

, Siepmann fogt über bas Berfäppinden Scheels: „das ik ein Umſtaud, worüber 
Fü no Biel fagen Mehr. Was Sicepmanns fernere Schidfale ( feine früheren f. oben ©. 
ft u. 12 In ver Anm.) betrifft, fo wurbe er nach archivariſchen Nachrichten om 29. Rovbr, 
1744 wirklicher Hofrath unb bereits am folgenden Tage in ben Adelſtand (!) erhoben. Gr 
war damals ſchon (18. Juli 1740) Turfächfifcher Nefident am preußiihen Hofe, ging im Juli 
115 mit Urlaub nad Dresden zurück und wurbe am 12. Ianuar 1746 förmlich zurüdbe- 
rufen (f. baxräber Siepmann feibR bei Schlözer a. a. D. &. 136 fl. u. 140). Im Jahre 
1142 Hatte er feine Gtelle als Seceretair beim geheimen Cabinet en ben Secretair Bieth 
uf Beranieffung Brühls abgetreten, ber ihm dafür ein k. Decret übergab, wonad er 
pt Belohnung feiner treuen Dienfe (!), fobalb er fih zur Ruhe begeben würbe, eine 
ihrige Penfion von 2000 Thlr. auf Lebenszeit erhalten follte., Der geheime Gabinetss 
Irhinar GSebtzardt (in einem Auffage über ©. in d. Pölig. Jahrbüchern v. 1829 ©. 407) 
deveiſelt zwar den legtern Umftand und bemerkt, daß man beim Rachfuchen keine Spur von 
jenen Decret babe entdecen können, allein bie dem Verfaſſer Ipäter zugelommenen archivar. 
Wedrichten fprechen dady. von dem Vorhandenlein beffelben, nur daß ihm das Datum fehle. 
Reh Gebhardt zog ſich Sie pmann Brühls Ungnade und Mißtrauen baburc zu, daß er 
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Johann Adofph nah dem Antritt feiner Regierung Ih Bezug auf ben gefunke⸗ 
nen Wohlſtanb feines Hauſes. Der fparfame und orbnungsliebende Fürft fchaffte 
alsbald mehre an dem weißenfelfer Hofe berrfhende Mifbräuhe ab und ent: 
warf einen Plan zur Tilgung der von feinen Vorfahren gemachten Schulden. In 
den erſten vier Jahren follten, wenn nicht große Unglücksfälle over kaiſerliche De- 
Jehnungen einträten, 79,000 rheinifche Gulden und fpäter jährlih 91,000 zur 
Befriedigung der Gläubiger verwendet werden. Diefer Entwurf wurde dem Reiche- 
HofratH vorgelegt, von dem Kaifer genehmigt und nun die früher eingerichtete De⸗— 
bitcommiffion (II. Bd. S. 661) aufgehoben. Auch Iobte der Kaiſer den Herzog 
wegen feiner großen Gewiffenhaftigfeit, womit er nicht nur jene 79,000 Fl. abtrug, 
fondern auch, um dürftige prioritätifche Gläubiger zu befriedigen, noch ein anfehn- 
Tihes Quantum Hinzuthat, während er zugleich viele verpfändete Stüde feines 
Landes einlöfte. — Nachdem die barby’fihe Nebenlinie des Haufes Sachſen— 
Weißenfels (vgl. I. Br. S. 436) im Jahre 1739 ausgeftorben war, fiel die 
Grafſchaft Barby an das Letztere zurüd. Johann Adolph erneuerte nun am 
8. Juni 1740 den am 13. Dectober 1723 vom Herzog Heinrich mit dem Kur- 
baufe wegen jener Grafſchaft abgefchloffenen Receß (vgl. II. Bo.“S. 661), wo- 
durch diefer verfchiedene Abänderungen erlitt. Nach dieſen Verträgen wurde von 
den weißenfelfer Herzogen als Grafen von Barby die Landeshoheit des Kur- 
fürflen von Sachfen anerfannt und diefem die oberfle Rirchengewalt zugeflan- 
den; boch blieb den Herzogen das Recht, ein den kurſäch fiſchen Behörden un- 
tergeorbnefes Conſiſtorium und gleichergeftalt eine Kanzler zu halten. Die Appel- 
Tatlonen fanden an die kurſächſiſche Landesregierung, fowie an das wittenberger 
Hofgericht flatt, vor welchem auch der Herzog felbft in allen Barby angehen- 
den Sachen Recht zu nehmen hatte. Auch Fonnte der Herzog (für den in den 
Stirchengebeten die Bezeichnung als Landesfürft wegfiel) die Huldigung der Unter- 
thanen gleich andern gräflichen Vafallen annehmen, Beamte ernennen und, wie die 
Innımgen, beflätigen, auch Conceffionen (ausgenommen Privilegien) ertheilen. Das 
Bewaffnungsregt bfieb dem Kurhauſe, wenn gleih der Herzog eine Schloß- 
wache von 10 bis 12 Trabanten (aber bloß mit Hrllebarben und ohne Fenerge- 
wehr) halten konnte. Das Stimmrecht wegen der Graffchaft Barby auf Reiche- 
und Rreistagen (im weſtphäliſchen Grafencoflegium) erfannte der Kurfürft zwar 
an; doch mußten ſich die Inhaber jederzeit an das Kurhaus anſchließen und auch 
die dießfallfigen Laſten ohne Zuziehung der Unterthanen aus eigenen Mitteln tragen. 

Diefe Verträge waren aber von furzer Dauer. Denn bald nach Beendigung 
des zweiten fchlefifchen Krieges erkrankte der Herzog Johann Adolphll. m Leip- 
zig, wohin er mit feiner Gemahlin zum Beſuch der Meffe gereift war, und 'Rarb 
(16. Mai 1746) im Alter von fechszig Jahren. Er war zweimal vermählt ge- 
wefen. In erſter Ehe, nit Johanne Antonie Julianevon Sadfen- 
Eiſenach, hatte er einen Prinzen, und in ber zweiten, mit ber Prinzeffin 
Triederife von Sachſen-Gotha (die Tangenfalza zu ihrem Witwenfitze er⸗ 
hielt und im 3. 1777 farb), vier Prinzen erzeugt, die aber alle fihon in ber 
Kindheit ſtarben. DU Johann Adolph erlofh alfo auch die lehte der alberti- 
niſchen Nebenliuien. 
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veß, wen auch Ar Sachfen noch keine Müffengen Maitfünden, boch its winhlen: Mihn- 
fer die reduchtte fächſtſche Armee die auf 40,000’ Mann vernehet Kurden wärde. DIE 
aufgeſangene Correſpondenz belchrie ihn, daß bie Däiniflee ver feindlichgeſtauten 
Nächte ihem jede beruhigende Erklärung vorſätzlich und in boſeſter Abficht verwei⸗ 
gerien, und insbeſpndere untereichtete fie ihn auch über: die now fähigen Pre⸗ 
nierniniſter wider fon verſuchten Aufhetziugen und über die Politik, welche derſelbe 
„a beobachten gesenle. Brühl ſchrieb (26. Yu 1756) an--ben Grafen von 
Kemting: „Ich habe bie Hoffnung dt aufgegeben, daß wir von den wünfkigen 
kreiguiſſen, welche ſich mit der Zeit darbieten möchten, werben protfren Manen,“ 
nehden er‘ demfelben kurz vorher (unterm 1. Juli) aufgetragen Hatte, bei Marke 
Thereſta aulin zu "Wirken, daß Re, nm dem Darchmarſche cher weeaß.- Armes 
erh Sachſen nur einigermaßen zu Woßten, Truppen in ben angrenzenden Aueifen 
Bhmens zufammenziehen md dem FAdmarſchall Brown Befehl ertheilen folte, 
ſih mit dem ſachfiſchen Hereſührer Rutsch zu verſtändigen; worauf auch che 
beifällige Aufwort erfoigte. Mit ver Nentralität Brühlo, bie er vielleicht, ohn⸗ 
in abmen, daß fein Spiel bereits varchfhaut ſei, ſolbſt Im außerften Falle nad 
vom König zugeſlaabden ga erhalien hofſte, war es alſo Abel beſchaffrn. Frie⸗ 
dich II. faßte nach reiflicher Ueberleguug ven Boſchluß, dem gegen ihn beabfichtig⸗ 
im Angriffe zuvorzukdmmen. Nur fo höffte er bem ie vroßenben Verderben ent- 
Hhen zu fönnen, wem auch Audere, unter ihnen fein Winifler Hergban, ſpäler die 
Deinung äußerten, daß, weil die wider den König gemachten Oxhwärfe den Fall 
Terausfehten, dab Friedrich zu einem Siriege Beranlaffung geben würde, es im. 
mer problematiſch bliebe, ob es gefährlicher gewaſen märe, Yan Augriff abguwarten, 
«is ihm zusarzufummen. Daß imn Falle bes Nichtaugriſſes eine audere Wendung 
der Dinge für Friedrich hätte eintreten können, war möglich, aber nicht wahr⸗ 
ſcheialich, und ver König glaubte nach den ihm zugekommeuen Popieren und ber 
Beigesung RNußtanvs aus Oeſterreichs, beruhigende Erklärungen zu geben, vie Ge⸗ 
vißpeit gu Haben, ‚hab ſerbſt deu ampegriffsne Ton gu fein. Ned. warmn feine 
Feinde nicht vereimigt; Rußland vormochte wicht ſoſort mitzuwirken und bes in 
BSöhnen vorfammelte öſterreichiſche Heer war noch nüht gehörig gerüſtet. Hm dem 
Srieg mit Erfolg nach Bohmen zw verlegen, durfie Friedrich Ninen Feind finden 
ſih laffen, der. die freie Schaffahrt auf der Elbe fpmmea und Brandenburg kehroben 
mt. Darum war ihm vor Allen ou dem Beſißz Sachſens gelogen, auf daſſen 
Wentrafität er nach Der kundgegebenen fihlschten Abfichten Brühls nit rechnen 
derfte, beſouders Wenn ex bee in den fchieflihen Ariegen gemachten Erfafeuugen 
Wrehte. So beſchloß er in ven Kurſtaat eimgufallen, we man flerdinge auf 
ven Krieg nach guy meondereitet war, beſonders nachdem Brühl die für and füc- 
ſiſche Heer beſtimmten Gelder für. fh, feine Tele. und ‚Ercatımen: verfchwendet 
ie. Das umgkidiie Sachſenvolk follte -für die-Heychelei und Bermeffeupeit 
ſeines intrigmanten Premierminifters unausſprechlich büßen. 

Der Einmarfch der preußifchen, ſechszigtauſend Mann Rarfen Armee ın Sad- 
len geſchah am 29. Auguſt 1756 in brei Colonnen, welde in ber Gegend von 
Pirna ihren Bereinigungspunti finden follten, Die erfie biefer Colonnen rückte 
water dem Derzog Ferdinand von Braunfchweig von Magdeburg ans über Leipzig, 
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bei welcher er ſelbſt betheiligt war. Wie er kurz nach dem Ausgang ber merfe- 
burgiſchen Linie ſich die Herrſchaft Forfla vom König (1740 f. oben ©. 16) 
ausgebeten hatte, fo wußte der Bereicherungsfüchtige nach dem Erlöfden ber wei⸗ 
Benfelfer Nebenlinie au das Stammgut ber brühl'ſchen Familie Gauglof⸗ 
Sömmern, weldes einft an bie Herzoge von Weißenfels veräußert worben war 
(f. oben S. 3), als. ein Geſchenk feines Heren an ſich zu bringen, zugleich den 
beften Theil des ehemaligen weißenfelfiichen Amtes Weißenfee damit zu verei- 
nigen umd dieß Alles zu einer Baronie zu erheben. Bei diefen Erwerbungen be- 
fand fich ein in der Nähe der Stabt Weißenſee gelegener See, den ber letzte wei- 
Benfelfer Herzog Johann Adolph II., um ihm beffer zu verwerthen, nach ein- 
zelnen Aedern an die Bürger jener Stabt gegen ein aufehnliches Geld verkauft 
und ſich dabei noch einen bebeutenden Erbzins ausbebungen hatte. Go gab der 
See ftatt des früheren Filhpachtes von 300 Thirn. jetzt eine jährliche Revenue 
son mehr als 8000 Reichsthalern. Die Bürger aber verwendeten auf feine Aus- 
trocknung und Umwandlung in fruchtbare Aecker etliche zwanzigtaufend Thaler. 
Sept betrachtete der Graf Brühl diefe Aecker auch als Avulfa. Die Bürger von 
Weißenſee faben fi) ruinirt und flehten de- und wehmüthig bei dem Habgierigen 
um Guade. Endlich gefland ihuen Brühl 8000 Reichsthaler ale Entigädigung 
zu. Die Leute fanden fich aber zum zweiten Mal betrogen. Denn der Premier 
vechnete den Öffentlichen Eaffen die 8000 Thlr. an und zahlte fie den Bürgern in 
Stenerfcheinen, die nicht taufenb wert waren. So flellte fi auch in diefer tran- 
rigen Angelegenheit die Gerechtigleitsliebe diefes Dianues heraus, der aufs Neue 
zum Berberben Sachſens feine faubere Staatokunſt in den politifchen Begeben- 
beiten entwidelte, zu beren Erzählung wir jet übergeben, nachdem wir zuvor 
eine Ueberficht der Mitglieder des merfeburgifhen und weißenfelſiſchen 
Haufes, wie früßer die ber zeiger Linie (f. II. Bd. S. 668), beigefügt haben. 
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Dos Hans Sadhfen- Weißenfels. 


Stifter ber Linie: Unguft, zweiter Sohn des Kurfürſten Johann Georg I., geb. 13. Auguft 1614, + 4. Juni 1680 
(ogl. 1. Bd. S. 435), vermäßlt: 





in erfter Ehe in zweiter Ehe 
1647 mit Anna Maria, Tochter des Herzegs Adolf 1672 mit Ichanna Walpur » geb. Gräfin zu 
Friedrich von Medlenburg, + 11. Dechr. 1669. @einingen und Weſterburgk, + 4. Novbr. 1687. 
Bin b 


| . 
Morig, ged. 1676, +bei 
Segedin in Ungarn 1%, 
Srotbr. 1695 


Mandate: Yobann Uvolfl, geb. Auguf, Ghrifian, Anna Ma: Gophis, Katharina, ——— 
na Sibyls 2. Nov. 1689, + SU. Mai geb. 9. Dechr. geb. den 25. via, geb.2=. geboren IMss, geb 1655, geb. 1656, + geh. 1657, geb. 1689, betb, thea, 
1650, Doms Januar 1652, Febr. 1653, verm.1676an 1663. 1698, sırm. reformirt wird katho⸗ geboren geboren 
Sogannagropfl zu + vor Main) + 167 im 3. 1676 1688, erhielt lid. + im 1460, + 1868, + 
Nochter Magdeburg, den 24. Aug. an Kuguft die @raffhaft Mai 1698 zu 11. Mai 12.Mai 
dr. Mile + 1674; dere 1669, Friedrih zu Barby. Wer» _ Leipzig, 1669. 1663. 
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Daogvalena ann Iohanne Gpeiftian, Anna Ma: Gophia, Fopanı Edolfil., arb. n 
Sihylie. geb. EHE + rin, aeboren geb. d1, Aus 4. Erut, 1685, + 16. Mei Melnrih + besöt, geb Ghrifing, 
get. 1673, 41 1677, ne + unver» 1736, derm. 1603, taaat. guft in E27 02 BSP DL LIE 7 BKL nd gi geboren 1080, 
37:4. Berm. + 1712. Vers mählt, mit Bouife Vrem, 1709 Qerm. 11an Sohannette Jultane mäblt. —— tebte Hera 
4708 mit Io: mahlt 1696m. Ehrifiine, an Erdmann, Georg Bil: von &odfen : Gifenach , + s ar am turfächl, 
dann Mile Briederite eb. @räfinv. Grafen von heim, Mark: 1736 (erzeugte I Prinzen, 3* —* 39, Hofe. 
beim don GElifaberh telberg, + Promnit. _grafenn.Bais berfeüht). — 2) 1794 mit —* 
Sacfen = Eis von Sadfen IT, Teutb; 2) an Friederike von Gadır mit Augufte 
ſenach. Eiſenach. Albert, rar fen«@otha, + 1977, (er= —A 

fen v. Hodiz. Feugte, ringen, welt - 

ſene. vodtt Pre verge Did, 
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erſt in der folgenden Nacht vom 12. zum 13. Det. bewerkflelligt werden; Brown. 
aber, ber noch immer ausharrte, vermochte in Folge bes widrigen Windſtriches 
das ihm vom Königſtein gegebene Ranonenfignal nicht zu vernehmen. Die Preu- 
Ben Hatten fi unterdeffen auch jenfeits der Elbe bedeutend verflärkt, um einerfeits 
die Defterreicher vom weitern Vorbringen abzuhalten, andererfeits bie ohnehin durch 
den Dangel in ihrer biöherigen Stellung auf das Aeußerſte ermatteten Sacdhfen 
aufs Neue einzufchließen. Brown meldete dem fächfifchen Heerführer Rutowoli 
feinen Entſchluß, bis zum 14. October zu bleiben, um ben noch erwarteten An- 
geiff der Sachſen auf die Preußen zu unterflügen. Dann aber konnte er ſelbſt 
in feiner eigenen gefahrvollen Stellung nicht länger weilen, wenn glei Brühl 
ihn noch 24 Stunden, bie zum Abfchluffe der nun nöthig gewordenen Capitulation 
der Sachſen, aufzuhalten fuchte und dabei verfierte, daß er den Defterreichern 
den Rüdzug auf das Beſte ſichern wolle, damit nicht die ganze preußifche Armee 
auf ihn fallen möge. Aber vergebens; Brown fah ein, daß es unter feiner 
Würde fei, dem jebt noch zu bewerffielligenden Rüdzug nachher als eine Gnade 
vom Feinde zu erbetteln, und baf feine, den Preußen nicht mehr furchtbare, Ge- 
geuwart ben Sachſen feine erträglichere Kapitulation verfchaffen könne, die num 
eine bloße Förmlichleit geworden war. Nach ihrem Mebergange über die Elbe 
hatten die matten Sachſen, denen die Preußen die Nachhut, die Bagage und 
Munition weggenommen, mit ihren ausgehungerten Pferden kaum die Höhen von 
Ebenpeit unter dem Lilienflein erflimmen können. Da flanden fie nun, 
nach den Berichten eines Augenzeugen, zweiundfiebenzig Stunden lang, von denen 
es achtundvierzig unaufpörlih rveguete, ohne Brod und Lebensmittel, den freien 
Himmel über fih, uuter dem Gewehre. Wenigen, jagt jener Augenzeuge *), blieb 
andere Speife übrig, als die Wurzeln längſt verzehrter Früchte; gelochter Puder, 
mit Pulver gefalzen, war eine Labung, und Holz das einzige Futter für die Pferde. 
Die Preußen hatten alle Felfen und Klüfte, welde die Sachen paffiren mußten, 
auf das Stärkfie befeht, und wie wäre es auch den Eutkräfteten möglich gewelen, 
wohlgenäprten und gutgerüfteten Truppen gegenüber etwas Erſprießliches zu unterneß- 
men, zumal da bie Hoffnung auf Brown's Hülfeverſch wunden war! In diefer Noth 
fendten die fächfifchen Generale den Generalmajor von Gersdorf an den Rur- 
fürfteu ab, welcher dem Kriegsrath nochmals reiflich zu überlegen befahl, ob bie 
Armee ſchlagen oder ſich kriegsgefangen geben follte, und das Schickſal derfelben 
Rutowoli anheimftelte. Brühl war für das Schlagen; als man ihm aber fagen 
ließ, daß er vom Königflein, wo er das Schidfal ber braven Sachſen bequem mit 
anfehen konnte, anf die Ebene herablommen und als ein tapferer General die Ar- 
mee anführen möchte, meldete er ſich nit. Nochmals wurde ein ausführlicher 
Rapport durch den Generalmajor von Dyherrn au den Kurfürſten gefendet, wel⸗ 
er endli feine Einwilligung zum Abſchluß (15. u. 16. Oct.) der Capitula⸗ 
tion gab. Sie war yon ber tramigfien Art. Die ganze, kaum noch 14,000 
Mama ſtarke fähfifhe Armee mußte fih den Prenßen ergeben. Selbſt feine 


*) Trautzſchen milit. und liter. Briefe, Leipzig 1769. 8. S. 36, fowie die Beiträge 
zum Leben bed Grafen Brühl. 
7* 
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und Preußen ber Krieg wirklich ausgebrochen fein würde. Aber auch die in bem 
geheimen Conſilium vereinigten fächfifchen Eonferenzminifter wagtenes, als man 
ihr Gutachten verlangte, dem mächtigen Günftling, der damals der alleinige Cabınete- 
minifler war, zu wiberfprechen. Sie fagten gerade zn, daß die Beflimmungen des vier- 
ten geheimen Artikels zum peteröbnrger Bertrage, wonach der König von Preußen felbfl 
dann mit Krieg überzogen werben follte, wenn ex mit Rußland oder Polen, bie doch 
am bresbner Frieden gar nicht Theil genommen, in Kampf geriethe, allen bisher 
anerfannten Grumbfähen des Bölferrechts widerfprächen und der Beitritt ihres Für⸗ 
fen zu jenem Vertrage als eine Berlegung bes dreodner Friedens vom König von 
Preußen angefehen werben könnte. Allein biefe Borflellungen machten auf dem 
Grafen Brühl feinen Eindruck, welcder vielmehr zum Beitritt zu dem petersbur- 
ger Vertrage, wozu er im Jahre 1751 auf's Neue eingeladen wurde, entichloffen 
war, aber feine Erklärung vor der Hand noch aufichob, bis er ſich größere Bor- 
teile, zu denen ber wiener Hof auch einige Hoffnung machte, verfchafft haben und 
die Zeit gelommen fein würde, ohne zu große Gefahr hervortreten zu können (was 
man in Petersburg gegen ben die Unterhandlung Teitenden Herrn von Funk mit dem 
Worten ausprüdte: daß die Sachfen warten müßten, bis der Ritter aus dem Sat- 
tel gehoben wäre). Ungeachtet diefer Unterhandlungen ließ der heuchlerifche Brühl 
durch den Grafen Loß dem franzöfiichen Hofe‘, an welchem er ebenfalls mehre Jahre 
hindurch gegen Preußen, insbejondere um Schleſien für Defterreih wieder zu er- 
langen, intsiguixte *), bie Berficherung geben, daß er von geheimen Artikeln zum 
petersburger Vertrage nichts wiſſe. Der öfterreihifche Hof hatte ſchon Tängfl einen 
unnatürlichen Bund mit Frankreich durch den mit der Pompadour und deren Ber- 
trauten Bernis unterhandelnden Kaunitz und dann durch Stahremberg vorbereitet, 
während die edle züchtige Maria Therefia auf ihrer Diplomaten Betrieb ſich her⸗ 
abließ, am bie franzöfiihe Buhlerin zu fchreiben. ber erſt nachdem in Folge 
von Grenzflreitigleiten in Nordamerika der Krieg zwilchen Frankreich und Eng—⸗ 
land ausgebrochen war und der König von England, Georg Il., der einen Angriff 
der Franzoſen auf feine deutichen Staaten befürchtete, mit Preußen einen Neutrali⸗ 
taͤtsvertrag zu Weftminfter (16. Januar 1756) gefchlofien Hatte, Fam ber Vertrag 
zwifhen Frankreich und Defterreih (1. Diai 1756) zu Stande; ein Bündniß, 
welches die Stimme der franzöfifchen Nation wider fi hatte und felbf den Kaifer 
Franz. überrafchte. Nun follte auch das im peter6burger Bertsage v. 1746 Zefl- 
geſetzte zur Ausführung kommen, wozu Beſtuchef ſchon im J. 1754 bereit war, 
und Rußland, obgleich es fi vorher (30. September 1755) mit England durch 
einen Subfidienvertrag verbunden hatte, ſchloß den Bertrag zum baldigen Angriff 
gegen Prenfen, den bald auch Schweden wider den Willen feines Könige, Frie⸗ 
drichs Schwager, unternahm. Friedrich II. aber erhielt vom ber gegen ihn ſich bil- 
denden Verbindung und insbefondere auch von ben jebt flärfer hervortretenden In⸗ 
teiguen und Abfichten des Grafen Brühl (ber, nad dem Beifpiele anderer beut- 
fchen Fürſten, bie ihr Vaterland auf gleiche Weiſe Heichimpften, für Sachſen von 


*) Bel. Schloffer Geſch. des 18, Jahrhunderts, 2. Bd. ©. 221. 
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ſich Brähl bequemen mußte, fein Schreiben an den ruffifchen Hof zu widerrufen, 
obſchon es ber Kurfürſt felbft (wahrſcheinlich ungelefen, vgl. S. 43) unterzeichnet 
hatte. Uebrigens Hatte die Standhaftigkeit ver Sachſen im Lager bei Pirna die 
oſterreichiſche Monarchie gerettet. Mit dem taufendfachften Elend kämpfend, hat- 
ten diefe waderen Truppen die Preußen aufgehalten und dem zerftreuten, noch nicht 
gehörig gerüfleten öflerreichifchen Heere, das außerdem leicht aufgerieben worben 
wäre ®), Zeit gegeben, ſich zu ſammeln. Deffenungeachtet erfannte weder der wiener 
Hof, der die Aufopferung der Sachſen als Pflicht betrachtete, noch das Faiferliche 
Herr die ihnen erwieſene Wohlthat genügend an. Das Rebtere gab. der ſächſ. 
Armee bei Pirna den Spottnamen des fächfifchen Piquets und ließ auch fpäter durch 
line in Sachfen angerichteten Berheerungen, worin es mit ben Preußen wettei⸗ 
ferte, das große Glück empfinden, Deflerreichs Bundesgenofle zu fein. 

Der erfle Feldzug dieles denfwürdigen Kampfes war zu Ende. Die preußt- 
Ihe Armee wurde aus Böhmen zurüdgezogen und der Grenzcorbon von ber vogt⸗ 
ländifgen bis zur fchlefiichen Grenze zur Sicherung der Winterquartiere errichtet, 
welche Friedrich II. in Dresden nahm. Während derfelben fing nun ber preußifche 
König an, Sachſen als ein erobertes Land zu betrachten. Er zog alle Gegen- 
Bände der Landesverwaltung in den Bereich feiner Befehle, ließ allmählig immer 
ſchlechtere Münze fhlagen und bie meißner Porzellanvorräthe verlaufen, wobei 
ver nachherige däniſche Minifter Schimmelmann mit kaufte und durch diefe Ope⸗ 
sation zu einem der reichſten Männer in den nordifchen Reichen wurde, Nicht nur 
eise Menge unnüter Befoldungen wurden geftrichen oder verringert (wie bie des 
Pater Guarini von 17,000 Thlen. und die des Hofoperndirectors von 15,000 Thlrn. 
jede auf 2000 Thlr.), die Tänzer, Operiſten und Sänger (der große Tonkünſtler 
Hafle ging freiwillig nach Italien) mit ihrer fluchwürbigen Wirtbfchaft gleich dem 
franz, Geſandten vertrieben, ſondern auch die Gehalte aller königl. Diener und insbe- 
iondere die der Collegien und Kanzleien von 190,000 Thlrn. auf 30,000 Thlr. 
herabgeſeßt. Bou den Landfländen forderte der König Kriegsfleuern und 10,000 
Rekrnten, und als ſich Hinfichtlich der Letzteren die Stände, mit Berufung auf den 
iſrem Landesheren fchuldigen Gehorfam, weigerten, entgegnete ihnen Friedrich: 
„Ich bin Landesherr, fo lange ich Sachen im Befig Habe, folglich feid ihr mir 
Gehorſam ſchuldig.“ Der Rurprinz Friedrich Chriftian, der ebenfalls we- 
gen ber Rekruten dringende Vorflellungen that, ward höflich erfischt, ſich um folde 
Saden nicht zu befümmern. Auch von der Rurfürftin duldete Friedrich Feine 
Einmifchung in feine Landesverwaltung und gab ihr, als fie 174,000 Thlr. für 
fi und ihren Hofflaat monatlich verlangte, den Rath, ſich an ihren Gemahl zu 
wenden. Auch enideckte ex ihre geheime Eorrefpondenz mit dem öfterreihifchen Hofe 
darch Vegnahme einer Sendung von Würflen am Thore, in welchen die Brief 
ſchaften verborgen warn. Daß Friedrich II. die vom Kurfürſten mit fo großen 
Koflen erworbenen Kunſtſchätze Dresvens auf das Sorgfältigfte ſchonte, iſt lets 
Iobend auerkannt worben, während man hart an ihm tabelt, daß er Brühls 
Palais und Garten in Dresden, wie fpäter feine Schlöffer zu Nifhwig und Pförten 


*) Bgl. die Seftändniffe eines oͤſterreich. Veterans, Thl. 2, ©. 204 fl. 
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Despotenloßn für feine geheimen Expeditionen. Bruͤhl ahnete nicht, daß Frie- 
drich 11. wit Hälfe eines Schurfen bald gleiher Mittel ſich gegen ihn bedienen 
werbe, durch welche feine Intriguen enthüllt und über Sacfen die größten Leiden 
herbeigeführt werben follten. — Friedrich Wilhelm Menzel, im geheimen 
Cabinet zu Dressen mit bem Präbisate als geheimer Secretaiz angeſtellt, batte 
fi durch Genußſucht und Glanzliebe in ölonomifche Verlegenheiten verwideli, in 
benen feine frühere Dienfitrene unterging. In dem gräflich moseinski'ſchen Garten 
zu Dresden umgarnte der damalige preußifche Gefandte von Malzahn den Berlor- 
nen durch Berheifung großer Summen. Bald faß nun Menzel in den fpäten 
Abendſtunden, wenn feine Collegen ſich entfernt, im geh. Cabinet und nahm für ben 
preußifchen Hof oft die ganze Nacht hindurch von den zwifchen Sachſen, Defterreich 
und Rußland gewechſelten Depefchen Abfchriften, welche er dann in einem mit Bre- 
tern bedeckten Winkel der Hausflur im Palais des preußifchen Gefandten verbarg, 
wo er auch das für ihn beflimmte Geld fand. So erhielt Friedrich IL., der auch den 
öfter. Gefandifchaftsfecretair v. Weingarten d. Jüng. zwei Jahre lang im Solde 
hatte, feit 1753 faſt wöchentlich durch Documente, welche mit Hülfe ber in Pots- 
dam gefertigten Nachichlüffel zum Theil entwendet wurden, beglaubigte Runde von 
den Verhandlungen der Cabinete. Den Berräther Menzel traf fpäter das verdiente 
Schickſal *). 

Sp erfuhr der preußiſche König im Jahre 1756 endlich mit Gewißheit, daß er 
noch im Herbſt diefes Jahres oder doch wenigſtens im Frühjahre 1757 von Ruß- 
land angegriffen werben würde, worauf dann auch Deflerreih und Sachſen bald 
losbrechen folten. Weder von Rußland noch von Deflerreich erhielt er auf feine 
Anfragen wegen der in Liefland und Böhmen flattfindenden auferorbentlichen Rü- 
fiungen befriedigende Erklärungen, und ebenfo glaubte ex die Neberzeugung zu haben, 





in vertrautem Umgange mit dem holländifchen Gefchäftsträger Marteville fi) Aeußerungen 
über Brühl erlaubt hatte, die biefem nicht gleichgültig fein konnten, da er ©. fein Ver: 
trauen geſchenkt. Mehrfache Refcripte an Dennide beendigten die über ihn verhängte Unter- 
juhung dadurch, baf er an einem auswärtigen Orte wohnen, aber Beine Gorrefpondenz, au: 
er in feinen Privatangelegenheiten, führen und über die Urſachen feiner Entfernung ſchwei⸗ 
gen follte. Den Hoſtathstitel behielt ex mit 1300 Thlen. Zrastament, weldye ibm der ſieben⸗ 
jährige Krieg auf neun Jahre raubte, bis er 1764 wicder 400 Thlr. Penfion erhielt, Seit 
jener Zeit hielt er fih in Hamburg auf, wo er, It. Protocol des hamburger Ratte, ass 
26. März 1780 mit Pinterlaffung vieler Schulben ſtarb. Anders erzählt ſreilich Siepmann 
ſelbſt feine Schickſale bei Schlöger a. a. D. 

2) Menzel folgte noch dem König und Brühl'n nah Warſchau, wo er feinem Hange 
zur Verſchwendung fortwährend fröhnte und ſchon dadurch Aufmerkfamkeit erregte, bis ber 
Generalfieutenant Spörten feine Verrätberei entdedte und dem König Bericht erftattete. In 
fröhlicher Gefetfchaft wurde Menzel gewarnt; er floh, aber nad) - - Böhmen. In Prag 
wurde er feflgenommen, nad) Brünn und burd ein Eaiferliches Sommando am 2. Auguf 
1763 nad) dem Königftein gebracht. Beine Hoffnung, daß Friedrich II. fich feiner annehmen 
werde , ward getäufchtz er blieb bis zu feinem im 70. Zahre am 26. Mai 1798 erfolgenden 
Tode, dreiundbreißig Jahre hindurch, In Gefangenihaft. Anfangs war fein Loos hart, umd 
feine Füße waren mit einem Gperreifen gefeſſelt. Erſt Friedrich Auguft 114. befreite 
ihn davon auf die Fürfprache des Grafen Solms (vgl. d. Beil. 3. literarifchen Wochenblatte, 
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105,000 Daun ſſteſſen und 12 Millionen Franken Smbfldiengelder au Deflerrei 
zahlen wollte, bis daffelbe Schlefien und Glatz wieder gewonnen haben würde. 
Dazu follte ein Teil der Lauſitz gefchlagen, Friedrich Auguſt aber wahrſchein⸗ 
lich mit Cotbus eutſchädigt nnd durch Halberſtadt, Magdeburg und den Saalkreis 
bereichert werden, anferdem Subſidien für 10,000 Dann empfangen und ſein 
Rurprinz die Stimme jener beiven Mächte zum polnifchen Throne erhalten. 
Irantreih und Schweden gaben als Garanten des weſtphäliſchen Friedens ihre Er⸗ 
Närung gegen Preußen beim beutichen Reichstage, auf den ber wiener Hof gegen 
Friedrich I. dadurch) zu wirken fuchte, daß er den Einfall veffelben in Sachfen und 
Vöhmen als einen Landfrievensbruch darſtellte. Auch gingen diesmal die Berath- 
ſchlagungen zu Regensburg in diefer Angelegenheit weniger Iangfam von Gtatten, 
ale es gewöhnlich der Fall war. Schon im Septbr. 1756, nachdem fih Keur⸗ 
ſachſen mit feinen Klagen an Raifer und Reich gewandt, hatte der Reichchofrath 
Avocatorien erfaunt umd ähnliche verroflete Mittel angewendet, und im October 
fehten kaiſerliche Hofdecrete die Reichsverſammlung in Bewegung, welche auch die⸗ 
fen Proceß binnen drei Dionaten zu Ende brachte. Denn ſchon am 17. Januar 
1757 ward vom Reichsſtag mit Stimmenmehrheit die bewaffnete Hülfe des Reiche 
wider Rurbraudenburg befchloffen, damit der Kaiſer im Stande fei, den vertriebe- 
sm Rurfürften von Sachfen wieder einzufegen und ber angegriffenen Raiferin 
a helfen. Dagegen wurbe bie Achtserklärung gegen die Kurfürſten von Bran- 
benburg und Danover, bie fpäter bewirkt werben follte, von Frankreich ſelbſt ab- 
gerathen, weil fonfl die beiden Fürſten und ihre Anhänger im nördlichen Dentfch- 
land fich Leicht vom Reiche Iosfagen könnten. Dazu trug auch ein Beſchluß bes 
edangelifchen Reichslorpers bei, der ſtandhaft verhindern wollte, daß Achtserklä⸗ 
rungen dur Gtimmenmehrheit burchgefegt wärden. Much hatte Friedrich II. 
ſelbſt bereits die verbreitete Meinung, daß die Berbindung gegen ihn eine Ver⸗ 
ſchwörung gegen das neue Licht und ber Prieflerreligion gegen den Proteflantis- 
aus ſei, meiſterhaft benutzt. Auch die Engländer hielten die Sache des Preußen⸗ 
Könige für die des Proteflantismns und der Freigeit; aber erſt nach manchen Schwie- 
rigfeiten gelang es dem älteren (im Zuli 1757 in’s Miniſterium zurückberufe⸗ 
ner) Pitt, die Zwiſtigkeiten zwifchen der Nation and dem ihm perfönlich abgeneig- 
tm König Georg II. zu beendigen, welcher anfangs Friedrichs Benehmen gegen 
Sachſen mißbilligt Hatte und feine Operationspläne zu unterflüßen nicht geneigt 
war. Dadurch gewann Friedrich eine anfehnliche Hülfomacht, und die mit ihm 
verbündeten Fürften Rorbbeutfchlande, wie Lippe, Walde, Heflen, Braunfchweig, 
Sanover und Gotha, einen ſicherern Anhalt. Ueber Gotha's Ungehorfam befcgwerte 
fg der Raifer noch befonders, weil fein Herzog das ihm an ber Stelle des Kurs 
fürſten von Sachſen Abertragene Amt eines freisausfchreibenden Fürften in Ober⸗ 
ſachſen abgelehnt Hatte. 

Noch waren im Anfange des Jahres 1757 weder Franfreich, Rußland, Schwe⸗ 
deu, noch die Reichsarmee gehörig gerüſtet. Rur Oeſterreich ſtand den Preu⸗ 
hen drohend gegenüber. Um beu nachfolgenden Gegnern deſto freier die Stirn 
bieten zu Können, beichlof Friedrich zuvörderſt deu gerüfleten Feind mit aller Macht 
anzugreifen. Die einfihtsvollen Dperationspläne des kaiſerlichen Feldmarſchalls 
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Boraa, Cheumißz, Breiberg und Dippolbiswalda nach Cotta. Die zweite, unter bem 
Befehle des Könige ſelbſt, zog nach Pretſch, vereinigte ſich mit einem Corps bes 
ringen Mori von Deffan, welches Wittenberg eingenommen hatte, giug mit 
diefem bei Torgau über die Elbe und zog über Strehla und Lommasich nach Wils⸗ 
druf, worauf Friedrich am 9. September 1756 feinen Einzug in Dresden hielt, 
feine Truppen daſelbſt lagern und dann zwifchen ver Elbe, Sedlitz nnd Jehiſt eine 
Stellung einuchmen lieh. Die dritte Colome, unter dem Herzog von Bevern, 
zog durch die Lanfig und rüdte über Bautzen gegen Stolpen *) und Lohmen. — 
Friedrich II. fuchte alsbald das Gehäſſige dieſes Einfalle durch die Erklärung zu 
mildern, daß er die ſächſiſchen Lande nur zu feiner Sicherheit während des Krieges 
in Depot nehmen wolle, indem feine eigentliche Abfiht gegen Böhmen und bie 
Deflerreicher gerichtet ſei. Zugleich aber trug er kein Bedenken, von materiellen 
Streitfräften fih anzueignen, was das Recht bes Stärlern in feine Gewalt gab. 
Es wurden flarle Lieferungen an Getreide, Vieh und Fourage ausgelchrieben, Tor⸗ 
gan wurbe befefligt (wobei einige tanfend Bürger und Bauern mit arbeiten muß 
ten, wofür fie jedoch anfangs bezahlt wurden) und bafelbfi (14. Septbr. 1756) 
ein 3. preußiſches Feld - Rriegedirectorium errichtet, en welches alle kurſäch⸗ 
fifden Rammer- und Landeseinkünfte monatlich abgeliefert, und von dem allein 
Berorbnungen in Caſſenſachen angenommen werben follten. Aber ungeachtet dieſer 
Mafregeln ſuchte der König von Preußen noch gütliche Unterhandlungen mit dem 
Rurfürken.von Sachſen einzuleiten. 

Große Beſturzung Hatte der Einbruch ber Preußen am unvorbereiteten brespuer 
Hofe erregt, und wohl durfte man in Wien fürchten, daß Sadfen, im Gefühle 
feiner Ohnmacht, zu feiner Selbfierbaltung die Reutralität ergreifen und die Preu- 
Ben gerabeweges nach Böhmen weiſen werde. Allein bie Dinge geſtalteten fig 
andere. Brühl verhnete zu fehr auf die Unterſtützung ber noch nicht gehörig ge⸗ 
rüfteten Oeſterreicher. Die aus ihren Stanbquartieren raſch herbeigeholten ſäch⸗ 
fifgen Truppen wurben, anflatt fie nach Böhmen zur Verbindung mit ben Defler- 
seichern zu führen, im einem fehlen Lager bei Pirna zufammengezogen, wohin 
ſich auch der Kurfürſſt und die Prinzen Zaver und Kar! mit Brähl in höch⸗ 
ler Kathloſigkeit flüchteten, um jedoch bald biefen Zufluchtsort mit dem beuadh- 
harten Königſtein zu vertanfchen. Statt der 30,000 Mann, weldhe der Rurfürft 
immer auf dem Papier gefunden, fah er jebt zu feinem Erflaunen kaum 17,000 
Dann vor ſich. Zwiſchen Friedrich Augnft II. und bem preußifchen König 
entfpann ſich nun ein Briefwechſel. Der Kurfürſt fchlug die ihm unter der Ver⸗ 
mittelung des englifchen und holländiſchen Geſandten angebotene Neniralität aus, 
da er feine Truppen auseinander geben laſſen ſollte. Auch Eounte ohne biefe Be⸗ 
Bingung Friedrich II. die Nentralität nicht gewähren, da ihm, wie ſchon bemerkt, 
Bräahls Umtriebe nur zu gut bekannt waren. Diefe mußten ihm um fo gefäßr: 


*) Beiläufig werbe hier erwähnt, daß in Stolpen der erfte feindliche Schuß im fieben- 
jährigen Kriege geſchehen fein fol, burdy ben ber Generalmajor Warneri den Gommanban: 
ten der damaligen Feſtung, einen wehrloſen TAjährigen Greis, der eben feinen Degen über- 
geben wollte, zu Boden ſtreckte 
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vom General Pultlammer auf das Tapferſte veripeibigten Paß bei Gabel genom⸗ 
men, erreichten fie Zittau, ehe noch Friedrich ſelbſt bahin gelangen konnte. Nur 
einige preußiſche Bataillone hielten diefe gewerbfleifige und blühende Stadt ber 
fegt. Um fich im ihren Beſitz zu feßen, begannen bie Bunbesgenoflen der Sach⸗ 
fen, die Defterzeicher, in Gegenwart des Prinzen Xaver vou Sachſen ein 
furchtbares Bombarbement (23. Juli 1757) ‚auf die offene Stadt. In wenigen Stun- 
ven war fie in einen Afchenhaufen verwandelt. Unter ben Ruinen ihrer Häufer, 
von denen nur ſech 63ig fliehen blieben, wurden mehre Hundert ber unglädlichen 
Einwohner begraben. Die wüthenden Flammen verhinderten einen Heinen Theil 
der preußifchen Beſatzung, zu bem größeren zu floßen. Diefer aber ſchlug ſich glücklich 
darch. Friedrich I. ließ einen Theil feines Armee unter dem Befehle des Prinzen 
Morip von Deflau bei Gießhübel, während er mit, bem andern nad Bauten ging, 
wohin auch der Prinz von Preußen feinen Rüdzug angetreten hatte. Diefer erhielt 
his von feinem Föniglichen Bruder die ernſteſten Vorwürfe über die durch ſeinen 
Rüdjag veranlaßten Berlufte, verließ darauf das Heer und flarb im folgenden 
Jehre. Der Rönig aber wurde bald zu neuen Rriegsthaten auf dem Boden bes 
leidenden Sachſen berufen, deſſen Befreiung die nur an Schlefien denkenden 
Drflerreicher den Franzoſen und der Reichsarmee überließen. 

Während diefer Begebenheiten Hatten fich auch die Bnudesgenoſſen ber Oeſter⸗ 
sicher, die Franzoſen, Ruffen und Schweden, in Bewegung geſetzt, um Friedrich II. 
ja belämpfen. Der Marſchall d'Etrées errang zwar bei Haflenbed (26. Juli 
1757) gegen bie oom Herzog von Eumberland befehligte Dbfervationsarmee einige 
Bortheile, aber nicht er, fondern fein Nachfolger im Commando, den ihm bie Ju- 
triguen ber Pompabour und bes Prinzen von Soubife gegeben, der berücdhligte 
und Deutfchland mit feinen Erprefiungen quälende Herzog v. Richelien, erntete bie 
Früchte, indem er mit Eumberland (8, Sept. 1757) bie Convention von Kloſter 
Zeven abfchloß. Auf ſchrecklichere Weife (Ende Juni 1757) hatten die Ruſſen 
auier Apraxin den Feldzug eröffnet. Jeden ihrer Schritte bezeichneten fie mit den 
gräßlichſten Verheerungen und frhlugen bei Großjägernborf- (30. Auguf 1757) dem 
preußiſchen Feldmarſchall Lehwaldt, ohne jedoch dieſen Sieg, in Folge der Intrigen 
Beſtuchefs am petersburger Hofe, bennben zu können. Auch die Schweden hatten 
hd unter dem Feldmarſchall von lngers- Sternberg in der Mitte vieles Jahres 
ki Greifswalde serfammelt und waren dann ( Septbr. 1757) in preußiſch Pom⸗ 
mern eingefallen, wo ihrem weiteren Bprbringen und ihren Erpreffungen der aus 
Prengen herbeieilende acptzigiährige Lehwaldt bald ein Ziel febte. Die fogenannte 
Reihsereeutionsarmee war in bunter Zufammenfegung nad elender Ausrüflung bei 
Rürsberg zufammengezogen und das Commando barüber dem Prinzen Joſeph Frie⸗ 
vrih von Hildburghauſen übertragen worben, der, ein öfterreichiſcher General, als 
folder nur aus der Ranglifle der Armee befannt war. Mit diefer Armee, welche 
bem Reiche wenig Ehre machte und Sachſen befreien ſollte, vereinigte ſich zu 
Erfert Sonbife mit einem franzöfifhen Heerhaufen, der ohne alle Disciplin war. 
Fiedrich II., die Gefahr erkennend, welche durch dieſe Armee dem ihm fo nölhigen 
Sachfen drohte, z0g mit einer Heinen Schaer, um bie gegen ben furchtbarſten 
Gegrer ſtehende ſchleſiſche Armee nicht zu ſehr zu ſchwaͤchen, jenen Feinden entgegen, 
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Mittlerweile war das fü chfifche Heer an der Oberelbevon den Preußen völlig ein- 
gefchloffen worden. Die Sachfen hatten ſich auf ven Rath des fr. Geſandten Marſchall 
Broglio entſchloſſen, die günftige Stellung, welche das Lager bei Pirna darbot, zu benutzen, 
um Friedrich durch daffelbe aufzuhaltenund der öfterreichifchen Armee Zeit zu geben, ihre 
angefangenen Nüftungen zu vollenden und zum Schutze Sachfeng heranzufommen. Zu die. 
fem Zwede hatten fie das ganze Plateau, welches fich, in einem Umfange von vier 
Meilen, zwifchen Pirna und KRönigftein erhebt, beſetzt. Schon die Natur hatte es 
durch einen Umfreis von hohen Bergen, fchroffen Felſen und fleilen Abhängen be- 
feftigt, und die wenigen Zugänge, die zu ihm emporführten, wurben noch durch 
Verhaue, Redouten und Pallifaden verwahrt. Nur einen Feind hatte man von 
diefer unüberwindlich ſcheinenden Stellung zu entfernen vergeffen, — den Hunger. 
Bloß auf funfjehn Tage waren die fächfifchen Truppen mit Lebensmitteln verfehen, 
und von ber wenigen Fourage, welche die Reiterei bei fich Hatte, mußte noch die 
Hälfte für des Rurfürften funfzig und Brühls hundertundzwanzig Pferde ab- 
gegeben werden. Auch die Küche des Furfürfllichen Gefolges im Hauptquartier zu 
Struppen und dann auf dem Königſtein war wohl verforgt, da freier Transport 
für die Dedürfniffe des Kurfürften von den preußifchen Truppen geflattet wurbe. 
Dagegen hatte Friedrich 11. befchloffen, die fächfifche Armee durch Einſchließung 
auszubungern, da ein Angriff auf ihre feſte Stellung eben fo gefährlich war, ale 
ein Angriff der Sachen auf die Preußen. Wohl fahen die Anführer der Erfieren 
ihre gefährliche Lage ein, im welche fie durch Brühls Mafregeln gebracht wor⸗ 
den ; aber es war unmöglich, dem bintergangenen Fürften, dem feine Sachſen 
mitten in ihrem Elend und Jammer treu ergeben blieben, die Augen zu öffnen, ba 
Brühl unter Anderm befohlen hatte, daß weder Generale noch andere Officiere 
fih dem Quartier des Rurfürften, wenn fie nicht befonders dahin befebligt wä- 
ven, nähern follten. Auf dringende Vorftellungen des ſächſiſchen Hofes hatte 
der Zaiferliche Feldmarſchall Brown Befehl erhalten, die fächfifchen Truppen zu 
befreien, wiewoßl er dabei auf Schonung des eigenen Rriegsheeres Rüdficht 
nehmen follte. Auch verfländigte fi) Brown bereits am 22. Sept. 1756 mit der 
ſächſiſchen Generalität über einen bießfalfigen Plan, wonach er den Eutſatz auf 
bem rechten Elbufer bewerkſtelligen follte, obgleich er dabei andeutete, daß dieß 
vor dem 10. oder 12. Detober ſchwerlich werde gefchehen können. Allein Friedrich II. 
ließ einen Theil feiner Armee zur Blokade der Sachfen zurüd und brach mit dem 
andern nah Böhmen auf, wo er am 1. Dctober 1756 die Deflerreicher bei Lo— 
wofiß*) ſchlug. Deffennngeachtet unternahm es Brown bie Sachſen zu befreien, 
deren Noth bis zum eilften October auf's Höchfte gefliegen war. An diefem 
Zage traf er verabrebetermaßen mit 8000 Dann in Schandau ein, um die Preu⸗ 
Ben anzugreifen, während die Sachſen ein Gleiches thun und zu dem Ente in 
der Nacht vom 11. zum 12. October auf das rechte Elbufer übergehen follten. 
Diefer Uebergang, bei welchem es auch an Pontong fehlte, mißglüdte und konnte 


*) Die ausführlichere Erzählung dieſes und anberer Ereigniffe des fiebenjährigen Kries 
ges gehört der befondern Darſtellung deſſelben an. Hier ift nur das hervorzuheben, was zu⸗ 
naͤchſt Sachſen angeht. 
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wein. Die Rachricht von dem Verfuſt jener Schlacht machte auf fie, vie fon 
längere Zeit Tränfelte, den erfihätterudflen Eindrud. Zwölf Tage ſpäter (am 17. 
RNovbr. 1757) fanb man fie tobt im ihrem Bette. Yriebrich verlor In ihr eine 
feiner eifrigſten Gegnerinnen, welche fortwährend mit feinen Feinden in Verbindung 
geblieben war und fie von Allem, was in ihrer Nähe geſchah, in Kenntnif geſetzt 
fette. — Der Sieg bei Roßbach konnte indeß von dem preußiſchen König wenig 
Iemmpt werden, da ihn die Fortfchritte der Oeſterreicher in Schlefien, wo Schweib- 
zit und Breslau gefallen waren, raſch dahin riefen. Durch die entſcheidende 
Scqhlacht zwiſchen Lenthen und Liſſa (5. Deebr: 1757), welche nach dem erflern 
Orte benannt wird, wurde Schlefien bis auf Schweidnitz (das erſt am 16. April 
1758 capitulirte) von den Oeſterreichern befreit. Hier hatten auch die vier fäch⸗ 
fifden Cavaflerieregimenter nnter dem General Roftis, welche mit zwei kaiſerli⸗ 
en Hufarenregigientern den Bortrab bildeten, mit gefochten, waren aber gleich 
anfangs gefchlegen worden und hatten einige hundert Gefangene verloren. Frie⸗ 
drich II. überwiuterte nun in Schlefien, während fein Bruder Prinz Heinrich mit 
einem Heinen Corps Sachfen befeßt Hielt, von welchem nun auf eine kurze Zeit 
der Krieg entfernt blieb. 

Das unglückliche Rand Hatte im Jahre 1757 unendlich gelitten und nahm biefe 
Leiden in das nächſte und die folgenden Jahre mit hinüber, befondere da ſich 
Friedrich II. nur durch die verzweifeltften Mittel gegen die Uebermacht feiner zahl⸗ 
reihen Feinde bebanpten konnte. Eines der trauriaften Mittel *) war bie von ihm 
angeordnete Berfchlechtering der Münzen, welche insbefondere die jüdifihen Unter⸗ 
nehmer Ephraim, Ihig und Compagnie, denen der König die ſächſiſchen Munz⸗ 
Rätten verpachtet Hatte, in's Große trieben, wovon fpäter noch bes Weitern bie 
Rede fein wird. Daneben dauerten bie ungeheuerfien Gelderprefſungen und Liefe⸗ 
rungen für bie Preußen fort. ° Die kurfürſtliche Nentlammer mußte 1 Million, die 
tandflände für ale übrigen Einkünfte 2 Diillionen 7 Tonnen Goldes hergeben. 
Leipzig, weldes ſchon im Sabre 1756 an 500,000 Thaler Hatte zahlen müffen, 
mußte vom März bie Mai 1757 900,000 Thlr. entrichten. Bon Dresden verlangte 
der König im Auguft einen Vorſchuß von 170,000 Thlrn., und bald erfolgte, da die alten 
Reſte ſchwer eingetrieben werben Tonnten, die Androbung militeirifcher Execution. Auch 
vie dresdner Judenſchaft ſollte 20,000 Thlr. ſchaffen, welche indeſſen anf 12,000 Thlr. 
ermäßigt wurden. Die dresdner Häuſer wurden auf 4,181,643 Thlr. geſchätzt, 
aud nach dieſer Taxe mußten bie Lieferungen an die Preußen bezahlt werden (bie 215 
Häufer zu Reuſtadt flug man anf 846,481 Thlr. an). Beim Beginn des Jah⸗ 
res 1758 forderte der König von den Dresbnern wieder 500,000 Thlr; doch konn⸗ 
tes nur 200,000 aufgebracht werben, wozu ſeit dem 7. Kebruar jeder Hauébe⸗ 
fer 2 Procent vom Werthe feines / Hauſes und jeder Miethmann 5 Br. von je- 
dem Thaler Miethzins binnen 4 Tagen beitragen mußte. Am 9. September def- 
fefben Jahres wurde bie Stadt mit einigen Regimentern und dem Feldkriegscom⸗ 
niſſariat belegt, welche 286,875 Felbfouragegelver und 66,842 Thlr. für Armatur 


®) Bgl. tiber die Bedrückungen Sachſens Haſche dipl, Gefchichte v. Dresden, 4. Thl. ©. 
K3f., Hering a. a. D. S. Ma fl., Archenholz u. andere Schriftfteller Aber den fiebenjähr. Krieg. 
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Garde Fonnte ber Kurfürft nicht retten, ba ihm Friedrich IT. auf feine Bitten zur 
Antwort gab, man wolle fih nicht die Mühe geben, fie zum zweiten Male ge⸗ 
fangen zu nehmen. Als die Regimenter das Gewehr geftredt hatten, ritt Friedrich 
durch ihre Reihen und begrüßte die fächfifchen Generale, welche er zur Tafel Iud, 
während er unter die verhungerten Soldaten Brod austheifen Tief. Die Dfficiere 
erhielten auf ihr Ehrenwort, in diefem Kriege nicht mehr wider bie Preußen füm- 
pfen zu wollen, ihre Entlaſſung. Die Unterofficiere und Gemeinen aber wurben 
gezwungen, dem König von Preußen den Eid der Treue zu ſchwören unb gegen 
ihr eigenes Vaterland zu dienen. Zehn ſächſiſche Infanterieregimenter blieben 
beifammen und erhielten nur preußifche Uniformen, Fahnen und Offictere; die übri- 
gen aber nebft der Cavallerie wurden unter preußifche Regimenter gefledt. Dan 
hatte indeß bei diefer harten und ungerechten Maßregel zu wenig an die den Sach⸗ 
fen angeflammte Liebe zu ihrem Vaterlande und Fürften gedacht. Umfonft waren 
ſächſiſche Unterofficiere zu Dffteieren ernannt worden, um ihnen den prenfilchen 
Dienft angenehm zu machen. Sie waren bie Erflen, welche den erzwungenen Eid 
brachen und ihre Untergebenen aufwiegelten. Ganze Bataillone verliefen die Preu- 
Ben und nahmen die Regimentscaffen. u. |. w. mit. Es half nichts, daß man bie 
übrigen Sachſen in die Städte als Beſatzung verlegte. In Leipzig öffneten fie 
fih die Thore mit Gewalt und zogen davon. In Wittenberg und anderen Orten 
zwangen fie bie prenfifchen Befehlshaber, fih dem Feinde zu ergeben; ja fie gin- 
gen mitten im Gefecht zu demfelben über und fämpften fofort wider die Preußen. 
Ein Theil diefer Flüchtlinge z0g nach Polen, ein anderer fammelte fih unter dem 
Prinzen Zaver und bildete ein befonderes, nach und nach bis auf 10,000 Mann 
anwachfendes Corps, welches dann, mit der franzöfifchen Armee vereinigt, bie 
1763 am Nheine wader Fämpfte und unter Anderm 24 mit dem Namen der 
Daupbine, einer Tochter Friedrich Augufts II. (f. oben ©. 38), bezeichnete 
Kanonen führte. — Zugleich ward am 18. October 1756 eine befondere Con: 
vention gefchloffen, wodurch der Königſtein unter der Bedingung für neutral 
erflärt wurde, daß feine Beſatzung nicht vermehrt und von ihm herab bie preußi⸗ 
fihen Fahrzeuge auf der Elbe nicht beunruhigt werben folten. Der Kurfürft aber 
erhielt an demfelben Tage von Friedrich II. ein Höfliches Abfchiedsfchreiben und 
Päffe zur Reife nach Warfchau , bei welcher man ihm wenigftens die Schonung an- 
gedeihen Tieß, daß man von feinem Wege die preufifchen Truppen entfernte. Die 
Rurfürftin blieb, nebf dem Rurprinzen und deſſen Familie, in Dresben, 
wo fie ſchon im folgenden Jahre, nachdem fie fortwährend gegen Preußen insge- 
heim gewirkt, ihrem Gram erlag. Brühl aber, der Urheber aller diefer und der 
noch kommenden Leiden, zog mit feinem Herrn nad Warfchau, wo er bis an das 
Ende bes unglückſeligen Krieges weilte und zu prunfen, zu ſchwelgen und Schäße 
zu fammeln fortfuhr. In Bezug auf die von ibm herbeigeführte Kataſtrophe aber 
hatte ex die Unverſchämtheit, nicht nur in Briefen an den ruff. Hof, fondern aud in 
Zeitungen die fächfifchen Truppen und ihre Anführer zu verläumden, als ob fie 
aus Feigheit ihre Pflicht nicht gethban hätten. Der Graf Rutowsfi gab jedoch mit 
Zuflimmung fämmtlidger fächfifchen Generale dem Premier feine Meinung nach⸗ 
drücklich zu erfennen und bat um ein Kriegsgericht von Sachverfländigen, worauf 
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Ekobig Haudarrefi erhielten. Als die ruſſiſche Armee nah der Eimmahine von 
Königsberg den dafıgen Rath deu Eid der Zrene für ihre Kaiſerin Hatte ſchwören 
ffffen, wurbe dem Rathe zu Dresden als Repreffalie durch ben preußiſchen Ge⸗ 
neral von Fink ein Gleiches für Friedrich angefonnen, und es mußte dem Be 
fehle, da das Rathhans militairifch befeßt wurde, am 14. Februar 1758 Folge 
geleifiet werben, wenn glei die Mitglieder des Raths fih dabei ausprüdtich 
ve dem Rurbaufe Sachſen fhuldige Untertfanenpfliht und Devotion vorbe⸗ 
Kelten. 

Die kommenden Jahre follten diefe Leiden Sachfens noch vermehren; bie 
Söhne des Landes aber wurden im Feldzuge des Jahres 1758 unter preufifcher 
Fahne in ferne Gegenden geführt. "Nach vergeblicher Belagerung von Olmütz eilte 
Friedrich IT. in feine Staaten zurück, um fi den Ruffen entgegen zu werfen, wel- 
de unter dem General Fermor zwar in dem für ihre Kaiſerin in Beſitz genom⸗ 
uenen Preußen fchonend verführen, aber defto gräßficher in Pommern und der Reu- 
wart haufen. Bei Zorndorf (25. Augufl 1758) brach Kriebrich die ruffifche 
Naht und näherte fih dann wiederum Sachſen, welches Daun während bes 
Könige Abroefenheit zu befreien gedachte. Aber tren feiner gewohnten Tangfam- 
fit, ſtand er noch an den Ufern der Neiße, als Friedrich bei Zorndorf ſchlug. 
Daun brach er nah Sahfen auf und Tagerte fi) bei Stolpen, wie gewöhn⸗ 
lich, ia einem gut gewählten Lager. Mit ihm vereinigte fih Die Reichcarmee, wel- 
de jeßt der Prinz Friedrih Michael von Zweibrüden befehligte, und ber e6 ge- 
long, den Sonnenftein bei Pirna zu erobern, worauf fih Daun entſchloß, Dres 
den onzugreifen. In biefer Stabt, welche nur ſchwach befeßt und mit unbeden⸗ 
teaden Feſtuugowerken verfehen war, befehligte der Graf von Schmettau. Mit 
Ertſchloſſenheit erklärte diefer, daß er im Fall einer Belagerung bie Borfläbte ab- 
rennen werde, und fing bereits an, bie Dänfer mit brennbaren Stoffen aufüllen 
za laſſen. Umſonſt flehten die Bürger, der Rath unb die anwefenden Mitglieder 
ver kurfürſtlichen Familie burg den Oberfchenl von Boſe um Schonung. Schmet- 
tan wies fie an Daun, ber durch Aufhebung der Belagerung das Unglück von 
Dresden abwenden könne. Dann antwortete dar Drofungen, und nun erMärte 
Sqhmettau, daß er die Stadt auf's Meußerfle von Strafe zu Straße vertheibigen 
und fi) zuletzt in das Turfürfitihe Schloß werfen werde, um ſich unter feinen 
Auiuen zu begraben. Er wollte zu dem Ende Pulver in das Schloß bringen, dort 
bie Bornehmften des Hofes und des Adels gewaltfam verfammeln laſſen und dann 
im dem Zimmer bes Rurpringen, mitten unter der kurfürſtlichen Familie, 
De legten Schritte Dauns abwarten. Schon waren durch einen Major die Eck 
ymmer des Schloffes mit hinreichender Mannſchaft befeht, — da gab Daum feinen 
Man auf, und die Borflädte waren, wenn auch nur auf furze Zeit, gerettet. . 

Daun gedachte jetzt den Prinzen Heinrich von Preußen, der bei Gamig ſtand, 
im Rüden ausngreifen, während bie Reichsſtrappen baflelbe von vorn thun follten. 
Bor viefer Gefahr bewahrte den Prinzen die Anfunft Friedrichs II., der ſich mit 
feinem Bruder vereinigte. Lange bemühte fi der König umfonſt, Daun aus fei- 
sem fefien Lager bei Stolpen bervorzuloden. Endlich änderten beibe Armeen ihre 
Stellung, und während Daun in der Gegend von Kittlitz bei Löban wieberum ein 
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verheeren ließ. „Was war aber,‘ fragt ein neuerer Schriftfteller, „mehr durch's Recht 
geheiligt, jenes Beſitzthum des Fürften und Miniſters, der allein den wehevollſten 
Krieg über ein unfchuldiges Volk gebracht hatte, ober Gut und Leben, Eid und 
Pflicht des Ießtern, das durch unerſchwingliche Reguifitionen erfchöpft und zum 
Kriegsdienfte unter preußifchen Fahnen gegen feinen Landesherrn genöthigt wurde?’ 
Mit der größten Strenge wurden die preußifchen Nefrutirungen in Sachſen vollzo- 
gen, welche um fo drückender wurden, weil man alle diejenigen nicht annahm, die 
das Längenmaß von 71 Zoll nicht völlig erreichten. Blieb ein Ort mit den ihm zu⸗ 
getheilten Rekruten in Reft, fo drangen preußifhe Truppen ein, um ſchonungélos 
Jeden aufzugreifen, den man tauglich fand, wenn er auch Familienvater oder ver- 
möge feiner bürgerlichen Stellung zum Militairdienſte nicht geeignet war. Man 
faufte in Städten und Dörfern die Leute oder hafchte fie ſich gegenfeitig weg, wo- 
durch zwifchen den Gerichtsbehörden, vornehmlich im Erzgebirge *), viele Streitig- 
feiten entflanden. Gleiche Gewaltthätigfeiten fanden in Dresden flatt, wo ber Super- 
intenbent am Ende kaum die Krenzfchiiler vom Militair losbitten fonnte. In Leipzig 
hatte der befannte Sänger des „Frühlings,“ Oberſtwachtmeiſter v. Kleiſt, die Immwand- 
lung der Sachfen in preuß. Soldaten zu beforgen. Viele, befonders junge Leute, flüchteten 
nah Böhmen. In Bezug auf die Defertionen der Sachfen war von dem preuß. Kriegs- 
birectorium zu Torgan ſchon am 23. Det. 1756 dieDrbre ergangen, daß kein Sachſe, 
der vom Regiment gewichen fei, in feiner Heimath geduldet, fondern an das näch— 
fle preußifche Corps abgeliefert werben folle; und wer einen folchen verberge, ober 
ihm zur Flucht behülflich fei, folle felbft als Defertene behandelt werben, dagegen 
Ale, die fih freiwillig ſtellten, Pardon erhalten. Der Kurfürft aber erließ 
von Warfhau ans (18. Novbr. 1756) ein Ermaßnungsfchreiben an fein be- 
brängtes Volk, worin er es zum Daheimbleiben und zu Gebuld und Hoffnung er: 
munterte. Ruhig blieb die preußifche Armee während des Winters in Sachſen 
und Schlefien fiehen. Zu ihrem Unterhalt waren monatlich 911,080 Thlr. erfor- 
berliih, wovon Sachſen das Meifte fchaffen mußte. Aus ihm zog Friedrich IT. 
bie Mittel zur Verſtärkung feiner Macht, die bald den ernfleren Kampf um das 
Dafein des preußifchen Staates zu befteben haben ſollte. Denn die Thränen der 
Dauphine Maria Joſepha, hervorgerufen durch die Schmach, welche ihre Mutter, 
die Kurfürſtin von Sachſen, beim Einzuge der Preußen in Dresden erlitten 
hatte, und die Künfte der durch Kaunitzens bipfomatifche Intriguen mit Bernis 
Minifterfhaft verfehenen Pompadour wirkten auf Ludwig XV. von Frankreich derge⸗ 
ſtalt, daß er ſich entfchloß, Fräftiger und unmittelbarer an dem Landfriege Theil 
zu nehmen und flatt der im verfailler VBertrage verfprochenen 24,000 Mann drei 
große HeeresabtHeilungen zum Kampfe wider Friedrich nach Deutſchland zu fenden. 
Rußlands Raiferin Eliſabeth, die ſich von Friedrich perfönlich beleidigt glaubte 
und Oftpreußen im Auge hatte, trat am 31. Dec. 1756 förmlich dem verfailler 
Bertrage bei, und auch Schweden ſchloß fih, durch franzöfifcden Einfluß verleitet, 
gegen die Anfichten des Königs und das Intereffe der Nation (21. März 1757) 
enger an Frankreich an. Die franzöfifche Regierung ging noch mit Oeſterreich 
(1. Mai 1757) einen (nicht ratificirten) PVertrag ein, nah weldhem fie 
*) &. Herings Geſchichte des fächf. Hochlandes, Thl. 1, S. 481 fl. 
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Lerdehut in Schleflen fichen blieb, um bie Bewegung ber daun'ſchen Armee nad 
ver Ruffen zu beobachten, machte Prinz Heinrich von Sachſen aus nicht wur 
eisen Einfall in Böhmen, wo er ein großes Magazin zerfiörte, fonbern verjagte 
auch die Reichstruppen von ber ſächſiſchen Grenze bie nach Nürnberg und er- 
fhien dann fchnell wieder in dem von Daun mit 30,000 Wann bebropten Sach⸗ 
fen, wo er auf kurze Zeit ein Lager bei Wolkenſtein aufſchlug. Bald wurde in- 
deß das Land von den preußifchen Truppen geräumt, da fie Friedrich I. als Ber- 
fürtungen au die Oder berief, um feine brandendurgifchen Staaten gegen bie Ruf« 
ion zu decken. Nur Reipzig, Torgau, Wittenberg und Dresden blieben 
von ben Preußen beſetzt. Dieß hielten die Reichstruppen unter bem Prinzen Frie⸗ 
drich von Zweibrüden für eine günſtige Gelegenheit, ſich Sachſens zu bemächti⸗ 
gen. Sie rückten zuvörderſt vor Leipzig, welches am 6. Auguſt 1759 der preu⸗ 
hihe General Haufen unter der Bedingung des freien Abzugs übergab, weil er 
wohl einjah, daß Hinter den verfallenen Feflungswerlen Leipzigs eine erfolgreiche 
Gegenwehr unmöglich ſei. Dagegen veriheivigte der General Wolfersporf Tor⸗ 
gau tapfer gegen das 5000 Mann flarfe Eorp6 bes General Kleefeld, weicher im 
Gel vermeigerter Uebergabe die Städte Halle, Halberfiabt und Dueblinburg zu 
Ninbern und zu verbrennen drohte. (Gin viermaliger Sturm ber durch 6000 M. 
unter bem Prinzen von Stolberg verflärkten Reschstruppen wurde von den Preußen 
abgeſchlagen. Doch mußte endlich Wolfersborf wegen fehlender Munition eine 
eſrenvolle Eapitnlation (14. Aug. 1759) annehmen. De jedoch biefelbe, welche 
beiden Theilen die Annahme von Ueberläufern unterfagte, beim Abzuge der Preu⸗ 
fen dadurch verlegt wurde, daß die Öfficiere ber Reichstruppen das preußiiche Ba- 
teilon Srolmenn, welches aus angeworbenen Sachſen befland, zum Ueberlauf 
m bewegen fuchten, fo ließ Wolfersporf anf die bereits Fliehenden feuern und 
drehte, den Prinzen von Stolberg gefangen zu nehmen und fich wieber im bie 
Stadt zu werfen. Dieß und die Borflellungen des Faiferlichen Generals Luszinck 
walten, uud die Meberläufer wurben zurüdgegeben. — Wittenberg, vor wel- 
dei nun die Reichetruppen rüdten, ergab fih (21. Auguf 1759) bald, da e6 
zur eine fchwache preußiiche Beſatzung hatte, die noch dazu theils aus Gefange- 
ua uud lleberläufern, theils aus Sachfen befand, welche bei Pirna gefangen 
we preußischen Dienke gezwungen worben waren. Auch fie erhielten freien 


| Unterbeffen hatte Ferdinand von Braunfchweig bei Minden (1. Aug. 1759) 

tiarn Sieg über die Franzofen unter dem General Contades erfochten, ber nur 
vs mit ihm verbundenen Sachen, welde ſchon am Siege bei Bergen unweit 
Frarffurt a. M. (13. April 1759) rühmlichen Antheil genommen, durch die von 
wen behauptete Ordnung den geficherten Rückzug feines Heeres zu verbanlen hatte. 
Ungegen war wenige Tage nachher (12. Auguſt 1759) die bintige Schlacht bei 
Annersporf von Friedrich Il. gegen die Ruffen verloren worden, und hie 
hade von diefer Niederlage trug, als fie nah Sachſen gelangte, zum Falle 
Dresdens bei. Bor diefer Stabt waren bereits am 9. Auguft die Deflerreicher 
ur Macanire und Guasco erfchienen, mit denen fich ſpäter bie Reichsarmee un⸗ 
x em Herzog von Zweibrüden vereinte, Der Commandant von Dresden, 
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Brown fanden in Wien keinen Anklang, und bald wurde der gegen Friedrich fo un⸗ 
glückliche Karl von Lothringen mit feinen neuen Plänen wieder zum Dbercomman- 
do berufen. Friedrich II. fuhr in feinen Scheinmaßregeln fort und verbreitete bie 
Anfiht, ale ob er den Angriff der Deflerreiher in Sachfen erwarten wolle, 
weshalb er Dresden befefligen und in der Nähe diefer Stadt vortheilhafte Lager 
abſtecken ließ. Ploͤtzlich aber brach er (21. April 1757) mit vier großen Heer⸗ 
banfen in Böhmen ein, welde, nachdem der Herzog von Bevern bei Reichenberg 
ein Treffen gegen ein öfterreichifches Corps gewonnen hatte, vor Prag zufammen- 
fließen. Bald hallten in den fächfiichen Grenzgebirgen die Donner der Schlacht 
wieder, welche der Preußenkönig (5. Mai 1757) mit dem Verluſt feines Schwerin 
(and Brown wurde töbtlih verwundet) ben Defterreichern abgewann. Der Kern 
der Öfterreichifchen Armee ward in Prag eingefchloffen und war ſchon, durch Hun- 
ger und Elend gezwungen, nahe daran, fich zu ergeben, als ber Eaiferliche Feld⸗ 
marfhall Graf Leopold von Daun beranrüdte. Friedrich I. führte ihm einen 
Theil des Delagerungsheeres entgegen und lieferte dem bei Kollin wohl verfchanz- 
ten Gegner (18. Juni 1757) eine Schladt, in welcher Daun einen blutigen nnd 
für den böhmifchen Krieg entfcheidenden Sieg über den König erfoht. Er ver: 
banfte ihn vornehmlich vier fächfifchen, vom General Noftis befehligten Cavallerie⸗ 
regimentern, welche in die Capitulation von Pirna nicht mit eingefchloffen worden, 
fondern von Polen ans zu der öfterreichifchen Armee gefloßen waren. Schon wankte 
für Daun der Sieg; da bekam durch den Fehler eines Generals die preußifche 
Armee eine falfche Richtung und eine Deffnung. In diefem Moment flürzte das 
ſächſiſche Dragonerregiment Prinz Karl auf den Befehl des Dberftlieutenant von 
Benkendorf, den einige Flafchen Wein zu biefer auf eigene Hand unternommenen 
That noch mehr angefenert haben follen *), in das preußifche Fußvolk. Bald kamen 
ihm die anderen Sachen zu Hülfe und richteten ein furchtbares Gemetzel unter den 
Preußen an. Eingedenk der vor zwölf Jahren erlittenen Niederlage (f. oben S. 30) 
riefen fie bei ihren Säbelhieben: Das ıfl für Striegau! So retteten die Sachſen 
durch diefen Angriff, der auch den Muth der Deflerreicher aufs Neue belebte, 
nicht bloß ihre Soldatenehre, fondern auch zum zweiten Male, wie durch ihr mu- 
thiges Ausharren bei Pirna, den öflerreihifhen Staat. Doc ward von biefem 
das Berdienfl der Sachfen wenig anerkannt, obfchon fowohl preußische als öfter- 
reichifehe Militairſchriftſteller ihnen vie gebührende Ehre haben widerfahren Iaffen; 
Friedrich II. ſelbſt übergeht in feinem Werke über den fiebenj. Krieg die Sachfen mit Still⸗ 
ſchweigen und fehreibt einem Oderſten d'Ayaſſas jenen Befehl zum Angriffe zu. 
In Folge jener Schlacht, deren Rıfultate der zaudernde Daun wenig benußte, 
mußte Friedrich II. die Belagerung von Prag aufheben. Während er mit dem 
größten Theile feiner Armee über Melnik uud Leitmerig wieder nach dem unglüd« 
Iihen Sachſen 308, ging der andere Theil unter feinem älteften Bruder, bem Prin- 
zen Auguft Wilhelm von Preußen, über Leipa nach ber Lauſitz. Diefem folgte 
das öfterreichifche Heer unter Karl von Lothringen und Daun. Nachdem diefe dem 
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*) Bol. über diefen von Bretfchneiber erzählten Umftand bie jenaifche Literaturz. 0.3. 1823 
Nr. 217, &.291,, vor Allem aber Benkendorfs eigene Erzählung in Schlichtegrolls Nekrolog ber 
Deutſchen ꝛc. Bd. 4, Rr.l., S. 43fl. 
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lagerte ſich Bei Wildruf. Mm das ihm fo wichtige Dresden wieder in feine 
Hände zu bekommen, beſchloß er die daun'ſche Armee zn unzingeln ober wenig- 
Bene dus Unterbrechung ihrer Eommunicationen mit Böhmen zum fchleuniaften 
Nädenge zu nöthigen.. Aber dieſer Kampf um Dresven fügte zu den Unglüdsfäl- 
len, welche Friedrich bereits in dieſem Jahre erlitten hatte, einen neuen empfind⸗ 
lichen Beruf Hinzu. Während eine Expedition des Oberſten v. Kleiſt nach Böhmen 
nicht ohne glüdlichen Erfolg biieb, war der General Fink deſto unglüdlicer. 
Diefen yatte, feine Bedenklichkeiten nicht berückfichtigend, der König mit 11,000 M. 
obgefendet, um dem Feinde bie Engpäffe bei Ottendorf und Maren nad 
Böhmen hin zu verlegen. Dazu war erforberlich, daß die Verbindung über Dip- 
poldiswalda mit dem König unterhalten wurde. Auf Befehl deſſelben gab Fink 
ben don dem General Lindftädt befeßten Paß bei Dippoldiswalba auf, melbete 
aber zugleich dem König, daß nun dem Feinde der Weg offen flehe, ihn anzu⸗ 
greifen. Diele Briefe fingen die Defterreicher auf und griffen nun (20. Novbr.) 
mit 40,000 Mann die Preußen an, welche mit ihrer geringern Zahl im Grunde 
Anden, während ihre Gegner die Anhöhen beſetzten. Bald waren bie Preußen, 
die fi mit vieler Tapferkeit vertfeidigten, eingeichloffen und ihre Munition ver 
ſchoſſen. Da ſah fih Fink genöthigt, zu Bloſchwitz, auf beffen Feldern, fowie 
auf denen des Ortes Falkenhain, die Gefangennehmung des Corps, von bem 
Bolte „ver Finkinfang bei Maren‘ genannt, eigentlich geſchah, eine Capitulation 
zu unterzeichnen. Neun Generale mußten fih mit dem Eorps ergeben, unb unter jes 
wen befand ſich auch der General Wunſch, der mit einer abgefonderten Schaar 
Eapallerie ſich bereits entfernt hatte, aber nach ber ausdrücklichen Beftimmung ber 
Capitulation zurücberufen werben mußte. Durch diefen Unfall und einen ähnli⸗ 
en des Generals Dierle an den Eibufern bei Meifen (3. Dechr. 1759) wırde 
das Heer Friedrichs fo geſchwächt, daß er auf die Einnahme Dresdens verzich⸗ 
ten mußte. Allein Daun verfolgte abermals vie erlangten Bortheile nicht, ſondern 
blieb in feinem feflen Lager im planen’fhen Grunde bei Dresden flehen, 
wäßend Friedrich, dem bald nach der Niederlage bei Maxen der Erbprinz von 
VDramſchweig eine Berflärtung von 12,000 Dann zuführte, eine Wintercampagne 
begaun, die ihm ungemein viel Menſchen koſtete. Ex verlegte nämlich feine Trup⸗ 
yon in die Eleinen um Dresden gelegenen Städte und Dörfer, die fo überfüllt 
wurden, daß ein Theil der Soldaten während dieſes äußerfl firengen Winters nicht 
zuier Dach und Fach Tommen Fonnte. In den Stuben und Kammern wohnten die 
Dfficiere, während die nicht im Ucherfluß mit Lebensmitteln verfehenen Soldaten in 
Branspütten Tag und Nacht um Feuer Sagen, wozu das Holz aus entlegenen 
Boldungen mühſam durch den tiefen Schnee herbeigefchleppt werden mußte. Ein 
Meines Lager, das der König, welcher fih in Freiberg aufpielt, bei Wilsbruf 
ſtehen Heß, wurbe von vier Bataillonen befeht, die ſich alle vierundgwanzig Stun- 
den ablöflen und die Zelte bezogen, deren Leinwand durch ben Froſt zuletzt ben 
Dretern ähnlich wurde. Doch auch die Deflerreicher hatten Fein befferes Schickſal 
and Sagen anf gleiche Weife in den Dörfern hinter dem planen’fchen Grunde zu⸗ 
ſammengedrängt. Zwar behaupteten fie Dresden nad den Heinen Strich von 
da nah Böhmen, allein Friedrich hatte doch ben größten Theil von Sachſen 
Hl. 8 
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beren leichte Truppen bis Halle und Merfeburg ſtreiften. Er ging über Dresden, 
Grimma, Pegau, wo feine Truppen ein Gefecht zu beftehen hatten, nah Naum⸗ 
burg, während der Feind immer weiter bis Gotha und Eifenach zurüdwih. Mit 
1500 Reitern überfiel (16. Septbr. 1757) ber thätige General Seidlitz den Prin- 
zen von Soubiſe mit feiner Generalität in Gotha und erbeutete ihre Eauipage, 
welche in Kıflen mit Pomaden, wohlriechenden Wäffern, Budermänteln u. f. w. 
beftand und von ben in lächerlicher Eile Fliehenden zurückgelaffen worden war. 
Der König erhielt aber um dieſe Zeit unangenehme Nachrichten von feiner in 
der Oberlauſitz zurüdgelaffenen Armee. Sein Liebling, der General Winterfeld, 
hatte fih auf dem Moysberge bei Görlitz poflirt, um die Gemeinfchaft zwifchen 
Sachſen und Schleften zu erhalten. Hier wurde er von bem öfterreichifchen General 
Nadasdi (7. Septbr. 1757) angegriffen, gefchlagen und felbft getöbtel. Der Her: 
zog von Bevern glaubte fi) dadurch veranlaßt, die nur eine Stunde davon 
unter feinen Befehlen fiehende preußifche Hauptarmee aus ihrem Lager himwegfüh- 
ren, fich über Hemersdorf und Naumburg bis nach Liegnitz zurücziehen und dann 
bei Breslau verſchanzen zu müffen, da ihm die Defterreicher unter Daun, welche 
fih nun der ganzen Dberlaufig bemächtigt hatten, nach Schlefien folgten. Sie 
hatten fogar den General Haddick zu einem Streifzug nad Berlin abgefanbt, und 
deshalb, fowie um den öſterr. General Marfhall bei Bauten zu beobachten, ver- 
ließ Friedrich II. feine Stellung bei Erfurt, ging bei Torgau über die Elbe und 
drang bis Annaburg vor, Kaum hatte aber Habbi die Mark Brandenburg ver- 
laffen, fo zog Friedrich wieder mit feinem Fleinen Heere der ihm an Zahl doppelt 
überlegenen franzöfifch » deutfchen Armee entgegen, deren Truppen unterbeffen Naum⸗ 
burg und Weißenfels befegt hatten und bie in die Nähe von Leipzig fireiften, wo⸗ 
bei fie das unglückliche Sachfen wie ein feindliches Land behandelten und unter 
Anderm zwanzig Dörfer in der Nähe von Freiburg, felbft die.Kirchen nicht aus⸗ 
genommen, rein ausplünderten. In Leipzig fließen der Fürft Moris von Deffau 
und der Herzog Ferdinand von Braunfchweig zu Friedrich, der zu Weißenfels ein 
Corps Franzofen gefangen nahm, aber, weil die Brücken dafelbft und bei Dierfe- 
burg abgebrochen waren, nicht über die Saale gehen konnte. Erfi als Keith bei 
Halle dieß bewerffielligte und dadurch Soubife zum Rückzuge von dem Fluſſe nö⸗ 
thigte, konnte der Uebergang vollfländig erfolgen. So kam es am 5. Nov. 1757 
auf kurſächſiſchem Boden zu einer Hauptfehlacht, bie von dem Dorfe Roßbach 
ifren Namen erhielt... Bortheilhaft war die feindliche Armee mit ihren 60,000. 
poflirt, während Kriebrih nur 22,000 Mann bei fi hatte. Er zog ſich nach 
Braäunsdorf zurücd und lockte durch biefe Bewegung die Feinde aus ihrer vortheil- 
haften Stellung, welche ihm in ben Rüden zu kommen ſuchten. Allein die Preu- 
Ben formirten fich ſchnell und wagten den erfien, von ben Feinden nicht erwarteten 
Angriff. Die elenden Reichstruppen flohen bei den erften Kanonenſchüſſen und Tiefen 
vaftlos bis nach Franken. Bald wichen auch die Franzoſen und gingen über Erfurt 
und Duderfladt nah Heſſen. Anderthalb Stunden hatten Bingereicht, um biefe 
Armee zu zerflreuen und aus Sach ſen uud den angrenzenden Provinzen zu entfernen, 
in denen fie als angebliche Befreier fo furchtbar gehauft Hatten. Bergebens war 
die Hoffunng der unglüdtihen Kurfürſtin von Sachſen auf dieſe Retter ge⸗ 
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dieß ven Erhdeven verrieth, ja daß man ſogar in bie Flinten derſelben ZBafler goß. 
Such die Nähe ber beiben feindlichen Birmeen erzeugte manche Debrängui unb au» 
Serben manche lächerliche Zumuthung. So wurde z. B. ber Stabtfihreiber bes 
Gtösthens Sayda, das zwiſchen dem mit Faiferlichen Truppen befetten Schloffe 
Pnrfhenflein und dem von den Preußen behaupteten Großwaltersborf Iag, 
mit ber Straſe bes Balgens bedroht, ſobald er nicht jedesmal eine Stunde zuvor 
dem weiſen Stroatenoberfien anzeige, wenn bie Preufien nach Sayda kämen, und 
jeder som preuß. Generalſtabe in Freiberg nach Sapda gefendete Bote follte fofort 
in Arreß gebracht and an bie Defterweicher abgeliefert werben, währenb bie preus 
bilde Kriegebehörde dieß bei Lebeusfirafe unterfagte *). Durch jene Erprefſungen 
aber hatte Friedrich II. feine Streitmacht bald wieder inſoweit ergänzt, daß er 
bie unter dem Erbprinzen von Braunfchweig zu ihm gefloßenen Truppen zurückſen⸗ 
ben unb mit erneuten Kraͤften das Kriegsjahr 1760 beginnen Tonnte, welches 
unter allen das verberbenbringeubfie für das erfchöpfte Sacdhfen werden follte — 
Usterbefien Hatte fh der Anrfürft, ben nach dem Ableben feiner Gemahlin Brühl 
vollends ganz umgarat hielt, auch zu Warſchau nicht neutral verhalten, fondern, 
wie Friedrich bemerkt, fortwährend an allen den Umtrieben Theil genommen, weils 
de in den Cabineten wiber Prenfen geſchmiedet wurben, wobei es insbefondere auf 
bie Mitwirkung des ruſſiſchen Kaiſerin zur Gicherfiellung des Herzogifume Kur⸗ 
Ind für Angufs Prinzen Karl abgejehen war, worauf wir fpäter zurückkom⸗ 
men werben. Trotz der Neutralität Polens, bad übrigens ebenfalls von bem 
Feolgen des Krieges betroffen wurbe, hatte beim Beginn bes lebten Feldzuges ber im 
der Stadt Riefen in Polen reſidirende Fürſt Sulkowoki auf feine eigene Hand, viele 
leicht aber nicht and eigenem Antriebe, Truppen gegen Prenßen geworben und für bie 
Ruflen Magazine errichtet. Friedrichs Borftellungen brachten den trogigen, auf feine Un⸗ 
abhaͤngigkeit pochenden Magnaten nit von feinem übermüthigen Beginnen ab, bis 
ihn ber König durch ein kleines Corps unter bem General Wobersnow aufheben 
und in die Feſtung Glogan bringen ließ, wo er bis zum Ausgange des Krieges 
in Sefangenichaft Bleiben nußte. 

Die ganzliche Befreiung Sach ſens und bie Eroberung Schlefiens war für 
die Nuffen und Defterreicher der Hauptzwed des Feldzuges von 1760. Die Erſiteren 
ſellten, mit einem öferreichifchen Corps verbunden, in Schlefien handeln, wähsenb 
Daun ihre Bewegungen dadurch zu fichern gedachte, daß er Friebrih ll. in Sach⸗ 
fen feſthalten wollte. Der König felbfl, während er feinen Bruder Heinrich ber 
Auffen uud den Prinzen von Württemberg den Schweben entgegenfellte, fein 
General Fonquet aber Schlefien durch die Vertheidigung ber Päffe bei Landshut 
beden follte, übernahm bie Vertheidigung Sachfens wider Daun und bezog am 
Ende des Monats April zwifhen Meißen und Noſſen bei den fogenannten 
Rayeshäufern ein feſtes Lager, wo ex feine Truppen non der Wintercampagne 
ausruhen ließ. Endlich (15. Juni 1760) brach er aus dieſem Lager auf, ging bei 
Zehren über bie Elbe und rüdte bis Radeburg vor, um ein abgefonbertes öſter⸗ 
reichiſchen Armeerorps unter dem General Laſey, bei weichem auch bie vier fäde 
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mb Equipage verlangten, während in bemfelben Dionate der Gonverneur Schmettau 
unter Anderm 13,340 Ellen Fries zu Zeltdecken und viele andere Gegenflände for- 
berte, die nach laugen Berbandlungen das Feldfriegsbirectorium im %. 1759 vom 
dent Averfionalguantum Dresdens abrechnen lieh. Gleichen Drud empfanden au- 
dere Einwohnerclaffen (die Nitterfchaft zahlte 600,000 Thlr.) und die Kreiſe des 
unglüdlihen Sahfen. Da im Jahre 1757 die Defterreicher das in Freiberg 
aufgefchüttete Getreide, welches auf Friedrichs Befehl nach der Schlacht bei Kollin 
nach Dresden gefchafft werben follte, weggenommen hatten, fo wurde (Augufl) von 
ben zurückkehrenden Preußen dem erzgebirgifchen Kreife der Erſatz dieſes Ma⸗ 
gazins auferlegt. Der Amtshauptmann v. Schüs auf Erbmannddorf erhielt des⸗ 
halb Execution, welche täglich um das Doppelte flieg, bis die geforderten 5858 
Thlr. gefchafft waren. Im Februar d. %. 1758, in welchem Friedrich ohne bie 
Ritterpferde 4,088,600 Thlr. an Geld aus Sachfen zog, mußte jener Kreis allein 
286,875 Thlr. 17 Gr. baar zur Verpflegung der Truppen aufbringen, wogegen 
bie Lieferanten Alles baar bezahlen foliten. Da dies Geld nicht fchnell genug ein- 
ging, fo follten perfönliche Erecutiouen erfolgen und bie NRegimenter ſelbſt foura- 
giren. Auch wurden in der That diefe äußerfien Zwangsmittel angewandt, weil, 
wie das Feld⸗Kriegs-Commiſſariat (3. März 1758) an die fähfifhen Stände 
ſchrieb, ihnen ihre Köpfe zu Tieb wären, als daß fie diefelben für Andere in Ge⸗ 
fahr feten follten. Am empfindlichften aber war die Härte, womit fortwährend 
die Söhne des Landes zum Dienft gegen ihren eigenen Fürſten gezwungen wurden. 
Vergebens kamen die Stände mit der Bitte ein, die Sachen nicht zur Berzweif- 
Iung zu treiben. Friedrich ertheilte ihnen den Beſcheid: wenn fie keine Rekruten 
flellen wollten, fo follten feine Regimenter fie fich felbft nehmen. Für jeden De- 
ferteur, den die Unterthanen an das Regiment ablieferten, wurden ſechs Thaler 
bezahlt, dagegen bie, welche einen folchen verjchwiegen, um 300 Thlr. geſtraft. 
Im Jahre 1758 mußte der Kurftaat (It. Befehl vom 30. October) 9281 Maun, 
ohne 4832 Mann Erfag für entwichene Sachſen, fchaffen, dann wurden noch 2500 
und 2487 Diann verlangt, welche zulett auf 4200 ermäßigt wurden *). ‚Außerdem 
trafen noch andere Bedrüdungen und Leiden Gemeinden und einzelne Perfonen im 
Folge der Ereigniffe, welche der Krieg mit füch brachte. Friedrich befolgte insbe- 
fondere fireng ben leider angenommenen Grundfag, für die Rohheit und Gewalt- 
thätigfeit der Ruffen oder für die Verlegung, welde preußifche Diplomaten und 
Beamten von Seiten Defterreichs erfuhren, das unglüdlide Sachſenlaud und 
deſſen Diinifter und Beamte büßen zu Iaffen. So wurde, als im Jahre 1757 an 
preußiſcher Gefandtfchaftsfecretair mitten in Sachſen durch ein öfterreichifches Hu⸗ 
farencommando aufgehoben und in's Gefängnig geworfen wurde, in Dresben der 
Legationsrath Juſt von den Preußen verhaftet und eben fo behandelt. So famen 
der pirnaiſche Amtmann Eruflus, ver Beamte Zieger zu Hohenflein, der Rathsherr 
Reiher zu Großenhain in Berhaft und auch die Oberfteuercaffirer wurden eingezo⸗ 
gen, während der Minifter Graf von Loß und der Oberconfiftorial- Präfident von 
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*) Haſche biplom. Geſchichte Dresdens, Thl. 4, S. 269. Hering a.a. D. &. 486 giebt 
6000 Rekruten, 500 Artillerietnechte u. 1201 Pferde an. 
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mb öffentliche Gebäude (unter. ben letzteren das Amthaus mit feinen Archiven), ins⸗ 
befondere in ber pirma’fchen, großen uud Heinen Schießgaffe, in ber rampifchen, 
ZTöpfer-, Briefen-, Kirch⸗ und Lochgafle, in der Moriäfiraße, am Neu⸗ und Alts 
markt verſchlang. Am Nachmittage gerieth ber Thurm der ſchönen Kreuzkirche in 
Brand, flürzte zuſammen und verwandelte die Kirche in einen Schutthaufen. Noch 
im neneren Werfen über den fiebenjährigen Krieg ifl, nach dem Borgange der älte- 
ven, bie Behauptung wieberholt worben, baf biefes Unglüd dadurch veranlaßt wor- 
ben fei, weil man aus drei eifernen anf jenem Thurme befindlichen Kanonen, bie 
an hoben Fefltagen abgefeuert zu werben pflegten, auf bie Preußen gefchoffen habe. 
Aber fowohl der Bericht des dresdner Raths an den Landesheren, als Ausfagen von 
Angenzeugen”) wiberfprechen dem und fagen höchſtens foniel, daß von Zeit zu Zeit In⸗ 
genienre vom Thurm aus das preußifche Lager beobachtet hätten. Die oben be⸗ 
ſindlichen Felpfchlangen waren in vieredigen Löchern durch die Mauer gebracht und 
fonnten gar nicht gerichtet, alfo unmöglich zu jenem Zwede verwendet werben. 

Die Noth der Bewohner Dresdens war unfäglih. Auf den Straßen ber 
Stadt drohten ihnen die Kugeln den Tod, und in ben Häufern wurden fie entwe- 
der vom Rauch erflicht oder unter Trümmern vergraben. Ein Zufluchtsort eröffnete 
Rh ihnen, als am 16. Juli die Avantgarde Dauns unter dem General Ried in 
Renftadt-Dresden anlangte, wodurch die am jenfeitigen Elbufer lebenden 
10,000 Daun Preußen unter dem Prinzen v. Holflein, welche einen falfchen An⸗ 
griff auf Nenſtadt machen mußten, genöthigt wurden, ſich auf die andere Seite 
ver Elbe zur Bereinigung mit der k. Armee zurückzuziehen, befonders als endlich 
(20. Juni) die Hauptarmee Dauns, der nur zu lange in feinem Lager bei Otten⸗ 
dorf gezögert, anrückte. Nach Wiederherflellung der Communication zwiſchen der 
Altſtadt und Neuftadt floh nun ein großer Theil der Einwohner in die letztere, bie 
wenigſtens vor den Bomben, durch welche noch Nancher auf der Brüde fein Leben 
verlor, geficdert war, und dann aus der überfüllten Neuſtadt in die nahen Dörfer 
oder Weinberge. Greife und Matronen, Deütter, erzogen in den Gemächlichkeiten 
bes Lebens, mit ihren Säuglingen m der Bruſt, Kranke, von ihren Freunden auf 
Schubkarren gefahren, zogen, bie rauchenden Trümmer ihrer geliebten Stabt verlaffend, 
auf der Landfiraße dahin. Schredliche Stunden des Scheidens, Stunden, in denen alle 
Unterſchiede des bürgerlichen Lebens aufhörten, alle Rüdfichten des Schicklichen und 
Anfländigen vergeffen wurden! Noch war zwar Manchem die Hoffnung geplicben, 
sah Entfernung des Kriegsungewitiers ein Mittel zur Begründung einer befferen 
Zufunft in dem wieberzufinden, was er von deu Früchten früherer Thätigkeit in 
ven Kellern und Gewölben feines Haufes verborgen und vor jeder ranbgierigen 
Hand gefigert zu haben glaubte, Aber er fand nichts wieder bei feiner Räckkehr. 
Die Defterreicher, die Bundesgenoffen feines Vaterlandes, hatten jede noch fo 


*) Auch Archenholz in feiner Gefchichte bes fiebenjährigen Krieges, dem bie neuern 
Sqᷣriftſteller, ebenfo wie der Verf., in feiner Darftelung der Belagerung Dresdens gefolgt 
find, bat jene unrichtige Angabe, welder, außer dem erwähnten amtlichen Berichte, auch 
Heinrich (deutſche Reichsgefchichte Thl. 8. S. ATI fl. Anm.) und Haſche (diplom. Ge⸗ 
ſchichte d. Dreeden Thl. 4, ©. 284 Anm.) ale Augengeugen wiberfprechen. 
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fefles Lager bezog, wählte Zriebrih auf den Höhen bei Hochkirch eine fo gefähr- 
Ihe Stellung, daß ber vorfihtige Daun nicht umhin konnte, in ber Nacht vom 
13. zum 14. October 1758 einen Ueberfall zu wagen, der von Laudon trefflich 
ansgeführt ward und das preußifche Heer vernichtet hätte, wenn Daun feinen Sieg 
zu benugen verflanden. So aber fonnte der König fih bei Doberfhüg in der Nähe 
‚von Bangen von Neuem feflfegen und 6000 Mann unter bem Prinzen Heinrich 
als Verſtärkung an fich ziehen, mit denen er im Angefichte der Defterrkicher nad 
Schlefien aufbrah, um dort den Entſatz der Feflung Neiße zu bewirfen. Laudon 
wurbe ihm nachgefandt, während Daun die Abwefenheit des Königs benußen wollte, 
um in Verbindung mit den Reichstruppen Sachſen zu befreien, wo die Preußen 
nur ein ſchwaches Corps unter dem General Fink zurüdgelaffen hatten. Zu dem 
Ende fandte er verfchiedene Eorps nach Torgau und Keipzig, während er felbfl 
nah Dresden aufbrach mit dem feſten Entfchluffe, ſich diesmal nicht von ihren 
Thoren abweifen zu laflen. Da führte au Schmettau feine frühere Drohung aus. 
Nachdem der preußifche General Mayer vergebens die Vorflädte Dresdens gegen 
die überlegene öflerreichifche Macht zu behaupten geſucht hatte, ſteckten die Prenßen 
am 10. Novbr. 1758 die pirnasfche Borftadt in Brand, wodurch 285 Häuſer 
eingeäfgert wurden, mehre Perfonen ihr Leben und viele Familien Habe und Gut 
verloren. Der Schaden wurde auf 1,029,761 Thlr. berechnet, groß genug für die 
unglücklichen Bewohner Dresdens, aber noch vergrößert beim Reichstage, wo bie 
Sache anhängig wurde, durch den ſächſiſchen Geſandten von Ponidau, gegen def- 
fen Uebertreibung der drespner Rath und bie Gemeinderichter Schmettau’n ein mil- 
derndes Zeugniß ausftellen mußten. Am 16. Nov. 1758 zug Daun von Dresden 
ab, aus Achtung, wie er fagte, vor ber furfürftlihen Familie. Am 20. Nov. 
erſchien Friedrich II. wieder, um abermals in Sachfen feine Truppen unter dem 
Prinzen Heinrich die, Winterquartiere beziehen zu laſſen, während er felbft nach 
Breolau ging. Die Oefterreicher aber zogen über Pirna und Berggießhübel nach 
Böhmen und die NReichsarmee nach Franken. Gleichzeitig waren auch die Unter 
nehmungen gegen Torgau und Leipzig mißglüdt, welche von den preußifchen 
Generalen Dohna uud Wedel entjeßt wurden. — Noch hatten im Sabre 1758 
die fähfifhen Truppen, welche fi unter Prinz Xaver (f. S. 100) gefammelt 
hatten und die, in zwölf Regimenter getheilt, jest in franzöfifchem Solde flanden, 
viel zu dem Siege beigetragen, weldhen am 10. Detober Soubife bei Lutter- 
berg in Weſtphalen über die Heſſen erſocht. In Sachfen felbft aber wurden die 
preußifchen Rekruten⸗ und Gelderpreflungen in diefem Winter ärger und wegen ber 
Schon vorhandenen Erſchöpfung brüdender als zuvor, wenn auch das Kriegsdirectorium 
unter dem Hexen von Bod die Einwohner bes geplagten Landes fo viel als mög- 
lich vor einzelnen Pladereien zu fchüben ſuchte. Friedrich II. forderte jeht als 
Averfionalguantum für die fämmtlichen Randeseinfünfte vier Millionen, wovon eine 
Million für die Intraden und drei Millionen für die Randeseinfünfte gerechnet 
wurden. Nur mit Mühe erhielten die Stände einen Erlaß von 300,000 Thlrn. 
Die kommenden Sabre follten noch Schlimmeres bringen. 

Während im Jahre 1759 der preußifche König, deflen General Webel am 
23. Juli bei Zülihen ein Treffen gegen Soltifow verlor, längere Zeit bei 
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zoar meh, wurde aber bald genötigt, Torgau mit feinen Dingazinen ber 
Shermöchtigen Feinden zu überlaffen. Nah Wittenberg fiel (14. Detbr.) im 
vie Hände bee Reichötrapyen; doch übergab es der preuß. Eommandant Salomon 
nicht efer, als bis der fhöufle Theil der Stadt durch ein furchtbares Bombarde⸗ 
ment im Aſche verwanveit war. Es brannten 7 Gaſſen und 120 Häufer in ber 
Stadi und gegen 200 Häufer in den Berflädten nieder. Diele öffentliche Gebäude, 
darunter Wie Iniverfitätslirche, wo Luther wr Zeiten gewirkt, wurden ein Raub 
ber Flammen. Uuterbeffen hatte Friedrich, dem die Defterreicher unter Daun und 
Laſey raſch gefolgt waren, einen bebentenden Sieg bei Liegnitz (15. Anguft 1760) 
efohten. Bald aber rüdten die Deſterreicher unter Laſcy amd die Ruffen unter 
Zoitleben und Czerniiſcheff in die Marken und beſetzten nud brandſchatzten Berlin. 
Gräufichee Unfag wurde in der preußifchen Hauptflabt und ben nahe gelegenen kö⸗ 
niglichen Schlöſſern verübt, worin ſich vorzäglich die Defterreicher und die mit if- 
am verbundenen (f. oben S. 115 fl.) Sachen hervorthaten. Jusbeſondere wütheten 
bie Legteren, aus Rache für Drespen, in Charlottenburg, wo fie ihre Quartiere 
falten. Nichts wurde von ihnen verſchont, das Luſtſchloß geplündert und Vieles 
zerſtort. Das -Iehtere Loos traf auch die trefflichen Autilen, welche Friedrich aus 
der Ruufifagımlang des Cardinals Polignac angelauft hatte. Der dreodner Hof 
ſelbſt mißbilligte diefes Benehmen der fähfifhen Truppen, deren Beſehlshaber 
ſich mit ver Wuth ihrer Soldaten entfchuleigten, Friedrich aber nahm eine Ge- 
genrache uud ließ, nachdem er wieder nach Sach ſen gelommen, durch das Frei- 
betailien Quintus JIcilins ( Guichard) das kurfürſtliche Jagdſchloß Onbertusburg 
Händen. Im wenigen Stunden war dieſes Geſchäft, was ben Inhalt des Pruul⸗ 
gebãndes anlangt, von deu beutegierigen Soldaten beendigt. Daun folgte ein 
jünifges Hanbelsgefihäftgen, welches noch cine breimalige Plünderung bes Ger 
Miudes nach ih zog. Duintus Jeilius verkauſte nämlich das gepläuderte Schloß 
a Ye in Sachſen ie Münzunweien‘ treibenden berüchtigten beriiner Juden 
Eyhraim und Ihig für 72,000 Thlr. Diefe liefen, um den Kaufpreis doppelt 
wieber zu gewinnen, den Thurm feiner großen Glocken und kunftvollen Uhr bes 
vauben und das kupferne Dad abnehmen, und aus dem vielen gewonnmen Metall 
wäste Ephraim in den Trotzergewölben ber leipziger Pleißenburg fchlechte Manze. 
Alles, was irgend werthooll fchien, wurbe ans dem Hauptpalais, den Seitengebäu- 
den und dem prachtvoll eingerichteten brühl'ſchen Palais fortgefchleppt und fogar 
bie ſhweren Bergolsungen an den Thüren nud die Berkleinungen der Wände durch 
berliner Arbeiter abgefragt uud chemifch zerſetzt. Ephraim foll aus diefen Vergol⸗ 
Zungen allein 12,000 Thlr. getöft Haben. Nur bie prachtuofle Kapelle wurde durch 
eine Fürbitte des Hoſcapellans Norbert Schubert gerettet”). 

Der preuftfche König war, als er ſich Sach ſen wieder genäbert, bei Deffan 
über die Elbe gegangen und hatte fich bei Langenreichenbad gelagert. Bald muß⸗ 
ten is Die Meicheivappen Wittenberg .auf’s Neue überlaffen und ber Beneral 
Hülfen nahm ihnen auch (31. Det. 1760) Leipzig wieder ab, das fie anfangs 


®) Bel. über die Ylünberung von Hubertusburg ‚die K. S. Strafanſtalten von Mu⸗ 
Ylm Berafträßer (Leipzig 1844) S. 19 fl. 
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Graf Schmettan, ſchritt abermals zur tapferſten Gegenwehr. Am 30. Auguſt 1759 
fieß er von Neuem einen Theil der kaum erbauten Morftäbte abbrennen, wobei 86 
Hänfer in Flammen aufgingen und mehre Einwohner umkamen. Auch die Neu- 
fladt drohte Schmettan zu zerflören, wenn ihn die Kroaten, welche fie in Beſitz ge- 
nommen, befchießen würden, was in Folge der Vorftelungen des kurſächſiſchen 
Hofes unterblieb. Da traf ein Brief Friedrichs II. ein, welcher Schmettau’n mit ber 
Nachricht von dem Berluft der Funersporfer Schlacht zugleich die Weifung brachte, 
daß er ſchwerlich auf Entſatz rechnen fünne und im Notbfalle nur auf Rettung ber 
(aus des Landes Mark mit 5 Millionen Thalern angefüllten) Caſſen bedacht fein 
ſolle. Dieß beftimmte den Commandanten, nachdem er ſich noch einige Zeit ge- 
halten, am 4. September 1759 eine Capitulation, unter der Bedingung freien 
Abzuges, ungehinderter Hinwegführung der Gelder, ber Artillerie und Bagage, zu 
nnterzeichnen. Kaum hatten aber in Folge diefes Bertrages die Oeſterreicher ein 
Thor befeßt, als ein von Friedrich entfendetes Corps unter dem General Wunfd, 
das zuvor erfi Torgau und Wittenberg hatte einnehmen müffen, zwei Stunden von 
Dresden eintraf. Ein Theil der prenkifchen Dfficiere wollte nun die gefchloffene 
Sapitulation als ungültig betrachtet wiffen und die bereits in Dresden ange 
kommenen öfterreichifchen Truppen wieber binaustreiben. Aber obgleich es darüber 
unter den Preußen zu Streitigfeiten fam und ein Capitain Sybow einen Oberoffi- 
cier erſchoß, fo glaubte Schmettau doch die Eapitulation, die freilich von ben 
Defterreichern in vielen Punkten gebrochen ward, halten zu müſſen und zog von 
Dresden ab. Doch rettete er das Geld, fiel aber bei feinem König in Ungnade 
and mußte ſich von der Armee entfernen. 

Nach dem für Friedrich fo empfindlichen Berlufte Dresdens, welches nun 
bis zum Ausgange des Krieges in öfterreichifchen Händen blieb, mußte fih auch 
Wunſch zurüdziehen, der bald darauf (8. September 1759) bei Torgau eine 
Abtheilung der Reichstruppen unter dem General St. Antre ſchlug und dann (13. 
Septbr.) Leipzig beſetzte, wo er die daſelbſt befindlichen 3 Bataillone Reiche- 
truppen gefangen nahm. Dadurch wurde das Gleichgewicht der kämpfenden Heere 
in Sachſen wieberhergeftellt, befonders als der von Friedrich dahin gefandte 
General Fin? erfchien, der (21. Septbr.) bei Korbis ein Gefecht mit ven Reichs⸗ 
trnppen beflaud, wenn gleich bier beide Theile Sieger zu fein glaubten. Auch 
Prinz Heinrich, welcher bisher ruhig in der Laufig die Armee Dayns beobachtet 
hatte, kam nah Sachſen, wo er, nad einem Siege über ein öſterreichiſches 
Eorps bei Hoyerswerda (25. Septbr.), fih bei Strehla Iagerte, aber bald ge⸗ 
zwungen wurde, fih nah Torg an zurückzuziehen, weil bie von dem ihm nad- 
folgenden und bei Oſchatz Tagernden Daun abgefandten Corps bie preußifchen Ma⸗ 
gazine aufzuheben drohten. Als aber eine flarfe Abtbeilung der Deflerreicher unter 
dem Herzog von Aremberg (29. Detobr.) bei Pretſch von den Preußen geichlagen 
worden war, ging Daun zurüd und lagerte fi, während ber Prinz Heinrich ſich 
bei Staucha feftfehte, zwifhen Lommagfch und Zebren, nahm aber bald, als 
ein beträchtliches Corps unter dem General Hülfen ſich mit den andern preußiſchen 
Truppen vereinigt hatte, eine fefte Stellung bei Plauen in der Nähe von Dres⸗ 
nen ein. Sept kehrte auch Friedrich II. ſelbſt ans Schlefin nah Sa chfen zurüd und 
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weeffangen binnen Kurzem vergeffen laſſen werde;“ fo Hatte doch jene Behandlung 
ben nachtheiligſten Einfluß auf den Handel. Die feipziger Meffen fanten und viele 
Menſchen wanderten aus der Stadt, welche befonders unter der preußifchen Münz- 
verfhlechterung, wie das Land überhaupt, Iitt, während die Deflerreicher ganz 
Sachen mit ihrem Papiergelde überſchwemmten. Das Geld war in einigen Ge⸗ 
genden des fächfifchen Erzgebirges fo felten, daß befchriebene und befiegelte Pa⸗ 
‚ Herfieeifen als Surrogat dienen mußten. Im Erzgebirge, welches theils von ben 
Deſterreichern, theils von den Preußen befegt war, dauerten die Erpreffungen und 
Padereien von beiden Theilen fort, und insbefonbere wurbe der König von Preu- 
Ben hier, wie in ben andern von ihm beſetzten Theilen des Landes, immer unerbitt« 
licher. Die Landesflenern wurden nicht nur auf das Strengfle eingeforbert, ſondern 
auch den einzelnen Orten fortwährend unerſchwingliche Brandſchatzungen und an- 
ſehnliche Raturallieferuugen auferlegt. Dazu kamen wieber neue Aushebungen fir 
ben preußifchen Dienſt, zu welchem z. B. das Gebirge 780 Rekruten liefern mußte. 
So wurde uuter Androhung von Feuer und Schwert das Mark des unglädlichen Landes 
soßends ausgepreßt, und bie Nachſicht, womit einige Generale die ſtrengen Befehle des 
Königs ausführten, gewährte im Ganzen wenig Troſt. Die Hauptſtadt des Landes, 
Dresden, hatte unter der Gewalt der fogenanuten Freunde fein milberes Roos, 
Hier geſellte ſich zu der Ranbfucht der öfterreichifchen Soldaten noch ihr Ketzerhaß, 
ber fih 3. B. in den Weihnachtsfeiertagen 1760 durch Angriffe auf bie armen 
Currendſchuler, unter denen fich der durch feine Iateinifche Grammatik fo befannt 
geworbene Bröder befand, thatfächlich ausſprach, weshalb die Bürger von dieſer 
Jeit an die Schüler ſchaarenweis bei ihren Umgängen begleiteten. 

Der treue Berbündete des Könige von Preußen, Georg II. von Großbritan⸗ 
sin, war (October 1760) geftorben, und die englifihen Hülfsgelder blieben aus, 
3m Feldzuge des Jahres 1761 gingen Schweibnig, Eolberg und ein großer Theil 
von Sach ſen für bie Preußen verloren. Hier hatte Friedrich, als er nah Schle- 
fen auſbrach, feinen Bruder Heinrich mit einem Theil ber Armee in einem wohl- 
befefligten Lager hei Meißen zur Beobachtung Dauns zurüdgelafien. Do 
wer bie preußiſche Stellung Teineswegs fo unangreifbar wie die bes öſterreichi⸗ 
ſchen Feldmarſchalls in dem Felfenlager bei Plauen unweit Dresten, von wo 
ans ex anfehuliche Berflärfungen nach Schlefien an Laubon abgab. Sonft verhielt 
er ſich ruhig, fowie auch der am rechten Elbufer flebende Lafcy fich in Feine be⸗ 
beutende Unternehmung einlaffen ſollte. Die Reihstruppen waren etwas thätiger, 
Isanten aber Franken nicht vor Verheerungen ſchühen. Der Herzog Karl vom 
Bärttemberg hatte ſich von ihnen getrennt und war beleidigt nach Haufe gegangen, 
ud auch der Prinz von Zweibrüden Friedrich Michael hatte aus Verdruß über 
ven erbärmlichen Zufland der Reichsarmee den Befehl über biefelbe niedergelegt. 
Diefen erhielt nun (April 1761) der Feldmarſchall Serbelloni, den die Würde ei⸗ 
nes Geuerals des heiligen römiſchen Reiche nicht für die Schande des wirklichen 
Dienſtes entſchädigen konnte. Er drang durch dad Bogtland in Sachſen sin 
und lagerte ſich (Juli 1764) bei Ronneburg. Der vom Prinzen Heinrich ihm ent⸗ 
gegengefaudie Oberſt v. Kleiſt drängte die Reichstruppen mehrmals zurück, welch⸗ 
icdeß, als Kleiſt ſich nach Waldheim zurückzog, auf's Neue vorrückten und nad 
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inne, das nun in diefer ſchrecklichen Zeit dur zwei Hauptheere, beſonders aber 
durch die ungeheuern Brandſchatzungen litt, womit es dem König die Mittel ge- 
währen mußte, die erlittenen Verlufte für ben kommenden Feldzug zu erſetzen. 
Friedrich II. fihrieb für das Jahr 1760 acht Millionen aus”), welde der 
unglüdiide Kurftaat entrichten follte. Davon wurden auf das Land 6,800,000 
Thlr. und 1,200,000 Thlr. auf die Kammer gerechnet. Im Befondern follte der 
Teipziger Kreis 2 Millionen, ber thüring. 1,375,841 Thlr. (der meißn. Kreis ent⸗ 
richtete baar 291,560 Thlr.), Leipzig 1,100,000 Thix., Chemnitz 215,000 Thir., 
Marienberg 9000 Thlr., Annaberg 15,000 Thlr., Merſeburg 120,000 Zplr., 
Naumburg 200,000 Thlr., Erfurt 100,000 Thlr., die Städte Thüringens 930,000 
Thlr. u. f. w. ſchaffen. An baarem Gelde wurden wirklich 3,366,312 Thlr. **) 
herausgepreßt, während die Lieferung in Natura 1,433,687 Thlr, betrug. Außer⸗ 
dem wußte Friedrich auch noch andere Mittel zu benugen, um fih Geld zu ver⸗ 
Schaffen. Dahin gehörte unter Anderm das Lichten der Wälder (3.3. des torgauer 
Waldes), deren Hol; auf der Elbe nach Hamburg gefchafft und dort verkauft wurde, 
fowie auch die Furfürfilichen Pächter ihre Pachtungsgelder im Voraus bezahlen 
mußten. Bor Allem wurden wieder die Refrutenaushebungen, zu benen ſich auch 
Vferbelieferungen gefellten, höchſt drüdend, wodurch Friedrich fein geſchwächtes 
Heer zu ergänzen ſuchte. So mußte z. B. Erfurt 400 Mefruten und 500 Pferde, 
Merfeburg 377 Rekruten, 254 Knechte (oder für jeden Kopf 150 Thlr.) und 420 
Pferde (oder für jedes Pferd 50 Thlr.) und der erzgebirgifche Kreis im Monat 
Januar 1760 1000 Refruten fielen. Deffenungeachtet reichten alle dieſe Aushe⸗ 
bungen, beſonders da in den preußifchen Heeren die Zahl der Ueberläufer zu groß 
war, nicht hin, und das ganze Reich wurde yon preuß. Werbern überſchwemmt, 
welche dur alle erfinnliche Rünfte Menfchen aufzufangen fuchten. Die Gegenden, 
wohin der Arm der Deflerreicher reichte, waren nicht beffer daran, trotzdem daB 
diefe ſich Verbündete nannten. Yu Dresden, wo die Zufahr von Lebensmitteln 
erfchiwert war und die Theuerung (3. B. die Kanne Butter koſtete 16— 20 Br, 
1 Ei 1Gr., ber Schragen weiches Holz 28 Thlr., hartes 40 Thlr.) überhand 
nahm, ſchrieben jene ebenfalls ſaſt unerfhwingliche Lieferungen aus. Außerdem 
bezeichneten Verwüſtungen aller Art die Gegenwart ber öfterreichifchen Truppen. 
Im Gebirge trieben dieſe Freunde, befonders beim Fouragiren, die Verheerungen 
jo arg, daß ſelbſt der preufifche Dberft von Kleift an einen öſterreichiſchen Oberſten 
zu fihreiben ſich veraulaßt fand: wenn die Defterreicher den linterthauen ihren Un- 
terhalt fo rückſichtslos entzögen, fo müßten die Preußen als Feinde ebenfo agiren. 
Beſonders zeichneten fi die Kroaten bei biefen Verwäflungen aus und ſtanden 
daher bei den Bewohnern Sachſens noch weit übler angefchrieben als die Preu⸗ 
fen (die preußifchen Freipartien ausgenommen). Daher fam es, daß, als im 
Laufe der Heinen Gefechte, von denen befonders das Erzgebirge heimgefucht war, 
die Preußen einmal die Kroaten (März 1760) überfallen wollten, Fein Einwohner 
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uf er bie 20,000 Auffen unter Czernitſcheff von ber üfterreichifchen Armee im 
Sqhleſſen ab, ſchkoß mit Friedrich (26. März 1762) zu Stargard einen Waf- 
ſenftillſtand und daun zu Petersburg (5. Mai) einen Arteden, in welchem er alle 
Eroberungen zurädgab. Bald folgte feinem Beifpiele Schweden, welches mit Preu⸗ 
fen (7. April) zuerſt einen dreimonatlichen Waffenſtiliſtand und fpäter (22. Mat) 
einen Frieden zu Hamburg ſchloß. Da Beter den öſterreichiſchen und franzöftfchen 
Hof wicht zw einem gleichen Entfchluß bewegen Eonnte, fo gab er jenen 20,000M. 
Befehl, zu Friebrichs Heer zu floßen, um wider bie Defterreicher zu kämpfen; 
allein die biutige Resolution (Juli 1762), welche dem ruffifchen Kaifer das Reben 
tote unb Katharina IE. auf ben Thron bradte, ließ den Nönig von Preußen 
von jener Hülfe nicht bie gehofften Bortheile ziehen, wenn gleich Katharina den 
Friedencſchluß mit Friedrich beſtätigte, die ruffifchen Truppen zurüdrief und firenge 
Nentralität beobachtete. 

Unterbefien war in Schleften, wohin auch Dann berufen werben war, ber 
Kampf zwifchen Friedrich und den gefchwächten Deflerreichern lebhaft fortgeführt worben 
med die Preußen hatten manche Bortheile erfochten. In Sachſen befehligte jetzt 
Serbelloni die Defterreicher an Dauns Stelle, währen Macquire und Kürft 
Stollberg die Reigsarmee mit ebenfo wenig Rahm wie ihre Vorgänger anführ- 
tm. Serbelloni verhartte bei Dresden in Unthätigkeit, dehnte aber feine Linie 
(von Dippolbiswalde über Freiberg und Waldheim) fo weit aus, daß es dem Prin⸗ 
zen Heinrich leicht warb, im einigen Gefechten bei Döbeln (12. nnd 13. Mat 
1762) zw fiegen. Dadurch kam er aufs Neue in den Beſitz des Erzgebirges, 
indem er die Defterreicher hinter die Weiferig zurüdbrängte und von der Meiche- 
ermee trennte, welche mehrmals in Sachfen eingebrochen, aber auch wieberum- 
bis sach Bairruth geiagt worben war. Die Preußen konnten nun Streifzlige nad 
Böohmen unteruchmen und dafſelbe branbfchagen, bis Stolberg dahin gerufen warb, 
der Böhmen langſam durdzog und dann zum britten Male in Sach ſen einrüdte, 
wo Marquire wit einem Theile der Neichstruppen bei dem öflerreichifchen Heere im 
ver Rähe von Dippsloiswalde fland. Wegen feiner Kriegsführung fiel der phleg⸗ 
metiiche Serbelloni in Ungnade, und Haddick übernahm (7. September 1762) das 
Commando der Deflerreicher, mit denen fi) num Die Reichsarmee vollſtaͤudig ver⸗ 
einige. Diefe Uirmee trieb den Prinzen Heinrich (15. Detober) aus Freiberg bie 
hinter Noſſen; doch bedrohte der General Hülfen Dresden, und bie preufifche 
Armee rüdte aus Schleften gegen Sach ſen heran. Gegen Hülfen und zur Be⸗ 
sbachtung des preuß. Hauptheeres brach Haddick auf, während bie Reichsarmee unter 
Stolberg die Stellung bei Gr eiberg behaupten follte. Diefem Fieferte Hier (29. Det.) 
Yin; Heinrich eine Schlacht, die letzte des fiebenjährigen Krieges, und erfocht 
einen glänzenden Sieg, der ihn auf's Neue zum Herrn des Erzgebirges machte 
md fogar in den Stand ſetzte, Dresden zu bedrohen. Daun hatie zwar einige 
Regimenter unter dem Prinzen Albert v. Sachſen nach Freiberg geſchickt, aber 
fie trafen erſt nach der Schlacht ein. Bald barauf Bam Friedrich ſelbſt nach 
Sachfen und ſchloß (24. Novbr.) für die Wintermonate einen Waffenfliiftand 
mit den Defterreichern, der fich indeffen nur auf Schlefien uns Sachſen er- 
ſtreckte. Nach dem besfallfigen Vertrage nahmen ſowohl bie Preußen, ale auch 
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fifhen Dragonerregimenter fi befanden, anzugreifen. Aber es zog fidh bei fei- 
ner Annäherung eiligft zurück. Noch war Friedrich zweifelhaft, ob er in Sad 
fen bleiben ober gegen Schlefien vorrüden ſollte, als ihn die Nachricht von der 
Niederlage, welche der tapfere Fonquet bei Randshut (23. Juni 1760) durch 
Laudon erlitten, zu dem Lebteren beſtimmte. Indem der König durch die Lauſitz 
marfchirte, folgte ihm Daun zur Seite, wie es Friedrich, um ihn aus Sachſen 
zu entfernen, gerade wünfchte. Als ihm Daun einen Vorfprung abgewonnen, 
wandte ſich Friedrich plötzlich und drängte Lafcy, der ihn bisher im Rüden beun: 
ruhigt Hatte, bis nah Dresden zurüd, wo diefer über die Elbe nah Plauen 
ging, um fich dort mit ben Reichotruppen unter dem Prinzen von Zweibrüden zu 
vereinigen. Bon bier zog Laſey, in Folge der Stellung, welche der König nan ein» 
nahm, nah Großſedlitz, während der Prinz von Zweibrüden fih bei Dohna 
Iagerte. Sriebrich, welcher em Detachement Hufaren zu Dauns Beobachtung nach 
Weißenberg und Reichenbach entfandt hatte, beſchloß nun, vielleicht um biefen von 
Schleſien Hinwegzuloden, Dresden zu belagern; ein Entſchluß, ber, von ihm 
felbfl ein Imprompitu genannt, das größte Unglüd über bie blühende Stabt in 
diefem furchtbaren Kriege herbeiführte. Bald waren die Panduren aus bem großen 
Garten vertrieben und die nachdruckslos vertheibigte pirnaiſche Vorſtadt von den 
Preußen befegt. Ein kühn gewagter Sturm hätte vielleicht no von Dresden 
den bald erfolgenden Jammer abgewendet, allein Friedrich fchente die mit einem 
ſolchen Angriff verbundenen Gewaltthätigkeiten und hoffte durch eine baldige Capi- 
tulation die Stabt einnehmen zu können, welche Diacquire mit 6000 und feit 
dem 12. Juli mit 13,910 Mann Deflerreiher und Neichstruppen befeßt hielt. 
In der Naht des 13. Juli forderte der preuß. Oberfi von Kleift ben General 
Macquire zur Uebergabe unter der Bebingung freien Abzuges anf. Diefer aber, in 
einem feften Orte ganz an feiner Stelle, überdies durch höhere Befehle geleitet 
und die baldige Ankunft Dauns erwartend, gab eine verneinende Antwort und er- 
Härte, daß er fih Bis auf den Testen Mann vertheidigen werde. 

Am 14. Juli 1760 begann das Bombardement. Noch bedienten ſich die 
Preußen, weil das durch Eilboten von Magdeburg verlangte ſchwere Belagerungs- 
geſchütz wicht angelommen mar, der zwölfpfündigen Kanonen und der Haubißgra- 
waten, fowie ber Feuerkugeln und richteten die Schüffe mehr auf die Feftungswälle, 
als auf die Stadt. Deffenungeachtet entflanden Brände, zu deren Löfchen man 
fih beſonders der in der Stadt wohnenden Sfraeliten bebiente, wiewohl diefe Ar- 
beit bald dadurch erfchwert wurde, daß bas von den Belagerern abgefihnittene 
NRöhrwafler ausblieb. Macquire war übrigens nicht der Dann, ber durch die Be- 
forgniß, die Reſidenz eines Bundesgenoſſen Defterreichs eingeäfchert zu ſehen, ſich 
von feiner Bertheidigung abhalten ließ. Die vielleicht darauf gebaute Hoffuung 
Friedrichs ſchlug fehl, und fo begann diefer, nachdem mehre Stürme ber Preußen 
abgefchlagen worben und das fchwere Geſchütz von Magdeburg eingetroffen war, von 
jener Hoffnung geleitet, am 19. Juli 1760 das förmliche Bombarbement. Aus 
vier Batterien und 18 Mörfern wurden an biefem Tage gegen 1400 Kugeln und 
Bomben in die unglückliche Stadt gefchleudert. Auf allen Straßen in» und aufer- 
halb derfelben wüthete bald ein ungeheures Flammenmeer, welches Paläfte, Privat- 
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im Laufe bes Feldzuge von 1762 am 23. Yali von bem Herzog Ferdinand von 
Bromufchweig bei Lutternberg angegriffen und gänzlich gefchlagen worden, wobei er 
1000 Grenadiere, 500 Mann Reiterei und 15 Kanonen verlor. 

Die Iehterwähnten Unternehmungen der Preußen im Reiche hatten bie Bir 
fang, daß die Reichsflände immer lebhaſter ihre Abneigung gegen bie Fortfeßung 
des Rrieges bezeigten. Im December ſchloß Medienburg mit Preußen einen Ser 
yoratfsieben; im Januar (1763) verließen die pfälzifchen Truppen plößlich ihre 
Osartiere neben den Oeſterreichern und gingen bei Naht und Nebel nah Haufe. 
Kur das Reichsheer löſte fih auf. Dadurch wurde au die Kaiſerin aller Ver⸗ 
pihinugen gegen das Reich, deſſen Stände dem ihnen vom preuß. Comitialge⸗ 
ſandten Oderberg angebotenen Neutralitätsvertrage Gehör gaben, ledig, und am 11. 
Schr. 1763 beendete ein Reichsſchluß förmlich den Reichekrieg. Schon vor dem 
Aſchluß des erwähnten Waffenftiiiandes zwifchen Preußen und Oeſterreich waren 
(3. November 1762) die Friedenspräliminarien zwilchen England, Frankreich und» 
Spanien zu Fontainebleau unterzeichnet worden, auf welche fich ber zu Paris (10. 
Schr. 1763) unterfchriebene Definitiovertrag gründete, der auch ben Trieben in 
Deuiſchland beſchlennigen follte, da England den König von Preußen und Franf- 
reih Deſterreich aufgeben wollte, wenn biefe beiden Mächte den Krieg über den 15. 
Narz 1763 fortfebten. Friedrich war freilich erbittert über die hinterliſtige Weiſe, 
mit welcher fi die Franzoſen über die von ihnen beſetzten preußifchen fehlen Plätze 
in den Präliminarien anegebrüädt hatten, konute aber troß feiner Protefiationen 
ven Abſchluß jenes Definitiovertrages nicht hindern, der auch Deflerreich feiner 
Bunbeögenofien, auf bie es fi vornehmlich geübt, beraubte und Maria The⸗ 
vefia zum Frieden gemeigter machte. Dem edlen Rurprinzen von Sadfen, 
Friedrich Chriſtian, der fih im Anfange des Krieges in Dresven, fpäter im 
Minden und rag aufgehalten Hatte und nach feiner Rückkehr (1762) fein un⸗ 
gccliches Baterland auf jede Weife von ben anf ihm laſtenden Reiben zu erlöfen 
ſechte, waren die Gefiunungen der Kaiſerin nicht unbelannt geblieben. Schon im 
Herb des Jahres 1762 hatte er im Auftrage feines Baters den ſächſiſchen Ger 
heinenrath Thomas Freiherr von Fritſch in das preußifche Hauptquartier zu 
RNeißen gefandt, um dem König Friedrich einen Brief zu überreichen, 
der dieſen zu einer vorläufigen Erflärung über feinen Beitritt zur Beendigung 
der Streitigkeiten zwiſchen den Friegführenden Mächten beflimmen follte, wes⸗ 
halb er ihm die Gefinunngen der Kaiſerin in diefer Hinficht darlegte. Friedrich II. 
önferte nach Lejung jenes Briefes Miftrauen gegen vie Gefinnungen bes öfterreie 
chiſchen Hofes, weiche ihm Fritfch auch nicht durch die Mitteilung eines Berichte 
nehmen fonute, ben ber fächfiihe Gefchäftsiräger ın Wien, v. Saul, dem Kur 
prinzen überfanbt hatte und worin er Nachrichten über die Anſichten des Grafen 
Reunis in diefer Beziehung mitteilte. Allein bie eigenen Betzachtungen Friedrichs 
hoben feine Zweifel über die Aufrichtigleit der Wünſche Deflerreichs, welches, wie 
er ſelbſt, von ben Bunbesgenoffen verlaffen war, feine Finanzen zerrättet, feine Mi- 
niſter und Generale des Einverfiänbnifles ermangeln fah. Dazu kamen noch die ſchlechte 
Berproviantirung Dresdens, die Zerförung der böhmiſchen Magazine durch Kieil 
U. oen S. 113) als ungänftige Thatfarhen für. die Eröffunng eines neuen Felde 
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lünſtlich verwahrte Deffaung zu erfpähen gewußt und mit Zügellofigkeit geranbt, 
was ihre Mannszucht befchügen follte. Damals verlor auch der bekannte fächfifche 
Satyreufchreiber Rabener einen Theil feinee Manuferipte durch die räuberifchen 
Hände der Kroaten. Er wollte ihren Inhalt nicht wieder durch eine neue Bearbeitung 
berfiellen, um, wie er fagte, den Narren die Freude nicht zu verderben, die ihnen 
die Belagerung von Dresden gemacht habe. 

Manche erfolgreiche Ausfälle wurben von ben Belagerten unternommen und 
von Friedrich II. befanutlich an feinen tapferen Kriegern, u. a. an dem Negimente 
von Bernburg, hart genug geahndet. Am 20. Yult ging bie ganze wilsdrufer 
Borftabt, welche preußifche Feldjäger und Freipartien angezündet, in Flammen auf. 
Am folgenden Tage warb aus der am Waiſenhauſe aufgeftellten Brefchbatterie ein 
neues heftiges Feuer auf die Stadt eröffnet, worauf Daun (in der Nacht vom 21. 
zum 22. Juli) einen Verſuch machte, ben König in bem unweit Dresden gelegenen _ 
Dorfe Gruma aufheben zu laffen, was zwar mißlaug, aber die Folge hatte, daß 
Friedrich fein Lager vom großen Garten entfernte, aber auch, um die linke Flanfe 
feines Heeres zu fihern, diefen Garten (23. Zuli) zu einem Verhau machen unb 
dadurch diefe Zierde Dresdens in eine traurige Einöde verwandeln lief. Doch 
ward die herrliche Antilenfammlung, welche in eben biefem Garten vergraben war, 
von den Preußen nicht entdeckt. Seitdem wurde bie Belagerung der Stabt nur 
no ſchwach fortgefest. Die Hoffnung, biefelbe wieberzugewinnen, war für 
Friedrich verfhwunden und die Deflerreicher machten, als Meifter der Elbe, ihm 
die Zufuhr an Getreide und Munition unfiher. Am 29. Juli wırde in Dres- 
ben wegen ber am 26. erfolgten Einnahme von Glatz von den Oeſterreichern 
Victoria gefchoffen und die Nachricht ging ein, daß der thätige Laudon die Bela⸗ 
gerung von Breslau begonnen babe. Nun hob Friedrich (in ber Nacht zum 30. 
Juli 1760) die Belagerung auf, welche ihm 1478 Zodte und Verwundete geloftet 
hatte, und zog nach Schlefien, wohin ihm wiederum Daun und Lafcy folgten. 
Dresden aber hinterließ er in einem furchtbaren Zuflande. Für die Defler- 
reicher war die Stabt gerettet, aber das weinende Auge der unglücklichen Be⸗ 
wohner blickte nur auf rauchende Schutthaufen. Fünf Kirchen, 416 Häufer (216 
in ber Altſtadt) waren eingeäfchert und gegen 62 beſchaͤdigt. Täglich mußten 
50 Wagen von ben Dörfern in die Stadt kommen, um den Schutt wegzufahren 
und die Straßen wenigflens gangbar zu machen. Der eidlich beſchworene Verluſt 
betrug, ohne Kirchen und Iandesherrliche Gebäude mit zu rechnen, 1,176,405 Thlr. 
Diele Menfchen waren getödtet, noch mehre gänzlich verarmt. Taufende wan⸗ 
derten aus und bie Zurüdhbleibenden wohnten zum Theil lauge in den Schwibbo⸗ 
gen der Kirchhöfe, in Kellern, Brandflellen und elenden Baraden. Viele Jahre 
hindurch blieben die Folgen diefer ſchrecklichen Belagerung ſichtbar. 

Friedrich II. verfegte nun den Schauplab des Krieges von der Elbe an bie 
Ober und Tieß den General Hülfen zur Behauptung Sachſens gegen die Neiche- 
fruppen, die fih mit einem Corps Deflerreiher unter Haddick und dann mit den 
12,000 Mann flarfen Truppen des Herzogs von Württemberg verftärft hatten, 
mit einem nicht fehr flarfen Corps zurück. Bald hatten die Reichstruppen Reipzig 
befegt und griffen Hülfen dei Meißen (20. Auguft 1760) an. Er fchlug fie 


119 


wer müdl, were aber bald genöihiet, Torgau mit feinen Magazinen ben 
Iemödtigen Feinden zu überlaffen. ah Wittenberg fiel (14. Octbr.) m 
die Hände der Reichſtrappen; doch übergab es der preuß. Commandant Salomon 
nt eher, als bie der fünfte Theil der Stadt durch ein furchtbares Bombarbe- 
ut in Aſche verwandelt war. Es brannten 7 Baflen uud 120 Hänfer in ber 
Eivi und gegen 200 Häuſer in den Vorſtädten nieder. Biele öffentliche Gebäude, 
teranter die Imiverfitätslirge, wo Luther vor Zeiten gewirkt, wurden ein Raub 
er Flammen. Tinterdeffen hatte Friedrich, dem die Defterreider unter Dann und 
Yafey raſch gefolgt waren, einen bedeutenden Sieg bei Liegnitz (15. Auguſt 1760) 
efehten. Bald aber rüdten die Deſterreicher unter Laſcy wub die Ruffen unter 
Leitleben and Gperuitfcheff in die Marken und befeßten uud brandſchatzten Berlin. 
Orinliher Unfag wurde in der preußiſchen Hauptſtadt und ben nahe gelegenen kö⸗ 
zisiigen Schloſſern verübt, worin fich vorzüglich die Defterreicher uud bie mit ih⸗ 
u verbandenen (f. oben S. 115 fl.) Sachſen hervorthaten. Inebeſondere wütheten 
die degteren, aus Rache für Dresden, in Charlottenburg, wo fie ihre Quartiere 
hatten. Nichts wurde von ihnen verſchont, das Luſtſchloß geplündert und Vieles 
wirt. Des letztere Boos traf auch die trefflichen Antiken, welche Friedrich aus 
der Ruuftfagemiung des Cardinale Polignac angelauft Hatte. Der dreedner Hof 
ki mißbikiigte dieſes Benehmen der ſäch fiſchen Truppen, deren Befehlshaber 
ſh mit ver Wuth iſrer Soldaten entſchuldigten. Friedrich aber nahm eine Ge- 
tenrache aub lich, nachdem er wieder nah Sachſen gelommen, durch das Frei⸗ 
heiailen Quintus Jeilins ( Guichard) das kurfürſtliche Jagdſchloß Onbertusburg 
Windes. Yu wenigen Stunden war dieſes Geſchaͤft, was den Inhalt des Pruuk⸗ 
xbacddes anlangt, von den beutegierigen Soldaten beendigt. Daum folgte ein 
jenes SHanbelögefihäftgen, weiches noch eine breimalige Plänterung des Ge⸗ 
lardes nach ſich zog. Quiutus Irilius verlanfte nämlich das gepländerte Schloß 
a Ve in Sachſen ige Dünzunwelen treibenden berüchtigten berliner Juden 
Ephraim und Ihig für 72,000 The. Diefe ließen, um den Kaufpreis doppelt 
wieder u gewinnen, ben Therm feiner großen Bloden und kunſtvollen Uhr be» 
tauben amd das Fupferne Dad abnehmen, und aus bem vielen gewonnenen Metall 
wögte Ephraim in den Trotzergewölben ber Leipziger Pleipenburg fchlechte Diänze. 
Ales was irgend werthvoll ſchien, wurde ans dem Hauptpalais, ben Seitengebäit- 
ven mb dem prachtvoll eingerichteten brühl'ſchen Palais fortgeſchleppt und ſogar 
die ſhweren Vergoldangen au den Thüren and die Verkleidungen der Wände ber 
bertiner Sirbeiter abgefragt und emifch zerfeht. Ephraim fol aus diefen Bergel- 
Yuugen allein 12,000 Thlr. geiöft haben. Rux die prachtoofle Eapelle wurde durch 
iine Kürbitte des Hoſcapellaus Norbert Schubert gerettet®). 

Der prenßiſche König war, ale er ſich Sach fen wieder genähert, bei Deſſan 
über die Eibe gegangen und hatte fi bei Langenreichenbach gelagert. Bald unuf 
ia iſm die Meichetenppen Wittenberg auf's Neue überlaffen und ber Beueral 
dülfen nahm ihnen auch (31. Det. 1760) Leipzig wieder ab, das fie anfangs 





®) Bel. über Die Ylünberung von Hubertusburg „die K. S. Gtrafanftalten vom MD 
kim Bergftäer (Eripgig 1844)" ©. 19 fl. 
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verſchanzen wollten, dann aber, als zwiſchen ihnen and bem Herzog von Württemberg 
Zwiftigleiten ausbrachen und die erwartete Ankunft Dauns nicht erfolgte, leicht 
übergaben. Daun hatte bei Torgan ein verfchanztes Lager bezogen, uud hier 
gewann Friedrich II., der, um Sach ſen zu behaupten, unter jeber Debingung zum 
Kampfe entfchloffen war, am 3. Novbr. 1760 die blutigſte Schlacht des fiebenjäh- 
rigen Krieges mit den ungeheuerften Anflrengungen. Diefer Sieg machte ihn auf's 
Neue zum Heren von ganz Sachſen, mit Ausnahme Dresdens, weshalb er 
genöthigt war, feine Winterquartiere in Leipzig zu nehmen. Ungeheuere Korbe- 
rungen wurden jest an die ſchon fo oft während bes Krieges von Freund und Feind 
gequälte Stadt gemacht, bie nicht allein Friedrichs Geldbedürfniß befriedigen, 
fondern auch ihre Anhänglichkeit an die Neichstruppen, die Berbündeten ihres Lan⸗ 
desherrn, büßen ſollte. Standhaft weigerte fih der Rath, bie von den Preußen 
geforderte Summe son 1,100,000 Thlen. zu bezahlen. Da hing man Pechkränze 
an ben Häufern auf und drohte den Einwohnern mit Brand, wenn jene Weige⸗ 
zung fortgefegt würde. Allein diefe Drohung machte wenig Eindrud, da man 
Gründe hatte, an der Vollziehung zu zweifeln. Daher fihritten die Preußen zu 
anderen Mafßregeln. Die vornehmflen Magiftratsperfonen und reichſten Nauflente 
wurben in ein abfcheuliches Gefängniß geworfen und wie Miffethäter. behandelt. 
Anfangs traf diefes Loos 120 Perfonen; nach zehn Tagen Tieß man fie bis auf 
17 108, welche vier Monate lang im Kerker ſchmachten mußten. Deſſenungeachtet 
blieben fie ſtandhaft bei ihrer Weigerung, und erſt als man Anftalt machte, fie, 
bie Häupter der Stadt, beren Familien in Thränen ſchwammen, als Rekruten nach 
Magdeburg zu fchleppen, fank ihnen der Muth. In diefer Noth nahm ſich ihrer 
der edle Kaufmann Johann Ernft Gotzkowsky an, der fihon bei der An- 
weſenheit der Ruſſen in feiner Vaterſtadt Berlin fih als einen ihrer waderfien 
Bürger gezeigt hatte. Er brachte es beim König von Preußen dur feine Bor- 
ftellungen dahin, daß die geforderte Summe auf 800,000 Thlr. vermindert wurde, 
für deren Bezahlung fich fogar der edle Mann auf das Uneigennüßigfle verbürgte. 
Selbft von dem ihm vom Kurfürftlen von Sachſen deshalb verlichenen Prä- 
bicate eines geheimen Commerzienratbes machte er nie Gebrauch. Obgleich ihm 
feine edle Handlungsweife fpäter manche Unannehmlichkeiten, beſonders durch die 
Münziuden, umd felbft Verluſte zuzog, fo wiederholte ex doch biefelbe im Jahre 
1762, als die Stadt 400,000 Ducaten und ber leipziger Kreis 2 Millionen 
Reichsthaler fchaffen follten, welche durch Gotzkowoky's Verwendung auf 100,000 
Duraten und 70,000 Thlr. gangbare Silbermünze, fowie auf 400,000 Thlr. herab⸗ 
gefeht wurden, worüber er wiederum dem König von Preußen feine Wechfel gab *). 
Wiewohl der preußifche General Seyblig dem über die harte Behandlung Teip- 
zigs Fagenden Commerzienrath Möbius erwiebert haben fol: „Wenn der König 
das Pflafter von Leipzig ausreißen und fein Berlin damit pflaflern Tieße, fo könnte 
er doch den Segen von diefer Stadt nicht binwegnehmen, welcher alle diefe Er⸗ 


*) S. über Gotzkowsky Weiße fühl. Geſchichte, Thl. 6, &. 231, vor Allem aber jenes 
Mannes eigene GSrzählung in ber von ihm felbft gefchriebenen „Geſchichte eines patriotiſchen 
Kaufmanns" (ohne Drudort 1768) ©. 99 fi. 
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hin ertheifte Anguſt III., mit &inwilligung des polnifchen Reichsfenats, in wel⸗ 
chem der Für Michael Czatoriski widerfprach, feinem Sohne die Belehnung mit 
dem Herzogtum Kurland, worauf ber Herzog Karl feinen feierlihen Einzug in 
Mitaun hielt und Befig von dem Throne nahm, den er nur kurze Zeit behaupten 
folte. Brühl feßte inzwifchen feine SIntriguen *) um fo glücklicher fort, je fefter 
er nah dem Tode der Kurfürftin feinen Herrn umſtrickt hielt. Vergebens erhoben 
die edler gefinnten Polen ihre Stimmen gegen den Günftling, der fie am ruffi- 
ſchen Hofe verbeäte und gegen das Ende der Regierung Eliſabeths, als er den 
Untergang des preußifchen Königs und den Frieden nahe glaubte, durch feine Ma- 
noeuores abermals eine ruffifhe Armee nach Polen zu ziehen ſuchte, um die da- 
fige Thronfolge dem fächfifchen Haufe zu fihern, wäre es auch auf Koften der 
Integrität Polens gewefen. Allein Eliſabeths Tod machte feine auf Teichtfinnige 
Mafregeln gebauten Hoffnungen zu nichte. Auguft III. ſah durch den neuen ruf- 
fiſchen Kaiſer Peter III., Friedrichs Freund, nicht nur feine Hoffnungen auf Ent- 
ſchädbigung für die Verwüftung feiner Erbftaaten vernichtet, fondern auch durch bie 
Zurückberufung Birons den furländifchen Thron für feinen Sohn verloren. Um⸗ 
fonft erniedrigte fih Brühl gegen den ruffifchen Hof, umfonft ſandte er feine Söhne 
dahin; der Herzog Karl, an beffen Hofe es fehr Iuflig zugegangen war, mußte 
Rurland verlaffen. Die blutige Revolution, welche Katharina II., deren vormali⸗ 
ser, von Brühl bald an den ruff. Hof gefandter, bald von bemfelben entfernt 
gebaltener und mit dem Haufe der Ezatorisfi verwandter Liebhaber, Stanislaus 
Poniatowshi, nunmehr die früher dem Haufe Sachſen zu Theil geworbenen Be- 
günftigungen erhielt, auf den ruffifhen Thron brachte, änderte nichts in der Rage 
der Dinge. Biron kam wieder zum Beſitz Kurlands in bemfelben Jahre (1763), 
in welhem Auguft und Brühl Bolen für immer verließen, um Schuß vor ben 
ihnen dort drohenden Stürmen in dem num befreiten Sachen zu ſuchen, das fie aus 
gleicher Urfache nach dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges verlaffen hatten. 
Bald folgte ihnen Karl v. Kurland nad, der fih begnügen mußte, die Rechte 
auf das Herzogthum durch eine feierliche Proteflation und durch den leeren Titel 
zu wahren, den er bis zu feinem Tode (16. Juni 1796) beibehielt. Beim Ab- 
Ihluffe des hubertusburger Friedens wünfchte Friedrich Auguſt II. wenigflens bie 
preuß. Bermittelung, um feinen Rindern, namentlih dem Prinzen Karl megen 
feines verlorenen Herzogthums, VBerforgungen zu verfchaffen. 

Der Rurfürft hatte, um fein zerrüttetes Sachſen wieder emporzubringen, 
noch von Warſchau aus eine fogenannte Reffaurations-Eommif- 
fion ernannt, deren ehrwürdige Mitglieder ihre, alsbald näher zu bezeich- 
sende, Wirkſamkeit fofort begannen und ihre Arbeit bald beendigten, wenn gleich 
ver Kur fürſt die Verwirklichung biefer tief durchdachten Pläne nicht mehr erlebte. 
Am 7. Auguft 1763 eröffnete er noch ben kurſächſiſchen Landtag, dem (11. 
Mai bis 2. Juni 1763) eine Vorberathung von 13 Mitglicdern der Ritterfchaft 


*) Nach Rulbiere T. 1. p. 271 erlaubte fi Brühl in Warfchau eine ähnliche Hand⸗ 
Inngöweife,, wie früher (f. S. 93) in Sachſen, indem er zur Rachtzeit dem preuß. Minifter 
feine Inftructionen, Ghiffern und Gorrefpondenzen fteblen ließ. 
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and nach Penig, Altenburg, Pegau, Zeit, Naumburg und andere Orte beſetzten, 
aber durch die Preußen verhindert wurden, ſich der Stadt Leipzig zu nähern. 
Endlich rückte der preußifche General Seyplis mit 6000 Mann nad Ronneburg 
vor; da er aber das daſelbſt befindliche Lager unangreifbar fand, fo fehte er fi 
auf der linken Flanke der Neichötruppen zwifchen Schmölle und Zora feft, worauf 
Serbelloni hinter die Eifter zurücging und ein vortheilhaftes Lager bei Weida 
bezog. Daun, der die Neichstruppen ohne Unterflüsung gelaffen hatte, fuchte fich 
feit Anfang Noobr. 1761 die Winterquartiere in Sachſen dadurch zu filhern, daß 
er fich des linken Uſers der Mulde bis zum Einfluß ber Zfchopan bemädhtigte, 
wodurch die Preußen genöthigt wurden, ben erzgebirgifchen, vogtländifchen und 
neuftädter Kreis den Defterreichern zu überlaffen. Mittlerweile hatten auch die 
fächf. Truppen, welche mit den zur Unterflügung deutfcher Geſetzvollſtreckung nach 
Deutfchland gerufenen Franzofen vereinigt waren, an ben im weſtlichen Deutſch⸗ 
fand mit dem Herzog Ferdinand von Braunfchweig flattfindenden Kämpfen lebhaften 
Antheil genommen. Schon am 15. Februar 1761 waren die Sachſen von dem 
banoverfchen General Spörfen, der ſich mit einem preußifchen Eorps unter dem 
General Syburg vereinigt hatte, bei Laugenſalza mit einem Berluft von 5000 
Dann gefchlagen worden. Dagegen hatten fie gegen das Ende des Feldzugs unter 
Anführımg des Prinzen Xaver (10. Det. 1761) Wolfenbüttel nad einem fünfta- 
gigen Bombarbement zur Mebergabe genöthigt, was fie aber bald wieder verlaffen 
mußten, nachdem der Verſuch einer Eroberung Braunfchweigs an der Tapferkeit 
des jungen Erbprinzen gefcheitert war. 

Den Iangfamen Fortgang der Kriegsnnternefmungen bes Jahres 1761 hatten 
die unterdeſſen eingeleiteten Friedensunterhandlungen nur noch mehr gehemmt. Ein 
zn Augsburg beabſichtigter Friedenscongreß, wo die Höfe von Wien, Berlin und 
Dresden die Angelegenheiten Deutfchlands ordnen wollten, kam nicht zu Stande, 
theils weil Friedrich, da er nur mit Maria Therefia und nicht mit dem Reiche 
Krieg führe, keinen Geſandten des Kaifers zulaffen wollte und überhaupt bie. Ka⸗ 
tholifen und Broteftanten auf dem Neichstage zu Regensburg fich über einen Punkt 
in ber Vollmacht, welche der Kaifer zum Friebendfchluffe verlangte, nicht einigen 
fonnten; theils weil die Sntereffen der Friegführenden Mächte fih noch zu fehr durch⸗ 
kreuzten, indem Friedrih nur auf die Bafis des drespner Friedens unterhandeln, 
Maria Thereſia aber Vortheile durch den Frieden erhalten wollte. Auch die Un⸗ 
terbandlungen zwifchen Frankreich und England kamen in’s Stocken, insbefondere 
da das Lestere zu harte Bedingungen ſtellte. Friedrichs Lage war am Ende des 
Jahres 1761 verzweiflungsvoll und der Austritt Pitts (5. Detbr. 1761) ans dem 
englifhen Dinifterium, in welchem ber Freund George III., Lord Bute, einen Sig 
erhielt, ſchien fie noch verberblicher zu machen. Da veränderte em Todesſall im 
Anfange des folgenden Jahres die ganze Lage der Dinge. 

Am 5. Januar 1762 flarb Friedrichs ärgfte Feindin, Eliſabeth von Rußland, 
wodurch fih dem König ein Ausgang aus dem ſchrecklichen Labyrinth eröffnete. 
She Nachfolger, Peter III., der laͤngſt ſchon ein Bewunderer Friedrichs geweſen 
war und feinen unbebeutenden Einfluß auf die bisherigen Kriegsbewegungen ber 
Bullen geäußert Hatte, folgte nun feinem Herzen und feiner Neigung. Alsbald 


131 


Beziehung feine Schidfale bereits (f. S. 129) angedeutet worden find. Noch ifl zu 
erwähnen, daß er fih am 25. März 1760 mit Franziska Kraſinska, aus 
einem alten polnifchen Gefchlechte, vermählt hatte, welche im Jahre 1775 in den 
Reihsfürftenfland erhoben wurde. Die Schönheit diefer Dame mochte es bei 
ihrem Gemahl rechtfertigen, daß er diefe nicht ebenbürtige Ehe ohne Willen feines 
Baters einging; fie behielt ihren Namen bei und lebte fortwährend bei ihren DVer- 
wandten *). — 4) Albert (Kafimir Auguft), geb. am 11. Augufl 1738, 
wurde in öfterreichifchen SKriegspienften, in benen er auch am fiebenjährigen Kriege 
Theil nahm (S. 123), 1765 Generalfeldmarſchall und Statthalter von Ungarn. 
Im Jahre 1766 vermählte er ſich mit der Tochter Maria Therefia’s, der Erzber- 
zogin Maria Chriffina, worauf ihm die Kaiferin das oberfchlefifche Fürften- 
thun Zeichen übergab, weshalb er fi auch Herzog von Sachſen-Teſchen 
sannte. Im Jahre 1767 wurde er NReichsgeneralfeldmarfchall, und als der Her- 
jog Karl von Rothringen flarb, erhielt er die Stattbalterfchaft der öfter- 
reihifhen Niederlande, welche er mit feiner Gemahlin im J. 1781 in Be- 
fiö nahm und bis zum Jahre 1793, wo die Niederlande an die franzöfifche Re⸗ 
publif verloren gingen, behielt. Nachdem Albert noh im J. 1794 die Neiche- 
armee befehligt hatte, zog er fih nach Wien zurüd, wo er erſt am 10. Februar 
1822 flarb. — 5) Clemens Wenzeslaus, geb. am 28. September 1739, 
trat ebenfalls in öfterreichifche Dienfte, in welchen er 1759 die Würde eines Ge- 
neral» Feldmarfchall- Lieutenants erhielt. Als folcher wohnte er am 3. November 
1760 der Schlacht bei Torgan bei, ging dann auf kurze Zeit nad Wien und von 
va nah Warfhau, wo er am 17. Mai 1761 in den geiftlichen Stand aufgenom- 
men wurde. Nachdem er vom Papfle ein breve eligibilitatis auf die Bisthümer 
Münfter, Paderborn und Hildesheim (von benen er jebody feines erlangte) erhal- 
ten, wurde er am 18. April 1763 zum Biſchof von Freyfingen und am 27. April 
zam Bifchof von Regensburg erwählt, ließ aber wegen feiner Jugend das biſchöf⸗ 
lihe Amt von einem andern Wrälaten verwalten. Am 1. Mai 1764 las er in 
der münchner Sefuitenficche feine erfie Meſſe unter großem Gepränge, wurde am 
5. Novbr. deffelden Jahres zum Goadjutor von Augsburg erwählt und vollzog 
am 13. Zan. 1765 die Trauung Joſephs II., am 5. Auguft 1765 die bes neuen 
Broßperzogs von Toscana und am 8. April 1766 bie feines Bruders Albert. 
An 20. Augaft des letzterwähnten Jahres empfing er erfi zu Freyſingen die Bi⸗ 
ihofsweihe und wurde am 12. Februar 1768 zum Erzbifchof und Kurfürft von 
Trier gewählt, während er in demfelben Jahre das Bisthum Augsburg erhielt, 
dafür aber Freyfingen und Regensburg aufgeben mußte. Dagegen wurbe er im J. 
1769, in welchem er die Trauung bes jungen Kurfürften von Sadfen, Friedrich 
Augufis III., mit der Prinzeffin Daria Amalia von Pfalz-Zweibrüden 
vollzog, zum Coadjutor von Elwangen erwählt und trat im J. 1787 in ben wirf: 
lichen Befis diefer Abtei. Als in dem lüneviller Frieden vom 9. Februar 1801 
das linke Rheinufer an Franfreich abgetreten und das Erzbisthum Trier fäculari- 
firt wurde, erhielt er durch den NReichsdeputationshauptfhluß vom J. 1803 einen 


*) Bgl. Rulbißre 1. c. T. 1. p. 265. 
9% 
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bie Deflerreicher ihre Winterquartiere in Sach ſen, indem die Erſteren eine Linie 
auf der Iinfen Seite der Elbe Iinfs der Triebifch über das Erzgebirge nah Thü⸗ 
ringen und dann zurüd über Naumburg nach Leipzig, wo Zriebrih feinen Sitz 
nahm, bildeten und das ganze hinter diefer Linie Liegende Land bis zur preußifchen 
Grenze befegten, während die Deflerreiher Dresden und beu Heineren Theil 
Sachſens, der fi von diefer Stadt längs dem plauen’schen Grunde über Dip- 
poldiswalde und Frauenftein bis an die böhmifche Grenze erſtreckt, inne hatten. 
So blieb ein Theil des Obergebirges unter der Obhut der Defterreicher und, wenn 
auch gedrückt, doch diesmal weniger gequält, als bie übrigen Theile des fo fehr 
gemarterten Landes. Schon im Sommer bes Jahres 1762 Hatten die Preußen 
wieberum ungeheuere Lieferungen verlangt und Brandſchatzungen auferlegt. Das 
Feld - Kriegs- Directorium fihrieb unterm 2. Zuni 1762 von Torgan aus eine 
Contribution aus, wonach von jedem Ritterpferde 912 Thlr., von jedem Schode 
auf dem Lande 1 Thlr. 12 Gr. und 143 Duatember, von jebem Schode in den 
Städten 19 Groſchen und 119 Duatember und außerdem noch in den Städten, 
welchen Savallerieverpflegung oblag, 22 Gr. fofort baar, wenn auch in fchlechter 
Münze, entrichtet werben follten. Dazu Fam eine ungemein flarfe Naturallieferung, 
welche ein Befehl vom 24. Juni forderte. Nicht einmal auf das fpätere Eintreten 
der Ernte im Gebirge wurbe Rüdficht genommen. Man ging fo weit, in den 
Lanbestheilen, welhe im Winter 1761 bis 1762 die Defterreicher inne gehabt, 
eine Art Erſatz dafür zu fordern, weil damals die Preußen nichts hätten nehmen 
Eönnen. So follte It. eines Befehls vom 6. Auguſt das Gebirge nachträglich 
binnen einem Monate in zwei Terminen noch 32,600 Thlr. fchaffen, wovon z.B. 
auf Ehrenfriedersdorf 3000, auf Geyer 7000, auf Marienberg 18,000 Thlr. ka- 
men. Wie ſehr Leipzig in dieſer Zeit wieder in Anfpruch genommen wurbe, 
it fchon (f. oben S. 120) erwähnt worden. Dabei ftreiften die leichten preußi⸗ 
ſchen Truppen, insbefondere die ziethen’fchen Hufaren umher, requirirten und nah- 
men, was fie fanden, Friedrich fchien feine Dfficiere dadurch, daß er ihnen bie 
fogenannten Winterzufchüffe nicht auszahlen ließ, zu Bedrückungen aufzumuntern. 
Diefe fleigerten ſich und arteten mitunter in wahre Barbarei gegen die unglüdlichen 
Bewohner Sachfens aus, nachdem der erwähnte Waffenſtillſtand abgefchloffen 
worden war. Denn da man benfelben mit Recht für einen Vorläufer des Friedens 
bieft, fo glaubte man eilen zu müffen, weil nach dem Frieden nichts mehr zu neh⸗ 
men fei. Augenzeugen *) erzählen, daß, wer nicht fchaffen konnte, was verlangt 
wurde, fofort als Soldat eintreten mußte. Oft wurden fechs bis acht Perſonen 
gefchloffen zwei= oder dreimal 24 Stunden in Keller geworfen, andere im Freien 
auf Schnee oder Eis gelegt, bis fie Gelb gefchafft hatten. — Uebrigens ließ fi 
Friedrich durch den abgefcloffenen Maffenftiliftand nicht abhalten, den Oberften 
von Kieift nah Sübdeutfchland zu fenden, um bie Städte Bamberg, Nürnberg 
u.a. D. auf das Furchtbarſte zu brandfrhaben, bis ein ſtarkes Corps Deflerreicher, 
mit den Reichsteuppen unter Stollberg vereinigt, und von Würzburg her ein Corps 
Sranzofen and Sachſen unter dem Prinzen Xaver heranrüdte. Der Letztere war 


*) Bl. Hering a. a. DO. ©. 502. 
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hin erteilte Augaft II, mit Einwilligung des polnifchen Reichefenats, in wel- 
chem der Fürft Michael Czatoriski widerfprah, feinem Sohne die Belehnung mit 
dem Herzogtum Kurland, worauf der Herzog Karl feinen feierlichen Einzug in 
Mitan hielt und Befig von dem Throne nahm, den er nur furze Zeit behaupten 
ſollte. Brühl fehle inzwifchen feine Intriguen *) um fo glücklicher fort, je fefter 
er nach dem Tode der Kurfürftin feinen Herren umſtrickt Hielt. Vergebens erhoben 
die edler gefinnten Polen ihre Stimmen gegen den Günftling, der fie am ruffi- 
fhen Hofe verhegte und gegen das Ende der Regierung Elifabeths, als er ben 
Untergang des preußifchen Könige und den Frieden nahe glaubte, durch feine Ma- 
noeuvres abermals eine ruſſiſche Armee nach Polen zu ziehen ſuchte, um die da— 
fige Thronfolge dem fähfifhen Haufe zu fihern, wäre es auch auf Koften ber 
Integrität Polens gewefen. Allein Eliſabeths Tod machte feine auf Teichtfinnige 
Mafregeln gebauten Hoffnungen zu nichte. Auguſt IH. fah durch den neuen ruf« 
fiihen Raifer Peter III., Friedrichs Freund, nicht nur feine Hoffnungen auf Ent- 
ſchäbigung für die Vermüflung feiner Erbflaaten vernichtet, fondern auch durch die 
Zurüdberufung Birons den Furländifchen Thron für feinen Sohn verloren. Um⸗ 
fonft erniedrigte fih Brühl gegen den ruffifchen Hof, umfonft fandte er feine Söhne 
dahin; der Herzog Karl, an deffen Hofe es fehr Iuftig zugegangen war, mußte 
Rurland verlaffen. Die blutige Revolution, welche Katharina II., deren vormali- 
ger, von Brühl bald an den ruff. Hof gefandter, bald von demfelben entfernt 
gehaltener und mit dem Haufe der Czatorisfi verwandter Liebhaber, Stanislaus 
Poniatowoki, nunmehr die früher dem Hanfe Sachfen zu Theil gewordenen Be- 
günftigungen erhielt, auf den ruffifchen Thron brachte, änderte nichts in der Rage 
der Dinge. Biron fam wieder zum Beſitz Kurlands in demfelben Jahre (1763), 
in welhem Auguft und Brühl Polen für immer verließen, um Schutz vor den 
ihnen dort drohenden Stürmen in dem nun befreiten Sachen zu fuchen, das fie aus 
gleicher Urfache nach dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges verlaffen hätten. 
Bald folgte ihnen Karl v. Rurland nach, ber fich begnügen mußte, die Rechte 
auf das Herzogthum durch eine feierliche Proteflation und durch den leeren Titel 
zu wahren, den er bis zu feinem Tode (16. Juni 1796) beibehielt. Beim Ab⸗ 
fhluffe des hubertusburger Friedens wünfchte Friedrich Auguftil. wenigſtens die 
prenß. Bermittelung, um feinen Kindern, namentlih bem Prinzen Karl wegen 
feines verlorenen Herzogtums, Berforgungen zu verfchaffen. 

Der Kurfürſt hatte, um fein zerrüttetes Sachſen wieder emporzubringen, 
sh von Warſchau aus eine fogenannte Reffaurations-Eommif 
fion emannt, deren ehrwärbige Mitglieder ihre, alsbald näher zu bezeich- 
nende, Wirkfamfeit fofort begannen und ihre Arbeit bald beendigten, wenn gleich 
dee Kur fürſt die Verwirklichung dieſer tief durchdachten Pläne nicht mehr erlebte, 
Am 7. Auguft 1763 eröffnete er noch den Furfähfifhen Landtag, dem (11. 
Mai bis 2. Juni 1763) eine Borberatfung von 13 Mitgliedern der Ritterfchaft 


*) Rad) Rulhiere T. 1. p. 271 erlaubte fih Brühl in Warfchau eine ähnliche Hand» 
lungsweife, wie früher (f. &. 93) in Sachſen, indem er zur Nachtzeit bem preuß. Minifter 
feine Inſtructionen, Ghiffern und Gorrefpondenzen fteblen ließ. 
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zuges, während in ber Faiferlihen Familie felbft Streitigleiten herrſchten unb bie 
Geſundheit des Kaiſers wankend war. In Folge biefer Betrachtungen ertheifte 
Friedrich II. dem Geheimenrathe von Fritfh eine nicht ungünftige Antwort und 
dankte dem Kurprinzen von Sachfen in einem Briefe für feine Bemühungen, 
indem er zugleich verficherte, daß er, fobald feine Ehre es zulaffe, mit Vergnügen 
zue Herflellung des Friedens beitragen werde. Bald darauf reifte der König ım 
fein Winterquartier nach Leipzig ab, wo von Fritfh zum zweiten Male bei 
ihm erfchien, um ihm die Antwort des wiener Hofes auf die vom König aufge» 
ſtellte Bafis des Friedens mitzutheifen. Doc hätten die Zweiventigfeiten biefer 
Erflärung Friedrih wohl von den Unterhandlungen abhalten Eünnen, wenn nicht 
der ſächſiſche Befandte in Wien, v. Flemming, in einem beigelegten Schrei. 
ben die räthſelhaften Ausprüde in jener Antwort aufzuklären und die Aufrichtigkeit 
der Geſinnung Maria Therefia’s darzulegen bemüht geweſen wäre. So warb man 
enblich über bie Grundlage des Friedens, wie Friedrich fie wünfchte, einig. Ue⸗ 
brigens fonnte der König felbft von ber Fortſetzung des Krieges fich Feine weiteren 
Bortheile verfprechen, da feine Armee bedeutend ansgeartet war und zu befürchten 
fiand, daß eine längere Dauer bes Krieges in Sachſen, Schleſien und Brau⸗ 
denburg Peſt und Hungersnot zur Folge haben werde. Demnach willigte er im 
einen von deu Defterreichern vorgefchlagenen Friedenscongreß, auf dem von preuß. 
Seite der Legationsratb und narhherige Staatsminifter von Derzberg, vom öfter 
reichifcher Seite der Hofrath von Collenbach und von fächfifcher der geheime Rath 
von Fritfch erichienen. Zum Congreßort wurde das Yagdfhlof Hubertus: 
burg erkoren, welches mit feinen Umgebungen durch eine Verfügung für neutral 
erflärt wurde. Im December 1762 trafen die genannten, mit großen Vollmach⸗ 
ten verfehenen Männer an diefem Orte zufammen, wo das Bild der Verwüſtun⸗ 
gen deutlich vor ihren Augen fland. Kein Gemach des einft fo prächtigen Haupt⸗ 
palafles vermochte fie aufzunehmen. Nur in der Mitte des dem Hauptſchloffe ge 
genüber Siegenden rechten Rundflügels fanden fie neben ber Amtswohnung des ka⸗ 
tholiſchen Beiftlichen noch einen Saal, in welchem fie ihre Berhanblungen halten 
fonnten. Diefe begannen ohne Förmlichkeiten am 31. Dechr. 1762. Der Oeſter⸗ 
reicher v. Eollenbach that bie erften Friedensvorfchläge in einem aus zehn Artikeln 
beſtehenden Aufſatze. Nur dres Punkte erregten einige Echwierigkeiten: bie Zus 
rüdgabe der Feflung und Grafichaft Glatz an die Preußen, der Heimfall von Au- 
ſpach und Baireutb an Brandenburg und bie Wahl des Erzherzogs Joſeph zum 
römtfchen König. In Bezug auf den letzten Punkt gab Friedrich, der fi, um 
ven Geſchaͤftsgang zu befchleunigen, in Daplen aufbielt, nah, und die Defer- 
reicher thaten Hinfichtlich ber beiden andern Punkte daſſelbe. So ward am funf 
zehnten Februar 1763 ber zweifache Friede zu Hubertusburg zwilden 
Defterreich und Preußen und zwifhen Preußen und Sachſen wirklich geſchlofſen 
und am erfien März ratificirt. 

Dem Frieden zwifchen Deflerreih und Preußen Tagen die Bedingungen bes 
breslaner (berliner f. S. 24) Friedens zu Grunde, und namentlih wurbe bie in 
bemfelben gefchehene Abtretung Schlefiens ausbrüdlich beflätigt, fowie auch die 
Kaiſerin ſich verbindlich machte, die Sraffhaft Glatz und bie yon ihren Truppen 
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Beziehung feine Schidfale bereits (f. S. 129) angedeutet worden find. Noch iſt zu 
erwäßnen, daß er fihb am 25. März 1760 mit Franziska Krafinsfa, aus 
einem alten polnifchen Geſchlechte, vermählt hatte, welche im Jahre 1775 in den 
Reihsfürftenftand erhoben wurde. Die Schönheit diefer Dame mochte es bei 
ihrem Gemahl rechtfertigen, daß er diefe nicht ebenbürtige Ehe ohne Wiffen feines 
Baterd einging; fie behielt ihren Namen bei und lebte fortwährend bei ihren Ver⸗ 
wandten *), — 4) Albert (Kafimir AYuguft), geb. am 11. Augufl 1738, 
wurde in öfterreichifchen Kriegsdienften, in benen er auch am fiebenjährigen Kriege 
Theil nahm (S. 123), 1765 Generalfeldmarfhall und Statthalter von Ungarn. 
Im Jahre 1766 vermählte er ſich mit der Tochter Maria XTherefia’s, der Erzher- 
zogin Maria Chriſtina, worauf ihm die Raiferin das oberfchlefifche Fürften- 
tum Teſchen übergab, weshalb er fih auch Herzog von Sachſen-Teſchen 
sannte. Im Jahre 1767 wurde er Reichsgeneralfeldmarſchall, und als der Her- 
zog Karl von Lothringen flarh, erhielt er die Stattbalterfhaft der öfter- 
reihifchen Niederlande, welche er mit feiner Gemahlin im %. 1781 in Be⸗ 
fib nahnı und bis zum Jahre 1793, wo die Niederlande an die franzöfifche Ne- 
publif verloren gingen, bebielt. Nachdem Albert noch im J. 1794 die Neichs- 
armee befehligt Hatte, zog er fih nach Wien zurüd, wo er erſt am 10. Februar 
1822 farb. — 5) Clemens Wenzeslaug, geb. am 28. September 1739, 
trat ebenfalls in öfterreichifche Dienfle , in welchen er 1759 die Würde eines Ge- 
neral» Feldmarfchall» Lieutenants erhielt. Als folcher wohnte er am 3. November 
1760 der Schlacht bei Torgan bei, ging dann auf kurze Zeit nach Wien und von 
da nah Warfchau, wo er am 17. Mai 1761 in den geiftlihen Stand aufgenom- 
men wurbe. Nachdem er vom Papſte ein breve eligibilitatis auf die Bisthümer 
Münfter, Paderborn und Hildesheim (von denen er jedoch Feines erlangte) erbal- 
ten, wurde er am 18. April 1763 zum Bifchof von Freyfingen und am 27. April 
zum Bifchof von Regensburg erwählt, ließ aber wegen feiner Jugend das bifchöf: 
lihe Amt von einem andern Srälaten verwalten. Am 1. Mai 1764 las er in 
der münchner Sefuitenfirche feine erfie Meffe unter großem Gepränge, wurde am 
5. Noobr. defielben Jahres zum Coadjutor von Augsburg erwählt und vollzog 
am 13. Yan. 1765 die Trauung Joſephs II., am 5. Auguft 1765 die des neuen 
Großherzogs von Toscana und am 8. April 1766 die feined Bruders Albert. 
Am 20. Auguft des letzterwähnten Jahres empfing er erft zu Sreyfingen die Bi⸗ 
ihofsweihe und wurde am 12. Februar 1768 zum Erzbifchof und Rurfürft von 
Trier gewählt, während er in bemfelben Jahre das Bisthum Augsburg erhielt, 
dofür aber Freyfingen und Regensburg aufgeben mußte. Dagegen wurde er im J. 
1769, in welchem er die Trauung des jungen Kurfürften von Sachſen, Friedrich 
Augufts III., mit der Prinzeffin Maria Amalia von Pfalz-Zweibrüden 
vollzog, zum Coadjutor von Elwangen erwählt und trat im J. 1787 in ben wirf: 
lichen Befiß diefer Abtei. Als in dem lüneviller Srieden vom 9. Februar 1801 
das linke Rheinufer an Franfreich abgetreten und das Erzbisthum Trier fäculari« 
firt wurde, erhielt er durch den Reichsdeputationshauptfhluß vom J. 1803 einen 


*) Bgl. Rulhidre 1. c. T. 1. p. 265. 
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den Iriegführennen Mächten aufrecht erhielt und aud von bem Kurſtaate Sad 
fen kein Dorf trennte, aber ihm doch Berpflichtungen auflegte, deren Erfüllung 
. dem Lande um fo fihwerer ward, je mehr es bereits an Erfhöpfung Kit. Un⸗ 
fägliches Elend, Verwüſtung der Städte und Dörfer, beren Verſchuldung no 
fpäter den Urenfel drückte, Vernichtung des Wohlflandes aller erwerbenden Klafſen 
war, wie in andern Ländern, fo insbefondere in Sachſen bie hanptfächlichfte Tracht 
bes langen Rampfes geweien, auf deſſen Kolgen wir noch einmal zurüdfommen 
werden. Mit Dank und Rührung empfing das fähfifche Volk die Friedens- 
botfchaft und gab der faft vernichteten Hoffnung wieder Raum in ber freier athmenden 
Bruſt. Am 1. März 1763 brachte ein von 32 blafenden Poſtillonen begleiteter 
Courier die Freudenkunde nah Dresden, die von bem um das Furprinzliche Pa- 
lais werfammelten Volke, unter welches Geld ausgeworfen wurde, mit Jubel bes 
grüßt ward. Schon am 6. März feierte man in Dresden und am 21. März 
im ganzen Lande mit großen eierlichfeiten, wo es noch möglich war, ein Frie 
densfeſt. Strömten auch viele Thränen den Taufenden nad, welche auf den blu⸗ 
tigen Schlachifelbern rubten, fo war doch Feine Seele ohne Dank und in jebem 
Herzen tönten die Worte des Textes zur Friedenspredigt wieder: ,, @elobet fei 
der Herr; denn er hat erhöret die Stimme meines Flehens.“ Die Feflfrende er: 
nente fih, als das feinem Herrſcherſtamme unter allen Leiden treu ergebene Bolt 
Frfedrich Auguſt II. am 30. April 1763 in feine Reſidenzſtadt zurückkehren 
fah, die freilich noch eine Sammlung von Steinhaufen war, — der ſprechendſte 
Vorwurf für einen Haupturbeber des unfeligen Krieges, ven ebenfalls heimkehren⸗ 
ben Brühl. 

Sieben verhaͤngnißvolle Jahre hindurch hatte ber Landesherr, fern von feinen 
Erbſtaaten, in dem durch eigene Schuld zerrütteten und durch den fiebemjährigen 
Krieg ſchmählich Heimgefuchten Polen geweilt. Auch bier war Brühl fortwährend 
ber Intrigue ergeben geblieben und hatte es vorgezogen, ſich in die Arme Raf- 
lands zu werfen, ftatt eine Bewaffnung der Polen zur Befreiung ber Erbflanten 
ihres Könige zu verfuhen Er fürchtete vielmehr ihre Rüſtungen und fuchte 
ihre Anarchie, durch welche er die abfolute Gewalt in die Hände feines Herrn zu 
bringen hoffte, ebenſo zu erhalten wie der franzöſiſche Gefandte de Paulmy 
(1759) zufolge feiner Iuſtructionen. Fortwährend flanden die Parteien des Haufes 
Sachſen und der Czatoriski (|. S. 40) einander gegenüber und bublten um 
die Gunft Rußlands, deffen zur Bekämpfung Preußens beflimmte Truppen bie pa- 
triotifcher gefinuten Polen mit fchmerzliher Ahnung der Folgen ihr Vaterland 
durchziehen fahen. Elifabeihs von Rußland Gunſt gegen das Haus Sachſen gab 
fih auch dadurch Fund, daß fie in die Wahl eines [äh fifhen Prinzen zum Herzog 
von Kurland willigte, welches Land feit des letzten Herzogs, Biron, Sturz und 
Berbannung im J. 1740 feinen Herzog wieber erhalten hatte und, wenn gleich ein pols 
nifches Zehn, immer von Rußland, welches auch die Einkünfte 309, abhängig geblieben 
war. König Augufls Ill. dritter Prinz, Karl Chriftian Joſeph (geb. 13. Juli 
1733), wurde von den kuriſchen Ständen zu Mitau (1758) zum Herzog gewählt, 
nachdem die ruffifche Kaiſerin erflärt hatte, daf weder Biron, noch beffen Familie 
wiederum in Freiheit gejeßt werben follten. Auf dieſe ſchwanlende Aeußerung 
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pin erteilte Anguſt III., mit Einwilligung des polnifhen Neichefenats, in wel- 
dem ter Fürſt Michael Czatorisli widerſprach, feinem Sohne die Belehnung mit 
dem Herzogtum Kurland, worauf der Herzog Kart feinen feierlihen Einzug in 
Mitan hielt und Befis von dem Throne nahm, den er nur kurze Zeit behaupten 
ſellte. Brühl feßte inzwiſchen feine Intriguen *) um fo glüdlicher fort, je fefter 
er mach dem Tode der RKurfürflin feinen Herrn umſtrickt hielt. Vergebens erhoben 
tie edler gefinnten Polen ihre Stimmen gegen ben Günflling, der fie am ruffi- 
ichen Hofe verhetzte und gegen das Ente der Regierung Eliſabeths, als er den 
Untergang bes preußifchen Nönigs und den Frieden nahe glaubte, durch feine Ma- 
sseuores abermals eine rufjifhe Armee nad Polen zu ziehen fuchte, um die da- 
fige Thronfolge dem ſaͤchſiſchen Haufe zu fihern, wäre es auch anf Koflen der 
Integrität Polens geweſen. Allein Eliſabeths Tod machte feine auf Teichtfinnige 
Mafregeln gebauten Hoffnungen zu nichte. Auguſt III. fah durch den neuen ruf- 
kihen Kaiſer Peter III., Friedrichs Freund, nicht nur feine Hoffnungen auf Ent- 
ſchädigung für die Verwäſtung feiner Erbflaaten vernichtet, fondern auch durch die 
Zurüdberufung Birons den Furländifchen Thron für feinen Sohn verloren. Um⸗ 
fonft erniedrigte ſich Brühl gegen den ruflifchen Hof, umfonft fandte er feine Söhne 
tahın ; der Herzog Rarl, an deſſen Hofe es fehr Iuflig zugegangen war, mußte 
Aurland verlaffen. Die biutige Revolution, welche Katharina II., deren vormali- 
ger, von Brühl bald an ben ruff. Hof gefandter, bald von demfelben entfernt 
sehaltener and mit dem Haufe der Czatoriski verwandter Liebhaber, Stanislaus 
Sonistoweli, nunmehr die früher dem Haufe Sachfen zu Theil gewordenen Be- 
günftigungen erhielt, auf ben ruffifhen Thron brachte, änderte nichts in der Tage 
ter Dinge. Biron fam wieder zum Befig Kurlands in demſelben Jahre (1763), 
in welchem Auguft und Brühl Polen für immer verliefen, um Schutz vor den 
ihnen dort drohenden Stürmen in dem nun befreiten Sachfen zu fuchen, das fie aus 
gleiher Urfahe nah dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges verlaflen hatten. 
Bald folgte ihuen Karl v. Kurland nach, ter fih begnügen mußte, die Rechte 
auf das Herzogthum durch eine feierliche Proteflation und durch den leeren Titel 
za wahren, den er bis zu feinem Tode (16. Juni 1796) beibehielt. Beim Ab- 
ſchluſſe des hubertusburger Friedene wünfchte Friedrich Auguftli. wenigflens die 
prenß. Bermittelung, um feinen Kindern, namentlich dem Prinzen Karl wegen 
feines verlorenen Herzogthums, Verſorgungen zu verfchaffen. 

Der Rurfürft hatte, um fein zerrüttetes Sachſen wieder emporzubringen, 
sh von Warfhau aus eine fogenannte Reftaurations-Commif 
fion ermamnt, deren ehrwürdige Mitglieder ihre, alsbald näher zu bezeich- 
uende, Wirkſamkeit fofort begannen und ihre Arbeit bald beendigten, wenn gleich 
der Rurfürft die Berwirflihung diefer tief durchdachten Pläne nicht mehr erlebte, 
Am 7. Anguſt 1763 eröffnete er noch den Furfähfifchen Landtag, dem (11. 
Mai bis 2. Juni 1763) eine Borberatfung von 13 Mitgliedern der Ritterfchaft 


*) Rach Rulhidre T. 1. p. 271 erlaubte fih Brühl in Marfchau eine ähnliche Bands 
lungtweiſe, role früher (f. S. 93) in Sachſen, indem er zur Nachtzeit dem preuß. Minifter 
feine Infteuctionen, Chiffern und GSorrefpondenzen ftehlen lich. 

IL 9 


130 
und 14 Städten vorangegangen war. Zugleich forgte man aber auch troß bes 
Notbftandes dafür, daß die früher gewohnten Feſte in der Nefivenz von Neuem 
begannen. Am 1. Auguft ward das fieben Jahre unterbrochen gewejene dresdner 
Bogelfchießen wieder gehalten und nach Wiederherftellung des großen Opernhaufcs, 
welches bisher ein feindlihes Magazin geweſen, wurbe alsbald eine für das Feſt 
des weißen Adlerordens (3. Aug.) beſtimmte Oper „Siroe” gegeben. Diefer folgte 
eine zweite, von der Aurprinzeffin Maria Antonia gedichtete und componirte 
DO per, „Taleſtris,“ dievondem Furfürftl. Haufe felbft vor den Diiniftern, Oeneralen 
und Oberchargen aufgeführt ward. Eine dritte Oper, „Leucippoe“ follte den Na⸗ 
menstag des Fürften verberrlihen. Schon hielt man am 2. October in den fur- 
fürftlihden Zimmern die Probe, als mitten unter den Zurüftungen zum Feſte, am 
5. Detober 1763, der König und Kurfürft, an der Tafel vom Schlage ge⸗ 
troffen, flarb. Früh hatte er noch dem ©ottespienfte beigewohnt, Nachmittags 
3/,5 Uhr zählte man ihn bereits zu den Todten. — Friedrich Auguf II. 
ftand bei feinem Scheiden im 66. Lebensjahre und hinterließ von 15 Kintern, Die 
er mit feiner vorangegangenen Oemahlin Maria ofepba erzeugt, nur 5 über- 
lebende Prinzen und 5 Prinzeffinnen, welche fämmtlich den Titel Fönigliche Prin- 
zen und Prinzeffinnen von Polen und Lıtthauen führten. Die Prinzen waren fol- 
gende: 1) der nunmehrige Kurfürft Friedrich Chriſtian (Reopold Georg 
Franz Xaver), ald der dritte Sohn*) Friedrich Augufts II. am 5. Sept. 
1722 zu Dresden geboren. 2) Xaver Auguft, geb. am 25. Aug. 1730, der be- 
reits mehrmals wegen feiner Theilnahme am fiebenjährigen Kriege erwähnt worden 
if. Er ging im J. 1756 nad) der Kataftrophe bei Pirna (f. S.96) mit feinem 
Vater und feinem Bruder Karl nad) Polen, befand ſich dann (1757) bei dem öſter⸗ 
reichifchen Heere in Prag und mit demfelben bei der Beſchießung Zittau’s (f. 
&. 105). Im Juni 1758 ging er unter der Benennung eines Grafen von ber 
Laufig nah Paris, wo er franz. Generallieutenant wurde und nun als Befehle- 
baber der von den Preußen zur franzöfifhen Armee übergegangenen ſächſiſchen 
Truppen an mehren Sefechten bis zum Ende des fiebenjährigen Krieges Theil nahm. 
Im Aprit 1763 kehrte er wieder nad Sachſen zurüd, wo wir ihn bald als Ad- 
miniftrator des Landes wiederfinden werden. Nach Beendigung biefer Admi- 
niftration begab er fih (1769) wieder als Graf von der Laufıg nad Frankreich, 
wo er ale Inhaber eines Hufarenregiments ſich größtentheils bis zum Ausbruche 
der franzöfifchen Revolution aufbielt. Nah Sachfen zurüdgefehrt, flarb er im 
Sabre 1506. Er hatte auch Italien befucht und war mit einer Gräfin Spinuzzi 
vermählt, mit welcherer mehre Kinter erzeugte. 3) Karl (Chriftian Jofepb), 
geb. 13. Juli 1733, farb am 16. Juli 1796 als Titularherzog v. Kurland, in welder 





*) Bor Sriedrid; Chriftian waren geboren: Friedrich Auguft Franz am 18. Octo⸗ 
ber 170, Fam 21. Januar 17215; Joſeph Karl Auguft am 24. October 1721, + 
am 14. März 1728. Nach Friedrich Ghriftian außer den oben Genannten noch: eine im Mo: 
nat Juli 1723 todt geborene Prinzeffin, dann Maria Margaretha, geb. am 13. Scpt. 
1727, * am 1. gebruar 1734. Auch die Königin von Spanien, Maria Amalia, war 
am 27. September 1760 vor ihrem Vater Friedrich Auguft II. geftorben, 
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Beziehung feine Schidfale bereits (f. S. 129) angedeutet worben find. Noch iſt zu 
awähnen, daß er fih am 25. Därz 1760 mit Franziska Krafınsla, aus 
einem alten polnifchen Geſchlechte, vermählt Hatte, welche im Jahre 1775 in den 
Reichsfürſtenſtand erhoben wurde. Die Schönheit diefer Dame mochte es bei 
ihrem @emahl rechtfertigen, daß er diefe nicht ebenbürtige Che ohne Willen feines 
Vaters einging; fie behielt ihren Namen bei umd lebte fortwährend bei ihren Ver⸗ 
wandten *). — 4) Albert (Kaſimir Auguft), geb. am 11. Augufl 1733, 
varde im öflerreichifchen Kriegsdienſten, in denen er auch am fiebenjährigen Kriege 
Theil nahm (5. 123), 1765 Generalſeldmarſchall und Statthalter von Ungarn. 
Im Fahre 1766 vermählte er fih mit ber Tochter Maria Thereſia's, der Erzher⸗ 
zogen Maria Chriſtina, worauf ihm die Kaiſerin das oberfchlefifche Fürſten⸗ 
tum Zeichen übergab, weshalb er fih auch Herzog von Sachſen⸗Teſchen 
sannte. Im Jahre 1767 wurde er Reichsgeneralfeldmarſchall, und als der Her- 
zog Karl von Rothringen flarb, erhielt er die Stattbalterfhaft der öfter- 
reich iſchen Niederlande, welche er mit feiner Gemahlin im J. 1781 in Be 
fig nahm und bis zum Jahre 1793, wo die Niederlande an die franzöfiiche Re⸗ 
pablit verloren gingen, behielt. Nachdem Albert noch im J. 1794 die Reichs⸗ 
ermee befehligt hatte, zog er fih nah Wien zurüd, wo er erfi am 10. Februar 
1522 farb. — 5) Clemens Wenzeslaus, geb. am 28. September 1739, 
tsat ebenfalls in öſterreichiſche Dienfle, in welchen er 1759 die Würde eines Ge⸗ 
neral » Feldmarfchall- Lieutenants erhielt. Als folcher wohnte er am 3. November 
1760 der Schlacht bei Torgau bei, ging dann auf kurze Zeit nah Wien und von 
da nah Warſchau, wo er am 17. Mai 1761 in den geifllihen Stand aufgenom- 
men wurde. Nachdem er vom Papſte ein breve eligibilitatis auf die Bisthümer 
Münfter, Paderborn and Hildesheim (von denen er jedoch feines erlangte) erhal- 
ten, wurde er am 18. April 1763 zum Biſchof von Freyſingen und am 27. Aprif 
zum Biſchoſ von Regensburg erwählt, lich aber wegen feiner Jugend das bifchöf: 
lie Amt von einem andern Prälaten verwalten. Am 1. Mai 1764 las er in 
ter münchner Sefuitenficche feine erfte Meſſe unter großem Gepränge, wurde am 
5. Noobr. deſſelben Jahres zum Coadjutor von Augsburg erwählt und vollzog 
am 13. Jan. 1765 die Trauung Joſephs II., am 5. Anguft 1765 die des neuen 
Großherzoge von Toscana nnd am 8. April 1766 die feines Bruders Albert. 
Am 20. Auguft des letzterwähnten Jahres empfinz er erft zu Freyſingen die Bi- 
ſchofsweihe und wurde am 12. Februar 1768 zum Erzbiſchof und Rurfürft von 
Trier gewählt, während er in bemfelben Jahre das Bistum Augsburg erhielt, 
dofür aber Freyfingen und Regensburg aufgeben mußte. Dagegen wurde er im J. 
1769, in welchem er die Trauung des jungen Kurfürften von Sachſen, Friedrich 
Augufe III, mit der Prinzeffin Maria Amalia von Pfalz-Zweibrüden 
vollzog, zum Coadjutor von Elwangen erwählt und trat im J. 1787 in den wirf: 
lichen Befig diefer Abtei. Als in dem Lüneviller Frieden vom 9. Februar 1801 
das linke Rheinufer an Franfreih abgetreten und das Erzbisthum Trier fäcuları- 
firt wurde, erhielt ex durch den Reichsdeputationshauptichluß vom J. 1803 einen 


®%) ®gL Rulbiere 1. c. T. 1. p. 265. 
ge 
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ſächſiſchen Dienfte und ftarb am 30. März 1792 ale k. preuß. Gefantter am 
mundner Hofe — 4) Hans Moriß, geb. im Juli 1747, wurde am 22. 
April 1751 bei der Carabinier -Garde, bei welcher er noch früher als Standarten: 
junfer eingefchrieben gewejen war, charafterifirter Cornet und am 22. Januar 1752 
wirfiiher Cornet, dann am 27. Januar 1752 Premierlieutenant; Nittmeifter anı 
3. Februar 1759, Major anı 1. Decbr. 1759, Oberſtlieutenant bei dem gräfl. 
brühl'ſchen Chevaurlegers-Regiment am 12. Februar 1763 und Dberft und Com— 
mandant diefes Regiments am 16. Auguft 1763. Di er wurde Kammerjunker 
am 3. Mai 1754 und Kammerberr am 3. Dietober 17 Gr war fpäter au 
preußischer Cherft und Director der Chauffeen und * auch als Beſitzer von 
Seifersdorf und des dabei gelegenen bekannten Thales bekannt. — Mehr Einfluß 
auf das ſächſiſche Hof- und Staatsleben als die genannten Söhne des Premiermi— 
niſters hatten durch ihn und für ihn feine, ebenfalls in den Graſenſtand erhobenen, 
drei älteren, vor ibm verftorbenen Brüder 1) Dans Mori, geb. 1603, 
wurde am 1. Juli 1730 DOberftlieutenant a la suite des Crieger'ſchen Kuiraſſier— 
regiments und dann (It. Creditiv v. 237. Febr. 1732) als Öefandter an den ber» 
zogl. ſächſ. Höfen in Militairangelegenheiten gebraucht. Dann wurte er am 1. März 
1734 Oberft des k. prinzlichen Kuiraffierregiments, und mit Beibehaltung dieſes 
Commandos am 18. Deebr. 1741 Generalmajor von ter Cavallerie, am 22. Nov. 
1745 Öenerallieutenant und am ?. März 1754 General von Ter Cavallerıe. Gin Nes 
feript vom 31. Oct. 1733 ernannte ibm zum Statthalter der Balley Thüringen (vgl. 
oben S. 60) und ein anderes vom 8. Dechr. 1734 zum Comthur der Gommente 
Griffſtädt, Deren Adminiſtrater er am 19. Jan. 1735 wurde. Nachdem er am 8. Aug. 
Teffelben Jahres zum Kammerherrn ernannt worden, wurde er am 29. Nov. 1740 
wirklicher Geheimerath, am 15. Auguſt 1742 Viceoberſtallmeiſter und It. Beftallung 
vom 29, Juni 1743 Oberſtallmeiſter. Von feinen Aufenthaltsorte wurde er ge— 
wöhnlich Brühl von Martinskirchen genannt. Gr ſtarb zu Leipzig am 16. 
Tetober 1755. — 2) Jobann Adolf, geboren 1695, war ſeit dem 8. April 
1732 E. poln. Oberſtallmeiſter, welche Function er auch in Bezug auf Kurfad- 
fer am 23. Mar 173> erbieft, nachdein er 1733 Kammerherr geworden war. 
Wegen Kränklichkeit wurde er am 15. Auguſt 1742 der Oberſtallmeiſtercharge ent: 
boben, deren Dienfigenuß ibhm der Miniſter natürlich lieſt. Vermählt war er mit 
Martha Chriſtina von Oppeln; er flarb im Sabre 17-49. — 8) Friedrich Wil— 
heim, geb. 16090, ward am 39. Mar 1730 Capitain bei dem Infanterie = Oardes 
Regiment und am 1%. April 1732 entlaffen, an welchem Tage er zum Kreis— 
commiſſar im Kurfreife ernannt ward, Am 22, Zeptbr, 1734 wurde er Adjunet 
des Kreisbhauptmanns v. Thiemen in jenem Kreiſe, dann am 19. December 1739 
wirklicher Kreishauptwann, als welcher er am 8. Februar 1754 entlaffen wurde. 
Unterceffen hatte er aber, am 9. Septbr. 1735, die Anwartſchaft auf die landes— 
hauptmannſchaftliche Aunetion in der Niederlaufits erbalten, welche er wirklich am 
19. Deebr. 1799 antrat. Den Tag zuvor hatte er das Prädicat eines Geheimen— 
ratbes empfangen und wurde wirtlicher mit dem Titel Excellenz, am 23. October 
1743. Als die weißenfelſiſche Linie ausſtarb, erhielt er (10. Septbr. 1746 u. 5. 
Januar 1747) die Landeshauptmannſchaft in Weißenfels, Querfurt und Barby, 
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Pagen und Livreefräger ausgenommen, erhielt mehre Dionate vor dem Tode bes 
Kurfürften Niemand Bezahlung, Ja, e6 war die Rede davon, alle Rüdflände 
von Gehalten und Penfionen, welche fih von Tage zu Tage mehrten, völlig nie- 
terzufchlagen *%), — ber Brühls Stunde hatte gefchlagen. Noch handelte er 
auf dem über feine Zeit hinausreichenden Landtage des Jahres 1763 zum Theil in 
der gewohnten Weiſe. Seine Gefundheit fing an zu wanfen, und biefem Um⸗ 
ande vielleicht **) Hatte er es zu verdanken, daß nad feines Beſchützers Abfchei- 
den der neue Kurfürft Friedrich Chriſtian, ter eben fo wie die Stände bes 
Landes die ſchlechte Berwaltung des Premiers längſt durchſchaut hatte, weit glimpf- 
licher mit ihm verfuhr, als es der unglüdfelige Mann verdiente. Wenige Tage 
nach dem Zode Friedrich Augufls Il. fuhte Brühl um bie Entlaffung von 
feinen fammtlihen Chargen und Functionen nah. Ein Refeript Friedrich Chri—⸗ 
fians vom 13. October 1763 gewährte fie ihm; doch behielt er die Präfiven- 
tenflelle im geheimen Conſil nebfl 8000 Thlr. jährlicher Befoltung **). Allein 
don am 28. October 1763 flarb diefer für Sachſen ſo verberblich geweſene 
Günſtling. Hatte Friedrich Chriſtian ihn gefchont, fo war dieß doch nicht mit 
benen der Fall, die bei Reitung ber Angelegenheiten zulest Brühls Bertrauen 
genofien hatten. Daher wurden der genannte Baron von ©artenberg und die 
bei der Finanzverwaltung angeflellten Räthe von SHeineden (Kammerrath und 
sielvermögender Günflling des Miniſters) und Haufius verhaftet. Allein 
tiefe Herren hatten ihre Papiere in Sicherheit gebracht. Weil ihre Antworten 
weder Mar, noch aufrichtig erfchienen, fo wurden zur ferneren Unterfuchung aus 
ten verfchiedenen Zinauzdepartements und den höchften suftizcoflegien des Landes 
Commiſſarien ernaunt,. Die Angeflagten behaupteten fortwährend ihre Unſchuld 
und fchoben Alles auf den nun verftorbenen Premier. Gartenberg und Heinecken 
wurben indeß bald wieder in Freiheit gefcht und der Erflere erhielt, nachdem er 
den Staatscaffen genügenden Erfah gelciftet, Abolition, während dem Haufius 
ter Eriminalproceß gemacht wurde. Ueberhaupt aber hatten ihre Ausfagen ein deut⸗ 
liches Licht über die Handlungsweife Brühls verbreitet, fo daß man fi, ber 
öffentlichen Stimme und dem ntereffe des Landes und feines Fuürſten nachgebend, 
veranlaßt fah, über die Verwaltung jenes Mannes ebenfalls eine Unterfuchung 
ausuordnen, befonders da die mit Prüfung der Steuerrechnungen beauftragten flän- 
diſchen Mitglieder darauf antrugen, die Erben Brühls, troßdem daß nod ber 
verftorbene Kurfürft dem Premier eine fehriftliche Verſicherung gegeben, dieſelben 
mit Unterfuhung und Berfiegelung der Papiere zu verfchonen, für das vorhandene 
Deficit verantwortlich zu machen. Diefelben Commiffarien wurden mit jener Un- 
terfachung beauftragt und brauchten acht Monate, um alle Künfte des verflorbenen 
Premiers zu enthüllen. Es ergab ſich, daß aus den öffentlichen Caffen 4,731,456 
Thlr. veruntrent und an Zinfen und Schulpfcheinen 579,697 Thlr. unterfchlagen 


2) So bie Schilberung Ferbers a. a. D. ©. 6 fl. 
) Ferber a. a. O. ©. 46. 
we) Nach archivariſchen Notizen, welche überdies beſagen, daß Brühl noch aus 
Berbem durch das obenerwähnte Reſtript eine jährliche Penſion von 30,0UU Zhlrn. (!) ers 
halten Habe, die v. 1. Novbr. 1763 an laufen follte, was Brühl freilich nicht erlebte. 
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fteigente Geltanforderungen die doppelte und dreifache Cinbringung des mahren 
Werths ihrer Immobilien mit Wuth und Härte abgedrungen. Man bat ibnen mehr, 
als auf Keltern und Wieſen fie zu erbauen vermocht, durch mannigfaltige, aud 
zum öftern erfchwerte Yirferungen und nach Befinden verbangene Fouragierungen 
ohne Zurucklaffung Des zum Samen und Brödung unentbehrlichen Bedürfniffes obne 
Barmberzigfeit entwendet. Man bat alle Vorräthe bei läſtigen Einquartierungen 
und Durchzügen ausgeleert und die vorber nah Möglichkeit geichenten Waldungen 
nietergebauen. Der Viehbeſtand ıft theils durch haufige Vorſpannungen und antere 
Folgen des Krieges, theils durch das während deſſelben ausgebrochene und in ver— 
ſchiedenen Gegenden noch jetzt wahrende Viehſterben zerſtört, ja bier und da alles 
bewegliche But durch Plunderungen oder vom Feuer verzehrt worden. leber dieß 
Alles iſt die beſte junge Mannſchaft durch Werbungen entriſſen oder aus tem Lan— 
de vertrieben, während viele Hauswirthe durch Krankheit aufgerieben worden.“ 
Es wäre ſehnlichſt zu wünſchen, ſagte ferner die Landſchaft, daß, eben ſo wie 
nach Ablauf des dreiſtigiäbrigen Krieges (vgl. II. Bd. S. 334fl. ), deſſen Schrecken, 
Schäden und Drangſale in den ſieben Jahren der vor wenigen Monaten beendig— 
ten Unruhen wiederhergeſtellt, ja vermannigfaltiget worden, geſchehen, Ten bis 
aufs Blut ausgeſogenen Unterthanen eine äuferſt notbhwendige Erquickung und Be— 
freiung von Abgaben gewährt werten könne. 

So die Stände, welche auf dem am 7. Augnſt 1763 eröffneten Landtage 
der Zerrüttung des Finanzweſens abhelfen ſollten, die der Krieg zwar nicht 
erſt herbeigefuhrt, aber doch auf den höchſten Grad getrieben hatte. Die Steuer— 
ſchulden, welche im Jahre 1719 (ſ. oben £.50) 27,963,686 Thlr. 5 Gr. SM. 
betrugen, waren nad) der Landtagspropoſition*) um 1,468,641 Thlr. 21 Gr. 91, W. 
gewachfen, und von der Dadurch erwachſenden Hauptſumme waren 25,499,431 Tolr. 
2 Gr. 8°, Pf. zinsbare Capitalien. Dabei wurde bemerkt, daß dieſes Quantum 
fihh noch viel böber befanfen würde, wenn es nicht nach und nach durch Abfübrung 
der preufifchen und anterer vorzugsweiſe auszuzahlenden Capitalien etwas vermins 
tert worden wäre. Dazu famen noch 12,191,733 Thlr. kurfurſtliche Ka mmier— 
ſchulden, welche ſpäter durch mandatmäßige Abzuge und Zurechnungen auf 9 Mit: 
Iionen Thaler ermäßigt wurden. Auch wursen bald mach dem Tode des Königs 
die ſächſiſchen Gallen mit 700,009 Thalern Schulden belaftet, welche auf ven 
polnischen Ginfünften fafleten. Außerdem gab es noch viele im Auslande gemachte 
Anleihen und Beſoldungsruckſtande, wis die ber ter Generalfriegserffe, die man 
auf 3,177,332 7”), und tie ber der Geanzföattscaffe, tie man auf 1,073,636 
Thlr. berechnete. Im Allgemeinen fonnte man die Maſſe der Schulden tes Kur— 
ftaates, mit Ausſchluß Poleuns, der Laufitzen und der Verpflichtungen der Stadte, 
über 40 Millionen anfchlagen. Welpe ungebenere Mufgabe (Die freitih ganz 


— — — — — — — un 


*) S. die Landtagspropoſition 8. 2. in ven Landtagsakten v. J. 1763, Vol. J. fol. 18 
sq. und vornehmlich die Beilage unter A. fol. 24 8q. 

*x) 5, Beil. C. und E. zur crwähnten Yandtigspropofition a. a. O. ful. 9> u. 35. Mit 
Bezahlung der Lirferunam fur die Bekleidung ter Armee war man feit 1756 in Ruckſtand 
geblieben. 
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andern Männern als dem Ieichtfinnig fortwirthfchaftenden Brühl |f. S. 132] zu⸗ 
fiel) war es alfo, den Credit des Landes nnd den tief erfchütterten Wohlſtand 
feinee Bewohner wiederherzuftellen, deren Erfchöpfung durch die Laſten des Krieges, 
weiche zu den fortdauernden und fihon vor 1756 eine Minderung dringend erhei« 
fhenden Auflagen *) binzufamen, gefleigert und nun vollendet wurde durch das 
ſchon 1763 beginnende Stoden des Geldumlaufs, vor Allem aber durch den 
Mänzjammer, melden der fiebenjährige Krieg als eine feiner ſchrecklichſten 
Kolgen für Sachſen zurüdließ! 

Es iſt bereits (ſ. S. 97) erwähnt worden, daß Friedrich II. nach der im 
Anfange des Krieges erfolgten Befisnahme von Dresden das Münzdepartement 
dafelbft aufbob, Nach Entfernung der furfähfifhen Beamten wurde ein preu- 
ßiſcher Münzmeifter, Johann David Dillert, angeftellt, welcher vom Detober 1756 
an Münzforten unter furfächfifhem Bildniß und Wappen (auf zwei Sorten Spe- 
cies wurde indeſſen unter das poln. » fähhfifhe Wappen die Chiffre FR. gefchlagen), 
noch ziemlich leidlich ausprägte, aber von 1757 an weit geringhaltigere Zwölfs 
Mariengroſchen⸗Stücke ausbrachte. Nachdem (1759) Dresden an die Defterreicher 
übergegangen war, wurde biefes Uebel noch weit ärger. Die betrügerifhen berli- 
zer Juden Ephraim, Itzig und Compagnie hatten die von Friedrich II. zu 
Leipzig angelegte Münzftätte für einen Pacht übernommen, der nah und nad 
af 7 Millionen Thaler (in ſchlechtem Gelde) gefleigert worden fein fol. Unter 
fönigl. poln. und Furfürftl. fächf. Wappen und Bildniß Tießen fie jene berüchtigten 
Drittelthaler prägen, auf welche fie, um das Publifum zu täufchen, die Jahreszahl 
1753 febten nnd benen das Volk fpäter den Namen Ephraimiten ertheilte, 
Ganz Rordveutfchland wurde mit den ſchlechten Münzen überfchwemmt, während 
die guten immer mehr verfchwanden, und da die Unternehmer in den verfchiedenen 
deutihen Provinzen zur Steigerung des Betrugs ſich gegenfeitig die Hand reichten, 
fo wurde die Münze von Yahr zu Jahr fchlechter. Bon 1757 bis 1758 flieg da- 
ber die feine Mark auf 19 — 24 Thlr.; 1759 auf 25 bis 30 Thlr. Die alten 
Anguflv’or galten, flatt der gewöhnlichen 5 Thlr., in den cireufirenden Silbermün- 
en 20 Reichstbaler und der Werth der neuen, größtentheils aus Kupfer beflehenden 
Auguſtd'or war ungefähr 1'/, Reichsthaler gutes Silbergeld. Mochten auch bei 
diefer abfichtlichen DBerfchlechterung des Münzfußes Einzelne ſich bereichern, fo ſan⸗ 
ken doch Tauſende von Familien in das größte Elend, und am härteflen wurden 
bie mit beflimmten Beſoldungen verfehenen Berfonen betroffen, welche den Zähl« 
thaler im Courantgelde annehmen mußten, deffen Schlechtigfeit die Preife aller 
Bebürfniffe, mit Ausnahme der durch militairifhe Zmangsmafiregeln in ihrem bis- 





e) Der König hatte, da bie 1749 zum legten Male verfammelt geweſenen Stände we: 
gen bes Krieges nicht zufammentommen konnten, auf die Jahre 1762 und 1763 die Abgas 
ben und Steuern ausgefchrieben und darüber d. d. Warfchau d. 14, Deebr. 1761 und 17. 
Zanuar 1763 befondere Reverfalten (f. diefelben in den Landtagsalten v. 1763 Vol.I. fol. 36sq.) 
ertbeilt, Nah Banzler (Tableau historique etc. Dresden 1786. ©. 20) waren die Schock⸗ 
feuern auf die Sabre 1750 — 1761 um 14 Pfennige, alfo auf 183,750 Thlr. jährlich erhöht 
und die Quatemberfteuer auf diefelben Jahre mit 14 neuen vermehrt worden, was eine Sum⸗ 
me von 1,192,187 Thlr. 12 Gr. zumege brachte. 
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ſächſiſchen Dienfte und flarb am 30. März 1792 ale E. preuß. Geſandter am 
münchner Hofe. — 4) Hans Mori, geb. im Juli 1747, wurde am 22. 
April 1751 bei der Sarabinier -Garde, bei welcher er noch früher als Standarten- 
junfer eingefchrieben gewelen war, charakterifirter Cornet und am 22. Januar 1752 
wirklicher Cornet, dann am 27. Januar 1752 Premierlieutenant; NRittmeifter am 
3. Februar 1759, Major am 1. Dechr. 1759, Dberftlieutenant bei dem gräfl. 
brühl'ſchen Chevaurlegers- Regiment am 12. Februar 1763 und Oberſt und Com» 
mandant biefes Regiments am 16. Auguft 1763. Auch er wurde Nammerjunfer 
am 3. Mai 1754 und Kammerherr am 3. Detober 1758. Er war fpäter auch 
preußifcher Dberft und Director der Chauffeen und wurde auch als Beſitzer von 
Seifersdorf und des dabei gelegenen befannten Thales befannt. — Mehr Einfluß 
auf das fähfifhe Hof» und Staatsleben als die genannten Eöhne des Premiermi- 
nifters hatten durch ihn und für ihn feine, ebenfalls in den Grafenſtand erhobenen, 
drei älteren, vor ihm verftorbenen Brüder. 1) Hans Moritz, geb. 1693, 
wurde am 1. Juli 1730 Oberftlieutenant a la suite des Crieger'ſchen Kuiraffier- 
regiments und dann (It. Creditiv v. 27. Febr. 1732) als Oefandter an den ber- 
zogl. ſächſ. Höfen in Militatrangelegenbeiten gebrauht. Dann wurde er am 1. März 
1734 Oberſt des k. prinzlichen Kuiraffierregiments, und mit Beibehaltung dieſes 
Commandos am 18. Decbr. 1741 Generalmajor von ter Cavallerie, am 22. Nov. 
1745 Oenerallieutenant und am 2. März 1754 General von ter Cavallerie. Ein Re— 
feript vom 31. Det. 1733 ernannte ihm zum Statthalter der Balley Thüringen (vgl. 
oben ©. 60) und ein anderes vom 8. Decbr. 1734 zum Comthur der Commende 
Griffſtädt, deren Adminiftrator er am 19. Ian. 1735 wurde. Nachdem er am 8. Aug. 
deffelben Jahres zum Kammerherrn ernannt worden, wurde er am 29. Nov. 1740 
wirklicher Geheimerath, am 15. Auguft 1742 Viceoberftallmeifter und ft. Beftallung 
vom 29. Juni 1743 Dberftallmeifter. Bon feinem Aufenthaltsorte wurde er ge= 
wöhnlich Brühl von Martinsfirhen genannt. Er ftarb zu Leipzig am 16. 
Detober 1755. — 2) Johann Adolf, geboren 1695, war feit dem 8. April 
1732 k. poln. Oberſtallmeiſter, welche Function er au in Bezug auf Rurfad- 
fen am 23. Mai 1738 erhielt, nachdem er 1733 Kammerherr geworden war. 
Wegen Kränklichkeit wurde er am 15. Auguft 1742 ter Dberftalmeiftercharge ent» 
hoben, deren Dienfigenuß ihm der Miniſter natürlich Tief, Vermählt war er mit 
Martha Chriftina von Oppeln; er flarb im Jahre 1743. — 3) Friedrich Wil: 
helm, geb. 1699, ward am 30. Mat 1730 Eapitain bei dem Infanterie » Gardes 
Regiment und am 19. Aprif 1732 entlaffen, an welchem Tage er zum Kreig- 
commiffar im Kurfreife ernannt ward. Am 22. Septbr. 1734 wurde er Adjunct 
bed Kreishauptmanns v. Thiemen in jenem reife, dann am 19. December 1739 
wirfficher Kreishauptmann, als welcher er am 9. Rebruar 1754 entlaffen wurde. 
Unterdeffen hatte er aber, am 9. Septbr. 1733, die Anwartichaft auf die landes— 
bauptmannfchaftliche Junction in der Niederlaufiß erhalten, welche er wirflich am 
19. Decbr. 1739 antrat. Den Tag zuvor hatte er das Prädicat eines Geheimen— 
rathes empfangen und wurde wirflicher, mit dem Titel Excellenz, am 23. October 
1743. Als die weißenfelfifche Linse ausſtarb, erhielt er (10. Septbr. 1746 u. 5. 
Sanuar 1747) die Lanteshauptmannfchaft in Weißenfels, Querfurt und Barby, 
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wozu ihm das weißenfelfer Fürftenfchloß überlaffen wurde. Er hatte fig mit Agnes 
Eliſabeth son Thiemen vermählt und farb im October 1760. 

Das waren die Mitglieder der Familie des Mannes, von deſſen traurigem 
Birken der Zuſtand des Landes, in welchem er es bei feinem Tode hinterließ, 
nar allzu deutlich Runde gab. Zu einigen weiteren Andeutungen über diefen Zu- 
fand gehen wir jebt über. 


b) Hädbliche anf die Inneren Zuftände des Kurſtaates Sachfen kurz nach 

dem fiebenjährigen Kriege. — Die Neftaurationscommiſſion. — Begins 

new des Landtages im Jahre 1763. — Das geiftige und gefellige Leben 
während der Negiernug Friedrich Augufts BE. 


Schon aus dem bisher Mitgetheilten ergiebt fich zur Genüge, in welchen trau- 
rigen Zufland der Kurſtaat Sachſen durch den fiebenjährigen Kampf verſetzt wor- 
ten war. Friedrich II. ſelbſt fchlug die Kontributionen, welde das unglüdliche 
Land ihm hatte entrichten müffen, auf 50 Millionen Thaler an; aber man fonnte 
fie mit Einfchluß der Lieferungen und deſſen, was ber Unterhalt der Defterreicher, 
Reicgstruppen und Franzofen gekoſtet hatte, wenigftens auf 70 Millionen Thaler, 
und Die dur Brand, Plunderungen u. f. w. angerichteten Verheerungen mit ge- 
rechnet, noch höher anfchlagen. Ja, Einige *) fprechen fogar von 300 Millionen 
Thaler Berluft, welchen Sachſen durch Freund und Feind erlitten haben fol, 
wiewohl der Krieg auch große Summen Geldes in Umlauf gebracht hatte, ber 
nach Beendigung des Kampfes bald wieber ſtockte. Die Bevölferung, weldhe nad 
der letzten Volkszählung (f. oben S. 81) nicht ganz zwei Millionen betrug, war 
nicht nur bedeutend vermindert, fondern auch im Fortfchreiten gehemmt morden, 
fo daß man den Berluft an Menfchen auf 90,000 Serlen anfchlagen fann. Da- 
her konnte die allgemeine Schilderung von dem Zuftante des Landes, welche die 
nah Beendigung des Krieges zufammentretende kurſächſiſche Landſchaft in 
ihrer Dauptbewilligungsihrift vom 12. November 1763 **) entwarf, nicht anders 
als höchſt traurig ausfallen. „Wir find feft überzeugt,‘ begannen die Etände, 
„daß in dem Gemüthe eines von ben Lantesgebrechen hinlänglich unterrichteten 
Monarchen (Friedrich Chriſtian) unfere pflihtmäßigen Vorträge Eingang gefunden, 
wodurch wir jederzeit dem Vorgeben derjenigen widerfprechen, welche bloß nach 
tem beirüglichen Schein geurtheilt und aus dem anftändig verhehlten Mangel eines 
arbeitfamen Volkes auf Reichthum und Ueberfluß gefchloffen Haben. Inmittelſt iſt 
freifih Alles, was wir und unfere Vorfahren hierunter in Erinnerung gebracht, mit 
dem überaus großen Elend und Unvermögen, welches der Teidige, beinahe fieben 
Jahre fortgedauerte Krieg bei den Contribuenten überhaupt, infonderheit aber bei 
ter Ritterfchaft und in ven Städten angerichtet at, in Feine Vergleihung zu ftellen. 
Man hat den Lanbeseinwohnern, woron Ew. K. Hoheit mit Mitleiden und Er⸗ 
barmen ſelbſt Augenzeuge gewefen, durch unerfchwingliche und allen Glauben über- 


°*), Fiſchers Seh. Friedrichs II. Thl. 2. ©. 175. 
**) In den bandfchriftlichen Landtagsakten des Jahres 1763. Vol. II. fol. 12b. $. 4. 
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ftellung der Armee geforderten Hauptſumme zuvörderſt die von ter Ober- und 
Pererlaufis und ten Etiftern Naumburg und Merſeburg zu Teiftenden Miftzgelder, 
ferner die ſchwarzburgiſchen Receß- und Tre ſiolbergiſchen Aequivalentgelder, nit 
weniger De ohne Bewilligung ausgeſchriebene avalferieverpflegung, in Guns 
ma 810,927 Ihaler, abgezogen werten müßten. Die alsdanıı verbleibende 
und zu bewilligente Summe von 1,621,602 Thaler 16 Grofchen, die auf die 
Jahre 1704, 1765 und 1766 auſzubhringen, wurte bei ten anderweit geforderten 
großen Bewilligungen zwar immer no.) als unerſchwinglich fur die erfchöpften 
Bewohner des Landes dargeſtellt; Tod Lebielten fih tie Stände ihre Erklärung 
darüber fo lange vor, bis Der Landesherr die angenommenen Säfte gebilligt baten 
würde. Der Tod Friedrich Auguſts il. binterte ibn an einer Antwort, und 
erfi der edle Friedrich Chriftian gab eine Erwiederung, auf welde wir fpäter 
zuruckkommen werten, wahrend ſchon Dier Tas Gutachten erwähnt werben may, 
welches die Stände furz nad) dem Abſcheiden jenes Furſten unterm 10. October 
1763 #) in Bezug auf Die T200 Mann vancmili, ertbeilten. In diefem machten 
fie, wie fie ſchon früher (ſ. S. 71) großes Bedenken gegen eine ſolche Einrich— 
tung geäußert batten, insbefontere darauſ auſmerkſam, daß, nachdem wahrend des 
Krieges fo viele junge Mannſchaft dem Pante entzogen worden, die noch übrige 
zur Wiederherſtellung der zu Grunde gerichteten Statt: und Yantnabrung unent» 
behrlich fer, weil die Erfahrung lehre, daß die Fabriken, Manufacturen, Nunftler, 
Profeſſionsverwandte und Handwerker an Gicfelien, die Landwirthe an Knechten, 
und überhaupt die merften Stadte und Dörſer an Santarbeitern jeßt mehr als je 
mals Mangel Titten. Desbalb bat tie Landſchaft, die Angelegenheit bis zur nad: 
ſten allgemeinen Landesverſammlung anftelen zu laſſen, und dann oft, wenn ter 
Vertheilungsmodus feftgereßt fer, mit Stellung der Häffte Liefer Mannfihaft anzu— 
fangen. Der vorgelegte, von ter Landſchaft begutachtete Entwurf fam auch fpater 
nicht zur Ausfuhrung. 


Mochte auch die Juſtizpflege, wenn fie gleich von dem Einfluffe der Günſt— 
lingherrſchaft nicht unberührt blieb (wal. S. 72 fl.), weniger von der Unordnung, 
welche in den antern Verwaltungszweigen herrſt te, ergriffen werden, ſo ward ſie 
doch durch mangelbafte Geſetze nicht bedeutend gefördert, und vornehmlich im Lebns— 
weſen (vol. auch S. 80) murdın viele den Vaſallen zu ihrem Nachtheile unbe— 
kannte Gewohnheiten angewendet. Dazu kam, Taf die Juſtizbeamten fo wenig 
wie andere ihre Gehalte ausgezahlt erhielten, was viele tuchtige Männer abhielt, 
fih tiefem Dienſte zu widmen. Bedeutende Einwirkungen äußerte im Gebiete der 
Gerechtigkeitspflege der zerrüttete Finanzzuſtand dadurch, daß die Depoſitengelder 
an die Steuer (val. ©. 78), aber auch an die Kammer hatten abgegeben werten 
muſſen. Maren fie flreitig und die Parteien batten nut vielen Koſten ein Endur— 
theil herbeigeführt, fo war alstann die Kammer nit in zablungsfäbigem Zuſtande, 
und jene fanden ſich um tie Reſultate ihres Proceffes gebracht. — Die Polizei 
wußte zwar Bruhl trefflich für feine Zwede (vol, S. 77) zu handhaben, aber 





=) S. daffelbe in din Yandtagsattın v. J. 1763. Vol. II. fol. 244 sq. 
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ifre Anwendung für allgemeinere Zwecke wurde von ihm wenig beachtet, und im 
Ermangelung diefer Aufficht verfiel fie fchon vor dem Kriege in den Händen ber 
Ortsobrigkeiten, die übrigens durch mannigfache Rückſichten gegen den mächtigen 
Günſtling in ihrer Amtsthätigfeit in dieſer Hinficht beengt waren. Der Krieg 
aber vernichtete das Polizeimefen faft gänzlich, vornehmlich in deu Zweigen, welche 
die Wohlfahrt der Bürger betrafen. Die Theuerung der nothwendigſten Lebendobe⸗ 
därfniffe ward durch das fchlechte Geld geſteigetr. Mehre Städte, insbefondere 
die Hauptflabt des Landes, Tagen in Nuinen, feine Ordnung, feine Reinlichkeit 
herrfchte in denſelben, und die durch den Krieg mit Schulden überhäuften Orto⸗ 
obrigleiten fahen ſich theils außer Stande, jenen Uebeln wirfjam zu begegnen, 
theils fehlte ed an der nöthigen Aufficht über fie. Den Bonds, der zur Herſtel⸗ 
luug und Erhaltung der Straßen beflimmt war, hatte man ſchon vor dem Kriege 
größtentheils zu andern Zwecken verwendet, und das Wenige, was etwa in diefer 
Hinſicht geſchah, wurde ſchlecht geleitet und ausgeführt. Der Krieg vollendete den 
Ruin diefes Theils der öffentlichen Berwaltung — Daß der Handel tes Kur 
Raates in diefer Zeit nicht aufblühen Fonnte, fondern vielmehr fanf, war nar 
türlih. Die Urſachen feines Sinkens waren fhon lange vor dem fiebenjährigen 
Kriege (vgl. S. 73 fl.) vorhanden und gingen nicht allein aus dem von ben Nachs 
barflaaten, befonders Preußen, geübten Drud, fondern auch aus ber fchlechten 
Berwaltung hervor, und häufig gefhah es, daß, wenn ja eine heilfamere Maf- 
regel zur Aufhülfe befchloffen wurde, das Intereſſe des Premierminifters fie zu 
hindern wußte. Erſt nah Brühls Tode vermochte der edle Friedrich Chri— 
Rian Manches, was den Handel hemmte, 3. B. ben Pacht der Ncciseinfünfte 
(.S. 67 flg.), zu entfernen. In diefer Zeit fing der Handel an, fih von Sad- 
fen zu entfernen, und die Nachbarn Iernten feiner nicht bedürfen. Insbeſon⸗ 
bere fchwächten die ungeheuren Summen, welche von Leipzig erpreßt wurden, 
die Sapitalien und den Credit diefer Stadt ungemein. Da Leipzig fih faft be= 
Randig in feindlicher Gewalt befand, fo konnten fremde Kaufleute ſich nicht mit 
Sicherheit dahin begeben, und auch Teipziger Kaufleute fuchten den Plackereien des 
Feindes durch Veränderung ihres Wohnortes zu entgehen. Der Handel zog ſich 
an andere Drte, und insbefondere der Wechfelfandel nah Frankfurt am Main. 
Noch lange follten die Folgen biefer Zeit den Kaufleuten Leipzigs durch beträcht⸗ 
liche Beiträge zur Bezahlung der ſtädtiſchen Schulden fühlbar bleiben. Als eine 
verderbliche Folge des fiebenjährigen Krieges muß es ferner angefehen werben, daß im 
Laufe deffelben an die Stelle des früheren folivderen Hanbelsgeiftes ein Eleinlicher 
Geiſt der Krämerei und Gewinnfucht trat und daß die Kunft, welche eine edle und 
fegensreiche gewefen, durch Unberufene allmählig in ein gemeines Handwerk ver« 
wandelt und auf bloßen Geldfang gerichtet wurde, worüber alsbald im Jahre 
1763 die Teipziger Rramermeifter bei den Behörden gerechte Klage erhoben. Wäh- 
rend der äußere Handel durch die Creditminderung und die von den Nachbarn auf- 
gelegten Befchränfungen immer mehr abnahm, verminderte fi aud der innere 
Handel Sachſens, befonders als mit dem Jahre 1763 ber Geldumlauf, den 
während des Krieges die fremden Armeen, insbefondere die Faiferlihe, in flärkerem 
Mafe erhalten Hatten, zu floden begann. Mit dem Verluſt der Leichtigkeit bes 
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herigen Werthe erhaltenen Rebensbedürfniffe, außerordentlich fleigerte. Die Evicte, 
welche die furfähfifche Negierung gegen diefes furcdhtbare Uebel nach der Wie— 
bereinnahme von Dresten noch während des Krieges erließ, blieben natürlich wir- 
fungslos, weil die Preußen doch den größten Theil des Landes beſetzt hielten. 
Kaum war der hubertusburger Friede gefchloffen, fo erfihien noch vor ter Rück— 
fchr des Rurfürften cine vorläufige Verordnung vom 14. März 1763 *), wo— 
durch die während des Krieges in Umlauf gefommenen fchlechten Münzſorten fofort 
außer Curé gefegt und insbefondere die Beſitzer jener Achtgrofchenftücde mit den 
Sahrzahlen 1753, 1761 und 1762 veranlaßt wurden, biefelben bei der dresdner 
Miünsftätte oder bei den in den Kreisftädten damit Beauftragten bis zum 1. Juli 
1763 auszuwechſeln, bis zu welcher Zeit fie im Werthe von drei guten Grofchen 
gedultet werden follten. Bald floß das fchlechte Geld dem Schmelztiegel zu, und 
man hat berechnet, daß in den Jahren 1763 — 1766 zu Freiberg 4888 Centner 
13 Loth von foldhen im Kriege geprägten Münzen eingefchmolzen worden find **), 
Zugleih wurde in jener Verordnung die wichtige Mafregel verfündet, daß von 
nun an in Sachfen der fogenannte Eonventiong- oder Jwanzig-Öulden- 
Fuß Geltung haben folle. Auf die Nachtheile des bis dahin geltenden leipziger 
Münzfußes (vgl. II. Bd. S. 505 u. III. Bd. S. 75 fl.) hatten die Schriften Jo— 
bann Philipp Graumanns aufmerffanm gemaht, und allmählig befolgten mehre 
beutfche Neichsftände deffen Grundſätze und gingen von dem leipziger Münzfuße 
ab, intem fie jenem, auf einem Vertrage zwifchen Defterreich und Baiern vom 
21. September 1753 beruhenden Eonventionsfuße beitraten, nad weldem Lie 
feine Mark zu 20 Gulden ausgeprägt werden ſollte. Auch Sachſen, weldes 
Schon früher ber verfchiedenen Münsforten den Teipziger Münzfuß verlaffen und 
insbefondere im Jahre 1750 in Anfehung der halben Gulden und noch geringerer 
Münzforten einen fogenannten Interimsfuß angenommen hatte, entfchloß fich auf 
besfallfige Einladung dazu und prägte nun die feine Marf zu 13 Thlr. 8 Gr. 
(20 rhein. Gulden) aus. Jene vorläufige Verortnung vom 14. März ward ver- 
volftändigt durch) das Miünzedict vom 14. Mai 1763 ***), in welchem, aufer 
firengen Befchränfungen des Siiberhandels, unter Anderm ($. 14) ausgeſprochen 
wurde, daß dad Verhältniß des Goldes zum Silber zu unbeftändig fei, um ten 
Preis deffelben im Handel und Wandel durd ein Geſetz auf immer beflimmen zu 
fönnen, während zugleich ($. 15) angeordnet wurde, daß bei der in Geihfern, 
Dreiern und Pfennigen beftebenden Scheivemünze wegen Bermehrung der Munzko— 
fien die Mark fein Silber auf 14 Thaler ausgebracht werden folle. An diefes 
Münzedict Enüpfte fih zugleich das Mandat vom 18. Juni 17637) wegen Be— 
zahlung der während der Münzzerrüttung ausgeftellten Verſchreibungen, woturd 
den verarmten Schuldnern überhaupt, insbeſondere aber den mit Schulden belafte: 
ten Gemeinden beteutende Unterftißung gewährt wurde, indem die bereits in der 


*) God. Aug. Cont. 1. T. 1. p. 1597. 

**) Klotzſch Verfud einer kurſächſ. Münzgefchichte, 2. Thl. ©. 914. 
"rn (od. Aug. 1. c. p. 1600. 

+) Cod. Aug. 1. c. p. 1023. 
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23. Eonfitution des Kurfürften Auguft (P. 11.) aufgeftellte Regel, daß bei vorge⸗ 
gaugenen Beränderungen der Münze die Zeit des geſchloſſenen Kontractes zu 
Grande zu Segen und die Bezahlung in der Münze, fo zu ſolcher Zcit ganghaft gewe- 
ſen, oder nah deren Werthe zu leiften fei, eingefchärft und auf die jeßt vorhan⸗ 
tenen Berhältniffe angewendet wurde. — Seitdem nun brachte die [äh fifhe Regie- 
rang bi6 im die neueflen Tage das Conventionsmünzſyſtem in feiner vollen 
Reinheit and mit muſterhafter Treue, ſelbſt in den bewegteflen Zeiten, ın Aus- 
üung, während in andern beutfchen Staaten fo manche Münzveränderungen und 
Münzverſchlechterungen flattfanden. Der Eredit des Kurflaates flieg im Aus- 
ande wieder, und allmählig kehrte die Sicherheit des Verkehrs und der Wohlſtand 
nch Sahfen zurüd, deſſen übrige Verwaltungszweige nach dem bubertusburger 
Frieden fi) ebenfalls in dem tranrigftien Zuflante darfiellten. 

Die fähfif che Armee befland damals in dem Fleinen Corps, welches in 
ftanzõſiſchem Solde geflanden (|. S. 101), den mehrerwähnten vier Dragonerregi⸗ 
atern, einem Stnfanteriebataillon, das fi zu Warfchau befunden, und der Gar- 
aifon des Königſteins *). Wie fie hätte befchaffen fein follen, gab eine Beilage 
im Randtagspropofition v. %. 1763 *°) an, welche für die Garde du Corps, die 
Carabiniergarde, ſechs Kuiraffierregimenter, zwei Dragonerregimenter, eine Hufa- 
renescadron, zwölf Anfanterieregimenter, vie Leibgrenadiere, das Artilleriecorps 
2.f. w. den Eiat mit 1,673,333 Thlr. 9 Gr. jährlich aufftellte und außerdem 
uch zur Wicterberftellung der Armee eine Eumme von 477,592 Thlrn. verlangte, 
wozu noch die Erinnerung an bie Bezahlung der Rückſtande (f. S.138) für das Mi- 
litair Fam. Somohl in der Propofition, als in verfchiedenen anteren Randtagsfchriften 
tradte der Kurfürſt perfönlich den Wunfch aus, die ſächſ. Truppenmacht baldmög- 
hf, wie es das Anfehen des Kurſtaates verlange, reorganifirt zu fehen, und aus 
tiefem Wunſche ging aud) der unterm 11. Aug. 1763 an die Stände gebrachte und von 
nem desfallfigen Entwurfe begleitete Antrag ***) hervor, daß man, um die Wie 
derherſtellung ter Truppen nah und nad zu bewerfflefligen, eine Art Landmiliz 
don 7200 Diann errichten möge, die ten 12 nfanterieregimentern, je 600 M. 
als ein viertes Bataillon, zugewiefen, nur zu jührlichen Exercierübungen und au- 
fertem nur im Notpfall gebraucht werben follten. Brühl, welder zum Deficit 
ter Gemeral- Kriegs -Caffe dadurch nicht wenig beigetragen hatte, daß er ohne 
Ruckhalt und mit Willführ eine Menge militairifcher Grade an feine Günſtlinge 
Ipenbete, welche hernach als Penfionaire jener Caſſe zur Laft fielen, wagte nicht, 
ſich dem Wunfche feines Gebieters zu wirerfegen, woburd der traurige Finanzzu: 
ſtand des Landes und fein Treiben offenbar geworben wären, und bebarrte auf 
ten erwähnten großen Forderungen. Allein die Stände waren nicht geneigt, bei 
tem Unvermögen bes Landes auf diefelben einzugehen. In einer Schrift vom 27. 
September 1763 }) machten fie darauf aufmerffam, daB von jener zur Wiederher- 


2) S. Ferbera.a.D. © 9fl. 

») Landtagsalten, Vol. I, fol. 27. 

»»e) Landtagsatten 1763, Vol. I. fol. 279 sq. 
1) Sanbtagsalten Vol. I. fol. 441 sq. 
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ftellung der Armee geforderten Hauptfumme zuvörberft die von ber Ober⸗ und 
Niederlaufiß und den Stiftern Naumburg und Merfeburg zu leiſtenden Miltzgelder, 
ferner die fchwarzburgifchen Receß- und die ftolbergifchen Aequivalentgelder, nicht 
weniger die ohne Bewilligung ausgefchriebene Gavaflericverpflegung, in Sum» 
ma 810,927 Thaler, abgezogen werden müßten. Die alsdann verbleibende 
und zu bewilligende Summe von 1,021,602 Thaler 16 Groſchen, die auf die 
Sabre 1764, 1765 und 1766 aufzubringen, wurde bei den anderweit geforderten 
großen Bewilligungen zwar immer noch als unerfchwinglich für die erfchöpften 
Bewohner des Landes dargeſtellt; doch behielten fi Lie Stände ihre Erklärung 
darüber fo lange vor, bis der Yandesherr die angenommenen Süße gebilligt haben 
würde. Der Tod Friedrich Augufts Il. binderte ihn an einer Antwort, und 
erft der edle Friedrich Chriftian gab eine Ermiederung, auf welde wir fpäter 
zurücfommen werben, während fchon bier das Gutachten erwahnt werden mag, 
welches die Stände kurz nach dem Abfcheiden jenes Fürften unterm 10. October 
1763 *) in Bezug auf die 7200 Mann Landmiliz ertheilten. In dieſem machten 
fie, wie fie fchon früher (f. S. 71) großes Bedenfen gegen eine folche Einrich— 
tung geäußert hatten, insbefondere darauf aufmerfjam, daß, nachdem während des 
Krieges fo viele junge Mannfchaft dem Lande entzogen worden, die noch übrige 
zur Wiederherftellung der zu Grunde gerichteten Stadt- und Landnahrung unent- 
behrlich fei, weil die Erfahrung Iehre, daß die Kabrifen, Manufacturen, Künftler, 
Profeffionsverwandte und Handwerker an Gefellen, vie Landwirthe an Kinechten, 
und überhaupt die meiften Städte und Dörfer an Hantarbeitern jeßt mehr als jes 
mals Mangel Titten. Deshalb bat die Landſchaft, die Angelegenheit bis zur näch— 
fien allgemeinen Landesverfammlung anftehen zu laſſen, und dann erft, wenn ber 
Bertheilungsmodus feftgefegt fer, mit Stellung der Hälfte diefer Mannfchaft anzu- 
fangen. Der vorgelegte, von ter Landſchaft begutachtete Entwurf fam auch fpäter 
nicht zur Ausführung. 


Mochte auch die Juſtizpflege, wenn fie gleich von dem Einfluffe der Günft- 
Tingherrfchaft nicht unberührt blieb (vgl. S. 72 fl.), weniger von der Unordnung, 
welche in den andern Verwaltungszweigen herrfchte, ergriffen werten, fo ward fie 
doch durch mangelhafte Sefete nicht betentend gefördert, und vornehmlich im Lehns⸗ 
wefen (vol. auch ©. 80) wurden viele ten Bafallen zu ihrem Nachtheife unbe- 
fannte Gewohnheiten angewendet. Dazu fam, daß die Yuftizbeamten fo wenig 
wie andere ihre Gehalte ausgezahlt erhielten, was viele tüchtige Männer abhielt, 
fih diefem Dienfte zu widmen. Bedeutende Einwirfungen äußerte im Gebiete ber 
Gerechtigfeitspflege der zerrüttete Finanzzuftand dadurch, daß die Depofitengelter 
an die Steuer (val. ©. 78), aber auch an die Kammer hatten abgegeben werden 
müffen. Waren fie flreitig und die Parteien hatten mit vielen Koften ein Endur- 
theit herbeigeführt, fo war aledann tie Kammer nicht in zahlungsfähigem Zuſtande, 
und jene fanden fi) um die Nefultate ihres Proceffes gebracht. — Die Polizei 
wußte zwar Brühl trefflich für feine Zwede (vgl. S. 77) zu handhaben, aber 


*) ©. daffelbe in den Landtagsakten v. 3. 1763. Vol. III. fol. 244 sq. 
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ie Anwendung für allgemeinere Zwecke wurde von ihm wenig beachtet, und in 
Ermangelung dieſer Aufficht verfiel fie fchon vor dem Striege in den Händen der 
Ortsobrigleiten, die übrigens durch mannigfache Rückſichten gegen den mächtigen 
Günſtling in ihrer Amtsthätigfeit im diefer Hiuficht beengt waren. Der Krieg 
aber vernichtete das Polizeiwefen faft gänzlich, vornehmlich in den Zweigen, welche 
vie Wohlfahrt der Bürger betrafen. Die Xheuerung der nothwendigſten Tebensbe- 
dürfniſſe warb durch das fchlechte Gelb geſteigetr. Mehre Städte, insbefoudere 
vie Hanptſtadt tes Landes, Tagen in Ruinen, feine Ordnung, feine Reinlichkeit 
kerfhte im denfelben, und die durch den Krieg mit Schulden überhäuften Orts⸗ 
etrigfeiten ſahen fich theils außer Stande, jenen Uebeln wirkſam zu begegnen, 
teils fehlte es an der nöthigen Auffiht über fi. Den Bonds, der zur Herflel- 
lung und Erhaltung der Straßen beſtimmt war, hatte man fchon vor dem Striege 
größtentheils zu andern Zwecken verwendet, und das Wenige, was etwa in diefer 
Hinſicht geſchah, wurde ſchlecht geleitet und ausgeführt. Der Krieg vollendete ben 
Ruin diefes Theile der öffentlichen Verwaltung. — Daß der Handel des Kur 
Raates in diefer Zeit nicht aufblühen fonnte, fondern vielmehr fanf, war na- 
türlich. Die Urfachen feines Sinfens waren ſchon lange vor dem fiebenjährigen 
kriege (vgl. S. 73 fl.) vorhanden und gingen nicht allein aus dem von den Nach⸗ 
barflaaten, befonders Preußen, geübten Drud, fondern auch aus der fchlechten 
Verwaltung hervor, und häufig gefchah es, daß, wenn ja eine heilfamere Maf- 
regel zur Aufhülfe befhloffen wurde, das Intereſſe des Premierminifters fie zu 
hindern wußte. Erſt nah Brühls Tode vermochte der edle Friedrich Chri— 
kian Mandes, was den Handel hemmte, z. B. den Pacht der Ncciseinfünfte 
(1.6. 67 flg.), zu entfernen. In diefer Zeit fing der Hantel an, fih von Sad- 
ſen zu entfernen, und die Nachbarn Iernten feiner nicht bedürfen. SInsbefon- 
dere fhwächten die ungeheuren Summen, welde von Leipzig erpreßt wurden, 
die Bapitalien und den Erebit diefer Stadt ungemein. Da Leipzig fih faft bes 
fündig im feindlicher Gewalt befand, fo konnten fremde Kaufleute fi nicht mit 
Eiherfeit dahin begeben, und auch Leipziger Kaufleute fuchten den Pladereien bes 
deindes durch Veränderung ihres Wohnortes zu entgehen. Der Handel zog fi 
on andere Drte, und insbefontere der Wechſelhandel nah Frankfurt am Main, 
Roh lange follten die Folgen tiefer Zeit den Kanfleuten Leipzigs durch beträcht« 
Ihe Beiträge zur Bezahlung der ftädtifchen Schulden fühlbar bleiben. Als eine 
verberbliche Folge des fiebenjährigen Krieges muß e8 ferner angefehen werben, daß ım 
Laufe deffelben an die Stelle tes früheren foliveren Handelsgeiftes ein Heinlicher 
Bei der Krämerei und Gewinnfucht trat und daß die Kunft, welche eine edle und 
ſegensreiche gewefen, durch Unberufene allmählig in ein gemeines Handwerk ver 
vandelt und auf bloßen Geldfang gerichtet wurde, worüber alsbald im Jahre 
1763 die Teipziger Rramermeifter bei den Behörden gerechte Klage erhoben. Wäh⸗ 
rend der äußere Handel durch die Crebitminderung und die von den Nachbarn auf 
gelegten Befchränkungen immer mehr abnahm, verminderte fi) auch der innere 
Handel Sachſens, befonders als mit dem Jahre 1763 der Geldumlauf, den 
wisrend bes Krieges bie fremden Armeen, insbejondere die Faiferliche, in flärferem 
Dafe erhalten hatten, zu floden begann. Dit dem Berluft der Leichtigkeit bes 
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Abfabes gingen auch die früher fchon (f. S. 80) nicht auf angemeffene Weife 
behandelten fahfifhen Fabriken und Manufacturen zurüf, denen der 
Krieg, welcher jenen vorübergebenten Alfa mit herbeigeführt, auf der andern 
Seite durch Entziehung der nötbigen Arbeitskräfte große Nachtheile brachte. Auch 
die unter der öffentlihen Verwaltung unmittelbar flehenten Fabrifen waren ihrem 
Untergange nabe. So vor allen tie meißner Porzellanfabrıf, mit deren 
Borrätben Friedrich II. übel (f. S. 101) wirtbfchaften ließ und aus weldyer er im 
lebten Ariegsjahre einige Kuünftler (Meyer, Klipfel und Böhme) mit nah Berlin 
nahm, wo er die befannte Porzellanfabrif errichtete. Jene aber wurde insbefon- 
dere durch den Commiffionsrath Helbig, der fie mit Bolza und Echimmelmann in 
Pacht nahm, aufrecht erhalten. Ein vorübergehenter Abſatz war übrigens auch 
den Erzeugniffen des Aderbaues zu Theil geworden, der feinen Wenfall um 
fo fohmerzficher empfinden mußte, da er, ohnehin unter dem Gewichte der Abgaben 
faft erliegend, durch die ungeheueren Striegs = Contributionen und Lieferungen, wie 
durch die vielfachen Verheerungen der Güter (vgl. ©. 135), die fih bei dem hier 
ebenfalls flattfindenden Mangel an Eräftigen Armen nicht fo bald wieder herftellen 
liefen, beſonders hart betroffen worten war. Diele Wohnungen ftanden leer, an«- 
dere fanden im Begriff e8 zu werten, wenn nicht fchleunige Hülfe erfolgte. Die 
Meußerungen der Stände (f. oben ©. 137 fl.) bezogen fih vorzüglich mit auf den 
traurigen Zuftand tes platten Landes. 

Mit der Zerrüttung aller Quellen der öffentlichen Wohlfahrt verfiegte auch 
die Unterflügung, welche der Staat ten Wiffenfhaften und Künften in 
früheren glüclicheren Zeiten hatte angedeiben laffen. Die an den Univerfitäten 
und Schulen angeftellten Lehrer erbielten in Folge der traurigen Finanzverhält- 
niffe häufig ihre Befoldungen nicht ausgezahlt oter fahen fie durch Zinsverringe- 
rungen vermindert, während fie gleich antern Bürgern des Staates ihren Theil zu 
den Kriegslaſten beitragen mußten. Unterſtützungen, wie fie fonft wohl vorgefom, 
men, wurden ihnen jetzt felten oder gar nicht zu Theil. Gelehrte Männer wand- 
ten fi aus Sadıfen bloß aus dem Grunde weg, weil man ihnen den mäßigfien 
Gehalt verfagte. Die Künfte, durch die perfönlichen Neigungen Friedrich 
Augufts II. am kurſächſiſchen Hofe gepflegt, fanden feinen Eingang in das 
Leben tes Volkes und fanfen, als Kinter des Ueberfluffes, fobald die Noth die- 
fem ein Ente machte. Die fremden Künfiler, welche allein der Gewinn an Sad- 
fen gefeffelt hatte, verlichen, als er ıhnen entzogen ward (vgl. auch ©. 101), 
das Land, ohne einheimifche Talente, tie Das Vaterland feffeln fonnte, gezogen 
zu haben. Was fih an die frühern Zeiten, in Bezug auf das geiftige 
Leben des fähffhen Volkes und Staates, Fnüpfen Täßt, darauf wer- 
den wir bald zurüdfommen. Hier aber werte es nod einmal wiederholt, daß 
ein geordnetes Syſtem, deſſen Mangel vornehmlich die das unglüdlihe Rand 
brücenden Uebel erzeugte, fih nicht mit dem Leichtfinne und tem ceigennükt- 
gen Gebahren des Miniſters Brühl vertrug, der auf diefen Grund hin re- 
gierte und ſich den verderblihften Mienfchen, Lie er in wichtige Staatsämter 
brachte, überließ. Man that entweder gar nichts oder handelte nur aus 
Eigennug. So ſchildert dieſe Zuſtande ter geheime Rath von Ferber, 
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der in feiner mehrerwähnten Schrift *) die Darftellung ber traurigen Sage Sach⸗ 
ſens nach dem Tjährigen Kriege unter andern mit folgenden Worten fhließt: „Ohne 
tie Berbindang mit Polen ud ohne Die perfönlichen Verbindungen feined Souverains 
wäre der Staat eine Null in der Politif geweſen. Auflöfung aller Reffortverhältniffe 
ver Regierung, Bernadläffigung aller Zweige der Verwaltung, gängliche Verwir⸗ 
rang, eine Unordnung, deren Ende man nicht voransfah, Erfhöpfung aller öffent- 
lichen Eaffen, Mißtrauen und Mißcredit unter den Privaten, fehlender Geldum⸗ 
lauf, ein fih von Tag zu Tag verminderter Berfehr der Manufacturen, Uebel 
ehne Zahl and die Erwartung eines nahen Ruine bildeten das Gemälde Sachfens, 
als Friedrich Chriſtian zur Regierung gelangte.’ Diefem Zuflante ein Eude 
m machen, war die große Aufgabe bes edlen, bald dahin ſcheidenden Fürflen, de- 
ren Löfung erſt feinem trefflihen Sohne vollfländig gelang. 


Noch ehe Friedrich Augnaft ll. nah Sachſen zurüdgelehrt war, hatte er nach 
keentigtem Kriege das Ediet wegen ber zur Wieterauffelfung feiner Lande nöthigen 
Teranflaltungen vom 23. März 1763 **) unterzeichnet, in welchem er den ernfien 
Villen ausſprach, den im Lande vorhandenen Uebeln fräftig entgegenzuwirken und 
wo möglich den früheren blühenden Wohlſtand des Landes wieder hervorzurufen. 
Ehon ein Jahr zuvor hatte er die zu jenem Ediete mitwirfende fogenannte „Res 
faurationscommiffion” ernannt ***), deren Mitglieder der beim Abfchluffe 
tes hubertusburger Friedens fihon genannte Gcheimeratb Thomas v. Fritſch 
(im Juni 1763 zum Conferenzminifler ernannt), ber Geheimerath und Oberfleuer: 
tireetoe Hans Heinrih von Deringen (fpäter Director des General - Accis- 
Collegiume), ver Geheimerath Friedrih Ludwig Wurmb (fpäter Director 
der Sommerciendeputation und dann Qabinets- und Conferenzminifier, auch in 
fhriftftelerifcher Hinficht als Verf. des ,, Srabmals des Leonidas’ befannt), der 
Rammer- und Bergratd Karl Ferdinand Lindemann (fpäter Bice- Rammer« 
Präfident), der Hof- und Juſtizrath Hans Georg von Poigtk (fpäter Vice 
and dann wirklicher Kanzler), der Hof- und Juſtizrath Chriſtian Gotthelf 
Gutſchmidt (fpäter geb. Aſſiſtenzrath und dann in den höchſten Staatsäntern, 
wovon weiter unten die Rede fein wirb) und der Hofrath und Oberſteuereinnehmer 
Chriftian Wilhelm von Nizſchwitz (fpäter Öberfleuerdirector) waren. Der 
befannte Schriftfieller, Oberfleuerferretair Rabe ner, war der Protocollführer die- 
fer Commiſſion. 

In diefem Kreiſe der ehrwürdigſten, nun längſt zu ihren Vätern verfammelten 
Staatsmänner Sach ſens entwidelte fih eine höchſt fegensreiche Thätigfeit. Doc 
erfebte Friedrich Auguft II. die Verwirklichung ber von ihnen bearbeiteten und 


®) L’esprit et le systeme du Gouvernement de la Saxe etc. &. 24. 

»®, God. Aug. Cont. T. 1. p. 854. 

"... Polit in feinem Werke über die Regierung Friebrich Augufts, Könige von Sach⸗ 
fen (Ihl. 1, ©. 16) führt ein Refeript vom 12. April 1763 an, burch welches die Reftaus 
rationscommiſſion ernannt worben ſei. Aus einem von ihren Mitgliedern unterfhriebenen 
Gutachten (f. Landtagsakten v. 3. 1763, Vol. 1. fol. 175) erhellt aber, daß fich ihr Com⸗ 
mifforiale vom 26. April 1762 datirte. 
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Andeffen fand fih ver Landtag v. J. 1763 noch nicht veranfaßt, allen ben 
ihm übergebenen trefflichen Entwürfen eine größere Aufmerffamfert zuzuwenden, 
welche ihnen erſt auf ten folgenten Yandesverfammlungen zu Theil werden follte. 
Der Gegenftand, der tie Thätigkeit Der jeßt verfammelten Stände vornehmlich ın 
Anſpruch nahm, war die fo nötbige (f. oben S. 135) Wiederherftellung des Steuer: 
eredits, die fhon vor Tem Beginn Des Yandtages den Vorberathungen (in der 
Pandtagsfprahe Prädeliberationen oder Prüconfultationen genannt) von dreizehn 
Mitgliedern der Nitterfchaft und vierzehn ter Städte unterlegen batte, welche zu 
Dresden vom 11. Mai bis zum 2. Juni 1763 verfammelt geweſen waren. Die 
Grgebniffe tiefer Beratbungen gehören der Regierungszeit des Kurfürften Frie— 
drih Chriftian an, zu welcher wir übergehen, wenn wir zuvörderſt an die fru- 
beren Rückblicke (ſ. I. Bd. ©. 642 fl.) auf das geiftige, gefeflige und fittliche 
Leben während der Zeit des Kurfürſten Friedrich Auguſt II. einige weitere 
Andeutungen in diefer Beziebung, wober fi) natürlich die Jahre nicht ganz genau 
fefthalten laffen, gefnüpft haben werden. 


Den allgemeineren Andeutungen über den äußern Zuftand der Schulen und 
Univerfititen während diefer Periode (vgl. S. 144) find wenig befondere hinzu— 
zufügen; auch find fie zum Theil (ſ. S. 82) fihon vorgefommen. Vornehmlich 
wurde, wie wır faben (S.119), Wittenberg im Yaufe des fiebenjährigen Kam— 
pfes bart mitgenommen, was nicht ohne Einfluß auf den Beſuch feiner Hochſchule 
blieb, ber welcher ım Jahre 1760 nur 51 und im J. 1761 nur 48 afademifche 
Bürger eingefchrieben wurden. Dagegen erfreute fih Leipzig, troß feiner Be— 
drängniffe, einer großeren Bluthe und nahm Theil an den geiftigen Bewegungen 
Deutichlands, worauf wir alsbald zurückkommen werden. — In Bezug auf die 
Philoſophie berrfihte in dieſer Zeit fortwährend die leibnitz-wolfiſche Schule, 
insbefondere auch in Leipzig, wo, glücklicher als fein ehemaliger Lehrer Nüdiger 
(11. Bd. ©. 647), Auguſt Friedrich Müller (geb. 1654 zu Dbergräfen bei 
Rochlitz, 1732 Prof. org. Arist., 7 1761) fett 1708 mit Beifall lehrte und jene 
Schule an Johann Heinrih Winkler (geb. 1703 zu Wingendorf in ter Ober- 
lauſitz, 1742 Prof. der ar. u. rom. Sprache, 1750 Prof. d. Phyſik, F 1770) ei— 
nen eifrigen Vertberdiger fand. Ihr frate fih ter Theolog Chriftian Auguft 
Cruſius (geb. 1710 zu Leune bei Merfeburg, feit 1740 außerord, Prof. d. Phil. 
zu Leipzig, feit 1750 Prof. der Theol., 7 1775) feit 1747 mit einem Spfteme 
entgegen, welches jene Schule als der Tugend und Neligion gefährlich fchilderte, 
aber, ohne bedeutende Philoſophen gebildet zu haben, noch bei Lebzeiten feines 
Urhebers wieder verſchwand. Mochte auch des, troß feiner Flachheit und PM attheit 
feinesweged bedeutungsloſen Gottſched (I. Band S. 647 und 652) Hand— 
buch) der theoretifchen und yraftifchen Pbilofopbie (die erfien Gründe der gefamm- 
ten Weltweisheit, wovon 1749 die fünfte Auflage erſchien) für die Wiffenfchaft 
wenig oder gar feinen Werth haben, fo machte es doc, die unverfländliche Schul— 
weisheit zugänglicher und brachte das Wefentfihe von Dem, was damals auf ge- 
lebrten Schulen getrieben wurde, unter dag Bolf. Seit 1760 wurde nach lang» 
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15) wie and ſonſt die Umſtände der Stadt und Bürgerfchaft zu verbeflern fein 
dirſten? 


Ein Entwurf jener Commiſſion zur Emporbringung ber Städte, ſowie ei⸗ 
ner wegen Wieberanbaunng wüſſter Häuſer und Pläbe und manche andere wurden 
ver fhon mehrmals erwähnten Landesverfammlung, welde am 7. Augufl 
1763 eröffnet worden war, mitgetheilt 9). Bor Allem wurde ben Ständen ein 
treffliches, von Fritſch, Deringen, Wurmb, Lindemann und Gutſchmidt unterzeich- 
netes Gutachten v. 11. April 1763 *%) Yorgelegt. In diefem wänfchten bie Com⸗ 
niſſarien ein eigenes deutliches und kurzgefaßtes Geſegbuch für den 
Sufsat Sachſen, indem fie zugleich auf das Veifpiel von Sardinien, Schwe⸗ 
ven uud Baiern binwiefen. Indeſſen bemerkten die Berfafler des Gutachtens zu- 
dad, daß die Ausführung eines fo wichtigen und weitläuftigen Werkes Zeit und 
Arbeit erforbere, und ob fie ſchon babei angaben, daß dazu am eheflen zu gelan- 
gen fein werde, wenn ber Landesherr einer mit genugfamer Rechtswiſſenſchaft, 
kandeskeuntniß und patriotifhem Dienfleifer begabten Perſon die Fertigung eines 
Anffopes zu einem Civil⸗ nad Criminalcoder für die Erblande aufgebe, dieſen 
Anfiad dann von den Yuflizcollegien und Difafterien, fowie von den Ständen 
rifen und banad die Einrichtung des Geſetzbuches durch eine Eommilfion mit Zu⸗ 
sehang des Tomcipienten und unter Auffiht des geh. Concils bewirken Lafle: fo 
waren fie Doch zugleich der Anſicht, daß unterdeffen bes Landes Beſte durch Be⸗ 
lantmachung mehrer ſchon ausgearbeiteter und von den Ständen bereits geprüfter 
Orfehentwwürfe beförbert werben dürfte. Sie rechneten dahin das Lehnsmandat, bie 
Lornundſchaftsordnung, die revidirte Tarordnung, bie combinirte Bro» 
ehordunung, die Erläuterung bes Bankerottiermandbats vom J. 1724 
zu) vornehmlich auch eine neue (die v. J. 1661 erfeßende) Polizeiorbuung, 
weihe [dom im J. 1722 von ben Ständen verlangt worben war. Dabei wünid- 
ten die Sommiffarien die Polizeigefege anderer Staaten berüdfichtigt und nannten 
in biefer Beziehung vornehmlich die 1742 erlaffene altenburgifche Landesorbnung, 
die 1739 bekannt gemachte heſſen⸗ caſſel'ſche Verordnung in Polizeifachen, nebſt an- 
dern öſterreich ſchen, k. preußifchen, kurbaier'ſchen und Eurbraunfchweigifchen Poli⸗ 
zeigeſetzen. Auch wieſen fie, zur Verbeſſerung der Juſtiz⸗ und Polizeipflege, anf 
ven beſondern Abdruck der zu erlaſſenden Geſetze und insbeſondere auf bie Fort⸗ 
ſezeug des vom Lünig (f. II. Bb. S. 630) begonnenen und mit dem Jahre 1724 
ſich endigenden Codicis Augustei hin, während fie zugleich eine größere Thätigleit 
ad Deauffigtigung ber Beamten wünfchten. 





) &. diefe Sntwürfe in ben Lanbtagsalten Vol. I. fol. 114 u. 130. In dem vom 15. 
ODetober 1762 datirten Gutachten wegen ber Gtädte wurden als Mittel zu ihrer Wieder⸗ 
aufnahme (f. Landtagsalten a. a. D. fol. 145 sq.) angegeben: Verminderung ber Ianbüblis 
Gen Binfen, Ginrihtung von Leihhäufern, nöthige Arrangements wegen der von ben Unters 
thanen der Steuer bargelichenen Capitalien, Derbeiziehung der Handwerker u. Manufactu⸗ 
riſten in bie Städte, gute Beſezung ber Ratheftühle, in denen bloß die Hälfte aus Rechts⸗ 
gelehrten beftehen folle, wobei hinfichtlid der Wahl die Vertreter ber Bürgerſchaft, bie Vier⸗ 
Ilimeifter und Ausſchußperſonen concurriren folten u. f. w. 

”) &, diefe mertwärdige Schrift in den Lanbtagsalten v. 3.1763, Vol. I. fol. 175 sq. 
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an und außer den beiden Univerſitäten des Landes, wenn gleich die obmwaltenden 
Berbältniffe nicht ohne nachtheiligen Einfluß (f. oben S. 144) auf eine von ten 
Anfichten der Machthaber unabhängige Darſtellung blieben und Mangel an Kritik 
bemerfbar war. Zu nennen find hier außer mehren andern: Johann Gottlob 
Horn (1680 — 1754), Chrif. Schöttgen (1687 — 1757), der oft mit 
ihm verbundene Georg Chriſtoph Kreyfig (1697 — 1758), Adam Frie: 
drich Glafey (1697 — 1753), M. Nanft (1700 — 1774), Johann Da- 
niel Ritter (1709-—1775). Auch der Annalift Leipzige, Johann Jacob Vo— 
gel, der feinem Vorgänger in Bezug auf Dresden, Anton Wed, nacheiferte und 
fhon ın der vorigen Veriode hätte erwähnt werden follen, darf nicht vergeffen 
werden *). Auf die Kunft der Gefchichtfchreibung gewann Johann Auguft 
Ernefti nicht unbeveutenden Einfluß, auf deffen Anregung zu Leipzig Die Ueber- 
feßung der Weltgefchichte von Guthrie und Gray der Ueberſetzung der großen all- 
gemeinen Weltgefchichte, welche (1744) unter Leitung Baumgartens begann, riva> 
Tıfirend zur Seite trat, mit welchen Unternehmungen das Studium der Geſchichte 
aus dem bisherigen engen Gebiete beraustrat. Der ſchon erwähnte Johann 
Gottlob Böhme (geb. im J. 1717 zu Wurzen, auferord. Profeffor d. Phil. 
1751, ordentl. Prof. d. Geſchichte zu Leipzig u. kurſ. Hiftoriograph im 9. 1758, 
7 1780), deffen ‚Staatshandlungen des Friedens zu Dfiva, wenn fie glei in 
vieler Rückſicht unbefriedigt Tießen, wenigftens genannt zu werden verdienen, blieb 
zugfeich nicht unthätig im Fache der Numismatik und arbeitete auch in der Lite— 
rargefhichte, befonders der Leipziger. Für diefe wirkte auh Johann Chr 
hard app (geb. zu Oberfoßfchau 1696, außerord. Prof. der Bercdtfamfeit 1727, 
ord. Profeffer 1731, 7 17506), während in Leipzig Jöcher (1. Bd. ©. 647) 
fein ©elehrtenlericon bis 1750 fortfeßte, welches dann von Feffing, Adelung u. A. 
Ergänzungen und Zufaße erhielt. Außerdem erfchienen dafelbft noch viele an- 
dere gelehrte Zeitfchriften, von denen einige noch fpäter zu nemmen find. — Sn 
dem Face der mathematiſchen Wiffenfchaften wirfte noch (vgl. II. Bd. S. 648) 
Chrift. Auguft Haufen (geb. 1693 zu Dresden, auferord. Prof. der Mathe» 
matif zu Leipzig, 1714, ord. Profeffor 1726, 7 1743), welcher fi neben Bärs 
mann und Abr. Gotth. Käftner (geb. zu Leipzig 1719, verließ 1756 Sadfen, 

*) Beiläufig mag bier bemerkt werden, daß Vogels leipziger Annalen, welde bis 
1714 gehen, vom Licent. Senichen und dann von feinem $amulus, dim nachberigen Uni: 
verfitätsfamulus Zobann Salomon Riemer, bis 1751 und dann noch weiter big in 
die fiebenziger Sabre des 18. Jahrhunderts fortaefent wurden. Mebre bandfihriftlihe Folie: 
bande dieſes Werkes, zum Theil mit Schönen Kupfern von Beringerotb u. a. verfehen, ſte— 
hen auf der Leipziger Rathsftube. Bekannt ift es, dag Vogel auch eine fuftematifchere Be: 
Ichreibung von Leipzig, die großen und für die ſächſ. Gefchichte allgemeinen hiſtoriſchen 
Werth hat, druden ließ, daß davon aber nur 252 Kotiofeiten wirklich gedrudt wurden, weil 
die Behörden, insbefondere der leipziger Rath, den Drud hinderten. Lange Zeit glaubte 
man dieſes wichtige Manufeript verloren, bis es im neuerer Zeit wieder aufacfunden und 
auf der leipziger Rathsbibliothek aufgeftellt wurde, wo auch eine Menge anderır für die 
Gedichte der Stadt, der Univerfität, ja des Landes wichtiger Manuferipte Vo gels fi 
befinden, bie den ungeheuern Sammlerfleiß des Mannes beurfunden. Vgl. auch Nau: 
mann treffl. Katalog ber leipz. Ratbsbibliothek. 
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jäfriger Herrſchaft der wolfiſchen Philofophie auch die Methode der Eklektiker in 
Sachſen befannter. — Die mit den Fortfchritten der Philoſophie Hand in Hand 
gehende Philologie, deren Stubium die Grundlage ber gelehrten Bildung in 
Sachſen blieb, Hatte Johann Matthias Besner (und dann auch Korte, II. 
DM. ©. 647) in Leipzig, bis er feinen Ruhm auf die von Münchhaufen neuge- 
fhftete Univerfität Göttingen (1734) übertrug, vorbereitend dem Range entgegen- 
geführt, den in Sachfen die alte elaffifche Literatur durch die Wirkſamkeit Jo⸗ 
hann Auguft Ernefti’s (geb. zu Tennflädt 1707, Rector ber leipziger Tho⸗ 
nasſchule 1734, mit Beibehaltung diefes Amtes Prof. der Beredtſamkeit und Dr. 
der Theologie 1756, und nach Niederlegung des Rectorats 1759 Prof. der Theo» 
logie mit Beibehaltung der frühern Profeffur, + 1781) vornehmlich erhielt. Zog 
ah der aus Chemnitz gebürtige und in drückender Noth Iebende Chriſt ian Gott⸗ 
lob Heyne es im J. 1763 ebenfalle vor, fein Vaterland und Leipzig zu ver- 
laſſen und den Glanz Göttingens zu erhöhen, fo blieb der Leipziger Hochſchule 
doch das in ben kritiſchen Künſten der niederländifchen, von Hemſterhuis geftifteten 
Eule wohlerfahrene Genie Johann Jacob Reiske's (geb. im 3. 1716 zu 
Zorbig, 1746 Dr. med. zu Leiden, 1748 auferord. Prof. d. arab. Sprache zu 
keipzig, 1758 Rector der dafigen Nicolaifchnie, + 1774), während bald darauf 
ver edle, arme Friedrich Wolfgang Reiz (mehr dem folgenden Zeitraume 
angehörend) in geränfchlofem Wirken gewiflermaßen eine neue Schule fliftete und der 
liter fo berühmte Rector der Thomasfhule Johann Friedrich Fiſcher (geb. 
im 3. 1724 zu Coburg, feit 1751 Conrector der erwähnten Schule und 1767 
Rector derfelben, fowie feit 1762 außerord. Prof. der Human. Wiffenfchaften, + 
1799) feine Wirkſamkeit als Jugendlehrer eröffnete. Noch am Ende diefes Zeit- 
abſchnittes begann der Theolog Johann Auguſt Dathe (geb. 1731 zu Weißen- 
feld, 1762 außerord. Prof. d. Philoſophie und Lehrer der hebr. Sprade, + 1791) 
in feflerer Anftellung feine Wirkſamkeit auch im Gebiete der Philologie, während 
m Bittenberg auch Zeune als Philolog und Exeget nicht unbefannt blieb, — 
3m Fade der Alterthumewiſſenſchaften wirkte noch Johann Friebrid 
Chriſt (geb. 1701 zu Coburg, auferord. Prof. der Gefchichte zu Leipzig 1729, 
rd. Prof. der Boefie 1739, + 1756, vgl. II. Bd. ©. 647) glücklich fort, die 
größeren Zeiten eines Leffing, Herder, Winkelmann u. f. w. vorbereitend, von 
denen der Lebtere, der in ben Jahren 1748 — 1752 in Nöthnig bei Dresven fi 
um bie berühmte gräfl. bünau'ſche Bibliothek (f. weiter unten) fehr verdient machte, 
bald Sachſen mit Italien vertaufchte. 

Der Beſitzer dieſer Bibliothek, Heinrich Graf von Bünam (geb. 1697 zu 
Beibenfels, + 1762), gehörte zu den Sachfen, welche fi) in dem durch die Fort- 
ſchritte der vorbergenannten Fächer geförderten Studium ter Gefhichte auf 
jichneten, nnd verdient durch feine beflere Bearbeitung der deutfchen Gefchichte zu 
den Nationalfchriftftellern ebenfo gezählt zu werben, wie der an ber Univerfität zu 
deipzig noch fortwirkende Johann Jacob Mascov (geb. 1639 zu Danzig, 
1719 außerord. Profeffor d. Rechte und Rathéherr zu Leipzig, 1723 Beiſitzer des 
leipjiger Eonfiftoriums und 1729 des Dberhofgerichts daſelbſt, 1732 Furf. Hofe 
rath, + 1761). Auch fand die ſächſiſche Sperialgefchichte immer mehr Bearbeiter 
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an und außer ben beiden Univerfitäten bes Landes, wenn gleich die obwaltenben 
Berhältniffe nicht ohne nachtheiligen Einfluß (f. oben S. 144) auf eine von den 
Anfihten der Marhthaber unabhängige Darftellung blieben und Mangel an Kritif 
bemerkbar war. Zu nennen find bier außer mehren andern: Johann Gottlob 
Dorn (1680 — 1754), Ehrifl. Schöttgen (1687 — 1757), der oft mit 
ihm verbundene Georg Chriftoph Kreyfig (1697 — 1758), Adam Frie: 
drich Glafey (1697 — 1753), M. Ranft (1700 — 1774), Johann Da- 
niel Ritter (1709—1775). Auch der Annalift Reipzigs, Johann Jacob Vo— 
gel, der feinem Vorgänger in Bezug anf Dresden, Anton Wed, nadeiferte und 
fhon in der vorigen Periode hätte erwähnt werden follen, darf nicht vergeffen 
werben *). Auf die Kunft der Gefchichtfchreibung gewann Johann Auguſt 
Ernefti nicht unbebeutenden Einfluß, auf deffen Anregung zu Leipzig die Ueber- 
fegung der Weltgefchichte von Guthrie und Gray der Ueberfegung der großen all 
gemeinen Weltgefchichte, welche (1744) unter Leitung Baumgartens begann, riva- 
Iifirend zur Seite trat, mit welchen Unternehmungen das Studium der Gefchichte 
aus dem bisherigen engen Gebiete beraustrat. Der ſchon erwähnte Johann 
Gottlob Böhme (geb. im J. 1717 zu Wurzen, außerord. Profeffor d. Phil. 
1751, ordentl. Prof. d. Geſchichte zu Leipzig u. kurſ. Hiftoriograph im J. 1758, 
7 1780), deffen ‚‚Staatshandlungen des Friedens zu Oliva,“ wenn fie gleich in 
vieler Rückſicht unbefriedigt ließen, wenigftend genannt zu werben verdienen, blieb 
zugleich nicht unthätig im Sache der Numismatif und arbeitete auch in ber Lite— 
rargefchichte, befonders ver Yeipziger. Für diefe wirfte auh Johann Ehr- 
hard Kapp (geb. zu Oberfogfhau 1696, außerord. Prof. der Beredtfamfeit 1727, 
ord. Profeſſer 1731, + 1756), während in Leipzig Jöcher (II. Bd. ©. 647) 
fein Gelehrtenlericon bis 1750 fortfeßte, welches dann von Leffing, Adelung u. A. 
Ergänzungen und Zufäbe erhielt. Außerdem erfchienen daſelbſt nocd viele an- 
dere gelehrte Zeitfchriften, von denen einige noch fpäter zu nennen find. — Sn 
dem Fade ber mathematiſchen Wiffenfchaften wirkte noch (vgl. II. Bod. S. 648) 
Chriſt. Auguft Haufen (geb. 1693 zu Dresden, aufßerord. Prof. der Mathe- 
matif zu Leipzig, 1714, ord. Profeffor 1726, + 1743), welcher fich neben Bär- 
manu und Abr. Gotth. Käftner (geb. zu Leipzig 1719, verließ 1756 Sachfen, 

*) Beiläufig mag hier bemerkt werden, daß Vogels leipziger Annalen, welde bie 
1714 gehen, vom LKicent. Senichen und bann von feinem Kamulus, dem nadıherigen Uni: 
verfitätsfamulus Sohbann Salomon Riemer, bis 1754 und dann nody weiter bis in 
die fiebenziger Jahre des 18. Jahrhunderts fortgefegt wurden. Mehre handfchriftliche Folio: 
bände biefes Werkes, zum Theil mit fchönen Kupfern von Beringeroth u. a. verfeben, fte: 
hen auf der Leipziger Rathsſtube. Bekannt ift es, daß Vogel auch eine foftematifchere Be: 
ſchreibung von Leipzig, die großen und für die ſächſ. Gefchichte allgemeinen biftorifchen 
Werth hat, druden ließ, daß davon aber nur 252 Foliofeiten wirklich gedrudt wurden, weil 
bie Behörden, insbefondere der Leipziger Rath, den Drud hinderten. Lange Zeit glaubte 
man diefes wichtige Manufeript verloren, bis es in neuerer Beit wieder aufgefunden und 
auf der leipziger Rathsbibliothek aufgeftellt wurde, wo auch eine Menge anderer für bie 
Geſchichte der Stadt, ber Univerfität, ja des Landes wichtiger Manuferipte Vogels fih 
befinden, bie den ungeheuern Sammlerfleiß des Mannes beurkunden. Vgl. auh Rau: 
manns treffl. Katalog ber leipz. Rathsbibliothek. 
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ım feine glänzende Periode in Odttingen zu begiunen, + 1800), zu feinem Nachfolger 
Gottfried Heinſins (geb. im J. 1709 za Naumburg, 1737 Prof. der Aſtro⸗ 
somie zu Seteröburg, feit 1744 ord. Prof. der Mathematik zu Leipzig, + 1769) 
mg, der feinen Plab als Mathematiker und Afronom gleich rühmlich ausfüllte, 
wenn gleich Leipzig an ben bedeutenden Fortiſchritten biefer Wiſſenſchaften erfi ge- 
gen Ende des 18. Yahrhunderts Iebhafteren Antheil nahm. Außer den akadem. Leh⸗ 
rern mag auch der als Schrififieller befannte Wal Hier genannt werben, ber 
um fühl. Hofe Mathematilus und Geograph war und im 3. 1746 als Juſpector 
des phyſik. und mathem. Salons in Dresden angeflellt wurde, aber ſchon am 26. 
Febrnar 1747 flarb, Wurde auch erfi im Jahre 1774 in Leipzig ein eigener Lehr⸗ 
fuhl für die Raturgefchichte gefliftet, fo wirkte für die Naturkunde doch fchon 
et, außer Haufen und Johaun Heinrich Winkler (ſ. oben S. 148), nit ohne 
Erfolg und von Haller gerühmt, Chriſtian Gottlieb Ludwig (vgl. I. Db. 
5.648), der auch (feit 1747 ord. Prof. der Phyfiofogie, 1755 der Anatomie, 
1757 der Pathologie, 1758 der Therapie, + 1773) im Bezug auf das Stadium 
vr Argneilunde zw nennen if und dem in den genaunten Lehrfähern Angufin 
friedri Walther (geb. 1688 zu Wittenberg, feit 1723 Prof. d. Auatom., 
1732 ver Patholog. u. 1737 ber Therapie, +1746) und Johann Zacharias 
Pater (vgl. 1.Bb. ©. 648, geb. 1694 zu Ehemnis, feit 1734 Prof.d. Anatomie u. 
Chirurgie und 1746 der Therapie, + 1747) vorangingen. Auch iſt in biefer Hin⸗ 
ſich Johaun Era Hebenfreit (vgl. II. Br. S. 6485 geb. 1702 zn Nen- 
habt a. d. O., feit 1737 ord. Prof. in verſchiedenen mebic. Diseiplinen, + 1757) 
noch einmal zu nennen, ber, gleichwie Juſtus Gottfried Günz (geb. 1714 
zu Rönigflein, feit 1747 ord. Prof., + 1754), fih in das Stubium ber älteren 
clafſiſchen Aerzte eingeweiht zeigte. In diefer Beziehung machte fih als Herausge⸗ 
ber des Celſus auch Karl Chriſtian Rranfe (geb. 1718 zu Delisfh,) be⸗ 
merfbar, ber gegen das Eude biefes Zeitabfchnitts (1762) ein auferord. Lehramt 
der Anatomie und Chirurgie erhielt, dann Belämpfer des haller'ſchen Syſtems 
der Reizbarkeit wurbe und auf bie Bildung der bamaligen Aerzte zu Leipzig einen 
nicht geringen Einfluß hatte, während au Gregr. Rudolf Böhmer (in Witten- 
berg) Gier nicht ungenannt bleiben darf. Die Fortſchritte, welde bie Chemie 
nachte, wirkten noch nicht fo auf das Leben zurüd, daß aus ihm der Aberglaube 
und beſonders ber Hang zur Goldmacherkunſt (f. oben S. 67 und weiter unten) 
entfernt worben wäre. — 

Erhielt auch während diefes Zeitraumes auf dem Gebiete der Rechtsgelehr⸗ 
famfeit die philofophifche Rechtslehre (vgl. II. Br. S.649) noch Feine bebeuten- 
dere Aufflärung, bie ihr erſt in dem folgenden Jahrzehnten, nachdem Kant feine 
Fackel aufgeſteckt, zu Theil werben follte: fo Hatte doch die damalige deutſche Phi⸗ 
loſophie mit allen ihren Schulen neben manchen nachtheiligen and günflige Ein⸗ 
füffe auf das pofitive Recht. Es ifl bereits angedeutet worben (f. oben S. 147), 
daß auch in Sach ſen wenigfiene das Streben ſich fund gab, zu einer beffern Geſetz⸗ 
gebung zu gelangen. Wenn eine folhe (obſchon in feinem Geſetzbuche, fondern in 
einzelnen Geſetzen und Verorduungen beſtehend) in Bezug auf das peinliche Recht 
in Surfkaate erſt nach Beginn bes folgenden Zeitabfchuittes eintrat, fo hatte hier 
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boch ſchon biefe Disciplin (vgl. II. Bd. ©. 649), aus ber bereits Georg Beyer 
die römifchen Säte und Chriftian Thomafius die Herenproceffe zu entfernen ge- 
fucht Hatte, durch Görken (1729) eine foftematifchere Geftalt erhalten, und den 
durch Thomafius vorbereiteten, vernunftgemäßeren Anfichten fuchte jebt Karl Fer— 
dinand Hommel (geb. zu Leipzig im J. 1724, im %. 1750 außerord. Prof. 
d. Rechte daſelbſt, 1752 ord. Prof. d. Lehnrechts, 1756 der Inftitutionen, 1763 
der Decretal. und Ordinarius der Yuriftenfacultät, F 1781), der Ueberfeßer bes 
Derccaria, mehr Eingang zu verfihaffen, fowie er auch mit Sonnenfels die philo— 
fophifche Strafrechtstheorie mehr aufhellte. In den übrigen Theilen des Rechts, 
deren Sonderung auch auf den ſächſiſchen Hochfchulen wenigftend begonnen hatte 
(ll. Bd. ©. 649), hielt man fih, in Bezug auf das römische Recht, zwar immer 
noch an bie Titelfolge der Inſtitutionen und Panderten und bie besfallfigen Lehr 
bücher eines Heineccius, Juſt Henning Böhmer u. ſ. w., allein was in ber fol⸗ 
genden Periode, als allmählig nach Leibnigens Idee das noch Geltende vom Hifto- 
rifchen gefondert wurde, Haubold (feit 1788) insbefondere in der Fritifchen Erläu- 
terung bes Gefchichtlichen und in der Riterargefchichte deffelben Teiftete, hatte fchon 
jest nach dem früh vollendeten Korte (I. Bd. ©. 649) Johann Auguſt 
Bach (geb. 1721 zu Hohendorf bei Borna, 1752 außerord. Prof. der Nechtsal- 
tertbümer zu Leipzig, + 1758) vorbereitet, der die Geſchichte der römifchen Su- 
risprudenz trefflich behandelte. Von den vielen verdienten Civififten mögen hier we⸗ 
nigftens noch Fr. Platner (+ 1751) und Gottfried Mascoo (+ 1760) genannt 
werben *), während unter ben praftifchen Erläuterern des Civilrechts noch immer 
J. Heinrich v. Berger (7 1732), 3 Balthaf. von Wernher (+ 1742), 
beide in Wittenberg, und Auguſtin v. Leyfer (in Wittenberg und Helmftäbt, + 
1752) u. A. in Sachſen gefeierte Namen waren und der ſchon genannte Karl 
Ferdinand Hommel (der Berf. der Rhapſodien und bes beutfchen Flavius) ne- 
ben Anderen als Sammler von Nechtsfällen eben fo geachtet wurde, wie er und 
fein Bater Ferdinand Auguft Hommel (geb. zu Reipzig 1691, feit 1734 Prof. 
d. Rechte dafelbfi, + 1765) in Bezug auf die Neferir- und Decretirkunſt. Das 
auf den ſächſ. Univerfitäten (II. Bd. S. 649) vom römischen zu fehr gefonderte 
deutfche Privatrecht erhielt zwar durch die Bemühungen eines Glafey (1720), Hei- 
neccius (1737), Senfenberg (1737), Mofer (1738), Efter (1757), Heumann von 
Tautfchenbrunn (1760) u. anderer fleißiger Sammler deutfcher Rechtsquellen beffere 
Grundlagen; allein erft im folgenden Zeitraume wurden in Sachſen größere Fort« 
Schritte durch Schott, Biener, Weiße u. a. bemerfbar, von denen der Erftere und 
fein glücklicherer Nacheiferer Haubold das fächfifche Particularrecht nicht mehr ale 
bloße Abweichung vom gemeinen Rechte vorzutragen anfingen. Im Gtaatd- und 
Lehnrechte zeichnete fich der fchon erwähnte 3. J. Mascov (f. obenf. 149) auf, 
dem am Ende diefer Periode fchon Seger und Püttmann in Leipzig durch eigene 

*) Johann Gottfricd Sammt (geb. 1719, geft. 1796) mag unter manden An- 
dern, die bier nicht genannt werden können, nod erwähnt werden, weil dieſer Leipziger 
Rechtslehrer, ohne ein ihm vom Staate zugetheiltes Lehramt zu befleiden und bei allen fei: 
nen Sonderbarkeiten, dennoch einen großen Einfluß auf die Bildung vieler ausgezeichneten 
ſächſ. Suriften, 3. B. Haubolds, hatte. 
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Ahandlungen nachzufolgen begannen, während in Bezug auf das befonders durch 
3. Henning Böhmer (} 1749) mehr ausgebildete Kirchenrecht wiederum Karl Fer⸗ 
diaand Hommel genannt werden muß, dem fpäter Kees nacheiferte. 


Die Theologiehieltwährend eines großen Theile dieſes Zeitraumes noch fireng 
an dem ſymboliſchen Lehrbegriffe feft, allein wie fehr fie auch dem Einbringen ber neue- 
ven philoſophiſchen Syſteme auf ten fächfifchen Univerfitäten und Kanzelu (f. II. Vd. 
8.647 und III. Bd. ©.82) zu wehren fuchte, fo konnte fie es doch nicht hindern, 
tat insbefondere bie wolfifhen Lehren ſich Eingang zu verfchaffen wußten, worauf 
namentlich die Glaubenolehre wiederum eine wiſſenſchaftliche Geſtalt befam, welche 
ihr Spener und ſeine Schule durch Verbannung der Philoſophie aus ihr genommen 
hatten. Verbunden mit andern theolog. Hülfswiſſenſchaften, der Philologie und 
Geſchichte, wirkte die Philoſophie beſonders durch Siegmund Jacob Baumgarten 
auf die Gottesgelahrtheit, ſodaß bald Abweichungen vom ſymboliſchen Syſteme ge- 
ahnet wurden, vor denen noch Baumgarten ſeine Schüler warnte. Bald ſtiftete, 
wie Joh. David Michaelis zu Göttingen für das alte Teſtament, der große Jo⸗ 
faun Auguft Erneſti zu Leipzig (wo noch in diefem Zeitraume Ehrifl. 
Zriedrih Börner [+ 1753] und der Euperint. Dr. Salomo Deyling, 
welcher durch die aus feiner Barfchheit hervorgehenden Anekdoten uud feine Pafto- 
raltbeologie befannt wurbe [+ 1756 vgl. auch oben S. 80], wirkten) eine exegetifche 
Sdule für das neue Teflament, aus der bedeutende, für die um 1760 beginnende 
Terbefferung des theologifchen Syſtems mitwirfende Schüler hervorgingen, bie, 
wie Dathe (feit 1762 ord. Prof. d. hebr. Sprade), Thalemann, Körner und 
vor allen Morus, in der folgenten Periode zu nennen find. Der Leptere ver- 
mittelte insbefondere die Belanntfchaft mit ben Ideen der ausländifchen Moralphilofo- 
phen, namentlich als die Anfichten der eklektiſchen Philoſophen in Sachſen Ein- 
gang fanden, obſchon die mit Mosheim neuerfiehende hriftliche Moral auch bier be- 
teutende Beränderungen erfahren hatte, als den Einwirkungen der wolfifchen Phi⸗ 
loſophie die bald abflerbende Moraltheologie des Prof. Cruſius (f. oben S. 148) 
eatgegentrat. Wichtige Beiträge zur Moral Tieferten die Kanzelredner beider 
erangelifchen Kirchen, unter den vielen nennen wir hier nur, außer Bernd (f. 
1.3. S. 645 fl.) und Deyling, den leipziger Superiutendenten Johann 
zriedrich Bahrdt (geb. zu Lübben 1713, + 1775, Vater des berüdtigten 
Bahrdt) und den berühmten Zollikofer (geb. 1730 in St. Gallen), feit 1758 
Prediger der reformirten Gemeinde zu Leipzig, dem bann aus der Intherifchen Kir⸗ 
Ge der unvergeßliche, die Ranzelberebtfamkeit zum Vollkommenen dringende Rein- 


hard fih anſchloß. 


In der Nationalliteratur brach mehr und mehr die Morgenröthe für 
tie beffere Zeit, die in dem Iepten Jahrzehnten des achtzehnten Jahrhunderts für 
Deutfchland kommen follte, an, und inmitten einer in anderer Hinficht traurigen 
Teriode Hatte Sachfen und insbefondere Reipzig großen Antheil daran. In 
tiefer Stadt fland im Anfang diefes Zeitraums Gottſched noch in ber vollen 
Blüte feines Anfehens (vgl. II. Bd. S. 652) und wirkte für die Reformation der 
deutſchen Mutterſprache, obfchon feine Purifterei ihr die letzte Kraft und Sinnlichkeit, 
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von ſchon 1751 entbunden. Die gewöhnlihe Sage, daß freie Neußerungen tiber 
den fiebenjährigen Krieg feine Berfolgung veranlaft hätten, wird fchon tur die 
angegebene Zeit derfelben widerlegt”). Bon feinen Schriften fällt in feine ſächſiſche Fe- 
riode befonders die neue Vorrede zur ımerten Anflage der Heinedifchen Ueber: 
feßung des Longin (Dresden, 1742), worin er fih auf die Seite der Schweizer 
gegen Gottſched und deſſen Genoſſen ſtellt. Kine andere Geißel Gottſcheds 
wurde Johann Chriſtoph Roſt (geb. 1717 zu Leipzig, 7 1765, ſeit 1744 mit 
der Verwaltung der gräflich brühl'ſchen Biblioihek betraut und 1760 zum Ober: 
fteuerfeeretair ernannt) mit ſarkaſtiſchem Muthwillen, welcher ſich in feinen Schä— 
fergedichten in Schlüpfrigkeiten wandelte. 

Liscov und Noft gehörten nicht wie Nabener zu dem Verein für die genann- 
ten bremer Beiträge, wohl aber der eine Reihe von Jahren hindurch unter den 
Volksſchriftſtellern Deutfchlands und vornehmlich Sachſens als ein Stirn erfter 
Größe glänzende Chriftian Fürchtegott Gellert (geb. im 5. 1715 zu Hat: 
nichen bei Freiberg, 1751. auferorbentliher Prof. der Philoſophie zu Leipzig, 7 
1769). Er ftand zwifchen der matten Sprache der gottfched’fchen Schule und der kräf— 
tigen Leſſings mitten inne. Während ihn fein qutmutbiger, fittlicher Wortrag den 
mittlern Ständen, aus deren Sphäre er war, empfabl, und auch der große Daufe, 
den: er das gab, was er verfichen Fonnte, ihm zu folgen vermochte, fand er au, 
weil er an die Schlefier, Engländer und Franzoſen fih hielt, bei den höheren, fran— 
zöfifch gebifteten Klaffen Eingang, denen er ſich zugleich durch feine Demuth, feine 
bürgerliche Befcheidenbeit gegen Das Vornehme (vie auch jeßt noch bin und wieder 
mehr Glück maht als große Geiftesgaben ) und feine nicht Inerreichbares zumu— 
tbende Moral empfahl. So wirfte er auf die Giefammtheit Des Volkes insbeſon— 
dere durch feine Kabeln und geiftlichen Lieder und begründete durch ferne „ſchwedi— 
fhe Gräfin“ die Anfänge des deutfhen Nomans, während feine Luftfpiele mehr 
den heimatslichen Charakter an fih trugen und meiſt nur die Sachſen, befonters 
bie Reipziger ergößen Fonnten, was man auch fchon tamals fühlte, che noch die 
Bühne diefen Stüden gefchloffen ward. Noch immer übt ter als Schriſtſteller fo 
wirffame Mann, der felbft dem franzöſiſch gebifteten Friedrich IT. als deutfcher Ge— 
Ichrter ein Lob abgewann, Durd ferne Leicht fafliche Darftellungsgabe und bie 
Frinnerung an feinen unbefholtenen, frommen Mandel feinen Einfluß in manden 
Gegenden Deutſchlands, befonders in Sach ſen aus, und noch empfängt zu Leip— 
zig, wo ihn die Raufmannichaft in der Johanniskirche ein ſchönes Denfmal er- 
richten Tieß, fein Grab alljährlich am Johannistage die äußeren Huldigungszeichen 
von Vielen, auf deren Inneres er forttauernd wirft. — Noch nahmen die zur 
Herausgabe der bremer Beiträge vereinten Freunde, die auch die Arbeiten eines 
Hagedorn, Biefefe, Arnold Schmitt, Ebert und die erften Verſuche eines Götz, 
Uz, Gleim u. a. empfingen, Friedrich Gottfried Klopſtock (geb. 2. Juli 
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*) Vergl.: Helbig, Chriſtian Ludwig Liscov. Noch Liscov's Papieren im K. Sach, 
Haupt-Staats-Archive x. Dresden und Leipzig, 1841. 8. - Liſch, Ehriſtian Ludwig 
Liscov's Leben, nach den Acten des großh. mecklenb. Geheimen und Haupt-Archivs ꝛc. 
Schwerin, 1845. 8. 
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dreas Eramer (geb. zu Jöhſtadt im Erzgebirge 1724, + 12. Juni 1788 als 
Sanzler zu Kiel), ein fchmudreicher und eindringlicher Kanzelredner, zeichnete ſich durch 
thythmiſchen Wohllaut in Iyrifchen Gedichten aus, wie Juſtus Friedrich Wil—⸗ 
heim Zahariä (geb. 1726 zu Fraukenhauſen, +als Prof. inBraunfhw. 1777) durch 
Runde des poetifchen Mechanismus die elenden Reimer aus Gottſcheds Schule übertraf, 
wenn gleich die Bewunderung feiner in den fiebenziger Jahren des 18. Jahrhunderts 
schmale aufgelegten Werfe, ſowohl feiner burlesfen (Reuommif, Murner), als 
feiner fhwermüthigen, fleif befchreibenden Gedichte von dem damals noch herr- 
(genden Zuflande der Geſellſchaſt zeugt. Noch gab es zwiſchen der bürgerli- 
den Bildang, in der Plattheit und Kleinlichkeit, und der franzöfiich- adeli- 
gu, in ber Spott und eine leichifertige Verachtung des gutmüthigen Volkes 
kerrfhte, feine mittlere Elaffe. Darum konnten auch Gottl. Wilhelm Rabeuers 
(geb. 1714 zu Wachau bei Leipzig, +als Steuerrath 1771) Satyren (ebenfalls ſpä⸗ 
ter, für deutfche Bildung bezeichnend, von Neuem aufgelegt), wenn fie aud ein 
mar Stufen höher führten als Gottfcheds Producte und die Liebe zur deutfchen 
Literatur mit wecken halfen, über die Grenzen des damaligen bürgerlihen Hans- 
verflandes nicht Hinausreihen, befonders da der kluge und zahme Stenerfecretair 
(suter Brühl Steuergeift, wie er fich felbft nannte) feinen Win nur anf ein Reben 
richtete, welches der Deffentlihfeit nicht angehörte und zum Gegenfland der Dicht- 
tun nicht werben konnte. Sehr wohl wufite er, wie gefährlich es gewelen, feine 
Baffen, befonders in Sachſen, gegen Leute zu richten, welche der öffentlichen 
Neinung umverfefämt Hohn fprachen. Der als Satyrifer ausgezeichnetere und kräf⸗ 
here Chriſtian Friedrich Liscov (geb. 26. April 1701 zu Wittenburg, 7 
als Iarf. Kriegsrath am 30. October 1760 zu Berg bei Eilenburg) wagte es, 
algemeine Gebrechen der Zeit Tächerlich zu machen und die Feinde des Lichtes 
dem Hohn preißzugeben, erfuhr aber auch Anfeindungen, welche Rabener fernblie- 
ba. Doch ift es wicht nachweisbar, daß die fatprifhen Schriften Liscov’s, 
welhe auch nicht eigentlich in die Zeit feines Aufenthaltes in Sachſen (feit 1741) 
fallen, an feinem fpäteren Mißgeſchicke Antheil gehabt haben. Liscov kam im 
Jeli 1741, auf Empfehlung des aus Luübeck gebürtigen Heineden, al6 Privatfe- 
etaie zu Brühl, warb im September deſſelben Jahres Föniglicher Secretair und 
hielt im Det. 1745 das Prädicat ale Kriegerati. Er warb hauptfählih in 
awswärtigen Angelegenheiten befchäftigt. Seine Entlaffung aber hing mit der lin- 
terſichung gegen Bishopfield und Senfert (|. oben S. 66) zuſammen. GSeyfert 
hatte gegen ihn ausgefagt, daß er an der Abfaffung eines Memoriald an ben 
König Antheil genommen, worin auf Catlaffung der Miniſter Brühl und Hen- 
nide angefragen worben. Er warb im December 1749 verhaftet und fuchte umfonft, fi 
buch demüthige Briefe an Brühl aus ber Haft zu befreien. Indeß konnte man 
nichts auf ihn bringen, als höchfiens unvorfichtige Neden und fo erhielt er im 
April 1750, gegen Wegfall feiner Befoldung und Entfernung aus Dresven, fo- 
wie gegen Ausſtellung eines fchriftlichen Neverfes der Verſchwiegenheit, feine Frei⸗ 
heit, worauf er ſich nach Berg bei Eilenburg, auf das Out feiner Frau, begab, 
wo er ohne irgenb eine weitere Anfechtung bis an feinen Tod geblieben ıfl. Er 
hatte verſprechen müffen, Sachfen nicht verlaffen zu wollen, warb aber auch ba- 
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benjährigen Rampfe (vergl. auch oben S. 144) angehört. — Die in früherer 
Zeit geftifteten wiffenfhaftlihen Vereine auf den Iniverfitäten bauer- 
ten fort und ſahen hin und wieder ihre Zabl vermehrt, Won den Predigercolle- 
gien feierte das leipziger donnerstägige im Jahre 1740 fein hundertjähriges Be— 
fiehen, fab aber 1746 feine Wirkſamkeit, wie fpäter ım J. 1786 noch einmal, 
auf kurze Zeit unterbrochen und erft im Jahre 1742 erbiett es einen Prafed. Die 
laufiger (wendifche) Predigergeſellſchaft (MH. Bd. S. 649 fl.) nabm ſeit 1755 auch 
wenbifche Nichttheologen als Chrenmitglieter auf, und in temfelben Jahre wurde 
in der deutſchen Geſellſchaft (Ul. Pr. ©. 650) Gottfched der erfte an tie Stelle 
des frühern Vorftchers gewählte Zentor, welcher im J. 1752 auch die Geſellſchaft 
ver freien Künfte begründet hatte, die indeifen nach Gottſcheds Tode bald wieder 
einging, worauf ihre Bücherſammlung, die einige altdeutſche Manuferipte enthielt, 
mit der dresdner Bibliothek vereinigt wurde. — Zeit längerer Zeit war nun ſchon 
Leipzig der Sit des deutſchen Buchhandels (NM. Band ©. 644), wo bie 
weidmann'fhe Buchhandlung ven Verlag des Mefverzeichniffes beforgte und 
feit dem Sabre 1736 J. M. Friefe das erſte Bücherverzeichniß mit Preifen 
herausgab, während die faufmännifihe Leberficht Des Büchervorrathes durch Geor— 
gi's allgemeines Bücherlericon feit dem Jahre 1742 erleichtert zu werden begann. 
Eine neue Epoche begann ın diefem Zeitraume auch für die Buchdruckerkunſt 
zu Leipzig, wo Heinrich Chriſtoph Taffe fih durch einen (damals feltenen) 
zahlreichen Vorrath orientafifcher Schriften einen Namen erwarb und wohin Chri- 
ftopb Zunfel (geb. zu Clausthal 1695) 1740, alfo im Jahre des dritten Buch» 
druckerjubiläums Fam, welcher durch feine Umſicht in Der Kunft Gottſched für feine 
Drude gewann. Noch iſt Chriftian Friedrich Gefner, welcher ſich wenig— 
ftens durch feine bei Gelegenheit jenes Jubiläums erfchienene Schrift: „ſo nöthige 
als nüglihe Buchdrucerfunft und Schriftgieſterei“ einen Lleibenderen Namen er- 
warb, nebft zwölf andern damals lebenden SKunfigenoffen zu nennen; vor allen 
aber Bernhard Chriftoph Breitfonf, welder der Begründer des noch blu— 
benden Geſchäfts Breitfopf und Härtel ward. In ibm wirfte Johann 
Gottlob Immanuel Breitfonf (geb. 1710 zu leipzig, 71704), dem man die 
Erhaltung der deutfchen oder Krafturfiärift verdankt, als man die deutfchen Lettern Durch 
lateinische verdrängen wollte. Wichtige Erfindungen im Gebiete ter Topographie 
find ihm zuzufchreiben, wie ſeit 1754 cin Lefferer Drud ter Noten, feit 1760 
der Verfuh, mathematifhe Kiguren, Landkarten u. ſ. w. mit befondern willfür« 
lich an einander zu reibenden Zeichen zu drucken, vor Allem aber Bernollfomm- 
nung im Schnitt der Buchftaben. Noch in der folgenten Periode war diefer aue- 
gezeichnete Mann thätig, welcher außer der von feinem Bater ererbten, über 400 
verfchtedene Alphabete zählenden Buchdruderofficin noch eine Schriftgießerer mit 12 
Defen, eine Muftfaliendruderei, cine Enielfarten- und Zapetenfabrif, fo wie 
eine Buch - und Mufifalienhandlung anlegte und in dieſen nflituten gegen 
150 Perfonen befchäftigte. So konnte es nicht fehlen, daß auch in Folge des blü— 
benden Buchdruckes in Leipzig, wo die alten acta erudilorum (NM. Bd. ©. 521) 
noch den größten Theil diefes Zeitraums hindurch ihr Anfehen behaupteten, eine 
Menge gelehrter Zeitungen und Dlonatsfchriften entitanden, wohin außer den be- 
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1742 zu Quedlinburg, + 14. März 1803 zu Hamburg) in ihre Mitte auf, ber in 
Leipzig die erfien Gefänge feiner Meffiabe ſchrieb. In ihm erfannten bie Freunde, 
weile er in ber Ode Wingolf verewigte, fchon 1747 ben höheren Dichterberuf, 
nenn fie auch in ben Beiträgen nicht durchweg den Ton, den er und vor ihm J. 
A. Cramer anflimmten, begünfligen wollten und fühlten, daß ber Antheil des Bol- 
ks an ber Rationalliteratur nicht bloß burch Frömmigkeit and Empfinbfamleit, Ge 
lehrſamkeit u. f. w. allgemeiner gemacht werben könne. 

Schon in diefem Zeitraume zeigten ſich die erflen Bewegungen, welche im 
ſolgenden größere Tage für bie Nationalliteratur herbeiführen follten, und wie⸗ 
veram waren es Sachſen und Leipzig, wo fie wirkfamer aus bem Leben ber 
nichtakademiſchen Schriftfieller hervortraten, in bas die Begründung der Nefipetif 
als Wiffenfchaft durch Baumgarten und Meyer in Halle nicht genugfam hatte ein⸗ 
greifen fönnen. In jener Stadt machten junge Männer, die in einem ganz au⸗ 
ven Tone und in anderer Manier als Rabener, Gellert u. f. w. fehrieben und 
var die Bereinigung ihrer ganz ungleichen Talente und Richtungen außerordentlich 
viel für die Bildung des deutfchen Mittelſtandes wirkten, ihre erſten Verſuche be» 
mi. Gotthold Ephraim Leffiug (geb. zn Camenz 22. Jannar 1729, + 
15. Zebruar 1781 au Braunfchweig) und fein, dem Deimathlande Sachſen trener 
beibender Freund Chriſtian Felix Weiße (geb. zu Aunaberg 1726, F 16. Der. 
1804 zu Leipzig als Kreisfkenereinnehmer) fchloffen fig, wie früher Gottſched, der 
Bühne Leipzigs an, auf welche wir fpäter zurückkommen werben. In biefer 
Stabt umb fpäter in Berlin ging von Leffing, dem Feinde der Oberflächlichkeit 
ud vornehmthuenber Autorität und dem Begründer und Drbner des nenen geifli- 
gen Strebens in der beutfchen Natioualliteratur, eine höhere Kritik aus, welche 
vie gottſched'ſche Schule vollends ſtürzte und wobei ihm feine Freunde Nicolai, 
of. Mendelsſohn, Ramler, Sulzer und vor allen fein Weiße treulich halfen, 
ver in Leipzig das erfle neue kritiſche Tribunal errichtete. Diefer war zwar von 
entſchiedener Diittelmäßigfeit, aber, mit dem Talente begabt, ſich Teicht und mit 
Geſchmack auszudrücken, und durch feinen fittlichen Charakter empfohlen, wußte er 
fd ven zahlreichen Mittelclaffen anzufchließen und wirkte (feiner Berbienfle um die lehr⸗ 
reihe Unterhaltung ber Kinderwelt nicht zu vergeflen) durch Lied und bramatifche Arbeit 
Ifitig für die vaterlänbifche Literatur und Kunſt. Im Jahre 1757 ff. rief er in 
Leipzig die Bibliothek der ſchönen Künſte und Wiſſenſchaften hervor; 
und doch konnte er ſich als populärer Stimmführer gegen die gottſched'ſche Schule 
ua furze Zeit behanpten, da er bald hinter ben Anforberungen der Zeit zurüd- 
blieb, obſchon er fich nicht wie Gottſched durch fortvauernde Anſprüche laächerlich 
nachte. Seit 1759 bis 1763 erfchienen auf Beranfkaltung Leſſings und Nicolai’s 
be Briefe die neneſte Literatur betreffend, welche vor Allem bie Bewegun⸗ 
gen Fräftiger auregten, ans benen im folgenden Zeitraume, um bas Jahr 1770, 
eine neuere, claffiichere Literatur der Deutfchen hervorging. 

Bevor wir die Regungen in andern Gebieten bes geiftigen Lebens im 
Sachſen in’s Ange fallen, fei es noch vergönnt, einige Blicke auf das zu wer- 
fen, was fonft noch zur Förberung der geifligen Strebungen in ben bisher auge- 
beuteten Beziehungen gefchah, wovon freilich das Meiſte den Zeiten vor dem ſie⸗ 
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benfährıgen Kampfe (vergl. auh oben S. 144) angehört. — Die in früherer 
Zeit geftifteten wiffenfhaftlihen Vereine auf den lniverfitäten baner- 
ten fort und fahen hin und wieder ihre Zahl vermehrt. Von den Predigercolle- 
gien feierte das Teipziger bonnerstägige im Jahre 1740 fein hundertjähriges DBe- 
ftehen, ſah aber 1746 feine Wirffamfeit, wie fpäter im %. 1786 noch einmal, 
anf kurze Zeit unterbrochen und erft im Jahre 1742 erhielt es einen Präfes. Die 
laufiger (wendifche) Bredigergefellfchaft (II. Bd. S. 649 fl.) nahm feit 1755 auch 
wendifche Nichttbeologen als Ehrenmitglieder auf, und in demfelben Jahre wurde 
in der deutfchen Geſellſchaft (II. Bd. S. 650) Gottſched der erfte an die Stelle 
des frübern Vorftehers gewählte Senior, welder im 3. 1752 auch die Geſellſchaft 
ber freien Künfte begründet hatte, die indeifen nach Gottſcheds Tode bald wieder 
einging, worauf ihre Bücherfammlung, die einige altdeutfche Manuſcripte enthieft, 
mit der dresdner Bibliothek vereinigt wurde. — Seit Iängerer Zeit war nun ſchon 
Leipzig der Sit des deutſche Buchhandels (I. Band ©. 644), wo bie 
weidmann’fhe Buchhandlung den Verlag des Mefverzeichniffes beforgte und 
feit dem Jahre 1736 J. M. Frieſe das erfte Bücherverzeihnig mit Preiſen 
berausgab, während die Faufmännifche Meberficht des Büchervorrathes durch Geor- 
gi’s allgemeines Bücherlericon feit dem Jahre 1742 erleichtert zu werben begann. 
Eine neue Epoche begann in diefem Zeitraume auch für die Buhdruderfunft 
zu Leipzig, wo Heinrich Chriſtoph Taffe fih durch einen (damals feltenen) 
zahlreichen Vorrath orientalifcher Schriften einen Namen erwarb und wohin Chri- 
ſtoph Zunfel (geb. zu Clausthal 1695) 1740, alfo im Jahre des dritten Buch- 
druckerjubilaͤums Fam, welcher durch feine Umficht in der Kunft Gottfched für feine 
Drude gewann. Noch iſt Chriftian Friedrich Gefiner, welder fih wenig- 
ſtens durch feine bei Gelegenheit jenes Jubiläums erfchienene Schrift: „ſo nöthige 
als nüglihe Buchdruckerkunſt und Schriftgießeres ” einen bleibenderen Namen er- 
warb, nebft zwölf andern damals lebenden Kunftgenoffen zu nennen; vor allen 
aber Bernhard Chriſtoph Breitfopf, weldher der Begründer des noch blü- 
benden Geſchäfts Breitfopf und Härtel ward. In ihm wirkte Johann 
Gottlob Immanuel Breitfopf (geb. 1719 zu feipzig, 71794), dem man die 
Erhaltung der deutſchen oder Frafturfchrift verdankt, ald man die deutfchen Leitern durch 
lateiniſche verdrängen wollte. Wichtige Erfindungen im Gebiete der Typographie 
find ihm zuzufchreiben, wie feit 1754 ein befferer Drud der Noten, feit 1760 
ber Verſuch, mathematifche Figuren, Landkarten m. f. w. mit befondern willfür- 
lich an einander zu reibenden Zeichen zu drucken, vor Allem aber Vervollfomm- 
nung im Schnitt der Buchflaben. Noch in der folgenden Periode war diefer aus- 
gezeichnete Mann thätig, welcher außer der von feinem Vater ererbten, über 400 
verfchiebene Alphabete zählenden Buchdruderofficin noch eine Schriftgießerei mit 12 
Defen, eine Mufifaliendruderei, eine Spielfarten- und Zapetenfabrif, fo wie 
eine Buch- und Mufifalienhandlung anlegte und in diefen Inſtituten gegen 
150 Perſonen beſchäftigte. So Fonnte es nicht fehlen, daß auch in Folge des blü- 
henden Buchbrudes in Leipzig, wo die alten acta eruditorum (II. Bd. ©. 521) 
noch den größten Theil diefes Zeitraums hindurch ihr Anfehen behaupteten, eine 
Menge gelehrter Zeitungen und Monatsfchriften entflanden, wohin außer ven be- 
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bliothek für Sachfen erworben. — m euer Zeit hatten auch ſchon die Unterhand⸗ 
Inngen über den Anlauf der brühl'ſchen Bibliothek begonnen. Während Bünau 
als Gelchrier fammelte, that dieg der Graf Brühl, ungefähr feit 1733, als 
reicher Liebhaber, wozu das Land hinreichend feinen Antheil beitragen mußte. Die 
Dberaufficht über diefe, befonders in Bezug anf die ausländifche Staatengeſchichte 
und die ſchönen Künfle und Wiffenfchaften ausgezeichnete Sammlung führte des 
Miniſters Günſtling der Rammerratb von Heineden (vgl. ©. 133) und unter 
ihm der fihon genannte Satyrifer Roft (f. S. 156) und der nachherige berühmte 
gottingiſche Prof. Heyne (f. S. 149); Lebterer für 100 Thlr. Gehalt als Co⸗ 
piſt. Seit dem Maͤrz 1763 war Earl Chriſtian Capler Bibliothelar die⸗ 
fr Sammlung, weiche während des fiebenjährigen Krieges ebenfalls Verluſte (un- 
gefähr an 8000 Bünden) erlitt. Als die über das brühl’fche Vermögen verbängte 
landesherrlihe Sequeſtration (f. oben S. 144) fi endigte, wurde über den An- 
lauf durch die kurf. Bibliothek am 19. Auguft 1768 mit den Erben ein Contract 
gefhlofen, wodurch die noch immer 62,000 Bände enthaltende Sammlung für 
50,000 Thlr. erworben wurde. — Nocd mag hier bie Bibliothek des geh. Kriegsraths 
305.9. v. Ponitau (1718, 71802) erwähnt werben, welche, außer etwa 30,000 klei⸗ 
nen Schriften in 400 Kapfeln, zwar bloß 15 bis 16,000 Bände zählte, darunter 
aber 11 — 12,000 die fächfifche Geſchichte allein betreffende, Diefer für Sachſen 
fo wichtige literariſche Schatz ging für das Vaterland in ben neueflen Zeiten ver- 
Ioren, indem fie mit der Univerfität Wittenberg an Halle überging. Der Befißer 
hatte fie nämlich noch bei feinen Lebzeiten, da die dreodner Bibliothek fie nicht 
erwerben burfte, weil Ponikau die etwa in ihr vorhandenen Donbletten nicht ver- 
auchionirt wiffen wollte, im J. 1789 an die Univerfität Wittenberg (uebfl einem 
Legate von 3000 Thlrn. für den Bibliothekar und zur Ergänzung) gefchenft, deren Bi⸗ 
bliethek ſchon im 3. 1742 ein Geſchenk von 2000 Heinen, meift die Gefchichte der 
Reformation betreffenden Schriften durch Prof. Kirhmayer erhalten hatte. Auch die 
Univerftätebibliothel zu Leipzig wurde bereichert, als fie den größten Theil der 
vom Herzog Johann Adolf von Sachen - Weißenfels hinterlaffenen Bibliothek im 
3. 1748 zum Geſchenk erhielt, während die des mehrmals genannten Leibarztes 
von Heuer (Il. Bd. ©. 651) dem Naturaliencabinet zugetheilt ward, von 
dem fie, wie die Bücher bei den übrigen Sammlungen, im folgenden Zeitraume 
(au 1778) wieder an die Eurfürfliche Bibliothek zurückkam, auf welche Samm- 
Iungen wir fpäter ebenfalls zurücdfommen werben. 

In Bezug auf die mit der Literatur in enger Verbindung ſtehende bramn- 
tifhe Kunſt iſt fchon früher (|. II. Bd. ©. 652) erwähnt worden, daß es 
Leipzig war, wo Gottſched durch Einführung regelmäßigerer Stüde der deut⸗ 
[gen Bühne den Weg zu höherer Blüthe bahnte, wenn er auch nicht geeignet 
wer, NReformator derfelben zu werben, was er durch die Hanswurfiverbannung 
von dem Theater der Karoline Neuberin (1737 f. a. a. D.) anzudenten fihien. 
Zwei Jahre ſpäter (1739) folgte diefe um das deutfche Theater fo verdiente, aber 
nicht oollig von Dünkel freie Frau einem Rufe nach Petersburg, fand aber bei 
ber Rückkehr ihren Platz beieht und die Verhältniffe verändert. Bon ihrem ehe 
maligen Harlelin Müller und deffen Geſellſchaft verbrängt, zerfiel bie Neuberin 
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diefer Zeit und kurz nach derfelben *) zu dem Anfehen, das fie feitdem behauptet 
hat. Chef derfelben war feit dem 2. März 1733 der Graf Sulkowoki, bem 
1738 der Graf Brühl folgte. Bibliothefare waren: der gelehrte Drientalift 
Seebiſch (+ 1753), dem der befannte Hofpoet König beigegeben war, der Hof- 
capellan J. Chriſtian Götze (F 1749), welcher insbefondere durch Anfäufe für 
Vermehrung der Bibliothek forgte, und befonders feit dem 5. December 1743 
Heinrih Jonathan Claudius (7 4. Auguft 1767), welcher in diefer 
Zeit umfaffende Kataloge ber verfchiedenften Art fertigte. Claudius, welchem bie 
Hauptverwaltung der Bibliothek oblag, weil der Dberbibliothefar Kauderbach meift 
zu diplomatiſchen Gefchäften gebraucht wurde, vermehrte fie ebenfalls durch ver— 
fchiedene Anfäufe, worunter die mathematifche Bibliothek des Commiffionsrathes 
Walt (|. oben ©. 151) und die 16,000 Stück enthaltende Wappenfammlung des 
Ingenieurs Krubfacius, Cr war es auch vornehmlich, der im Tjährigen Kriege, wel⸗ 
her auch diefe Anftalt im Fortfchreiten hemmte, bei den Bombarbement von Dres- 
ben die damals noch im Zwinger flehende Bibliothef vor der Zerftörung (II. Bd. 
©. 116) bewahrte, indem er fie ın benachbarte Cafematten flüchtete. - Im folgen- 
den Zeitraume follte die Geſchichte diefes Inſtituts, deffen freie, einige Zeit unter- 
brochen gewefene Benußung jet wieder geftattet wurde, eine neue Periode begin- 
nen, wo fie auch zwei ausgezeichnete Privatbibliothefen mit fich vereinigt fah, die 
in diefem Zeitabfchnitte entftanden waren und daher auch hier fchon erwähnt wer- 
den mögen. — Die Bücherliebe, welhe in Sachfen ungefähr feit 1717 (I. Bd. 
S. 650) reihe Privatfammlungen hervorgerufen hatte, verſchwand etwas feit dem 
Sabre 1740, und mit ihr gingen auch die Tebteren mehr und mehr ein. Dod 
blieben vornehmlich jene zwei Privatbibliothefen beftehen, die des gelehrten Grafen 
Heinrih v.Bünau(f. S. 149) und die bes Grafen v. Brühl. Die erflere war eine 
der vorzäglichften Privatbibliothefen ihrer Zeit, welche, über alle wiffenfchaftliche 
Fächer ſich verbreitend, vornehmlich in den Fächern der claffifhen Literatur und 
Gefchichte ausgezeichnet war. Mit großer iberalität wurde biefe bie zum Jahre 
1740 in Dresden aufgeftellte Bibliothef den Gelehrten zur Benutzung dargebo⸗ 
ten. Als damals der Befiter Dresden verließ, um in die Dienfte Raifer Karls VII. 
zu treten, wurbe fie in das unweit ber Stadt liegende gräflihe Schloß zu Nöth- 
nit gebracht, wo einer ber trefflichften Bibliothefare, der von feinen Zeitgenoffen 
viel zu wenig geachtete Johann Michael Franfe (geb. 1717 zu Nieberebers- 
bad, Fam 19. Juni 1775), unter Beiftand des nachmals fo berühmt gewordenen 
Sobann Winfelmann (f. oben ©. 149), den befannten, durch feinen hoben 
Werth ausgezeichneten Katalog der bünau'ſchen Bibliothek arbeitete, deſſen Plan 
der gelehrte Graf felbft mit angegeben hatte. Nach des Lebtern zu Osmannſtädt 
bei Weimar (am 7. April 1762) erfolgten Tode wurde die Fortfeßung dieſes Wer- 
fes unterbrochen, und fofort begannen die Unterhbandlungen über den Ankauf der 
Bibliothek, welcher am 13. Auguft 1764, nachdem Franke am 1. April zum kurf. 
Bibliothefar ernannt worden war, wirklich vollzogen ward. So wurde für die 
Summe von 40,000 Thlr. biefe reichhaltige aus 42,139 Bänden beflebende Bi: 





*) Ebert Gecſchichte d. k. Bibl. zu Dresden ©. 65 fl. 
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bereitete, Eoflete ein einziges Ballet im Carneval 36,000 Thlr.; 175 zum Hofs 
theatex gehörige Perfonen flanden im Adreßcalender und Halb fo viele erhielten 
Penfionen. Hier glänzte bie theure Maitreffe Brühls, die Sängerin Albuzzi, 
vor allen aber Fauſtina Bordoni, die Gattin des berühmten, von den Italie⸗ 
nern „il caro Sassone‘‘ genannten Haffe. Dagegen wurde in Leipzig vornehm- 
lid das komiſche Singipiel, die Operette, ausgebildet, welches Koch, troß ber 
Gegenwirkungen Gottſchede und feiner Adelgunde, in Aufnahme brachte und wozu 
ihm Weiße die Stüde Tieferte, welde Johann Adam Hiller (geb. 1728, 
7 1804) in Muſik ſetzte. Diefer, der auch Weiße's und Gellerts Lieder compo- 
nirte, Iehrte in feiner Art eben fo wie der berühmte Daffe (+ 1783) und 8.9. 
Braun (geb. 1701 zu Wahrenbrüd, 1759), der ſich wenigflens zu Drespen 
ausbildete, daß Stalien nicht allein das Mutterland des muſikaliſchen Genies fei. 
Born Dresden ging der in der kurfürſtl. Kapelle angeſtellte Johann Joachim 
Duanz (} 1773) mit 2000 Thlr. Gehalt nah Berlin zu feinem Schüler Fried⸗ 
rich 11. Außerdem werden in bem dresdner Orcheſter unter mehren andern 
Sylvins Leopold Weiß, Meifter auf der Laute, die noch bie Stelle ber 
Harfe vertrat, Piftori (+ 1753) als Capellmeifter, uud befonders Schürer 
(F um das Jahr 1774) genannt, der Hafle's treuer Gehilfe war und unter An- 
verem bie noch jet von ber dresdner Eapelle alljährlich aufgeführte paleflrina’fche 
Meffe infirumentirte. Der große Aufwand für die Oper zeigte fih 3. B. am 5. 
Gebr. 1755 bei ber Aufführung der Oper Soliman, wo zum erflen Male Ieben- 
dige Pferde auf's Theater famen und daſſelbe mit Lampen erleuchtet wurde. Da- 
mals fangen Amorevoli, Monticelli, Puttini und die Albuzzi und 
Pila ja. Noch größer war der Aufwand bei der Aufführung ber von Haffe com⸗ 
ponirten Oper des Metaflafio Ezio oder Netius im Jahre 1755.*) Dem befann- 
ten Homilins folgte Weintich als Cantor der Kreuzſchule, während in Leipzig 
ver große Johann Sebaftian Bach (+ 1750) wirkte, der vier gleichfalls als 
Muſiker bekanute Söhne Hinterließ. Auch diefe Stadt, welche die ſchönſten Kunſt⸗ 
cabinette, Gärten und Privatgebäude im Lanfe dieſer Zeit erhielt, zeichnete fich 
durch ihre Fortſchritte in ber muſikaliſchen Bildung aus, und in ihr vereinigte ſich 
im Jahre 1743 eine Anzahl von fechszehn Perfonen zur Stiftung des fogenannten 
großen Concerts, welches aufangs in ber grimmaiſchen Gaſſe bei Schwabe, 
dann beim Buchhändler Gleditſch ‚gehalten, aber 1744 bereits auf den Brühl in 
„die brei Schwäne‘ verlegt wurde, wo ber ſchon genannte, um das Teipziger 
Theater (f. oben ©. 162) verdiente Kaufmann Gottlieb Benediet Zehmiſch 
(+ 1789) einen eigenen Soncertfaal erbauen ließ. 

Die feit 1705 (oder wenn man will feit 1697, vgl. II. Bd. ©. 524 u. 654) 
ja Dresden beflehende Malerafademie wurbe alsbald im Beginn bes folgen- 
den Zeitraumes in eine Akademie ber bildenden und zeichnenden Fünfte nach dem 
Plane des 1712 zu Hamburg gebornen Chriſtian Ludwig von Hagedorn 
(7 1780) umgeformt, der zugleich als Künſtler wie als Schriftfleller für die Kunft 


— 
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*) Vergl. Albert Schiffner über das Opernhaus in Dresden. 
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auch mit dem eitlen Gottfched, fam immer mehr herab und flarb endlich 30. Dechr. 
1760 zu Laubegaft bei Dresden im größten Elend“). Gottfched begünfligte 
feit 1740 die fhönemannifche Truppe, bei welcher fich der in feiner Kunſt fo große 
Eckhof (geb. 1720 zu Hamburg, + 1778) befand, der fih dann mit dem berühmten 
Reinecke (+ 1787 zu Dresden) bei der Gefellfchaft Heinrih Gottfried 
Kochs (geb. 1703 zu Gera, + 1775 zu Berlin) eine Zeitlang (1749) aufpielt. 
In diefem Jahre gründete Roch eine neue Gefellfchaft zu Leipzig, wo er in 
verfchiedenen Rocalen, insbefondere auch in dem durch Gottſcheds Kritiferfiß fo 
befannt gewordenen Zotens (jet Duandts) Hofe, fpielte, bis er, nach einer Tän- 
gern Abmwefenheit während des fiebenjährigen Krieges, feine Bühne am 18. Octbhr. 
1766 in einem neuen Schaufpielhaufe eröffnete, deffen Bau unter ber Leitung bes 
berühmten Ingenieur-Oberften Fäfch, nach dem Mufter des 1754 zu Dresden 
erbauten, auf Koften des Kaufmanns Zehmiſch und einiger anderen Kaufleute 
ausgeführt worden war. Der Adminiſtrator Xaver ertheilte Koch das ausfchließ- 
liche Privilegium für Dresden und Leipzig, worauf nun auch, nad) Gottſcheds 
Verdrängung, Weiße und Reffing**) für diefe Bühne arbeiteten. Wie man 
auch in unferer Zeit über den dichterifchen Werth der Stüde Weife’s urtheifen mag, 
fo viel ift gewiß, daß fie dem damaligen Publikum mehr geftelen, als die Gottfcheds, 
der Schlegel und Gellerts und felbft die erften dramatifchen Arbeiten des nachher 
fo bedeutenden Leſſing. Zwei Stücke Weiße's madten damals vorzüglich Auffe- 
hen. Das eine, ‚‚die Voeten nach der Mode‘, verfpottete den Lächerlihen Kampf 
zweier geſchmackloſen Parteien über den Gefchmad in den fhönen Künſten, verlor 
aber bald, nachdem Gottſched und Bodmer vergeffen waren, fein zufälliges In⸗ 
tereffe, während das andere, „die verwandelten Werber‘ (der Iuftige Schufter), fid 
länger erhielt, was es zum Theil dem englifchen Original verbanfte. Gottfchers 
Einfluß machte fih nur in Leipzig geltend und bahnte den Weg an; in Dresden, 
wo u. a. Kirſch fchon feit 1736, auch während des fiebenjährigen Krieges, fpielte, 
blieben die Reiftungen der dramatifchen Kunft, troß der ſeit 1748 in Brühls Gar- 
ten oder im Neitbaufe von jungen adeligen Familien aufgeführten Darftellungen, 
nur fhwache Anfänge. Nur die Oper verjüngte fi, in Folge der perfönlichen 
Neigungen des Rurfürften, bei immer maßloferem fcenifchen Aufwande in dem von 
Servandoni***) vergrößerten Haufe. In Dresden mwimmelte es von Welfchen. 
Nach den Angaben Winfelmanns, ber fi) damals auf feine stalienifche Reife vor- 


*) Die Neuberin hatte fih beim Beginn der Belagerung Dresdens in ein Kämmerden 
des Bauers Gcorg Mehle zu Raubegaft geflüchtet, in dem fie, 69 Jahre alt, aus Mangel an 
Pflege und Arznei verfhicd. Auf dem Schubkarren fchaffte man ihre Reiche auf den Friedhof 
des Dorfes Leuben. Im 3. 1776 festen der Künftlerin mehre ihrer Sreunde ein Denkmal 
zu Laubegaft. 

**) Unter den übrigen dram. Dichtern find außer Gellert und den Schlegel in Bezug 
auf die ſäch ſ. Bühnen zu nennen: v. Cronegk (geb. 1731, + 1758), dv. Brawe (geb. 1738, 
+ 1755), Ish. Ehriftian Krüger (geb. 1722, + 1750) und Ghriftlch Molius (geb. 1722, 
+ 1794). 

I Nicht Servomdeni, wie II. Bd. ©. 653 gedrudt ftcht. 


163 

ward, Wie früber (Ik. Bd. ©. 654), ift au Bier ver Werkmeiſter der neuen 
Eihbrüde, ber Dberlanabaumeifler Mattb. Daniel Pöpelmang, zu nennen, 
ber im J. 1736 ſtarb und einen Sohn von ebenfalls bepeutendem Rufe hinterließ, 
welches 1740 geabelt wurde; ferner der 1745 geftorbene Miterbauer (f. q. a. O.) 
ber dresdener Eafernen, der Dberlandbaumeifier Zacharias Tonguelune, fg 
wie der Dberlandbaumeifter Raimund Baron von Plat und der ſchon genannte 
Ingesieur und Oberftlieutenant Crubſacius. Der geſchickte Baumeifter der 
bresbener Frauenkirche (Hi. Bd. ©. 654) war fon 1733, angeblih in Folge 
eines Kalles vom Gerüſte, geftorbeu, Der Oberlandbaumeifter Joh. Chriftian 
Kröfel farb 1751. Auch in dieſem Fache zeichneten ſich die Italiener aus. 
Der berühmte theatral. Vaumeiſter Andrea Zucchi ſtarb 1741 und Joſeph 
Galli Bibieng 1757 zu Berlin, weil er Dresden, wo ihm Maurot entgegen 
war, verlaffen hatte. Bor Allen ift aber Gaëbtano Chiaveri zu wennen, ber 
Bähre Werk, die Frauenkirche, durch Ahtragung der Kuppel verhungen wollte, was 
indeffen der Landbaumeiſter David Schaf aus Leipzig verhinderte. Chiaveri 
baute in den Jahren 1739— 1751 die katholiſche Hofficche, welche der Hofhildhauer 
Lorenz Mattbielli (t 1748) mit feinen Statuen ſchmückte, deren ex auch 
no andere, 3. B. vor das brühl’fhe Palais auf der Auguſtusſtraße, lieferte. 
Anker dieſem werben noch die Hofbildhauer Frauz Coudrai u. fein Sohn Pierre 
(+ 1770 als Profeffor an der Akademie) erwähnt, deſſen fchönfte, im Laufe des 
hebenjährigen Krieges zerfiörte Statuen im großen Garten bei Dresden flanden, 
den noch jetzt die Entführung Dejanirens durch einen Ceutaur als große Mormor- 
zappe Anton Corradini's (F 1752 in Neapel) ſchmückt. Beiläufig mag 
bier nach die 1735 in Meuftaht-Drespen errichtete Reiterflatue Auguſts des Star: 
im erwähnt werden, welche der Oberftlieutenant Wiedemann in Kupfer trieb 
und vergoldete, wobei die Nachricht, als ob er durch Tag viele dabei gebrauchte 
Queckſilber und deſſen Dämpfe feinen Tod gefunden, als cine bloße Sage anzu- 
fuhren iſt.*) 

Bei der Betrachtung der geifligen Bewegungen im Weiche der Wiſſenfchaften 
und Künſte erinnern wir aber an die bereits (f. oben S. 144) gemachte Bemer- 
lung, fowie daran, daſt man nach der Rückkehr des Fürften aus Polen die 
Länſte alsbald wieder mit dem vorigen Glanze zu umgeben ſuchte (f. oben ©. 
130), wodurch fih der fähfifhe Hof vor allen antern ausgezeichnet hatte. 
Tovon find im Laufe diefer Erzählung Beifpiele genug mitgetheilt worden, fo daß 
wir bier auf die Befchreibungen gegebener Feſtlichkeiten u. ſ. w. nicht zurückzu⸗ 
lemmen brauchen. Noch war der Hofſtaat des Fürſten nach der früheren Meile 
1. Be. S. 655) eingerichtet und noch herrſchte die alte Etifette, welche bei Leb— 
jeiten der Kurfürſtin vach fpanifch-öfterreichifchen Grundſätzen ftattfand, was Brühl 
ehr wohl dazu benupt haben fol, feine Verſchwendung durch tie Nothwendigkeit 
iu entſchuldigen, daß er eine fürftliche Nepräfentation den Perſonen gegenüber an- 
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») Ratürlich konnten im Obigen nicht alle Namen aufgeführt werden. Vollſtändiger 
gefchieht dieß in den Werken von Haſche und Weinart. 





tbätig war. Noch wirkten von den Künſtlern des vorigen Zeitraumes (II. Bd. ©. 
654) die Hofmaler Manyocki (7 8. Aug. 1757), Donat (+ 1760), Maria Heyd 
(+ 1753), Alexander Thiele*) (+ 1752), Sylvefter aus Paris (7 1760) u. a. m., 
zu denen jeßt noch hinzukamen ver Perfpectivmaler Canaletto Bellotto, die 
Hofmaler Raymund (F 1779) und Calau (7 1785), ferner Ehr. W. Fr. Diet- 
rich, der im folgenden Zeitranme Director der zu Leipzig neu errichteten Alas 
bemie wurde, vor allen aber Anton Raphael Menges (geb. 1728 zu Auffig 
in Böhmen, + 1779 in Rom), der zwar von tem Unglück des ſächſiſchen Hofes 
zur Entwidelung feiner Dieifterfchaft jenfeits der Alpen und feit 1761 eine Zeit 
lang in Spanien feflgehalten wurde. Eines feiner berühmteften Gemälde, die Him- 
melfahrt Chrifti, befitt die kathol. Hoflirde in Dresden als Altarblatt, während 
andere feiner Runftwerfe, nebft mehren Arbeiten der Therefe Menges und der 
blindgewordenen Benetianerin Carriera Rofalba, im Paftellcabinet der dres d⸗ 
ner Gemäldegalerie aufbewahrt find. Daß diefe unter Friedrich Augaft II. 
durch den mit ungeheuren Koften bewirkten Anfauf der modenefifhen Galerie (fo 
wie auch der Galerie Raphaels) eine der erften der Welt wurde, iſt bereits (f. 
S. 69) erwähnt worden. Seit dem Jahre 1745 nahm fie das erſte Stockwerk 
des Stallgebäudes ein, und in der neueflen Zeit ward von der Regierung und 
ten Bertretern des fähfifchen Volkes der Beſchluß gefaßt, diefen National- 
häßen einen noch würdigeren Platz anzumweifen. **) Schon Friedrich Anguft II. 
veranftaltete unter der Leitung Karl Hulins aus Paris eine Sammlung von Fu- 
pferftichen der größten Meifter nach den berühmteften Saleriewerfen, die freilich 
nach feinem Tode eine geraume Zeit in’s Stocken gerieth, — Bon früherer Zeit 
ber (II. Bd. ©. 654) wirften von Rupferflehern und Medailleurs no 
zum Theil in diefer Periode ber Hofkupferfteher Mar. Bodenehr (7 9. März 
1748) und der Siegelſchneider Johann Wilhelm Hödner, der am 6. Dechr. 
1754 ftarb und die Kunft, ſchöne Münzen zu fchneiden, bis in das 19. Yahrban- 
dert auf ferne Enfel vererbte. Berühmt waren aud tie leipziger Rupferflecher 
Martin Bernigerotb (+ 1733) und fein Sohn Johann Martın Bernr 
geroth(1767), der in ter Manier feines Vaters eine große Anzahl von Portraits 
(mworunter das des Herzogs Johann Adolf v. Sachfen-Weißenfels für das gelun- 
genfte gehalten wird) Lieferte und an Joh. Friedrih Bauſe (7 1814) einen 
ausgezeichneten Nachfolger erhielt. — Auh die Baufunft blieb während biefes 
Zeitabfchnitts bis zum Beginn des fiebenjährigen Kampfes in großer Blüthe und 
tas Bauweſen wurde dur eine beffere Organifation des ſchon von Friedrich Au- 
guft I. 1718 errichteten Oberbauamtes beförbert, das im Jahre 1745 in das 
Giviloberbanamt, zur Aufficht über die Furfürfilihen und Kivilgebäude der 
Reſidenz, fowie über tie furfürftl. Gebäude der Kammergüter, und in dag Mili— 
tairbauamt, zur Denuffihtigung aller Feſtungsgebäude des Landes, getheilt 


I Nicht Theile, wie I. Bd. =. 0654 falſch gedrude iſt. 
2) Am 23. Juli 18057 wurde dir Grundſtein zu dem prachtvollen Muſeum gelegt, wel» 
ches beſtimmt tft, diefeo Kleinod des Randes in feine Räume aufgunchmen. 
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Puder, Schminke u. f. w. im Beſitz ihres Rechtes. Verdrängten auch elegantere 
Rebensformen beim Adel und in den reicheren Bürgerclaſſen manches Pedantifche 
und Steife ans frühern Zeiten, fo blieb doch auch Spießbürgertfum genug zurüd, 
das fich vornehmlich in hoffärtiger Nang- und Titelfucht äußerte, welche die große 
Abhängigfeit von den Machthabern, die jett noch geringeren Mittel, ſich durch ein 
Gewerbe eine jelbfiftändige Eriftenz zu gewinnen, und das dadurch beförderte Stre- 
ben nach Aemtern flübten. Durch alle Stände äußerte ſich der Kaflengeifi, am 
verſtockteſten im Innungs= und Zunftweſen, das ſich ſchon laͤngſt überlebt hatte 
und durch feinen Bann die Kräfte von Beſchreibung neuer Bahnen zurückhielt. 
Das gelehrte Zunftweſen blieb in Bezug auf jene Sonderungen nicht zurüd, wenn 
gleich, wie wir fahen (S. 83 Anm.), i. 3. 1749 der Verſuch gemacht wurde, 
biefelben wenigſtens von der fludirenden Jugend in Bezug auf die vornehmeren 
oder geringeren Kleidertrachten zurüczubalten. Waren auch Mufterbilder von Za⸗ 
charia's Renommiflen an der Elbe und Saale und anderwärts in Deutfchland 
häufiger zu finden, als an ber Pleife, wohin wegen der von anderer Seite her 
oft verfpotteten feineren Cultur oder fogenannten galanten Lebensweife Yünglinge 
ans dem reichfien und edelſten Familien zogen, fo blieben doch auch im Studen- 
tenthume Leipzige manche Spuren von alter Roheit und Libertinage und von 
Drden und Duellcomment während des ganzen 18. Jahrhunderts übrig, die fich 
nicht mit wiffenfchaftlichen Beftrebungen und Humanität vertrugen. Die Gelehr- 
ten flanden fortwährend im Kreife ihrer KRathederweisheit und zeichneten fich im 
ber Kirche durch ortboboren Eifer und in Staatsämtern durch Servilismus und 
jeriftifden Rigorismus aus. Der Beamtenftland, der unter Brühl, wie wir 
ſahen 4.8. ©. 73), noch mancher Verderbniß unterlag, follte erft unter den fol 
genden Regierungen zu würbigern Anfichten von feiner Geltung und feinen Pflichten 
gelangen und bei zunehmender Thätigfeit der Fürften und Miniſter ebenfalls 
Ihuellfräftiger werden. Beide, Gelehrte wie Beamte, mußten in Bezug auf bie 
Stastsanflalten jept in ihrem Gleiſe bleiben und außer dem Bereiche der neuen 
been ihre Geltung bewahren, welche, wie bemerkt worben, auf den Univerfitäten 
und außer denfelben auch in Sachſen ihre Jünger, wenn auch vorzugsweile noch 
unter den vornehmeren Claſſen (|. S. 156), zu finden begannen, deren Ueberfchä- 
sung des franzöfifchen und Geringſchätzung bes deutfchen Geiftes endlich das Ge- 
fühl eigener Tüchtigkeit beroorrief, deifen Erweder vor Allen in der Literatur 
Yeffing wurde. Auf ven fittlihen Gehalt im Hofwelen und in dem Leben der 
höhern Stände hatten die neue Philofophie und ihre mitunter materialiflifchen Theo- 
rien weniger Einfluß, als leider noch immer das Beilpiel der Machthaber. Das 
Leben eines Brühl und feiner Genofien fonnte in Sachſen nur nachtheilig ein» 
wirfen, während ber fittliche Ernſt der folgenden Megierungen, auch inmitten 
einer mitunter Tächerlichen Kreigeifteres und einer zum Theil unächten und hof—⸗ 
färtigen Aufgeflärtheit, rafchere Kortfchritte im fittlichen Leben des Volkes herbei. 
führte. 

Es mehrten fih allmählig zur befiern Bildung des männlichen Eharafters im 
gefelligen Leben die Zufammenfünfte, bei denen es fich nicht um Zechen und 
Spielen handelte. Insbefondere wurde nun in ben gefelligen Bereinen Beſchäfti⸗ 
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nehmen müſſe, die von hohem Range, aber durch die Etikette vom Hofe fern ge⸗ 
halten würden. *) Während an manchem deutfchen Fürftenhofe nach und nadh 
die früher beliebten grotesfen Beluftigungen abfamen, erhielt ſich in biefer Bezie- 
hung am fächfifhen Hofe Manches Länger. So gefhah es 3. B., vielleicht 
wegen der Verbindung Dresdens mit Polen und Rußland, mit ben Hofnarren, 
von denen unter den bereits früher (II. Bd. S. 655 flg.) genannten insbefondere 
der Baier Joſeph Fröhlich fein Wefen trieb, der alle Morgen in Hanswurftiade und 
fpißigem Hut nad Hofe ritt, um Manchem bafelbft in fcherzhaftem Gewande berbe 
Wahrheiten zu fagen**) und dem vor Zeiten von Berlin aus Gundlings Tod in einem 
eigenen Eondolenzfchreiben Fundgethban wurde. Fröhliche eigener Tod im Jahre 1763 
gab Anlaß zu einer bittern Satyre in der baierifhen Hanswurſtſprache gegen ben 
Grafen Brühl. Ueber jene Hofnarren machte ein ſchon genannter berüchtigter Me- 
moirenfchreiber eine befremdende Bemerkung, dem überhaupt der Zufehnitt des 
deutfehen Lebens in Dresden (um das Jahr 1752), befonders die Weiber nicht 
gefielen.***) Das mochte freilich bei diefem Manne feinen befontern Grund ha— 
ben; doch obſchon ehedem der fate Sittenmaler Loen +) das fähfifche Blut das 
fchönfte von Deutfchland nannte und es feuriger und zärtlicher als das der Nach- 
barvölfer fand, fo trugen doch die finnreichen, angenehm böflichen und fchmeich- 
Ierifchen Sachfen einen Typus an fi), welcher die Ausländer nicht immer feffelte, 
und Lady Montague nahm ſich fchon im J. 1718 fogar heraus, die dresbener 
Damen als minaudieres zu bezeichnen. Die Abgefchliffenheit des Sachfen und 
Thüringers blieb Cigenthümlichfeit, während die äußere Ausftattung des Lebens 
wieder auf fie zurüdwirkte, hier fie mehr als anderwärts bedingte und ebenfo befe- 
fligte, wie bie Umgeftaltung ver äußern LXebensweife in Folge geftiegenen Bebürf- 
niffes. Das Beifpiel des Hofes fleigerte den Lurus immer höher, und der Hang 
zu Bequenlichkeiten und feineren Genüffen wurbe allgemeiner. Die alte Völlerei 
wich zum Theil den warmen Getränfen und fo fam 3. B. ber Kaffee (feit 1750 
mit Eichorien vermifcht) in vermehrten Gebrauch, auch unter den niedern Glaffen, 
Die Move blieb den Geſetzen von Paris unterworfen, wenn man gleich auch hin 
und wieder dem englifchen Geſchmacke in diefer Hinficht Eingang geftattete. Biel 
vernünftiger als früher wurde fie nicht, und wenn auch allmählig Allongeperücken 
und Reifröcderr) in Abnahme zu fommen anfingen, fo biieben doch Haarbeutel, Zöpfe, 


*) Leben Brühle, Theil 2, ©. 6. 

**) S. unter andern den Marktfchreierzettel, den bei den Wermählungsfeften zu Ehren 
der Dauphine Maria Joſepha im Fahre 1747 Fröhlich erließ, welcher in dem von ihm fon: 
derbar erbauten, jest noch ftehenden Narrenhäusden an der Elbbrüde (neuftädter Seite), 
aud die „Zeit“ genannt, wohnte. Vergl. den Sammler für Geſchichte sc. im Elbthale von 
Hilſcher, 1. Bd. ©. 34 fig. 

”**) Gasanova Mem. III., p. 334 sy. 

+) Schriften, 11, 30. 

++) Die unter andern der damals beim großen Haufen fehr beliebte und durch feine ge: 
meinen und ſuchsſchwänzeriſchen Gedichte von deſſen Bildung zeugende Deutſch-Franzos lä— 
cherlich machte. Es war der dresdner Poftmeifter Joh. Ehrift. Trönar geb. 1698, + 1756), 
röhmlicher befannt durch feine Anlegung der dresdner Oſtra-Allee. 
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deder, Schminke u. |. w. im Beſiß ihres Rechtes. Verbrängten auch elegantere 
Lebensformen beim Adel und in den reicheren Bürgerclafien manches Pedantifche 
zub Steife aus frühern Zeiten, fo blieb doch auch Spiefbürgertfum genng zurüd, 
ba6 fich vornehmlich in hoffärtiger Rang- und Zitelfucht äußerte, welche bie große 
Abhängigkeit von den Machthabern, die jetzt noch geringeren Mittel, ſich durch ein 
Gewerbe eine felbfiftändige Exiſtenz zu gewinnen, und das dadurch beförberte Stre- 
ben nach Aemtern ſtützten. Durch alle Stände äußerte fih der Kaſtengeiſt, am 
verſtockteſten im Innungs⸗ und ZJunftwefen, das ſich ſchon Längft überlebt Hatte 
md durch feinen Bann die Kräfte von Befchreibung neuer Bahnen zurüdhielt. 
Das gelehrie Zunftwefen blieb in Bezug auf jene Sonderungen nicht zurüd, wenn 
sleich, wie wir fahen (S. 83 Anm.), i. 3. 1749 der Verſuch gemacht wurde, 
biefelben wenigfiens von der findirenden Tugend in Bezug anf die vornehmeren 
oder geringeren Kleidertrachten zurückzuhalten. Waren auch Muſterbilder von Za- 
harıa’s Renommiflen an der Elbe und Saale und anderwärts in Deutfchland 
häufiger zu finden, als am ver Pleiße, wohin wegen ber von anderer Geite her 
oft verfpotteten feineren Cultur ober fogenannten galanten Lebensweife Jünglinge 
ans den reichfien und edelften Familien zogen, fo blieben doch au im Studen⸗ 
tenthame Leipzigs manche Spuren von alter Roheit und Libertinage und von 
Orden und Duellcomment während des ganzen 18. Jahrhunderts übrig, die ſich 
nicht mit wiffenfchaftlichen Beflrebungen und Humanität vertrugen. Die Gelehr- 
ten fanden fortwährend im Kreife ihrer Kathederweisheit und zeichneten fich in 
ber Kirche durch orthodoxen Eifer und in Staatsämtern burh Servilismus und 
jariftifchen Rıgorismus aus. Der Beamtenfland, der unter Brühl, wie wır 
ſahen (3.3. ©. 73), noch mancher Berverbniß unterlag, follte erft unter den fol- 
genden Regierungen zu würbigern Anfichten von feiner Geltung und feinen Pflichten 
gelangen und bei zunehmender Thätigfeit der Fürſten und Miniſter ebenfalls 
fjnellfräftiger werben. Beide, Gelehrte wie Beamte, mußten in Bezug auf bie 
Staatsanflalten jest in ihrem Gleiſe bieiben und außer dem Bereiche der neuen 
Ideen ihre Geltung bewahren, welche, wie bemerkt worden, auf den Univerfitäten 
und außer denfelben auch in Sachfen ihre Jünger, wenn auch vorzugsweife noch 
unter den vormehmeren Claſſen (|. S. 156), zu finden begannen, deren Ueberfchä- 
sung des franzöfifchen und Geringſchätzung des deutſchen Geiftes entlich das Ge⸗ 
fühl eigener Tüchtigkeit hervorrief, teilen Erweder vor Allen ın der Literatur 
Yeffing wurde. Auf ven fittlichen Gehalt im Hofwelen und in dem Leben der 
böhern Stände hatten die neue Philoſophie und ihre mitunter materialiftifchen Theo- 
rien weniger Einfluß, als leider noch immer das Beilpiel der Machthaber. Das 
Leben eines Brühl und feiner Genoffen konnte in Sachſen nur nachtheilig ein- 
wirfen, während ber fittlihe ruft der folgenden Regierungen, auch inmitten 
einer mitunter lächerlichen Freigeiflerei und einer zum Theil unächten und hof- 
färtigen Aufgeflärtheit,, raſchere Fortſchritte im fittlichen Reben des Volkes berbei- 
führte. 

Es mehrten fih allmählig zur befiern Bildung des männlichen Charafters im 
gefelligen Leben die Zufammenkünfte, bei denen es fich nicht um Zechen und 
Spielen handelte. Insbefondere wurde nun in ben gefelligen Bereinen Befchäftt- 
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gung des Gerfles begehrt, und das deutfche Herz, das gern für Humanıtat und 
Kosmopolitismus felbft über die Grenzen des Vaterlandes erglüht, fand fie in 
dem au in Sachſen während biefer Zeit bald Eingang findenden Freimaurer- 
bunde, der Gedanken und Gefühl zugleich pflegen follte und anfangs wirflich 
pflegte, aber fhon in diefer Periode in Abirrungen gerieth, die ihn ın der folgen- 
den in ein Labyrinth verwidelten, aus dem erft das Ende des Jahrhunderts ihn 
rettete. Bekannt ift es, daß in England in die Zünfte auch andere Mitglieder als 
die eigentlichen Zunftgenoſſen zugelaffen werden. So gefhah es auch in ben 
alten, freieren Baucorporationen, welche ſich ihrem Untergange nahe befanden, 
indem die eigentlichen Innungen in ben Vordergrund getreten waren. Am 24. 
Juni 1717 Rlifteten drei jener angenommenen Mitglieder, unter ibnen ein gelehrter 
Theolog, James Anderfon, durch Bereinigung der Nefte von vier Bauhütten im 
eine Großloge, zu London den heutigen Freimaurerbund als eine ganz neue Ge⸗ 
feltfchaft, welche von den alten Baucorporationen nur einen Theil der alten Gefeße 
und Liturgien entlehnte. Diefe Stifter wollten die Bande der geiftigen Gemein- 
ſchaft, welche das Leben durch Spaltungen in Glaubensſachen und politifchen 
Anfichten, durch Standes- und andere zum Theil barode Unterfchiede des mate- 
vielen, geifligen und gefelligen Verkehrs zerriß, in den Formen einer Brüderſchaft 
wieder anknüpfen. Nicht aber wollten fie eine Geſellſchaft zur Einführung und 
Verbreitung des philofophifhen Deismus gründen. Dem widerfprach ihre fürm- 
liche Verfaſſung und einer ihrer oberflen Grundſätze, die Kirchenlehre nicht zu 
beftreiten, fondern fie ın Geltung zu Iaffen und ihr nur den Junder der Zwie⸗ 
tracht zu entziehen. Nicht wollten fie durch die geiftige Gemeinſchaft irgend ein 
pofitifches Syftem entfernen; vielmehr machten fie unbedingten Gehorfam gegen 
die beſtehende Obrigkeit zur Pflicht und die Standesunterfihiede follten durch Die 
Geſellſchaft nicht aufgehoben werden, fondern nur hinter die Gleichheit gefelliger 
Tugenden zurüctreten. Die Bundesſymbolik follte dad auf dem Markte des Le- 
bens nicht zu erfaſſende Ideal dem vom irdifchen Verkehr Bewegten und Zerftreus 
ten durch ein finnliches Zeichen der Erinnerung fofort in ein geiftiges Reich ver- 
fegen, niht um ein auf Erden unerreichbares Ideal in das Leben einzuführen, 
fondern um die Erinnerung daran in einem Vereine Gleichgefinnter lebhafter zu 
erbalten, damit durch gegenfeitig zu erringende Stärkung der Einzelne Menfchen- 
liebe, Duldung und veredelte Gefelligkeit in Tag äußere Leben hinaustrage. Nur 
Wenige waren zur Zeit der Stiftung des Bundes geeignet, das offene Geheimniß 
deſſelben zu erfaffen. Raſch verbreitete ſich derfelbe durch die meiften enropäiſchen 
und außereuropäifchen Länder und feit 1737 wurten die erfien Logen in Hamburg 
und Braunfhweig eröffnet. Daß der Aronprinz Friedrich von Preußen in der 
Naht vom 14. zum 15. Auguft 1738 ſich zu Braunfchweig in den Bund aufneh- 
men ließ und nad) feiner Thronbefleigung den preußifchen Logen Freiheit gewährte, 
während ihn auch ın Florenz ber neue Großherzog, der nachmalige Kaifer Kranz J., 
begünftigte, trug nicht wenig zur Verbreitung des Bundes bei. Bornehmlich dräng- 
ten fich jüngere Mitgliediv des Adels, Dffiziere und bie Univerſität verfaffende 
Akademiker zu demfelben, und wenn fie in den Logen mehr gefeflige Vereine zu 
heiterem Lebensgenuß als Erfüllung der Abfichten der Bundesftifter fuchten, fo 


Siebente Übtbeilung. 


Der fächftfche Kurftaat von dem Ende des flebenjährigen Krieges bis zu feiner 
Erhebung zum Königreiche (1763— 1806). 


Zi‘ 


I. Der Surfiaat unter KRurfürft Friedrich Ehriftion 
und dem Adminiſtrator Xaver. 


®, Kurfürſt Friedrich Chriſtian hatte fich ſchon in der lebten Zeit 
feines Baters zum Ausdrucke des dringenden Bedürfniffes der Reform und ber 
Aufhilfe bes tiefzerrätteten Landes gemacht, und fein wohlwollender, menjchen- 
freundlicher Sinn, wie feine fittlichfivenge, geordnete Lebensweiſe waren zu ber 
fonnt, als daß ihm nicht ein allfeitiges Vertrauen entgegengefommen wäre. Dies 
aber erleichterte Vieles, ta es den Muth gab, deffen man zur eigenen Hilfe be- 
durfte, und für die Vorſchläge der Regierung empfänglich machte. Er ernannte 
feinen Premierminiſter wieder und theilte das Geheime Cabinet in brei Departe- 
ments: für bie inneren Angelegenheiten (Domeflique-Departement), für das Aus- 
wärtige (&tranger - Departement) und für das Kriegsweſen, beflellte aber zunächſt 
aur zwei Diinifter dafür. Das Departement für die auswärtigen Angelegenheiten 
und die Militair⸗Commandoſachen wurden nämlich dem Grafen Karl Georg 
Sriedrih von Flemming (geb. 17. Nov. 1705, + 19. Aug. 1768), das 
tes Innern und die Militairverwaltungsfachen dem Grafen Johann Georg 
Friedrich von Einfiedel*) (geb. 18. Dec. 1730, + zu Reibersborf 21. Juli 
1811) übertragen. Bei Flemming's Ernennung war wohl auf die polnischen Bes 
jiehungen dieſer Familie mitgeachtet. (Der Minifter felbft war polniſcher General. 


*) Sohn bes erſten Grafen aus dieſem alten u. reichbegüterten meißnifchen Geſchlechte, 
des Johann Georg auf Seidenberg, Wolkenburg ⁊c., welcher 1745, untere dem Zur: 
fähfifchen Reichsvicariate, in den Reichsgrafenftand erhoben wurde. Der im Zert Genannte 
erhielt aus ber väterlichen Erbſchaft Seidenberg (mit Reibersdorf) und trat Thon 1766 außer 
Xctivität (f. unten). Sein jüngerer Bruder, Detlev Karl (geb. 27. Aug. 1737, + 17. Nov. 
1810), bekam Wolkenburg, erbte fpäter Müllınberg, ward 1782 Sonferenzminifter u. war ber 
Bater des von 1813—1830 für Sachſen fo bebeutungsvollen Gabinetsminifters, 
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Bundes*). Deffenungeachtet gewährte ihre Thätigfeit fchon jebt den Rogen dem 
Haltpunft für eine beffere Zeit, deffen fie in diefen Tagen beburften, da bereits 
die Kirchenthümer, denen doch der Bund in feiner Reinheit gar nicht, und auch, 
vermöge feiner eigenthümlichen, das Reine jeder falfchen Nichtung gegenüber felbft 
durch Wenige wieder neu gebärenden Einrichtung, in bald von felbft fich zerflören- 
den Abirrungen nicht entgegentreten kann, ihre Bannbullen, Confiftorialverord- 
nungen u. ſ. w. ihm entgegengefchleudert hatten. Schon war aber ein Mann, der 
Neichsfreihere Karl Gotthelf von Hund (am 11. Septbr. 1722) geboren 
und am 20. März 1742 in den Bund aufgenommen worden, der in Frankreich 
bie Weihe zu allem Abenteuerlichen, für ritterliches Prunfwefen und felbft für ein 
beftimmtes Confeffionswefen empfangen hatte. Seit bem Anfang der funfziger 
Jahre des 18. Jahrhunderts bemühte er fih, von feinem Gute Unwurde bei Kitt- 
ig in der Dberlaufig aus, in Verbindung mit Mitgliedern ter von ihm 1754 
wieberbergeftellten Loge „zu den 3 Hammern“ in Naumburg, um Cinführung des 
unter der Bezeichnung ‚,ftriete Obſervanz“ befannten QTempelberenfuftems ftatt der 
ächten Freimaurerei. Seit 1754 fand fchon bie Teipziger Loge Minerva unter 
feinem Cinfluffe, und wenn auch der fiebenjährige Krieg feine Bemühungen unter: 
brach, fo bahnte er doch durch franzöfifche Kriegsgefangene dem Tand Franfreichs 
in Deutfchland den Weg, von dem auch die brespner Loge 1762 noch ihr Konfli- 
tutionspatent erhielt. Die fih aus dieſen Begebenheiten entwicelnden Greigniffe 
und bie DVerfcheuchung der Achten Freimaurerei aus den meiften beutfchen Logen 
gehören dem folgenden Zeitraume an, zu ben wir jegt, nach Beendigung ber 
fächfifch-polnifchen Periode, übergehen, und in welhem wir Sadfen glücklicher 
werden aufblühen fehen, wenn auch dad Auge noch manche Spuren jener traurigen 
Zeit erblicken wird. 


*) Mie wäre dieß einem Brühl möglich geweſen, der auch Loge (f. ©. 1».) hielt! 


Siebente Übtbeilung. 


Der ſächſtſche Kurflaat von dem Ende des flebenjährigen Krieges bis zu feiner 
Erhebung zum Königreiche (1763— 1806). 
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LE Der Kurſftaat unter Kurfürſt Friedrich Ebhriftian 


und Dem Mdminiftrator Kaver. 
1763 — 1768, 

3 

er Rurfürft Frie drich Chriſtian Hatte fi ſchon in ber lehten Zeit 
feines Baters zum Ausdrucke des dringenden Bedürfniffes der Reform und der 
Aufbilfe des tiefzerrätteten Landes gemacht, und fein wohlwollender, menfchen- 
freundlicher Sinn, wie feine fittlichficenge, geordnete Lebensweife waren zu ber 
lanmt, als daß ihm nicht ein allfeitiges Vertrauen entgegengefommen wäre, Dies 
aber erfeichterte Vieles, ta es den Muth gab, deffen man zur eigenen Hilfe be- 
durfte, und für die Vorſchläge der Regierung empfänglich machte. Er ernannte 
feinen Premierminifter wieder and theilte das Geheime Cabinet in drei Departe⸗ 
ments: für die inneren Angelegenheiten (Domeflique-Departement), für das Aus- 
wärtige (Etranger - Departement) und für das Kriegsweſen, beftellte aber zunächfl 
zur zwei Minifter dafür. Das Departement für die auswärtigen Angelegenheiten 
ud die Militair-Commandofachen wurden nämlich dem Grafen Karl Georg 
Friedrich von Flemming (geb. 17. Nov. 1705, + 19. Aug. 1768), bas 
des Innern und bie Militairverwaltungefadgen dem Grafen Johann Georg 
Friedrich von Einfiedel*) (geb. 18. Dee. 1730, + zu Reibersporf 21. Juli 
1811) übertragen. Bei Klemming’s Ernennung war wohl auf bie polnifchen Bes 
siehungen dieſer Familie mitgeachtet. (Der Minifter ſelbſt war polnifcher @eneral- 


*) Sohn bes erften Grafen aus dieſem alten u. reichbegüterten meißnifchen Gefchlechte, 
des Johann Georg auf Seidenberg, Wolkenburg zc., welcher 1745, unter dem Zur: 
ſaͤhſiſchen Reichenicariate, in den Neichsgrafenftand erhoben wurbe. Der im Text @enannte 
erhielt aus der väterlichen Erbfchaft Seidenberg (mit Reibersdorf) und trat Thon 1766 außer 
Actioieät (f. unten). Sein jüngerer Bruder, Detlev Kari (geb. 27. Aug. 1737, + 17. Nov. 
1810), befam Wolkenburg, erbte fpäter Muͤkkenberg, warb 1782 Gonferenzminifter u. war ber 
Bater des von 1813-1830 für Sachſen fo bedeutungsvollen Gabinetsminifters, 
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Tieutenant und Staroft; fein Bruder war Großſchatzmeiſter von Litthauen gewefen. 
Seine Gemahlin war eine Rubomirsfa, vie feines Bruders eine Czartoryiska). 
Denn in biefem Punkte wurde der Kurfurft mehr durch die äußeren Umflände, als 
durch eigene Einficht verhindert, in die Mißgriffe feines Vaters und Großvaters zu 
verfallen. Indem er in einem Schreiben vom 6. Det. 1763 dem Primas von 
Polen den Tod feines Vaters fundthat*), fagte er dabei: „Ich habe den Vorfak, 
der Republif alle meine Sorgfalt und allen in meinen Kräften ftehenten Beifland 
anzubieten, falls felbige mir durch Auftragung der Krone die Zügel der Regierung 
anvertrauen will; und ich habe Urfache zu hoffen, daß, wenn bie polnifche Nation 
geneigt iſt, mir diefes Merkmal ihrer Liebe und ihres Zutrauens zu geben, alle 
benachbarte Mächte folches gern fehen werben.’ In der That aber würde er allem 
Anfchein nach, falls es ihm, bei längerem Leben, vergönnt gewefen wäre, diefen Mars 
zu verfolgen, gar bald erfahren haben, daß er fich gerade in Betreff der wichtigften 
Stelle, Rußlands, geirrt hätte, Sein früher Tod und die Minderjährigfeit fei- 
nes Nachfolgers entfernte das fädhfifche Haus aus der Reihe der polnifchen Thron— 
bewerber. Am 6. und 20. Det. 1765 wurden zwifchen dem Abminiftrator von 
Kurfachfen und dem Könige Stanislaus Auguft von Polen gegenfeitige VBerzichts- 
urkunden auf alle Anfprüche unterzeichnet**). Nur der fachfifche Palaſt in Warfchau 
blieb noch in ſächſiſchem Beſitz. Zu ihm gehörten ein Vorwerk, eine Meierei und 
einige fonflige Grundſtücke. Es war eine Niederlage fächfifchen Porzellans in ihm. 
Ein Obrift (fpäter General) fungirte als Polizeibeamter. Dazu famen einige 
Wirtbfchaftsofftcianten und 80 Dragoner, mit einem Hauptmann und drei Lieute- 
nante. Die Dragoner wurden fpäter nicht mehr ergänzt. 

Die Reformen jener Tage mußten in vielen Punkten Neflaurationen fein, 
nämlich die durch Mißbrauch und Berfall zevrütteten Inſtitutivnen zu ihrer urs 
ſprünglichen Reinheit und Kraft zurückführen. Cine wichtige Reſtauration biefer 
Art erfolgte auf der böchflen Stufe der Verwaltung, indem man das Geheime 
Sonfilium ***), weldhes Brühl gänzlih von der Verfon des Negenten zu 
entfernen und möglihft bei Seite zu fchieben gewußt Hatte ;), wieder in bie 
volle Kraft feiner urſprünglichen Beſtimmung einfeßte: auf ven Höhen der 
Verwaltung felbft und in deren Innern der Wächter des Rechts, ter Verfaflung 
und des Geſammtgedankens des Staates, cine Art Senat befjelben zu fein und 
diefer Aufgabe in hochgeftellten, aäufierlich unabhängigen Staatsmännern gewichtige 
Träger zu geben. Ueberdem ftand diefe Behörde mit der fländifchen Verfaffung 
und dem Religionsweſen in organiſchem Zufammenpange und erfirecte ihren Ein- 
fluß auch über die nicht incorporirten Tante, während tie Landesregierung, das 
Appellationsgericht, der Kirchenrath und das Oberfteuercollegium Tediglich erblän- 
diſche Behörden waren 7). 


— — — — — —ñ — 


*) Vgl.: der fächfifche Patriot (Leipzig, 1771. 8.) St. 8. ©. 730. 
**) de Martens, recueil etc. T. I. p. 302. 
*x**) Vgl. Bd. 1. ©. 73. Weiße, Lehrbuch dis K. Sächſ. Staatsrechts, I. 141. 
+) (de Ferhber) l'esprit et le systeme du gouvernementde la Saxe depuis la moit 
du Roi Auguste Ill. (a Paris, 1788. 8.) ©. 29 flg. 
++) Aus der Reihe dev Sonferenzminijter waren übrigens ſchon am 7. März 1762 der 
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abgelhafft und nur der Titel ber Iebtern blieb dem Inhaber anf Lebenszeit *). 
Die Oper, deren Sänger und Tänzer allein jährlich über 100,000 Thlr. gefoflet 
hatten, wurbe aufgehoben uud nur das Orchefler beibehalten. Ebenſo entließ man 
bag Perfonal der Fallenjagd und der zu Hubertusburg befiandenen befondern Hirfch- 
jagd. Anftellungen und Penfionen, welche durch die Gunſt der Machthaber weit 
über die Kräfte des Staates gefleigert worben, erlitten einen faft allgemeinen Ab⸗ 
zug, ber jedoch weit mehr die höheren Stellen, als die Subalternen traf, an denen 
fh allerdings nicht viel abziehen Lie, da befonbers ber fire Gehalt bei den Mei⸗ 
fen faum nennenswertb war. Es warb dabei auf Bebürfnig und Verdienſt ge- 
bührende Rückficht genommen, mit Billigkeit, aber auch mit Entfchiedenheit ver- 
fahren. Zugleich beflimmte man, daß jeder im Auslandbe lebende Penſionair nur 
die Hälfte feiner Penfion beziehen nnd bei Uebergang in anderweitigen Dienft 
fie ganz verlieren folle **). 


In Betreff der furchtbaren Laſt der Staatsſchulden (f. oben ©. 138) war 
bereits vor dem Tode des Königs an die Landſtände der Antrag gemacht worden: 
daß fie die Bezahlung der eigentlichen Landes- oder Steuerfchulden nad einem 
beſtimmten, fichernden Tilgungsplane übernehmen, zu richtiger Bezahlung der Zin- 
fen von 3 pCt. und zu allmäliger planmäßiger Abtragung der Capitalien jährlich 
ein von ben bereiteften und ficherfien Einfünften des Randes jedesmal zum voraus 
zu erhebendes Duantum von wenigftens 11 Tonnen Goldes audfegen, zur Ver⸗ 
waltung ber Creditkaſſe aus ihrer Mitte Deputirte von Ritterfchaft und Städten 
vorfhlagen, auch einen Entwurf zu der denfelben auszuftellenden Inſtruction ein- 
sehen möchten. Die Stände erfannten ſchon in der Präliminarfchrift die Noth- 
wendigfeit an, die Gläubiger nach Vorſchrift des Hubertusburger Friedens zu be 
friedigen, und erklärten fich nun in der befonderen Steuer-Eredit-Schrift vom 28. 
Septbr. 1763 zur Mebernahme ver berechneten Schuld entfchloffen, unter dem Vor—⸗ 
behalt, daß, wenn fich bei der Fünftigen Rechnungsabnahme ein geringerer Betrag 
berielben heransftelle, dieſe Verminderung lediglich der Steuer-Eredit- Kaffe zu 
Öute gehen, alle Bermehrungen der Schuldenlaſt gänzlich unterbleiben, auch in Zu⸗ 
fanft bei dem Anfang jeder Yandesverfammlung die Rechnungen über die abgelau- 
fenen Berwilligungsjahre, nebſt einem fummarifchen Auszuge über Einnahme und 
Ansgabe, den Ständen vorgelegt werben möchten, damit fie daraus den wirffichen 
Ertrag von jeder Art bewilligter Abgabe und deren der Berwilligung gemäße 
Verwendung volftändig überfehen könnten. Ferner genehmigten die Stände die 
jährliche Ausfegung von 11 Tonnen Goldes aus ben bereiteflen und ficherften 
Kanteseinkünften zur Steuer⸗Credit-Kafſe. Davon follten 1,070,000 Thlr. zur 
Berzinfung und Tilgung der in die Berloofung kommenden Eapitalien, 30,000 Thlr. 
jar Abtragung der in die Oberfleuereinnahme eingeliefgrten Depofiten, Lehnflamms-, 
Fideicommiß⸗ und Majoratsgelder, der unter 100 Thlr. betragenden Poften und zur Bes 
freitung des Berwaltungsaufwandes verwendet werden. Kür bie Leitung der Steuer- 


*) (de Ferber) a. a. ©. ©. 38 fig. 
*°, (de Ferber) &, 52 fig. 
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beeifert find; je forgfältiger Wir daher dahin bedacht fein werden, jedem, nad 
Proportion der ihm obliegenden Arbeit, der von ihm zu verlangenden Wiffenfchaf- 
ten, eine anfländige, fichere Belohnung zu verfchaffen, auch Diejenigen, welche in 
niebern Berrichtungen, daß fie Uns in wichtigeren Stellen nützliche Dienfle zu 
Ieiften vermögen, hinlänglich dargelegt, zu dergleichen weiter zu befördern *); und 
je unwanbdelbarer Wir entfchloffen find, unter den verfchiedenen Competenten am 
eine erledigte Stelle, felbige allemal demjenigen zu verleihen, welchen Wir dazu 
am gefchickteften zu fein erachten werben: je weniger mögen Wir gefchehen laſſen, 
dag alle viefe Unfere Iandesväterlichen Abfichten durch im Voraus zu ertheilende 
oder bereits ertheilte Anmwartfchaften vereitelt werden. Wir erflären Uns vielmehr 
hierdurch, wie Wir in der Ueberzeugung, daß durch ſolche oft unwurdige Subjecte 
zu Aemtern befördert, oft felbft Diejenigen, welche dergleichen durch ihre guten 
Eigenfchaften erlangt, wenn fie der Belohnung einmal gewiß, in ihrem Eifer 
nachzulaffen bewogen, allemal aber die Nemulation Unſerer Diener, nebfl der zum 
Beften des Dienftes fo wefentlichen Freiheit, bei fich ereignenden Vacanzen, bie 
Gefchieklichfeit eines jeden Competenten zu prüfen und den Geſchickteſten zu wäh- 
Ien, eingefehränft wird, fürohin Niemandem, wer es auch fei, Erpectanzen auf eine 
der höchften Chargen oder der geringftien Sunctionen, weder Selbft zu ertheilen, 
noch durch eines Unſerer hoben oder niederen Collegien ertheilen zu laffen refol- 
viret haben“ **). 


In Betreff des Juſtizfaches erfaßte der Kurfürft den Gedanken eines einfachen 
Geſetzbuches mit Eifer und erließ auch die einfchlagenden Verfügungen. Sein 
früher Tod trat dazwiſchen und die nachfolgende Adminiftration hielt eine vor- 
mundfchaftlihe Regierung nicht für geeignet zu einem folden Werke. 


Die Hauptaufgabe war die Herftellung der Finanzen und des Staactscredites. 
Gleich in den erften Tagen feiner Regierung war der Aurfürft auf Erfparungen 
bedacht und machte dabei mit Ordnung feines Hofftaates den Anfang. Bruhl 
batte hier gefliffentlih mande Verwirrungen einreißen laſſen, die mit dem Plane 
des Rurfürften, auch in diefem DBereihe Ordnung, Anftand und eine mit aller 
Würde wohl vereinbare Sparfamfeit walten zu laffen, ſich nicht vertragen wollten. 
Brühl hatte die Kompetenz aller Hofämter, die er nicht felbft beffeinete, einge 
fhränft, um dafür die feiner eigenen zu erweitern. Der Kurfürft trennte fofort 
von dem Oberfammerherrnamte das Haudmarfchallamt, welches letztere ökonomiſch 
wichtig war, weil es die Auffiht über die kurfürſtlichen Gebäude in fich faßte. 
Die Stellen eines Ober-Falkenmeiſters und eines General- Voftmeifters wurden 


*) Die Erfahrung zeigte freilid), daß dies auf die Bürgerlichen, das Juftizfach aus: 
genommen, nur höchſt ausnahmsweiſen Bezug hatte. Doch feheinen dieſe Ausnahmen da- 
mals häufiger geweſen zu fein, als in einer fpatern Zeit. So gelanatın z. B. die Fritſch, 
Gutſchmidt, Ferber, Bagner, Lindemann, Juſt, Leyfer, Epilliner, Bie 
dermann, Weld, Bärtner, Ale als Bürgerlice zu beben Poften, wenn oud nid 
zu den höchften, und wurden erſt ſpäter nebilitirt, 

**) (de Ferber) a. a. ©, ©. 61 fig. 
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Wegen ber im Kriege vorgenommenen außerorbentlichen Stenerausfchreiden wur- 
ven den Ständer befondere Meverfalien gegeben. Bei ber diesmaligen Bewilfigung 
beſchränkte man, in der Bewilligungsfchrift vom 12. Nov. 1763 und dem Land⸗ 
tegeabfhied vom 20. Nov. 17863 9, die Beflimmung der verwilligten Steuern auf 
die Tilgung der Steuerſchulden, bie Erkaltung der Miliz und der Randescollegien, 
vie Beftreitung von 45,997 Thlr. 412 gr. zu den Geſandtſchaftskoſten und auf 
einige allgemeine Ausgaben. Das landesherrliche Deputat ließ der Kurfürſt für 
dieſe Berwilligungegeit ebenſo fallen, wie den Beitrag für die Kammerſchulden, er- 
ließ uch fonft einige Anforderungen der Rammer, im Betrag von 32,587 Thlr. 
jährlich. Dagegen ſetzte man von dem Ueberſchuß der Einkünfte jährlich 8000 Thlr. 
für die bedrängteflen frommen Stiftungen aus, welche durch die Zinfenreduction ge⸗ 
litten. Die Stände bewilligten auf die Land- und Pfennigfteuer 52 Pfennige und 
43 Ouatember. Die Kleifchfleuer wurde ausdrüdlich zur Erhaltung der alten 
Ratho⸗ und GBerichtecollegien angewiefen, wobei bie Bitte der Landfchaft gewährt 
wurde, daß fih die Kammer nichts davon zueignen folle *). In Betreff ber 
Landacciſe verſprach der Kurfürſt, daß den oft gegen fie angebrachten Beſchwerden 
der Billiglest und Verfaſſung nach abgeholfen werben folle. Die Abgabe auf aus⸗ 
ländiſchen Branntwein warb anf 1 Thlr. 12 gr. auf den Eimer bes gewöhnlichen, 
3 Thlr. anf den Eimer des abgezogenen Dranntweind erhöht. Die Bermögens- 
euer bagegen warb gänzlich aufgehoben, weil biefe Abgabe nur wenig eintrage 
uud zu fhädlichen, den Credit zu Grunde richtenden Manifeflationen des Vermö⸗ 
gene den Weg bahne. Go unfehuldig und billig diefe Beftenerungeart erſcheine, 
ſo gefährlich ſeien ihre Folgen. 

In Betreff der Armee waren urfprünglich 1,673,533 hlr. verlangt worden, 
wogegen die Stände Vorfſtellungen machten (ſ. oben ©. 142). Es bezeichnet dem 
wurbigen Zinn des Rurfürflen, daß er, mit der Erklärung, er betrachte jene 
Borfiellungen der getreuen Stände als eine Wirkung ihrer FZürforge für das Wohl 
der Unterthanen und für fein eigenes damit unzertrennlich ***) verbundenes Tandes- 
herrliche Intereffe, durch Deeret vom 12. Det. die Beiträge zur Miliz auf 1 Mil« 
ion and, auf neue Bitte der Landſchaft vom 18. October, durch Decret vom 
22. Detober auf 850,000 Thlr. berabfegte, indem er 150,000 Thlr. auf feine 
Khatoulle übernahm. 

Mit dem feften Entjchluffe, den Finanzen des Landes gründlich aufzuhelfen, 
war, wie überall, wo es mit ſolchem Entichluffe Ernft iſt, auch ein ſolches Ver⸗ 
tranen in die Kraft bazu verbunden, daß man felbfl in jenen Tagen den Muth zu 


*) God. Ang. Cont. 1., I, 81.. 

se) Die Fieiſchſteuer war vom Anfang an für bie Kammer berotlligt unb zwar zuerſt 
1628 df. Band Il. ©. 356) im Betrag von 1 Pf. vom Pfunde Wleifh, was 1641 auf 2 Pf. 
‚höhe wurde (Band II. ©. 356). Sie ftand auch ftetE unter der Kammer. Vergl. Weiße, 
Seaatsrecht, 1, 249 ff. Arndt, de primis initiis vectigalis carnium in Saxonia. Lips., 
IN?2, 8. 

en) Diiefe, noch im $. 78 ber Berfafiungsurfunde von 1831 ſich wicderfindende Auffafz 
‘eny ift in der That feit Friedrich Chriſtian Hiftorifch« lebendig in Sachſen. 
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Credit-Raffe wurben 7 Mitglieder der Nitterfihaft (je 1 aus jedem Kreife) und bie 7 
Kreisftädte vorgefchlagen. Für diefe Depntirten, für den Buchhalter und Kaf- 
firer wurde eine Inſtruction entworfen und zugleich gebeten, viefelbe, nebſt 
einem gleichfalls im Entwurf beigefügten Avertiffement, zur Gewinnung des höchſt 
nöthigen Vertrauens, öffentlich befannt zu machen. Noch baten die Stände: daß 
weber der König, noch feine Nachfolger irgend Jemandem einen Eingriff in biefe 
Einrichtung geftatten möchten, indem fie zugleich erflärten, dag im unvermutheten 
Falle des Gegentheils die landſchaftlichen Deputirten ſich genöthigt fehen würden, 
zu refigniren, die gefammte Landſchaft aber die Beſorgung dieſes Geſchäſfts fi 
verbitten müßte. Der Kurfürft hatte nur an den Bermwaltungseinrichtungen der 
Credit-Raffe Einiges zu erinnern und fand außerdem bedenflih, die Snflructionen 
öffentlich befannt zu machen. Sonft genehmigte er im Decret vom 10. October 
Alles und erklärte zugleih, daß alle der Kammer zuftehende Steuerfheine aus 
der jährlichen Berloofung, ihrer Verzinſung und dereinfligen Tilgung vorbehältlich, 
wegbleiben follten. Die Stände begründeten nun die Steuer-Credit-Kaffe auf die 
Land⸗ und Pfennigfteuern, die Tranffleuern und die neue Weinanlage, ferner auf 6 
dazu ausgefegte Duatember. Die ganze Einrichtung ward in ihren wefentfichen 
Punkten durch ſiändiſche Erklärung vom 10. Oectbr. 1763 öffentlich befannt ge- 
macht *). Die erfte Einrichtung der Kaffe, welche ihren Sit zu Leipzig erhielt, 
wurde durch fämmtliche Deputirte bewirft, während nachher nur 3 ritterfchaftliche 
Deputirte, nebft den Deputirten der Stadt Leipzig und zweier anderer Kreisflädte 
das Gefchäft jede Oſter- und Michaelismeffe beforgen follten. Die flehenden Be— 
amten der Kaffe wurden angewiefen, den Steuergläubigern, die in die Ber- 
Toofung zu fommen wünfchten, gegen Zurücgabe ihrer Steuerfcheine, neue, von 
einem ritterfchaftlichen und ſtädtiſchen Deputirten unterfchriebene, von dem Bud 
halter eontrafignirte und durch einen Stempel bevrudte landſchaftliche Obligationen 
einzuhändigen. Diefe Einrichtung ift feitvem, fo Tange die alte Verfaffung befand 
(und unter andern Formen auch nachher), eingehalten und nur in firiegszeiten, mit 
Bewilligung der Stände, die Tilgung zeitweife ausgefeßt worden. Weil die Zin- 
fen der Steuerfihulden im erfien Jahre 635,655 Thlr. betrugen, fo konnte anfangs 
nur der vierte Theil des Tilgungsfonds jährlich zur Abzahlung verwendet werden. 
Allein durch den Zuwachs der Zinfen von den ausgeloosten Gapitalien vermehrte 
fi die zur Tilgung verwandte Summe tergeftalt, daß bis zum Jahre 1807 19 
Millionen abbezahlt waren und, ohne den Cintritt der politifchen Creigniffe feit 
1806, die gefammte Steuerfhuld im Jahre 1815 getilgt gewefen fein würde *). 
Die fächfifhen Staatspapiere waren vor 1756, wenn auch 5procentig, faft ganz 
außer Curs, fanden 1769 nocd auf 65, und waren ſchon 1789 auf, ja über pari 
gefommen ***), 


*) Cod. Aug. Cont. I. Th. II., ©. 279. 
»*) ©,: Pölitz, die Regierung Friedrich Augufts, Königs von Sachſen (Leipsig, 1830, 
2 Th. 8) Th. 1, ©. 28. 
**0) Vergl. den Auffah „über den angebl. Verfall des Nahrungeftandes in Kurſachſen“ 
bei: Ganzler u. Meißner, für ältere Kiteratur u. neuere Lectüre, I. Jahrg. 2ten Quartals 1. 
Heft, S. 1 flg. 
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und namentlich ber Ledtere zwar ein kräftiger Mann, aber fonft ganz aus der Jeit 
ver polnischen Auguſte. Der Kurfürft von Zrier war ſchwach und bigott. Der 
Herzog von Tefchen fcheint in feinem Wefen dem Kurfürflen am nächften geflanden 
za haben. Die Kurfürftin galt für fehr gebildet, artig und ehrgeizig”). Ihre 
Neigung zu Intrigue und Aufwand hat fpäter ernflen Verdruß bereitet. 


Da der nunmehrige Kurfürft Friedrich Auguſt II. noch minderjäßrig war, fo 
übernahm fein ältefler Oheim, ber Prinz Kaver (f. oben S. 130), die Regent- 
[Haft der Lande als Adminifirator. Er gelobte fofort in der gewohnten Form, 
am 19. Januar 1764, bie Aufrehthaltung der Berfaflung bes Landes und der 
Rechte der evangelifch -Iutherifchen Kirche *). Ex war ein fchöner und begabter, 
kräftiger Mann, der Günſtling der Königin, welche fich früher viele Mühe gegeben 
haben ſoll, ihren älteren Sohn zum Eintritt in ben geiſtlichen Stand zu beflim- 
men. Xaver fol fich auch fpäter wenigfiens darauf Hoffnung gemacht haben, daß 
fein Bruder unvermählt, oder doch erblos bleiben werde, und die Vereitelung bie- 
fer Hoffnung fol ihn fehr gebeugt haben ***). Indeß fcheint der ihm eigene Stolz 
auf wahres Ehrgefühl gegründet gewefen zu fein. Denn es muß anerlannt wer- 
den, daß er die ihm zugefallene Landesverweſung mit wahrhafter Treue und Ge- 
wiffenhaftigleit, dem Rande wie feinem Neffen gegenüber, geübt hat, den von dem 
weifen Räthen feines verewigten Bruders entworfenen Herflelungsplan mit Umficht, 
Thatkraft und Feſtigkeit fortführte, auch durch feine Prachtliebe die nöthige Spar⸗ 
famfeit des Haushaltes nicht gefährben ließ. Er fol fish einige Hoffnung gemacht. 
haben, der Nachfolger feines Vaters wenigflens auf dem polnifhen Throne zu 
werden, bat aber feinen Berfuch gemacht, bie fächfifchen Staatsintereffen an biefen 
vergeblichen Wunſch zu wagen. 


Der Apminiflrator entließ die Beamten, welche an dem Verfahren bes vori- 
gen Syftems einen ſchuldvollen Antheil genommen; fette folche Beamte, die zwar 
rechifchaffen, aber in ihrer Befähigung ben neuen Aufgaben nicht gewachfen waren, 
mit anfländiger Penfion in Ruheſtand; fuchte aber überall verdienſtvolle Männer 
auf +), zum Theil unter Berufung aus dem Auslande, um bie erledigten Staate- 
ämter durch fie zu beſetzen. Die Prafidien, welche Brühl in feiner Hand zuſam⸗ 
mengehäuft hatte, vertheilte er wieder in zweckmäßiger Weiſe. Er erneuerte auch 
mehrere frühere, feitdem außer Uebung gefommene, aber zur forgfamen Pflege der 
einzelnen Landestheile für nüglich erkannte Aemter. So wurde 1764 jedem reife 
der Erblande ein Rreishauptmann vorgefeßt, welchem einige Amtshauptleute bei- 
geordnet wurden und beren Inſtruction FF) dafür forgte, dag biefe Aemter nicht, 


*) So ſchildert fie auch ber angeführte Williams. 
**) God. Aug. Cont. 1., I. 497, 
”.., So berichtet wenigftens Williams, 
+) u. &. wurden nod 1763 v. Fritſch Conferenzminifter, v. Poigk Vicekanzler, 
Gutſchmid Geh. Aſſiſtenzrath und Archivar, v. Fletcher und der Kreisamtmann zu 
eipzgig, (welchem Blümner folgte), Dr. Andreas Wagner, Geheime Kammerräthe. 
++) Der Abminiftrator lehnte die von den Ständen erbetene Mittheilung bdiefer In: 
Kruction im Landtagsabſchiede von 1766 ab, verficherte aber, daß fie nichts den Gerechtſamen 
12* 
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einer Ausgabe eines, aber würdigen Rurus hatte, indem man die Malerafademie 
zu einer Alademie ber zeichnenden und bildenden Künfle, nah Ha⸗ 
gedorn’s Plane, erweiterte und mit 16,000 Thlen. jährlich ausflattete. Chriftiau 
Ludwig v. Hagedorn (geb. zu Hamburg 14. Febr. 1713, + zu Dresden 24. Jan. 
1780) ward noch vom Kurfürften zum erften Generaldirector ernannt, die Anftalt 
feibft aber erft am 1. März 1764, zugleich mit der damit verbundenen Zeich⸗ 
nungs-, Malerei= und Architektur» Afademie in Leipzig, eröffnet, 1765 die erſte 
Gemäldeausftellung der Akademie in Drespen veranflaltet. Auch in Betreff einer 
anderen nüdlichen Anftalt, einer Erweiterung der Sommerciendepatation, verhinberte 
den Kurfürften an der eigenen Ausführung des von ihm gefaften Gedanfens fein 
vorzeitiger Tod. 

Kurfürft Friedrich Chriftian war von jeher contract *), feine Gefundheit 
fcheint jedoch nicht unfräftig gemwefen zu fein. Indeß er warb plöglih von ben 
Blattern befallen und flarb, von einem Schlagfluß getroffen, am 17. December 
1763. Er war mit Maria Antonia (geb. d. 18. Juli 1724, 7 23. April 
1780), einer Tochter des Kurfürften Karl Albrecht von Baiern, der als Karl VII. 
bie Kaiſerkrone von Deutfchland getragen, am '°/,,. Juni 1747 vermählt worden. 
Aus diefer Ehe überlebten ihn **): 1) der nunmehrige Kurfürft Friedrich An- 
guſt (geb. am 23. Dec. 1750); 2) Karl Marimilian (geb. am 24. Sept. 1752, 
am 8. Sept. 1781); 3) Anton (geb. am 27. December 1755, ter fpätere 
König); 4) Maria Amalia (geb. am 26. Sept. 1757, vermählt am 12. Kebr. 
1774 mit Pfalzgraf Karl von Zweibrüden, 7 am 20. April 1831); 5) Marxi- 
miltan (geb. am 13. Aprif 1759, 7 am 3. Jan. 1838, Bater des jetzigen Kö— 
nigs); 6) Maria Anna (geb. am 27. Febr. 1761, + am 26. Nov. 1820). 
Am 6. Februar 1764 ward die Gedächtnißpredigt auf den Verewigten in allen 
Kirchen des Landes gehalten. 


Gewiffenhaftigkeit, richtige Einficht in die Negentenpflichten, gefunde Auffaf- 
fung der Bedürfniffe des Landes, eine würdige Kinfachheit und ein wohlwollender, 
menfchenfreundlicher Sinn feheinen die Grundzüge in dem Wefen biefes edlen Für— 
ſten geweſen zu fein, ter es vielleicht feinen förperlihen Schwächen mit ver- 
danft, daß er unter den Einflüffen des üppigflen Hofes und der franzöfifhen und 
polnischen Beziehungen ernſtes Pflichtgefühl und fittliche Reinheit bewahrte und ale 
die heilfamfte Erbichaft auf feine Nachkommen übertrug. Seine Brüder (f. oben 
S. 130) Zaver und der Herzog von Kurland waren beide ungleich weltmännifcher 


*) Der englifche Gejandte Sir Charles Danbury Williams madht zwar eine ſehr 
Mägliche Beichreibung von feiner Förperlichen Befchaffengeit und verfichert, fein Rüdgrat fei 
fo verrenkt gewefen, daß er nicht ftehen konnte, ohne daß ihn zwei Perfonen unterftüpten, 
fpridt auch von vernachläjligter Erziehung, was nur für die natürlidheKraft des Geiftes 
diefes Kürften beweifen würde, zollt aber gleichjaus feinem Charakter ein Lob, was in dem 
Munde bes medifanten Mannes doppeltes Gewicht hat. Das Volk liebte ihn fehr und auch 
Friedrich I. hielt ihn hech. Erin Inftructor war Karl Wilhelm Gärtner gewefen. 

**, Ein am 26. San. 1754 geborner Prinz, Zofeph, war ihm am 25. März 1763 
wenige Monate im Tode vorangegangen. 
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war 66, wenn es auch erfolglos geblieben if, daß der Hofrath Georg Samuel 
Erenziger, ein fehr tätiger, auch im Cabinete vielfach befgäftigter Mann, 
1767 den Entwurf einer neuen Proceßorbunng zu bearbeiten begann. Da die nadı- 
theilige Gewohnheit eingeriffen war, felbft im Rechtsſachen die Inſtanzen zu um- 
gehen und fich, flatt an die geordneten Gerichte, an ten Schutz bes Fürften zu 
wenden, wobei in den eingereichten Bittſchriften oft die Thatſachen verfälfcht wur⸗ 
den, fo ward feflgefest, daß man fih.mur in Gnadenſachen, oder bei Rechtsver- 
weigerung an ben Souverain werben, auch dabei die Zwifcheninflanzen nicht über- 
sehen dürfe und bie Wittfchriften die Signatur eines Advocaten tragen müßten. 
Man verziätete auf die früher üblihe Beſchützung ſänmiger Schuloner und ver- 
minderte bie privifegirten Gerichteftände *). 

Am bedeutendflen war die Thätigfeit ber Adminiftration in ben auf Beförderung 
der wirtbfchaftlichen Thätigfeit und Cultur des Bodens bezüglichen Angelegenheiten. 
Einen Mittelpunkt für die Belebung des Landbaues, der Induftrie und des Han- 
dels fuchte man in ber, ſchon von dem Kurfürſten beabfichtigten Erweiterung der 
Eommercien- Deputation, welche durch Mandat vom 14. Aprif 1764**) in eine Lan⸗ 
de8-Defonomie-, Mannfactur- und Commerciendeputation umge- 
Raltet und aus einem Director, einigen beigeorbneten Beamten anderer Bchörden, 
namentlich der Finanz- und Steuerbehörden und der Randesregierung, fowie aus 
einigen, von bem Geheimen Confilium präfentirten, theils ordentlichen, theils 
üterzäßfigen Beifitzern zufammengefegt wurde. Sie erhielt das Recht, in allen 
zu ihrem Wirkungsfreife gehörigen Sachen von den Kreis- und Amteshauptleu- 
ten, auch andern DBeanten, unmittelbar, von den Schriftfaffen aber mittelft der 
Sandesregierinng, gntachtlichen Bericht zu erfordern. Auch wurden die Ortsobrigfeiten 
engewiefen, jährliche Tabellen über den Nahrungoſtand jedes Orts bei der Depus 
tation einzureichen ***). Zu Prämien für neue Anpflanzungen und Erfindungen 
wurde ihr eine nicht beträchtliche Eumme ausgefeßt, deren Betrag auch noch da⸗ 
durch geſchmälert ward, daß der Geſchäftsmechanismus ihr fpäter auch die Be⸗ 
fireitung ſolcher Prämien aufbürdete, die zu dem Zwede der Deputation faum in 
icheinbarer Beziehung flanden. So die für Anfernung von Taubflummen zu Pro- 
fehfionen, oder bis 1819 gar die für Rettung verunglücdter Perfonen +). Ueber- 
banpt war an der ganzen Behörde mehr der Gedanke, mit welchem Sachen vielen 
anteren Staaten vorausging, als die Einrichtung zu Toben. Sie bezeichnete bie 
Stelle, wo eine Behörde vernußt ward, wie fie erft 1831 in den Minifterium 
des Innern errichtet worden, aber fie füllte diefe Stelle nicht felbfi aus. Der 
Rirkangsfreis, den fie gebraucht hätte, war in den Händen der Landesregierung 
und ter Kammer. Sie fonnte nur Vorfchläge machen, die fie dann an andere Be- 
sörden zu bringen mid zu erwarten hatte, was bort daraus werden würde, Wenn 
dann oft und Iange nichts daraus ward, fo erlahmte natürlich der Eifer. Sie 


— — 








*) (de Ferber) a. a. D. S. 62 ff. 
*”, Cod. Aug. a. a. D. 875. 
.., Mandat v. 30. Nov. 1764. (C. A. Cont. 1., I. 254). 
+) Pfannenberg, Handbuch des K. S. Polizeirechts, ©. 121. 
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wie zeitber, bloße Titel blieben *). So erneuerte man auch das feit 1703 nominell 
durch die Kurprinzen verſehene Amt eines Landvoigts ber Oberlaufig, wozu am 
19. Jan. 1764 der Conferenzminifter, Kanzler und Geheime Rath v. Stammer 
(f. oben S. 73) (geb. 1709, + 25. Dee. 1778) ernannt und in den Sechsſtädten 
der Oberlauſitz mit größten, faft fürfllichen Feierlichkeiten empfangen wurde **). 
Der Adminiftrator, ter fih von feinem Minifter abhängig machen wollte, ſetzte 
feft, daß ihm in der Regel Alles in fchriftlichen Berichten vorgelegt werde, worauf 
er fihriftlich refoloirte. Zwei Mal möchentlih ward, in Gegenwart der Kurfürſtin 
und unter Theifnahme aller Cabinetsminifter und Mitglieder des Geheimen Con- 
ſils, fowie auch, eintretenden Falls, der Departementschefs Eonfeil gehalten. Die 
Vorträge der verfihiedenen finanziellen Departements wurden an bie Kurfürftin 
Mutter gerichtet, welche fortfuhr, ſich mit biefer Partie zu befchäftigen **) und 
dabei beffere Sorgfalt bewies, als fpäter in ihrem eigenen Haushalt. 

Aus dem Juſtizfache gebören in die Zeit der Adminifiration befonders: tie 
verbefferte Tarordnung für Sporteln, Gerichts- und Advocatengebühren vom 20. 
Febr. 17644); das ſchon feit 1749 in Verhandlung begriffene neue Lehnsmandat, 
vom 30. April 1764 44), eine ziemlih vollftändige Snftruction der fächfifchen 
Lehnscurien; das gleihfalls ſchon feit 1746 beabfichtigte gefchärfte Mandat wider 
die Banqueroutiers vom 20. December 1766, was vielleicht nur zu gefhärft war 
und bei etwas milterer Faſſung wahrfcheinfih wirffamer gehanphabt worden 
wäre ++); das Mandat wider die Hazardfpiele vom 20. Dec. 1766 !). No 
mag das Mandat witer die Verleitung der Unterthanen zum Wegziehen außer Lan⸗ 
bes, vom 21. Aug. 1764, erwähnt werden?). Bon ungleich größerer Wichtigkeit 


ber Vufallen und Obrigkeiten Nachtheiliges enthalte. Freilich mußte bie Ablehnung immer 
ein Mißtrauen nähren. 

°) Eine rechte eingreifende Wirkiamkeit crbielten die Kreis: und befonders die Amts: 
hauptleute body crft in einer viel jpäteren Zeit. Es war immer viel Widerftand dagegen, 
befonders auf Seiten der ftäbtifchen und patrimonialen Obrigkeiten. 

20) Diefe Stelle ift übrigens feit 1778 wicder unbefest gelaffen und von dem Amts: 
hauptmann zu Bubillin verfehun worden. (Damals Johann Wilhelm Traugott v. Schöns 
berg, geb. 24. April 1721, 1764, nad ftändifcher Denomination, Amtshauptmann zu Bur 
diffin, 1804 Obtramtsbauptmann, + 14. April 1804). Der Landvogt war ber eigentliche Stell: 
vertreter ded Kurfürjtien. Der Nächfte nah ihm war der Landeshauptmann, dem, mit dem 
Gegenhändler, befonders dus finanzielle Intereſſe oblag. Der Anftelung Stammer’s la} 
wohl au mil der Wunfch zum Grunde, ihn auf aute Manier nach und nach von der Kanı: 
ierftelle zu entfernen, auf die er denn auch fehon 1766 verzichtete. 

*°*) (de Ferber) co. a. D. ©. 31 ff. Schon ihr Gemahl fcheint der Kurfürftin ein 
befonderes Talent für dieſe Branche zugetraut zu baten und man verfihert, er habe ihr fo: 
nleich bei feinem Regierun santritte die Direction des gefammten Finanzweſens übertragen. 
Der große Finanzplan, auf deſſen Grundlage fich der fächfifhe Staatscredit wieder herſtellte, 
war aber von Fritſch und dem jüngeren Einfiedel. 

+) Cod. Aug. Cont. 1., I. 497. 
FF) God. Aug. Cont. 1... 1. 1022. 
tr) Cod. Aus. Gont. 1.. T. 99. 

1) Cod. Aus. a. a. D. 98. 

2) Cod. Aug. a. a. ©. 8683. 
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war 66, wenn es auch erfolglos geblieben iſt, daß der Hofrath Georg Samuel 
Srenztger, ein fehr tätiger, auch im Cabinete vielfach befchäftigter Mann, 
1767 den Entwurf einer neuen Proceforbunng zu bearbeiten begann. Da bie nach⸗ 
theilige Bewohnheit eingeriffen war, felbft in Rechtsſachen die Inſtanzen zu um- 
schen und fih, flatt an die georbneten Gerichte, an ten Schutz der Fürflen an 
wenden, wobei in ben eingereichten Bittſchriften oft die Thatſachen verfälfcht wur- 
tn, fo ward feflgefent, daß man ih nur in Onabenfachen, oder bei Rechtsver⸗ 
weigerung an ben Souverain werben, auch dabei bie Zmwifcheninflanzen nicht über- 
gehen dürfe und die Bittfchriften bie Signatur eines Atvocaten tragen müßten. 
Man verzichtete auf vie früher üblihe Beſchützung ſäumiger Schuldner und ver- 
winderte die privilegirten Gerichteftände *). 

Am beventendflen war die Thätigfeit der Adminiftration in ben auf Befürberung 
ver wirthichaftlichen Thätigfeit amd Kultur des Bodens bezüglichen Angelegenheiten. 
Einen Mittelpunft für die Belebung des Landbaues, der Induflrie und tes Han- 
dels ſuchte man in ber, ſchon von dem Kurfürften beabfichtigten Erweiterung ber 
Sommercien-Deputation, welche durch Mandat vom 14. April 1764**) in eine Lan» 
dbes-Detonomie-, Mannfactur- und Commerciendeputation umge- 
faltet umd aus einem Director, einigen beigeorbneten Beamten anderer Behörden, 
aamentfich der Finanz⸗ und Steuerbehörden und der Rantesregierung, fowie aus 
emigen, von bem Geheimen Conſilium präfentirten, theils ordentlichen, theils 
äberzäßligen Beifigern zufammengefepgt wurde. Cie erhielt das Recht, in allen 
za rem Wirkungékreiſe gehörigen Sachen von den Kreis. und Amtehauptlen- 
tn, auch andern Beamten, unmittelbar, von ben Schriftfaffen aber mittelft der 
Sandesregierimg, gutachtlichen Bericht zu erfordern. Auch wurden die Ortsobrigfeiten 
angewiefen, jährliche Tabellen über ten Nahrungesfland jedes Orts bei der Depus 
tatton einzureichen *). Zu Prämien für neue Anpflanzungen und Erfindungen 
wurde ihr eine micht betrachtlide Eumme ausgefeht, teren Betrag auch noch da⸗ 
durch geſchmälert ward, daß der Geſchäftsmechanismus ihr fpäter auch die Bes 
fireitung folcher Prämien aufbürbete, die zu dem Zwecke der Deputation faum in 
fheinbarer Beziehung ſtauden. So tie für Anfernung von Taubflummen zu Pro» 
ffionen, oder bis 1319 gar die für Nettung verunglüdter Perfonen +). Ueber- 
baupt war an der ganzen Behörde mehr der Gedanke, mit welchem Sachfen vielen 
auteret Staaten vorausging, als die Einrichtung zu loben. Sie bezeichnete bie 
Stelle, wo eime Behörde vermißt ward, wie fie erft 1831 in dem Minifterium 
tes JInnern errichtet worden, aber fie füllte diefe Stelle nicht felbfl aus. Der 
Birfangsfreis, den fie gebraucht hatte, war in den Händen der Randedregierung 
and der Kammer. Cie fonnte nur Vorſchläge machen, die jie dann an andere Be- 
hörden zu Bringen md zu erwarten hatte, was dort daraus werden würde. Wenn 
dam oft und lange nichts daraus ward, fo erlahmte natürlich der Eifer. Sie 








*) (de Ferber) a. a. ©. &.02 fi. 
**) Cod. Aug. a, a. ©. 875. 
») Mandat v. 30. Rod. 1761. (C. A. Cont. 1., I. 254). 
1) Pfannenberg, Handbuch des K. S. Polizeirechts, ©. 121. 
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hatte ferner Feine eigenen unteren Organe, und die Beamten, durch die fie zu han⸗ 
dein hatte, hingen nicht von ihr ab und waren wohl oft verbroffen und unzuverläffig 
in Erfüllung der ungewohnten Aufträge, mit denen fie diefelben behelligte. So war ihre 
Thätigkeit Hauptfächlich nur in der Prämienvertheilung und in der Anſammlung eines im⸗ 
merhin fehr lückenhaften flatiftifchen Materials erfennbar, was fih in ihren Archiven 
aufhäufte, ohne wefentlich benugt zu werben. Ueberdem war die ganze Behörde 
nur auf die alten Erblande bezogen! In ihrer erften Zeit waren vorzüglich ber 
Geheime Rath v. Wurmb (+ 1801) und Friedrih Wilhelm Ferber in ihr thä— 
tig. An ihre legten Zeiten Fnüpft fi das bebeutfame Moment, bag Lindenau 
ihr Director war, bevor er zu einer einflußreicheren Wirkfamfeit aufftieg. 

In den allgemeinen Gedanken des wirtbfchaftlichen Auffchwunges gehört je- 
denfalls die noch jet beftehende, 1764, zunäcft durch ten damaligen Vicepräfi 
denten des Oberconfiftoriums, Peter Freiherr v. Hohenthal geftiftete Defono- 
mifhe Societät*), welche zweimal des Jahres, in der Ofter- und Midae- 
Jismeffe, ihre Sigungen zu Leipzig halten follte und das Vorbild vieler Eleineren 
Iandwirtbfchaftlihen Vereine in Sachſen wurde, bis auch in biefen Zweig in neue- 
fter Zeit eine neue Drganifation gedrungen iſt. Ihr erfter Director war der Ca- 
binetsminifter Graf Einftedel, ihr erfter Seceretair der Profeffor Schreber *). 
Unter ihren Gründern und erften Mitgliedern finden wir den Oberfteuerbirector, 
nachherigen Conferenzminifter, Grafen Einfiedel, den Generallieutenant Jo—⸗ 
bann riedrih Grafen Vitzthum **), den Geheimen Rath Karl Heimid 
Graf v. Schönburg-Wechſelburg (geboren 23. Det. 1729, + 14. April 1815), 
ten Geheimen Rath v. Ponikau auf Belgershain, den Dr. Andreas Wagner, 
den Dr. Stieglig, den Rammer- und Bergrathb v. Heynis, den Ober-Bofl- 
amts- Director Weld, den Generalpoftmeifter v. Schönberg, Gutſchmid, 
die Geheimen Näthe v. Bofe, v. Beuft, Frh. v. Friefen, den Hofrath 
v. Burgsdorf. 

Bon fehr großer Wichtigkeit für den fächfifchen Landbau wurde es, daß Kö— 
nig Kart III. von Spanien, an den die Regierung ſich mit der Bitte gewendet 
hatte, zur Verbefferung der inländifhen Schafzucht eine Anzahl fpanifcher Schafe 
anfaufen zu dürfen, ungefähr 100 Widder und cebenfoviel Schafe zum Geſchenk 
machte 7), welche am 23. Juli 1765 mit zwei fpanifchen Schaffnedhten bei Dres⸗ 
den anfamen, worauf man hauptſächlich zu Hohenftein, Lohmen und Nennersporf 
auf furfürftlichen Vorwerken die fogenannten fpanifchen Schäfereien anlegte, aud 
zu Hohenftein (1768) eine Schule für Schäfer errichtete, wo 6 Schaffnechte freie 
Koſt, Wohnung und Unterricht erhielten, aber auch Andere, gegen ein Jahrgeld 
von 30 — 40 Thlr., gebildet werden fonnten. Im Jahre 1778 erfaufte man, 
auf Vorſchlag des Grafen Detlev Karl von Einfiedel, der aud die erften Schaf 


*, Beftätigt warb fie am 25. Febr. 1760. 
**) Unter ihren fpäteren Secretairen heben wir befonders den thätigen Commiſſions⸗ 
rath Riem (bis 1801) und den Prof. Hanſſen hervor. 
»**) Auf Wölkau. Gouverneur zu Reipzig (feit 1777), geb. d. 24. Juni 1712, + 1h. 
Dit. 1786, Sohn des erften Grafen, des Gabinetsminifters Grafen Friedrich. 
+) ©, (de Ferber) a, a. ©. ©. 81. 
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davon wurbe ein Bergmeifter abgeſetzt, ein Anberer anf eine geringere Stelle ver- 
fegt und die Einführung der Haushaltsprotokolle angeorbnet *). 

Auch für das Forſtweſſen begann man jeht etwas zu thun, aufgefordert durch 
ben großen Schaden, ben bie Waldungen im Kriege erlitten hatten. Die fächfi- 
ſchen Forſtbeamten waren bis bahin oft mehr Jäger, als Forſtmänner gemwefen. 
Jetzt treunte man die Leitung beider Zweige und berief einen tüchtigen Forſtwirth 
aus Braunfchweig *). 

In den Bereich einer auf wiffenfchaftlihe Grundlagen geflübten Wohlfahrts- 
polizei gehört weiter die Gründung bes Sanitätscollegiums in Dresben, 
welches ſchon 1765 gefliftet und durch Mandat vom 13. Sept. 1768 **) in Wirk 
famfeit gefeßt wurde, vie jedoch damals nur eine conceurrirende mit der der me- 
bieinifchen Kacultäten in Leipzig und Wittenberg war; denn biefen blieben, ber 
Leipziger der thüringifche und der Teipziner reis, der Wittenberger ber Kurkreis und 
die Niederlaufig vorbehalten, während das Sänitäts- Collegium die Aufficht über 
die übrigen Landestheile in gefundheitspolizeilicher Hinficht führte. Doch wußte es, 
der Regierung zunächfigeftellt, feine Competenz, befonders bei neuen Einrichtungen 
und Mafregeln, nah und nach zu erweitern und Alles an ſich zu ziehen, was 
mcht ſchon vorher von den Facultäten beforgt worden. Es warb aus den fur- 
fürſtlichen Leibärzten, den Decanen ber medicinifhen Facultäten F) und emi- 
gen anderen Mitgliedern zufammengefegt. Es hatte die Prüfung aller, nicht auf 
einer inländifchen Univerfität promovirten Doctoren der Mebicin, aller nicht docto» 
rirten Aerzte, aller Phyſici, Wundärzte, nicht promovirten Geburtähelfer ++), 
Apotheker und bie Dberaufficht über die Bifitation der Apothefen, welche Teb- 
tere jährlich durch die Phyſiei vorgenommen werben follte. Die Gefunbheitspolizer, 
namentlich in Betreff der Pharmakopoe und der Epidemien, fowie der gutachtliche 
Rath für andere höhere Behörden, in gefundheitspofizeificher Hinficht, fland dem 
Sanitäts- Collegium zu. Man fchärfte zugleich die Verfügungen gegen Duad- 
falberei und unbefugten Handel mit Arzneimitteln ein. 

Die den frommen Stiftungen, als Entſchädigung für bie erlittenen Verluſte, 
ausgefehte Summe (ſ. oben S. 177) wurde von 8000 auf 13,000 Thlr. erhöht 
und unter die beiden Univerfitäten und die Landfchulen zu Meißen und Grimma 
vertheilt. Dabei beflimmte man, daß von dem ben Univerfitäten ausgefeäten Ca⸗ 
pitafe ‚einem Professori oder Doctori medicinae, der ſich anf die artem veteri- 
nariam appliciret und darin Unterricht gegeben, eine Ergötzlichkeit gereichet werden 
follte. 

Als polizeiliche Reform wirb in jener Zeit aufgeführt, dag den zur Negelmg 


») v. Trebra, Bergmeifters Lehen und Wirken. (Zreiberg, 1848, 8.) S. 5 fl. 
* ) (de Forber) a. a. D. ©. 35ff. 
”®) God. Aug. Cont, 1, I, 953. 
+) Die Decane nahm man hinzu, um bie Kacultäten zu befhwichtigen, und 301 fie bei 
Dauptfragen zu. Auf die laufende Verwaltung, an der den Behörden gewöhnlich das Meifte 
liegt, hatten fie boch keinen Einfluß. 
tt) Die Hebammen follten durch die Phyfici geprüft werben. 
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Kunft und Wiffenfchaft bedurfte, in feiner Weiſe mehr ald Sade der bloßen 
Routine betrieben werden durfte und nicht bloß in feinen Leitern, ſondern in all fer- 
nen Beamten gebiegene bergmännifche Bildung bevingte. ine Luſtreiſe der Fur- 
fürſtlichen Familie nach Freiberg, bei welcher der Bergbau das ganze Intereſſe der- 
felben auf fich gezogen hatte, erzeugte am 13. Nov. 1765 den Entſchluß, jenem 
Debürfniffe durch Gründung der Bergafademie zu Freiberg entgegenzufom- 
men, deren Stiftungsurfunde am 4. December ausgeflellt wurde. Dan beftimmte 
zu ihrer Dotation theils eine Heinere, fchon 1702 zum Unterriht ın den DBerg- 
werfswiflenfchaften ausgeſetzte Summe, theild die 6 Pf, von jeder feinen Mark 
Silber des freiberger Ausbeutezehntens, welche urfprünglich zu Gründung eines Ge- 
fifts für die Prediger und Schullehrer in den Bergorten bewilligt waren, und er- 
faufte von dem Ueberſchuß diefer Stiftung (911 Thlr.) die Bücher, Rıffe, Mo— 
delle und Inſtrumente des Dberberghauptmanns v. Dppel*), der auch, fowie 
der General-Bergeommiffar, Friedrich Anton Freiherr v. Heynig **), feine 
Stufenfammlung der Afademie zum Geſchenk machte. Die erften Lehrer der Afa- 
demie waren: Chriſtlieb Ehregott Gellert, ein Bruder des Dichters (geb. zu 
Hainihen 1713, + als Bergrath 1795), für Chemie und Hüttenfunde ***), Jo— 
dann Frietrih Wilhelm Charpentier (geb. zu Dresden am 24. Juni 1738, 
1791 geabelt, 1801 Berghauptmana, + 27. Juli 1805) für Mathemaiik; Rich— 
ter für Markſcheide-, Klotzſch für Probirfunf. Dem erften Infpector der afa- 
demiſchen Sammlungen, Ehriftian Hieronymus Lommer, folgte 1773 der be- 
rühmte Abraham Gottlob Werner (geb. zu Wehrau am 25. Sept. 1750, + als 
Bergrath am 30. Juni 1817), durch welchen, unter Mitwirkung anderer verbienft: 
voller Männer (f. unten), die Anitalt ihren über alle Erdtheile fich erſtreckenden Ruf er- 
bielt +). Bon da an begann auch der Wiederaufihiwung des fächfifhen Berp- 
baues und Hat auch bier die Wiffenfchaft ihre auch materielle Productivität er- 
wieſen. 


Außerdem ſorgte die Adminiſtration für das Bergweſen durch eine neue Er; 
tare und durch verfchievene Begnadigungen der Gewerfen FF). Im Sommer 1767 
fand eine faft allgemeine Reviſion der Meviere durch eine beiondere Commiſſion 
ftatt, an deren Spitze v. Heynitz, v. Oppel und Bapft von Ohain flanden, 
welcher leßtere damals für den aefchicfteften Bergmann in Sachſen galt. In Folge 


*), Er 7 am 4. Febr. 1704, worauf Adam Friedrich v. Ponikau (geb. 19. Zuli 
1702, + 8. Febr. 1755) DOberberghauptmann und Karl Eugen Papft von Ohain (geb. 
1716, + 25. Ian. 1734) Berghauptmann wurde. 

**) Geboren gu Dröfchkau 1725, + als preußifcher Staatsminifter 18502 und iſt nit 
mit dem am 21. April 1801 zu Freiberz verftorbenen Berghauptmann Karl Wilhelm Benno 
v. Heyniß zu verwechſeln. 

»**) Die Mineralogie ward von ihm an die Wetallurgie Eürzlidy angehängt. Won Geo: 
gnofie war nod) Feine Rede. 

+) Der erfte Zögling der Anftalt war der nachherige Dberberghauptmann v. Trebra, 
welcher nah Faum zweijährigem Studium fogleih zum Bergmeifter in Marienberg ernannt 
wurde. 

++) Cold. Aug. Cont. 1, I, 1470. 
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beson wurde ein Bergmeiſter abgeieht, ein Anderer auf eine geringere Stelle ver- 
fest und die Einführung ber Daushaltsprotofolle angeorbnet *). 

Auch für das Forſtwefen begann man jeht etwas zu thun, aufgefordert durch 
ven großen Schaden, ben bie Waldungen im Kriege erlitten hatten. Die fächft- 
ſchen Sorfibeamten waren bis dahin oft mehr Jäger, als Forſtmänner geweſen. 
Jeßt trennte man bie Leitung beiber Zweige und berief einen tüchtigen Forſtwirth 
us Braunfchweig **). 

In den Bereich einer auf wiſſenſchaftliche Grundlagen geflüßten Wohlfahrts- 
polizei gehört weiter die Gründung des Sanitätscollegiums in Dresben, 
weiches ſchon 1765 gefliftet und durch Mandat vom 13. Sept. 1768 **) in Wirk- 
ſamkeit gefeßt wurbe, die jedoch damals nur eine coneurrirende mit der ber mes 
dicinifchen Facultäten in Leipzig und Wittenberg war; denn diefen blieben, der 
Reipziger der thüringifche und ber leipziger Kreis, der Wittenberger der Kurkreis und 
die Niederlaufiß vorbehalten, während das Sanitäts- Collegium die Aufficht über 
die übrigen Landestheile in gefunpheitspolizeilicher Hinficht führte. Doc wußte es, 
ter Regierung zunächfigeftellt, feine Competenz, beſonders bei nenen Einrichtungen 
uud Mafregeln, nah und nach zu erweitern und Alles an fich zu ziehen, was 
mt ſchon vorher von den Farultäten beforgt worden. Es warb aus ben kur⸗ 
fürſtlichen Leibärzten, ben Decanen der medicinifchen Facultäten +) und eini- 
gen anderen Mitglievern zufammengefebt. Es hatte die Prüfung aller, nicht auf 
einer inländifchen Univerfität promovirten Doctoren der Mevicin, aller nicht docto⸗ 
rirten Aerzte, aller Phyſici, Wundärzte, nicht promopirten Geburtähelfer +), 
Apotheker und die Oberaufficht über die Bifitation der Apothefen, welche letz⸗ 
tere jährlich durch die Phyſiei vorgenommen werden follte. Die Geſundheitepolizei, 
Bamentlich in Betreff der Pharmafopoe und der Epidbemien, fowie ber gutachtliche 
Rath für andere höhere Behörden, in gefundheitspofizeificher Hinſicht, fland dem 
Sanitäts - Collegium zu. Dan fchärfte zugleich die Verfügungen gegen Quack⸗ 
falberei nnd unbefugten Handel mit Arzneimitteln ein. 

Die den frommen Stiftungen, als Entfchädigung für die erlittenen Verlufte, 
ausgefehte Summe (f. oben ©. 177) wurde von 8000 auf 13,000 Thlr. erhöht 
und unter die beiden Univerfitäten und die Laudſchulen zu Meißen und Grimma 
vertheilt. Dabei beflimmte man, daß von dem ben Univerfitäten ausgefeäten Ca⸗ 
pitale ‚einem Professori ober Doctori medicinae, der ſich auf die artem veteri- 
nariam appliciret und darin Unterricht gegeben, eine Ergötzlichkeit gereichet werben 
ſoſlie.“ 

Als polizeiliche Reform wird in jener Zeit aufgeführt, daß den zur Regelmg 


») 9 Trebra, Bergmeifter : Leben und Birken. (Zreiberg, 1818, 8.) S. 5 ff. 
**) (de Ferber) a. a. D. ©. 35 ff. 
”®, God. Aug. Gont, 1, I, 953. 
+) Die Decane nahm man hinzu, um bie Kacultäten gu befchwichtigen, und 301 fie bei 
Hauptfragen zu. Auf die laufende Verwaltung, an ber den Behörden gewöhnlich das Meifte 
liegt, hatten fie doch Eeinen Einfluß. 
it) Die Hebammen follten burch die Phyſici geprüft werben. 
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der Polizei beftellten Commiffarien aufgetragen ward, auf Verminderung der gro- 
Ben Anzahl der Juden bedacht zu fein, die fich während des Krieges in Dresden 
eingeniftet hätten und meift von Wucher und uncrlaubtem Handel Iebten *). 


Sonft ging man in Betreff des Handels von dem richtigen Grundfage aus, 
daß es Sache der Einzelnen fer, ihren Vortheil in diefer Beziehung zu erfennen 
und zu verfolgen, Sache des Staates, die Hinderniffe zu befeitigen, welche im 
Allgemeinen dieſer Freiheit entgegenftehen Fönnten, und dem Arbeiter den ruhigen 
Genuß feines Erwerbs zu fichern**). Unter den Beförberungsmitteln des Handels 
würde allerdings das tief daniederliegende Straßenmwefen befonderer Fürforge 
beburft haben ***). Indeß dazu fehlte ed noch an Geld und man mußte fi) auf das 
Nöthigſte befihränfen, wozu der Adminiſtrator einen küchtigen Ingenieur aus Würt- 
temberg berief+). Auch erfohien am 25. Jan. 1765 eine Oeneralinftruction für 
die beim Straßenbau angeftellten Diener, wobei die Kreishauptleute die oberſte 
Leitung des Straßenbauwefens in ihren Kreifen erhielten T). — In der Orb» 
nung des Münzweſens fuhr man mit Conſequenz und Erfolg fort. — Mit 
ber obigen Regel der Handelsfreiheit ftand es nur in fcheinbarem Widerfpruch, daß 
man zu einem Danbelsverbot in Betreff gewiſſer Finfuhrartifel aus Defterreih und 
Preußen fohritt. Denn es war dies nur eine notbgetrungene Netorfionsmaßre- 
gel TTT). Dabei gelang es noch, eine Convention mit Preußen für die Erleid- 
terung des Handels auf den Meſſen beiver Staaten zu Stande zu bringen '), Au 
die Ausfuhr der Wolle verbot man wenigftens in Betreff derjenigen Ränder, welce 
gleiche Ausfuhrverbote verhängt hatten; auferden belegte man fie, in diefer Hin- 
fiht noch den herrſchenden Vorurtbeifen der Zeit unterliegend, mit einem mäßigen 
Ausfuhrzole. Kin auf ein altes Reichsgeſetz begründeted Mafchinenverbot in 
Betreff der Pofamentirer ward aufgehoben und im Gegentheil eine Prämie auf den Ge- 
brauch der Band» u. Schnurmühlen gefeßt ?). Man beftimmte, daß die Hofuniform nur 
aus inländifchen Stoffen befteben folle. Ueber den dauernden Werth der Bemü- 
bungen, die man für Kefthaltung inländifcher Kabrifanten und Herbeiziehfung aus» 
ländifcher machte, wobei man übrigens immer noch umfichtig und befonnen ver- 
fuhr *), wird verfchieden geurtheift werden, je nach den Anfichten, die man über: 
haupt über das Fabrikweſen und die durch daſſelbe hervorgerufene Bevölkerung hegt. 


*) (de Ferber) a. a. O. ©. 67. 
**) (de Ferber) a. a. ©. ©. 71. 
***) Die Kammer wendete jährlich 50,000 Thlr. darauf. Bon den Ständen war nichts 
dazu bewilligt. 
+) (de Ferber) a. a. ©. ©. 68 fi. 
+r) God. Aug. Cont. 1, II. 61. 
+rr) Sanz fälfchlid wurde bald darauf in cinem preußiichen Edicte behauptet, Sachſen 
fei mit denn Verbote vorangegangen. In Preußen war das Verbot nur fein allnemeincs, 
wohl aber als Dertliches von gleicher Wirkung auf Sachfen geweien. (de Ferber) a. a. O. 
S. 71 ff. 
1) 3u Halle am 18. Juni 1766. ©.: de Martens, recueil I, 337. 
2) (de Ferber) a.a. O. ©. 76. 
3) (de Ferber) a.a. ©. ©. 75. 
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davon wurde ein Bergmeiſter abgeieht, ein Anderer auf eine geringere Stelle ver- 
fegt und bie Einführung der Haushaltsprotofolle angeorbnet ”). 

Auch für das FZorfiwefen begann man jetzt etwas zu thun, aufgefordert burch 
ven großen Schaben, ben die Waldungen im Kriege erlitten hatten. Die fähfi- 
(gen Forſtbeamten waren bis dahin oft mehr Jäger, alo Forſtmänner geweſen. 
Jetzt trennte man die Leitung beiver Zweige und berief einen tüchtigen Forſtwirth 
and Braunſchweig **). 

In den Bereich einer auf wiffenfchaftliche Grundlagen geflübten Wohlfahrts- 
polizei gehört weiter die Gründung des Sanitätscollegiums in Dresden, 
weiches ſchon 1765 geftiftet und durch Mandat vom 13. Sept. 1768 **) in Wirk. 
famfeit gefeßt wurde, die jedoch damals nur eine ceoncurrirende mit der der me⸗ 
bieinifehen Kacultäten in Leipzig und Wittenberg war; denn biefen blieben, ber 
Reipziger der thüringifche und ber Teipziner Kreis, der Wittenberger ber Kurkreis und 
die Niederlaufis vorbehalten, während das Sänitäts- Collegium die Aufficht über 
die übrigen Landestheile in gefundheitspolizeilicher Hinficht führte. Doc wußte es, 
der Regierung zunächfigefiellt, feine Competenz, befonders bei neuen Einrichtungen 
und Mofregeln, nah ımb nach zu erweitern und Alles an fich zu ziehen, was 
mcht ſchon vorher von den Facultäten beforgt worden. Es ward aus den fur- 
fürſtlichen Leibärzten, den Decanen der medicinifchen Facultäten F) und eini- 
gen anderen Mitgliedern zufammengefeßt. Es hatte die Prüfung aller, nicht muf 
einer inländifchen Univerfität promovirten Doctoren der Mebicin, aller nicht docto⸗ 
rirten Aerzte, aller Phyſici, Wundärzte, nicht promovirten Geburtshelfer ++), 
Apothefer und bie Oberaufficht über die Bifitation der Apothefen, welche Ieb- 
tere jährlich durch die Phyſiei vorgenommen werden follte. Die Geſundheitspolizei, 
namentlich in Betreff der Pharmakopoe und der Epidemien, fowie der gutachtliche 
Rath für andere höhere Behörden, in gefundheitspofizeificher Hinficht, fland dem 
Sanitäts- Collegium zu. Man fchärfte zugleih die Verfügungen gegen Quack⸗ 
falberei und unbefugten Handel mit Arzneimitteln ein. 

Die den frommen Stiftungen, als Entſchädigung für die erlittenen Verluſte, 
ausgeſetzte Summe (ſ. oben S. 177) wurbe von 8000 auf 13,000 Thlr. erhöht 
und unter die beiden Univerfitäten und die Landfrhulen zu Meißen und Grimma 
verteilt. Dabei beflimmte man, daß von dem ben Univerfitäten ausgefehten Ca- 
pitale ‚einem Professori oder Doctori medicinae, der ſich auf die artem veteri- 
nariam appliciret und barin Unterricht gegeben, eine Ergötzlichkeit gereichet werben 
ſollte.“ 

As polizeiliche Reform wird in jener Zeit aufgeführt, daß den zur Regelung 


*) v. Trebea, Bergmeifter: Leben und Wirken. (Freiberg, 1848, 8.) S. 5 ff. 
*®) (de Ferber) a. a. D. ©. 35 fl. 
"2°, God. Aug. Cont, 1, I, 953. 
+) Die Decane nahm man hinzu, um bie Kacultäten zu befchwichtigen, und 301 fie bei 
Hauptfragen zu. Auf die laufende Verwaltung, an ber den Behörden gewöhnlich das Meifte 
liegt, Hatten fie doch Leinen Ginfluß. 
++) Die Debammen follten durch bie Phyſici geprüft werden. 
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22. December 1763 *) in ber Heberzeugung aus: „daß durch Verpachtung folcher 
Branchen der Finanzen, deren Object durch des Pachters Fleiß und Geſchicklichkeit 
an fich nicht verbeffert werden Fann, nur mannigfaltige Bedrückung veranlaßt, bie 
Nutzung dagegen im Grunde nicht mehr erhöht werde, als folches durch eine wohl⸗ 
eingerichtete Adminiſtration gefchehen nıng. 


Bei alle dem ging der Landtag von 1766 nicht ohne finanzielle Streitigfeiten 
vorüber, wozu befonders die Miliz Veranlaffunggab. Man habe, erklärte die Regierung, 
da auf dem Landtage von 1763 nur eine fo unzureichende Bewilligung für die Milt- 
tairerforderniffe gemacht worden, in den verftrichenen Bewilligungsjahren aus an- 
dern furfürftlichen Kaffen 600,000 Thlr. zufchießen müffen. Cine nachdrückliche 
Unterftüßung der Fandfchaft fei notbwendig, damit das Sand nicht wider Willen ın 
fremde Kriege gezogen werden fünne. (Man wollte alfo nach dem Örundfage ver- 
fahren: si vis pacem, para bellum. Freilich war kaum eine folhe Bermehrung ter 
fächfifchen Armee möglich, welche wahrhaft den vorgeftecften Zweck verburgen fonnte). 
Bisher hatte Feine Vermehrung der Armee in der Kopfzahl flattgefunden. Jetzt 
aber beabfichtigte man, diefelbe 1767 mit 2529 Mann und 805 Pferden, 1765 
mit 2607 Mann und 932 Pferden, 1769 mit 3350 Mann und 732 Pferden, ım 
Ganzen mit 8516 Mann und 2559 Pferden zu verſtärken, und ſchlug ten Betrag 
ber Anfchaffungsfoften auf 881,625 Thir. 11 gr. 6'/, Pf., den der Armeefoften, 
im Falle der eintretenten Verflärfung, auf 2,546,575 Thlr. 1 Gr. 3°, Pf. an. 
Der Adminiftrator verlangte daher von den Ständen, daß fie zu ihrer jehigen Mi- 
Iitairbewilligung von 850,000 Thlr. noch 500,000 Thlr. Hinzufügen follten, fo daß 
fie die größere Hälfte des Militairauſwandes getragen hätten. Sie erboten fid, 
im Ganzen 1 Million zu bewilligen.. Datei fihlugen fie vor, der Steuer theils 
durch nene Impoſten auf die Einfuhr von Kaffee, Zucker, Tabak, Holz, Schweinen, 
Nindern, Schafen, Getreide und Mehl, falls letztere beide Artikel zu entrathen wir 
ren, theils durch Lotterien **) einen Zugang zu verfäaffen. Selbſt das Yotto, 
wenn auch unter geeigneten Modificationen, wurde vorgefchlagen, worauf der Ad» 
miniftrator aber erflärte: daß er dieſem Vorfchlage, in Rückſicht auf einen für die 
Furfürflliche Kaffe hiervon zu erwartenden Gewinn, nie Statt geben würte. Die 
vorgeſchlagenen Impoſten wurden angenommen und auf die meiften auslin- 
difchen Erzeugniffe und Waaren audgedehnt "**). Der Adminiſtrator ver: 
Tangte nun, ſowohl wegen der Armeebedürfniſſe, als auch wegen des kurfürſtlichen 


— — nn — — — — — 


*) God. Aug. Cont. 1, II. 1045. 

»*) Ein fehr belichtes Auskunftsmittel jener Tage. Der Adminiftrator bewilligte zur 
Vollendung der Kreuzkirche, zu der er am 15. Juli 1764, dem Jahrestage ihrer Einaſcherung, 
den Grundſtein gelegt, und der Annenkirche in Dresden eine Lotterie. Der Kurfürft fchenfte 
fräter zu diefem Kirchenbau 140,000) Zblr. Die Annenkirche ward übrigens fchen am. Oct. 
1768 eingeweiht. Bei der Kreuzkirche fam es erſt am 23. Nov. 1792 dazu, nachdem min 
462,300 Thlr. verbaut hatte. Die Waiſenhauskirche ward von 1770 — 15. Det. 170, für 
12,000 Thlr., hergeftellt. 

+) Hunger, Denkwürdigkeiten zur Sinanzgefchichte ven Sachſen Veirzig, 1790. m) 
8. 179. Wir fommen fpäter auf diefe Maßregel zurück. 
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Tepatats *) von 96,250 Thlr., was bloß für die vorige Bewilligungszeit dem 
Laade erlgfien worten fei, eine Erhöhung der Land⸗ und Pfennigfleuer um 5 Pf. 
som Schode, feruer 5 Quatember und ten Mahlgroſchen *). Die Ritterſchaft 
woßte die Pfennige und Duatember, die fie ja doch micht ſelbſt zu geben hatte, 
bewilligen, verbat aber bie Mahlfleuer, von der fie glaubte, daß fie beu Feldbe⸗ 
fizern allein zur Laſt fallen würde. Die Städte waren für ben Mahlgroſchen, 
molten aber bloß 3 Pf. und 3 Duatember bewilligt willen. In Betreff des 
kurfürſtlichen Deputats baten fammtlihe Stände um eine Herabſetzung auf 78,364 
Tor. Der Adminiftrator fol die Bewilligung für das Militair haben erzwingen 
wollen und in feinem gewalttbätigen Auftreten dabei, wofür fein früheres Beifpiel 
sorhanden gewefen fei, der ehrenwerthe Grund bes Rüdtritts des Grafen v. Ein- 
fiedel (f. oben ©. 171) zu fuchen geweſen fein, fowie auch Fritſch (oder Gut⸗ 
[dmid) deshalb habe abgehen wollen **). Zuletzt erflärte er, in dem Landtags⸗ 
etihiede vom 14. Sept. 1766, daß er in Betreff des Deputats den Rechten des 
Nurfürftenn nichts vergeben könne; hinfichtlih der Verwilligung aber, „vermöge des 
tem Landesherrn nach der Natur der Sache und dem mehrmaligen Vorgang älterer 
Zeiten gebührenden Entſcheidungerechtes““, den Städten beitrete. — Noch wur- 
ten auf tiefem Landtage außerordentliche Spann» und Handtage zur Erhaltung und 
Berbefferung der Landſtraßen bewilligt, nämlih 6 Spanntage auf die Magazin- 
sufe und 4 (feit 1799 6) Hanttage von denjenigen Oärtnern, Koffäten und Händ« 
fern, welche auf Grund und Roten der Commun fichende, oder von andern Gü⸗ 
tag abgebaute Häufer beſaßen, oder zu den Pfarr» Dotalen gehörten. — Es warb 
ten Ständen auch ein allgemeiner Plan wegen Ausmeffung des Landes zum Zweck 
einer gerechieren Stenervertheilung vorgelegt. Es waren aber zu viele Intereſſen 
gegen eine ſolche gerüſtet, weshalb Tas Gutachten ter Stände abfällig war und 
es erſt beinahe 70 Jahre fpäter zu folder Maßregel gefommen ıfl. — Als ritter⸗ 
ſchaftliches Donativ bemwilligte man ausnahmsweiſe bloß 50,000 Thlr., erfüllte 
aber die berfömmlihe Summe, indem man dem Adminiſtrator ein außerorbentli- 
ches Geſchenk von 80,000 Thlr. machte. 

In Betreff der Ausgebung der Soldaten ſchlug die Regierung vor, den Fuß 
ter Häufer und Zenerflätten in ter Weife zum Grunde zu legen, daß bei einer 
Aushebung von 1000 Mann je 250 Häufer Einen flellen folten. Die Stände 
furdteten aber, daß dies Auswanderungen zur Folge haben möchte, und empfahlen 





2) Zuerſt duch den Steuerreanß vom 19. März 1661 auf 110,000 Fl. beſtimmt. @.: 
Arndt, Archiv ber fühl. Geld. II, 433. 

°*) Mit biefer Abgabe war ſchon 1651 ein Verfuh gemacht worden, ber aber nur zwei 
Ichre dauerte. Sie betrug 2 gr. vom Scheffel Weizen, 1 gr. vom Scheffel Korn. ©. das 
Aasfbreiben vom 10. Der. 1766 (Cod. Aug. Gont. 1, II, 719. 

»22) Haſche (a. a. D. IV, 323) fast: „als die Stände nicht willigen wollten, ließ ex 
den Berfommlungfaal befegen.” Aber die Stände bericthen ja nicht in Ginem Saale, fons 
dern in ſechs, damals fogar in fieben Zimmern! Und fie bewilligten doch nicht ig ber vers 
langten Maße! Uebrigens nınnt Sale an jener Stelle Fritſch, führt aber die Lebensum- 
fände Gutſchmids dabei an, wie er auch fpäter felbft corrigirt. Auch der Verf, des l'ötat 
de la Saxe fpricht von mesures vivlentes, hält aber bie Impoftfrage für ben Streitpunkt! 
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vielmehr — fo war die Zeitanfiht! — Werbungen im Auslande. Gehe das 
nicht, fo war die Nitterfchaft mehr für den Duatemberfuß, während den Städten 
der vorgefchlagene Fuß, unter gewiffen Miodificationen, beffer zufagte. Diefer war 
denn auch dem Ausfchreiben vom 24. Dee. 1767 *) zum Grunde gelegt. Durd 
Mandat vom 25. April 1767 *) ward alle gewaltfame Werbung zum Rriegsdien- 
fte unterfagt. In der Praxis war man aber freilich nicht immer fehr fcharffichtig 
in Beurtbeilung des Begriffes der Gewaltfamfeit. 


Im Uebrigen feste der Adminiftrator die Zahl der höchſten Militairpoflen auf 
einen Feldmarſchall ***), zwei Generale, vier Generallieutenants und acht Ge— 
neralmajors fe. Einige Generale wurten zu Infpeeteurs der Truppen beſtellt. Die 
Beförderung der Offiziere follte nicht michr von Gunſt und Willfür abhängen. 
Es ward für zweckmäßigere Bekleidung, richtige Bezahlung des Soldes und gute 
Disciplin geforgt. Die Negimenter erhielten eine neue Eintheilung. Es wurden 
Invalidencompagnien errihte. Die Schlöffer zu Leipzig, Stolpen, Senften- 
berg und Pirna traten aus der Reihe der Feſtungen heraus F). 1766 ward burd 
den damaligen Obriftlieutenant, nachherigen Generalmajor Karl Friedrih Benjamin 
v. Sröden (geb. 22. Yan. 1726, + 15. Nov. 1793) zu Dresden eine Artillerie- 
ſchule errichtet, deren Zöglinge theild aus Freiwilligen, theild aus den talentvoll- 
fien Gliedern des Artilleriecorps beftchen follten, in deffen Offiziercorps auch ın 
Sachſen die Bürgerlihen bei Weitem vorgeherrfcht haben. 


Noch mag der im Jahre 1764 befannt gemachten Hofrangorbnung |T) 
gedacht werden, welde feitdem im Wefentlihen, jelbft durch bie neue Hofrangord- 
nung von 1818, nur die durch Wegfall älterer Stellen und Errichtung neuer 
veranlaßten Veränderungen erfahren hat und den deutlichen Beweis giebt, daß man 
den niedrigen Gehalt ber Subalternoffiziere und Hofbeamten durch hohen Rang 


*) God. Aug. Cont. 1, I, 1235. 

**) God. Aug. Cont. 1, I. 1231. 

2**) Der Generalfeldmarfhall Graf Friedrich Auguſt Rutowsky (geb. 1. Mai 1702), 
ein natürlihee Sohn Augufts IT. (f. Bd. II, ©. 653), war am 16. März 1764 geftorben. 
Seine Witwe, eine Lubomirskfa, ging jpätereine heimliche Ehe mit dem Marchefe d'Agdolo 
ein und farb am 27. Juli 1778. Der einzige Sohn Rutowskys, Auguft Joſeph, (geb. 3. 
Aug. 1741), war fchon am 17. Ian. 1755 als 13 Jahre alter Major (!) und Schüler bes Caro: 
linums in Braunſchweig geſtorben. Rutowmskys Nachfolger wurde Johann Georg Chevalier 
de Sare (geb. 1705, + 25. Febr. 1774), aud cin natürlicher Sohn Augufts 11. (f. Bd. II, 
&. 655). Er war bei feinem Tode General'eldmarſchall, Chef des Gchrimen Kriegs- 
Raths-Collegiums, was cr nach dem am 24. Mai 1763 erfolgten Tode des Generals ra: 
fen Chriſtoph v. Unruh (geb. 20. Det. 1699, Reichsgraf 1745) wurde, Beldzeugmeifter 
und Chef des Artilleriecorpe, Ritter des polnifchen weißen Adler- und Großkreuz des Mal: 
tefer = und des St. Heinrihisordene. Die Souverneursftelle zu Dresden hatte er ſchon früber 
niedergelegt, wonach obige Stelle zu berichtigen ift. Nach feinem Tode übernahm der Kur: 
fürft das oberfte Commando der Armee der Form nach felbft und ward bamit der Felbmar: 
ſchall erfpart. 

+) Sie wurber nachher, mit Ausnabme Leipzigs, meiſt mit Balbinvaliden, ober aud 
gar nicht beſetzt. 

++) God. Aug. Cont. 2, I, 81 
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auszugleichen befliffen war.— Am 25. Angufl 1768 warbe der am 7. Det. 1736 
geſtiftete militairifge St. Heinrichsord en erneuert und anfangs mit einer jähr- 
lichen Dotation won 15,000 Thlr. ausgeflattet, die aber bald wieder eingezogen 
worden if. 


Schon 1766 war der Gabinetsminifler und Staatsfecretair für die inneren 
Angelegenheiten, Graf v. Einfietel, zurüdgetreten (f. oben ©. 189) und an feine 
Stelle der Freiherr Leopold Nicolaus v. Ende (geb. 6. Dec. 1715, + 14. April 
1792) gefommen *). 1767 farb ber Cabinetsminifler der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Graf v. Flemming **), und ihm folgte der Reichegraf Karl von ber 
Den, genannt Saden, Staroft zu Pilten (geb. 13. Oct. 1725, am 15. Okt. 
1786 zum preußifchen Furſten erhoben, + zu Berlin am 31. Der. 1794), welder 
im Juli 1763 das auswärtige Departement, nicht aber die Militaircommandofa- 
hen, an Flemmings Stelle übernahm. Der Kurfürft hat diefe Miniſter bis 1777 
beibehalten, ohne ihnen gerade großes Vertrauen zu ſchenken. Kin dritter, im 
Jahre 1768 ernannter Sabinetsminifter, ver jedoch nur in Militair- Commando» 
ſachen Bortrag hatte, der General Graf Johann Franz von Bellegarde (geb. 
1708), if fhon am 8. Febr. 1769 geftorben ***), 


Es gefhah in richtiger Würdigung des ernflen gereiften Charakters des jun- 
gen Rurfürflen, daß Prinz Xaver feinem Mundel, der allerdings erfl am 23. 
December 1768 18 Jahre alt wurde, ſchon am 15. September diefes Jahres die 
Regierung des Landes übergab und nur bie Reichdangelegenheiten, um Weiterun- 
gem zu vermeiden, noch bis zum 23. December unter feinem Namen fortführen 
ließ. Der Kurfürſt erfannte die Verdienſte feines Oheims danfbar an, überließ 
ihm das aus der gräflih Salmourfchen Erbfchaft für 100,000 Thlr. erfaufte Gut 
Zabeltig und beflimmte, am 5. Jan. 1769, feine Apanage auf 70,000 Thlr. 
jährlich, ‚in der freundvetterlihen Abficht, demſelben ein werkthätiges Merkmal 
feiner aufrichtigſten Zuneigung und derjenigen Daufnehmung zu geben, wodurch bie 
von ihm während der aufgehabten Adminiftration der Kur und Lande unermüdlich 
gehegte weife Sorgfalt, auch fo willigft ald ruhmwürdigſt übernommene vielfältige 
Bemühung, den Kurfürften unabläffig verbinden würde.’ Daß der Prinz fich ſchon 
1769 nach Frankreich begab F) (|. oben S. 130), war natürlih und gut. Der 


—— — 


2) Er war mit einer Zochter bes ebemaligen Cabinetsminiſters Grafen v. Schön: 
berg (f. oben &. 172) verheirathet. 

*9) ©, oben ©. 171. Er iſt nicht zu veriwechfein mit dem Generallieutenant und Bice⸗ 
präfidenten de6 Geheimen Kriegsraths-Collegiums, Ehriſtoph Friedrich v. Flemming 
(geb. zu Martentin in Pommern am 24. Aug. 1719, + 31. Mai 1783). 

”, Noch am Tage des Regierungsantrittes des Kurfürften flarb ein alter Cabinets⸗ 
und Gonferenzminifter, Karl Auguft Graf v. Rer (geb. 23. März 1701, 1742 Reiches 
graf). 

+) Die ſchon früher erwähnte Verbindung des Prinzen Xaver mit ber Graͤfin Glara 
Maria Rofa, Tochter bes Grafen Zofepd Spinucei, (geb. 29. Aug. 1741, + 22 Rov, 
1772) war eine morganatifche Ehe und warb am 22. März 1767 geſchloſſen. Aus ihr 
flammten: 1) die Herzogin v. ESchignacz 2) Beatrix Herzogin von Riario, vorm. 
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Kurfürft bedurfte Feines fürftlichen Rathgebers und es ift ſteis für alle Theile miß⸗ 
lich, wenn Jemand, der ein Land regiert hat, fpäter als Unterthan in demfelben 
leben fol. Als ihn fpäter die Stürme der franzöfifhen Revolution in das Vater: 
land zurüdtrieben, war der Findrud feiner früheren Stellung durch einen Länge» 
ren Zwilchenraum ausgetilgt und er trat in ganz neue Verhältniſſe und Um- 
gebungen. 


II. Der Kurſtaat unter Kurfürft Friedrich Auguft TEIL. 
bis zu Den franzöfifchen Kriegen. 


1) NRegierungsantritt. Familienangelegenbeiten. Aeußere Negierungs: 
gefchichte des Kurfürften Friedrich Auguſt RUE. bis zu den franzöfifchen 
Kriegen. 

(1768 — 1793). 


Dem Kurfürflen Triedrih Auguft III., deffen natürlihe Anlage zu Ernft 
und Feftigfeit die trüben Gefchicke, tenen Haus und Land während feiner früheren 
Knabenjahre unterlagen, wohl noch genährt hatten, war, fowohl bei Lebzeiten 
feines Vaters, als unter der Adminiftration, eine fehr forgfältige Erziehung zu 
Theil geworden. Seine von Haus auß fräftige, in feinen früheſten Jahren aber 
durch ängſtliche Verzärtelung gefchwächte Gefundheit hatte fi allmälig gefräftigt, 
feit ihn fein Sugendgefpiele, Graf Marcolini, für körperliche Mebungen, Yagd, 
Bewegung in freier Quft gewann *). Sein Oberfthofmeifter war der Freiherr Jo—⸗ 
hbann Franz von Korell (7 1786), ein Maltefercomthur aus einer ſchweize— 
rifchen Familie, aus welcher auch andere Glieder in den Liften der Schweizergarte 
und fonft am fächfifchen Hofe gefunden werden. Der Kurfürft erhob ihn nad fer- 
nem Negierungsantritte zum Qabinetsminifter, ohne daß er weiteren Antheil an 
den Staatsgefchäften erhalten hätte. Der frühefte Lehrer des Kurfürften fol en 
Abbe Victor gemwefen fein. Inter ber Adminiſtration wurden ihm zwei Rammerherren 
beigegeben, ein Eatholifcher: v. Stöden, dem nad feinem Abfterben v. Schmer- 
zing folgte, und em proteflantifcher: der Hof- und Juſtitienrath v. Burgsdorf, 
welcher dem Kurfürften auch feit 1764 Unterricht in der Gefchichte ertheifte und 
einen fehr nüßlichen Einfluß auf denfelben geübt zu haben ſcheint. Als derſelbe 
im Juni 1767 zum Oberauffeher des fequeftriiten Antheils der Graffchaft Manngfelt 


18. Febr. 1794, Witwe 17975 3) Mariane, vorm. 18. Oct, 1793 mit Pauluzzo Prinz 
Altieri; 4) Joſeph Chevalier de Eare, Grand von Epanien After Claſſe, erft in rufli: 
fhen, dann in neapolitaniichen Dienften, fiel im Duell mit Fuͤrſt Ticherkatow, am 26. Juni 
1802; 5) Marquife Patrizi, F zu Rom 18. Det. 1828. 6) Marquife Maffimi, 7 gu 
Rom 1837. 

*) Wir wilfen nur von einer ernfteren Krankheit des Kurfürften, vom 8. — 18. April 
1784, wo er an einem Entzündungsfieber ſchwer banicherlag, in den Kirchen für feine Se 
nefung gebetet und diefelbe durch Te Deum und Feſte gefeiert ward. 
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ernannt wurbe, übernahm er bie Berpflihtung, einen wöchentlichen Briefwechſel mit 
dem Kurfürſten zu unterhalten, der and, in fittlichen, allgemein wiflenfchaftlichen, 
Rantewirtbfchaftlichen und häuslichen Angelegenheiten, vom 21. Juli 1767 bie zum 
20. Mai 1772 fortgeführt worden iſt*). Um aber den Unterricht in den bem 
Kurfürften wichtigen Theilen der Rechts- und Staatswiffenfchaften zu ertheilen, ward 
m Jahre 1763, noch vom Kurfürften Friedrih Chriſtian, der damalige Bürger- 
meifter zu Leipzig, Hof⸗ und Juſtitienrath Chriftian Gotthelf Gutſchmid nad 
Dresden berufen, der ſich auch bei dem, fich feinesweges leicht anfchließenvden und 
Singebenden, fondern mit Streuge und Vorſicht prüfenden Kurfürften ein fo dank⸗ 
bares Zutrauen erwarb, daß er ihn fpäter zu den höchſten Staatswürden beförderte 
and feine Gunſt auch auf feine Söhne übertrug**). 

Auch font finden wir, daß die Mutter und der Oheim des KRurfürften bedacht 
waren, ihn mit manchen Finzelheiten feines Landes, mit Wiffenfchaft und prafti- 
(gem Leben befannt zu machen. Zur Oftermeffe 1765 war der Hof in Reipzig. 
Hier Tieß fih der junge Kurfürft am 29. April, allerdings in nur zwei Bormit- 
tagefiunden, von Pla Über die Diät großer Herren, von Franke bie erſten 
Linien des kurſächſiſchen Staatsrechts und von Schumann die Staats-, Kriegs- 
und Friedensbegebenheiten feit dem weftpbälifchen Frieden erzählen, wohnte auch am 
30. April der Disputation eines jungen Herrn v. Burgsporf bei. Am2. Mai 
trug ihm Ernefti über die Cultur der gelehrten Sprachen, Ludwig über bie 
Structur des Ropfes, Böhme fähfifhe Hiftorie, Borz über den Naben der Me⸗ 
chanik in der Delonomie vor. Am 3. Mai zeigte ibm Winkler Erperimente, 
Am 4. Mai wohnte er einer Situng der Geſellſchaft der fchönen Wiffenfchaften 
bei, wo Gottſched fi immer noch über beren Nuben verbreitete, auch eine 
„lebhafte“ Ode vortrug, und Dr. Rind von der Hiftorie, „als dem beften Mits 
tel, Prinzen zu unterrichten,” ſprach. Am 6. Mai zeigte ihm Erufins, wie man 
das Wahre und Gute mit Gewißheit erfennen und treffen fünne. Er beſah an 
tiefem Tage noch die Anatomie, bie liniverfitäts- und die Rathsbibliothek, ein Mo⸗ 


*) Polit a. a. D. 1, 48. Burgsdorf warb 1788 Dberconfiftorialpräfident und am 
3. Sct. 1793 Gonferenzminifter und w. Geh. Rath mit Sitz und Stimme. 
ee) Gutſchmid war 1721 zu Köhren bei Cottbus geboren, der Sohn eines Prebigers, 
Chriſtoph Friedrich. Er Hatte zu Halle Theologie ſtudirt; feine Gefundheit verbot ihm 
aber das Predigen und er erhielt fi als Hauslehrer. Im Haufe eines Juſtizbeamten 
katte er Geſchmack an ber Jurisprubenz gewonnen und benugte die Gelegenheit, als er einen 
jungen Herrn dv. Vieth nad) Keipzig begleitete, die Rechtswiſſenſchaft zu ftubiren. Gr that 
es mit folhem Grfolge, daß er ſich bald ale Docent und Sadhmalter ungemein ausgeichnete 
und 1758 ald Hof: und Juſtitienrath und Geheimer Referendar nach Dresden berufen warb, 
auch an den Hubertusburger Friedensunterhandlungen Antheil nahm. 1761 warb er zum 
Bürgermeifter in Leipzig erwählt, aber bald als Geheimer Affiftengrath nach Dresden berus 
fen. 1766 warb er Bicekanzler in der Landesregierung; 1769 in ben Neichäfreiherrnftand 
erhoben; 1770 Sonferensminifter, 1790 Gabinetöminifter und + am 30. Dee. 1798. Unter 
feinen Söhnen wurbe Einer Gonferenzminifter und Präfident des Geheimen Finanzeollegiums; 
ein Anderer war ein fehr tapferer General, ein Dritter Berghauptmann, ein Bierter Gtiftes 
Tanıler, ein Züniter Amtshauptmann. Mehreres über ihn nod weiterhin. 
Il. 13 
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tell des Tempels Salomonis und wohnte einer Disputation eines jungen Herrn 
Schmiedel bei. — Im November teffelben Jahres war der Hof in Freiberg, 
welcher Beſuch, wie erwähnt worden (f. oben ©. 184), den nächſten Anfloß zu Er- 
vichtung der dortigen Bergafademie gab. Auch Hier beſah man fih Alles, was 
belehren und intereffiren fonnte, fuhr in die Gruben, befuchte die Schmelzhütten, 
Mafchinen, Sammlungen u. fe w. — Der Kurfürft war in der lateinifchen, fran- 
zöſiſchen, polnifchen und italienifchen Sprache fehr fertig, Kenner der Tonkunſt, 
verftand feinen Eontrapunft und fein Pianofortefpiel. Cine Lieblingsbefhäftigung 
feiner Mußeftunden war aber die Botanif*). Meberall war er gründlih und 
genau. 

Auch feiner Diutter bewies ber Kurfürſt feine Dankbarkeit, indem er ihr, nach 
ten Ehepacten nur auf 60,000 Thlr. feftgefettes Witthum durch Nefeript vom 10. 
Februar 1769 auf 130,000 Thlr. jährlid, erhöhte **). Einen Einfluß auf tie Staate- 
gefchäfte verftattete er ihr fo wenig, wie fpäter feiner Gemahlin oder einem Prin- 
zen des Hauſes. Letztere fol er früher faft foftematifh von den Staatsſachen 
ferngebalten haben, überhaupt in feinem Haufe abfoluter gewefen fein, als in ſei⸗ 
nem Lande. Daß er aber recht wohl veränterten Umftänden Nechnung zu tragen 
wußte und im der Starrheit feines Greiſenalters zwar für fih die Orundfäge und 
Gewohnheiten feiner frühern Jahre zu erhalten fuchte, aber gleichwohl das Bedürf— 
niß der anbrechenten Neuzeit nicht verfannte, bewies die viel freiere Bewegung, 
die er Später feinen gelietten Neffen verftattete, und der frühe Zutritt, den er ten- 
felben zu den Staatsgefchäften eröffnete. Auch feinem Günftling gewährte er flaat- 
lichen Einfluß. Dem Grafen Camillo Marcolini war er feit der früheften Ju— 
gendzeit befreundet. Dicfer war Vage bei ibm gewefen, ward im Auguſt 1768 
Kammerherr, am 21. Jan. 1769 Kammerer, am 3. Auguft 1772 wirflidyer ge 
heimer Rath***) und blieb bis zu Marcolini's Tod (1814) fein Tiebfter Umgang und 
PBertrauter. Er fchäkte in ihm einen verfünlich anhänglichen Freund, einen ihm 
angenehmen Gefellfihafter und einen gefchickten Ordner feiner Privatunterbaltungen, 
wie Jagd und Bauwefen in Morigburg. Aber das Verhäftniß möchte bald abge: 
brochen worden fein, wenn irgend eine Prätenfion des Grafen auf ftaatlichen Ein: 
fluß bervorgetreten wäre. 

In ten Staatsämtern traf er zunächſt auch Feine wefentlihe Aenderung. 
Mochten ihm auch Einzelne auf hohen Poften unzulänglich erfcheinen, fo wollte er 
doc diefe Perfonen durch ten Tod FT) over fonft allmalig ausfcheiden laſſen und 


— — — — — — 


*) Vergl. hierüber und namentlich über die intereſſante Sammlung: plantae selectae 
horti regii Pillniziensis, Polis a. a. D. 1,47. Ferner: Herrmann, Friedrich Auguft 
König von Sachſen. Dresten 1827, 8. 

”*) Außerdem fell fie gleich nach dem Tode ihres Gemahls, außer einem beträdhtliden 
Wertbe in Diamantın, die baarc Summe von 500,000) Zhlr. erhalten haben. 

***) Kür viele Männer in bedeutenden Echensftellungen eine ebrenvolle Auszeichnung, aber 
nur für Menige mit wirklichem Antb.it an den Geſchäften verknüpft. 

7) Dieſer räumte fihen ſeit einigen Jatren cifrig unter den Männern aug der Zeit der 
Auguſte auf, Außer den den (S. 173, 10, 101) Erwähnten gedenken wir bir des am 25. 


195 


man bemerkt nur, daf einzelne befähigte Männer rafcher heraufbeförbert wurden, in 
tenen der RKurfürft feine künftigen Werkzeuge erbliden mochte. So ward Gut⸗ 
ſchmid 1769 baronifirt, Oraf Zinzendorf 1768 Gefandter in Stodholm, Graf 
Detlev Carl Einfiedel 1774 Oberſteuerdirector, Graf Wallwitz 1774 Geheimer 
Rath, Graf Löben 1775 Geheimer Rath und Gefanbter ın Regensburg, nnd diefe 
Alle find fpäter Miniſter geworden. Ebenfo warb auch Dr. Johann Georg Spilf- 
ner, der fpäter ein Director im geheimen Kinanzcoffegium wurde, 1768 Dber- 
confiftorialratbp und 1774 Gcheimer Finanzrath*). Der nadhherige Oberberg- 
bauptmann Friedrich Wilhelm Heinrih von Trebra, ben der Kurfürſt bei einem 
verfönlichen Befuche in Dlarienberg (1773), wo er Bergmeifler war**), Tieb ge- 
wann, erhielt 1769 den Charakter ald Bergrath und 1773 den als Viceberghaupt- 
mann. So wurden auh Ferber, Wagner, Weld in jener Zeit befördert, 
oder befamen höhere Titel. Friedrich Ludwig v. Wurmb wurte übrigens fhon im 
Januar 1769 Eonferenzminifter, welcher Titel im Mai deffelben Jahres auch dem meift 
als Diplomat, namentlich als Geſandter in Münden ober Trier verwendeten Gra⸗ 
fen Andreas v. Riancour***) (geb. 10. Jan. 1722, F 28. Oct. 1794) zu Theil 
wurde. Eine eigentlihe Miniſterkriſis trat aber erfl 1777 em. 


Einen wirffichen Premierminifter hat ter Kurfürft nie gehabt; oder höchſtens 
mag in ben Ichten Jahren, wo trübe Erfahrungen und hohes Alter ihn gebeugt 
hatten, eine ſolche Wirffamfeit factifch eingetreten fein. Die längſte Zeit behielt 
Friedrich Auguft Jedem fein Fach und ſich die Prüfung und dag Urtheil vor. Da- 


Sept. 1762 geftorbenen Reichögraien Johann Gofimir v. Dallwik (geb. 9. Nov. 1715), Sans 
deshauptmanns der Dberlaufig, des am 28. Ausuft 1764 verftorbenen Grafen Friedrich Karl 
v. Wasxdorf auf Lichtenmwalde, wirklichen Geheimen Rath (geb. 27. März 1697), des am 
25. Aug. 1768 verftorbenen legten Grafen v. Megfc, Karı Ernft, des am 8. Märg 1765 vers 
Kerbenen Brafen Nieolaus Wilibald v. Gersdorf (geb. 28. März 1713), Sonferenzminifters 
und ehemaligen Geſandten in Petersburg und Münden, des am 17. Mai 1767 verftorbenen 
Kanzlers v. Prcigk (geb. 1722), des am 21. Juni 1767 verflorbenen Dberfammerherrn Graz 
fen Ziebrich Karl v. Bofe (geb. 13. Mai 1726), des am 23. April 1765 verflorbenen Bice- 
GeneralsAccistirertors, Freiherrn Ernft Friedrich v. Hagen (geb. 1722). Nun flarb am 
14. Sehr. 1769 Graf Julius Gebhard v. Hoym (geb. 17. Nov. 1721), w. Geh. R.; am 
17. Sept. 1769 Auguft Gottfried Dietrih Graf von Beichling (geb. 1703), w. Geh. R.; 
am 22. Aug. 1770 der Gabinets- und Conferengminifter Ghriftion Graf von Loß (neb. 12. 
Der. 1697, 1741 Reichegraf, früher Gefandter in Wien), am 15. Dct. 1770 der General 
Graf Friedrih Auguſt v. Coſel (eb. 17. Ost. 1712), ein natürlicher Sohn Augufts 11.; 
am 8. Zebr. 1772 der Dberfleucrdirector Graf Rudolph Bünau (geb. 27. Juli 1711); am 
21. Zuni 1773 ber Generalaceisdirector Hans Deinrih von Heeringen (geb. 3. Zanuar 
1697). 
*) Gr warb 1784 in den Reichsadel⸗, 1790 in den Reichefreiberrnftand erhoben, 1791 

Geheimer Rath und Departementsdircctor, 

**) Vergl.: v. Trebra, Bergmeifter:teben und Wirken in Marienberg, vom 1. Dee, 
1767- Auguſt 1779, Freiberg, 1818. 8. 

*F*) Seine ältefte Tochter war mit dem Lurpfälzifcken Gefandten in Dresden, Grafen 


ven Schall, vermählt. Daher flammen die noch jegt in der Laufig begüterten Schalls 
Riancour, 
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bei vergriff er ſich aber nicht ın eine vielregierende Einmifchung, fprang nicht vom 
GSelbfiregieren zum Selbfiverwalten über, fondern er fuchte tüchtige Männer zu 
finden, Tieß ihnen in ihrem Wirfungskreife eine geregelte Freiheit, foweit die fon« 
fige Berfaffung des Landes und der allgemeinen Behörden, das vorberrichende 
Princip der Collegialverwaltung verftatteten, ficherte fich aber, durch fireng einge- 
baltene geſchäftliche Ordnungen, bie Controle und die eigene Entſcheidung in allen für 
feine Cognition vorbehaltenen Angelegenheiten. In letzteren entfchied er fich nie, 
ohne das Gutachten der Sachverſtändigen und Competenten gehört und die Acten 
fetbft gelefen zu Haben*). Bei feinen Entfcheidungen leitete ihn vor Allem jener 
ihm unerfchütterlich eigene Rechtsfinn, welcher den Grundzug feines Wefens bil- 
dete, ihm den gefhichtlihen Beinamen des Gerechten verdient hat und ſich bei ihm 
in jener ebelften Entwicfelung bewährte, wo er in der willigften und heiligflen An- 
erfennung und Wahrung der Nechte Anderer, in der firengften Erfüllung der eig« 
nen Pflichten beftcht. Won feiner eigenen Berechtigung hatte er zwar das höchfte 
Demwußtfein, trug es aber in fleter, lebendiger Werhfelwirfung mit dem gleichen 
Bewußtſein der Höhe feiner Verpflichtungen und war im Cinzelnen zu Milde und 
Billigfeit neigend. Er kannte Feinerlei Capitufiren mit Gewiffen und Pflicht, und 
bie böchfte, durch Feine Lockung des Vortheils beirrte Gemwiffenhaftigfeit und Pflicht: 
treue übte er felbft und ſchätzte fie au Andern, ohne fie eben in ganz gleicher 
Strenge von ihnen zu fordern. Die Etifetle und ganze Anfchauung der Zeit, an 
den Fleineren Höfen, aus begreiflichen Grünten, noch ängftlicker eingehalten als an 
den größten, ftellte ihn auf fteile Höhe über dem Volfe, dem er fpäter fafl zum 
unfihtbaren Träger und Nepräfentanten der gefeßlichen Staatsgewalt warb und 
das ihm doch mit unendlicher Liebe und Verehrung anhing. Manderlei Mipftände 
und Befchwerden in den untern Kreiſen des Lebens find aber allerdings niemals, 
oder nur in fehr abgefchwächter Färbung zu feiner Kenntniß gelangt. In früheren 
Jahren überfchritt er manchmal die Kluft dur Reifen in die Provinzen und aud 
bier finden wir, daf er im fpätern Alter, wo er felbft fich immer mehr zurüchielt, 
den jungen Hoffnungen bes Königshauſes das Leben zugänglicher machte. Strenge 
Drdnung und Sparfamfeit, überhaupt die vollfommene Kunft des guten Haushal- 
tens, machten es ihm möglih, nah dem Stande der Zeit einen glänzenden Hof 
ftaat, ein gut ausgeftattetes Heer zu halten und für taufendfache gemeinnügige Ver— 
befferungen Summen bereit zu haben. Wir werden fehen, daß feine Regierung, 
wenigſtens in ben erften Decennien, eine reformatorifhe war, ja daß Sachſen un- 
ter ihm eine Zeit lang vielen andern Staaten ebenfo vorausging, wie es in einer 
fpätern Zeit feiner Negierung hinter benfelben zurücdzubleiben ſchien. Aber funda- 
mentale Umgeftaltungen liebte er niemals. Gr fuchte das Heil in der guten und 
treuen, den Vorfehritt in der immer befferen Handhabung tes Vorhandenen, nicht 
in grundfäglicher Aenderung feiner Formen. Daß das Wohl des Volkes, die Be- 
förderung der Bildung, Sittlichkeit und des allfeitigen Gedeihens in feinem Bolfe 
feine Aufnabe und daß dies nicht Sache feiner Willfür und Gnade, fondern ferne 


— . — 


*) Vergl. Poölit; a. a. O. I, 55. 


197 


Picht fei, wußte er wohl und tief und verfuhr danach. Aber die Beflimmung 
der Mittel dazu gebührte, fo meinte er, dem im Staate verfaflungsmäßig gebilde- 
ten Organismus, den er fich nicht wefentlich anders geflaltet denken Eonnte, ale 
wie er ihn gefunden und den er nur von Kenntniß, Trene und Nechtlichkeit belebt 
wollte. Wie viel Hemmendes in biefen formen felbf Tag und in welden Miß- 
Hang fie allmälig mit dem Leben felbft kamen, ift ihm um fo weniger aufgegan- 
gen, al&ı auch im Bolfe felbft diefe Ahnung erft fehr fpät in weiteren Krei⸗ 
fen erwachte. Energie, eine allerdings nicht immer ungefährlige*), nur wo 
fie aus dem reinſten Wollen fließt und mit edlem Maaße verbunden iſt, 
ihren ganzen Segen ungetrübt bringenbe, aber meift doch die Meinung beſtechende 
Figenfhaft, war niemals vorberrfchend in biefer Regierung und die des Abmi- 
aiftratore war in diefer Beziehung, im erften Cifer der Reform und dem Drange 
tes Aufräumens, wohl fräftiger geweien. In Sittenfirenge, Reinheit und edler 
Wäürde leuchtete Friedrich Auguſt und fein Haus dem ganzen Volle als Mufter 
vor und ber fächfifche Hof bot unter ihm einen fchlagenden Gegenſatz zu den Zei- 
ten der polnifchen Auguſte. ine firenge, nicht immer geſchmackvolle Etikette; 
mancherlei Rococoweſen; bie äftbetifch- philofophiiche Bildung nicht gerade Schritt 
haltend mit der Zeit; aber die edelfte Sittlichleit, eine fafl zur Pruderie geflei- 
gerte Zucht und Keufchheit. Die Formen feiner Kirche beobachtete er pünktlich und 
in feinem ganzen Weſen war eine wahrhafte Religiofität erkennbar; aber bei feiner 
hellen Einſicht, feinem prüfenden Urtheil und feinem reblichen Sinne war ihm jeg- 
liche Bigotterie und Unduldſamkeit unzugänglih. Sein Beichtvater war die Tängfle 
Zeit der helldenkende, hochgebildete Biihof Schneider, ein Freund Reinhards. 
In der Iutherifchen Kirche, welche auch unter diefem katholiſchen Fürften bis 1807 
die herrſchende blieb in Sachſen, bürgerte fih unter den Dberhofpredigern Herr⸗ 
mann, Reinhard, v. Ammon ein gemäßigter Nationalismus ein, der unterweilen, 
j. D. in den nennziger Jahren in Leipzig unter Rofenmüller, zu ziemlicher Trivia- 
Iität Herabfanf. Doc wir werden die inneren Juflände des Landes und das Wir- 
fen des Rurfürften dabei fpäter im Einzelnen zu betrachten und die Belege für 
das eben Geſagte zu liefern haben. 

Bald nach feinem Regierungsantritte vermählte der Kurfürſt fi mit der Prin- 
zeffin Maria Amalia Anguſte (geb. 10. Mai 1752, F15.Nov. 1828), einer 
Tochter des Pfalzgrafen Friedrich von Zweibrüden und der Pfalzgrafin Maria 
Francisca von Sulzba.h, einer Schwefler ferner des nachherigen erften Könige 
von Daiern, Marimilian Joſeph. Mit ihrem Bruder, dem damals regierenden 
Pfalzgrafen Karl von Zweibrüden, ward nach einigen Jahren (1774) die Schwe- 
fler ihres Gemahls, die Prinzeffin Maria Amalia, vermäblt (|. oben ©. 178). 
Ihre eigene Ehe ward durch Procuration zu Mannheim am 17. Yan. 1769 ge- 
(Hloffen und zu Dresden am 29. Yan. vollzogen. Ihre Ankunft in Sachſen ward 
auf dem ganzen Wege ihrer Reife durch eine Reihe von Feſtlichkeiten bezeichnet, 
deren ausführliche Befchreibungen in den Zeitblättern jener QTage manchen Beitrag 
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*) Namentlich weil Manches unter dieſem Namen läuft, was ihn nicht verdient. 


198 
zur Sittengefchichte Tiefern Eönnten. Ueberall an der Straße, auf ber fie in Iang- 
famen Touren — fie übernachtete in Delsnig, Plauen, Zwidau, Chemnit und 
Freiberg — reifte, waren in ber Nähe der Städte und Dörfer Chrenpforten er- 
richtet und hatte fih das geſchmückte Landvolk und die Bürger aus den Fleinen 
Nachbarſtädten eingefunden, um unter Bortritt der Pfarrer und Schufmeifter, mit Res 
den, Geſang geiftlicher Lieder und Bivatrufen, aud) häufigem Schiefien ihre Freude 
zu bezeigen*). Die meiften Anftrengungen wurden natürlich in den Städten ge- 
macht, in denen übernachtet wurde, Aufzüge der Schüßengilden, in wunderbar 
grellen und geſchmackloſen Uniformen, und der fonfligen gepußten Bürger, Entge— 
genreiten, unendliches Muficiren, Fadelzüge und luminationen, wobei die ge- 
fhraubte, eine pedantifche Gelchrfamfeit zur Schau tragende Künftlichfeit der meift 
Iateinifchen Zransparents auffällt, fanden reichlich flatt. In PM auen waren auf 
dem Rathhauſe faft alle griedyiichen Gottheiten im Xransparent angebracht, au 
jeden Kenfter Eine, je mit einem Sprude, die fih zu einem Gedichte formirten, 
worauf aber dann ein anderer Bers fagte: „Weicht, ihr falfhen Heitengötter, 
Unfer Gott iſt Zehova Und fein Kind Amalia!’ Da der Großvater der Braut 
Pfalzgraf zu Birkenfeld gewefen war, fo fpielt die Birke und ihre VBermählung mit 
der Raute in Gedichten und Transparente eine große Nofe. Die Credenzteller, 
auf denen Gedichte, Kränze und dergleichen überreicht werden, find nod oft von 
Zinn. Wenn die hohe Neifende irgend eine hochgefchraubte und langathmige Rede 
mit den furzen und einfachen Worten erwiedert: „Wir bebanfen Uns,‘ fo bricht 
Alles in Jubel über folhe gnädige Antwort aus und in den Befchreibungen wird 
biefelbe mit großer Schrift gedrudt. In Zwickau ward befonters viel mit zwei 
großen Abtheilungen von halb erwachſenen Bürgersföhnen und Bürgerstöchtern ge- 
macht, welche als Schäfer und Schäferinnen gefleidet waren und beftändig mit 
ihren Schäferftäben falutirten. Sie fonnten der kurfürſtlichen Braut nicht oft ges 
nug vorgeführt werden und als diefe endlich gar ein foldhes Kind an den Wagen 
bringen ließ und abfüßte, fo wurden zahlreiche Freudenthränen „effectuiret.“ „Die 
oftgedachten Bürgerskinder,“ heißt es aber nod in der Zwickauer Befchrerbung, 
„ſuchten bei dem Magiftrat um Erlaubniß an, daß fie zur Bezengung ihrer unter: 
thänigften Freude, ihre fo gnädigſte Landes-Mutter gefehen zu haben, fich ein un- 
ſchuldiges Vergnügen mit Tanzen machen dürften, welches ihnen denn auch, mit 
Zuordnung einiger Auffeher, geftattet und denfelben vom Rathe einige Braten mit 
Drod und Bier gegeben wurden, und fie haben einige Stunden lang in der Iften 
Claſſe der lateiniſchen Schule dieſes unfchuldige Vergnügen, in befler Ordnung, 
bei Muſik und einer großen Menge Zufchauer genoſſen.“ In Zreiberg ward die 
Braut von dem Kurfürften eingeholt. In Dresden zogen fi die Keftfichkeiten 
durch mehrere Tage und ward dabei die große Oper: la clemenza di Tito zum 


*) Ohne Aufforderung von Seiten der Amtleute war das freilich nicht absegangen und 
in der Befchreibung von dir Oelsnitzer Keftlichkeit ward es fehr ungnädig vermerkt, daß trotz 
dicjer vom Amtmann erganzenen Aufforderung die Jungfern ron Maſchwitz (Mugwig !) ganz 
ohne Lieder und Kranze erfchienen feien. 
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often Male wie es hieß?) aufgeführt. Die Trauung verrichtete der Kurfürſt 
son Trier. 

Die Kurfürſtin war eine fehr gutherzige, beitere und Icutfelige Dame, welde 
beionders in den erſten Decennien ihren Gemahl öfters zu Reifen in die Provin» 
sem veranlaßte, auch die inländifchen Bäder zu heben fuchte, indem fie öfters ihren 
Aufenthalt daſelbſt nahm, 3. B. in Wolfenftein. Vielleicht daß dabei auch ter 
Buuf, eine Fruchtbarkeit zu erwecken, mitgewirkt bat. Denn tie Ehe ded Kur« 
fürftem blieb lange finderlos. Erſt als man die Hoffnung, daß der Stamm des 
Danfes fi in diefer Linie fortpflanzen werde, faft aufgegchen zu haben fchien, 
dachte man an eine Bermählung der jüngeren Brüter des Kurfürften, von - tenen 
itrigens Karl, der Liebling der Mutter, ein fihöuer Dann von großer geifliger 
Regfamfeit**), fchon 1751 geflorben war. Prinz Anton ward am 2, Sc, 
1751 mit Maria Karoline (geb. 17. Jan. 1704), ter Tochter des Königs 
Victor Amadeus II. von Sardinien, vermählt, die aber fiıhon am 23. Dec. 1752 
an den Blattern wieder ftarb. Jetzt ward die Kurfürflin am 21. Juni 1752 von 
einer Tochter, der Prinzeffin Maria Augufta, entbuncen, welche ter einzige 
Eproffe aus diefer Ehe blieb und die Wohlthätigkeit ihrer Mutter geerbt hat. 
Rau vermählte fi, am 18. Oct. 1787, Prinz Anton anterweit mit der leopol- 
tiniſchen Kaifertochter, der Erzberzogin Maria Thereſia (geb. 14. Jan. 1707, 
+7. Rov. 1827). Aber auch aus diefer Ehe ftarben die Kinder alle fruhzeitig“**). 
Zagegen ıft die Ehe, welche der jüngfte Prinz, Marimilian, am 9. Dias 1792 
mit der Prinzeffin Karoline Maria Therefe Joſephe (geb. 22. Nov, 
1770, + 1. März 1804), Todter des Herzogs Ferdinand von Parma einging, 
eine an Kindern gefegnete geworben. 

Die Kurfürftin begleitete ihren Gemahl 1759 zu ter Einnahme der Erbhul- 
tigung, welche in deu Kreisſtädten der fieben erbländiſchen Kreiſe, fowie in ten 
beiten Lauſitzen, überall, außer in Plauent) und Neutatt, vor dem Kurfürften 
perfönlich erfolgte. Sie fand mit all dem Pomp der Rococozeit und nut all ten 
Formen flatt, wie wir fie 1827 zum letzten Mal geſehen heiben und wie fie einer 
Berfaffung und Ordnungen des lebens entiprahen, denen tie Zeit 1769 allertings 
noch Tange nicht fo entwarhfen fein mochte, wie 1827, wo fih gar fein Verſtänd⸗ 
niß mehr dafür fand im Volke. Im Uebrigen wurde von Kurfurſten Die auf Auf 
rechthaltung der Staats- nnd Kirchenverfaffung zu ertheilende Berfiherung am 17. 
Jani 1769 geleifiet tt). 

Nah den Stürmen der Kriege, durch welche Preußen feinen Eintritt in tie 





— —— — — — 


*) Sie war ſchon 1733 aufgeführt worden, als eine Schmeichelei Brühls, wie der Kur⸗ 
fürſt Sulkowski verziehen, d. h. wie Brühl den Eulfomwsti geſtürzt hatte. 
) Nach Williams Zeugniß. 
ꝛ*e) Marie Ludovike, geb. 14. März 1795, F 25. Aprit 17%. Friedrich Auguſt, geb. u. 
+ 5. April 1796. Marie Johanne, geb. 5. April 1798, +30. Dit. 1790. Marie Iherife, 
eb. 15., F 16. Det. 1799. 
+) Dier nahm fie der Kreishpauptmann v. Mangold ale Gommiſſarius ab. 
tr) C.A. Cont. 1, 1,18, 
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zur Sittengeſchichte liefern könnten. Ueberall an der Straße, auf ber fie in lang— 


famen Touren — fie übernachtete in Oelsnitz, Mauern, Zwickau, Chemnitz und 
Freiberg — reifte, waren in ter Nähe der Städte und Dörſer Chrenpforten er- 


richtet und hatte fi Tas geſchmücite Pantvolf und die Burger aus den Ffleinen 
Nachbarftädten eingefunden, um unter Bortritt der Pfarrer und Zchufmeifter, mit Re— 
den, Geſang geiftlicher Lieder und Vivatruſen, auch baufigem Schießen ihre Frende 
zu bezeigen”). Die merften Anſtrengungen wurden natürlich in den Städten ge 
nacht, in denen ubernadtet wurde. Aufzüge der Schutzengilden, m wunderbar 
greffen und geſchmackloſen Uniformen, und der fonjligen gepußten Bürger, Entge— 
genreiten, unendliches Muſiciren, Sadelzüge und Illuminationen, wobei die ge— 
ſchraubte, eine pedantiſche Gelehrſamkeit zur Schau tragende Künſtlichkeit der meift 
Tateiniichen Transparents auffällt, fanten reichlich ſtatt. In Plauen waren auf 
tem Rathhauſe fat alle griechiſchen Gottbeiten im Transparent angebradt, an 
jedem Kenfter Eine, je mit einem Spruche, die ſich zu einem Gedichte formirten, 
worauf aber dann cin anderer Vers ſagte: „Weicht, ihr falſchen Heidengötter, 
Infer Gott ift Jehova Ind fein Kind Amalia!“ Da der Örofvafer der Braut 
Palzgraf zu Birkenfeld gewelen war, fo ſpielt tie Birke und ihre Vermäblung mit 
der Raute in Gerichten und Transparente cine große Wolle. Die Credenzteller, 
auf tenen Gedichte, Kränze und dergleichen überreicht werden, find noch oft von 
Zinn, Wenn die bobe Reiſende irgend eine hochgeſchraubte und langathmige Rede 
mit den Furzen und einfachen Worten erwiedert: „Wir bedanfen Uns, fo bricht 
Altes in Jubel uber folhe gnädige Antwort aus und ın den Beſchreibungen wird 
biefelbe mit großer Schrift gedruckit. In Zwickau werd befonters viel mit zwei 
großen Abtheilungen von halb erwachſenen Bürgersſöhnen und Bürgerstöchtern ge» 
macht, welche als Schäfer und Schäferinnen gekleidet waren und beftündig mit 
ihren Schäferftäben ſalutirten. Sie fonnten der kurfürſtlichen Braut nicht oft ge— 
nug vorgeführt werden und als dieſe entiich gar ein folches Kind an den Wagen 
bringen ließ und alfüfte, fo wurden zahlreiche Freudenthränen „effectuiret.“ „Die 
oftgedachten Bürgerskinder,“ heiſtt es aber noch in der Zwickauer Beſchreibung, 
„fuchten bei tem Magiſttat um Erlaubniß an, daß fie zur Vezeugang ihrer unter: 
thanigſten Freude, ihre jo gnadigſte Landes-Mutter geſehen zu baben, ſich ein un- 
ſchuldiges Vergnügen mit Tanzen machen dürften, welches ihnen denn auch, mit 
Zuordnung einiger Aufſeher, geftattet und denſelben vom Nathe einige Braten mit 
Brod und Bier gegeben wurten, und fie haben emige Stunten lang in ber Iflen 
Claſſe der lateiniſchen Schule dieſes unfchultige Vergnügen, in beſter Ordnung, 
bei Muſik und einer großen Menge Zuſchauer genoſſen.“ In Freiberg ward die 
Braut von dem Kurfurſten eingebolt. In Dresten zogen fih tie Feſtlichkeiten 
durch mehrere Tage und ward dabei Die große Oper: la clemenza di Tito zum 


*) Ohne Aufforderung von Seiten der Amtleute war das fritih nicht absesangen und 
in der Beſchreibung von der Dileniser Reftlichfeit ward es ſehr ungnadig vermerkt, daß Iren 
Dieter von Amtmann ergan enen Suferdeung die Jungſern ven Maſchwitz (Magwitz“) aan; 
ohne Lieder und Kranze erſchienen fiien. 
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Schönburg verheiratfet*), verffagte feinen Schwiegervater wegen des Einbringens 
feiner Gemahlin, im Betrage von mehr als 20,000 Thlr., gewann den Proceß 
und bradte es zulest dahin, daß die Landesregierung gerichtliche Erecution ver- 
hüngte und zn deren Bollfiredung tem Amtshauptmann Grafen Otto Wilhelm 
von Solms nad dem Beamten zu Zwidau Auftrag gab (1777), wogegen der böh⸗ 
mifche Lehnohof Debortatorien erließ. Unbelümmert darum, warb militärifche Ere- 
eution nah Glaucha gelegt. Hierauf verlangte Maria Thereſia ), als Königin 
von Böhmen, in einem Schreiben vom 3. März 1777 von dem Rurfürften die 
Herfiellung des früheren Standes der Dinge in den „„Schönburgifchen böhmifchen 
Lehnsherrſchaften.“ Der Kurfürft nahm die Verwendung des Königs von Preu- 
fen in Anfprudh, antwortete der Kaiferin-Rönigin, er babe bloß feine Hoheitsrechte 
behauptet, ohne die böhmifchen Lehnsrechte zu beeinträchtigen, der Gang bes Rechts 
gegen den Grafen könne nicht unterbrochen werden, und beſchwerte fih über dad 
Berfahren des böhmifchen Lehnshofes, ließ auch durch feinen Gefandten dem Reichs⸗ 
vicefauzler eine Vorſtellung einreihen. Statt aller Antwort rüdten 200 Mann 
öflerreichifcher Truppen **), nebft dem böhmifchen Lehnscommiffarius v. Eſcherich 
und dem Grafen, der fich entfernt gehabt, in Glaucha ein. Der Commiffarius 
erflärte der Schönburgifchen Geſammtregierung, daß die Kaiferin-Rönigin die Lan⸗ 
tes- und Öberlehnsherrlichkeit über die Herrfchaften Glaucha, Waldenburg und 
Lichtenflein als ihr allein zuſtehend betrachte, und erflärte, durch Erlaß vom 21. 
April, den Receß für aufgehoben, verbot auch, am 23. April, den Schönburgifchen 
Untertanen, nachdem er fämmtlihe Bafallen, Beamte, Pfarrer und Schuldiener 
vor fich geladen, den kurſächſiſchen Geſetzen fernerweit Kolge zu leiften, dem Kur- 
fürften Abgaben zu bezahlen, an deffen Gerichte zu appelliren oder Acten an kur⸗ 
ſächſiſche Difafterien zu verfchiden und das Kurhaus in dem SKirchengebete zu er- 
wähnen. An den Grenzen der drei Herrfchaften wurden Reichsadler aufgerichtet. 

Der Kurfürft befahl feinen Truppen, fih überall vor den öſterreichiſchen zu⸗ 
rüdzuziehen, that aber in Wien wieterholte, auch von Preußen gebilligte Vorftell- 
ungen und erbot fich zu einer Unterbandlung nach Herftellung des Etatus quo, 
wie er vor dem Jahre 1771 geweſen. Erſt am 25. Sept. verſprach eine Note 
des Zürften Kaunitz die Zurüdziehung ter Truppen und der Lebnscommilfion. 
Die Unterhandlung aber und der weitere Fortgang biefer Angelegenheit }) verlor 
ſich in den baierifchen Erbfolgefrieg, welcher eben im jener Zeit zum Aus⸗ 
drade kam. 


Denu am 30. December 1777 farb der Kurfürſt Maximilian Jofepp 


*) Sie war fein einziges Kind aus erfter Ehe (geb. 6. Juni 1748) und ihre Mutter 
galt für eine natürliche Tochter des Markgrafen Rarl von Brandenburg. 
*°) Der Graf von Schönburg war überdem in jener Zeit Batholiich geworben. 
»ꝛ) S. Polit aa. D. I, 159. Weiße (Gecchichte Friedrich Augufts, Leipzig 1811, 
8. 6. 25) ſpricht von einem Bataillon, 4 Kanonen und 150 Dufaren. 
+) Bergi. über biefelbe: (Pinther), Topographie von Schöndburg. Halle, 1802. B. 
Canzleor. tableau de l’electorat de Saxe (Dresden und Leipzig, 1756, 4.) &. 471 ff. 
Pernice,’quaestionum de jure publico germanico particul. I. Hal. 1828. 4. 
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von Baiern (geb. 28. März 1717), der Bruder der Kurfürftin Mutter von 
Sadfen, an den Pocken und mit ihm erlofh, da fein jüngerer Bruder, der Her- 
309 Clemens, fchon 1770 erblos geftorben war, der kurbaieriſche Mannsſtamm 
Wilhelmifcher, vielmehr Ludwigiſcher Line und der Kurfürſt Karl Theodor von 
der Pfalz (geb. 11. Dec. 1724, + 16. Fehr. 1799) war damit zur Erbſchaft der 
Kur Baiern berufen. Mit diefem Erbfall war zunächft ein ganz einfacher Erban- 
Spruch verbunden, nämlich der der verwitweten Kurfürftin Maria Antonia von 
Sachſen auf die Allodinlerbfchaft der ausgeftorbenen Linie. Der Betrag dberfelben *) 
wurde furfächfifher Seits auf nicht weniger als 47 Millionen Thlr. berechnet, ins 
dem man die ganze Oberpfalz mit in Anfchlag brachte, welche Kurfürft Marimi- 
lian von Baiern für die dem Kaiſer Ferdinand IT. im dreifigjährigen Kriege ge> 
leiftete, zu 13 Millionen Thlr. berechnete Kriegshülfe erhalten hatte. Diefe 13 
Millionen hatte Maximilian aus dem Allodialvermögen feines Haufes entnommen 
und die Wiedererftattung verfelben an die Allodiaferben, für den Fall eined Er- 
Löfchens des Mannsſtammes, ausdrücklich vorbehalten. Celbft der Frieden von 
Osnabrück follte dies indireet anerkannt haben**). Nun hatte die Kurfurſtin Ma— 
via Antonia — unter Bedingungen und Umſtänden, auf die wir fpäter zurückkom— 
men wollen, die aber die Anfprüche felbft in feiner Weiſe tangırten, — ihre Ans 
fprüche auf diefe Erbfchaft fhon am 1. Mas 1776 ihrem Sohne, tem Kurfürften, 
förmlich abgetreten. Es wurde nun der Gebeime Rath Adolph Alexander Freiherr 
v. Zehmen, ſchon am 3. Jan. 1778, nach München abgefendet, um die Allodialgüter 
in Befig zu nehmen und die Verfiegelung ter Mobiliar- und Archivbehältniſſe zu 
bewirfen. Daß man in München auf diefe Anfprüche nicht fogleih bereitwillig 
einging, war begreiflic und wiederholt fi) in allen ähnlichen Fällen. Indeß 
möchte die Sache im Wege tes unmittelbaren Vergleichs erledigt, oder in einen 
friedlichen, wenn auch langſamen Nechtsftreit *"* ) ubergeleitet worden fein, wäre nicht 


*) Einzeln aufgezählt in einer Beilage zu der Staatsſchrift: Ihrer Eurfürftiihen Durch— 
laucht zu Sachfen Rechtsbegründete Anfprüche an die bairifche Allodialverlaſſenſchaſt. Dres: 
den, 1773. 4. Die in diefer ganzen Angelegenheit gewechſelten Staatsfihriften |. taeils vol: 
ftändig, theils im Auszuge in (Arndt) Sammlung von Staatöfchriften zum Bebufe der 
bairifchen Geſchichte nach erlofchener Wilhelmiſcher Linie, Frankſurt u, Leipzia, 5Th. IT. 8. 
(DHanfen), Abhandlungen und Materialien zum neueſten deutſchen Staatéerechte und Rechtsge— 
fbichte des Tahres 1778 und 1779. Berlin u. Leipzig, 1778, 6. Th. 8. Lebrunvelftandig und nicht 
unparteiifch ausgewählt ift die: Sammlung aller Staates, Hof: und Sefandtfdaztefchrifien, auch 
anderer rechtlichen und hiftorifchen Abhandlungen, welche die baieriſche Erbfolge und den bar: 
über entflandenen Krieg betreffen. Wien 177%, 4 Bde. 4. Vergl. auch: Frederic. oeuv. 


posth. P. 5. — de Herzberg, serueil de deductions (a Berlin, 1739 IM. 3 voll 8.) 
P. 1, p. 1. — v. Dohm, Denkwürbigkeiten meiner Zeit. (Lemgo, 1814 ff., 32h. 8.) Ab. 
1, S. 23 ff. %H 3, ©3 ff. — de Görtz, memoires historiques de la negociınon en 


1778. Franck. 1812. 8. Graf Börg, Hifterifche -und politische Dentwürdigfeiten, (Stutty. 
und Zübing., 1827 ff. 2 3. 8.) Th. 1, ©. 77. — Denkwürdigkeiten des Freiherrn Achat 
Ferdinand v. d. Aſſeburg (Berlin, 1842, 8) ©. 324 ff. 

2) L. P. ©. 4. IV, $.9. Darüber ift viel gefteitten worden. Vergl. die Wiener Samm— 
lung, Abth. 2, ©. 141 fi. 

»**) Kurpfälzifcher Seits bezog man ſich beſonders auf den Verzicht der Kurrürfiin vom 
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die ganze Angelegenheit durch anderweite VBerflechtungen zu einer politifchen Kriegs⸗ 
tige geworden, wo man denn kurpfälziſcher Seite denfen mochte: wenn das Schwert 
eamal enticheiden müfle, fo möge es auch dieſen Knoten zerbauen. Zehmen erhielt 
eine „‚weder gewierige noch beflimmte und bloß zu unnöthigem Aufenthalt Anlaß 
gebende““ Antwort und feine Proteflation (9. Febr. 1778)*), fowie alle in Wien **) 
une Hegensburg gemachten Eingaben fanten fein Gehör. Nicht Kurpfalz war ber 
bartnäckigſte und gefährliche Gegner, ſondern Oeſterreich und dieſes feßte fich 
meciell den fahfifhen Anfprücden entgegen, weil es zur Colorirung anderweiter Ab- 
fichten der Behauptung bedurfte, Maria Thereſia betrachte fih als die beſtberech— 
tızte Erbin der baieriſchen Allotialerbfhaft”**). Der Kurfurſt Karl Theotor war 
ſchwach und prachtliebend, hatte Feine thronfolgefühigen Erben feiner eignen Yınie, 
wohl aber einen unehelichen Sohn zu verforgen. Die Minifter des Testen Kurs 
furften aus altem Stamme waren von Deflerreih gewonnen und batten bei feinem 
Tote fofort die Thore von München fihlieken laffen und nur Oeſterreich Nachricht 
gegeben. So fepte ſich Oeſterreich in Belt von Nieverbaiern und der Oberpfalz, 
in welcher es namentlih einen befondern Anſpruch an vie Herrfchaft Mindelheim 
geltend machte, anf tie es in ter That 1614 eine Anwartichaft erhalten, die fich 
jedoch nur anf das beziehen fonnte, was in diefer Herrfchaft Reichelehn war. Der 
Karfürfl Karl Theodor aber, theild erfchredt durch die öfterreichifchen Truppen, 
theils gewonnen dur Verſprechungen für dad Kind feiner Liebe, fhwahen Mur 
tbes und ohne ſtarkes Intereſſe an der Sache, von beflochenen Ratbgebern um- 
riagt, willigte in einen Vertrag vom 3. Januar 1778 T), worin er die von Defler- 
reich fowohl auf alle von dem Herzog Johann von Niederbaiern feit ber Theilung 
sen 1353 17) befeffenen fänter, als auf Mindelheim und die böhmischen Lehen ın 
ter Dberpfalz erhobenen Anfpruche anerkannte und felb feine Mitwirfung zur Be⸗ 
ſiznahme diefer Landestheile zufagte, wogegen Oeſterreich die gar nicht bejtreitbare 
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12. Zuni 1747 und bie inneren Hausverträge. Dem ward mit Neht entgeynet, daß das alles 
kieß zu Gunften bes erlofchenen Stammes gegoltin hatte. Hierauf fuchte man zu beweifen, 
to diefer erlofhene Etamm fo viele Schulden auf die Erbſchaft gebracht babe, daß fie nicht 
mehr exiſtire. 

*) Beilage zu ber angeführten Etxatsfchriit. Beantwortung bes churpfälziſchen Wis 
beripruch gegen Ihre Ghurf. Durchl. zu Sadıfen wohlbegründete Anſprüche an die bayerifche 
Alcdialverloffenfhaft. Dresden, 1779. 4. 

”*, Geſandter in Wien war von 1715 1773 Graf Gottheif Adolph v. Hoym (.cb. d. 
21. Oct. 1731, + 22. April 173). 

”"*) Bermöge ber Heirathen des Erzberzogs Karl und der Tochter des Herzogs Albrecht 
V.. des Kaiſers Zerbinand I. und der Tochter des Herzogs Wilhelm von Baiern. Defters 
reich mußte im diefee Angelegenheit eine Rechtsanficht behaupten, welche in dem öfterreichiz 
hen Erbfolgeftreite von Seiten Baierns gegen Maria Thereſia aufzeftelt worden war: den 
Terzug des jrüheften Regredienterben vor der legten Erbtochter. 

+) de Martens re:neil, I, 653. 

+r) Man betrachtete dieſe in Wien für cine Todtheilung, wo bann Niederbaiern fchon 1425 
niht an Oberbaiern, fondern an den Schwiegerſohn des Herzogs Johann von Nietertaiern, 
den Herzeg Albrecht von Deſterreich hätte fallen follen. Diefer hatte aber gegen Geld ver- 
sichtet und feine Nachkommenſchaft war auch fänuft eriofchen. 
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von Baiern (geb. 28. März 1717), der Bruder der Kurfürſtin Mutter von 
Sachſen, an den Poren und mit ihm erfofib, da ſein jungerer Vruder, Der Ser 
zog Clemens, fihon 1770 erblos geſtorben wor, ter lkurbaieriſche Mannsſtamm 
Wilhelmiſcher, vielmehr Ludwigiſcher Linie uns Der Kurfurſt Karl Theodor von 
der Pfalz (geb. 11. Dee. 1724, 7 10. Febr. 17H war damit zur Erdſchaft der 
Kur Baiern berufen. Mit dieſem Erbfall war zmunjt em ganz einfacher Erban— 
fpruch verbunden, nämlich der der verwitweten Kurfürſtin Maria Antonia von 
Sachſen auf die Allodialerbſchaft Der ausgeſtorbenen Yinte Der Betrag derfelten®) 
warte kurſächſiſcher Seite auf nicht weniger als 47 Millionen Thir. berechnet, in— 
Dem man Die ganze Dberpfalz mit in Anſchlag brachte, welche Kurſürſt Marimi— 
tan von Baiern fur Die dem Kater Ferdinand 4. im dreißigiäbrigen Kriege ge— 
leiſtete, zu 13 Millionen Ihr, vercchnete Kriegshülſe erbalten baute, Diele 13 
Millionen batte Marimilian aus tem \iitotiolvermögen feines Hauſes entnommen 
und die Wiedererſtattung derſelben au die Allodiaterben, für ten Fall eines Er— 
löſchens des Mannsſtammes, ausdrücklich vorbehalten. Seleſt der Frieden von 
Osnabrück ſollte dies indirect anerkannt haben *22. Nun batte die Kurfurſtin Ma— 


ria Antonia — unter Bedingungen and Umſtanden, auf die wir ſpaäter zurückkom— 
men wollen, Die aber tie Auſprüche ſeleſt in leiner Aeiſe tangirten, -- ihre Bi 


ſprüche auf Tiefe Erbſchaft ſchön am L. Mar 1775 ihrem Sohne, Tem Kurfür 

förmlich abgetreten. Es wurde nun der Geberme Raih Adolph Neranter Are * 
v. Zehmen, ſchon am 3. Jan. 1778, nach München abgeſendet, um die Allodialguter 
in Beſitz zu nehmen und Die Verfiegelung der Mobiliar- und Archivbehältniſſe zu 
bewirken. Daß man m Müuchen auf tele Auſprüche nicht ſogleich bereitwillig 
einging, war begreifiich und wiederhbolt ſich in allen äbnlichen Fallen. Indeß 
möchte die Sache im Wege des unmittelbaren Vergleichs erledigt, oder in einen 
friedlichen, wenn auch langſamen Nechtsftreit 9) ubergeleitet worden ſein, wäre nit 


*) Einzeln aufgezäblt in einer Beilage zu der Zraauforiia: Ihrer kurfürſtliden Dur: 
laucht zu Sachſen Rechtsbegründete Anſprüche ar De bairiſche Alledinivalsftinjeat Dres 
den, MIN. 4. Die in dieſer ganzen Ancltegenbeit gemökten Staatsſcſhriſten ſ. tacils voll: 
ſtändig, theils im Auszuge m 1Arndth Zammtung von Stauteſenriften zum Bedufe der 
bairiſchen Geſchichte nach erloſchener Wilhelmiſcher Linie; Frankiurt u. Leipzia, 5IThb. 1788. 8. 
(Hanſen), Abhandlungen und Materialien dium neueſten deutſchen Staaterechte nnd Nechtsge— 
ſchichte des Jahres 177 und 1779. Darin. veivzin, 11,6... Sehr unvodſtandig und nicht 
unparteiiſch aukgewaählt iſt die: Sammtung aller Atrats-, Joof und Geſandtſſateſchriſten, auch 
anderer rechtlichen und hiſteriſchen Abhandlungen, welcht vie baieriſche Erbfo'ge und Ben dar— 
über entſtandenen Krieg betreffen. Rien ray, Voe. . Bergl. auch: Krederie II, ecus. 


posih. P. 5. — dellerzberga, ernait de dediiclins (4 Bern. USt. nel 8. 
P. I. p. 1. — v. > m, Denkmwürdigkeiten meiner 3: Lemgo, III MW, 5 Ah. 81 In 
j,z.23 ff Ih. 3 ff. > de Görtz, mewoles hisseinjves de da mezo taken en 
ITIS. Franef. IR 8. Graf Sorg, biſteriſche und politiſche Dinfwuröisfeiten, (Stuttg. 
und Zubing., 1827 ff.? Th. 8.) Sb. 1, S. Te. — Denk vurdigkeiten des Freiherrn Acha 


Ferdinand v.d. arferurg “ Berlin, 1219, 8) 2. 220 1 

,1.2P04.W,89 Darüber iſt viel geſtritten werden Vergl. die Wiener Samm— 
lung, Abth. 2, S. 141 ff. 

.) Kurpfälgifeber Scits bezog man SE beſenders auf den Verzicht der Kuraurftin von 
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Angeſts von Sachſen⸗Weimar, nach Erledigung der baieriſchen Angelegenheit preu- 
hider Staatseminifter und Gefandter in Petersburg und fpäter in Regensburg, wo 
a om 7. Augufl 1821 +), den Herzog von Zweibrüden zu beflimmen, gegen die 
Biram Convention, die ohne feine Einwilligung feine Gultigkeit haben könne, zu 
rroteſtiren*) und die Vermittelung des Königs von Preußen anzurufen. 

Der König vou Preußen, der allerdings gleich auf bie erfle Anzeige, die ihm 
a Wiener Hofe in Betreff des Borgegangenen gemacht wurde (20. Yan. 1778), 
sit der Erklärung geantwortet hatte (7. Febr.), daß er „bei einem fo fritifchen 
ẽreigniß und beim Anblicde fo vieler Unternehmungen, welche durch ihre Kolgen 
tie Berfoffung der erfien Kurfürſtenthümer und das ganze Bleichgewicht im Reiche 
übern Haufen werfen könnten, unmöglich ganz gleichgültig bleiben könne,“ verfuchte 
anfangs in fehr gemäßigter Weife vermittelnde Borflellungen, während er zum 
friege bereit war, von dem er wußte, daß Joſeph ihn wollte. Oeſterreich ante 
vortete ſchon am 1. April 1778 ziemlich gereizt: da man preußifcher Seits erflärt 
jabe, daß Feine einzige der von Seiten der Kaiferin- Königin gemachten Anforbe- 
rgen im geringfien beftehen könne, fo befinde man ſich auch nicht mehr im Stande, 
hd in eine fernere Ausführung diefer Rechte einzulaſſen; noch viel weniger aber 
leme man fich dazu verſtehen, einen rechtmäßig begriffenen Beſitz fahren zu laſſen. 
Non werde Allen, die an ber baierifhen Erbfchaft Theil nähmen, Gerechtigkeit 
ziterfahren Taffen und fei weit entfernt, etwas zu behaupten, was den Artikeln 
des weſtphäliſchen Kriedens, oder einem andern Reichsgeſetze zuwider fei. Aber die 
Raferin-Rönigin, welche gar nicht glaube, daß ihr die furfürfilihe Wurde, ober 
he Eigenfchaft eines der vornehmften Reichoſtande ein Recht gebe, ſich zum Richter 
eder Bormunde eines ihrer Diitflände aufzumerfen, oder einem berfelben das Recht, 
af alle vermöge der Reichsgeſetze erlaubte Art und Weile Erwerbungen zu ma- 
Gen, zu beflreiten, könne und werde, vermöge biefes unftreitigen Grundſatzes, nie- 
wald zulaffen, daß ein anterer Reichsſtand ſich dergleichen Anfehen, weder gegen 
fe, noch gegen einen andern Reichsmitfiand anmaße; und werbe fogleih, wenn 
Jemand in gegenwärtigen Umfländen fie bloß aus Neid über einigen neuen Er- 
verb anzugreifen fich beigehen laſſen follte, nicht nur einer folchen öffentlichen 
derletzung der gemeinen Sicherheit alle Mittel ciner gerechten Vertheidigung entge- 
genſtellen, fondern fih auch ihrer Seits genöthigt glauben, eben ihrer Reichs- 
mtfände, der fih in dieſem Falle befinden möchte, zu befriegen”). Der 
König nahm aber von der Aeußerung, daß man den Betheiligten gerecht werben 
wolle, Anlaß, auf beſtimmte Vorſchläge daruber anzutragen (21. April). Inzwi⸗ 
(hen fand fih, daß Defterreih noch nicht völlig bereit war zum Kriege, und fo 
gab man eine zwar ausweichende und in ihrer ganz allgemeinen Haftung völlig 
anbefriedigende, aber doch milder gefaßte Antwort***) (7. Mai), worin es namentlich 





*) Bergl. namentlidy bie Pfalz⸗Zweibrückiſche Verlegung der fidelcommiffarifchen Rechte 
des Ghurs und Fürftlichen Haufes Pfalz. Zweibrüden 1778. 4. 

») Rote des Kürften Kaunig an den Kreiherrn von Riedeſel, vom 1. April 1778. 

) Ein Memoire des Fürften Kaunig an den Freiherrn v. Riedeſel. 
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in Betreff der kurſächſiſchen Anfprüche hieß: „Die Anfprüche des Herrn Kufrfürs 
ſten zu Sachſen, welchen fih Ihre Majeftät nicht im geringften zu widerfeßen ge- 
denken, betreffen Diefelben nur in foweit, als fie etwan auch auf jenen Theil der 
baierifchen Verlaſſenſchaft gegründet fein dürften, welche Denfelben durch Ihren 
Vertrag mit dem Herrn Kuhrfürſten zu Pfalz angefallen ſind; und dießfalls werden 
Seine Majeſtät dem Herrn Kuhrfürſten nach vorgelegten Beweiſen alle Genug— 
thuung leiſten. Was das Uebrige belanget, das nur den nächſten Agnaten und 
Erben des erſten Erwerbers betreffen kann, da werten Se. Majeſtät durch Ihre 
Verwendung gern zu alle demjenigen beitragen, das auf eine billige Weiſe ein 
gütliches Einverſtändniß befördern könnte, zu welchem des Herrn Kuhrfürſten zu 
Sachſen kuhrfürſtl. Durchlaucht geneigt zu fein bisher immer erkläret haben *).“ 
Friedrich ſuchte auch Hannover für ſeine Widerſtandspläne gegen die Abſichten 
Joſephs zu gewinnen und die Unterhandlung des dazu abgeſchickten Freiherrn von 
Edelsheim, früher preußiſchen Geſandten in Wien, in ſpäterer Zeit badiſchen di— 
rigirenden Staatsminiſters, verſprach guten Erfolg. Man gab aber dieſes Project 
wieder auf, weil die hannöverſchen Rüſtungen Frankreich veranlaßten, ein hier 
vationscorps an der Saar zuſammenzuziehen *). Während Friedrich bereits in 
Schlefien und Joſeph in Böhmen war, bereit, ſich an die Epike ihrer Heere zu 
ftellen, fuchte Joſeph, der den Krieg wollte, während Friedrich ihn nicht feheute, 
aber auch nicht wünfchte, den Beginn beffelben nochmals durch einen unmittelbaren 
Briefmechfel mit dem Könige aufzuhalten, in deffen Folge zu Berlin neue Friedens— 
unterbandlungen angefnüpft wurden, wobei von Seiten Oeſterreichs der Graf Jo— 
bann Philipp v. Cobenzl (geb. 28. Mat 1741, + 30. Aug. 1810), von Eeiten 
Preußens die Grafen Karl Wilbeln v. Finfenftein (geb. 11. Febr. 1714, 7 3. 
‘an. 1800) und Ewald Friedrich von Herzberg (geb. 2. Sept. 1725, +27. Mai 
1795) beauftragt waren. Im Laufe tiefer Verhandlungen Fam ein ganz cigen- 
thümliches, namentlich auch Sachſen berührentes Project zur Eprade. Den erften 
Anlaß dazu may die öfterreichifche Erflärung gegeben haben, man werte fidy dem 
bevorftehenden Anfalle der fränkischen Marfgraftbümer an Preußen nicht widerfeken, 
wenn Preußen die Convention vom 3. Jan. 1773 anerfennen wolle. Hierauf 
fegte Öraf Herzberg dem Grafen Cobenzl im Mai 1778 folgenden Vorſchlag vor: 
Baiern follte an Defterreich entwerer einen Theil auf der rechten Seite des Inn, 
oter den an tie Oberpfalz grenzenden Theil auf der Iinfen Seite der Donau über- 
laſſen. Oeſterreich folle dagegen an Baiern Das Herzogtbum Limburg und einen 
Theil von Geldern abtreten. Auf tiefe Weiſe wolle man Defterreich befriedigen. 
Rurfachfen folle die in Schwaben eröffneten Neichäfehen, nebfl den Herrſchaften 
Mintelbeim und Wieſenſteig, einen an das Barreutbifche grenzenten Theil der Ober— 
pfalz, Die Mobiltarverlaffenfchaft des verftorbenen Kurfürften von Buiern und eine 
Geldſumme erhalten. Der Kaiſer aber und die Kaiſerin-Königin ſollten fich ver- 
bindlich machen, weder der Funftigen Bereinigung ter Fürſtenthümer Anfpach und 





*) Sleichzeitige Miener Verdeutſchung des urſprunglich franzofifhin Schreibens. 
**) Denkwürdigkeiten dis Frhen. A. F. v. d. Affeburg ©. 326 und 323, 
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Beireuth mit den brandenburgifchen Kurlanden, noch einem Tauſch biefer beiden 
Jürſtenthümer gegen die beiden Lauſitzen und einige andere Difricte ſich witerfegen 
je wollen umd auf alle lehnoherrlichen und fonfligen Rechte in den Lauſitzen, ver 
Sherpfalz, Sachen und Baireuth verzichten. Gleichzeitig machte der Graf von 
Herzberg dem Grafen Friedrih Auguft von Zin zen dorf (geb. 3. Aug. 1733, 
= 16. März 1804), der feit 1777 feinen Gefandifchaftspoften in Stodholm*) 
mt tem in Berlin vertanfcht hatte, mündlich eine einfchlagende Eröffnung. Hier- 
sach follte weiter, zugleich mit zur Erledigung des alten Streites über Jülich und 
Perg, ter Rurfürft Karl Theodor das Herzogthum Berg an Preußen, ber Kurfürſt 
son Sachſen an daffelbe ſoviel abtreten, daß künftig der Lauf der fchwarzen Elſter 
tie Orenze zwifchen beiden Staaten bilven folle. Der Nönig von Preußen würde 
em Aurfürften von Sachſen die eventuelle Nachfolge in den Fürftenthümern An- 
sah und Baireuth zufichern und ihm einflweilen jährlich 300,000 Thfr. zahlen. 
Träte aber jener Anfall ein, fo follten bie beiten Lauſitzen vollfländig an Preußen 
abgetreten werden. Eine ähnliche Mittbeilung machte der preußifche Geſandte v. 
Alvensle ben in Dresden felbfl. 


Der Kurfürft z0g den Rath feiner ſämmtlichen Cabinets- und Conferenzminiſter 
ein und diefer fiel tem Vorſchlage ungunflig aus. Die Minifter meinten, der 
Lerſchlag entfprehe ven Anfprühen Sachſens auf die baieriſche Allodialerbſchaft 
nicht hinreichend. (Aber mit wieviel geringerer Abfindung hat man fich fpäter be- 
anügen muffen!) Es fehle beiten fränfifchen Fürftenthümern an Gontiguität. 
(Tas fonnte, mit Berüdfichtigung deffen, was man noch von Baiern erhalten 
fellte, turch zweckmäßige Tauſchverträge erledigt werden.) In Hinficht auf Zabri- 
len und Handel fländen die Laufigen höher als die Kürftenthümer. (Das bewies 
gar nicht, daß fie an ſich werthvoller feien, viel weniger, daß nicht die Fürſten⸗ 
timer unter guter Verwaltung, wie fie ihnen fpäter dur Hardenberg zu Theil 
ward, noch einer großen Entwidelung fahig waren. Preußen ſchlug ihren Ertrag 
in 1} Millionen Fl., den der Laufisen zu 600,000 Thlr. an.) Der Markgraf 
Iinne noch männlide Nachkommenſchaft erhalten. (Dann hob fih die Sade von 
ſelbſt, Die Abtretung der Laufigen werde, wegen der eventuellen Erbanfprüche 
ter weiblichen Defcendenten Johann George I, Schwierigkeiten haben. (Ueber die 
hat man fich fpäter auch hinwegſetzen müflen.) Die Gründe der höheren Politik, 
wonach überhaupt für Sachfen ein weit ausfichtsoolleres Feld in dem thüringifch- 
fränkiſchen Gebiete geboten war, als in dem Winkel zwifchen Defterreih und Preu- 
fen, aus dem es nach Feiner Seite weiter konnte, find fchwerlih in Erwägung ge- 
kommen. Mit dem bloßen Austaufche mit Preußen wäre die Sache ohnedies nicht 
abgethan geweſen; der Reft des meißnifchen Landes wurde dadurch nur noch geführ- 
deter; fondern, wenn man jenes wichtige fränfifche Gebiet und von Baiern noch 
Anftoßendes erlangt Hatte, fo mußte man dies zur Orundlage einer thüringifch- 
fränfijchen Mittelmacht nehmen, mußte auf die Theilung mit ben Erneflinern zu⸗ 
rudfommen, biefe in meißnisches Gebiet und namentlich ans rechte Eibnfer ver- 





— 


— 
— — — — — — 


*) Hier war ber um die fächſiſche Statiſtik fo verdiente Canzler fein Secretair, 
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in Betreff der kurſächſiſchen Unſprüche hieß: „Die Anſprüche des Herrn Rußrfur 
ſten zu Sachen, welchen ſich Ihre Maieſtät nicht im geringſten zu widerſetzen ge— 
denken, betreffen Dieſelben nur in ſoweit, als fie etwan auch auf jenen Theil der 
baieriſchen Verloſſenſchaft gegrundet fein dürften, wehbe Denſelben durch ren 
Vertrag mit dem Herrn Kuhrfürſten zu Pealz angefallen ſind; und dießfalls werden 
Seine Meajeſtüt vem Herrn Kuhrfürſten nnd voͤrzelegten Veweiſen alle Genug— 
thuung leiſten. Nas Das Uebrige kelancıt, Das nur Den nächſten Agaaten und 
Erben Bes erſten Trwerbers betreſfſen kann, Da werden Ze. Majeſlat durch Ibre 
Verwendung gern zu ale demſenigen beitragen, dag anf eine billige Weiſe ein 
gütliches Einverſtandniß befördern Eönnte, zu welchem des Herrn Kubhrfürſten zu 
Sachſen kuhrfurſetl. Durchlaucht grneigt zu fern bisber immer erklärct haben *).“ 
Friedrich ſuchte auch Hannover für ſeine Widerſtandspläne gegen die Abſichten 
Joſevhs zu gewinnen und die Unterbandlung des dazu abgeſchickten Freiberrn son 
Edelsheim, früher preuftiſchen Geſandten in Wien, in ſpäterer Zeit badiſchen de 
rigirenden Staatsminiſters, verſprach guten Erfolg. Man gab aber dieſes Projeet 
wieder auf, weil Die bannöverſchen Ruſtungen Frankreich veranlaßten, ein Obſer— 
vation seorps en ter Saar zuſammenzuziehen**). Wäbrend Friedrich bereits in 
Schleſien und Joſchh in Böhmen war, bereit, ſich an die Spitze ibrer Heere zu 
fetten, fuchte Joſebph, ter den Krieg wollte, während Friedrich ihn nicht fcheuts, 
aber auch nicht wänſchte, Den Beginn deſſelben nochmals Durch einen unmittelbaren 
Briefwechſel mit dem Konige auf,uvalten, in deſſen Folge zu Berlin neue Friedens— 
unterhandlungen angeknupft wurden, wobei von Zeiten Oeſterreichs Der Oraf Jo— 
hann Thy Cobenz!l (geb. 25. Mai 1741, 7 30. Aug. 1810), von Seiter 
Preuſtens die Graſen Karl Tillelin v. Finkenſtein (geb. 11. Febr. 1714, 7 3. 
San. 1800) und Ewald Friedrich von Derzberg tgeb. 2. Sept. 1725, F27. Mat 
1795) beauftragt waren. Im Laufe Tieter Verhandlungen Fam ein ganz eigen: 
thümliches, namentlich auch Zahlen berührendes Projeet zur Sprache. Den erſten 
Anlaß dazu may die öſterreichiſche Crklarung gegeben haben, man werde ſich dem 
bevorſtehenden Anfalle der fränkiſchen Markgrafthümer an Preußeen nicht widerſetzen, 
wenn Preuſten Me Convention vom 3. Jam 1778 anerkennen wolle. Hierauf 
legte Graf Derzberg dem Grafen Cobenzl im Mar 1778 folgenden Vorſchlag vor: 
Baiern follte an Oeſterreich entweder einen Theil auf der reibten Seite des Inn, 
oder den an die Oberpfalz grenzenden Theil auf der linken Seite der Donau über— 
laſſen. Oecſterreich ſolle dagegen an Baiern das Herzogthum Limburg und einen 
Theil von Gelcern abtreten. uf dieſe reife wolle man Oeſterreich befriedigen. 
Kurſachſen ſolle die in Schwahen eröſſnreten Reichsleben, nebſt den Herrſchaften 
Mindelbheim und Lieſenſteig, einen an das Baireuthiſche grenzenden Theil der Ober— 
pfalz, Die Mobiliarverlaſſenſhhaft des verſtorbenen Kurfurſten von Baiern und eine 
Geldſumme erhalten. Der Kaiſer aber und die Kaiſerin-Königin ſollten ſich ver 
bindlich machen, weder Der kunftigen Vereinigung der Fürſtenthümer Anſpach und 


) Gleichzeitige Wiener Veedeutſe ung ds urſrrunlich franzoſiſchen Zihreibens. 
— Denkwurdigkeiten des Frorn. A. F. vnd. Aſſeburg S. 326 und 328. 
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General Friedrich Chriſtoph Graf zu Solms (geb. 11. Juni 1712, T 11. Mai 
1792)*), fließen zu ibm und er drang (28. Juli) über Rumburg in Böhmen ein, 
son wo Laudons Huſaren und Kroaten fchon in den erflen Tagen des Inli Streif 
jüge ind Gebirge gemacht, theilweife geplündert, Lieferungen und Eontributionen 
erpreßt, Geifeln fortgeführt Hatten.**) General Paten blieb noch einige Zeit 
m Dedung des Ersgebirges zurüd, bevor auch er (7. Aug.) über Peterswalde 
nach Böhmen abzog. Hierauf trieben fih das Sadenfche Eorps und die Dito’fchen 
Jäger, mit mandherlei Ansfchweifungen, im Gebirge umher, bie fie von ben fädh- 
ſiſchen Dragonern verjagt wurden. Gegen den Beſchluß, wie in alten Zeiten, ein 
Bergmanmscorps zur Grenzwehr aufzuftellen, remonftrirten die Bergbehörden und 
überzeugten Schiebell, daß dies nicht mehr zeitgemäß fi”). In Böhmen war 
es dem Prinzen Deinrich gelungen, ein öſterreichiſches Truppencorps abzuſchneiden 
uud größtentheild gefangen zu nehmen. Die fefte Stellung, welche Laudon ein- 
nahm, der feinen rechten Flügel anf Müuchengrätz, den linken auf Kosmanos und 
Jung: Bunzlau flüßte und dem Deere des Kaiſers die Hand reichte, verhin- 
derte das beabfirhtigte Bordringen des Prinzen auf Prag. Doch würde Prinz 
Heinrich, der fih am 2. Anguft der Berfchanzungen bei Gabel bemächtigt hatte 
wd, die Bewachung berfelben den Sachen überlaffend, bis Nimes vorgebrungen 
war, die Stellung Laudons vielleicht geiprengt haben, wenn nicht eben jebt wie- 
der diplomatifche Verhandlungen — angelnüpft in Kolge eines eigenhändigen Schrei- 
bene, mit welchem Maria XTherefia den Treibern Franz Maria v. Thugut (geb. 
ja Linz 1734, + zu Wien 29. Mai 1818.) am 12. Juli au den König abge- 
jendet Hatte, und im Kloſter Braunau von Thngnt, Finkenflein und Herzberg vom 
13. — 15. Auguſt gepflogen — die friegerifchen Unternehmungen gelähmt hätten. 
Orfterreih kam Hier ſelbſt auf das oben beſprochene Tauſchproject und erbot fich, 
false der König den Widerfland gegen die Pläne in Baiern anfgäbe, nicht blos 
fi$ der Erbfolge in den Markgrafthümern nicht widerfepen, fondern auch zu einem 
Anstanf der letztern gegen die Laufigen oder Medienburg mitwirken zu wollen. 
Der Rönig ſcheint jedoch dieſen Preis zu hoch gefunden zu habent). In ber 
Zwiſchenzeit gelang es aber dem Kaiſer, Laudon Berflärkungen zugufenden. Der 
Raifer, bei Jaromitz und Dels, und Laudon hielten ihre feflverfchanzten Pofitionen 
und waren weber herauszulocken, noch zu umgeben und fo zogen fich beibe preu- 
Bilde Deere, denen die Lebensmittel auszugehen anfingen, langſam wieder nach 





*) Die eigentliche Seele des fächfifchen Armeecorps war ber tüchtige Generalmajor v. 
Schiebell, der auch 1781 zum Benerallieutenant befördert und fpäter Gabinetsminifter 
wurde, 

») Bon Marienberg, von bem man 20,000 hir. verlangte, fi) aber mit 200 Duka⸗ 
ten und einem nicdhtigen Wechfel auf Leipzig abfpeifen ließ, hatte man fchon bei einem früs 
bern Anfall einige Rathsherrn mitgenommen und bis nad) Ungarn gefchleppt. S. v. Trebra 
a. a. D. ©. 258 und 262— 270. Bon Annaberg forberte man 50,000, von Wieſenthal 
3,000, von Olbernhau 20,000 Ihlr. Aehnliches kam in der Laufis und im Voigtlande vor. 

”*) v. Trebra a. a. D. ©. 267 ff. 

T) Oouvros posth. V., 246. 
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feßen und fih aus ihnen eine Barriere gegen Preußen bilden, ſelbſt aber die thü— 
ringiſchen, fränfifchen, vogtlandifchen Lande, an die fi) das Gebirge und die Aus: 
läufe des Pleißnerlandes anfchließen mochten, zu einem der beften teutfchen Lande 
alrunten. Dann würte in fpatern Zeiten noch mande Grwerbung ın Franken 
und Ihuringen möglich geworten und das würde fehwerlich wieder verloren gegan- 
gen jein. Aber freifich eine gewaltige Veränderung hätte das Alles ın fih gefaßt 
und wäre in großen Gonfliet mit emem ſchönen Grundzuge bes Kurfurften gefom- 
men, in teilen edlem inne wohl mehr, als alle Bedenfen feiner Miniſter, die 
einzige Rüctſicht fur die Ablehnung durchſchlug, Pie einzige Ablohnungsurfadhe, die 
man in ter Antwort an den prenfiichen Geſandien anführte: „daß er ſich nicht 
entſchließen könne, ihm ergebene und völlig treue Untertbanen abzutreten und gegen 
andere zu vertauſchen.“ In ber That war es im ganzen Weſen des Kurfurften 
begrüntet, nicht fowobl das Yand als ihm, fontern fih und fein Haus als dem 
Lande angebörig zu betrachten. Die Laufigen, für welche jenes ſchöne Wort ger 
fprochen, haben es bisher gerechtfertigt. 

Preußen wiederholte übrigens fenen Antrag”) und Graf Herzberg bot dem 
(Srafen von Zinzendorf an, daß ter König von Pieußen die Schulden der Kürften- 
thumer ganz ubernehmen, Dem Kurfurſten völlig gleiche Einkunfte verbürgen, aud 
tie Befeitigung der gemifchten Gchtete im Anſpachiſchen bewirken wolle, mit wel: 
hen eine läſtige Abbängtgfeit von Reichsbehörden verbunden war. Ya in einem 
ausführlichen preußiſchen Promemoria, was am 16. Juni 1778 zu Dresden über: 
reicht wurde, ſind nochmals alle Gründe für den Vorſchlag zufammengeftelle wor: 
den. Aber Shon am 22. Juni erfolgte eine tefinitiv abfchlagige Antwort”). 

Defterreich war mit fernen Kriegsruſtungen zu Stande und erflärte nun am 
24. Sun, daß tie ferneren Unterbantiungen nur anf dem Grund Der Behauptung 
aller von öſterreichiſchen Truppen beſetzten Yänter, alſo des uli possidetis, ges 
pflogen werten könnten, worauf nit Anfang Juli alle Unterbandlungen abgebro— 
hen wurten und Ariedrih 1. (9. Juli) uber Nachod ın Böhmen einbrach. Sach— 
fen hatte verfucht, eine Neutralität zu erwirken. Oeſterreich aber war natürlich 
an diefer Neutralität nicht fonderlich viel gelegen, da dieler Alliirte den Preußen 
nicht viel helfen Fonnte, wenn Defterreich Defiegt wurde, aud nicht mehr zu ver: 
fangen batte, als jetzt, wenn es aber firgte, um all feine Anfpruche gebracht wer- 
den fonnte. Es flellte Taber Bedingungen, Die nicht anzunehmen waren. Es foll 
verlangt haben, daß ihm der Königſtein auf zwei Jahre eingeräumt, die freie 
Schifffahrt auf ter Elbe und der freie Durchzug durch Sachſen geftattet und Lie 
fächfifhen Truppen anf 4000 Mann beſchränkt würden"). Hierauf trat man 
zu Preußen; Prinz Heinrich rückte in Sachſen ein; 22,000 Sachſen, unter dem 


°), Kür Preufin war natürlich dev Vortheil noch weit Flarer und ficherer. Die frün: 
kiſchen Markgrafthumer konnten ihm gar keinen reellen Bertheil bringen und haben ikm 
frätir den Krieg von I&06 zugezegen. 
)pelisa.a O. I 198 in 
*22) Geſchichte der Streitigkeiten uber die baieriſche Erbfelge: (Dell, 1783. 8) * 
Haſche, diplem. Geſch. Dreedens, \, 25. 
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Seneral Friedrich Chriſtoph Graf zu Solms (geb. 11. Juni 1712, T 11. Mai 
1792)*), fließen zu ihm und er drang (28. Juli) über Rumburg in Böhmen ein, 
son wo Lanudons Hufaren und Kroaten ſchon in den erflen Tagen bes Yuli Streif- 
züge ind Gebirge gemacht, theilweife geplündert, Lieferungen und Eontributionen 
erpreßt, Geißeln fortgeführt Hatten.) General Platen blieb noch einige Zeit 
zur Dedung des Erzgebirges zurüd, bevor auch er (7. Aug.) über Peterswalde 
nah Böhmen abzog. Hierauf trieben ſich das Sackenſche Corps und die Dito’fchen 
Jäger, mit mancherlei Ausfchweifungen, im Gebirge umber, bis fie von ben ſäch⸗ 
ſiſchen Dragonern verjagt wurben. Gegen den Beſchluß, wie in alten Zeiten, ein 
Bergmannscorpe zur Grenzwehr aufzuftellen, remonftrirten die Bergbehörden und 
überzeugten Schiebell, daß dies nicht mehr zeitgemäß fer”). In Böhmen war 
es dem Prinzen Heinrich gelungen, ein öfterreichifches Truppencorpe abzufchneiden 
und größtentheild gefangen zu nehmen. Die fefte Stellung, welche Landon ein- 
nahm, der feinen rechten Flügel anf Münchengrätz, den linfen auf Rosmanos nnd 
Yang >» Bunzlan flüßte und dem Heere des Kaiſers die Hand reichte, verhiu- 
derte das beabfichtigte Borbringen des Prinzen auf Prag. Doch würde Prinz 
Heinrich, der fih am 2. Auguft der Berfihanzungen bei Gabel bemäcdhtigt hatte 
zud, die Dewachung derſelben den Sachen überlaffend, bis Nimes vorgebrungen 
war, die Stellung Laudous vielleicht gefprengt haben, wenn nicht eben jetzt wie- 
der Diplomatifche Verhandlungen — angelnüpft in Folge eines eigenhändigen Schrei- 
bene, mit welchem Maria Therefia den Freiherrn Franz Maria v. Thugut (geb. 
zu Linz 1734, 7 zu Wien 29. Mai 1813.) am 12. Juli au den König abge» 
feudet hatte, und im Kloſter Brannan von Thugnt, Finkenflein und Derzberg vom 
13. — 15. Auguft gepflogen — die friegerifchen Unternehmungen gelähmt hätten. 
Oeſterreich kam Hier ſelbſt anf das oben befprochene Taufchproject und erbot ſich, 
falls der König den Widerfiand gegen die Pläne in Baiern aufgäbe, nicht bios 
fih der Erbfolge in den Markgrafthümern nicht wiberfeben, fondern auch zu einem 
Austanfh der letztern gegen die Lauſitzen oder Medienburg mitwirken zu wollen. 
Der Röuig ſcheint jedoch diefen Preis zu hoch gefunden zu habent). In der 
Zwifchenzeit gelang es aber dem Kaiſer, Laudon Berflärkungen zuzufenden. Der 
Raifer, bei Jaromitz und Dels, und Laudon hielten ihre feſtverſchanzten Pofitionen 
und waren weder berauszuloden, noch zu umgeben und fo zogen fich beide preu- 
ßiſche Heere, denen die Lebensmittel auszugehen anfingen, langjamı wieber nach 


*) Die eigentliche Seele des fächfiichen Armeecorps war ber tuͤchtige Generalmajor v. 
Schiebell, der auch 1781 zum Benerallieutenant befördert und fpäter Gabinetsminifter 
wurbe, 

”*) Bon Marienberg, von dem man 20,000 Thlr. verlangte, fi aber mit 200 Duka⸗ 
ten und einem nichtigen Wechfel auf Leipzig abfpeifen ließ, hatte man fchon bei einem früs 
bern Anfall einige Rathsheren mitgenommen und bis nad Ungarn geſchleppt. S. v. Trebra 
a0.D. &. 258 und 262— 270. Bon Annaberg forderte man 50,000, von Wiefenthal 
000, von Dibernhau 20,000 Thlr. Aehnliches kam in der Laufig und im Woigtlande vor. 

“ey, Trebra a. a. D. ©. 267 ff. 

7) Oouvres posth, V., 246. 


Il. 14 


ten ſchleſiſchen und ſächſiſchen Grenzen zurüf (10. und 14. September), fo daß 
Joſeph feinen Zweck erreicht hatte, womit aber freilich für das Politifche gar 
nichts gewonnen war, da er hierin nur durch einen entfcheidenden Sieg zum Ziele 
kommen fonnte, nicht dur eine bloße Behauptung befenfiver Stellungen in feinen 
Grblanden *). 

Dies, dann die Ariedensfiebe Maria Therefia’s und die fo gut wie ganz iſo— 
Iirte Stellung Oeſterreichs brachten felbft Joſeph dahın, fi) in das Aufgeben des 
Krieges und damit feiner derzeitigen Hoffnungen und Pläne zu ergeben, und die 
Bermittelung Nußlands und Franfreihs drang durch. Für Rußland hatte Fried— 
rih fo eben mit Erfolg bei der Pforte vermittelt und es vergalt diefen Dienft, 
ohne doch ungemeffenen Anfprüchen beizutreten. Es erflärte aber, am 20. D:ctbr. 
1778, daß es ten in Deutfchland ausgebrochenen Krieg nicht mit Gleichgültigfeit 
anfehen würde, dafern ſich Defterreich zu feinem gefeßmäßigen und freundfchaftlichen 
Vergleiche verſtände. Rranfreih war zwar Defterreiche Alliirter, aber, abgefehen 
von feinem Kriege mit Ongland und der Verwandtfchaft feines Negentenhaufes mit 
dem fächfifhen, ihm am wentgften daran gelegen, diefe Macht in Süddeutſchland 
allgebietend werden zu laſſen und fo ſchritt es, ftatt mit Kriegshilfe, mit Vermitte— 
fung ein und legte dabei cin memoire raisonnce zum Grunde, welches der König 
von Preußen dem Grafen von Maurepas überfehicft Hatte**). Sp verglich man 
fih am 7. März 1779 zu Breslau über einen Waffenftillftand und über die Haupt- 
punfte des Fünftigen Friedens, zu deſſen definitiver Feſtſtellung ein Congreß zu 
Teſchen am 10. März 1779 eröffnet wurde. Es verhandelten auf diefem Con» 
greſſe von Seiten Defterreihs Graf Johann Philipp Cobenzl, von Seiten Preu- 
ßens der Freiherr v. Riedeſel, von Seiten Kurfachfeng der Graf von Zinzen- 
dorf. Kurpfalz hatte ten Grafen Anton Clemens v. TQTörring - Seefeld, 
der Herzog von Zweibrüden den Herrn von Hohenfelg gefendet. Als Vermitt- 
ler traten für Sranfreih ter Baron Breteuil (geb. 1733, + 1807), für Ruß— 
land der Fürſt Nepnin ***) (geb. 23. März 1734, 7 24. Mai 1801) auf.7) 


— — — — — — — — — 


) Ueber den Kricg vergl.: (Adelung) Schauplatz des baieriſchen Erbfolgekriegs. 
Leipzig, 1778. 4 Stücke. Oeuvres posth. S. V. — (J. W. v. Bourſcheid) der erſte 
Feldzug im vierten preußiſchen Kriege; Wien, 1779, 4 St. 8. — Verſuch einer militairi— 
Ihen Gefchichte des baikriichen Erbfolgekrieges, von cinem preußiichen Offizier. Königsberg, 
32h, 1781. 8 — tv. Kuniaczo) Beftindnijffe eines öfterreichifchen Veterans ꝛc. Bres— 
lau, 1794, 4 Moe. 8. 

**) Oeuvres posih. V, 269. Eine franzöfiihe Darlegung f. in de Flassan, histoire 
de la diplomalie frangaise (a Paris, 1809, Vl. T., 8.) VI, 177 fi. 

800) Repnin erhielt Später (1751) vom Kurfürften 7 Porzellangruppen auf Picedeftals im 
antiten Geſchmack mit ſachſiſchen Edelſteinen. Breteuil befam cinen fchönen Kunfttifch, in 
welchem 145 Eorten ſächſiſche Edelfteine und Perlen, in einem 30 Zoll langen und 24 Zoll 
breiten Oval, zufammengerigt und in eine filberne Platte cingelaffen waren. Auch die Füße 
waren vergoldet und mit Steinen verziert. 

+) 2ergl.: de Herzberg, recueil de deductions, manifestes, declaralions, traites 
ete., qui ont ee rediacs et publies ponr la cour de Prusse; (A Berlin 1790 I. 3 voll. &.) 
v. 11. — de Görtz, memoire historique etc. - Oeuvres posih. P. V. — v. Dohm, 
Denkwürdigkeiten, I, 194. 
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Supfalz, hinter welchem wohl bie öflerreichifcge Kriegspartei ihr Spiel verbarg, 
Surfachfen und Zweibrüden, welche beiven Iepteren Schützliuge Preußens einan- 
ver eulgegengefehte Intereſſen hatten, machten bie meiften Schwierigfeiten, bie 
jedoch nicht als folche betrachtet Haben würde, wenn man in der Hauptſache 
fofort völig entfchieden gewefen wäre. Dies warb man erſt, als die Nachricht 
von ber am bemfelben 10. März 1779, wo ber Congreß eröffnet wurbe, zu Kon⸗ 
Bastinopel abgefchloffenen convention explicatoire zwiichen Rußland und ber Pforte *) 
alın (20. April). Run machte ſich Alles Leicht amd ſchnell, denn nun war Ruß⸗ 
Im im Stande, nöthigeufalls dem Könige von Preußen gewaffnete Hilfe zu leiſten. 
In 13. Mai 1779 wurden die Berträge unterzeichnet, welche ben Frieden von 
Tefpen bilden. **) 

a dem Bertrage zwifchen Defterreih und Preußen bedingte Preußen bie 
Garantie der andern Verträge durch die beiben Eontrafenten und bie Bermitiler, 
anperdem für Medienburg das privilegium de non appellando, für fich aber ledig⸗ 
bh ven Verzicht Defirreihe anf jeden Widerſpruch gegen den bereinfligen Anfall 
ver fränkiſchen Markgrafthümer und für biefen Fall die Aufhebung ber böhmifchen 
Lehasrechte in denfelben. In dem Bertrage zwiſchen Defterreih unb Kurpfalz trat 
tree an das Erſtere, für alle weiteren Anfprüche, den zwifchen der Dosan, 
vn Jun umd ber Salza gelegenen Theil von Oberbaiern, mit ber Feſtung Bran- 
un, ab, Deflerreih entband dafür deu Kurfürſten von ber Eonvention vom 3. 
dan. 1778, überließ ihm Mindelheim und trat ihm, zur Erleichterung feiner Ans- 
Jeihung mit Kurſachſen, feine lehusherrlichen Rechte in ben ſchönburgiſchen Receß⸗ 
herrfihaften ab. Der Herzog von Zweibräden trat dem Bertrage bei. In dem 
Vertrage endlich zwifchen Rurpfalz und Rurfachfen verpflichtete fi Kurpfalz, 6 
Rikionen Gulden"), in 24 halbjäßrigen Terminen vom 4. Jan. 1780 an, an 
ven Kurfürſten von Sachſen zu bezahlen, andy alle aus ber baierlihen Erbfolge 
ſerührende Schulden und Berbindlichleiten zu übernehmen. Es trat ihm ferner 
die fo eben vom Böhmen erworbenen oberlehnsherrlichen Rechte über die drei ſchön⸗ 
bergiſchen Receßherrſchaften Glaucha, Waldenburg und Lichtenflein in der Weife 
ab, wie es fie erworben, „fo daß weder jept noch jemals den Rechten bes Kur⸗ 
fürflen von Sachſen auf befagte Herrfchaften irgend ein Widerſpruch ober Hinde- 
rang, es fei von wen es wolle, enigegengeflellt werben könne.” Dafür verzich⸗ 
tete Sachſen auf die baierifche Allodialerbfchaft. Es war diefer Weg der Abfin- 
ding der fächfifhen Anfpräcde von Friedrich II. ſchon in feinen an Thugut Überge- 





*) de Martens ot de Cassy, receuil etc. (Leipzig, 1846, 4 voll. 8.) I, 162 E. 

*) de Martens a. a. D. 1, 661 A. Reuß, europ. Staatslangki, XI, 131. — 
F 3. J. Moſer, der Teſchenſche Friedentichtuß. it Anmerkungen. Frankfurt a. 

‚11779. 4. 

>) Graf Törring hatte anfangs nur 500,000 Fl. angeboten, flieg am 20. Maͤrz auf 1 
Mio, His zum Anfang Aprils auf 3 Millionen und willigte endlich in 6. Gadhfen hätte 
m noch auch die Herrihaften Mindelheim und Wiefenfteig gehabt. S.: Dentwärbigkeiten 
des Freiherrn A. F. v. d. Affeburg, S. 335. Das endlich Angenommene war im Ganzen 
kt urfprängliche frangöfifhe Vorſchlag. 
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benen Vorfchlägen proponirt worden”). Sachſen hätte gern auch einen böhmifchen 
Verzicht auf die Nechte in den Lauſitzen erlangt **), Fonnte dag aber nicht durd- 
feßen. Der Kaiſer genehmigte durch eine befonvere Acceffiongacte vom 16. Mai 
den Teſchener Frieden, wozu noch die ruſſiſche und die franzöfifche Garantie und 
der Beitritt des Neiches Fan (23. Febr. und 8. März 1750). 

Sp ward der fchlachtenlofe, fogenannte einjährige oder Kartoffelfrieg beendigt. 
Die geringen Anftrengungen, welde das Land ihm zu bringen hatte, und die es, 
da Defterreih eine fachfifhe Neutralität nicht zugeftehen wollte, wahrſcheinlich auch 
ohne alle weitere Betheiligung an der Sache hätte bringen müffen, erfchtenen durch 
die Beilegung der verdrichlichen fchönburgifchen Angelegenheit ziemlich aufgewogen. 
Bon dem Gelde, wad man außerdem erwarb und was urfprünglich der Kurfurftin« 
Mutter als Privatvermögen gebört hätte, wenn es nicht von ihr ihrem Sobne, 
dem AKurfürften, abgetreten worden wäre, ließ der Kurfürft ſpäter dem Prinzen 
Anton, zugleich mit ala Erben des Prinzen Karl Mar, 100,000 Thlr., den 
übrigen drei Geſchwiſtern je 50,000 Thlr. audzahlen, bag Uebrige aber nicht in 
die Chatoufle, ſondern in die Hauptfaffe fließen, wo es zur Abtragung der han- 
noverifhen Schuld (ſ. oben ©. 68 ff.) mit verwendet worten ıfl, welche, ungeach— 
tet fie von den Ständen aus der Steuer zu tilgen war, von 1781 — 1790 von 
der Finanzhauptkaſſe vorſchußweiſe getilgt worden ıft***), wodurd die verpfün- 
deten Landeseinkünfte und auggeftellten Steuerfiheine) an Sachſen zurüdfamen. 
Dagegen hat der Kurfürft, im Ausfuhrung des mit feiner Mutter über die Abtre- 
tung ihrer Anſprüche abgefchloffenen Vertrages, eine Secundbogenitur im Be— 
trag einer Jahresrente von 85,000 Thlr. geftiftet, teren jedesmaliger Inbaber fo- 
wohl fein Haus, ald die gefammte zu feiner Linie gehörige Defcendenz mit Un— 
terhalt, Ausfteuer und Wittbum zu verfehen hat, während der Etaat für diefe Linie 
nichts weiter zu leiſten braucht, fo Tange nicht die Antheile ihrer einzelnen lieder 
auf ein beftimmtes Minimum berabgefunfen find. Das Pand hat tur die ganze 
Dperation beträchtlich gewonnen, indem die ihm durch Tilgung jener Landesſchuld 
abgenommene Laft wefentlih mehr betrug, als die erwähnte Nente, während es 
durch die Legtere der Vorſorge für die Apanagen der ım Befiß der Secundogeni— 
tur++) befindlichen Linie überhoben ift. 

In Betreff der Schönburge hatte fih der Kurfürft fhon ım Januar 1779 


— - — — 


*) Oeuvres posth. V. 247. 
**) Ocuvres posth. V. 271. 
“*), Man zahlte von 1781 — 1757 jährlich 300,000, von 1758-9 jährlich 600,000 und zur 
Sftermeffe 17490 den Reft von 366,152 Thlr. 18 Sr. S Pf. ab. ©. Pölitz a. a. O. I, 208. 
+) Letztere lauteten aut 3,516,152 Thlr. 18 Gr. SPf., waren 315 procentig und wurben 
1507, mit Zuftimmung der Ausfibußftande, von der Steuercereditkajfe gegen Eleinere dreipro— 
centige Appeints ausgetauſcht, aber auch in Betreff diefer ieſtgeſetzt, daß fie bis zur völligen 
Ausloofung der 1764 ausgefertigten landfchartlidien Obligationen unverloshbar fein foltten, auch 
weiter von dem gcheimen Finanz- und dem Überfteuercollegium, am 25. Nov. 1807, eine 
einichlagende Urkunde unterzeichnet. Pölitz a. a O. 
++) Die Secundogenitur erhielt übrigens ſpater noch den Nachlaß des Prinzen Karl 
Mar, wie überhaupt nad) deſſen Tode (171) das ganze Verhältniß regulirt wurde. 
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wieber im Beſitz gefeht und der Tefchener Friede fchien allen weiteren Eonteftatio- 
zen ein Ende zn machen. Dennoch gaben ſich die Schönburge noch nit. Als es 
kb nämlich um ben Beitritt des Reiches zu dem Tefchener Frieden handelte, führ- 
ten bie Schöuburge theils an, daß der Vertrag ohne ihre Genehmigung gefchloffen 
worden fei, worauf fächfifcher Seits erwiebert ward, daß es ihrer Einwilligung 
zur daun beburft haben würde, wenn fie an einen mächtigeren Lebusherrn, als 
ige zeitheriger gewefen, abgetreten worden wären; theils verlangten fie wenigflens, 
daß in dem zu erflattenden Reichsgutachten bie Meichsafterlehnfchaft ihrer jetzt an 
Sachſen überwiefenen Herrfhaften ausprüdtich anerfannt werde (20. Dec. 1779) *). 
Das Reichegutachten, ebenfo wie das Faiferlihe Commiſſionsdecret, beſchränkte fi 
aber auf einen allgemeinen Borbehalt aller erweislichen Rechte und Befugniffe. 
Einigen Beifland fanden fie auch jetzt noch bei Deflerreih; denn die böhmiſche 
Kanzlei bediente fih in dem leberweifungsreferipte”*) allerdings des Ausdruckes: 
Reihsafterlehngüter, und der Reichshofrath erließ, anf erhobene Klage von Seiten 
ver Schönburge, ein Reſcript, wonach fie in dem Beſitz der fireitigen Eigenfchaft 
isrer Herrſchaften nicht beeinträchtigt werben follten (24. Sept. 1783)***). In⸗ 
deß nach einer Gegenvorflelung des Kurfürften bei dem Kaifer }) verſcholl bie 
Sache und als 1790 Otto Karl Friedrich von Schönburg in den Reichsfürſtenſtand 
erhoben wurbe, verfprach er mittelft Reverfestt) vom 4. April 1794 ausdrücklich: 
daß hierdurch die Verhältuiffe feines Haufes zu dem NKurfürften Feine Aenderung 
erleiden follten. 

In jener Zeit wurde auch ein anderes mißliches Berhältniß verwandter Art 
georbnet, indem nämlich der am 31. März 1780 erfolgte Tod bes Iehten Grafen 
von Mansfeld, Joſeph Wenzel Fürften von Fondi (geb. 12. Sept. 1735), 
Beranlaffung gab, die Sequeflration der fächfifchen Lehne des mansfeldiſchen Hau- 
fes (f. Bd. IL, S. 38 ff.) aufzuheben und den Anfall derſelben an Sachen zu 
bewirken. Es waren zwar erft 400,000 Thlr. von den Schulden getilgt, welche 
Tilgung überdem nur 113,932 Thlr. gekoſtet Hatte, und verblieben noch 786,397 
Thlr. ir); indeß Hielt man doch für beffer, durch Refeript vom 2. October 1780 
bie Segueftration für aufgehoben zu erflären, worauf die Einfünfte an die fächfi- 
ſchen Finauzkafſen verwiefen und die Gläubiger nochmals zu Anmeldung ihrer For⸗ 
derungen vorgeladen wurden. Das Oberauffeheramt ließ man noch, unter einigen 


) Neue europ. Staatskanzlei, Ih. 53, ©. 164. 
») Büſching, wöchentliche Nachrichten, 1784, St. 18, ©. 138. 
“, Reuß, teutfhe Staatskanzlei, IT, 136. 
+) Weiße, Neuss Mufeum für die Saͤchſiſche Geſchichte I, 114 ff. 
++) Pinther, juris publici, quo possessiones principum ac comitum dynastarım a 
Schönburg in Saxonia Rlectorali sitae utuntur adumbratio. Lips., 1800, 4. 
++) Die in die Sequeftrationstaffe fließenden Einkünfte betrugen jührlih 12,000 Thlr., 
die Ausgaben 8000, fo baß für etwanige Verzinfung und Tilgung der Schulden jährlidy nur 
100 Thlr. blieben. Den Grafen waren Sinnahmen im Betrage von 16,000 Ahlr. vorbe- 
halten. Bergi.: Weihe, Geſchichte Friedrich Auguſts, &. 48 ff. Unter jenen 786,397 Thlr. 
waren 385,564 Thlr. flreitig.e Pölis a. a. D. 1, 213 ff. 
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Mopdificationen, welche 17583 verfügt wurden, fortbeftehen und übertrug ihm u. A. 
tie fernere Leitung des Creditweſens. Auch blieb ein befonderer Lehnshof, welchem 
der thüringifche Kreishauptmann nebft dem Oberamtmann vorftand, fowie für das 
Bergweſen ein befonderer Bergvoigt Geftellt ward. Das Eonfiftorium zu Eisleben, 
fowie die acht geiftlichen Decanate, wurden aber aufgehoben und die Rechte des 
Erſteren theils dem Teipziger Conſiſtorium, theils dem Kirchenrathe übertragen 
(12. April 1780). Kerner erfuhren die Verhältniffe des Amtes Walter-Nien- 
burg (f. Bd. Il, S. 435) eine Veränderung, da daſſelbe der anhaltiſchen Linie 
zu Zerbft verliehen und tiefe im Erlöfchen begriffen war. Bereits 1791 Hatten 
fih Die drei andern Linien mit tem Geſuche an den Kurfürften gewendet, ihnen 
baffelbe gegen eine Bezeiyungsfumme von 20,000 Thlr. anderweit zu verleihen. 
Da jedoch bei dem Tode tes letzten Fuürſten zu Anhalt-Zerbſt, Friedrich Auguſt 
(geb. 8. Auguft 1733, 7 3. März 1794), daruber noch nicht entfchieden war, fo 
ließ der Kurfürft Befis nehmen. Indeß war man zu einem Vergleiche geneigt, 
zumal die Anwartichaft auf jenes Amt urfprünglich dem ganzen Haufe Anhalt er- 
theilt gewefen war und auch Rußland fih für das Stammhaus feiner Kaiſerin 
Katharina verwendete. Es traten Commiſſarien zufammen, welche ſich am 15. 
Juni 1796 über einen Receß vereinigten, welcher auch von allen betbeiligten Für— 
ften genehmigt wurte. Der Kurfürft überlich das Amt den Fürften zu Anhalt als 
ein neues Mannlchngut. Sie hatten die Tchnspflicht und Huldigung durch einen 
in Kurfachfen angefeffenen Vaſallen zu leiſten, beſchickten die ſächſiſchen Landtage 
tur einen Bevollmächtigten, der feine Stelle in der Curie der Vrälaten, Grafen 
und Herren einnahm, übernahmen ein Witterpferd und einen jährlichen Canon von 
4000 Thlr. an die Furfurftliche Nentfammer *), verfprachen, die ſächſiſchen Geſetze 
in allen geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten, ſowie dag jus sacrum circa 
sacra anzuerfennen. In Juſtiz- und Lehnsfachen follten die Fürften vor dem Hof- 
gerichte zu Wittenberg, vor der Pandesregierung und dem Appellationdgerichte durch 
Bevollmächtigte Recht geben und Recht nehmen. Die Gerichtsbarkeit follte auf 
dem Schloffe zu Walter-Nienburg dur gehörig befteflte, in Kurſachſen beflätigte 
Gerichtshalter nach Furfachiifchem Nechte gehandhabt werden. Die Untertbanen 
fofften der kurſächſiſchen Vrandverfiherungsanftalt beitreten. Im Uebrigen follten 
fie mit Einführung neuer Steuern, Nations: und Portionsgeltern, Magazinliefer: 
ungen und General- und Landacciſe verſchont bleiben, ın Fällen außerordentlicher 
Beftenerung aber gleich denjenigen Provinzen und Orten brbandelt werden, in 
welchen jene Accifen nicht eingeführt wären. Auch wurden aus bandelepolitifchen 
Gründen gefloffene Aus: und Einfuhrverbote und Befteuerungen von Dandelsartifeln 
unter gleicher Modalität vorbehalten. Dagegen verfprachen auch bie Furſten, die 
auf dem Amte wohlbergebrachten Privatgerechtfane zu ſchützen und die Unter- 
thanen nicht mit neuen Dienften und Frohnen zu befchweren. Sie verpflichteten 
fih, die Zoll- und Gleitsrollen ohne Genehmigung des Kurfürften nicht zu vermin- 


— — — — — — —— — — 


) Die Einkünfte des Amtes ſchätzte man auf 13,000 Thlr. Die Bevölkerung belief 
ſich nur auf 8 — 900. Der Feldpacht (3600 Thlr.), Elbzoll und Geleite (2500 Thlr.), Jagd, 
Wald, Fiſcherei lieferten das Meiſte. 
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ven und bie vom Kurfürſten und feinem Geheimen Finanzcollegium ertheilten 
dreipäfle, auch etwanige fonflige Erleichterungen ſächſiſcher Unterthanen anzuerfen- 
am. Sie übernafmen es, Rurfachfen gegen alle Allodialanſprüche ber Kaiſerin 
son Rußland zu vertreten. Walter-Rienburg wurde, durch Refeript vom 10. 
Febrnar 1798, dem Amte Barby einverleibt und fiel bei der Theilung der zerb- 
her Lande der deſſauer Linie zu. 

Die baierifche Angelegenheit war mit dem Tefchener Frieden nur vorüber: 
gehend erledigt. Nah dem Tode Maria Therefia’s (29. Ron. 1780) hatte 
Joſeph II. (geb. 13. März 1741, +20. Febr. 1790) freieres Spiel. Ruß⸗ 
land hatte ſich von Preußen entfernt und dem Kaiſer angenähert. Seht bot man 
(dan. 1785), durch den Freiherrn vo. Lehrbach, dem Kurfürflen Karl Theodor 
von Pfalz⸗Baiern an, ihm die Niederlande als ein KRönigreih Burgund, mit 
Ansfhin der Grafſchaft Namur und des Herzozthums Luremburg, gegen die Ab- 
tretrug von Baiern an Deflerreich zu überlaffen, welches auch noch 3 Millionen 
öl. zugeben wollte. Ein alter, fchon zur Zeit des Utrechter Friedens verhandelter 
Mar. Damals hatte der Kurfürſt von Baiern ſich durch nichts beflimmen Taffen 
wollen, fich von feinen bereits ſeit Jahren von Defterreich beſetzten Stammlanden 
ia trennen. Karl Theodor, dem Lande fremd und ohne befreundete Erben, war 
bereitwilliger und es kam nan zunächft darauf an, auch den Thronerben, den Her⸗ 
ig von Zweibrücken, Karl li. (geb. 29. Det. 1746, + 1. April 1795) zu ge⸗ 
winnen, deſſen einziger Sohn, der Erbprinz Karl (geb. 2. März 1776), am 
2. Wuguft 1784 geflorben war, fo daß die Regierung nun an feinen nächften 
Urder, Maximilian Joſeph (geb. 27. Mai 1756, T ale Rönig von Baiern 
em 13. Ottober 1825), vererbt. Dan ließ ihn durch den ruſſiſchen Geſandten 
bei dem oberrheiniſchen Kreije, den Grafen Romanzow, bearbeiten (Yan. 1785), 
ihm auch erklären, daß der Tauſch nöthigenfalls auch ohne feine Einwilligung vor 
fi gehen werde, da man den Beitritt des Kurfürften erlangt habe. Indeß auch 
das Haus Zweibrüden zog ein deutfches, angeflammtes Bolt dem unfichern belgifch- 
burgundifchen Glanze vor; der Herzog erflärte, daß er feine altväterlicden Erb⸗ 
lande nie vertanfchen werbe, nahm bie Berwendung ber Garants des Tefchener 
äriedens in Anfpruh und das Intereffe Frankreichs, Preußens und der Mleineren 
dentſchen Staaten erhob fich abermals gegen ſolche Berflärfung der öſterreichiſchen 
Macht in Süpdentfchland. Auch jetzt machte fih Friedrich II. zu deflen Aus⸗ 
wad, ermuthigte beu Widerfland der Pfalzgrafen, welche feine Vermittlung nad» 
ſachten, und unterfläßte ihn im Peteroburg und Paris, wohin der Herzog fich gleich“ 
falle gewendet Hatte. Wie raſch und hoffnungsreich Joſeph das Unternehmen be- 
gonnen Hatte, eben fo raſch und thatlos gab er es wieder auf. Rußland, viel- 
leicht froß, einen Borwand zu haben, um ein Unternehmen zu verlaffen, das es 
im Herzen nicht wünſchen konnte*), erflärte, es babe fih für die Sache nur ver- 
wendet, weil es geglaubt babe, beide Theile würden den Taufch für vortheilhaft hal⸗ 


) Denn noch beburfte es keiner Bormauer gegen Frankreich, die ihm fpäter eigentlich efn 
ſtarkes Deutichland wünfdenswerth machen koͤnnte. 
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ten; es babe ihn aber nur unter freier Einwilligung ber Betheifigten verflanden 
und es könne demnach jetzt feine Nede mehr davon fein. Gleiches verficherte auch 
Sranfreih und zugleich, daß auch ter Kaiſer, wegen des Wirerfpruches des Her: 
3096 von Zmweibruden, von dem Plane zurückgefommen fer. Selbſt der Kurfürft 
von Pfalz-Baiern erklärte, auf die Vorjtellung der Landſtande vom 11. und der 
Statt Münden vom 12. Kebruar”), fihonam 13.: die umlaufenten Gerüchte feien 
falfh, er babe nicht eingemilligt, die unterfchriebene Convention betreffe nur 
Örenzftreitigfeiten. Joſeph beharrte noch einige Zeit in verdroffenem Schweinen; 
endlich, nach der Stiftung des Kürftenbundes, erflärte er: daß er mie an Zwang 
gedacht. Man fchob tie Sache auf den ruffifchen Geſandten, ter weiter gegangen 
fei, als feine nftruetion gewollt habe und der ın ver That gefliffentlih nur 
mündlich verhandelt batte. Ueberhaupt war Rußland fo gefällig, den Haupttheil 
der Sache pro forma auf fi) zu nehmen**). 

Darauf aber, daß Joſeph den Gedanfen völlig aufgab, war allerdings Die 
deutfhe Bewegung von befonderem Einfluß, die fi) in dem Kürftenbunde fund 
gab. Es lud nänlih Friedrich I. im März 1785 zunächft die Nurfürften von 
Sachſen und Hannover ein, mit ihm cinen Bund zur Mufrechthaltung ter 
Integrität und Verfaffung des deutſchen Neichs einzugehen, der denn auch am 23. 
Juli 1785 unterzeichnet wurde“**), Kür Rurfachfen unterzeichnete Graf Zinzen- 
dorf, für Kurbannover v. Beulwitz. Defterreih und Rußland fuchten fehr ent- 
gegenzuwirfen. Oeſterreich beffagte, Daß „Verläumdungen von gewaltfamen Aus: 
taufchunge-, Theilungs-, Säculariſations- und andern Projecten Glauben gefunden ; 
der Kaſeri wolle tie Verfaſſung im Ganzen und ihren Theilen aufrecht erhalten und 
biete dazu eine fürmliche feierliche Verbintung an; von der preußifchen mahne er 
reichsväterfich ab, da dergleichen reichsfagungsmwitrige Verbindungen wider dag 
Oberhaupt unüberfehliche VBerwirrungen veranlaffen mußten; wer fi) zu denfelben 
einlaffe, der verrathe, Daß ganz andere Beweggründe und Abfichten dabei vorwal— 
teten.‘ Auch Rußland fuchte zu beruhigen, indem es zugleich erflärte, daß der 
Zefchener Friede tie Kaiſerin in den Fall fege, näheren Antbeil an den Reichsge— 
fhäften zu nehmen). Dem Neihstag erflärte der Kaifer: die Unterhandlung we— 
gen Baierns fei fofort aufgegeben worten; er wolle die Reichsverfaſſung in allen 
ihren Theilen aufrecht halten und nichts gefchehen Laffen, was ten Grundgeſetzen 
entgegen wäre, oder einen Stande läſtig fein könnte. Der Fürftenbund hatte aber 
dem baieriſchen Projecte nur einen Eeparatartifel gewidmet. Im Uebrigen ſprach 
der Bundesvertrag die Verpflichtung der drei Nurfürften aus, tie bisherige Verfaf: 


») Reuß, teutfhe Staatskanzlei, Ih. IX. 
) Vergl. über die Sache noch: de Herzberg, recmeil etc. PT. 1. — v. Dohm, 
Denkreürdigkeiten, Bd. III. — Joh. v. Müller, Darftellung des Kürftenbundes. 1787. 8. 
) Vollſtandig zuerft abgedruckt in v. Dohm's Denkwürdigkeiten, III. 153. — Vergl. 
v. Gemmingen, über die königlich Preußiſche Aſſociation zu Erhaltung des Reichsſyſtems; 
17855. 8. — Joh. v. Multera a. O. — v. Dohm, über den deutſchen Fürſtenbund. 
Berlin, 1785. 8. 
) Vergl.: Neuß, teutſche Staatskanzlei, Bd. X. 
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fang ım bentfchen Reiche, auf dem Grund des weflphälifchen Friedens, der kaiſer⸗ 
lichen Wahlcapitulationen und der geltenden Reichsgeſetze, aufrechtzuhalten und zu 
befefigen. Die Theilnehmer kamen überein, einen vertraulichen Briefwechſel uber 
vie allgemeinen und befonderen Angelegenheiten des Reiches zu führen, gemeinfchaft- 
ih auf Erhaltung der gefeßmäßigen Form der Reichsverfammlung und Neichsgerichte 
bedacht zu fein, alle ordunngewidrigen Berathungen und Befchlüffe zu verhindern, 
vie Gerechtſame und den Befisfland aller Reichsſtände zu vertheidigen. Noch war 
tie Zeit, wo ein Fürftenbund, gerichtet gegen die Anbahnung einer flarken Cen⸗ 
halgewalt, populär fein fonnte in Deutfchland und der damalige war es, wenn 
gleih ihm im Ganzen fafl nur die mit den Contrabenten unmittelbar verflochtenen 
Regierungen beitraten, namentlich die Herzoge zu Sachfen-Weimar und Gotha, bie 
von Brannfchweig und Medienburg, der Landgraf von Deflen-Kaffel, die Fürſten 
ja Anhalt, der Fürfl-Bifchof von Osnabrüd, dann natürlich der Herzog von Zwei⸗ 
riden. Bon Fremderen: dee Markgraf Karl Zriedrih von Baden, in deflen, 
des Rurfürflen von Sachfen und des edlen Aranz von Deffau Beitritt man eine 
beiondere moralifche Bekräſtigung und Rechtfertigung des Bundes fand. Bon fa- 
tholiſchen Ständen nur der Kurfürfl von Mainz und fein Coadintor, welcher leb- 
ine (Dafberg) beflimmt war, einen viel unheiloolleren Sonderbund herbeizuführen, 
ter doch auch nur eine Krucht derielben Berhältniffe war, zn deren Berbürgung 
fh Jener beflimmte. Die Meinung war aber dem Bunde damals faft durchgehende 
hold und auch die Fatholifchen, auch die geifllichen Stände, gegen Joſeph wegen 
der paſſauer, der falzburger Händel, der Panisbriefe, des burganifchen Inſaſſen⸗ 
freites, der Mißbraͤuche bei den Werbungen und Durchmärfchen und anderer Will⸗ 
fürlichfeiten und Schroffheiten mißtrauiſch, wünfchten dem Bunde Frucht und Segen. 
Er it übrigens, mit dem Tode feines Stifters, Friedrichs II. (F 17. Aug. 1786), 
eben fo fchnell und viel geräufchlofer wieder eingefchlafen, als er entflanden war. 
Er war, wie die heilige Allianz, auf den Willen der Dieufchen geflelit, auf den 
fın Berlaß if. Er war auf die Oppofition gegen Defterreich gerichtet, wozu 
bald Fein Grund mehr ſich zeigte. Er bewährte aber, daß die Zeit gefommen war, 
wo die deutſche Landesherrlichfeit auch in der Form zur Souveränetät drängte und 
feine flaatsrechtliche Unterthänigkeit unter das Haupt eines deutfchen Einzelſtaates 
mehr duldete. 

Der Kurfürft Friedrich Auguft II. hatte kurz nach einander zwei Mal das 
Reichsvicariat zu verwalten. Das erfle Mal, nah dem Tode des Kaifers 
Joſeph II. (20. Kebr. 1790)*), waren bereits während der Krankheit des Kaiſers 
Verhandlungen mit Nurbrandenburg, Kurmainz, Kurpfalz und Rurbannover über 
das Verhältniß des Reichstages unter der Zwifchenberrfchaft gepflogen worden. 
As der Erledigungsfall eintrat, ward zu Dresden eine Reichsvicariatscommilfion 
ans den Mitgliedern des geheimen Confiliums, dem Kanzler, dem Präfiventen des 
Appellationsgerichts, zwei Hofe und Juſtitienräthen und zwei Appellationsräthen 


) In der katholiſchen Kirche war zu Ehren des Kaifers ein prächtiges castrum dolo- 
ris erbaut (10. März). 
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zuſammengeſetzt*) und mit beſonderer Inſtruction verfeben. Die ganze Thätigkeit 
tiefes Reichsvicariats hatte ſich aber auf Streitigfeiten über Rechte und Grenzen tes 
Vicariats ſelbſt zu beſchränken. Erſt war man mit Kurpfalz, Tem Collegen des 
Vicariats, nicht einig, da dieſes Die 1750 zwiſchen Kurfachlen und Nurbatern al: 

geichloffene Convention uber die Grenzen des Reichsſvicariats nicht anerkennen 
wollte. Dann ftritt man über das Veto, indem die merften Reichsſtände, unter 
Rortritt von Kurmainz und Nurbannover, ten Vicarien zwar cine Leitung dee 
Reichstages, mit deſſen Fortdauer auch während des Zwiſchenreichs man, gegen 
den früberen Gebrauch, alferfeits einverfianden war, zugefteben, fie aber zu einem 
unbetingten Beitritt zu den Ergebniffen ter Comitialberathungen verpflichten woll- 
ten. Kurpfalz hatte fih anfangs darein ergeben wollen, ließ fih aber durch Kur— 
fachfen Dazu beftinnmen, mit ihm auf das Entſchiedenſte zu erklären, daß der Reid 
tag nur dann unter ihrer Autorität fortgefegt werten fünne, wenn fie zugleich das 
Recht erbielten: in Aällen, wo fich gegen die Meinung des Weihs erhebliche An- 
ſtände finden follten, felbige den Ständen zu werterer Berathſchlagung zu eröffnen). 

Ehe tiefe Streitigkeiten erledigt waren***), erfolgte die Wahl des neuen Karfers, 
Leopold II. (30. Sept. 1790). Den Wabltay hatte der kurmainziſche Oefandte, 
Grafy. Hatzfeld, nah Abhaltung eines fehr feierlichen Einzuges in Dresten (27. 
März), angefagt. Derfelbe Ebrengefandte erichten aber ſchon am 2. April 
1792 abermals, um nah tem am 1. März 1792 erfolgten Tode des Kaiſers 
Leopold wierer zu einem Wahltage einzuladen. Während dieſes neuen Bicariats 
entfchloß fi) die Mehrheit ter Reichsſtände, nicht etwa zu einer definitiven Ent: 
Ihertung der Sache, aber doch zu dem Erbieten, vor ter Hand den Vorbehalt 
der Reichsvicare auf ſich beruben zu laſſen, weil ohnedies der fraglihe Fall nid 
leicht vorkommen Lürfte, indem beide Vieariatshöſe fchon als Reichsſtande einen 
ſehr wichtigen Antbeil an den Comitialberathungen nähmen. Die Vicarien er— 
nannten darauf den erſten Viecariatsprincipalcommiſſarius (19. Mat 1792), welche 
Wurde dem Furſtbiſchof von Freiſingen und Regensburg übertragen wurde 7). 
Auch dieſes Vicariat, wahrend deſſen der Kurfurſt die ihm zuſtehenden Rechte in 


*) Sie beſtand 1790 aus den Miniſtern v. Wurmb, Freih. v. Gutſchmid, Graf Schön— 
berg, v. Loben, v. Berlepſch, dem Kanzler dv. Hopfgarten, dem Appellations-Gerichts-Pra— 
ſidenten Frhr. v. Ende, din Hoef- und Juſtitienräthen v. Leutſch und Dr. Reinbard, ben 
Aprellationsrathen Frhr. v. Hagen und Dr. Kind. Auch wurden 15 Procuratoren beſtellt. 
1792 kam noch dir Kanzlier v. Burgsdorf hinzu und ſtatt des Hrn. v. Leutſchetrat der Ber: 
und Juſtitienrath v. Wilcke ein. 

JAlſo auch dieſc Reichsverweſer wollten nicht unbedingt jeden Beſchluß des Reichstagts 
ohne Weiteres verkundigen und vellziehen. 

) Berge. Reuß, teutſche Staatskanzlei, Bd. 27. 

+) Magazin Sächſ. Geſch. VII, 189. 

2) Veragl. über dieſe Streitigkeiten: Weiße, Auflüpe über einige verwickelte Gegen: 
ſtande des deutſchen Staatsrechts, (Leipzig. 17909, 8.) V. J. — Kilian, Neueſte Verhand— 
lungen wegen Fortſetzung des Reichstages wahrend des Zwiſchenreichs. Regensburg, 17943. 
8. — Reuß ſ a. a. O. 
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Jeſtiz- und Gnadenfachen*), wie gewöhnlich, ausübte, ging ziemlich ſchnell vor- 
über, mdem am 5. Inli 1792 der Kaiſer Frauz II. (geb. 12. Febr. 1768, + 2. 
März 1835) erwäßlt wurde. 

Der Kaifer Leopold Hatte während feiner kurzen Regierung auch Sachen 
kfuht und zwar bei einer fehr denkwürdigen Beranlaffung. Die franzöfifche Re- 
nistion berührte das deutſche Reich flantsrechtlich zunächſt dadurch, daß durch bie 


) In den Reichsgrafenſtand wurten 1790 — 91 der Kanzler Georg Wilhelm v. Hopf: 
garten, ber Geheime Finanzrath Friedrich Herrmann Karl v. Cangenau, ferner die 
gitberigen Sreiherren v. Hohenthal, diefe Nachkommen des am 2. März 1717 zum Edlen 
» Hohenthal creirten Peter Hohmann (+ 20. März 1747), deren Breiherrnfland von 
1733 batirte, und der bänifche Generallieutenant Johann Heinrich v. der Schulenburg 
auf Eieberofe, erhoben. Den Reichsfreiberenftand erhielten der Geheime Kriegsrath Shriftian 
Vilhelm d. Juſt (abelig feit 1779), die Hof⸗- und Zuftitienräthe Bottfried Ferdinand v. 
tindemann (} 12. Det. 1804) und Auguft Polycarp v. Leyſer (abelig feit 1783 und 
IN), der Legationsrath Karl Wilhelm v. Martens, ber ruſſiſche Hofrath Johann Auguft 
d. Doi®, der Beheime Finanzrath Johann Georg v. Spillner (abelig feit 1783), der 
Immerratb Johann Bottfried Loreng, der Generalmajor Johann Friedrich Hiller, 
mer Wilhelm Gotthold Thermann und Erasmus Bottfrieb Bernhard v. Patow. Gin: 
ishe Robilitirungen fanden 46 ftatt: die der Schmidt (Geh. Kegationsrath und Gabinets: 
lectetaͤr), Kelfinger, Eckardt, (Ordinarius der Zuriftenfacultät in Jena), Kinth, 
Kette, Kirdmann, Hoffmann, Baumann, Schwerdtner, Bleihmann, 
Beiß, Sichart, zwei anderer Lindemann, Göphardt, Praffe (Legationsrath), 
Hendeureih, Bugenhagen, Delpig, Patiatzi, Yufla, Wolf, Urlaub, Rein⸗ 
hold (rin Kriegsgerichtsrath und ein Legationsfecretär), Jahn, Schulgen, Scheubner, 
König, Brande, Kühelbeder, Schiller, keonbardt, Rodewit, Dudwis, 
Hofmann (v. Altenfelf), Baterweis, Gyra, Wollkopf, Meinede, Großmann, 
Bei, Klöfterlein, Stieglig, SCharpentier, Lug, Ludewig, Böhme. Von 
dieſem Adel blüht nur noch wenig. 

1792 wurden in den Reichsgrafenftand erhoben: der Geheime Rath Rudolph v. Bünau, 
Kr Geheime Rath Gottlieb und Wilhelm v. Breßler, der Obriftlieutenant Karl Aubwig 
d. Dergen, drei Gebrüder Freiherrn v. Igelſtroͤm, worunter auch Otto Heinrich, der 
bekannte ruſſiſche Geſandte in Warfchau, bei welhem Seume war, der Appellationsrath 
Eraft Heinrich Freiherr v. Hagen, der Geheime Rath Iſaak Wolfgang Freiherr v. Rieſch 
und deffen Bruder, der ungarifche Obriſt Johann Sigismund und der Freiherr v. Reifewig 
m Shiefien. In den Reichsefreiherrnſtand: der Vicekanzler Auguft Gottlieb Edler v. Gärt⸗ 
ner, zwei Gebrüder Andrzky v. Anderz zu Brix, der Hofrath und Krelsamtmann zu 
Reifen, Karl Maximilian v. Welck, der Eurbraunfchweigifche Befandte in Wien, Ehriſtoph 
Chriſtian Mühl. In den Reihsritterftand: der Senior des Magiftrats zu Gger, Chriftoph 
Kriegelſtein, und der ſchwediſche Appellationsrath Johann Chriftian Quiſtorp, der be» 
tonnte Griminalift (geb. 1737 + 1795). Ginfahe Nobilitirungen fanden 43 ftatt, nämlich 
die der: Leonhard, Chiappone, Kotſſch, Weinhardt, Karajan, Jappa, Leh—⸗ 
nann, Empih, Dähne, Petromig, Kahlerth, Scholdher, Ahrens, John, 
Gyra, Wölker, Hoym, Fiſcher, Kirſch, Moscardini, Arndt, Spaarmann, 
Yanli, Römer (nicht das in Sadfen fehon lange anfäflige Adelsgeſchlecht, ſondern ein 
Irztin Siefland), Hefling, Rokenthien, Neuber (v. Reubern), Behrent, Schwarz⸗ 
kopf, Pöltger, Schröder, Seeberg, 3ſchiſchen, Hartmann, Spida, Richter 
(0. Kichtenfeld), Nusbaum, Wader, Sutbier, Riefentampf, Lanbefen, Wal: 
ther, Rau, Es waren viele Liefländer darunter; in Sachfen haben ſich Wenige erhalten. 
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Decrete der franzöfifhen Nationalverfammfung vom 4. Auguſt und 2. Nov. 1759 
die tractatenmäßig verburgten Rechte vieler deutichen Reichsſtände und ihrer Na- 
fallen und Untertbanen in ehemaligen Reichsprovinzen verlegt wurden. Man ver: 
fuchte erft mancherler Ausgleichung und Vermittelung, wober namentlih Kurſachſen 
immer zu Mafigung und VBorficht rieth und wieterbolt den Wunſch einer gutlichen 
Beilegung diefer Angelegenbeit zu erfennen gab”), Als fih aber Alles ungenügend 
und fruchtfos zeigte, vereinigte man fich über den Reichsſchluß, daß man fi fett 
an Die mit Aranfreich beftebenden Verträge baften müſſe und daß Die Austehnung 
ber franzöfifchen Deerete auf die teutfihen Reichsſtände und deren Angehorige cben- 
ſowohl eine Verlegung der Hoheit Des Reichs, als der Nechte feiner Stände ſei 
(6. Aug. und 10. Dee. 1791)**). Es wäre gut gewefen, wenn nıan feft und energie 
auf diefem Stantpunfte, Dem des nationalen Nechts, bebarrt wäre. Aber die Ein— 
miſchung ward nicht fowohl tur dieſe Nechtsgrünte, als dur polttifhe Symva- 
tbien herbeigeführt. Nach der mißlungenen Flucht Ludwigs XVI. und den dadurd 
veranlaßten Vefchlüffen ter Nationalverſammlung befchloffen Kaiſer Leopold und 
der König Friedrich Wilhelm II. ernfte, gemeinfame Schritte und es ward zu Wien, 
durch den Fürſten Kaunitz und den Generalv. Bifchofswerter, am 25. Juli 
1791 ein Präliminarvertrag unterzeichnet, in welchem die Abſchließung einer De— 
fenfivallianz zwifchen Defterreih und Preußen beichlojfen wurde, zu welcher aud 
Nufland, die beiten Seemächte (England und Holland) und ter Kurfürft von 
Sachſen eingeladen werten follten. Yeßterer bat von diefer Ebre feinen Gebraud 
gemacht, Fonnte aber freilich nichts einwenden, als ıbm der Kaiſer und der König 
durch eigenbändige Briefe anzeigten, daß fie am 25. Auguft 1791 in Pillnitz ein 
treffen und zwei Tage Tort zubringen wirben. Senn der Kaiſer (4. Aug.) dem 
Kurfinften Darın zugleich anfündigte, Laß ſein Gefandter, Graf Hartig, ihm ım 
Bertrauen die jungſten Verhandlungen mittheilen werte, fo gab ter Kurfürft ın 
feiner danfenden Antwort (9. Aug.) doch nicht ohne Keinbeit zu erfennen, in wele 
chem Sinne er tiefe Unterbantlungen gepflogen wunſche: m tem ter Nube näm— 
Ich und des europaifchen Arietins®#). Die Zuſammenkunft Fonnte er nicht hindern 
und in der That trafen der Kaiſer und ter Kong, von ihren Thronfolgern begler- 
tet, am 25. Auguſt in Pıllmß ein. Bon Seiten Rußlands war der Prinz von 
Naſſau zugegen, und ſehr zum Miſtvergnugen des Kurfürſten, aber auch wider 
Wunfh und Willen ferner Säfte, batten fih auch der Graf von Artois (nachter 
König Karl X.), der Marquis v. Bourite, Galonne und andere franzöfiiche Emi— 
granten zugedrängt und von diefer Seite aus drangen auch bald Geruchte über die 
Berhantlungen ins Publikum, welche son Defterreih und Preußen desavouirt wer: 
den mußten. Der Kurfürſt bat an dem Beſchloſſenen weder durch Unterhandlung, 
noch durd Beiſtimmung, noch durch Unterzeichnung Antbeil genommen und blieb die— 
fen Gonferenzen vollig fremd. Später ward er zum Beitritt zu einem Defenfiv- 
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») Weiße, Geſchichte Friedrich Auguſts, ©. 67. 
) Reuß, Ih. 36. 
JPölitz a. a. O. J. 238 
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hünbarg zwiſchen Deflerreih und Preußen, was am 7. Febr. 1792 unterzeichnet 
norben *), eingeladen ; die Unterhandlungen waren aber noch nicht beendigt, als fie 
durch den Reichskrieg erledigt wurden. 

Uebrigens blieben die genannten Monarchen vom 25 — 27. zufanımen, famen 
ober am 26. nach Dresden, wo fie die Sammlungen befahen und im Redouten⸗ 
fale, zu welchem das große Opernhaus feit 1788 umgefchaffen worden, einer 
großen Freirebonte beimohnten. Der Raifer reifte ſchon in der erflen Stunde des 
7. wieder ab, um zur Rrönnng in Prag zu eilen. Er gab Gutfchmid 1000 
Dufaten, welche biefer bei dem Eonfiftorium, als öſterreichiſche Stiftung für arme Pre- 
tigersſöhne aus dortigen Staaten, bie auf fächfifchen liniverfitäten ſtudirten, deponirte. 
Ueberhanpt follen die vom den hoben Gäflen in Dresden zurüdgelaffenen Geſchenke 
a 47,000 Thlr. betragen haben *). 

Noch von einer anderen Seite her berührte den Kurfürſten der Einfluß aus- 
wirhger Zeitbewegungen. Polen, nachdem es unter feinem Wahlfönig Stanis- 
laus Auguſt Poniatowski (geb. 17. Jan. 1732, T 12. Febr. 1798) bereits 
hie erfte fogenannte Theilung, eigentlich gezwungene Abtretung von Provinzen an 
emge Nachbarſtaaten, erfahren, im Innern aber nur allmälig zum Gefühle bes 
Serürfniffes fefterer flaatlicher Ordnung, nicht zu diefer ſelbſt gediehen war, faßte 
is tem edleren und weiferen Theile feiner Nation den Entſchluß, die fchlechte Will⸗ 
für feiner zeitherigen Berfaffung, die man bie polnifche Freiheit genannt hatte, mit 
einer wahren, maßvollen, verfafiungsmäßigen Freiheit zu vertanfchen, dadurch ben 
Staat im Innern zu reinigen, gegen Außen zu flärken und der Wiederkehr des 
stionalen Unheils vorzubeugen. Die Zeitumftände, welche Rußland in einen 
geichzeitigen Krieg mit der Pforte und Schweden verwidelten, machten Hoffnung. 
Statt des Berfuches aber, diefe vorübergehende günflige Zeitlage zu einer dauern- 
den zu machen, begnügte man fich, die Späher und Werkzeuge des ruffifchen Ein: 
fafes zu befeitigen, den Bruch mit Rußland auf’s Entfchiedenfte darzulegen und 
einen Berfaffungsentwurf zu berathen. Es ift nicht zu verlennen, daß die 
nech zwei Fahren zu Stande gebrachte polnifhe Eonflitution vom 3. Mai 1791 %%%), 
wenn fie auch manche Spuren theoretifchen Urfprunges trug, Bieles ſchon für vor- 
hasden annahm, weil es auf dem Papiere fland, Normen auoſprach, die man bef- 
ſer ſtillſchweigend aus dem Leben hervorgehen ließ, und Einzelnes enthielt, was bie 
Mitere Kälte und das Miftrauen Preußens erflärlih machte, doch im Ganzen un- 
tr alien Eonflitutionen der erften Decennien nach der franzöfifchen Revolution bie 
derzuglichfte war und wenig Zufammenhang mit den been ber Letzteren barlegte. 





*)de Martens, recueil etc. V, 301. 

) Haſche a. a. O., V, 68 — Magazin Saͤchſ. Geſch., VIII, 491 ff., 551 ff. — Das 
Fürftenfeft. 1791, 8. 

) Politt, Europ. Sonftit., IN, 8. Vergl.: Wom Entſtehen und Untergange ber pol: 
niſchen Gonfitution von 1791. Germanien 1797, 2 Bde. 8 — Jekel, Polens Gtaatövers 
änderungen. Wien, 1503, 28b. 8. de Rulhitre, histoire de l’anarchie de Pologne Paris, 
187, 4 voll. 8. Oginsky, memoires sur la Pologne depuis 1788 jusqu’ä la fin de 
1515. Paris, 1826 IU., 2 voll. 8. 
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In diefe Berfaffung ward nun (Art. VII.) auch folgende Beftimmung aufgenommen: 
„Wir wollen und verordnen, daß der polnische Thron auf immer ein Familien— 
Wahltbron fein fol. Die zur Genüge erfahrenen Uebel der vie Regierung perio— 
diſch zertrümmernden Zwiſchenreiche, Unſere Pfliht, das Schickſal jeded Einwoh— 
ners in Polen ſicherzuſtellen und dem Einfluſſe auswärtiger Mächte auf immer zu 
ſteuern, das Andenken der Herrlichkeit und Glückſeligkeit Unſers Vaterlandes zu 
der Zeit der ununterbrochen regierenden Familien, die Nothwendigkeit, Fremde von 
dem Streben nach dem Throne zurückzuhalten, und dagegen mächtige Polen zur 
einmüthigen Beſchützung der Nationalfreiheit zurückzuführen*), haben Uns nad 
reifer Ueberlegung bewogen, den polniſchen Thron nach dem Geſetze der Erbfolge 
zu vergeben. Wir verordnen daher, daß nach Unſerm der Gnade Gottes anheim— 
geſtellten Ableben der jetzige Kurfürſt von Sachſen in Polen König 
ſein ſoll. Die Dynaſtie der künftigen Könige von Polen wird alſo mit der 
Perſon Friedrich Auguſt's, jetzigen Kurfürſten von Sachſen, ihren Anfang 
nehmen, deſſen Nachkommen de lumbis männlichen Geſchlechts Wir den polniſchen 
Thron beſtimmen. Der älteſte Sohn des regierenden Königs ſoll dem Vater auf 
dem Throne nachfolgen. Sollte aber der jetzige Kurfürſt von Sachſen feine Nach— 
fommen männlichen Gefchlechts erhalten, fo fol auf diefen Fall ter vom Kurfur— 
fien, mit Oenehmigung der verfammelten Stände, für feine Prinzeffin Tochter ge- 
wählte Gemahl die Linie ter männlichen Erbfolge auf tem polniſchen Throne an: 
fangen. Daher erflären Wir die Marıa Augufta Neponucena (f. oben S. 
199), Prinzeffin Tochter des Kurfürften, zur Snfantin von Polen, behalten aber 
dabei der Nation das unverzährbare Necht vor, nad Erlöſchen des erften Haufes 
auf dem Throne, ein anderes zu wählen. Jeder König wird bei feiner Thronbe— 
fteigung Gott und der Nation den Eid auf die Erhaltung der gegenwärtigen Ver— 
faffung und auf die pacta conventa leiften, die mit dem jeßigen Kurfürften von 
Sachſen, als ernanntem Thronfolger, abgefchloffen werden follen und ihn ebenfo, 
wie die alten, verpflichten werden.‘ 

In Ausführung diefes Befchluffes erfchien der Fürft Adam Cafımir Czar— 
tor yiſki (geb. 1. Dee. 1731, 7 19. März 1823), bei Augufts III. Tode ſelbſt 
ein Bewerber um die polnische Krone, in Dresten, um den Kurfürften zur An- 
nahme tiefer Krone einzuladen. Der Kurfürft wies das ſchickſalsſchwere Erbieten 
nicht fofort und unbedingt von fih, erfannte aber wohl, daß ed nur anzunehmen 
fei, wenn man gewiß fer, daß die drei großen Nahbarmüchte in diefe neue Ge— 
ftaltung willigen wollten oder müßten. Defterreih und Preußen zeigten fih für 
ten Augenblick geneigt und nahmen die fächfifche Thronfolge in ihren Vertrag über 
Polen auf. (Dies vielleicht ebenteshalb, weil fie wußten, daß fie nicht eintreten 
werde.) Die Folgezeit Ichrte, daß felbft auf ihre, namentlich des am Eifrigften 





*) Diefe Idee: daß der Ehrgeiz, wenn ihm die oberfte Würde durch deren Erblichkeit 
unzugänglic wird, ſich um die Belhüsung der Freiheit concentrirt, während er dieſe ver: 
abfäumt, oder nur mit Arglift betreibt, fobald ibm der Weg zur Berrfchaft eröffnet ift, 
fcheint, nach der Echrift De Tolme’s über die englifche Verfaffung, der vorherrſchende Ge— 
danfe der liberalen Freunde des erblichen Königthums in jener Zeit geweſen zu fein. 
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erſcheinenden Prenßens, Geneigtheit Fein Verlaß fei. Rußland ſchwieg beharrlich. 
Der karſächſiſche Geſandte in Petersburg, der wirkliche Geheime Rath (ſeit 1775) 
Guflav Georg v. Bölkerfahm*), konnte bei feinen Erfundigungen bei ben ruſ⸗ 
ſiſchen Miniſtern nur die Berficherung erlangen: daß die Kaiſerin dem Fugen Be⸗ 
tragen des Rurfürften ihren vollen Beifall gebe. Darin lag allerdings genug und 
ver Kurfürft Ichnte den Antrag ab, noch bevor Ratharina, nach abgeichloffenem 
ärieden mit der Pforte (9. Jan. 1792), die Anträge Deflerreichs und Preußens 
abichnte und am 18. Mai 1792 ben Krieg an Polen erklärte, ‚um bie Polen 
von ihren Unterdrückern zu befreien‘ | 

Rab der dritten und wirklichen Theilung von Polen (1795), bei weicher War- 
(hau eu Preußen kam, entfernte Prenfen den Reſt der das ſächſiſche Palais be- 
nachenden Dragoner, bie fih nur no auf 12 Mann beliefen, und verlangte bie 
Vegſchaffung der Porzellaunieverlage, die einfiweilen nah Wilna fam. Auch die 
Imfligen Wirthichaftsbeamten Tehrten theils nach Sachen zurüd, teils gingen fie 
m preußifche Dienfle. Das Palais mit Zubehör warb an Preußen für 70,000 
Decaten, in acht Jahresterminen zahlbar, verfauft”). Damit ſchwand für einige 
Zeit auch die letzte flaatlihe Verbindung zwifchen Sachſen und Polen. Familien⸗ 
verbindungen beflanden noch viele fort und viele polnifhe Namen erfchienen auch 
feraer in ben Berzeichniffen bes ſächſiſchen Hof- und Militairftaates und in ben 
Geſchlechtsregiſtern des fächfifchen Adels. 


2) Funere Borgänge und Berbältuiffe des Aurſtaats unter dem Kurfür⸗ 
Ren Friedrich Auquſt III., von feinen: Megierungsantritte au bis zu deu 
feauzöfifehen Kriegen. 


Die öffentliche Thätigkeit während biefes Zeitraumes muß nach ihren einzelnen 
Zweigen, bie Erfcpeinungen bes focialen Lebens müſſen nad ihren verſchiedenen 
Rihtungen gefhildert und zufammengeflellt werden. Borher mag aber einiger 
allgemein eingreifender Borgänge gedacht werben. 

Gleich in den erſten Regierungsiaßren des Kurfürſten warb das Land, das 
fh eben erſt vom den Drangfalen der ſchleſiſchen Kriege und der Brühlſchen Vers 
IMwendungen zu erholen begaun, von einer ſurchtbaren Themerung heimgefucht, 
wie fie fpäter noch zwei Mal die Herfiellungspläue des Kurfürſten unterbrechen follte. 
Schon 1770 hatte ein fpäter tiefer Schneefall (19 — 22. März) die Winterfaat 
ververbt und bie gleiche Erſcheinung trat 1771 am 18., 19., 25. und 27. März 


*) In der Befandtfhaft Nachfolger des am 8. Dct. 1789 verftorbenen Generallieute- 
nants Freiherrn Johann Guſtav v. Saden (geb. 1730). Lesterer war feit 1769 Geſandter 
in Petersburg geweſen. 

”) Dyk, Sadfen und Polen (Leipzig, 1810, 2 Bde. 8.), II, 205. 
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ein. Die abermalige Fehlernte trieb ten dresdner Scheffel Roggen, welder 
1769 im Gebirge 1 Thlr. 12 Gr. gefoftet batte, bis auf I Thlr. in Dresten, 
bis auf 14 im Gebirge, felbft in Zwidau, hinauf. Die Gerſte flieg bis auf 6 
Thlr. 12 Gr. in Dresten, 9 Thlr. 12 Gr. in Gebirge; der Hafer auf 5 Thlr. 
12 Gr. Dies ın einer Zeit, wo die Kartoffeln noch lange nicht fo verbreitet 
waren wie ſpäterhin und die Verbintungsmittel noch in fehr mangelhaften Zu- 
ftande waren, auch Die Armenpflege kaum erft anfing, ſich in etwas weitern Krei— 
fen einigermaßen zu geftalten. Selbſt in ter unmittelbaren Nähe von Dresten 
(bei Korbitz) fab man die Yerhname verbungerter Menſchen an ver Landſtraße 
liegen“). Wie follte cd da in den Provinzen ausfeben, befonders im Gebirge, 
das, nebft dem Bogtlande, auch damals ber Weitem am Meiften gelitten bat. 
Die ungeeignetften Nabrungsmittel, in denen der quälente Hunger fi zu flillen 
fuchte: zerriebene Baumrinde, mit Eügefpänen vermifchte Kleien, Kraut: und Kar: 
toffelfchalen erzeugten Siranfheiten, welche zu Seuchen wurten, fo daß durch diele 
und durch den Hunger an 66,000 Menſchen bingerafft wurden”). 

Die Hilfe fam auch Damals erſt ſpat in einigermaßen wirffamer Weiſe. Der 
Staat erließ Verordnungen, für deren Ausführung zum Theil die Mittel nod 
nicht bereit waren. Mancherlei, Den Getreideverkehr befaftente Abgaben wurten 
aufgehoben. Aber was waren diele geringen Zufchläge gegen die Steigerung des 
Preifes, welche der Mangel erzeugt batte! Man verbot die Verwendung des Ge— 
treided zu Zweden, Die es Lem Verkehr oder feiner nächften Beſtimmung entzogen. 
Sp durfte Die Mahlmetze nicht in nalura entrichtet und fein Getreide zum Brannt- 
weinbrennen verwendet werden”). In Dresden that Die Mildthätigkeit Vieles. 
Die verwitwete Kurfürftin ließ 1771 und 1772 täglich an mehr als 300 Arme 
eine Soupe Dauphinoise austheilen und im Anfang glaubte man an viefer franzöfı- 
fchen Erfindung ein unfeblbares Mittel gefunden zu haben, — mit dem dritten 
Theile des Nahrungsftoffes und der Koften zu füttigen. Aber vier freiberger 
Berghäuer, Die man, nach gethaner Arbeit, mit diefer Suppe regalirte, wollten, 
nah v. Trebra's Zenugniß 7), nit davon fatt werden. Der Kurfürft ließ Holz 
vertbeifen und die Patientenburg Zag und Nacht heizen, gab auch vom 1. April 
an täglich 2 Scheffel Mehl ber. Kür Herbeiſchaffung von Getreide war nicht 
rechtzeitig aeforgt worden. Dem Bergrath v. Trebra, der gerade um dieſe Zeit 
nach Holland reifte, um mit den dort angeworbenen Gewerfen des marienberger 
PBergbaues zu verbanteln, gab man mündlich den Auftrag, womöglich Getreide 
einzufaufen, und er faufte und fendete auch, auf feinen Cretit bin, für 10,000 
Thlr. Sein Gönner v. Heynitz, dem er den algefchloffenen Kauf berichtete, er— 
fchraf über den hoben Preis und fürchtete ſchon, man werde, wenn das Getreide 
anlange, den Handel nicht anerkennen). Es war aber, als es anfam, immer 


»Rv. Trebra a. a. O. S. IN. 

**) Manche geben 150,000 an. Ich halte mich in ſolchen Dingen an die geringere Zahl. 
“+, God. Anı. Gont. 1, IT. 1183 IT. 

) A. a. O. ©, 15. 
+) A. a. O. ©. 134 ff. 
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oh fo viel wohlfeiler ale das fächfifhe und fo trefflich, daß man fehr froh 
über feine Ankunft war. Da und bort fuchte mau Arbeit zu fchaffen und mancher 
ſonſt nahrhafie Bürger der Gebirgsſtädte war froh, als Handlanger und Arbeiter 
ki Straßen» und Hänferbau fein thenres Brot doc verdienen zu können. Die 
Frivatwohlthaͤtigkeit organifirte fich in größerem Maßflabe and man hat bamals von 
ver Roth Lehren gezogen, welche fpäter gute Früchte getragen. Namentlich flifte- 
ten die Freimaurer, unter Leitung Zerber’s, und zunächſt von dem Friebrich- 
ſädter Paſtor, nachherigen Hofprediger Raſchig veranlaßt, einen Verein zum 
Beten von Armenkindern*) und die thätige Bemühung biefes Ordens gab ihm da- 
nals einen ganz neuen Impuls und Aufſchwung in Sachſen. Im Gebirge wirfte 
ver Landes⸗ und Kreishauptmann, w. Geheime Rath Graf Friedrih Ludwig v. 
Solms auf Sachſenfeld (geb. 1708, + 1789), fo wohlthätig, daB das Anden- 
tea feiner menfchenfreundlihen Thätigkeit Tange fortlebte. Er warb fo po- 
ılär, daß die Löffelfchmiede feinen Schattenriß auf ihren Blechlöffeln anbrachten. 
3a Schneeberg Tieß der Kanfmann Richter einen Garten anlegen, ber über 
10,000 Thlr. koſtete und 70— 80 Menſchen täglich befchäftigte. In Chemnig 
baute der Senator und Kaufmann Treffurt, ebenfalls um den Armen in der 
thenern Zeit Nahrung zn geben, eine Brüde über die Chemuitz, welde 12,000 
Thfr. koſtete. So ließ auch Herr v. Carlowitz auf Röhrodorf ſchöne englifche 
Anfogen ausführen, um Arbeit zu fchaffen. Im Neuflädter Kreiſe verbanfte der 
Bergmann vorzäglih dem thätigen Bergmeifter Johann Gottlob Gläſer, wie in 
Marienberg v. Trebra, daß er nicht hungern mußte. In Marienberg errichtete 
ver Diakonns (nachher Paſtor) J. Ehrenfrid Wagner, mit einem eigenen Auf- 
wand von 1000 Thlr., ein Waiſenhaus, das er unentgeltlich verwaltete. — Die 
Volkszahl ſank in diefem Jahre anf 1,632,660 Herab, alfo wefentlich niedriger, 
als fie jetzt anf der Feinern Hälfte bes Landes iſt *). Die Zunahme ber Bevöl⸗ 
frrung iſt freilich nur da ein Segen, wo fie auf den Grundlagen eines guten, in freier 
natürlicher Entwidelung erwachfenen und burch ein gediegenes Staatsleben geſchütz⸗ 
tn Rahrungsſtandes beruft. Die Abnahme der Bevölferung aber iſt gewiß ein 
Zeihen tiefen Unheils, wenn fie die Folge des aufreibenden Elends if. Im Ue⸗ 
brigen warb dem Elend jener Thenerung wirffamer, als durch alle menfchliche An- 
Ralten, durch die reiche Ernte des Jahres 1772 ein Ziel geſetzt. — Bon weite- 
ren Galamitäten jenes Zeitraumes mag noch der großen Ueberſchwemmung im 
März 1784 gedacht werden"). 

Eine andere Angelegenheit, die wir vorausnehmen wollen, iſt der Minifter- 
wehfel von 1777. Es fleht derfelbe in einem gewiffen Zuſammenhange mit ver 


*) Das Breimaurerftiift warb mitten in ber größten Bebrängniß, am 17. Ian. 1772, 
errichtet. 
”) Schon von 1774—75 nahm fie wieder um 35,726 zu; von 1764—1785 war file um 
354,898 gewachſen, fo daß fie ſich auf 1,941,806 erhoben hatte. 1793 betrug fie 2,013,000. 
»*o) Der bei dem Aufbrechen des Eiſes, nad fehr firengem Winter, verurfachte Schaden 
ward auf 600,000 Thlr. geſchaͤzt. Die Fluth war die höchfte des 18ten Jahrhunderts; 8 
Zoll Höher am dresdner Elbmeſſer, als 1655. 
II. 15 





226 
baieriſchen Erbfolgefaihe und namentlich auch mit einem mofteriöfen Vorgang, über 
welchen viel gefabelt worten, mit der Verhaftung nämlich des Marcheſe d'Agdolo. 
Der wahre Hergang der Sade ıft im Wefentlihen folgender *): Die verwitwete 
Kurfurftin hatte die Sorgfalt, Die fie den Finanzen des Staates mit Treue und Er— 
folg gewidmet gehabt (f. oben ©. 150), nicht ebenfo auch auf ihren eignen Haus: 
halt gewentet. Möglich auch, daß eine gewiffe Mifftimmung über gänzlichen Man: 
gel an politiſchem Einfluß, über Die veränderte Zeit, die nenen Männer am Hofe, 
fie zu einem Aufwand veranfaßte, der auch ihre beträchtlichen Einkünfte zerrüttete. 
Reifen ind Ausland, nad) Italien (1775), Fofteten viel. Die Perfonen der alten 
Zeit hielten fih merft zu ihr und wurden von ihr begünftigt, Deuteten wohl aud 
ihre Freigebigkeit aus. Auch foll fie durch Speculationen, durch melde fie ihr 
Einkommen erhöhen wollte, die aber unglücklich abliefen, ıhre Verlegenheiten nur 
noch vermehrt haben. Genug, bei den Verhandlungen über eine eventuelle Abtre- 
tung des baierifhen Allodialnachlaſſes an den Kurfürften (f. oben ©. 203) han: 
delte es fih nicht bloß um die Gegenleiſtung ter Errichtung ciner Secundogenitur 
(f. oben S. 212), fondern auh um eine Baarfumme, welche die Rurfürftin ſogleich 
zur Regulirung ihres Schuldenwefens bedurfte und wofür fie den Kurfürften zu- 
nächft ihre Diamanten (f. oben S. 1094) überlaffen wollte, die aber noch eingelöft 
werden mußten, indem fie erft in Genua, dann zu Nom verpfändet worden wa- 
ren**). Schon vorher hatte fie fich wiederholt an den Kurfürften mit dem Geſuche 
gewendet, ihre Schulden zu tilgen, wag aber immer mit Entfchtedenheit abgelchnt 
wurde. Der neue Borfchlag foll von dem Obrift (oder Obriſtlieutenant**)) Ag- 
dolo bergerührt haben. Diefer Mann nannte fich Alovfins Peter Marchefe d'Ag— 
dolo7), war der Sohn eines kurſächſiſchen Nefiventen in Venedig, welcher dort 
Handelsgefchäfte trieb, und gab vor, ang einer perfifhen Familie zu flammen. 
Während des fiebenjährigen Krieges trat er in cin kurſächſiſches Uhlanenregiment, 
welches der damalige Drift v. Schiebell befehligte ; derfelbe, der fpäter als Ge— 
neral den Befehl erhielt, Agdolo zu verhaften. Nachher ging er zu der franzöſi— 
chen Armee und es gelang ihm, in die Umgebung des Prinzen Xaver zu fommen. 
Als der Letztere Adminiftrator ward, erhielt Agdolo cine Dffiziersftelle mit Ma— 
jorsrang bei ter Schwerzergarde und ward noch 1763 zum Obriftlieutenant und 
Beneraladjutanten des Prinzen ernannt, welche Stellung jedoch nur von furzer 
Dauer war, da Agdolo, bei der Ueberfiedelung des Prinzen nach Frankreich, in 
Dresden zurürfblieb, wo er von einer jährfihen Penfion von 600 Thlr. Tebte. 
Schon vorher hatte er cine heimliche Ehe nut der verwitweten Gräfin Rutowsfar-) 
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) Auf dem Grund ungedruckter Mittheilungen und bewährter Quellen. 
») Der Wechſel des Verpfandungsortes batte bloß darin feinen Grund, daß man in 
Rom niedrigere Zinſen zu zahlen braucte. 
»*) Mir finden nirgends, dag und wann er Obriſt geworden, wie er jedoch durchgängig 
aenannt wird. 
+) Man findet ibn auch Agdalo und Agdallo gefchrichen. In Eurfähftfhen Staats- 
falendern jener Zeit finden wir auch einen Zitular:Dofratb Gregor Agbole. 
++) Es ift nicht unwahrjcheintich, daß diere polnische Dame cine Hauptquelle er frateım 
Gerüchte über die Urfache von Agdolo's Verbaftung gewefen if. 
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(f. oben ©. 190) eingegangen und bie Trauung foll im Beifein ber Kurfürſtin 
Bitwe und in deren Kapelle flatigefunden haben. Er war ein unruhiger, ehrgei- 
ziger Mann, der ſich flets in den vornehmſten Kreifen zu halten fuchte unb durch 
feine ſcharfe Zunge ſich in manche böfe Händel verwidelte. Es iſt nicht unwahr- 
ſcheinlich, daß er die Mißſtimmung der Kurfürſtin Witwe nährte und felbft den Ge- 
banfen einer leberfiebelung berfelben nach Stalien pflegte. 

Do dem fei wie ihm wolle, ber Ceſſionsvorſchlag fand Anklang, Der Las 
binetsminiſter Barou Ende nad Graf Saden unterfläßten ihn, und auch bie 
Mitglieder des Geheimen Sonfiliums, denen die Sade vom Diiniflerium vorge- 
legt worden, billigten ihn unter der Boransfeßung, daß ſich Alles fo verbalte, wie 
es vorgeftellt worden. Man warb über eine Summe von 800,000 Thlr. einig. 
Inzwiſchen reife die Kurfürſtin fchen im Januar 1776 zu ihrer Tochter, der Her⸗ 
pein von Zweibrüden, beren Rieberkunft erwartet warb und am 2. März 
1776 eintrat. Die ganzen Verhandlungen wurben alfo während ihrer Abweſenheit 
vollzogen. Auch das Geld fol ohne Weiteres ausgezahlt worben fein, was jeben- 
falls eine Unvorſichtigkeit war, ba man feine Urſache Hatte, den Agenten der Kur⸗ 
fürfin volles Bertranen zu fchenfen. In den erfien Tagen des Septembers 1776 
warb ber Geheime Rath von Zehmen nah Münden gefhicdt, um bei der fi 
noch immer dort aufpaltenben Kurfürſtin den eingelöflen Schmud zu empfangen. Sie 
ſelbſt Hatte dazu eingeladen. Als er aber aulam, war der Secretair ber Kurfür⸗ 
kin, Hewald, verreiſt und der Schmack in deflen Stube, welche erbrochen wurbe, 
nicht zu finden. Die Kurfürftin, höchſt entrüftet, fprach ihren Verdacht gegen He- 
wald, aber auch zugleich gegen Agdolo aus, ber fiherlih in den Dandel verwidelt 
fei ind deſſen fofortige Berbaftung fie beantragte”). Am 7. Sep 
tmmber Fam Zehmen nah Dresden zurück; ber Kurfürft verfügte aber Feine Verhaf⸗ 
tung Agdolo's, fondern ließ ihn nur buch Zehmen von der Sache unterrichten *) 
and zu ſchriftlicher Berantwortung auffordern. In biefer Antwort nun hat fi 
Agdolo, in feinem Teidenfchaftlichen, ſcharfzüngigen Weſen, Auslaffungen erlaubt, 
welche für den Kurfürfen in höchſtem Grade verlegend geweien fein und 
ſich wahrſcheinlich auf die angebliche Kargheit bezogen haben mögen, mit ber er 
verweigerte, der Kurfürſtin Witwe fo viel zu geben, als bie Eoterie mit ihren 
Neminiscenzen aus dem Angnfleifhen Zeitalter verlangt haben mag. Zehmen 
hatte jene Schrift gelefen, ihn dringend ermahnt, fie zu ändern, und fie erſt nach 
wiederholten, infläubigem Anbringen dem Kurfürſten übergeben, welcher fie am 
15. empfing und am 16. die Verhaftung Agbolo’s und die Berfiegelung feiner Pa- 
piere für den Abend verfügte, die denn auch durch v. Zehmen und v. Schiebell 


2) Der befte Beweis, daß ihr alle die an ſich hoͤchſt abenteuerlichen Pläne, von benen 
Mirabeau (de la monarchie prussienne, Lond. 1788, 8., I, 128) ſpricht, völlig fremd, folge 
li gar nicht vorhanden waren. Go ift auch die Gedichte, wonach Friedrich II. bie 
Iatrigue entdeckt und den Kurfürften mittel Kuriers davon benachrichtigt haben foll, einc 
reine Babel. 

”) Yud das fpricht dafür, daß Agbolo durchaus noch nicht fo compromittict erfchien, 
wie ex es gewefen wäre, wenn jene Gerüchte einen Grund hätten. 

15* 
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ausgeführt wurde *»). So geheimnißvoll, wie behauptet worden und wie es 
nothwendig geweſen wäre, wenn es ſich um ein hohes Staatsgeheimniß gehandelt 
hätte, iſt aber nicht dabei verfahren worden. Er blieb noch am folgenden Tage, 
unter Bewachung, in Dresden, während der Kurfürſt ſeine Papiere, die ihm ver— 
ſiegelt zugefertigt wurden, durchſah. Erſt am Abend des 17. wurde er nach dem 
Königſtein geſchafft, wohin ihm einige Tage ſpäter die beiten Commiſſarien ein 
verfiegeltes Schreiben des Kurfürften brachten und cine ebenfalls verfiegelte Erwie— 
terung in Empfang nabmen **),. Da er bald darauf erfranfte, fo ward er nad 
Pirna gebradt. Inzwiſchen war auch Hewald ın Franffurt a. M. ausfindig 
gemadt, durch einen Offizier der Schweizergarde, Namens Nickelwitz, verhaftet 
und auf den Königftein gebracht worden ***). In Betreff Agdolo's fol der Kurrürft 
den ganzen Kal, unter Verſchweigung der Namen und Eiunſchärſung tiefften Ges 
beimniffes, einer auswärtigen Suriftenfacultäty) haben vorlegen laſſen. Diele 
babe auf Xotesfirafe erfannt. Erft hierauf fer Agdolo zu Iebenslänglicher Haft 
auf die Feftung gebracht worden, indem der Kurfürft geinftert habe, diefe Beſtra— 
fung bei feinem Gewiſſen verantworten zu Fönnen. Die definitive Abführung Ag: 
tolo’s auf die Feſtung erfolgte am 21. April 1777. Gr ıft dafelbft gut gehalten 
worden und bat vor feinem am 27. Auguft 1800 erfolgten Tode dem Kurfürften 
ausdrücklich feinen Danf bezeugt. Ob der Schmud, oder die zu deſſen Auslöſung 
beftimmte Summe von HewaldTF), Agdolo, oder antern Agenten der Rurfürftin 
Witwe unterfchlagen worden, ob ihn Agtolo vielleicht für die projectirte Ueber: 
fiedelung der Kurfürftin nah Italien zurucbehalten wollte, was mit dem Schmude 
oder dem Gelde geworden, darüber ıft uns nichts Lefannt. In der Abtretungs- 
ſache fcheinen den ganzen Sommer hindurch Unterhantlungen gepflogen worden zu 
fein. Denn wir finden bald den 1. Mai, bald den Auguft, bald den 6. October 
als den Termin des Abfchluffes einfhlagenvder Verträge angegeben. Die Kurfür- 
ftin Witwe felbft aber fam am 21. December 1776 nah Dresden zurüd +7), 
wo fie bis an ihren Tod geblieben ıft. 

Nachdem die von Agdolo betriebene Unterbantlung einen fo mißliden Aus- 
gang genommen, fühlten fih die Minifter von Ende und Graf Saden einiger: 
maßen compromittirt. YVeßterer namentlih fuchte dies hinter einer Empfindlichkeit 


[2 02 02 


*) Haſche ta. a. D. V, 26) verlegt den Vorgang in den April 1777. Eine Ver 
wechfelung mit der definitiven Verſetzung Agdolo's auf den Königftein. 

**) Weiter bafen fie Eeinen Auftrag gehabt. Es ift aber hieraus wahrfcheinlich die 
Zuge von einer Vernebmung Agdelo's durch Zchmen entftanden, von welder Böttiger in 
feiner Sefchichte ven Sachſen ſpricht und fie auf den Königſtein verlegt. 

***) Auch fiine Frau ward mit verbaftet, Fam in die Stadtvogtei, ward aber nady cini: 
gen Wochen ohne Weiteres wieder entlaffen. 

+) Soviel wir wiffen, der Göttinger. 

+r) In Betreff Hewald's verfichert unfer Gewährsmann, daß er ihn für unbetheiligt 
halte. 

144) Auch dies fpricht gegen die berührten Gerüchte von Planen, welche einen Regierungs— 
wechſel bezweckt hätten. 
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berüber, daß ber Kurfürſt in ber Agdolo'ſchen Sache keinen Minifter zu Rathe 
gezogen, zu verbergen, fand aber feinen Anklang mit feinen Klagen, da man ihn 
feibR einer gewiffen Tendenz, die Eompetenz des Eahbinets zu erweitern, beſchul⸗ 
digte. Sie hatten, nebſt Ferber*), von der Kurfürſtin werthuolle Geſchenke er⸗ 
halten, die ihnen nunmehr fatal wurden. Saden war fogar taltlos genug, bas 
feinige zurücdgeben zu wollen, was natürlich nicht angenommen ward. Ebenſo 
gab Saden, der deu Boden nicht mehr recht feft unter feinen Füßen fühlte, man- 
cherlei Zeichen von beabfichtigtem Abgang, denen er doch Feine Folge gab nnd die 
den ohnedies über die Miniſter verdrießlichen Kurfürſten verletzten. 


Das erfle Zeichen des beabfichtigten Wechfels erfolgte am 23. December 1776, 
wo der am 2. December zum General der Infanterie erhobene Karl Augufl von 
Gersdorf (geb. 14. März 1705, 1757 Generallieutenant, F 11. Zebr. 1786) 
zum Gabinetsminifter und Staatsferretair für die Militairangelegenheiten ernannt 
wurde. Im diefen Poſten hatte Saden wiederholt vergeblich angehalten und tie 
Schuld des Fehlfchlagens auf den inzwiſchen verflorbenen Chevalier de Sare ge- 
(hoben. Da er aber gleichwohl feinen Abfchied nicht nahm, fo erhielt ex ihn am 
26. März 1777 und gleichzeitig aud) der Freiherr von Ende **). Sacken ging 
gleich ab und Gersdorſ beforgte einftweilen das auswärtige Departement, bis ber 
aeue Minifter, der Generalmajor***) Heinrich Gottlieb von Stutterheim (geb. 
23. Decbr. 1718, + 23. Dechr. 1789), der ale Sefandter in Berlin war, im 
April 1777 das Portefeuille übernahm. Ende's Nachfolger wurde erfi am 2. Oc⸗ 
tober 1777 der zeitherige Gefandte in Paris, Johann Adolf Reichsgraf vom Loß 
(geb. 1. Febr. 1731, +15. März 1811), mithin Etaatsfecretair für die innern Angele- 
geneiten. Nah Gersporf’s Tode trat wieder bie frühere Einrichtung ein: es 
ward nicht fogleih ein Gabinetsminifter für die Militairſachen beflellt, fonbern 
Stutterheim erhielt den Vortrag in Commandoſachen, Loß in Land» und Wirth- 
ſchaftsſachen. Mit Stutterheim’s Abgang erfolgte wieder eine Veränderung. 
Der NRurfürft flellte jest Gutſchmid (f. oben S. 193) an die Spike der 
inneren Angelegenheiten, nebfl den Militairwirthſchaftsſachen, und Loß vertaufchte 
biefes Portefeuille mit dem des Aeuferen. Den Bortrag in Commandoſachen aber 
erhielt der Generallieutenant Adam Burchard Epriftopp von Schtebell, der zu- 
gleich General wurde. Das Weitere gehört dem folgenden Zeitraume an. — 
Auch unter den Conferenzminiftern traten Veränderungen ein. Schon 1776 wurde 


*) Gegen biefen, in beflen Haufe Agbolo viel aus⸗ und eingegangen, unb von bem aus 
er zu feiner Verhaftung abberufen wurde, fol der Kurfürft einige Zeit lang Kälte gezeigt ha⸗ 
ben, die fi aber fpiter wieder verlor. Ferber warb übrigens 1777 in den Reichsabelftand 
erboben. 

**) Ende foll phlegmatifcher und wenig empfindlicher Ratur geweſen fein und ſchon in 
ten Jahren 1769, 1770 und 1771 wiederholt Reſcripte unterzeichnet haben, bie ihm ber Kur: 
fürft eben bloß zur Unterzeichnung zugeſchickt, ohne ſich mit ihm über ihren Inhalt verfläns 
digt zu haben. 

») 1781 Benerallieutenant. Sein Sohn, Daniel Sottfried Wilhelm, warb 1790 
Reichefreiherr. 
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ter Nanzler Adolf Heinrich Graf von Schönberg (gel. 5. Auguft 1733, 7 
1795) zum Conferenzminiſter und wirffihen Geheimen Math erhoben und 
ald Kanzler trat Johann Auguft Heimrih von Röder (geb. 1727, 7 23. April 
1782) an feine Stelle, der 1775 gleichfalls zum Gonferenzminifter und wirklichen 
Geheimen Nath im Geheimen Conſilio ernannt ward. Im Auguft 1782 wurden 
der zeitherige Dberfieuerdirector, Detlev Karl Graf von Einfiedel (f. oben ©. 
171), und der zeitberige Oefantte in Regensburg, Otto Kertinand v. Löben (geb. 
18. Juni 1741, 1775 Geheimer Nath und Geſandter in Regensburg, 1790 Reichs— 
graf, 7 12. Septbr. 1504) zu Lonferenzminiftern und wirflichen Geheimen Nathen 
im Geheimen Conſilio ernamıt. Diefelbe Stellung erhielt im April 17836 Georg 
Reinhard Graf von Wallwitz (geb. 13. Jan. 1726, 1762 Neichsgraf, 7 12. 
Nov. 1807), ſeit 1792 Prafivent des Gchermen Finanzeollegiums. Ferner 1788 
Srietrih Gottlob von Berlepſch (geb. 14. Jan. 1721, 7 6. Nov. 1792) und 
1791 der nachberige Sabinetsinmifter, Graf v. Hopfgarten (f. unten). Gut— 
ſchmid war fohon feit 1770 auf diefem Poften und ging von da, wie erwähnt, 
1790 ind Gabinet über. Las altefte Mitglied des Geheimen Conſiliums (fchon 
feit 1769) war jeßt Friedrich Ludwig 0. Wurmb (7 1801), ein fehr begabter und 
fenntnißreicher, aber auch zu manchen Schroffbeiten und Ereentrieitäten geneigter 
Mann”), dem aber der Kurfürft niemals eine eigentlich Leitende Stellung hat ver- 
trauen wollen. Dberfteuerdirector an Ginfiedels Stelle ward Karl Augufl von 
Schönberg auf Meineweh. Gerstorfs Nachfolger als Director des ©enerals 
Kriegs-Gerichtes ward Der Öenerallieutenant Bolpert Chriftian Riedeſel, Frei— 
herr zu Eiſenbach. Nah Negensburg ging der Geheime Rath Peter Friedrich 
Graf von Hohenthal. Kanzler wurde Karl Abraham Freiherr von Fritſch, 
fpater Friedrich Adolf von Burgsdorf (7 1. Mürz 1799). Präfident ded Ober- 
Gonfiftoriums ward 1777 ver Geheime Rath Dans Gotthelf von Globig (7 
1779), dann im December 1779 Friedrich Gottlob von Berlepfh”*), welchem 
1788 Chriſtoph Gottlob von Burgsdorf (f. oben S. 193) folgte. Am 5. Jan. 
1779 ftarb der alte Kammerprafident und Berggemachs-Director Hand Chriſtoph 
von Voigf (geb. 1646), Water des Schon am 17. Mai 1707 verftorbenen Kanz— 
ers Hang Georg von Poigf geb. 1729, Schwiegervater feines nachberigen 
achfolgers, des Grafen Wallwig”). Am 8. Februar 1792 farb auch ter 
Vicepräſident des Kammer-Collegiums, Karl Ferdinand YındemannT) (geb. 
1715). Sie erlebten tie bald bevorftebende größere Umgeftaltung ıbres Wirfungg- 
freifes nicht mehr. 

Während der Zeit, wo Bersdorf eigentlich aleın abinetsminifler war, 
ereignete fih ein Norfall, ter als Beweis der GCharafterfeftigfeit des Kurfürſten 


*), Er war felbit in die Sihrepferihe Geſchichte verwickelt (ſ. unten). 
+*), Er war ein Schwager bes Grafen v. Dennice. 
**) Die zweite Gemahlin des Lipteren war cine Zochter des Gabinetsminifters Grafen 
ven Kc$. 
7) Erft nach feinem Zode ward die Familie (1753 und 1754) in den Reichsadelz, 1790 
in den Reichsfreiherrnſtand erhoben. 
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Erwähnung verbient. Es warb nämlich in ber Fatholifchen Hoflirhe von ber Gat⸗ 
tin eines Dffigiere ein Zettel gefunden, worauf die Worte flanden: ber Kurfürſt 
was anf feiner Hut fein, denn es wirb ihm nach dem Leben geflanden. Als der 
Karfürk davon unterrichtet warb, fagte er, indem fich ın feinen Zügen die unge- 
träbtefte Ruhe malte: ‚Sollte es wirklich fo böswillige Dienfchen geben, welche 
dieſe Drohung auszuführen fähig wären, fo kanu mein Leben nur auf zweierlei 
Beife gefährdet werben. Entweder durch offene Gewalt und gegen dieſe werde 
ih mich zu vertfeidigen willen, ober durch Gift, gegen das mich zu ſchützen nicht 
möglich if. Ich muß daher mein Schickſal und mein Leben Gott anheimftellen, 
ver allein über mich wachen kann.“ 

Bon weiteren allgemeineren Ereigniffen im Innern des Vaterlandes Haben 
wir noch der Bauernunruhen*) im Jahre 1790 zu gebenfen. Es war dies 
allerdiugs nur eine ganz fporadifhe Nachwirkung ber franzöfifcgen Bewegung und 
eis für Sachſen nur eine örtliche Zudung. Die Beihwerden, denen es galt, 
weren nicht bloß in ganz Sachſen, fie waren in ganz Deutfchland allgemein und 
in manchen dentſchen Staaten wohl ungleich drüdender als in Sachſen. Die Be⸗ 
wegung traf zudem nicht bas arme Bebirge und Voigtland, nicht den in vielen 
Punkten zurückſtehenden Kurkreis, nicht die Laufigen, wo die Gutsunterthänigfeit 
noch Dicht an die Leibeigenfchaft grenzte, fondern bie fruchtbarfien Gegenden bes 
Landes, die meißner, oſchatzer, Iommaßpfcher, vahlener Pflege. Sie befchräntte fi 
senau auf den Bauernſtand, welcher bei fpäteren Gelegenheiten, felbft noch bevor 
feine ſtärkſten Beſchwerden gehoben worden, fich ganz ruhig verhielt. Die gebil- 
beten Stände bes Volles, bei denen am Erften ein lebenvigerer Wiederklang ber 
Idern der Revolution zu erwarten geweien wäre, blieben der Sache völlig fremd. 
Gegen bie Regierung, der vielmehr auch bie Aufftändiichen ihr Vertrauen bezeig- 
tm, war die Bewegung in feiner Weile gerichtet. Sie galt dem gutöherrlichen 
Rechten und vorzüglih dem Drude gewiffer Berichtsverwalter, wie denn auch ber 
Herd der Bewegung auf Gütern war, welche unter der Gerichtsverwaltung Eines 
Mannes finden. Im lebrigen zeugt es für den Ioyalen Sinn des fächfilchen 
Dauernflanbes, fowie wohl auch dafür, daß feine Lage, felbft damals, bei wirthlis 
dem und genügfamem Sinne, ihre Bortheile hatte, daß der Auffland nicht 
weiter griff und im Ganzen fo leicht befchwichtigt werben fonnte. Denn bie Laſt 
ver dem Bauernſtande hauptfächlich aufliegenden Steuern, der Abgaben, Dienfte 
und Dienfibarkeiten zu Gunſten der Grundherren und der Gerichts» und fonfligen 
Sporteln bildete allerdings, in Verbindung mit dem brutalen und willfürlichen Be⸗ 
sehmen mancher damaligen Junker und Schöffer, ein volles gerütteltes Maß des 
Druckes. 

Das erſte Vorzeichen revolutionärer Abſichten unter dem Landvolke könnte 
allerdinge auf einen tiefer angelegten Plan und geheime Leiter ſchließen laſſen, 
wovon aber doch fpäter Feine Spur zu entdecken geweſen, während die Bewegung 
feineswege® genau jenem erflen Auftauchen eutfprah. Es ward nämlih zu An- 


») Bergl.: Fr. Ernſt v. Liebenroth, Fragmente aus meinem Zagebuche, insbefonbere 
die ſachſiſchen Bauernunruhen betreffend. Dresden, 1791. 8. Pblik a. a. D. I, 224 ff. 
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fang des Juli 1790 ein gefchriebenes Promemoria nah Dittersbach gebracht, 
worin das Städtchen Lauenftein, ein damals (feit 1516) Bünau’fches, jetzt 
Hohenthal'ſches Bafallenftädtchen, aufgefordert ward, ſich den demnächſt zu erwar⸗ 
tenden 16— 18,000 Dann anzufchließen, welche mit fliegenden Fahnen und Hin- 
gendem Spiele über Dresden nah Pillnitz zieben und den Kurfürften im Triumph 
nad Dresden führen würden*). Dem Kurfürften follten folgende Punkte vorgelegt 
werden: 1) Abfegung Aller, welche Sachen bisher unglüdlih**) gemacht hätten, 
und nach Befinden Eonftscation ihrer Güter; 2) Errichtung einer Nationalgarde 
zu Fuß und zu Pferde (heutigen Tages würde man auch noch Kanonen verlan- 
gen!); 3) Veränderung des Accisweſens; 4A) Befchränfung der Rittergutsbefiger, 
„damit fie Sachſen nicht zu einer Wüſte und Einöde der Gerechtigkeit machen‘‘; 
5) Aufhebung des Wildhegens; 6) Abfchaffung aller Juris Practici, die nicht wirk- 
liche ©erichtsbeftallungen hätten (man hätte eher das Gegentheil erwarten fünnen; 
doch war allerdings die öffentlihe Meinung damals fehr gegen die Advocaten und 
man betrachtete ihre Verminderung für das befte Mittel, die Prozeffe zu vermin- 
bern); 7) Berfaffungsregeln für das geiftlihe Miniflerium; 8) Erinnerungen we⸗ 
gen der Fleifch- und Tranffteuer. Jeder folle ſich auf einige Tage mit Proviant 
verfeben. Welcher Ort fih nicht anfıhliefe, folle geplündert werden. Sammel- 
pläbe feien Dohna und Liebfladt. Man entdecdte fehr bald den Leberbringer der 
Schrift in einem gewiffen Geißler aus Liebſtadt, verbaftete ihn zu Pirna und 
brachte ihn (13. Juli) zur Unterfuchung vor das Juſtizamt Dresden. Er hatte 
einen guten Teumund und ber zu feiner Exploration berufene Arzt erflärte, daß er 
in einer firen Idee gehandelt habe. So ward er ale Irrer behandelt und in Ber» 
wahrung nad) Torgau gebracht, von wo er 1809 entlaffen worden iſt, da man zu 
feiner Yängeren Zurüchaltung gar feinen Grund fand. — Wie es fcheint, ganz 
unabhängig von biefem ifolirten Unternehmen, was der Gedanke eines Einzelnen 
gewefen fein mag, wenn es nicht ein Experiment war, wozu ihn Andere gemiß⸗ 
braucht, brachen Ende Auguft, namentlih auf den Gütern des Hof- und Juſtitien⸗ 
raths von Zehmen, in der Iommaßfcher Gegend, zuerft aber zu Deutichen-Bora, 
Dbereula, Pinnewig, Hirfihfeld, Pezſchwitz Widerfeglichfeiten aus, die fih in Wei- 
gerung der Frohnen und der ferneren Duldung der Hutungs- und Triftgerecdhtig- 
feiten fundthaten. Die dem Kurfürften fehuldigen Abgaben wolle man gern be- 
zahlen, erklärten die Bauern, nicht aber die gutöherrlichen. In Betreff biefer 
war ihnen vorgefpiegelt worten: fie gründeten fih auf ein Privifegium, was dem 
Adel auf 300 Jahre ertheilt worden, jegt aber ſchon feit 60 Jahren abgelaufen 
fei. Außerdem machten fie den berrfchenden Futtermangel geltend. Gerichtlichen 
Auflagen widerfesten fie fih. Untereinander ftanden die Dorfichaften in lebhaftem 
Briefwechfel, wirkten eifrig zufammen, hielten aber auch firenge Mannszucht und 
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*) Auch hier die deutſche Nachahmungsſucht, welche bie Ueberſiedelung Ludwigs XVI. 
ven Verſailles nach Paris copirte. 

**) Daß es ſich nicht fo fühlte, bewies der Ausgang. Genannt wurde übrigens Nie: 
mand. In den Zeiten Brühl's hätten die Namen näher gelegen. 
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bufvetem feinen gewöhnlichen Diebſtahl, während fie ſich boch Fein Bedenken madh- 
ten, die Gutsherren theilweife zum fchriftlichen Erlaß der Frohnen, fowie ihre 
eigenen Standesgenofien zur Teilnahme an der Ungefetlichleit zu zwingen. Auch 
iprengten fie aus, es gefchehe Alled mit Borwiflen des Kurfürflen. Daß die Re- 
gerang, im ihrer Milde und in dem Bertranen, daß der gewöhnliche Rechtsgang 
ausreichen werde, nicht fofort mit Nachdruck einfchritt, mag biefen Glanben be- 
ſtärkt, jedenfalls das Uebel verfhlimmert haben. Als aber die Banern zu Pezich- 
wis den Artillerielientenant Bach mit 30 Mann entwaffneten, als vollends eine 
2000 Mann flarfe Banerndeputation dem Kreisamte Meißen die Freilaffung Ver⸗ 
hafteter abtrogte, da entſchloß fi die Regierung zum eiguen Einfchreiten. Es 
ward eine Commiſſion, aus dem Bicelanzler von Burgsdorf und ben Hof⸗ und 
Juſtitienräthen v. Brand nad v. Watz dorf beſtehend, mit Herflellung ber Ordnung 
is dem gefährdeten Gegenden beauftragt and ihr ein aus 8 Reiterfhwadronen, 5 
Bataillouen Fußvolk und 200 Grenadieren beftehendes, vom Generalmajor Hein- 
ng Adolf von Boblid *) befehligtes ZTruppencorps zur Berfügung geflellt, was 
ſein Hauptquartier erfi zn Meißen, dann zu Lommatzſch Hatte, feine Abtheilungen 
aber bis in bie Gegenden von Freiberg, Torgau nad Leipzig entfendete. 

Zn einem vom 26. Augufl datirten Patente **), was auch wiederholt von ben 
Kanzeln verlefen werben follte, Hieß es n. 9.: „Wir thun hiermit jedermänniglich 
farb und zu willen, daß, vom Dato biefer Unſerer Verordnung an, alle biejeni- 
gen, welde entweder neue Empörungen verhängen, oder die bereits verhangenen 
fortfegen, der Leiftung derer ihren Gerichtöherren fchuldigen, in ungezweifelter Ob⸗ 
ſerdanz beruhenden Dieufte fich eutbrechen, oder die Ausübung wohlhergebrachter 
Hutungs- und anderer Befugniffe flören, oder fonfl auf irgend einige Weile ihren 
Gerichts⸗Obrigkeiten den ihnen und ihren Anorbnungen ſchuldigen Gehorfam zu 
entziehen fi erbreiften, zu ihrer Schuldigfeit auf das firengfle angehalten, dieje⸗ 
zigen aber, fo fich denen zu biefem Endzwecke vorzufehrenden Maßregeln mit That- 
handluugen widerfeßen, bei Tumult und Auflauf, geſchehe es auch nur aus bloßer 
Rengier, fih einfinden, und auf gefchehenes Zurufen und Ermahnen ſich nicht ſo⸗ 
gleich nah Haufe begeben oder gar als Urheber und Anflifter der Empörung ſich 
verdädtig machen, mit militärifcher Gewalt, follte e8 auch mit Berletung ihres 
Leibes, oder Verluſt ihres Lebens gefchehen müffen, dazu gebracht, und diejenigen, 
fo bei folcher Gelegenheit ergriffen werden, wenn nicht die Befchaffenheit des Ber- 
brechens Lebensfirafe erfordert, ohne allen weiteren Prozeß auf den Feſtungsbau 
oder in die Zucht- und Arbeitshäufer, bis zu weiterer Verordnung, gebracht wer« 
den follen. Dagegen foll allen denjenigen, fo einen NRädelsführer, Aufwiegler oder 
Rathgeber angeben werben, ſobald ihre Anzeige gegründet befunden wird, eine 
Prämie von Einhuntert und nach Befinden mehr Thalern, gereichet wer- 
den, und wenn Mitfchuftige die Anfliiter und Rathgeber glaubwürdig anzeigen, 
ihnen ſolches zur Milderung der fonfl verwirkten Strafe zu flatten fommen. Wir 


2) 1792 Generallieutenant und Sommandant des Königfteins. 
”*) Cod. Aug. Cont. 2., 1, 985. 
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erffären zugleich hiermit nochmals, wie Wir auch bereits gegen einzelne Gemein— 
den und Ortfchaften gethan, daß Wir allen billigen und gerechten Klagen Unferer 
Untertbanen nicht nur Gehör geben, fondern auch auf deren, foviel nur immer 
möglich, fehleunige Abftelung den ernſtlichen Bedacht nehmen werden, wie Wir 
denn auch Unſere Landes⸗Collegia insgefammt zu möglichfter Befchleunigung derer 
zwifchen Dbrigfeiten und Unterthanen anhängigen Proceffe, und möglichft kürzlicher, 
den Rechten und der Billigfeit gemäßer Erörterung und Abftellung der fi fofort 
gegründet barftellenden Befhwerden angewiefen haben‘ *). — Die ECommilfion 
erhielt an demfelben Tage Auftrag, fich an die im Aufftande befindlichen Orte zu 
begeben, das Patent zu publiciren, die Unterthanen vorzuladen und ihnen auf Hand- 
gelöbniß das Verfprechen abzunehmen, daß fie fich den hergebrachten Dienften nicht 
entziehen wollten, ihnen aber auch zugleich zu erflären, daß fie ihre Beſchwerden 
anbringen fünnten und daß die begründet befundenen abgeftellt werben würben. 
Unterwürfen fie ſich nicht, fo follten die Commiſſarien die Widerfpenftigen verhaf- 
ten, die mit Gewalt Befreiten wieder feftnehmen laſſen, auch nicht dulden, daß die 
Dorffchaften, ohne Wiffen und Willen der Obrigfeit, Berfammlungen hielten. 
Die Commiſſion machte Lommatzſch zu ihrem Hauptfiße und befuchte von da bie 
unrubigen Gegenden. Der Aufftand hatte fi bis in die Gegend von Freiberg 
und bis in die fhönburgifchen Lehnsherrfchaften Nochsburg, Penig und Wechfelburg 
verzweigt. Aber ſchon am 5. September erflärte tie Commiſſion, daß er im We: 
fentlichen gedämpft fei und mehrere Gerichtsbezirke freiwillig zu ihrer Schuldigfeit 
zurücigefehrt feien und die abgezwungenen Neverfe der Gerichtsherren abgeliefert 
hätten. Die Härte und Sportelſucht mehrerer Gerichtöhalter, die Strenge einiger 
Nittergutsbefißer und deren Diener trage die Hauptfchuld und die gröbften Ereeffe 
feien da vorgefallen, wo die Behandlung am brüdendfien gewefen. Der größte 
Theil der Truppen, die einen eigentlichen Kampf nicht zu beſtehen gehabt hatten, 
fei jet entbehrlich. Sie wurden auch am 12. Septbr., bis auf einige Abtheilun- 
gen, die in Meißen, Lommatzſch und Oſchatz fteben blieben, zurückgezogen. Eine 
Spur von einem zufammenhängenden Plane und fremden Einflüffen hatte die Com- 
miffion nicht gefunden. Sie ward dur Nefeript vom 13. Novbr., unter Bezei⸗ 
gung des landesfürſtlichen Beifalls, wieder aufgelöft. Eine befondere Belobigung 
erhielten auch der Hofrath und Kreisamtmann v. Welſck zu Meißen und der Amt- 
mann Eifenhuth zu Mügeln (nachher in Leipzig). Much der Amtmann Düriſch 
in Chemnig, der feine Amtsuntertbanen in Ruhe zu halten gewußt hatte**), befam 
die goldene Verdienſtmedaille. Die 40—50 Bauern, welche, troß gegen fie geub- 
ter Gewalt, alle Theilnahme am Aufflande verweigert hatten, wurden in drei 
Klaffen getheilt, von denen die der Erften goldene Huldigungsmebaillen, im Wers 
the von 12 Ducaten und dazu 20—60, die der Zweiten 40, die der Dritten 20 
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*) Geſchah durch Befehl vom gleihen Datum. Cod. Aug. a. a. D. ©. 503. 

**) Inter der 2Ojäbrigen Leitung biefes verbienftvollen Mannes war in den unmittel- 
karen Dorffchaften diefes großen und induftriereichen Bezirkes ein förmlicher Concursprozeß 
ausgebrochen. 
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Bicariate - Speriesihaler belamen*), fo daß 5 goldene Medaillen und 630 Species 
verteilt wurden. Berhaftet waren 200 Perfonen worben, von denen 34 auf ben 
Königflein kamen, aber bis zum letzten Detober 1791 Alle wieder entlaffen wa⸗ 
ren. Diefe Regierung war weife genng, eifriger und williger zum Belohnen, als 
am Strafen zu fein. 

Das innere Leben des Staates und Volfes und zunächſt pie Berfaffung anlan- 
send, fo wurben bie Landtage indem angegebenen Zeitraum verfaflungsmäßig**) abgehal- 
ten umb verliefen in großer Eintracht and gegenfeitigem Vertrauen. Die Verhandlun⸗ 
gen zwifchen Regierung und Ständen betrafen meift nur Juſtizgeſezgebungs⸗ und 
Jinanzfachen und in beiden Punften, über welche unten im Einzelnen zu handeln 
fen wird, hatten die Stände nur alle Urſache, Dauf und Befriedigung auszufpre- 
den. Da fih die Stände in der Präliminarfchrift vom 14. Nov. 1769 darüber 
befchwert Hatten, „daß Bieles, fo der Bater des Kurfürften feinem Reverfe wieder 
gabigſt und gerechtefl einverleibt Hatte, von dem Adminiftrator 1766 wieder weg- 
gelaſſen worden,“ fo wurbe ihnen im Landtagsabſchiede vom 14. Yan. 1770 bie 
Gewährung ihrer Anfprücde mit folgenden Worten eröffnet: „Wir haben die un- 
tetfänigfl erbetenen Reverfalien in folcher Form, daß eine getreue Landſchaft Unſer 
af die befläudige Aufrechthaltung der Randesverfaffung unverrüdt gerichtete Ab⸗ 
ichen daraus abermalen in überzengender Maße abnehmen wird, von Uns zu flellen 
feinen Anſtand genommen. Die Ritterfchaft machte dem Kurfürſten 1769 bei fei- 
ser Bermählung ein anferorbentlihes Gefchenk von 50,000 Thlr. Auf dem Land- 
tage von 1775—76 überreichte fie ihm wieder 20,000 Thlr., „um bemfelben ihre 
Dankbarkeit wegen feiner während der Theuerung gegen Land und Leute bewiefenen 
ensuchmenden landesväterlichen Fürforge zu bezeugen.’ 1781 wurde das ritter- 
ſchaftliche Donatio von 130,000 auf 150,000 Thlr. erhöht. Der Kurfürſtin 
werd von ben Landfländen, feit 1769, ein Geſchenk von 24,000 Thlr. gemacht, 
alſo 4000 Thlr. anf das Fahr. Auf dem Landtage von 1781 Hagte die Landſchaft, 
daß das Häufige Aufenbleiben von Ausſchußſtänden, befonders in Anfehung folder 
Rreife, welche nur wenige Stellen in den Ausichüffen hätten ***), bie 
Beratbungen erfhwere. Sie trug darauf an, daß die drei Dial ohne hinlängliche 
Entſchuldigung Ausgebliebenen follten ausgefchloffen werden können (7. Febr.). 
Ein Deeret vom 20. Febr. genehmigte das, jedoch mit dem Zuſatz: daß ein folder 
Stand, wenn er in ber Folge an ben Landtagsverhandlungen wieder Antheil neh⸗ 
men wolle und das Recht dazu an fidh noch befike, an Sip und Stimme bei ber 
allgemeinen Ritterſchaft, auch, nach Befinden, obfervanzmäßigem Aufrüden in die 


2) Der Richter Weite in Frauendorf erhielt eine goldene Medaille und 60, ber 
Richter Beyer in Oberfrankenhain eine goldene Medaille und 50 Species. 
”) In biefen Beitraum fallen die Landtage von 1769, 1775, 1781 und 1787. 

» ) Im engeren Ausſchuß der Ritterfchaft hatten ber thüringifche Kreis 11, der leipzi: 
ger 9, dagegen der Kurkreis und der meißnifhe Kreis nur 5, ber erzgebirgifche und vogt- 
löndifhe nur 4, der neuftäbtifche nur 2 Stellen. Im meiteren Ausfchuß hatte ber thürin: 
gifche 15, der leipziger 11, der meißnifche 9, der vogtländifche 8, der Kurkreis und ber erz: 
gebirgifhe 6, ber neuftädtifche nur 4, (Randtagsordnung Art. 12 und 13). 
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Ausſchuſſe nicht bebintert werden ſolles). Auf dem Landtage von 1751 gab ein 
Deeret vom 233. Febr. noch Die Erläuterung, daß em Ausſchußſtand, der fich ſei— 
ner Ausſchußſtelle verluftig mache, auch feine Stelle bei Deputationen verliere”). 

Kür die Landſtände wurde, mit einem Aufwande von 87,130 Thlr., ein ei— 
genes Landhaus, auf der Pirnaiſchen Saffe, an der Stelle des Prinzenpalais, 
durch den Baumeiſter Krubſacius erbaut und 1775 vollendet. Es ıft in edlem 
Style erbaut, 60 Ellen breit, 100 tief, bat eine Aronte von 24 Fenſtern und 
beftebt aus Varterre, Entreſol und 2 Stodwerfen. Das Portal ward durd ei— 
nen von 6 tosfanishen Säulen getragenen Borfprung mit Balfon und eine, von 
Ernefti verfaßte, goldene Inſchrift geziert. 

In der allgemeinen Bebördenorgandation trat, mit Musnahme der weiterhin 
zu befprehenten Umgeſtaltung der oberſten Kinanzbebörten, eine wefentliche Aende— 
vung nicht ein. Auf den ganzen Charafter der Behörden und Ctaatsbeamten 
wirkte Die unveränderliche Confeauenz ſehr wohltbätig ein, mit welcer der Kur— 
fürft die Selbſtſtändigkeit der Behörden innerbalb ihrer durch beftimmte Wer: 
falfungen bezeichneten Competenz und Die Feſtigkeit der Stellung der Beamten 
ſchützte. Es find Kalle genug vorgefommen, wo mittlere und untere Behörden 
ihre Ueberzeugung gegen die Anfichten der Centralbehörde des betreffenden Ver: 
waltungszweiges feftbielten und mit Dilfe tes Cabinets durchſetzten und fih das 
fpäter als fehr gut erwies, Die Veamten waren ihrer Etellung, folange fie die— 
ſelbe nicht durch juriſtiſch erwieſene Schuld verwirften, vollfommen fiher. Auch 
wo ein Mißgriff in der Wahl eine wahre Unfähigkeit zum Amte befördert hatte, 
zog man es vor, fi durch eine verhältnißmäßige böbere Penſion an ten im Wege 
ter Unterbandlung zum Abgang Bewogenen zu firafen und rechnete, daß dieſe 
feltenen Fälle dem Lande weit weniger fojten und fchaden würden, als wenn man 
durch den Grundſatz der unfreiwilligen Quiescirung alle Staatsviener in ihrer 
Stellung unficher machte und obentrein durch Die Leichtigkeit des Verfahrens zu 
viel häufigern Penfionen und Wartegeltern verfübrte. Auch unfreiwillige Verſetzungen 
waren faft beiſpiellos und ebentesbafb die Aulle gar nicht felten, wo ſelbſt Be- 
förterungen abgelehnt wurden, weil der ‘Beamte in feinen Wirfungöfreife verblei— 
ben wollte, in dem er ſich eben dadurch Die Jufitedenbeit des Volkes und feiner 
Vorgefeßten erworben, daſi er ihm mit Liebe und Ireue anbıng. Ebenſo Heilig, 
wie aber ter Kurfürſt Die Verfaſſungen feiner eigenen Bebörden achtete, refpectirte 
er auch Lie Gerechtſame der ſtädtiſchen Obrigfeiten, der Corporationen und der Patri- 
monialgerichte, und welche Nachtheile auch mit dem patrizifhen Charakter jener 
Municipalgewalten und mit den Patrimonialweſen verbunden fein mochten, der Vortheil 
war nicht abzuleugnen, daß dieſe verfihiedenen Claſſen von fich feft und fiher fuhlenden 
Beamten ſich eimander gegenſeitig controfirten und im Schach bielten. Der Re— 
gierung aber gereichte es zur Ehre, daß das Volk im Ganzen am meiſten Zu— 
trauen zu den Beamten des Kurfurſten zeigte und in ihrem Wirkungskreiſe die 
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nindeſten Beſchwerden eintraten. Diefe Diener bes Kurfürften betrachtete er aller- 
dings als ihm näher verwandt nnd erwartete von ihnen befontere Treue. Er 
spierte ihnen kein Intereſſe des Volkes, aber er forgte mit Treue für fie, berück⸗ 
ſichtigte die gerechten Wünſche des auffirebenden Verdienfles, wenn es die Grenzen 
beachtete, die das ariftofratifche Borurtheil gezogen, und forgte, ohne beflimmte ge- 
ſeßdliche Regeln, aber nad billiger Erwägung der Fälle, für die Krankheit, bas 
Wer, bie hinterlaffene Familie treuer Diener. Manche Schatten fonnte ober 
zolte der Kurfürft uicht kennen. Die höhere Berwaltung blieb dem Adel vorbe- 
halten. Doc ift die Regierung Friedrich Augufls nicht arm an Fällen, wo au 
Bürgerlihe fih einen Weg zu Poflen gebahnt, die fonft ein Monopol des Adele 
waren, und biejenigen Bürgerlichen, denen dies unter biefer Regierung glückte, 
servanften es nicht ber Servilität, ſondern dem ausgezeichneten Verdienſte. Auch 
hatte der Bürgerſtand damals wenigſtens die Entfhädiguug, daß er, ebenfo wie 
ver Abel die höhere Verwaltung, fo einen großen Theil der höhern Juſtiz, und in 
der nieberen Berwaltung eine ziemliche Anzahl einträglicher und anfprecdhender 
Poſten für ſich allein hatte. Immer aber blieb dem Adel die höhere Earriere 
sorzugsweife beflimmt und warb ihm principmäßig erleichtert und es ıfl daraus mande 
Nifkimmung im Beamtenflande felbft erwachfen, welde noch fpät ihre Folgen 
zeigt Hat. Auch war es dem Kurfürflen nicht möglich, dem Nepotismus durch- 
geifend entgegenzuwirken, und wir haben ſchon gelegentlich angedeutet, welche Rolle, 
ah innerhalb des Adels, noch bei Belebung der höchſten Poſten, im Bürgerflande 
aber micht weniger, die Berwanbtichaft fpielte. Manche Aemter waren wie erblich. 
Ach das Tann, wenn es bem Nachfolger nicht an ber nöthigen QTüchtigleit man- 
seit, feinen Nutzen haben. Aber der Mißbrauch Tiegt hier nahe und iſt nicht im⸗ 
mer ausgeblieben. Endlich war bie zu niedrige Befolbung der untern Organe und 
deren Berweifung auf allerlei Sporteln und Nebenbezüge ein Uebelſtand, der dem 
Nurfürften ſchwerlich in feinem ganzen Umfange befannt geworben iſt, wiewohl ex 
Mandes zur Milderung deflelben gethan Hat. 


Die Baſis der ganzen Beamtenbildung blieb die juriflifche, was in einer Zeit, 
welche Alles anf das erworbene Recht bafirte, bei den Behörden zunähft nad 
ihrer Berfaffung, wie fie war, nicht wie fie fein follte, bei dem Gewerbe faſt 
nir nach den Innungsrechten, bei dem Landbau fafl nur nah den Rechten und 
Micgten fragte, fo unnatürlich nit war, aber immerhin eine dem Fräftigen Bor- 
fdritt and ber natürlichen Auffaffung nicht recht günftige Einfeitigfeit in fich faßte. 
Die Wichtigkeit anderweiter Kenntniffe entging jedoch der Regierung nit. Das 
Mandat, die Dualification junger Leute zu Fünftiger Dienftleiftung betreffend, vom 
27. Februar 1793*), ermahnte zuvörderſt die Eltern, die Fähigfeiten ihrer Kin⸗ 
ver, bevor fie biefelben zum Staatsdienfte beflimmten, forgfältig zu prüfen, oder 
prüfen zu laſſen, fie gleih anfänglich zur Ordnung und Arbeitfamfeit anzuhalten, 
und nebft der Erlernung gründficher Sprachkenntniſſe und anderer zur Borbereitung 
auf die Afademie erforderlichen Wiffenfchaften, befonders durch praftifche Uebungen 





*) God, Aug. Cont. 2, 1. 3. 
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zum Selbſtdenken und zur Fertigkeit, das wohl Ueberdachte fchriftlih und mündlich 
gut vorzutragen, zu gewöhnen. Der Grundfaß, daß nur Gefchieklichfeit und Fleiß, 
feineswegs aber Geburt und Stand der Eltern oder Neichtbum auf Fünftige An— 
ftellung gegründeten Anfpruch geben fonne, fer ihnen von Eltern und Lehrern 
forgfältig einzuprägen, und überall danach zu verfabren. Die Univerfität folle 
nicht zu früb bezogen, vor erfülltem 21ſten Jabre Niemandem em Civildienſt an- 
vertraut werten. Die Schulzeugniſſe foren gewiltenbaft auszuſtellen. Wer Bei 
einem Juftizcollegium Anftellung ſuchen wolle, müßte wenigftens drei volle Jahre 
auf liniverfitäten, zwei davon auf inläntifchen ftudirt, über alle Theile der Rechts— 
gelehrfamfeit DBorlefungen, auch infonderheit, nebſt andern praftiichen Collegien, 
ein Relatorium gebört haben. Ber den Veflimmungen über die Gramina wird 
aber genau zwilchen den Adel und den BBurgerlihen unterfchiedten. Die 
Erfteren fönnen ca, aufer bei den Facultäten, auch bei ten Hofgerichten 
machen. Auch bei ver weitern QGarriere nimmt man nur bei „denen von 
Adel’ an, daß fie bei der Panteeregierung als Aſſeſſoren, oder bei tem Appella- 
tionggericht oder den Stifteregierungen angeftellt werden wollen. Hiernach werden 
denn die verfchietenen Probeichriften beftimmt. Den lebrigen wırd nur die Ver— 
tröftung gegeben: „Da ubrigens alle diegenigen, welche fich der Nechtsgelehrfamfeit 
widmen, wenn fie auf Univerſitaten gründlich ftutirt haben, auch bei der Advoca- 
tur und in Stellen bei niederen Gerichten Gelegenheit finden, nüslih zu werden 
und immer mehrere praftifche Erfahrung zu erlangen, fo fünnen die, welche hierbei 
tur vorzügliche Geſchicklichkeit und Rechtſchaffenheit ſich auszeichnen, daß Wir 
bei Beſetzung höherer Stellen auf fie Rückſicht nehmen werden, gewärtig ſein.“ 
Wohl aber erkannte man fur nöthig, vorzuſchreiben: „Demnächſt haben diejenigen, 
welche künftig in öffentlichen Staats- und auswärtigen Geſchäften gebraucht zu 
werden wünſchen, nicht nur alle Theile des Staats- und Völkerrechts, nebſt Ge— 
ſchichte und Staaten-Kenntniß gründlich zu erlernen, ſondern auch praktiſcher Ue— 
bungen in ſchriftlichen Aufſätzen über die bei dieſen Geſchäften vorkommenden 
Angelegenheiten ſich zu befleißigen und die nothwendige Fertigkeit im Sprechen 
und Schreiben der dabei gewöhnlichen Sprachen ſich zu erwerben. So haben fer— 
ner diejenigen, welche ſich vorzüglich Finanz-Geſchäften zu widmen gedenken, dahin 
zu arbeiten, damit ſie, außer den ihnen ebenfalls nöthigen Rechts- und andern 
Wiſſenſchaften und dem hierbei nicht minder nothwendigen Erforderniſſe des guten 
ſchriftlichen und mundlichen Vortrages, annoch beſonders nützliche Vorkenntniſſe in 
ökonomiſchen, technologiſchen und übrigen Cameral-Wiſſenſchaften erlangen, und auch 
hierüber praktiſche Vorubungen nicht zu verabſäumen.“ Es hieß das zwar immer 
noch die Hauptſache zur Nebenſache und die Nebenſache zur Hauptſache machen, 
aber auch dieſe mäßige Forderung blieb doch vielfach auf dem Papier ſtehen und 
erſt im praktiſchen Leben mußte das Verſäumte erſetzt oder durch ſpätes Studium 
neben den Geſchäften nachgeholt werden. Doch bat damals Göttingen auch man- 
hem fächfifchen Staatsmann cine umfalfendere und geergnetere wiſſenſchaftliche 
Grundlage verschafft. Daß zuwerfen cin Inhaber eines Präſidiums nur zu reprä— 
fentiren, aber fonft nichts verftand und daſt in den meiften Coflegien einzelne Mit— 
glieder waren, die nur durd) ihre Verbindungen, nicht durch ihr VBerdienft gehoben 
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worben, ſchadete bei der collegialifchen Berfaffung weniger. Es fehlte immer nicht 
an tüchtigen Räthen und — Secretarien. 

In Betreff der Rechtspflege war das Syſtem bes Kurfürften fehr geeignet. 
Hier wirkte auch vor Allem fein eignes Beifpiel und bie uubegrenzte Gewiflenhaf- 
tigkeit, mit der er felbfi das Recht beobachtete, auf den ganzen Charakter feiner 
Behörden überaus wohlthätig. Manche Schuld feiner Borfahren, an deren Til- 
gung Niemand mehr gedacht hatte, machte er noch gut. So waren bei der erflen 
Anlegung des großen Gartens bei Dresden (1676 — 1679) von dem Kurprinzen, 
sahherigen Kurfürſten Johann Georg III., mehrere Grundflüde von Privatbe- 
fitera mit bineingezogen, aber niemals bezahlt worben. Auch die in den Jahren 
1702 und 1726 angeflellten Berechnungen darüber führten zu feinem Ergebnifle. Erſt 
1785 warb die Sache erledigt und ben Nachkommen der früheren Befiger, welde 
isre Anfprücde beweifen fonnten, find gegen 18,500 Thlr. ausgezahlt worden. 
Auch erhielt der dresdner Rath für die auf jenen Feldern haftenden communlichen 
Angaben und Parochiallaften 9000 Thlr. nachgezaplt*). Solche Beifviele giebt es noch 
manche (ſ. unten) und wer immer einen rechtlichen Anſpruch an den Kurfürſten hatte, 
der konnte, nach forgfältiger Prüfung, einer vollfländigen und willigen Befriedigung 
gewiß fein. Seine Yufizbehörden waren im Allgemeinen inftruirt, in allen Rechts⸗ 
freitigleiten, wo ber landesherrliche Fiseus Partei war, nit nur, wie überall, 
lediglich nah Maßgabe der Belege zu verfahren, fondern auch im Zweifel lieber 
genen den Fiscus, als zu beflen Bunften gegen bie Unterihanen zu erfenuen. Und 
fo wurde dem fpätern Geheimen Ainanz- Collegium, bei deſſen Errichtung im 
Yahre 1782, ausdrädiih die Inſtruction gegeben: „dbei jeglihem Gegenflande 
vor allen Dingen darauf, was bei felbigem Recht und Billigfeit und ver Wohlfland 
der Unterthanen erfordert, fobann aber erfl auf bie davon zu ziehenden Nutzungen 
md Einkünfte das Abfehen zu richten, infonderheit aber Riemanden ohne genug- 
ſamen rechilihen Grund und vorgängiges genügliches Gehör feines Beſitzes ent- 
fegen zu Iaffen, auch wenn aus der Fortſetzung eines Verfahrens ein unwieberbring- 
licher Nachtheil zu beforgen wäre, fo lange bis der dagegen entflanbene rechtliche 
Biderfpruch erörtert worden, anzufleben. Mit dem Verfahren in fireitigen Ber- 
waltungefachen hatte es damals feine eigue Bewandtniß. Die Inflruetion bes 
Prozeſſes war zumeift ben Berwaltungs- Behörden überlaffen, beren fafl jede ihre 
eigne Gerichtebarfeit innerhalb bes Faches hatte, für das fie beflimmt war, wie 
denn überhaupt der Kreis ſowohl der privifegirten Gerichtsflände als ber Specials 
Irrisdictionen ſich als ein fehr weit gezogener darſtellte. Das Rechtsbewußtfein der Zeit 
verlangte aber, daß wenigflens die Appellation auch in ſolchen Sachen an die Juſtizbehörden 
sehen, oder doch ber Verſpruch derſelben burch diefe erfolgen folle. Dem entgegen 
hatte man ſchon gegen Ende des 1Tten Jahrhunderts nad und nach alle Juſtiz im 
Kammerſachen an das Rammercollegium verwiefen, was noch durch das Generale 
vom 7. Juli 1736 nen beflätigt wurde. Die Stände hatten wiederholt, aber er- 


%) Haſche a.a. D.V, 4 ff. Politz aa. ©. I, 83. Vergl. auch: (v.Wurmb) bas 
Grabmal des Leonidas (178). ©. 31 ff. 
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folglos dagegen remonſtrirt (f. oben S. 73 ff). Erſt Kurfürſt Friedrich 
Chriftian gab in dem Landtagsabfchiede vom 20. Nov. 1763 die Zufage: „daß 
er fich biesfalls dergeftalt bezeigen wollte, daß die getreuen Vafallen und Unter⸗ 
thbanen im Amte erfahren würden, wie ihre gegründeten Rechte und Befugniffe 
ihm ebenfo unverleglih wären, als diejenigen, die fein und feiner Rentkammer 
eigenes Intereffe unmittelbar beträfen, er auch Ietteres weder dem Intereſſe der 
getreuen Unterthanen entgegenftelfen zu Taffen, noch in den Fällen, wo eine redt- 
liche Entſcheidung nöthig, von der allgemeinen Vorfchrift der in hiefigen Landen 
üblichen Rechte und Geſetze auszunehmen gemeynet ſei.“ Unter der Adminiftration 
gefchah nichts, um diefe Zufage zu Iöfen, und die Stände übergaben am 10. Juli 
1766 ein neues Memorial in der Sache. Der Kurfürft half der Befchwerde faft fofort 
nach feinem Negierungsantritte ab. Nach den Mandate vom 7. Aug. 1770*) 
wurden nun alle Klagen und Appellationen in Rammerfachen in der Weife an bie 
Landesregierung und das Appellationsgericht verwiefen, daß die Erftere über bie 
Zuläffigfeit des Rechtsmittels, das Lestere über das Materielle erfannte. Dabei 
verfländigten ſich die böchften Behörden durch Communicate über den Gegenftand 
und die Competenzzweifel und wurden, nach Befinden, von den Gerichten Sad 
verfländige zugezogen *). Die Stände erfannten diefe Gewährung mit größtem 
Dank an und fagten in ihrem Gutachten vom 23. Jan. 1770: „So mannigfaltige 
Gelegenheiten ſich auch uns dargeboten haben, bie Liebe zur Gerechtigkeit, welche 
Ew. Kurfürftlihen Durchlaucht unter fo vielen andern Tugenden eigen iſt, zu bewun- 
dern, fo haben wir doch hierzu Faum einen ftärfern Anlaß gehabt, als jest, da Höchfidiefel- 
ben die wegen Erläuterung bes unterm 7. Juli 1736 in Anfehung des Verfahrens in 
Kammerſachen ergangenen Mandates feit fo Iangen Jahren und bei fo manchen 
Landesverfammlungen von den getrenen Ständen wiederholte Bitte fogleich bei 
der erften unter Dero rubmwürdigen Regierung gehaltenen Zufammenfunft ber 
Landfchaft zu erhören in höchften Gnaden geruhet.“ — Auch über die Grenzen 
der geiftlichen und weltlihen Gerichtsbarfeit traf eine Verordnung vom 31. Mai 
1782***) Beftimmungen. Zur Befeitigung von Lompetenzzweifeln dienten auch 
die Entfcheidung der Differenzen in Accis-Zurisdictionsfachen vom 12. März 1783, 
die wegen des Gerichtsftandes der Poftofficianten vom 10. Juli 1783, das Ne 
gulativ wegen der Gerichtöcompetenz der Hofämter vom 11. März 1786 und das 
General-Rriegsgerichts-Reglement vom 31. Yan. 1789 +). 

In Betreff der Yuftizbehörden ift zu erwähnen, daß 1788 die halbjährlichen 
außerordentlihen, mit Zuziehung einiger Mitglieder der leipziger und wittenberger 
Ssuriften-Facultäten gehaltenen Situngen des Appellationsgericdhtes, welde 
noch als eine Reminiscenz der frübern Zuftände bis dahin befanden hatten, abge- 
(haft, dagegen die Zahl der Räthe durch vier neue auf dem gelehrien latus 


m — 


*) Cod. Aug. Gont. I, 1341. 

**) Namentlid in Berafahen blieben noch einige mehr nur formille Abweichungen. 
**#) Cod. Aug. Cont. 2, I, 271. 

+) God. Aug. Cont. 2, II, ©. 1243, 551 und 1201. 
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vermehrt, ein Vicepräſident bei dem zweiten Senat beſtellt, dreimalige Sitzungen 
in jeder Woche angeordnet und das Collegium in zwei Senate getheilt ward. 
Dieſe Einrichtung kam bis 1790 zur Ausführung. Wichtiger noch, ja von höch⸗ 
fer Wichtigkeit war eine andere Reform, nämlich bie von 1780 — 1793 durchge» 
führte Abſchaffung der Verpachtung der Juſtizämter. Die Aemter umfaßten 
wahrſcheinlich anfangs bloß die eigenthümlichen Befißungen ber Fürſten. Diefe 
übten, nach den frühern Zeitanfichten, die Gerichtsbarkeit auf ihnen aus feinem an- 
tern Rechtögrunde aus, als bie übrigen Orundherren auf ihrem Eigentum es 
thaten. Die Auffiht war Vögten anvertraut, bei deren Gefchäftskreife man Tange 
Zeit die Berwaltung der Iandesfürftlihen Rechte im Amtsbezirfe, die Wahrung 
der fürfllichen Intereffen auch gegen bie Bafallen, die Erhebung der Gefälle, 
Erbzinfe und andern Einfünfte ale den Dauptzwed, die Gerichtsbarkeit nur als Ne- 
benſache anfah. Deshalb verpachtete man lange die Memter, überließ dem Pachter 
die Gerichtsſtube und belaftete ihn dafür mit den Laſten ber Yuftizpflege. Zur 
Uebernahme folder Pachtung gehörte Bermögn. Man konnte baber, wenn fi 
Suriften zum ſolchem Gefchäfte meldeten, nicht zu flreng auf ihre fonftige Befähigung 
ſehen und half fi in fpätern Zeiten bamit, daß man einem übelbefchlagenen 
Amtmann einen befondere geſchickten Actuarius beigab. Dft war aber der Bachter 
gar nmicht Juriſt*), wo er dann einen befondern Amtsverweſer halten mußte. 
Selbſt in ben Kreisämtern Meißen, Wittenberg, Leipzig, Tennſtädt und Schwarzen: 
berg, welche, wie das dresdner Amt, ſchon damals abminifirirt wurden, war doch 
den Beamten nur geringe fefte Beſoldung, dagegen bie ſämmtlichen Sporteln über- 
iaffen, wovon fie dann das übrige Perfonal zu befolden und fonfligen Aufwand zu 
tragen hatten. Allerdings war ſchon früher dafür geforgt worden, daß bie anzu» 
fellenden Actuarien den vom Staate geforderten Oualificationen entfprechen mußten, 
fowie die Befoldung derfelben wormirt wurde. Auch nahm der Staat weiterhin 
die Auflellung des Amtsperfonales in feine eiguen Hände, wenngleich fie nicht 
durch die oberen Juſtizbehörden, fondern durch die Kammer erfolgte. Immer 
aber mußte die fraglihe Einrichtung durch das große Gewicht, was fie dem 
Eportelwefen verlieh, fowie dadurch, daß fie bei der Wahl der Amtleute einen 
ganz ungehörigen Gefihtspunft zum entſcheidenden machte, die gerechieflen Ein⸗ 
werdungen begründen, nnd biefe machten bie Stände, von denen freilich die Rit⸗ 
terſchaft in ihren Patrimonialgerichten eine ähnliche Einrichtung feflhielt, anf dem 
Landtage von 1763 (13. Det.) geltend, wiederholten auch diefe Wünfche auf fol- 
genden Landtagen. Obwohl nun vorausznfehen war, daß fowohl die neue Orga⸗ 
niſation beträchtlichen Aufwand verurfachen, ale auch für die Zufunft die Einnahme 
ans den Aemtern ſich mindern würde, fo entſchloß ſich doch der Kurfürft dazu und 
ver Anfang ward 1780 mit dem Amte Zwidau gemacht. Man übertrug bie 





2) Beiläufig mag bier erwähnt werben, baß der aus ber brühl’fchen Zeit bekannte Kam⸗ 
merrath Karl Heinrih von Heineden (geb. 1707, + auf und zu Mltdöbern am 23. 
Ian. 1791) noch in hohem Alter das Amt Schlieben pachtete (1752 — 1788). Er hielt fi 
Amtöverwefer. Um aber dieſe gang entbehren zu können, machte er noch in feinen legten 
Jahren die Amtmannsiperimina. 

il. 16 


Rechtspflege und Polizer, nebft den damit, überhaupt mit der obrigkeitlichen Stellung 
zufammenbängenden VBerwaltungsgefchäften, einen vom Staate beftellten und, wie 
das ganze Amtsperfonal, mit feſter Beſoldung verfehenen Juſtizamtmann, beideren 
Auswahl man feitdem mit befonderer Sorgfalt verfubr und aus denen fi eine 
fchr refpectable Beamtenelaffe bifdete, und überließ die Wahrnehmung des fiecali- 
Shen Intereſſes befontern, gleichfalls firirten Nentbeamten, wozu meiſt gediente 
Sffieiere verwendet wurden. Diefe Einrichtung ward bis 1793 auf alle Aemter 
übertragen. Die Gerichtafporteln wurten tur befondere Sporteleinnehmer erho- 
ben und verrechnet. Das Amt Finſterwalde ward 1788 ın Betreff der Juſtiz 
mit tem Amte Senftenberg veremigt. Soweit drang aber die Reform do 
nicht durch, daß fie tie Cache der Kammer ganz abgenommen und ten höbern 
Juſtizbehörden übertragen bätte, fondern die Beftellung des Perfonales auch der 
Juſtizämter ging noch fernerhin durch die Finanzbehörde. In Betreff der Amt— 
leute hatte Tiefelbe jedod mit der Pandesregierung zu communiciren und den Bor: 
trag an dag Geheime Conſilium zu erftatten. Nod wurde durd Reglement vom 
31. Jan. 1759 ein ftandiges General-Striegsgericht errichtet, das aus einem Prä— 
fiventen, dem Generalantiteur und 3 Kriegsgerichtsräthen, fowie für Leuterungen 
Appellationen und Borftellungen gegen das DBerfahren vier aud der Yandesregierung 
und dem Apvellationsgerichte deputirten Räthen beftand. 


Kür das Geſetzgebungswerk ward, durch Deeret vom 15. Det. 1791, eme 
befondere Sefeßcommiffion richtet, unter dem Vorfiße cined Conferenzmint: 
ſters, aus dem Präſidenten des Appellationegerihts, dem Poltzei- Director zu 
Dresden, zwei Nütben des Geheimen Finanzeolleginms, zwei Räthen der Landes— 
regierung und zwei Räthen des Appellationsgerichts beftehend”), deren hegutachtente 
Wirkſamkeit fih aber nicht bloß auf das Juſtizfach, fondern auch auf adminiftrative 
Geſetze erftrecfen follte und die, vielleicht auch deshalb, zu einer eigentlichen Co— 
dification nicht gefommen iſt. Wohl aber erfolgten einzelne wefentlihe Vor— 
fchritte und namentlich aing Sachſen m Betreff des Strafverfahrens und Straf 
rechtes voran. Schon am 27. Det. 1770 ward eine Generalverordnung wegen 
des Verfahrens in Unterſuchungsſachen erlaffen*”) und durch die umfaffende Sn- 
firuetion vom 30. Aprit 1783***) erläutert, welde zwerfmäßigere Beflimmungen 
in Betreff der beſetzten Gerichtsbanf, der Defenfion, der Zeugenvernehmungen, der 
Gefängniſſe, der Belchränfung der Specialinquiſition enthielt. Zwei, zunächft nur 


) Ihr erſter Vorſtand war der zeitberige Kanzler Graf v. Dopfgarten (f. oben 
S. 2301. Appellationsgerichtspraſident war noch v. Ende; Pelizeidirector der damalige 
Virekanzter Freiherr v. Gartner. Vom Geheimen Finanzeellegium traten als erſte 
Gommiffarien Dr. Lindreas Wagner und Graf Peter Karl Wilbelm v. Hohenthal 
(geb. zu Zroffin 20. April 1754, 3 BD San. 1825) cin. Aus der Tandesregierung waren 
die erften Mitglieder die Herz u. Iuftitienrätbe v. Wilfe und Dr. CShriftian Samuel Gehe; 
vom Appellationsgericht v. Oppen (bald erfißt durch Hans Rudolph Auauft v. Gersdorfi 
und Dr. Johann Adam Gottlieb Kind (ncb. zu Werdau 1. Oct. 1797, * 16. Nov. 1824). 

“) God. Aus. Cost. 1. 1. 419. 


Fe) God. Aug. Cont 2.1. 363. 
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ven Dilefterien, welche über den Erfolg zu berichten hatten, mitgetheilte und erft 
fäter veröffentlichte Inflructionen, vom 2. Dec. 1770 und 27. Mai 1783 *), 
(Heften bie Tortur ab **), verminderten die Anwendung ber Reinigungseide, ver- 
wandelten die Landesverweifung mit Staupenfchlag in verhältnifmäßige Gefängniß- 
un) Zuchthausſtrafe, befeitigten die Todesſtrafe bei mehreren Eigenthumeverbrechen 
md reformirten auch fonft das Strafwefen. — Am 27. Septbr. 1777 warb, 
je Bermittelung einer wirkfameren Eontrole über den Gang ber Rechtspflege, 
vie jährliche Einfendung der Proceftabellen"**) angeordnet. Hiernach follten, 
vier Wochen nach Jahresſchluß, von allen Untergerichten an die Landesregierung, 
von dem Mppellationsgerichte und den Hofgerihten an das Geheime Conſilium Ta- 
bellen eingereicht werden, tie nah Civil, Concursproceſſen⸗, Exbfchafts- und 
Sermundfchafts-, Rügen» und Eriminalfachen abgetheilt wurden. — Eines ber 
selungenften Geſetze des vorigen Jahrhunderts ifl jedenfalls die am 10. Det. 1782 
erlaſſene allgemeine Bormunpfhaftsorbnung +), welche auch in andern Län⸗ 
vera nachgeahmt worden ifl und weniger, als vielleicht irgend ein anderes Haupt⸗ 
geſeh, zu fpätern Erläuterungen, Zufägen, Aenverungsanträgen Veranlaffung ges 
gehen Hat. — Die Oberlaufis allein that einen wichtigen, in den Erblanden 
oft bemeideten Borfchritt, Indem fie für die Kreife Budiffin and Görlitz die Lan⸗ 
det⸗Criminalkaſſe fliftete, welhe am 1. März 1784 beflätigt ward. — Das 
Heimfallsrecht ward im Verhältniß zu Franfreich, gegen welches es, als Re⸗ 
tsrfiousmaßregel, noch in Anwendung gewefen, durch die Convention vom 16. Juli 
176, zu welcher bie Friefen'ſche Fideicommißſache Beranlaffung gegeben, abge- 
haft 44). Nachfteuer und Abſchuß, foweit fie fiscalifch waren, wurden gegen 
Dänemark bar Convention vom 7. Ang. 1772 und gegen Schweden nad Man⸗ 
bat vom 30. Sept. 1778 aufgehoben H+). 


Schon die definitive Abfchaffung der Randesverweifung machte eine Erweite- 
rung der Strafanftalten nöthig und auch bie Landſtände beantragten eine folche, 
wie überhaupt ber Wunſch nach zahlreichen Arbeitshäufern für Arbeitoſcheue, Va⸗ 


— — — — 


*) God. Aug. Cont. 2, I, 329 und 463. 
e2) Bielleicht der lehte Kal berfelben mag bie 1770 im Juſtizamte Hohnſtein erfolgte 
Zortue des Fleiſchers Bahn geweſen fein, der, mit Hiife feiner Brau und Tochter, einen 
jungen Wienfchen wie ein Kalb abgeſtochen hatte. 
200) (od. Aug. Cont. 2, I, 463. 
+) Cod. Aug. Cont. 2, I, 383. Vergl. aud das Mandat, die Ebdictalcitationen außer⸗ 
halb des concursus creditorum betreff., vom 17. Rov. 1779 (Cod. Aug. Cont 2, I, 
367) und das Mandat, bie Verkürzung ber curae absentium und deren Bermögensabminis 
fration betr., vom gleihen Datum (ebend. ©. 372). 
+4) Dandat vom 4. Suni 1777 (God. Aug. Cont. 2, N, 1457 ff.) Vergl noch: 
Crusii dies. I. II. ad loges saxonicas novissimas de finibus juris retorsionis regundis. 
Lips. 1812 und 13. 4. 
+4) Cod. Ang. Cont. 2, II, 7 und 25. Wegen Dänemarks find auch die Gonventionen 
vom 7 und 17. Auguft 1776 (Cod. Ang. ebend. S. 19.) und das Refeript vom 11. Bebr, 
1787 (Handbuch der kurſ. Gef. II, 28 ff.) zu vergleichen. 
16* 
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gabunten und Gorrigenden niemals erlofchen ıft in den befißenten Ständen tes 
Nolfes. Anfangs wollte man tie Zahl der Strafanftalten auf ſechs bringen und 
jedenfall drei neue: zu Zwickan, Oſchatz und Weißenfels, errihten. Nachher aber 
befchränfte man ſich auf Erweiterung ter torgauer Anftalt, wohin fhon im Februar 
1772 400 Züchtlinge verfegt wurden, und auf Errichtung des Zucht» und Arbeite- 
baufes auf dem Schloſſe Ofterftein bei Zwickau, welches 1775 eröffnet wurte*), 
sreifih waren tamals mir den Zuchthäuſern noch Irren-, Armen-, Waifen-, 
Kranfenhäufer verbunden und noch auf den Yandtagen von 1751 und 1787 wur- 
den zu Torgau und Waldheim 200 neue Stellen für Gemüthsfranfe, Waifen und 
andere Unglücliche geftiftet, wozu die Stände, außer den zeitherigen Bewilligungen 
für die Zuchthäufer, von 13,000 und feit 1769 17,000 Thlr., 1781 noch 5000, 
1787 aber 10,000 Thlr. jährlich anwiefen. Die Oberauffiht wurde durd Re 
feript vom 2. Juni 1779°*) einer befondern Commiffion übertragen. Um bie 
ganze Organiſation erwarb fih namentlih ter damalige Viceprafident des Ober: 
conſiſtoriums, Peter Freiherr (jet 1791 Graf) v. Hohenthal (geb. 2. Sept. 
1726, + 14. Aug. 1794), befontere Verdienſte. Gene Commiffion ***) beftand aus 
einem Director, einigen Mitgliedern hoher Landescollegien und drei ftändifchen 
Deputirten (zmwer ritterfchaftlihen und Tem drestner Etadtrath) und führte zu 
gleich Die Oberauffiht über die zum Beften jener Anftalten 1771 errichtete dres— 
dener Potteriey). Die Anſtalten erhielten ihre befondere Gerichtöbarfeit, welcher 
das ganze Perfonal, mit Ausichluß der Hausverwalter, untergeordnet wurde tr). 
Die Lauſitz—744) behielt ihre befondern Anftalten. Die katholifchen Züchtlinge aus 
den Erblanden famen in das Georgenhaus zu Yeipzig. 

Die Theuerung der Jahre 1771 und 1772 befchleunigte das Erfcheinen der um- 
faffenden Armenordnung, weldeinden Mandate vom 11. April 1772 777) vorge: 
zeichnet iſt und auf dem Grundſatze berubt, daß jeder Ort für die ihm angehörigen Armen zu 
forgen habe, überhaupt tas polizeiliche C ommunalprincip der Armenpflege vorfchreibt. Jede 


*) Berge: Schmieder, des Kurfürftenebumes Sachſen allgemeine Poli:civerfaf: 
fung, 11. 704 fi. 


**x) Cod. Aug. Cont. 2, 1, 755. 


**2) Cie ftand in diefir Zeit hauptfächlich unter der Leitung des Conferengminifters Gra— 
fn v. Schönberg (f. eben E. 230) Unter ihren damaligen Mitgliedern bemerken 
wir den Krcishbauptmann Georg Dreinrib v. Garlowip, den Dr. A. Wagner und den 
Freiberrn Peter Karl Wilhelm v. Hohentbal, ben Schn des im Zert genannten Kreis 
bern Peter. Der lebtere ging fhon 1778 aus dem activen Staatsdienfte ab. Scine Mutter 
war cine Zochter des berühmten Menden, 

+) Außerdem ward jährlich eine Gollecte in allen Kirchen geſammelt. 
++) Refeript vom 20. Sept. 1750. (God. Aug. Cont. 2, J, 377). 

++) Hier hatte 1752 der Kammer: und Bergrath Johann Chriftian Edler v. Loffa 
ein Gapital von 25,000 Zhlr. zu Errichtung eines Zucht: und Armenbaufes in der D. tr. 
legirt, worauf ein folches auch 1778 zu Döbfchug errichtet, aber 1706 wicder aufgehoben 
und das Geld zur Unterhaltung der ſtadtiſchen Zuchthäufer verwendet ward, 

+1*+) God. Aug. Cont. 2, T, 039. 
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Obrigkeit wurbe verpflichtet, eine Armenorbuung zu entwerfen und zur Beflätigung 
bei der Landesregierung einzureichen. Für die Orbnung eines mäßigen, gewöhn- 
den Armenthums war bie Einrichtung ausreichend und fachgemäß. Dem vorbeu- 
genden Princip war aber weuig Rechnung getragen und einem wahrhaften Pau⸗ 
yerismns das Ganze nicht gewachſen. In den größeren Städten, wo auch das 
Bedürfniß fih am früheflen im erhöhten Mafiflabe anfünbigte, find feit jener Zeit 
umfaffendere Anflalten, zum Theil, wie namentlich in Leipzig, nnter umfichtiger 
Beiziehung des Privateifers begründet worden. In Dresden wurde das Armen- 
weien, durch ein Refeript vom 3. April 1772, unter die Polizeicommiffion mit 
Zujiehung des Dberhofprebigers und des Snperintendenten geflellt. Des bafelbfl 
begründeten Freimaurerinftituts iſt bereits (f. oben S. 225) gedacht worden. Es 
wurbe diefe Armenfchule, welche anfangs nur auf 6 Monate beabfichtigt war, aber 
ao jetzt blüht, in einem eignen, für 7000 Thlr. erbauten Schulbaufe, wozu man 
einen Flügel der brühlſchen Menagerie erfauft hatte, untergebracht und diefes am 27. Oct. 
1773 feierlich eingeweiht. Bon dem Ueberſchuſſe der für das Erzgebirge gefammelten 
Beiträge ward fie 1774 noch durch ein neues Gebäude vergrößert. Zu den Koſten 
ver Anflalt, welche fi doch anf 5000 Thlr. jährlich befiefen, hat Tange Zeit ein 
Ircanum, welches ihre der Dr. Debme (+ 1786) Iegirte, weſentlich beigetragen. 
1772 ward au die Neufläbter Polizeifchule mit freiem Unterricht, für 50 Kinder 
auch mit freier Kofl und Kleidung, eröffnet. 1777 warb das bdresbner Wailen- 
hans vor dem Seethore, mit einem Aufwand von 24,000 Thlru., wozu u. A. ber 
Bachhaͤndler Heinfius für das Berlagsrecht des Eoder Augufleus 1000 Thlr. 
beitragen mußte, in einem neuen Gebäude untergebradt. 1785 warb eine große 
Reel- und Armenfchale zu Friedrichsflabt eröffnet. — Ein Leihhaus war fihon 
am 1. Dec. 1768 in Dresben errichtet worden. 1735 erhielt Naumburg eine 
Airmen - Arbeitsanflalt. 

Am 18. Februar 1775 erfchien eine Feuerordnung für die Dörfer”) und am 24.Nov. 
1784 ward die auf mehreren Landtagen berathene neue Einrichtung einer Landes- 
verfiherungsanftalt für Immobilien gegen Brandfhäden, welde am 1. Jan. 
1787 ins Werl trat, gefehlih vorgeſchrieben**). Cine Staatsanflalt für dieſen 
Zweck mag damals, wo auf dem Fefllande der Speculationsgeift fi noch wenig 
auf diefes Feld geworfen und nicht die nöthige Sicherheit darbot, nothwendig ge- 
weien fein. Wollte man ferner, daß wirftih auch alle diejenigen Hausbefiger 
au der Anflalt theilnähmen und theilnehmen könnten, denen im Falle eines Feuer⸗ 
unglücks eine derartige Hilfe vornehmlich zu wünfchen ift, fo mußte man die An- 
Ralt zu einer allgemeinen und zwangsweifen machen. Dean erleichterte aber bic- 
jen Zwang und feine Kolgen dadurch, daß man die Höhe der Berfiherungsfumme 
im Weſentlichen in das Ermeflen der Befiter ftelltee Der angegebene Werth ber 
verfigerten Orundflüde betrug anfangs 57 Millionen Thlr., flieg aber fchon in 
tem erſten 20 Jahren am 40 Millionen. Die Beiträge wechſelten von 2 — 20 


) Cod. Aug. Cont. 2, 1, 711. 
*) Cod. Aug. Cont. 2, I, 841. 
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Mennigen auf 25 Thlr. der Verficherungsfumme, betrugen in den erſten 16 Jah— 
ren durchſchnittlich 13 Df. auf 25 Thlr. und begründeten allerdings eine, befonders für 
tie Beſitzer wenig geführdeter Häufer, nicht unbefchwerlihe Steuer. Auch ift nicht 
zu verfennen geweſen, daß die Brandfchäden feit der Errichtung der Anftalt in 
ftetem Zunehmen waren, wad au) in viel fpäterer Zeit eine, vielleiht nach der 
andern Seite zu weit gehende Umgeftaltung veranlaft hat. Im erften halbjühr- 
lichen Termine 17S7 betrug die zu vergütente Summe nur 19,000 Thlr., während fur 
L.e Zeit von Oftern bis Michgelis 1502 265,000 Thlr. zu vergüten waren. Je— 
denfalls hat die Anftalt vermittelt, Daß cin fehr großer Theil von fihlecht und 
feuergeführfich gebauten Häufern, unter indirecter Behilfe dev vermögenderen Haus- 
befißer, in weit befferen Stand verfeßt worden find. Auch hat die Höhe ter Laft 
zu einem Impuls gedient, durch Derbefferung der Yölchanftalten die Falle, wenn 
nicht Seltener zu machen, doch üftere und weitere Ausdehnung zu verhindern. Die 
Societät wurde zum Anfang nur für die alten Erblande, die Stifter und das 
Fürſtenthum Querfurt errichtet. Die Dberlaufis, in welcher die Stände ſchon 
1767 die entfprechenden Vorſchläge gethan hatten, war, wie ın fo manchem Ge— 
meinnüßigen, auch hierin den Erblanden vorangegangen*) und blieb fur fih. Cine 
mit der Anſtalt in Verbindung geſetzte Mobifiarbrandfaffe berupte auf dem Grund— 
fage der Freiwilligkeit, erlangte aber, wahrfcheiniih weil derartige Staatsanftalten 
felten coulant genug find, nie befonderen Aufihwung, bat in den erften 16 Jahren 
nur gegen 320,000 Thlr. zu vergüten gehabt”) und iſt fpäter wieder eingegangen. 
Die Anftalt ward unter tie befondere Leitung einer Commiſſion geftellt, welche 
aus einem Director”), einigen beigeordneten Mitgliedern des Geheimen Finanz— 
collegiums, des Geheimen Kriegsraths-Collegiums, der Yandesregierung und Des 
Dberconfiftoriums, zwei ritterfchaftlichen Depntirten und dem Stadtratbe zu Dres— 
den zufammengefegt war, unmittelbar unter den Öeheimen Conſilium fland und 
mit den übrigen Landescollegien communicirte. — Ueber die ten Abgebrannten 
etwa zu gewährenten Steuererlaffe verfügte cin Generale vom 3. Juli 17SIT). 
Ferner verordnete das Öenerale vom 29. Marz 1790, daß ın den Städten die 
Dächer mit Ziegeln oder Schiefer gedeeft und nur auſsnahmsweiſe Echindeldächer 
zugelaffen werden follten, ficherte aber auh Denen, welche die noch befichenden 
Schindel- oder Strobbäcder in Ziegel- oder Schieferdächer verwandeln würden, 
eine außerordentliche Vergütung zury). — 1776 wurde der erfie Bligableiter 


| — — — — — — — 


*) Die Beſtätigung ihrer durch Oberamtspatent v. 5. April 1784 angekündigten An— 
ftalt erfolgte allerdings erft 17583. (Cod. Aug. Cont. 2. III, 205 und 233.) 
») Engelhardt, Erdbefhreibung von Kurſachſen ꝛc,, (Dresden und Leipzig, 1804. 
I Bde 8) 1,02 fi. 
+) Dies war erft einige Zeit der nachberiae Cabinetsminiſter v. Töben (ſ. oben &_ 
230.), unter deffen Leitung die erſte Organiſation erfolgte. 
7) God. Aus. Cont. 2, 11, 1307. Vergl. dazu das Mandat vem 14. Juli 1798 
(Cod. Aug. cbend. 1367.) 
++) God. Aug. Cont. 2. L, 98t. 
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auf dem Schloſſe zu Dresden, bald auch auf andern Offentlichen Gebäuden durch 
den Dofzimmer- und Mafchinenmeifler Reif (geb. 1717, + 11. Nov. 1793) an⸗ 
gebracht. Die im Lande eingetretenen Unglüdsfälle und fonfligen außergemöhn- 
lien Ereigniſſe follten, nad Generale vom 30. März 1791 *), ſchleunigſt ange» 
zeigt werden. 

Im Face der Gefundheitspolizei bewies das neue Sanitäte-Lollegium 
(f. oben ©. 185) den zu erwartenden Eifer. Theils verbreitete es unmittelbar 
Anwerfungen über bas Berfahren bei herrfchenden Krankheiten, 3. DB. 1772 über 
tie Blatternepidemie *), 1786 über die Behandlung Derer, welche die MWolfskirfche 
genoffen Hätten; theils wirkte es zu gleihem Behufe auf andere Behörden. Dur 
Mandat vom 26. Sept. 1773 ***) warb die zweckmäßige Behandlung ber im 
Bafler verunglüdten, oder ſonſt für todt gehaltenen Perfonen vorgefchrieben und, 
zumal man es damals noch mit den dunkelſten Vorurtheilen in biefer Beziehung 
zu them hatte, durch Prämien von 3— 10 Thlrn. unterflügt, Denjenigen aber 
firenge Beſtrafung angedrobt, welche ben ſich bei folcher Rettung Betheiligenven 
Borwärfe machen würden"), Kin Refeript vom 27. Nov. 1784 beflätigte und 
erläuterte diesꝰ). Ein Mandat v. 11. Zebr. 1792 +) bezweckte die Verhinderung 
zu früßzeitiger Degräbniffe, feste eine beflinmte Zeit feft, welche zwifchen dem 
präfuntiven Tode und der Beerdigung verlaufen follte, fchrieb eine geeignete Be⸗ 
handlung ver Leichen und die Beftellung verpflichteter Teichenwäfcherinnen an allen 
Orten vor und gab die Zeichen des wirflihen Todes an. Fin Mandat vom 
13. Mai 178044) betraf die Seuchen unter dem Hornvich. Ein Generale vom 
14. Dec. 1786 177) ordnete, in gefundheitspolizeiliher Nüdfiht, Bifitationen 
der Weinhändler nnd Weinfchenfen an. Kin Refeript vom 8. Juni 1790 ) 
verbot die Belegung eiferner, zum hauswirtbfchaftlichen Gebrauche beflimmter Ge- 
fäße mit einer Eompofition aus Blei. — Für die moraliſche Geſundheit follte 
der dur Generale vom 16. Det. 1792 erneuerte Befehl vom 14. Aug. 
1784 forgen, wonach auf den Dörfern Feine Schaufpielergefellfchaften geduldet wer- 
den follten. 


— 


*) Col. Aug. 2, 1. ©. 1001. 


ee) (od. Aug. ebend. S. 627 ff. Bergl. auch Befehl vom 17. Zuni 1772. (God. Aug. 
ebend. S. 669). 


ser, Cod. Aug. ebend. ©. 685. 

“..*, Bon 1773 — 1500 find von 4480 Berunglüdten 3963 gerettet und für diefe, ſo⸗ 
wie für die Zobtgeblicebenen 41,181 Thlr. Prämien gezahlt worden. (Engelbarbta. a, 
D. 1, 57). 

see) God. Aug. Cont. 2, I, 879. 

+) God. Aug. ebend. ©. 1035. 

++) Cod. Aug. ebend. G. 783. 

++) Cod. Aug. ebend. ©. 941. 

++) Cod. Aug. ebend. &. 983. 

+tttt) Cod. Aug. ebend. &. 1045. 
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Reiter gehört in das Gebiet der polizeilichen Regelung und Ueberwachung 
und des Beſtrebens, jedes befondere Verhältniß durch befonvere Geſetze geftalten 
zu wollen, die neu verbefferte Geſindeordnung vom 16. Nov. 1769*), 
welche fih Doch über 60 Jahre erhalten und mit ihrer Nachfolgerin jedenfalls das 
Verdienft getheift hat, daß man ihr Beſtehen im Ganzen fo wenig beklagt (und 
bemerkt) bat, ale man ihr Nichtbefteben beffagt (und bemerft) haben wurde. — 
Raſch hintereinander bifdeten fih in ten Städten manderlei fogenannte Grab— 
gefellfhaften, welche in Sterbefüllen ten Hinterlaffenen einen Beitrag zu den 
Begräbnißfoften fihern follten und fih zum Theil an anterweite Vereinigungen 
anlehnten. Da fie öfters nicht auf richtiger, zuweilen wobl auf gar feiner 
Berechnung berubten, wie denn aud einzelne darunter einen fehr fehlimmen Aue: 
gang genommen haben; und da zumeilen der Verdacht erwuchs, Daß cine gewinn— 
füchtige Speculation Cinzelner auf tie Unfenntniß ihrer Mitbürger zum ©runde 
liege, fo war es wohl in der Ordnung, daß der Staat die ihm gebührende 
Gontrofe über dergleichen Unternehmungen mit Strenge hantbabte und feine Be: 
ftätigung überall da verfagte, wo er die Grundſätze, auf welde die Anftalt gebaut 
werden follte, fur falfch erfannte. Es wäre aber wohl zu wünfchen gewefen, daß 
man diefe, mie ähnliche gegenfeitige Unterftügungsgefellfepaften durch zweckmäßige 
Belehrung über die bier zu beachtenten Geſetze der politiſchen Arithmetik unterftügt 
und ermuntert hätte, und das Nefeript vom 1. Aug. 1782 8), weldes die Errid- 
tung folder Anftalten nur in volfreihen Städten geflatten wollte und tie Bildung 
einer ftebenten Kaffe unter allen Umſtänden verbot, ging wohl zu weit. Uebrigens 
bildeten fih damals Vereine zur Verminderung Des Aufwandes bei den Begräb- 
niffen und ber Zraueretifette, wie dergleichen immer wieder aufgetaucht find, 
während ihre Urſache conflant blieb, Auch die Obrigfeiten einzelner Städte be- 
fhäftigten ſich ſhon damals mit Negufirung der Sache, ohne daß bis heute viel 
Durchgreifendes erfolgt wäre. 


In Betreff der Wirtbfchaftspolitif hat vie ſächſiſche Regierung im Allgemeinen 
fhon tamals richtigen und erleuchteten Gruntfüten namentlih infofern gebufdigt, 
als fie den Segen der Freibeit auf tiefen Gebiete erkannte, als fie einfahb, daß 
dieſen Aufgaben nur der Geiſt und die Einſicht Tes ganzen Volkes in all feinen Glie— 
dern gewachfen fer, Daß der Vortheif Des Ganzen fih bier nur aus dem Bortbeile 
aller Einzelnen Lifte und dieſe Einzelnen im Durchfchnitte die Wege des Vortheils 
beffer verſtehen, als e8 irgend eine Negierung vermag, als fie Daher die Aufgabe 
der Regierung im Weofentlichen auf die Erhaltung rechtlicher Sicherheit auch in 
diefem Gebiete, auf Belehrung und Aufmunterung, auf Anbahnung folder wün- 
fchenswerthen Hilfsmittel, deren Verbreitung nicht von dem freien Verkehre zu 
hoffen ıft, und auf Beförderung der inneren, organifchen Ordnungen der Freiheit 
richtete, ohne welche auch die Kreibeit feinen Segen bringt. Der Grundfehler der 
damaligen Wirtbichaftspotitif beftand aber tTarın, daß man nicht mit Eifer auf 


— — — —— —— — —— 


°) God. Aug. Cont. 1, I, 967. 
*") God. Aug. Cont. 2, I, 1055. 
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Herſtellung wahrer Freiheit dur Wegräumung ber überlieferten, nicht fowohl vom 
Staate ausgegangenen, als innerhalb veffelben beflchenden Hinberniffe der Freiheit 
ausging, wie fie namentlich den Landbau und bie Feineren Landlente bebrüdten. 
a Beförderung der Yabrilinduftrie that man eher zu viel, als zu wenig. — 
Selbſt die Theuerung von 1772 beflimmte nicht, von dem richtigen, damals aber 
noch wenig verbreiteten Orundfägen über den Getreidehandel im Hauptwerke 
abzugeben, und das Generale vom 20. Det. 1773*) erflärte, daß die freie Aus- 
fahr aller Arten Getreides, ohne Einfchräntung auf gewiſſe Ouantitäten, gegen 
alle und jede benachbarte Länder, auch foldhe, wo die Ausfuhr in bie hiefigen 
sicht erlaubt ift, ohne fernere Rückſicht auf das Reciprocum, fo lange zu geftatten, 
ale der dresdner Scheffel in den Marktſtädten ten Preis des Weizens von 4 Thlr., 
ves Roggens von 3 Thlr., der Gerſte von 2 Thlr. nnd des Hafers von 1 Thlr. 
siht überfliege »*). ar in diefer Weife fhon für einige Ermuthigung bes 
kandbaues uud Getreidehandels geforgt, fo fuchte man auch weiter den Landbau 
m fördern, indem man zur Befeitigung wenigflene des eirien der ihn bebrüdenden 
Hemmniffe, nämlich der fo überaus ſchädlichen, damals aber noch höchſt verbreiteten 
Koppelhutung ermunterte. Ein Refeript vom 27. Row. 1784) wies bie 
Sreis- und Amishauptleute an: in vorkommenden und bei”Bereifung ihrer Bezirke 
von ihnen ſelbſt aufzufuchenden Fällen wegen Aufhebung der Koppelhutung ſich 
werkthätig zu verwenden und bie etwa bagegen entflehenden Widerſprüche einzelner 
jatereffenten, wenn ber Weg der Güte nicht ansreihe, an die Behörde zur wei: 
teren Beurtheilnng und Entfcheidung einzuberichten. Daß dabei eingefhärft wurde: 
e6 folle darauf Bedacht genommen werben, daß Niemand ohne hinlänglichen Grund 
aud verbältnigmäßige Entichäbigung zum Beflen Anderer etwas zu verlieren ange: 
halten werde, war in der Orbnung; aber von der Maßregel felbfi, bei der man 
ganz auf den Eifer einzelner Beamten und den guten Willen der Bauern, hauptfählich 
auf die Einficht einzelner Dorfrichter, welche für die Sache weit mehr ausrichten 
tonnten und bewirkt haben, als die Rreis- und Amtshauptleute, verwielen war, 
kounte allerdings Fein vafcher und ausgebehnter Fortgang erwartet werben, fo fehr 
man auch durch Prämien und Auszeichnungen dazu ermunterte, fo lange nicht 
duch ein Mares und umfaflendes Geſetz bezeichnet war, durch welde Mittel Die- 
jenigen, welche die Maßregel in ihrem Bereiche in Anwendung zu bringen wünſch⸗ 
ten, die Ausführung derfelben auch gegen einen unbegründeten Widerſpruch Anderer 
burhfegen könnten. In dieſer Beziehung beflimmte denn das die Aufhebung 
ber Gemeinde - Koppel» und Frübiahrshutungen betreffende Reſcript vom 9. Juni 
17894), welchem ein wichtiger Bericht der Tandesregierang vom 30. Auguſt 1788 


*) God. Aug. Cont. 2, I, 707. 

**") Sin Generale vom 10. Ian. 1792 betraf die Vorkehrungen gegen fehnell eintres 
tende Zheuerungen. (Cod. Aug. Gont. 2, I, 1033). — Die Betreidefperre, wenn fie zuweilen 
eintrat, erregte gewöhnlich namentlich in dem Eornreichen Thüringen bittere Klagen. 

**) Cod. Aug. Cont. 2, I, 879. 

+) Cod. Aug. Cont. 2, I, 499. 
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dorangegangen war”), daß die bloße Stimmenmehrheit unter ben Gemeindeglie- 
dern entſcheiden und der Widerfpruch der Minderzahl ohne Wirkung fein folle, 
wenn nicht die Widerfprechenten einen befondern Nachtheil anzuführen wüßten, der 
ihnen vor den Uebrigen aus der vorzunehmenden Veränderung eriwachfen würde, in 
welchem Falle die Veränderung nur gegen angemeffene Entſchädigung der Benad- 
theifigten befchloffen werden könne. Die Vertheilung felbft follte, wo fein anderer 
Mapftab herkömmlich, nach Verhältniß der Viehzahl, welche jedes Mitglied auf die 
Gemeindehutung zu treiben berechtigt geweſen, wo aber diefe nicht beflimmt war, nad 
der Größe der Befitungen erfolgen, Uebrigens berührte die Maßregel nur bie 
Koppelhutungen, wobei meiftens die Intereffen der Bauern felbft betheiligt waren, 
betraf aber die ausgedehnten Trift- und Hutungsgerehtfame und die Frohrrechte 
ber Rittergüter gar nicht, in denen doch ein weit größerer Drud und Nachtheil 
lag. Höchft vereinzelt find die Beifpiele, wo auch in jener Zeit ſchon einzelne 
Rittergutsbefiger wenigflens die Frohnen im Wege des freien, billigen Bertrags 
durch Ablöfung befeitigten**). — Durch Nefeript vom 14. Sept. 1785***) ward 
bie Reinigung des Getreides vom Mutterforn eingefhärft. Das Generale vom 
8. Nov. 1788 **s**5) betraf die Beförderung des Anbaues von Wüftungen und 
der Urbarmahung wüfter Pläbe, nach Befinden unter Befreiung von Dienften und 
andern Neallaften. Die Gerichtsbeamten follten gutachtlich berichten, ob es nicht 
in einzelnen Fällen, wenn dergleichen Wüftungen zum Anfchlag kämen und ſich 
feine Käufer fanden, rathſam wäre, fie auf landesherrliche Koſten anzubauen und 
fpäter an Untertdanen zu überlaffen+). In der Niederlaufig, namentlich im Amte 
Lübben, machte man feit 1770 Verſuche mit Annahme von Eoloniften, denen 
man, auf Anfuchen bei der Kammer, Plätze zum Anbau mit etwas Wiefe, oder 
Gartenland, oder Feld überließ, ihnen drei fleuerfreie Jahre gewährte und dann 
2 Thlr. 7 Gr. Steuer auflegte. Der Kurfürft gab zu dem Haufe 20 Banftämme 
unentgeltlich; die Coloniften durften eine Kuh, ein Schwein und eine Zuchtgand 
balten und wurden bei Vertheilung der Laßwieſen berückſichtigt. Es meldeten fich 
im Durchſchnitt jührlih 8, 1793 fogar 14. Die benachbarten Dorfgemeinden 
waren aber mit der ganzen Mafregel fehr unzufrieden und es war fein Vertrag 
zwifchen ihnen und den Coloniften +7). — Schon das Generale vom 5. Dt. 
1787 +4+) verordnete, daß Die in jeden Jahre auf dem Lande neuerbauten Häufer 


*, Handbuch der Eurfächl. Geſetze, III, 203. 

**) Ein ſolches bietet das zum Rittergut Krausnig im Amte Großenhain gehörige 
Dorf Naundorf, wo dem Dauptmann Süßmilch genannt Hörnig am 26. Det. 1793 dies 
fe Ablöfung gelang. 

""") (od. Aug. Gont. 2, I, 685. 

rt) (od. Aug. Gont. 2, II, 71. 

*) Bon 1783 -- 1791 follen gegen 13,000 Geviertader wüſte Streden mit einem Auf: 
wande ven mehr als 70,000 Zhlr. zur Holzcultur eingerichtet worden fein. S.: Hesperus, 
1823, St. 11. 

+), ©: Neue Lauſitziſche Monatsfhrift, 1795, 1. 199 ff. 

“r+) God. Aug. Cont. 2, I, 36%. 
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engezeigt werben follten. Die günftigfien Berichte Tieferte in diefer Beziehung 
vos Amt Chemmitz, während Thüringen anffallend zurüdblieb. Aber doch war auf 
Thüringen meße zu bauen! — Durch Generale vom 17. März 1775”) ward 
ven Kreis⸗ und Amtshanptleuten anbefohlen, jedesmal vor Ende Septembers über 
vie Beſchaffenheit und den Erfolg der jährlichen Ernten an die Landesregierung 
m berichten. Nach dem Generale vom 22. Det. 1789**) follten fie die uumits 
telbare Einfendung der Anzeigen der Getreibepreife, von 14 zu 14 Tagen, durch 
vie Obrigkeiten der vorzüglichken Marktorte bewirken. Ueberhaupt follten fie über 
ven Zuſtand ihrer Kreiſe und Bezirke jährliche Berichte und Tabellen einfenden und 
vabei zugleich Vorſchläge in Betreff des Nahrungsflandes ber Untertanen, ber 
Debung der landesherrlichen Einfünfte und der Abflellung etwaniger Gebrechen 
verbinden ). 

Im Allgemeinen fing der Landbau in jener Zeit an, wenn auch anfangs 
ur langſam, fich zu heben. Die Oekonomiſche Societät (f. oben S. 182), freis 
bh noch lange Zeit vereinzelt bleibend, werte doch zunächſt unter den größern 
Ouisbefibern und Pächtern einen Sinn für Iandwirthichaftliche VBerbefferungen, und 
wos fih in ber Erfahrung bewährte, das ging dann durch das Beifpiel zu dem 
Sauernftande über. Die Regierung fpornte durch Prämien und Belobungen. Ein 
großer Landwirth, vielleicht zu fehr Schafzühter, war der Graf Heinrich Ernft 
om Schönburg-Rochsburg **) (geb. 29. April 1760, + 19. April 1825). 
Zür den Futterkräuterban +) und die Stallfütterung wirkte Shubart vou Klee 
feld 7) mit befferem Erfolge, als für die Beförderung des Krapp- und Tabaks⸗ 
baued, ober die Abfchaffung der Triftrechte, wofür alles er gleichfalls fi mühete. 
Die Kartoffel breitete ſich in den öftlichen uud füdlichen Theilen des Landes 
ralh, Iangfamer in Thüringen und im Kurfreife aus. Im Letztern kannte man fie 
1772 faſt noch gar nicht. Dagegen war bort der Tabakobau damals fehr geftiegen IT). 
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) Cod. Aug. Cont. 2, 1, 731. 
*) God. Aug. Cont. 2, I, 981. 
*0) Generale vom 2. Dirt. 1731 und vom 21. Aprit 1754 (God. Aug. Cont. 2, II. 
3 und 43.) 
»*) Bergl.: Weber, bes Grafen H. E. von Sch.-⸗R. handſchriftliche Nachrichten 
über feine landwirthſchaftlichen Erfahrungen in Sachſen. Yale 1528, 2 Bde. 8. 
+) Die Efparfette hatte der Oberbergcommiffar Raake fchon 1725 von feinen Reifen 
mitgebracht, 
++) Johann Chriſtian Schubart, geb. zu Zeitz am 24. Febr. 1734, erſt Leineweber, 
dann Gopift, fräter Secretair bei preußiiben Gencralen, Kriege» und Marſcheommiſſar 
bei dee englifchen Hilfsarmee, Agent der Freimaurer, feit 1769 Beſitzer des Hittergutes 
Bürdwig , feit 1774 auch der Güter Poblcs und Kreiſcha, durch Beifpiel und Schriften 
wirffam, 1734 ald Edler von Kleefeld in ben Reichsadel erhoben und koburgiſcher Ge: 
beimrrath, + 23. April 1737. Vergl. die gekrönte Preisichrift: Schubart Edler v. Rice» 
feld. Dresden, 2te Auflage, 1846. 8. 
117) 1798 erbaute man im Kurkreiſe 2297 Gentner Tabak. Zur Grmunterung bes 
Tabaksbaues diente auch das Mandat vom il. Dec. 1771 (Cod. Aug. Gont. 2, Il, 1893). 
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In der Dberlaufiß verfuchte David Uh 1763 die erften Tabakspflanzungen zu 
Kleinwelfa, erntete aber ın 12 Jahren nur 273 Ventner, welche weit mehr gefoftet 
hatten, als fie eintrugen, worauf er die Sache mit beiferem Erfolge in der Niederlauſitz ver: 
ſuchte. In Reinsdorf bei Wildenfels machte Chriftian Efhe (71795) um 1764 die er: 
ften Berfuche mut dem Tabaksbau im Erzgebirge, wobei er im erften Jahre 100 Et. erbaute. 
Er erhielt eine Prämie von 100 Thlrn. nebft ciner filbernen Denfmünze dafür 
und trieb fpäter das Sefhäft ins Größere. Er wirfte auch für Cinführung bes 
Klee- und Runkelrübenbaues. Mit ver Mautbeerzucht aber ſchlug es ihm fehl). 
Nicht beifer ging es dem Chiaponi, der bei Börlig die Scitenraupenfutterung 
im Großen einführen wollte und dabei vom Kurfürften mit einer jährlichen Pen: 
fion von 200 Thlrn. und von ter Statt Görlitz mit Neberlaffung eines großen 
Diſtrikts unterfiußt wurde. Schon nad) zwei Jahren ging Alles wieder ein, wie 
e3 denn mir den Maulbeerbaumpflanzungen, welche bie auf 70,000 Etüde ange: 
wachſen waren, faft überall äbnlich gegangen ıftl. Der Hopfenbau ward um 17%, 
gleichfalls bei Wildenfels, zuerft im Erzgebirge eingefuhrt. Im Amte Grünbain 
war namentlich der Amtmann Hermann (1786: --1791) fehr thätig, zum Säen 
des Winterfornes, zun Erbſenbaue, zur Obſtbaumzucht, zum Anbau von Küchen: 
gewächlen und Autterfräutern, zur Bienenzucht u. f. w. zu ermuntern, und unter 
feinem Ginfluffe wurden in jenen fünf Jahren uber 100,000 junge Dbftbäume in 
dem Amtsbezirfe gefett*"). Am meiften blubte der Obftbau im Thüringiſchen. 
Bon 1755 -1799 vermehrte fih Tenn doch die Totalfumme tes Getreideerbaues 
im ganzen Yande um 9 Millionen Scheffel“**), wobei freifih über 3 Millionen 
Scheffel Kartoffefn mit eingerechnet find. An Obſtbäumen vflanzten die jungen 
Eheleute auf tem Yande allein Jährlich 20- 50,000 Stück any). Wenn fie nur 
immer auch bedacht hätten, daß eg, wenn einmal ein Obſtbaum angepflanzt und 
damit der Zufunft ein Zeichen gegeben werben foll, daß ein nütliher Menfh an 
folder Stelle gewaltet bat, beffer ıft, eine gute, als eine fchlechte Eorte zu nch: 
men, und wenn man fie nur dabei ermuntert und unterfiust hätte! Was für 
Verbefferung der Schafzucht auch in Dielen Zeitraume gefcheben, Darüber ıft ſchon 
früher (f. oben &. 182) gehandelt worden. Zu Gunften der Pferdezucht ) wurden 
1787 Landgeſtüte errichtet und deren Einrichtung durch Patent vom 14. Kebr. 
1792 zur allgemeinen Kenntnif gebracht 77). Hiernach wurden zur Befcheclzeit die 
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*) S. Engelhardt a. a. O. HN 4. 
*x*x) Ebend. II, 190. 
*) Leonhardi, Erdbeſchreibung der ſächſiſchen Lande (dritte Ausg., Leipzig, 1812 ff. 
I Bde. 8.) I, 58. 
4) 1752 pflanzten ſie 38,001, 17,3 noch cinige 1000 mehr an. ©.: Ganzler und 
Meißner, für altere Literatur und neuere Lecture, 174, HD. 1. ©. 19. 
+) Die Zahl der Perde in Sachfen fihlug man 1787 nur auf etwas uber 120,000 
Ztüd an. Auch bier kommt cin Pferd von tüchtiger Rare, wenn diefe im Rande felbft und 
durch das Land erzogen wird, nicht höher zu ſteben, nüpt aber weit mehr ale eins von ſchlech— 
ter. Auf Wettrenner kommt cs freilich nicbt an. 
124) God. Ang. Gont. 2. TI, 79. 
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Hengſte durch Hengftreiter in den Aemtern umhergeritten und konnten nur unter 
der Bedingung benußt werben, daß die halbjährigen Hengſtfohlen vorgezeigt und, 
auf Berlangen, für 15 Thlr., dem Landgeſtüte überlafſen wärden. Landgeſtüte be⸗ 
ſtanden namentlich zu Annaburg, Senftenberg, Fiuſterwalde, Altenzelle, Torgau 
und Moritzburg. Die Direction der Anſtalt führte der Graf Marcolini (f. oben 
6.194) als Oberſtallmeiſter. Jährlich wurden an 15002000 Stuten unentgelt- 
ih belegt. — Die Bienenzucht war eine Zeit lang in Aufſchwung gelommen, 
kit Paflor Schirach in Nleinbangen, in Berbindung mit dem Superintendent Jo⸗ 
ham Georg Vogel (geb. zu Steindörfel 12. Febr. 1739, F 21. Jan. 1826) in 
Nuslan, die Oberlauſiher Bienengefelfhaft (1. oben S. 183) geftiftet Hatte, 
in deren Nachahmung fih auch zu Dahlen und Rötha folde Bereine bildeten. 
Aber bie letzteren entfchliefen bald wieder*), und auch in der Oberlaufiß, wo die 
Bienenzucht durch Schirach fo in Ruf gekommen war, daß ihm ſelbſt vom Kaifer 
deſeph, von der Kaiferin Katharina, von dem Rurfürften von Baiern Schüler zu⸗ 
sefendet wurden, Fam bie Sache nach feinem Tode (1773) in Berfal. Vogel hat 
ie Geſellſchaft 1797 reorganifirt, ohne daß fie dem früheren Flor wieber erlangt 
hite. Sie war jeßt weniger auf den kundigen Antheil an der Sade, als auf 
das Protectorat einer Herefchaft geflelt”*). Im Kurkreiſe, wo man die früher 
deſelbſt ſehr ansgebreiteten Bienenbeuthner, welche die Stöde den Sommer über 
u ben Wald brachten, aus forfipoligeilihen Gründen abgefihafft hatte, kam bie 
dienenzucht durch Paſtor Spipner in Trelitz (F 31. Aug. 1805) eine Zeit lang 
wieder in Aufnahme. Es ward auch dur die Eommerzdeputation ein befonderes 
Bimenrecht für die Bienengefellfchaften begründet ***). 

Für Berbefferung ber Forſteultur und namentlich für neue Anpflanzungen 
ſuchte man feit 1788 durh Prämien zu wirkten. In den kurfürſtlichen Forſten, 
deren Ertrag man, nach Abzug der Ausgaben, auf 400,000 Thlr. berechuete, wurde 
von 1783—1796 die Eultur von 13,316 Duadratader Blößen bewirkt. Bon 
Geſetzen betrafen das Generale vom 26. Februar 1780 und das vom A. Jan. 
17827) nur die furfürftlichen Forſte; das ältere Generale, die Wiederaufbringung 





’) Dan hatte den Eifer durch Verbindung mit einer Actienfpeculation zu beleben ges 
ieht und ba blieben allmälig bie Dividenden aus. 

») Sie hatte, als ächte Bienengelellfhaft, eine Dame zur Präfidentin: die Gräfin 
Elrmentine v. Pũckler, Erbaräfin v. Gallenberg (geb. 5. Zuli 1770), Mutter des be: 
Iannten Kürften Hermann Pückler, 1799 von deffen Water gefchieden und mit einem Gras 
ſen Seydewit vermählt, den fie auch überlebt hat. 1801 legte fie das Präſidium nieder, 
worauf es ihr gefchiedener Gemahl, der Graf Ludwig Johann Garl Erbmann v. Püdler 
(geb. 12. Juli 1754, + 16. San. 1811) übernahm. 

"es, Dabei wirb wohl ber Senior bes Appellationsgerichts , ber ehrwürdige Karl Hein⸗ 
ih Heybenreich (geb. 26. Juni 1732, + 17. Ian. 1823) mitgewirkt haben, welcher nur 
äne juriftifche Differtation, aber zahlreihe Schriften und Auffäge über Bienenzucht hinter: 
offen hat. 

+) Cod. Aug. Cont. 2, Il, 323 u. 335. Vergl. aud den die Korftrechnungen betref- 
fenden Befehl vom 17. Ian. 1781 (Cod. Aug. Gont. 2, 11,323.); die die Forſtverbeſſerungs⸗ 
berichte betreffenden Generalien vom 21. April 1784 und 7. Juli 1785 (Cod. Aug. ebendaf. 
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der Sandesherrfihen Waldungen betreffend, vom 2. Auguft 1763”), war alfgemer 
nerer Tendenz, ward aber ım näcften Zettraume durch ein umfaffenderes Gefek 
erfegt. Durch Anfegung des Amalgamirwerks wurden jährlich auf 10,000 Rlaftern 
Holz erfpart. — Die Unterfuhung ter Wildſchäden war fhon durch Reſcripte 
oom 2. Dec. 1766 und 7. October 1753 °F) an die Nreishauptleute, unter Con 
eurrenz der Oherforftmeifter, verwiefen worten. Cine Oeneralverordnung vom 16. 
Aprif 1791 gab darauf die näheren Grundfäße über Unterfuhung und Taration 
der Schäden an. Im Ganzen iſt wohl auch in Sachſen in früherer Zeit zuweilen 
über Wildſchäden geffagt worden. Unter dicfer Negierung aber war jedenfalls 
die Entfhädigung fo reichlich, daß die Thatfache befannt iſt, wie bei Verkauf ber 
Güter, wenigſtens ın den Gegenden, wo der Wildſtand für den Kurfürften gepflegt 
ward, die Güter höber bezahlt wurden, wenn fie viele Wildſchäden zu haben pfleg- 
ten. Denn das War eine gute Erwerbsquelle. Freilich ging dem Nationalvermö- 
gen verloren, wad das Wild verzehrt oder verwüſtet batte, und das ward badurd 
nicht erfeßt, daß der einzelne Befiger des VBergendeten von einem Andern dafür 
entfchädigt ward. Der Kurfürft war übrigens perſönlich ein Freund ter Jagd. 
Zu human zu Parforcejagden, ergötzte er ſich vorzüglich an dem Abfangen wilter 
Schweine in Morisburg, Annaburg, fpäter in Hubertusburg. Es war das ein 
etwas fleifes und unromantiſches Vergnugen, wozu aber immer eine große Zu: 
Schauermalfe zufammenftrömte, die fih Dann felbft manches Vergnügen machte. In 
jüngeren Jahren hielt er zuweilen große Hirſchjagden, namentlih im Gebirge, 
und verfchenfte dann wobl auch einen Theil der Jagdbeute**),. — Auch die Wa): 
ferbauten fanen dem Yandbau, der in vielen Gegenden den Ueberſchwemmungen 
fehr ausgefeßt war, zu Statten. So der große Wafferbau bei Rögfchenbroda von 
1738-59, welder über 41,265 Thlr. foftete. Anderen größeren Wafferbauten 
lagen noch allgemeinere Zwede zu Örunde. — Fur die Thierarzneifunde 
batte zuerft 1774 Dr. Chriſtoph Sriedrih Weber (geb. zu Langenſalza 1744, 7 
1778) in Dresden eine Privatfchule errichtet und die Pandftände beantragten am 
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S. 342 ff.); die Verordnung ven 5. Mai 174 augen den Holzbandel der Forftbedientin 
Cod. Aug. ebenda]. S. 3431; das Nejeript über die Kurftitrafen vem 53. Aug. 1754 (Cold. 
Ang. cbend. ©. 311); die Scneralverordnung vem 31. März 1757 (God. Aug. ebendaf.), 
weiche die Errichtung von Klurbüchern uber ſämmtliche Tandesherrliche Waldungen nebft den 
darin gelegenen Wieſen vorſchrieb, „in welchen Büchern die Grenzen, Gerchtigkeiten, Be: 
ſchwerden, Paſſiv-Servituten, auch darauf ertheilte Gonceffienen und überhaupt alle, zur 
Beurtbiilung der darüber entitchenden Streitigkeiten urd in die Bewirtbfchaftung derſelben 
einſchlagende Nachrichten mit Klub und Genauigkeit aufammengrtragen wirden ſollten;“ dic 
Bencralvererdnung vem 10. Juli 177 (Led. Ane. ebendaſ. S. 349), wonach diejenigen 
Forſtbedienten, welhhe fib ur die Beforderung des Holzanwachſes bijonders thätig gezeigt 
hätten, angezeigt werden ſollten, um ihre Bemühungen belehnen zu können. 

*) Cod. Aug. Gont. 1, 1, 131. 

»*) God. Aus. I. 1515: Gont. 2, Il, 307. 


***) Man life bei v. Trebra a. a. O. die Beſihreibung des fröhlihen Zanzfeitis, 
was er 1773 den marienberger Bergleuten auf dem dortigen Marktplatze gab und wobei ſie 
auch mit dem Braten von Hirſchen, die der Kurſurſt cben erbrutet hatte, vegalirt wurden, 
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21. Febr. 1776, ihn aus der Prämienkaſſe zu unterflüßen, damit Echäfer- und 
Echmirdeburfche von ihm gegen ein geringes Lehrgeld unterwielen würden. Später 
warb die Anftalt öffentlich; Hofchirurg, nachher Cherthierarzt Georg Ludwig Rume 
pelt (geb. zu Marfbreit 2. April 1729, T 9. Dec. 1785), den man auf Dil: 
dungsreiſen gefchicht hatte, fpäter die Brüder Johann Georg Reuter (geb. zu 
Yförten 29. Sept. 1755, 1815 emeritirt, T 23. Jan. 1824) und Gottlob Sigmund 
Remtier*) (geb. 28. April 1764, T 18. Jan. 1827) wurben Nachfolger We⸗ 
bers; der Auflalt warb eine Apotheke, ein anatomifcher Saal mit entfprechenden 
Sammlungen, eiu botanifcher Barten, eine Schmiede, Krankenſtälle und bie nöthi- 
gen Juſtrumente angefchafft nnd die Fahueufchmiede der Savallerieregimenter,, ber 
Reihe nad, zu einem Jahrescurſus Hincommantirt. Auch tiefe Anflalt fland unter 
tem Grafen Marcolini als Oberflallmeifter. 


In Betreff des Bergbaues, der durch bie lieberfiedelung bes Freiherrn v. 
Heimiß und v. Trebra’s ins Ausland einen für längere Zeit fühlbaren Nach⸗ 
theil erlitt, konnte die erhöhte bergmänniſche Bildung erſt allmälig ſich in nachhalti⸗ 
gen Wirkungen äußern, wie die gründlih gebildeten Zöglinge ber Bergakademie 
sah und nad in erledigte Stellen einrüdten. Wir finden noch in ben achtziger 
Jahren zwei Mal, daß junge Evellente unmittelbar von ber Afademie ins Ober⸗ 
bergamt als Affefforen und Räthe famen. Dabei fcheinen aber nur Connerios 
zen gewirkt zu haben, da fie fpäter die Carriere nicht weiter verfolgten. 1792 
ward aber au Werner Oberbergamtsafſeſſor. Dagegen fonnte der ges 
niale Steinhänfer, fpäter Profeffor der Mathematik in Wittenberg, bie gefnchte 
Auftellung beim Bergweſen nicht finden”*). Heinig verließ Sachen, wie 9. Trebra 
audentet, weil man nicht auf feine umfaflenden Pläne für den Bergbau eingehen 
wollte, und v. Trebra fand fich eben durch feinen Abgang andy bewogen, einem 
auswärtigen Rufe zu folgen. Der Kurfürſt hat aber vielleicht doch richtiger geur« 
theilt, als Beide, indem er die größeren Anflrengungen auf eine fpätere, beſſer 
vorbereitete Zeit verſchob. Schon jetzt die beanfpruchten großen Gelomittel in die 
Sade zu wenden, tragen Er und feine Kammer Bedenken. In der That finden 
wir, daß ein durch befondere Auſtrengungen bewirkter Aufſchwung einzelner Punkte 
damals nur vorübergehend gewefen iſt, und wenn aud bie Neider v. Trebra’s in 
den Örünben geirrt haben, die fie der nnter feiner Verwaltung bewirkten Erhe⸗ 
bang des marienberger Berghaues unterlegten ind aus benen fie ihr eine kurze 
Dauer vorberfagten”**), fo fleht Doch die Thatfache fe, daß diefer Auffchwung noch 
vor feinem Abgang wieder auffällig abnahm und bald auf längere Zeit einem nenen 
Sinken Play machte. Es unterflüste Trebra, neben feiner unlängbaren großen, 
Alles umfaffenden und bebenfenden und felbft die unterfien Schichten ter von ihm 
»äterlich gepflegten Arbeiter belebenden Thätigfeit, daß es gelang, den Eifer der 
Bewerten zu entzünden und ſelbſt reiche auswärtige Gewerkfchaften zu gewinnen. 


*) Ein dritter Bruder, Karl Samuel Reuter, war Hauptzeughausroßarzt. 
»*) S.: Neuer Nekrolog der Deutfchen, 1825, ©. 1186-87. 
N) v. Arebra a. a. D. S. 49. 
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Dem leipziger Rathe mochte es freilich gefallen, als er auf 50 Kure bei Et. 
Georgen, für die er lange Jahre Zubußen gezahlt, auf einmal 1770 im Duartal 
2 und 1773 im Quartal Luciä 50 Thlr. pro Kur Ausbeute erhielt. Ebenſo 
Frege'n, deffen verfönliches Vertrauen Trebra erwarb und nutzte. Hauptſächlich 
aber bildete fih eine Gewerkſchaft ın Holland und die Sache fand dort eine Zeit 
lang, befonders durch tie Bemühungen eines geborenen Sadfen, Namens Han- 
fen, der fih ın Amfterdam als Kaufmann nicdergelaften, und eines Schweden, 
Bergeel, ver dort als Dolmetſcher Tchte, fo vielen Anklang, daß fich felbft eine 
Petardatsgefellfchaft bildete, welche alle ins Retardat verfallenen Kuxe aufneh- 
men und fortbauen wollte. Die Holländer meinten dabei, fie hätten an den fädh- 
fifchen Staatspapieren ſchönes Geld verdient; Das Yand fei überdem die Mutter 
der Neformation; man müſſe ihm auch etwas zuwenden. Trebra fürdptete aber 
gleich, Tag die Sache nicht von Beſtand fein würde, da die Herren an fchnelfere 
und größere Gewinne gewöhnt ſeien und fo ergab es fih auch. — Der nachhaltige 
fpätere Auffhrwung ward aber doch in jener Zeit theils durch die DBergafademie, 
theils durch die großen Verbefferungen, namentlih bei dem Mafchinenwefen und 
den Schmelzhütten, vorbereitet, die fi jeßt Bahn brachen. Hier erwarb ſich na— 
mentlich ein für die Wunder der Mechanıf begeiftertes Genie, der treffliche Ma» 
fchinendireetor Mende, dieerheblichften Verdienfte, der dann fpäter anBaldauf einen 
tüchtigen Gehülfen und an Brendel den würdigften Nachfolger fand. Damals 
fing überhaupt der Bergbau an, fich feine eignen Mafchinenarbeiter zu bilden. Mende 
verpflanzte die Maflerfäulenmafchinen aus dem Harz Ind Erzgebirge, baute die gro- 
ben Waffergöpel, die bald ſolche Wichtigkeit erlangten, den erflen auf der ma- 
rienberger Zundgrube Fabian Eebaftian (begonnen 1772 und am 1. Sept. 1773 
in Gegenwart des Kurfürften eröffnet), baute ferner, nach Charpentier's Plane, 
von 1787—1790 und dann wieder 1795*) das große Amalgamirwerf auf Hals- 
brücfe, ferner die Hebemafchine auf dem Kurprinzencanal und fo noch vieles. Für 
die Wafferwirtbfchaft des freiberger Neviers war vorzüglich der große Dörentha- 
fer Bergwerfeteich wichtig, welcher von 1787 bis 1796 ausgeführt wurde und zu 
welchem ein Kunftgraben und der Friedrich-Benno-⸗Stollen gehörten. — Zur An 
legung des Amalgamirwerfs gab zunächft die Abhandlung v. Born’s über das 
Anquicken der filberbaltigen Erze Veranlaffung. Nachdem in Folge davon die 
fchon früher von Gellert begonnenen Berfuhe im Yaboratorium fortgefegt wor— 
den, wurde der damalige Bergratb v. Charpentier 1785 nad Ölashütte bei 
Schemnitz geſchickt, ſowie auch die 1756 in Ivachimsthal gefammelten Erfahrun- 
gen benugt wurden und Gellert bei fortgefeßten Verſuchen dad Kaltanquicken in 
bölzernen Gefäßen erfand. Man errichtete nun auf der Ilntermuldner Brücke ein 
Mafchinenwefen zu größeren Verſuchen, unter Aufficht des Huttenmeiftere Wittich, 
welcher Charpentier auf feinen Reifen begleitet hatte, und fchritt dann noch 1781 


*) Es brannte 17092, nabdem der KRurfürft es auf einer Reife nach Wolkenſtein befe 
ben hatte, ab. Bei dem MWiederaufbaue ward es mit einem aroßen Sprisendrudhverfe ver: 
ſehen, was gegen Die Wiederkehr folchen Unfalles jicbert. 
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zum Berker). Jede Berbefferung bei'm SHüttenweien, jede Berminberung bes 
Aufıwandes dabei macht es möglich, wieder eine Reihe Erze zn bennten, die bie 
dahin wegen ihrer Geringhaltigfeit nnbenugt bleiben mußten. — In den fiebziger 
Jahren wurden anıh die Stoßheerbe bei Zinnerzen und bie ungarifchen Hunde ein- 
geführt. — Bon 1788 — 1791 betrug das Ausbringen aus ben freiberger Erzen 
au Silber 3,033,508 Thlr., von 1792— 1796 aber 3,278,373 Thlr., von 1797 
—1801 3,217,293 Thlr. 176266 brachte der ganze fächfifhe Bergbau nur 
91,970, 1767—71: 152,883, 1772—6: 187,417, 1777—81: 198,586, 1782 — 
56: 227,821, 178791: 259,707, 1792—6: 287,489, 1797—1800: 225,035 
Markt Silber aus. — Noch erwähnen wir folgendes Einzelne von den damaligen 
Schickſalen des Bergbaues in dem anderen Revieren, außer dem freiberger, was im- 
wer das eigentlich maßgebende blieb. Der ſcheibenberger Bergbau war im Kriege fo 
iunfen, daß er 1763 nur 2 ME. 2 Lth, Silber, 1767—8, 1773—4 aber gar 
uichts Jieferte, gab aber 1795 über 1500 Mark, wovon er jedoch 1801 wieder auf 
zum 200 herabfant. Zu dem altenberger Bergamte wurden 1783 auch Glashütte 
u Gieshäbel gefchlagen. Bon 1762—1796 gaben diefe drei Reviere nur 1200, 
sa 1796—1801 gaben fie 1100 Marl Silbers, während ihr Hauptreichtfum 
dersings in Zinn befland. In der Göltzſch, die dem Lande heutiges Tages fo 
teuer zu flehen kommt, machte der DBergmeifter Gläfer 1779 neue Verſuche mit 
den Goldſeifen, die aber nicht zur Fortſezung ermuthigten. 1770 verfuchte man 
ſogar, eine alte Goldgrube bei Görlitz, mit der man ſich fchon feit 1477 wieder- 
holt vergeblich beichäftigt, wieder aufzunehmen, gab e8 aber wegen ber Theuerung 
von 1771—2 auf. Auch ein in Niebermarlersporf auf Stiftsgrund begonnener, 
von Dans aus ziemlich hoffnungslofer Bau dauerte nur von 1768—1772°*). Die- 
jenigen Gebäude der Saigerhütte Grünthal, welche 1778 von öfterreigifchen Trup- 
ven in Drand gefledt worden waren, wurden 1780—1 wiederbergeflellt. Die 
alten ſcharſenberger Bergwerke erfoffen 1769, in Kolge eines furdtbaren Platz⸗ 
regens, gänzlich und es kamen babei 8 Bergleute um's Leben. Auch der Berg- 
ban, der fonfl bei Edartsberga auf Schwefel, Bitriol und Alaun getrieben wor- 
den, ging 1783 ein. — Die Kohlenwerke im Plauenfhen Grunde begannen 
im dem achtziger Jahren ihren Aufſchwung, in Potfchappel namentlih durch Graf 
Hagen, fo daß das 1784 für 38,000 Thlr. erfaufte Gut 1804 für 198,000 
vrfauft wurde. Aber auch die kurfürſtlichen Werke hoben fich feit den neunziger 
Jheen mächtig. Am 26. Sept. 1789 wurden zur genauen Unterſuchung der 
Steinkohlenflöze jährlid 300 Thlr. auf 5—6 Jahre bewilligt, die damit beauf- 
tragten Perfonen aber „zu einem vorfichtigen und befcheidenen Betragen gegen bie 
Grundbefiter‘‘ veranlaßt und wegen nöthiger Schadenvergütung angemwiefen ***), 


*), Drtmann, kurze Gefchichte ber Amalgamation in Sachſen, im Bergmänniichen 
Soumal, Bd. II, S. 7. — v. Eharpentier, kurze Beichreibung fämmtlicher in dem 
Amalgamirwerke auf ber Halsbrüde bei Kreiberg vortommenden Arbeiten. Leipzig, 1802. 8. 

“) Bergl.: Hortzſchansky, Etwas von dem Bergbaue in der Oberlauſitz; (Neue 
Lauf. Monatsſchrift, 1796, II, 152 fi., 262 ff.) 

—9 Poͤlit a. a. D. l, 106 ff. 
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— Außer ben erwähnten Bauten ward der Bergbau auch mit mandherlei ander- 
weiten Reformen bedacht. Hierher gehört die fogenannte freibergifche Regifteran- 
weifung vom 7. Yan. 1764*), eine wichtige Oberbergamtsanweifung über die 
Führung der freibergifchen Grubenregifter. Die Marffcheider erhielten am 26. 
Nov. 1768 eine neue Inſtruction**), denen fpäter noch manche für andere Beam- 
tenclaffen folgten. Die Bergbaubegnadigungen befamen eine feflere Cinrichtung. 
In den Schurfgelderfaffen wurden auch für die obergebirgifchen Neviere befondere 
Unterflügungsfonds gebildet, fowie den Revieren Annaberg, Ehrenfriedersdorf, Mas 
rienberg und Johanngeorgenſtadt durch landesherrliche Revierftollen unter die Arme 
gegriffen ward. Zum Beften der Arbeiter wurden mehrfadhe Stiftungen gegründet, 
die Knappſchaftskaſſen beffer organifirt, Bergehirurgen und Bergphyſikate beftellt, 
womit dem erkrankten Bergarbeiter unentgeltliche Behandlung gefichert ward, durch 
Anlegang von Bergmagaziuen***) für die Verforgung in theuern Zeiten gewirkt 
und das Bergſchulweſen, namentlich durch den Berghauptmann v. Heynitz (f. oben 
©. 184) begründet und geordnet. Seit 1768 ward auch die Berguniform einge: 
führt. Man verfuhr dabei, foviel die Beamten anlangt, allerdings mit zu wenig 
Rückſicht auf die ökonomiſchen Verhältniffe der jüngeren und unteren Angeftellten. 
Doch war die Beachtung altvolfsthümlicher Formen anzuerlennen und die Einrid- 
tung au fi für Hebung des Staubesgeiftes, der fih namentlih bei dem Berg- 
bau fo wohlthätig gezeigt bat, nützlich. Die Arbeiter aber gewannen damit eine 
zugleich wohlfeile und pafjende Tracht. 

Einen wefentlichen und für das Land, wenn nicht die Ereigniffe von 1815 
eingetreten wären, überaus fegensreichen Auffhwung nahmen die Salinen. Mit 
Recht ward der Bergrath Gottfried Borlach ber Vater des ſächſiſchen Salinen- 
wefens genannt. Er war Ingenieur in Wieliezfa gewefen. Wie er ſchon 1726 
die erſte Dorngradirung zu Artern angelegt und dadurch diefes Werk zum Ueber: 
fhußgeben gebracht, dann auch 1730 die Saline zu Köfen begründet hatte, fo 
brach auch unter feiner Leitung, am 16. Sept. 1763, die Soole in Dürren- 
berg mit höchſter Gewalt durch und wurde gefaßt, worauf im Frühjahr 1765 
das erfte Salz dafelbft gefotten und — ein fihöner Zug jener Zeiten — an die 
Armen vertheilt wurde. 1768 legte Baumeiſter Schröter zu Artern die erfien 
Runfträder an und errichtete der unermübliche Salinendirector Heinrich Ludwig 
Erasmus von Hardenberg (Movalis’Bater) neue Gradirhäufer. Von 1775—96 
führte Bergratd Senf zu Dürrenberg, Artern, Köfen und auf den mit einem 
Aufwande von 30,000 Thlen. wieder aufgenommenen Salinen zu Teudig und 
Kötſchau unbedachte Gradirhaufer ein. Auf den Furfürflihen Werfen zu Ar- 
tern, Köfen und Dürrenberg wurden die Gebäude neu aufgeführt, wozu der Kur- 


*) Cod. Aug. Cont. 1, I, 1433. 
**) God. Aug. Cont. 2, II, 143. 
***) Dazu wurden gewerkſchaftliche Beiträge, anfangs zu 4 des gangen Aufwandes, ſpaͤ⸗ 
ter nad) Procenten von der Probucten= und Zubußeinnahme beflimmt. Diefe wurden im 
freibergee Revier anfangs zu 1—3 Pf. vom Thlr. berechnet, fteigerten fi aber auf 6 Pf. 
vom Ahlr. 
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für allein 1787 21,540 Thlr. bergegeben. Die fünf Salinen Iieferten aber auch, 
gegen Schluß des Jahrhunderts, ohne bas ſchwarze und Düngeſalz, an 280,000 
Scheffel jährlih m die acht Salznieberlagen des Landes. Die Einfuhr fremden 
Salzes war fchon [ange erſchwert und durfte eine ſolche nur noch von Halle, mit 
deffen Pfännerfchaft man in alten Berträgen fland, erfolgen”). Dur Mandate 
som 1. Oct. 1777 und 5. Sept. 1773**) wurde nunmehr jede Haushaltung zu 
einer beflimmtien Salzconfumtion ans den kurfürſtlichen Niederlagen und fonftigen 
berechtigten Salzfchantflätten angehalten ***). 

Manche Mühe gab man fi In diefem Zeitraume mit Aufbringung der fäd- 
tigen Mineralquellen. Es ift fhon oben (5. 199) erwähnt .worben, daß 
die Kurfürfin zu diefem Behnfe wiederholt nah Wollenflein ging. Defterer 
noch beſuchte fie Lauchftäpt}), was in Folge davon ungemein verfhönert ward. 
1732 warb der Gefundbrunnen in Hohnflein im Gebirge gefaßt, der erſt in 
fitern Zeiten, dur zweckmäßige Einrichtung, zu mehrerem Anſehen gefommen. 
Tat Bad in Berggieshübel fam auch eine Zeit lang in Aufnahme und warb 
yon Gellert und Rabener beſucht. Anhaltiger warb der Flor ber fhon 1730 vom 
Eegmeifter Hängfchel entvedten, zu Ende des Jahrhunderts aber vom Kaufs 
mann Hering gefaßten ımd, mit einem Aufwande von mehr als 15,000 Thlr., für 
Badegäfle eingerichteten Mineralguelle zu Schandan. Zu dem fhon 1716 vom 
Bärgermeifter Seidel entdeckten Auguflusbrunnen bei Radeberg fand 1768 
Heer, der Bediente des damaligen Befigers des Bades, noch drei Quellen. 
Die flärkſte iſt aber erfi 1303 entvedt worden. Der Gefundbrunnen in Bibra 
ward ſchon im 16. Jahrhunderte entvedt, 1687 von Dr. Siebold unterfuht, kam 
aber wieder in Verfall. 1765 machte der Rath Heffe auf ihn aufmerffam und 
erwirfte ihm landesherrliche Unterflübung. 1783 wurde “jedem, der daſelbſt bauen 
wollte, ein Freiplatz mit zwölfjähriger Steuerfreiheit zugefihert, auch der feltfame 
Gebrauch abgefihafft, daß die Brimnengäfte für jeden Zipfel mitgebrachter Betten 
9 Pf. Gleite entrichten mußten. Das Bad in Tharand warb 1792 angelegt 
md eine Zeit lang, befonders auf Empfehlung bes Abbe Rougemont, viel be 
fecht. 1796 ward das Buſchbad bei Meißen von dem Dr. Johann Daniel Lu⸗ 
theritz (geb. zu Lommatzſch 21. März 1746, + 9. Juni 1831): gefaßt und ein- 
gerichtet. Ein and bei Meißen fchon 1714 von dem leipziger Botaniker Dr. 
Ehneider bei dem Dorfe Gaſern entdeckter Sauerbrunnen warb 1779 von 
Dr. Klein unterſucht Tr) und empfohlen, ohne daß dies Folge gehabt hätte, 


*) Bergi. noch das Edict vom 10. Yan. 1765 und das Generale vom 19. Mai 1767 
(Cod. Aug. Cont. 2, II, 74. und 78.) 

) Cod. Aug. Cont. 2, Il, 743. ff. 

*“) Xuf jebe Perſon über 10 Jahre wurden jährlih 2 Metzen Salz, auf bie Kuh 1 
Mepe, auf 10 Schafe au 1 Metze dresbner Maßes gerechnet. Die Rittergüter behielten 
ihr Vorrecht, jährli 20 Stüd Balz von Halle fleuerfrei holen zu dürfen. 

+) 1775, 1776, 1777, 1780. 

++) Gpäter wendete man zu ſolchen Unterſuchungen befonders den geſchickten Befiger 
Der Mohrenapotheke in Dresden, David Krang Andreas Fieinus (geb. zu Guben 1748) an, 

17° 
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Handel und Gewerbswefen hoben fi in diefem Zeitraume anſehnlich. 
Bon Seiten der Regierung erfolgte fofort nah dem NRegierungsantritte des Kur- 
fürften ein fehr wefentlicher und zugleich das erleucdhtete Syſtem der Wirthſchafts⸗ 
politif, das man feftzuhalten beabfichtigte, bezeichnender Schritt, indem, auf das 
Gutachten einer unter dem Vorfite Wurmb’s beftellten Commiffion*), die erft 
1767, auf den Rath des damaligen PViredirectors des General-Accis-Eollegiums, 
Freiberrn v. Hagen (f. oben ©. 195), eingeführten Impoſten auf ausländiſche 
Erzeugniffe und Waaren, welche ebenfo den Landbau, wie allen Handel, mit Aus- 
nahme des Schleichhandels, bedrückt hatten, am 14. Sept. 1769**) faft ſämmtlich 
wieder aufgehoben wurden. Dem Meßhandel wurde die größte Aufmerkſamkeit 
gewidmet und feine Freiheit mit Kraft und Confequenz beſchirmt. Geit 1772 
wenbeten fich die polnifchen Juden, fowie viele ruffifche und griechiſche Kaufleute, 
von Franffurt a. d. D. nach dem früher nur felten von ihnen befuchten Leipzig, 
weil fie bier die Freiheit fanden, die Friedrich II. dort genommen hatte. Und dod 
ift das Regulativ wegen ‚Erleichterung des Meßhandels der ausländifchen Juden‘ 
vom 12. Sept. 1772 und die Zudenordnung für Dresden vom 15. Sept. 1772 
noch immer im Geifte firenger Aufficht über den jüdiſchen Handel gefaßt***). Die 
antichretifchen Verträge wurden durch Patent vom 28. Aug. 1780 zwifchen Chri⸗ 
fien und Juden unterfagt}). — Auch die zahlreichen und von Zeit zu Zeit ver 
mehrten Jahrmärkte, weldhe durch das Mandat vom 3. Det. 178877) von 
manchen Befchränfungen befreit wurden, mußten, ſchon um der wohlthätigen Zrei- 
heit willen, die fie, der Accid- und der Zunftverfaffung gegenüber, von Zeit zu Zeit 
darboten, gefchägt werden. Die Zunftverfaffung ſelbſt aufzuheben und zu fehran- 
kenloſer Gewerbefreiheit überzuführen, wäre nie in den Sinn des Karfürften ge- 
fommen. Wenn nicht feine politifche Sympathie mit Allem, was das Bolfsleben 
ordnet und auf fittlich-hauslichen Grund bringt, fo hätte ihn ſchon feine Rechtsan⸗ 
fiht davon abgehalten. Aber auf dem ©runde ber alten Zunftverfaffung behar- 
rend, befeitigte er doch mande Mißbräuche und Ausartungen berfelben und brachte 
bas ganze Verhältniß in eine gereinigte, zeitgemäßere Form durch die General- 
Snnungsartifel für Künfller, Profeffioniften und Handwerker vom 8. Januar 
1780 +F}), welde noch heute die Grundlage der Verfaffung fächfifher Handwerke 
bilden. — Durch noch weiter zu befprechende Maßregeln für Land- und Waſſer⸗ 
firaßen, Münz- und Pofiwefen warb auch dem Handel und dem Gewerbe, dem 


*) Die Übrigen Mitglieder waren der Vicedirector des General⸗Accis-Collegiums Victor 
Karl v. Vieth, die Geheimen Kammerräthe v. Berlepfh und Wagner, die Accisräthe 
v. Rachel und v. Heynitg. 

*") Cod. Aug. Cont. 1, II, 1098. Bergl. Hunger, Geſchichte der Abgaben in Sad: 
en, ©. 92 ff. 
***) Cod. Aug. Cont. 2, II, 1449 u. 1453. 
+) Cod. Aug. Cont. 2, I, 375. 
++) Cod. Aug. Cont. 2, II, 1443. 


+rr) Cod. Aug. Cont. 2, I, 761. Vergl. auch die Erläuterung vom 14. Ian. 178. 
(God, Aug. Cont. 2, I. ©. 827.) 
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oflgemeinen Verkehre nüplich gedient. Weber den Zuſtand ber Fabrikinduſtrie, in 
veren Berbeflerung man hauptfählich das Mittel fuchte, die gewünfchte Zunahme 
ver Bevölferung zu ernähren, Tieß man die Rreis- und Amtshanptlente, nah De- 
fehl vom 22. Ang. 1781 *), jährliche tabellarifche Berichte einfenden. Die Fabri⸗ 
fasten und Dlafchinenbauer wurben durch Penfionen, Gratificationen, Borfchüffe 
ad ſonſt unterflüßt, was denn auch die Aolge hatte, daß, während einzelne alte 
Jeduſtriezweige allerdings da unb dort der Ungunſt der veränderten Verhältniſſe 
zihen, dafür andere defto mächtiger fih hoben. Bon befonderer Wichtigkeit wurbe 
bei die Baummwollenmanufaltur und Kattundruckerei. Bor 1754 war keine Kat» 
tmdrudlerei**) im Lande, während die Weberei der Kattune fich bereits einge- 
dürgert hatte. Die fächfifchen Kattune wurden bis dahin befonders in Augsburg 
md Kaufbenern gebrudt. Damals aber Iegte der aus Nürnberg gebürtige Nen- 
neiſt er eine Rattundruderei in Plauen an, Wozu dortige Schleierfabrifanten 
00 ThEr. anfammenfchoffen, worauf die Regierung dem Unternehmer ein 30jäh- 
 Privilegium für den vogtlänbifchen Kreis nebſt I5jähriger Stenerbefreiung 
irte. 1776 ward, auf Koſten mehrerer Unternehmer, ein großes Manufactur⸗ 
kei ın Plauen errihtet. 1763 ließ bie verwitwete Kurfürfin Maria Anto- 
ia hinter Raundorf bei Oro Beuhain eine Kattunfabrif anlegen***), welche 
5,550 Thlr. koſtete, aber der Kurfürflin uur Schaden brachte, worauf fie biefelbe 
1774 an rege verkaufte, der fih 1775 ein 20jähriges Privilegium für einen 
Infreis von 4 Meilen mit Einſchluß Dresdens, Schriftfälfigkeit, Accisbefreiung 
md Disciplinargewalt über die Arbeiter answirkte und ben Dr. Donnz ale Ges 
fhäftsführer einfeßte. Ledterer übernahm die Fabrik 1785 für eigne Rechnung, 
fsllırte aber 1789. Diefes Gefchäft blühte fpäter unter der Firma von Bode⸗ 
mer. Auch in Burgſtädt Hat fon vor 1768 eine privilegirte Druderei von 
Bagner befanden. Zu Colditz warb die von Kölz privilegirt, aber wenig 
betrieben, fo daß der Staat die Fortfeßung der Arbeit bei Verluſt des Privile- 
giums forderte. So bildeten ſich auch privilegirte Drudercien in Pirna (1774) 
nd Zwickan (1785), ohne befondern Auffhwung zu nehmen. Der Haupifiß der 
Lattundruckerei wurde Ehemnig. Wilhelm Georg Shlüffel (geb. 11. Juli 
118, T 30. Juli 1789), der Sohn eines hamburger Kaufmanns, Hatte in 
derlin und Breslau in Rattunfabriten gearbeitet und war dann in Burgſtädt bei 
Saguer geweſen. Bon da ging er nach Tosdorf, wo ihn ber Herzog von Gotha 
BAnlage einer Rattunfabrif unterflüßte, zu welchem Zwede ihn 1758 auch der Mark⸗ 
graf Friedrich nach Baireuth zog. 1766 berief ihn Prinz Kaver nad Sachfen zurüd 
and die Regierung fchoß ihm 500 Thlr. auf 16 Jahre vor, worauf er 1770 bie 
erſte Druderei in Chemniß errichtete, welche übrigens auch niemals befondere Ge⸗ 
Igäfte machte und 1807 fallirte. Noch heute blüht dagegen die zweite, 1771 von 


) Cod. Aug. Cont. 2, I, 965. 
& ) Bergl.: Inbuftrielle Zuftände Sachſens (Ehemnig, 6 Hefte, 1839 ff. 8.), Heft IL, 
AEf 


) Sie legte auch das baierifche Brauhaus in Dresden an und vererbte e8 bem Prin⸗ 
sen, nachherigen König Anton. 
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Benjamin Gottlieb Pflugbeil (+ 1796) geſtiftete chemmiger Kattundruderei. 
Auh die Gebrüder Hübner, drei MWebermeifter, begründeten 1774 ein lange 
Zeit fehr blühendes Drudereigefhäft. Außerdem find aus diefem Zeitraume noch 
die von Chriſtian Friedrih Kreiſig (früher Seilermeifter und Schwager Pflug. 
beits), Schulze und Seyfert in Chemnit zu erwähnen*). Seit 1798 beflellte 
die Regierung zwei Zeichnenlehrer in Chemnig, welche inländifchen Gefellen und 
Lehrlingen freien Unterricht geben follten. Gleiches war fhon 1794 in Langen 
falza gefcheben, die Anftalt aber nach dem baldigen Tode des beftellten Lehrers 
wieder eingegangen. Die in Budiffin 1772 von Johann Chriftopp Merkſtein 
aus Plauen begründete Druckerei hatte manche Vorzüge in Deffins und Farben 
und vertrieb viel nach Böhmen und Hamburg. est ift diefer Fabrikzweig dort 
ganz erlofchen. Ebenfo ging es den Drudereien in Zittau, wo fie feit 1783 
befanden, In Frankenberg, wo Karl Friedrich Böhme 1778 bie erfte Druderei 
errichtet hatte, erwarb ſich namentlich Gottlob Rudolf Ranft mit feiner 1785 
begründeten Druckerei, zu deren Wiederaufbau, nachdem fie fıhon 1786 abgebrannt 
war, er einen Vorſchuß aus Staatskaffen erhielt, viele Verdienfte. Er ließ (1792) 
zuerft mit dephlogiftifirter Salzfäure bleichen. Für die Einführung diefer Firbleige 
bemühte ſich befonders der Phyſikus Dr. Johann Gottlob Tenner (geb. zu Ernſi⸗ 
thal 3. Aug. 1748, + 26. Dee. 1811). Zu Zſchopau Iegte Adam Gotthelf 
Oehme, der feine Kattune bis dahin hatte in Zerbſt druden laſſen, 1779 eigne 
Druckerei und Färberei an. 1774 machte man in Chemnig den erften Piquéè, 
anfangs nur von weißer Baumwolle. — 1766 Wurde von Adolf Friedrich Kupfer 
in Dederan eine Beryll» und Golgaspruderei angelegt. — Ein anderer neuer 
Induftriezweig, der fpäter ungemeine Wichtigkeit erlangte, war bie englifche Strumpf- 
wirferei. Dazu gab in Chemnid der Kaufmann Georg Efhe**) Beranfafjung, 
der 1776 einen in England gewirften Strumpf ald Mufter erhielt, worauf zwei 
Strumpfwirfer***), Fuchs und Lindner, einen Stuhl dazu zu bauen verfuchten. 
Lindner'n gelang es am erfien und beflen und er erhielt eine Prämie von 50 
Thlrn. Doch blieb die Strumpfwirkerei in diefer Zeit noch fehr unbedeutend und 
hat ihren eigentlichen Auffchwung erft nach 1815 erlangt. — Auch die vogtlän- 
nifhe Mouffelinmanufacturf), zu den Zeiten des Kurfürflen Auguft von 


*) 1792 war bie Zahl der Drudtifhe in Chemnitz: 36 bei Pflugbeil, 32 bei Hübner, 
18 bei Seyfert, 18 bei Kreifig, 14 bei Schlüffel, 9 bei Schulze, 6 bei Herold, 5 bei Kric: 
gel und Hübner, 

») Ein anderer Eihe, David Eſche, Bedienter eines Derin von Schönberg auf 
Limbach, hatte, bei Gelegenheit eines Landtags zu Anfang des 18. Jahrhunderts, einem ran: 
zofen einen Strumpfwirkerftuhl abgefehen und, von feinem Deren unterftügt, nad) Limbach 
verpflanzt. Diele limbaher Stühle gingen aber nur auf feidene Waare: Strümpfe und 
Handſchuhe, und es hat diefe Kabrikation, welche 1764 nody SU Stühle in Yimbach beſchaͤf⸗ 
tigte, ITpäter aufgehört. ©. Engelhardta. a. D. II, 183. 

”**) Der erfte fächfifche Strumpfwirker fol Kifher, ber Eohn cines Schulmeifters in 
Lungwig, gewefen fein und fin Gefchäit dafelbft 1741 eröffnet haben. Vergl.: Induſtrielle 
Zuftände Sachſens, Heft V. und VL, ©. 312. 

+) Engelhardta.a. ©. 11, 76 ff. 
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ſchweizeriſchen Emigranten in Planen begründet, welche anfangs nur baumwollene 
Schleier — daher die Schleierherren, wie fi) die Junung nannte — feit 1650 
ach Klöre, feit 1695 Weiberhalstücher und glatte weiße Kattune fertigte und bie 
1730 mei nur Frauen befchäftigte, nahm damals ben erflen gelernten Weber, 
ben nachherigen zeichen Schleierherrn Chriſtian Merkſtein in ihren Verband und 
begaum feit 1738 gegitterte und geflreifte Zenge zu machen. Die Manufactur brei« 
tete ſich uun über Das ganze Vogtland und einen Theil des Erzgebirges ans. Der 
vogtlaͤndiſche Moufſelin zeichnete ſich durch ſeine Weiße aus, was man bem Eifter- 
water zufchrieb. Die feit 1764 wieder eingeführte Schau und Stempelung und 
bes von ber Landesregierung beflätigte umfaffende Regulativ vom 30. Der. 
1774*) erwiefen fi ſehr wohlthaͤtig. Am Schluffe des Yahrhunderts erreichte 
tiefe Manufactur, welche Schleier, Dionffeline, Rattun, Rammertuh, Leinens und 
Reſſeltuch Tieferte, ihren Höhepunkt **); dann trat ein Sinfen ein. Unter den fon- 
hgm Induſtriezweigen des Gebirges ſtand das Spitzenklöppeln no immer 
a ver erſten Reihe. Die gewöhnlichſten Spiten waren die weißzwirnenen, bie 
a feinen im Schneeberg gefertigt wurden. Dean Höppelte aber auch Spiben 
m weißem Refielgarn, von ſchwarzer und weißer Seibe***), von gutem und leo⸗ 
uſhem Gold⸗ aud Silbergefpinnft, von Gorl mb Schmelz. Zu ordinairen Spi- 
zen zwirute Drebbach. Feineren Zwirn lieferte, doch nicht dem Bedarf genü- 
sm, die Eiſenſtuck'ſche Zwirnfabrit in Sehma. 1791 legte der Kaufmann 
Neißner eine Zwimfabrit zu Grimma an. Die Seide ward theilweiſe in 
Annaberg gezwirat, wo um 1790 der Kaufmann Mende eine Tramirmaſchine an- 
Iegte, die der Kurfürſt 1791 in Augenfchein nahm und dem linternehmer 1000 Thlr. 
ans der Prämienkaſſe, fowie ein Privilegiam auf 15 Jahre verleihen ließ. — Die 
ek feit 1710 in Sachſenfeld aufgelommene, dann aber raſch in der ſchwarzen⸗ 
berger Gegend ungemein verbreitete und durch ben fiebenjährigen Krieg, der das 
wohlfeife Prodnet allerwärts bekannt machte, fehr geförderte Löffelfabrikation 
fanf noch bald darauf, als fie ſich nah Schieflen}) und Böhmen verpflanzt hatte 
und nun von Preußen und Deflerreih Handelsverbote eintratn. — Die Band- 
manufacte, welche am Ende des 16. Jahrhunderts durch ausgewanderte Nieder 





*) Die Sommiffarien waren der Freiherr Peter Wriedrih v. Hohenthal, ber Kreiss 
bauptmann Georg Chriſtoph vo. Mangold, der Acciscommiffar Johann Gottfried Zenker, 
der Amtmann Johann Friedrich Wehner und der Bürgermeifter Gottlob Ferdinand 
Schneiber. 

») Bon 1790 - 1802 wurben gegen 3 Millionen Stüde Baummwollenwaaren geftempelt- 


»2) 1798 für beinahe 62,000 Ihlr. 

+) Rach Schlefien brachte fie ein gewiffer Mäller, ein geborner Sachſe und früher 
Serwalter in Sachſenfeld. Gr hatte den Alleinverfauf der Löffel Haben wollen und da ihm 
das nicht gelang, aing er aus Rache nach Gchlefien und errichtete bier eine Fabrik, bie 
dann durch den Böffelzinner Springer aus Beierſeld, der feinen Abfchieb aus gezwungenen 
preußifhen Militairdienſten nur unter der Bedingung erhielt, fein Gewerbe in den preußi- 
ſchen Landen zu treiben, in Schwung gefeht wurbe. NRach Böhmen zog ſich das Geſchaͤft 
in den Theuerungsjaßren 1711—2. ©. Engelhardt a. a. D. 1, 204 ff. 
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länder ins Gebirge verpflanzt worbden*), blühte jetzt doch mehr im meißniſchen 
Kreife, am rechten Elbufer, erhielt ihren größten Aufſchwung während ber früheren 
Kriege mit Frankreich, Titt aber fpäter auch fehr durch Handelsfperren. — Die Tuch» 
manufactur blieb viel vertheilt und örtlich verfchieden. — In der Dberlaufig 
war noch immer der wichtigfte Induftriezweig die Linnenmanufactur, welde 
leinene Tücher bei Lauban, bunte Leinwand inLöbau, Lauban**), Hirfchfeldezc., ge 
bleichte oder Weber» und Schorleinwand in Reichenau, Türchau, Hirfchfelve, Dit- 
telsdorf, Seitendorf zc., weißgarnige Leinwand befonders in Ebersbach, Eibau, 
Dberwig, Seiersdorf, Neugersporf ꝛe., Packleinwand in Pulsnig, Elſtra, Tauben- 
hain, Rammenau ꝛc. fertigte und fidy in Groß- und Neu-Schönau und Waltersdorf 
za Damaft, Kannefas, Zwillih und Schleier erhob, während der Vertrieb befon- 
ders Budiffin, Görlis, Zittau, Rauban, Bernftadt, Herrnhut, Eifter, Markliffa und 
Pulsnitz **) befchäftigte. Im fiebenjährigen Kriege hörte dieſer wichtige Handel 
faft ganz auf, erbob fih aber nach dem Frieden zu frifcher Kraft, fo daß ſchon 
1777 für beinahe 13 Million Thlr. ins Ausland verfendet wurde und von 1764 
—50 für 28,196,097 Thlr., von 1777—1787 für 23,898,616 Thlr., von 1796 
—7 allein für 4,752,803 Thlr. Leinwand ausgeführt wurde. In den neunziger 
Jahren fchwanfte der Betrag der jährlihen Ausfuhr zwifchen 2 und 3 Millionen 
Thlr.}). Mit der Zwillichweberei hatte man fih ſchon um 1620 in Groß— 
Schönau beichäftigt. 1666 webten die Brüder Friedrich und Chriſtoph Lange 
zuerſt Damaft dafelbft 44). Chriftopb Löffler von Hennersdorf war ber erfle 
Muftermaler +4); Chriſtoph Krauſe hat den erflen Stuhl in Groß-Schönau 
gebaut. Die Stifter der dortigen Damaftweberei follen, mit Unterflüßung des 
äittauer Raths, „mit aller Behutfamfeit an die auswärtigen Orte gereift fein.‘ 
Eine einfache Rofette war ihre erfte Arbeit, das erſte Werk von Bedeutung ein 
feines ZTafeltuch mit vier Wappen. Der Zubrang zu dem Gefchäft war bald fo 
groß, daß die Weber, natürlich die im Beſitz befindlichen, gegen Ende des 17. 
Jahrhunderts ihre Grundherrfchaft, den Rath zu Zittau, baten, das Stuhlconceffions- 
geld auf 30 Thlr. zu ſetzen. Das fand man zu hoch und beflimmte 10 Thlr. 
Bald darauf aber, weil das Geſchäft zu Anfang des 18. Jahrhunderts gebrüdt 
war, fanden fie das noch zu hoch und wurden, auf Tandesherrliches Kinfchreiten, 


) Am 25. Der. 1599 ward in Buchholz Paul Hefler zuerft bei Meifter Fleiſchern 
aufgedingt. ©. Engelhardt. a. D. 1, 239. 

**) Hier machte man 1733 die erften Verfuche, Leinwand bunt zu bruden, anfangs nur 
blau auf weiß, dann mit allen Karben, feit 1750 auch mit Gold und Silber. Ein Orga: 
nift, Hellmuth, errichtete eine Golddruckfabrik. 

+) Zn Pulsnitz gründete den Leinwandhandel 1710 der Leinweber Chr, Kindt. 
tr) S. Engelhardt a. a. D. IX, 83 ff. 

+r) Bergt.: Indufteielle Zuftände Sachſens, H. IL, ©. 133 ff. Richter, Geſchichtlich— 
ftatiftifche Darftclung der Damaftmanujactur in Alt:, Groß: und Neufchönau. Leipzig, 
1837. 8. 

++) Er foll einen nebenbuhlerifhen Freier feiner Braut erftochen, fich deshalb in Warns⸗ 
dorf, wo er Fatholifc geworden, niedergelaffen haben, von wo er aber beftändig dem Fried: 
rich Zange die Bodenmufter gemalt habe. Friedrich Lange lebte noch 1709. 
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bie 10 Thle. (1729) auf 6 erniebrigt. Es ward auch 1727 eine Orbnung ber 
Damaftweber errichtet, man erließ Verordnungen gegen deren Auswanderung *) 
und beflätigte am 1. Mai 1743 eine neue Ordnung, wobei vorzüglich gegen bie 
Berfhleppung der Manufactur Sorge getragen war. Doch da das Geſchäft ſich 
siht hob, fo begann ſchon 1744 eine heimliche Auswanderung, während 1745 
270 Menſchen mit 43 Stühlen, unter preußifcher Bedeckung, öffentlich abzogen. 
Aehnliches erneuerte fih im fiebenjährigen Kriege. Während der Theuerung von 
1771—2 erlernten junge Burſche aus dem nahen böhmifchen Orte Warnsdorf 
bie Damaftweberei, und wenn es auch nicht gelang, das durch örtliches Ineinan⸗ 
begreifen bedingte Geſchäft auch nur in diefer Nähe einzubürgern, fo kam doch 
viefe Induſtrie fo zurüd, daß 1786 nur noch 30 Meifter gearbeitet Haben follen**). 
Erf ſeit 1823 Hat fie fich wieder gehoben. Uebrigens erfanden 1765 die Damaſt⸗ 
weber Gottlob Friedrich nud Gottlob Rothmaunn die Kunſt, feivene Damafte 
zit verfchiedenen Muftern anf beiden Seiten zu verfertigen. — Die Beuteltud- 
wberei wurbe befonders zu Harthau betrieben. — Außerdem blühte in der Öber- 
ag namentlich die Tuchmauufactur und zwar fchon feit uralten Zeiten, flieg zu 
fang des 18. Jahrhunderts zu ihrer größten Höhe, litt aber gegen Ende beflel- 
ben durch Concurrenz und Hanbelsfperren. Auch das Strumpfgefchäft fam in ber 
Oberlauſiß in Flor, in Budiſſin hauptſächlich durch Kühnel, nnd feit 1746 ward 
ah das Bandwirken dahin verpflanzt. In Pulsnis errichtete 1762 3. C. Gar⸗ 
ten bie erfie Bandfabrik. Kattunfabrifen famen, namentlich in den achtziger Jah⸗ 
ren, aus Böhmen und befonders in Reichenau ward viel Nankin gefertigt. Die 
Barchentweberei blühte in Bubiffin von 1760—80 am flärffien. Das feit 1679 
in Schönberg aufgefommene fihönberger Zeng nährte gegen Ende des Jahrhun⸗ 
derts noch an 180 Meiſter. — Das in einigen oberlanfiger Dörfern blühende 
Sranatfchleifen ſank feit 1789, wo die Schleifmühlen erlaubt wurden, indem nun 
die Arbeit ihre frühere Güte verlor***). — Noch erwähnen wir von einzelnen in- 
duſtriellen Unternehmungen dieſes Zeitraumes: bie Zapetenmanufactur von Hoppe 
(1776) und Latour (1789) in Dresden, die dortigen Wachöfabrifen, wie bie 
von Auguft II. 1762 angelegte, fpäter Sack'ſche und die Schüßler'ſche (feit 
1781). Im großer Blüthe land die von 1692—1695 von Thomas Wagner 
begründete, 1700 auf 20 Jahre und 1709 auf immer privilegirte Leonifche Fabrik 
von Thiele und Steinert in Freiberg, neben welcher in jener Zeit noch die 
Barnayifche befland, die fpäter einging. Die Glashütte Friedrichsthal ward 
fit 1783 von der Rentlammer übernommen, machte aber feine Spiegel mehr und 
die Zahl ihrer Arbeiter fanf um die Hälfte. Ebenſo kam das Alaunwerk zu 
Schwemſal 1771, bis wohin es der Baron von Gartenberg in Pacht gehabt, unter 
Adminiſtration. Die meißner Porzclaufabrit fam 1774 unter die Leitung des 


*) Am 18. Nov. 1732 unb 11. Oct. 1734. 

») Roc damals fanden Auswanberungen ftatt. Viele Auswanderer kehrten aber auch 
in den dürftigſten Umſtaͤnden nah Groß:Schönau zurüd, wo ihnen bie Aufnahme, nach Um⸗ 
ſtaͤnden, geflattet ober verweigert wurbe. 

),@&.: Engelhardt a. a. D. IX, 284 ff. 
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Grafen Marcolini, nicht aber zu Ueberſchuß. 1774 wurde eine Steingutfabrit 
zu Dubertusburg angelegt. Am 5. März 1776 warb eine neneingerichtete Por- 
zellanntederlage im Brühl’fchen Palais eröffnet, der fernere Verkauf in Meißen 
aufgehoben und ein Theil der Buchhalterei nad Dresden gezogen. 

Der technifhe Sinn der Sacfen erwies fi felbft in manchen künſtlichen 
Spielereien und Luxusſachen. So überreichte 1766 ein gewiffer Fiſcher aus 
Großenhain dem Kurfürften eine Minutenuhr, wie ein Dreier groß und in einen 
Ring gefaßt, welde in acht Tagen nur einmal aufgezogen zu werben brauchte, 
und erhielt dafür 1000 Thlr. 1774 befchenkte die Kurfürftin ihren Gemahl 
zu feinem Geburtstage mit einem Confoltifchblatte von Johann Chriſt. Nen> 
ber’s (geb. zu Neuwermodorf 1735, + 1. Januar 1808) Arbeit, worauf ber 
Name des Kurfürften aus ölsnitzer Perlen, der Kurbut, das Blumen- und das 
Laubwerk aus 132 guten inländischen Steinarten. Ein Taufiter Autodidakt, Mi- 
hael Dienel (geb. 9. Aug. 1744 zu Friedersdorf, + zu Lüneburg 31. Yalı 
1795) arbeitete Modelle von der Stiftshütte, dem Tempel Salomonis, der Stadt 
Serufalem, fpäter allerlei aftronomifche Kunſtwerke, Darftellungen des Kopernikani⸗ 
fhen Syftems u. dergl., womit er zur Schau umberreifle*). Sollen wir eben ba- 
bin die durch Petzold, mit einem Aufwand von 30,000 Thlr. erbaute und 1790 
auf dem großen Teiche bei Morigburg feierlih vom Stapel gelaffene Fregatte 
rechnen? Praktifcher waren die großen Seile, welche zu Dresden zum Kreuzkir⸗ 
chenbau (f. oben S. 188) gefertigt wurden, und von denen das eine, vom Rathe- 
feilermeifter Dir (1776) gefertigte 12 Gentner 61 Pfund wog und 1000 Ellen 
lang war. Zum gleichen Zwede fertigte der Dbermeifler Fab er, allerdings in 
zwei zufammengefesten Seilen (1784) 1600 Ellen, 142 Eentner fchwer **). And 
der 1771 zu Berlin verflorbene Pofamentirgefelle Hohlfeld, welder einen No: 
tenfeger, einen Lichtauglöfcher, einen Odometer und vieles Aehnliche erfunden, war 
ein (1721 zu Hennersdorf) geborner Sachſe. Kin Autodidaft war auch ber 
berühmte Inftrumentenmacher Gottfried Joſeph Horn (geb. zu Nidern 1739, 7 
25. Dec. 1797). 

Für das Straßenwefen wurde am 28. April 1781, nach vorgängiger Be- 
rathung der Randflände, ein fehr umfaffendes Mandat ***8) erlaffen, dem zugleich 
eine Anweifung über den Straßenbau beigefügt war. Lebtere war von dem Ma⸗ 
jor Georg Abrafam Günther (geb. zu Dederan 1723, + 31. Mai 1790) ver- 
faßt. Doch gehört die wefentlihe Berbefferung deſſelben einer ſpätern Zeit an. 
Durdgreifende Veränderungen der Straßenzüge mochten ohnedies dem Kurfürften 
wegen ihres Einfluffes auf den Beſitzſtand nie recht zufagen. Hier hat erſt die 
franzöfifche Periode einen wahrhaften Umſchwung angebahnt und bei dem Pof- 
wefjent) ift er erft noch fpäter eingetreten. Hätte freilich der Kurfürft die Zus 


we — — — — 


) Sein Sohn, Gottlieb Dienel (geb. 4. Febr. 1755, + 6. Aug. 1805), warb Mecha: 
nikus der Akademie zu Petersburg. S.: Neue Lauf. Monatsfchrift, 1795, II, 234 ff. 
») Haſche a. a. D. V, 21. 
***) God. Aug. Cont. 2, II, 673. 
+) Wir wiffen von Veränderungen bei bemfelben nur zu erwähnen, daß am 6. Sept. 
1780 der Ober-Poftamte: Director Dofrath Wolfgang Georg Welck (geb. 1703) flarb und 
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fanft vorausichen können, fo möchte er die großen Summen, die ex ber Schiffbar⸗ 
machung der Unſtrat und eines Theiles der Saale widmete, bie er der allgemeinen 
Baflerverbindung des Landes zu widmen vorhatte, eher den Laudſtraßen ber 
wichtigften öſtlichen Randestheile beflimmt haben. Der Gedanke felbft, dem jene 
Opfer gebracht wurden, war ein großer and wohlthätiger. Nah Schiffbarmadung 
ber Unfirat und Saale wollte man biefes Werk, durch Canäle, über Leipzig, für 
das es don noch weit größerer Wichtigfeit hätte werden fünmen, als fpäter bie 
Eiſenbahnen, Eilenburg und Torgau bis zur Elbe fortfegen. Dit der Unſtrut bes 
gun man 1790 und ſchon am britten Pfingfifeiertage 1791 konnte ein großes 
Chef mit 12—1400 Centnern die Unfirut befahren; im April 1795 warb bie Fahrt 
anf der Unſtrut und Saale von Artern bis Weißenfele, gegen ein Schleufengelb 
von 6 Gr., für Jedermann freigegeben. 12 große Schleuſen, bei Artern, Riethe- 
targ, Schönewerthe, Roßleben, Wendelftein, Nebra, Bipenburg, Karsdorf, Burg- 
Heibungen, Lauda, Zicheiplig nn» Freiburg, waren bei der Unftrut, und zu Go⸗ 
Inf, Beutitz und Weißenfels bei der Saale angelegt und koſteten jede 16,000, bie 
ze Unternehmung, foweit fie ausgeführt worden, 520,400 Thlr.*). Für den 
Gefammıtplan hatte der Kurfürft fhon 1788 3 Millionen ausgefeßt. Sie würden, 
uben ihrem allgemeinen Nutzen für Induſtrie und Handel, für den allgemeinen 
Güternerfehr, wofür Waflerfiraßen ein fo beſonders wichtiger Hebel find, neben 
iwer befondern Beftimmung für die Berführung des Salzes durch alle Theile des 
Landes, des Getreides aus Thüringen in das Erzgebirge, des Holzes nach Thü⸗ 
ringen, auch durch Milderung der Ueberſchwemmungen und für die Geſundheit der 
Gegenden unfhägbare Früchte gebracht haben. Die Zeitbebrängniffe ſcheinen die 
Fortſetzung verhindert zu haben und mehr noch mochte der plößliche Tod bes 
Mannes wirken, der die Seele ded ganzen Unternehmens geweien, des Geheimen 
Finanzraths Johann Friedrich Scheuch ler (geb. zu Köſtritz zwiſchen 1740 und 
1744, 7 4. Nov. 1791). — Uebrigens wurde noch, anf Antrag der Landſtände von 
1766, vom 14. Det. 1784—26. Juli 1787 die wittenbergerrude gebaut, 
weihe 84,456 Thlr. Loflete. 

Einzelnes aus dem Finanzwefen iſt ſchon im Vorhergehenden berührt wor- 
den. Anderes und das Ganze muß nun in näheren Betracht genommen werben. 
Da fi der Kurfürſt entfchieden hatte, die 1767 vom Adminiſtrator eingeführten 
Impoſten, auf welche ſoviel gerechnet worden, fchon 1769 wieder aufzuheben, fo 
fonnten in ber erfien Zeit Verlegenheiten nicht ausbleiben und es follen noch einige 


der Rammerrath Otto Karl Rudolf Welck (geb. 1734, + 21. Rov. 1796) fein Rachfol- 
ger wurde. Bon gefeplihen Beftimmungen gedenken wir des Regulativs vom 10. Juli 1783 
(God. Aug. Cont. 2, Il, 553.) in Betreff ber Poftgerichtöbarkeit, dev Oberpoſtamtsverorduun⸗ 
gm vom 28. Nov. 1763 (Cod. Aug. Cont. 1, J, 1813) und 31. März 1771 (God. Ang. 
Coat. 2, 11, 481) wegen ausſchließlichen Gebrauch6 ber Pofthörner und Poflmonturen unb 
jablreicher Werorbnungen über die Portofreiheit, worunter bie vom 11. Febr. 1763 (Cod. 
Aug. ebend. ©. 541) bie wichtigfte ift. 

) Biele Berbienfte um bdiefen Bau hatte au der Amtthauptmann Abolf Samion v. 
Budersroda (geb. zu Markröhlig 10. Mal 1756, + 10. Febr. 1827 in Weißenfels). 
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Sabre Rüdflände in der Zahlung der Gehalte der Militaie- und Hofbeamten 
und der Penfionen vorgefommen fein*). Jedenfalls mußten zuvörderſt Erſparniſſe eintre- 
ten. Diefe bewirkte man im Betrage von 144,162 Thlr. jährlich durch Herabfegung 
des Deputats des Hausmarfchallamtes von 53,646 auf 40,000 Thlr., des Hof- 
bauquantums von 40,000 auf 30,000 Thlr., des Fonds für den St. Heinrice- 
orden von 15,000 auf 10,000, bie dann am 1. Sept. 1770 ganz ſuspendirt wur⸗ 
ben, durch Wegfall der Garderobegelder an 4800 Thlr., Beflimmung des Chatoullen- 
quantums auf 30,000 Thlr., Ermäßigung der jährlichen Beiträge zur Unterhaltung 
der Orangerie und einiger Civil- und Militairpenfionen. Wichtiger war, was für 
die Vereinfachung und Einigung des Kaſſenweſens und endlich der ganzen, fo felt- 
fam zerfplitterten Rammerverwaltung geſchah. Schon am 30. Nov. 1773 wurde, 
unter Einführung der italieniſchen Buchhaltung **) in das Staatsrechnungswefen ber 
böchften Snflanzen, eine Seneralbauptfaffe für alle Einnahmen und Ausgaben 
ber Furfürftlichen Kammer errichtet und ihr zugleich die Verwaltung mehrerer 
Regalien und felbft der Land- und Generalaccife, von welcher dem danach benann- 
ten General-Accis-Collegium im Wefentlichen nur die Gerichtshbarfeit blieb, über: 
laffen***). Wenige Jahre darauf, am 24. März 1778 +), warb das Collegium 
völlig aufgehoben, das ihm noch Vorbehaltene der Generalhauptfaffe überwiefen und 
diefe zu einem Landescollegium erhoben. Der Kurfürft behielt fich ihre Direction 
felbft vor und Graf Wallwig (f. oben S. 230) warb zum Bicebirector bes 
ſtellt. Der zeitherige Vice» Generalaccisdirector Victor Karl v. Vieth ) (geb. 


*) Etat actuel de la Saxe (1786), ©. 29. — In Schlichtegroll's Nekrolog (Jahrg. 
1798, 11, 177) wird das Deficit auf jährlich 300,000 Zhlr. angeſchlagen. 

») Dies geſchah namentlich durch den aus der brühlfchen Zeit befannten Grafen Io: 
ſeph Bolza (f. oben ©. 67 ff.), der noch immer in finanziellen Angelegenheiten zu Rathe 
gezogen wurde und von dem aud ber ganze Plan der Generalhauptkaſſe hergerührt haben 
fol. Doc mag der Legtere wohl auch in dem Generalfinanzplan gewelen fein, welden 
Gutſchmid gleich nach dem NRegicrungsantritt des Kurfürften entwarf und der von einer 
Gommiffion gebilligt wurde, die der Kurfürft aus den Directorien aller Gollegien, welche 
Landeseinktünfte zu verwalten hatten, zufammenfegte und der er Gutſchmid, den Geheimen 
Aſſiſtenzrath v. Hoffmann und den Accisrath Sternidel beiordnete. Bol za, deſſen 
Vater gleiches Namens aus dem Mailändiſchen herſtammen ſollte, war übrigens am 31. Juli 
1719 geboren, wie Manche behaupteten, jüdiſchen Urſprungs, war katholiſch, heirathete 1759 
eine Graͤfin Martinitz, durch die er die Herrſchaften Kosmanos, Arnau und Reuſchloß er: 
hielt, und hinterließ (15. Aug. 17852) feinem Sohne und feinen drei Zöchtern ein großes 
Bermögen. 

**) God. Aug. Cont. 2, II, 39 und 1193. 

+) Hunger, Denktwürbigkeiten zur Finanzgeſchichte von Sachſen, ©. 142. — Der 
freimüthige Hunger, ber viel Licht über das Finanzweſen Sachſens verbreitet hat, war Bices 
landrenrmeifter. Zu Gröba 1745 geb. Fer am 18. Dit. 1802. 

++) Als deffen Führer fam Gutſchmid, der in Halle Theologie und, wie wenigftens 
einige Nachrichten behaupten, während Andere das juriftiihe Studium erft nad) Reipzigfegen, 
da ihn das Prebigen angriff, auch Jurisprudeny ftudirt, fi dann beidem Amtmann Richter 
in Dahme in praßtifchen Arbeiten geübt und darauf im älterlichen Haufe gelebt hatte, 1748 
zuerft nach Leipzig, wo er dann 1750 Advocat und durch eine Differtation zu Gunften des 
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u Golfen in der Niederlauſitz 11. Mai 1729, 1770 nach Hagen’s Tode zu jenem 
Voſten befördert, + 2. Jan. 1791) trat als Geheimerrath und erfler Geheimer Fi- 
nanzrath ein. Seine Eollegen wurben: Johann Georg Spillner (feit 1768 
Oberconſfiſtorialrath, 1784 geabelt, 1790 Reichöfreiherr, 1791 Geheimerrath und 
Departementspirector im Geheimen Finanzcollegium), Friedrich Hermann Karl 
v. Rangenau (1769 Hof- und Aufitienrath, 1790 Reihegraf, 1800 Director 
der Eommercien-Deputation, 1807 Conferenzminifter, 1808 auch Präfivent des Ge- 
heimen Finanzcollegiums) und Georg Matthias Rachel v. Löwmannsegk (geb. 
1718, + 1. Jan. 1793). Bier Jahre fpäter ging man noch einen Schritt weiter 
and gründete, unter Bereinigung des Rammer- und Bergeollegiums mit ber 
Generalhanptlaffe, am 1. December 1782*) das Geheime Finanzcollegium, 
bis 1831 eine der wichtigſten und einflußreichfien Behörben in Sachſen. Diefer 
Behörde übertrug der Kurfürſt die Verwaltung ber gefammten landesherrlichen 
Einfünfte, mit Ausſchluß der in das Steuerärarium und in bie fliftifchen Kam⸗ 
nern unmittelbar fließenden, mit Einfchluß aber ber von dieſen, in Folge der flän- 
vühen Bewilligungen, abzugebenden Summen, fowie der Ueberſchüſſe der fliftifchen 
fımmern zu Merfeburg und Naumburg - Zeit; ferner die Beſorgung der gefamm- 
tn Staatsausgaben, foweit dieſe nicht unmittelbar von dem Oberſtenercolleginm, 
den Steuer- und Kammer - Creditkaffen (f. oben S. 175 und 187), der Raffen- 
billets - Auswechfelungskaffe (f. unten) und der Prämienfaffe bewirkt wurden. 
Es führte die Oberaufſicht über alles Staatseigenthum, die Domainen, als welche 
auch die Aemter betrachtet wurden, Weinberge, Kellereien, Tönigliche Werke und 
Fabriken. Es hatte die oberfie Leitung aller Finanzregalien und fiscalifchen Rechte, 
des Jagd- und Forfl-, Berg-, Münz-, Salz⸗, Poftwefens, der Flößen, fiscalifchen 
Strafen-, Damm» und Uferbauſachen ıc. Es bdirigirte die ökonomiſchen Ange⸗ 
Iegenheiten der Landfchulen und Procuraturen. Es übte, wenigflens formell, in 
manchen Sachen eine Gerichtsbarfeit**) und warb beionders dadurch für die Ju⸗ 
fi, wichtig, daß auch das juriſtiſche Amtsperfonal von ihm beftellt ward und ab⸗ 
fing (f. oben ©. 242). Die größte Anzahl der Furfürfilihen Beamten fland 
unter biefem Collegium und warb von ihm beflellt, foweit nicht die Aemter vom 
Kurfürften felbft im Eabinete vergeben wurden, wie dies bei allen in ber Hofrang- 
ordnung aufgeführten, ferner bei den Amtleuten***) und den höhern Berg-, Forfi⸗ 
und Jagdbeamten der Fall war. Auch bei diefen machte es natürlich feine Vor⸗ 
(läge, aber auch mehrere ihm untergebene Dittel- oder Specialbehörden hatten 
ein Borfchlagsrecht und es iſt vorgefommen, daß die Meinung der Letzteren über 


Freihandels D. 3. wurbe, Friedrich Wilhelm Kerber war einer feiner erften Zuhörer. 1756 
ward er Profeflor des Lehnrechts. 1758 trat er zuerft in Staatsdienfl. Dies zur nachtraͤg⸗ 
lihen Ergänzung unferer über ihn (©. 193) gegebenen Nachrichten. Roch Einiges weiterhin 
bei Gelegenheit feine® Todes. 

*) Mandat vom 7. Rov. 1782 (Cod. Aug. Cont. 2, II, 39.) 

»2) Als Auöfluß davon hatte es auch in den betreffenden Fällen ein Recht zu Mits 
berung und Verwandlung ber Strafen. 

9 Ueber das Verfahren bei diefen f. oben ©. 242, 
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die bes Geheimen Finanz-Collegiums den Sieg davon getragen hat. Es wurben anfangs 
drei Departements gebildet, von denen bas erfte alle Berfaffungsfachen*), die Regalien, die 
Straßenbau-, Damm» und Uferfachen, die Kämmerei - und Amtsdepofitenfachen, die 
Stutereifachen, das zweite die zur Kammer gehörigen indirecten Abgaben, das britte bie 
Aemter, Rammergüter, das Forft-, Floß- und Jagdweſen umfaßte. Dabei wurden vier 
Kaſſen eingerichtet: die Nentfammer, die Generalaccishauptfaffe, die Generalkriegs⸗ 
taffe**) und die Hauptfaffe, in welche Legtere die Ueberſchüſſe aus den drei an- 
dern Raffen floffen. An die Spitze diefer Behörde ſtellte der Kurfürſt den Grafen 
Georg Richard v. Wallwitz (f. oben S. 230) als Präfiventen. Unter den 
Mitgliedern des Collegiums heben wir, außer den fhon S. 268—9 Genannten, den 
Dr. Andreas Wagner (f. oben ©. 119, geb. 1728, 1790 in den Adelftand er- 
boben, 1800 Geheimer Rath, + 3. März 1805), ferner den oft erwähnten Frieb- 
rih Wilhelm v. Ferber***) (1777 geadelt, 1789 Reichsfreiherr, Vice - Director 
der Commerciendeputation, +25. Det. 1801), den Karl Friedrich Freiferen v. Roch ow 
und den früheren Bergrath Scheudler (|. oben ©. 267), der ſchon 1780 Sitz 
und Stimme im Berggemad erhalten hatte, hervor. Schon 1783 trat der Hof 
und Juſtitienrath Traugott Andreas Biedermann (geb. zu Annaberg 23. Rov. 
1743, 1783 Hof- und Juſtitienrath, 1800 Geheimer Rath, 1813 Reichsfreiher, 
+ 2. Nov. 1814), 1788 traten ein Sohn des Präſidenten, Chriftian Reinhard 
Graf v. Wallwig (geb. 3. Juli 1761, F 7. März 1835) und ein Sohn des 
Minifters Gutſchmid, Wilhelm (geb. 2. Nov. 1761, T 2. Febr. 1830); 1791 
trat ein Sohn des Dr. v. Wagner, Thomas), 1792 trat Auguft Wilhelm 
Gotthelf v. Leipziger und 1793 aus dem Bergfach Julius Wilhelm v. Oppel 
ein. Seit 1791 führte Spillner das fpecielle Directorium im zweiten De 
partement. 

In der diefer großen Centralbehörbe erteilten, vom KRurfürften am 5. Nov. 1785 
unterzeichneten Inſtruction7) hieß es u. A.: „Wir haben, feit Antritt Unferer 
Regierung, Unfere Sorgfalt angelegentlihft dahin gerichtet, in Unferem Finanz⸗ 


*) Namentlich auch die Land- und Stiftstagsfachen, die Laufitifchen, querfurtifchen, 
fchleufingifchen und mansfelbifhen Sachen, foweit fie nicht in die andern Departements ein: 
fhlugen. 

**) ueber deren Angelegenheiten, bie im Allgemeinen zum erften Departement gehörten, 
war dem Praäſidium noch eine befondere Aufficht vorbehalten. 


*"*) Zur Drientirung in diefer vielverzweigten Familie, die auch fräter noch für Sach⸗ 
fen wichtig ward, mag erwähnt werden, daß bie NRobilitirung von 1777 auch in Betreff des 
Rittmeiſters Karl Friedrich Adolf Zerber und des Bergcommilfionsrathes Auquft Konſtan⸗ 
tin Ferber erfolgte, woonegen der Hof⸗ und Juſtitienrath Wolfgang Gottfried Kerber 
(geb. 26. Auguft 1721 zu Meißen, 1754 Kreisamtmann bafelbft, 1770 Gcheimer Referendar, 
+ 7. Aug. 1792) bürgerlidy blieb. Ebenfo der Hofs und Juſtitienrath und Gabinetöfecretair 
Friedrich Zraugott F. 


+) Als juriftifcher, namentlich bergrechtlicher Schriftficller geachtet. Er war am 26. 
Zuli 1759 zu Leipzig geboren. 


++) Pölit a. a. O. I, 97 fi. 
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weien bergelaltige Drbnung, Zuſammenhang und Heberficht bes Ganzen feſtzuſtellen, 
daß hierdurch ſowohl Unſere Einfünfte auf eine Unſeren Untertanen uunachtheilige 
Weiſe und mit der, auf Hinlängliche Kenntniß von den Quellen, den Erhebunge 
loſten und bem Ertrage berfelben gegründeten Hoffnung eines glüdfichen Erfolges 
verwaltet, als auch die barauf gewicienen Ausgaben, mit richtiger Unterfcheidung 
der wahren Bedürfniſſe von den fcheinbaren und überflüffigen und mit Beurthei⸗ 
lang des mehr und minder Drängenden, wirtbfchaftlich und gemeinnützlich beſtritten 
werden mögen. Wiederholt warb eingefhärft: „daß bei der Behandlung ber 
Sinamzgefchäfte das landesherrliche Intereffe mit dem Wohle der Untertbanen 
sereinbart, micht jenes dem Letztern entgegengeflellt werde. Weil die aus dem 
Stenerärarium in vie Iandesherrlihen Kaffen fließenden Einkünfte auf fländifcher 
Bewilligung beruhten, fo follten dem Geheimen Finanzcollegium „bei deren Erhebung 
vie Landtagsabſchiede zu gemeflener Vorſchrift dienen‘ und hatte daſſelbe darüber, 
namentlich auch in Betreff von Steuererlaffen, mit dem Ober-Steuer-Collegium*) 
a commmniciren. Ferner hieß es: „Sämmtliche Mitglieder des Geheimen Fis 
wscollegiums follen fih um ben Nahrungsfland Unferer Lande, deren Bevölkerung, 
Ketarproducte, Manufacturen und Handel befümmern, bavon eine vollflänbige 
Lenntniß zu erlangen fuchen, und bei aller Gelegenheit die Aufnahme der Landes⸗ 
ölenomie, ber Danufacturen und des Handels, ſowohl die Verbeſſerung des ge⸗ 
ſaumten Nahrungsflandes und ben darans folgenden Zuwachs der Bevölkerung zu 
befördern, ſich eifrigft angelegen fein lafſen. Zu dem Ende foll in den zwei 
jäßelichen Hauptmeſſen jedesmal ein geheimer Finanzrath, befonders des zweiten 
Departements, wach Leipzig reifen, um von der Befchaffenheit der Meſſen und des 
Handels überhaupt ſichere Nachricht einzuziehen, damit auf ſolche bie bei ber 
Reg der Eommerzialabgaben zu uehmenden Mafrregeln gegründet werben mögen, 
Hierüber Hat berfelbe mit den allvort anweſenden Mitgliedern der Eommerzien- 
deyntation Communication zu pflegen, denfelben bei Einziehung der nöthigen Meß⸗ 
nachrichten zu affifliren und dagegen von ihnen die Mittheilang ber davon erlangten 
Biffenfchaft zu gewarten, auch die bei den Land- und General. Acciseinnahmen 
zu Leipzig vorkommenden Gebrechen, infofern fie ſogleich in die Augen fallen, 
abzuſtellen, oder, wenn fie einer näheren Erörterung bebärfen, dem Eollegio zu 
hinterbringen.“ Bor der jedesmaligen Einberufung der Landflände follte das 
Collegium ‚‚Borfchläge zur Beförderung des gemeinen Beſten in Anſehnng der zw 
deſſen Abficht gehörigen Gegenſtände thun, worüber aber der Beirath ber Stände 
zu hören wäre, befonvere was zur Bereinfachung der Abgaben und für die dem 
tandeseinwohnern zu verfchaffenden Erleichterungen gefhehen kann, nebfl einer An- 
zeige deſſen, was feit der Ichten Lanbesverfammlung zum Beſten bed Randes in 
Sachen gefchehen fei, welde vor das Geheime Finanzcollegium gehörten.” So 
ſollte das Collegium auch „längſtens im Monate Mai jedes Jahres bie in dem 


) O:berfteuerbirector warb 1774 Detlev Karl Graf v. Einfiedel (f. oben S. 171) 
und 1782 der im erfleren Jahre zum Bice- Oberfleuer : Director ernannte Karl Auguſt v. 
Sähönberg auf Meineweh. 
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vorhergehenden Jahre getroffenen Veranftaltungen theils zur Beförderung bes Nah⸗ 
rungsftandes ber Unterthanen, theils zur Verbefferung ber landesherrlichen Einkünfte 
anzeigen, auch darüber, wie ben vorwaltenden Gebrechen abzuhelfen, oder gewiflen 
Nahrungszweigen Zuwachs und Beförderung geleiftet werden könne, Vorſchläge 
thun.“ Damit follte ein Hauptertract und Bilanz aus den gefammten Rechnun- 
gen verbunden werden, um daraus zu erfehen, ob und inwiefern bei dem einen 
oder dem andern Theile der Finanzen ein Steigen oder Fallen gegen das vorige 
Jahr fich gezeigt habe, aus welchen Urſachen daffelbe entflanden und wie bie Ber- 
befferung jedes Theiles der Finanzen zu bewirken, oder bis wie weit die ſchon be⸗ 
gonnene Verbefferung gediehen wäre und was davon noch zurüd fa. — Eine 
völlige Verfohmelzung des gejammten Staatshaushaltes geftattete die Verfaſſung 
nicht und bis zur Begründung einer befondern Centralbehörbe für den ‚‚Nahrunge- 
ftand der Unterthanen‘‘, welche nicht zugleich Finanzbehörde und mit mehr Mitteln 
ausgerüftet gewefen wäre, als die Commerziendeputation, war die Zeit noch nicht 
gebiehen. | 

Dem Kurfürften mußten überhaupt von allen obern Staats-, Steuer- und 
Creditkaſſen nicht nur am Schluffe jedes Jahres Hauptüberfichten der Einnahme 
und Ausgabe des verfloffenen, fondern auch monatliche Raffenauszüge überreiht 
werden. Finanzgrundſatz war es dabei, daß in den Kaffen des Geheimen Finanz. 
collegiums jederzeit zwei Millionen baar vorräthig liegen mußten. Alfo Bud⸗ 
get und Nefervefond, wenn auch nicht in neuerer Form und ohne flänbdifche 
Controle. Diefe Ordnungen aber machten es dem Kurfürften möglich, ſchon am 
8. Jan. 1781 den Landfländen eine Urkunde, wodurch fie ihn auf dem Ausfchuß- 
tage von 1778, mit Rüdficht auf den baierifchen Erbfolgefrieg, ermächtigt hatten, 
zwei Millionen auf den Credit des Landes aufzunehmen, ungebraucht zurückzugeben, 
ein Kal, der fih, wie wir fpäter erwähnen werden, noch einmal wiederholte. 
Nur die Berloofung der Iandfchaftlichen Obligationen und der Kammer - Credit - 
Kaffenfcheine ward damals von Michaelis 1778 bis Michaelis 1779 ausgejekt, 
ohne daß dies irgendwie dem Credit gefehabet hätte. — Die Steuerbemwil- 
ligungen blieben, fowohl im Ganzen, wie in ihren einzelnen Sägen und DBe- 
flimmungen, im Befentlichen unverändert. Es ıfl erwähnt worden (f. oben ©. 260), 
wie und warum die 1767 eingeführten Impoſten fchon 1769 wieder abgefchafft 
wurden. Auf dem Landtage von 1769 übernahmen allerdings die Dörfer 3 Pf. 
vom Schod und 3 Duatember mehr als die Städte, es warb ihnen aber bafür 
der Mahlgrofchen erlaffen und fomit der angeblich erhobene Widerfpruch der Rit- 
terfchaft gegen diefen (f. oben S. 189) berückſichtigt. Auf dem Landtag von 
1775 trug der Kurfürſt zwar darauf an, daß der durch die Theuernng von 1772 
entflandene Abgang bei der Steuereinnahme von den Ständen anderweit erfebt 
werden möge, ließ aber auf dagegen erhobene Vorflellung diefen Punkt für immer 
fallen. Nur die Magazinmeben (f. Bd. II. S. 620) wurden, mit Rüdfiht auf dıe 
Vorforge gegen unerwartete Theuerung und Unglüdsfälle, nach dem Landtagsab- 
fchiede vom 25. Febr. 1777 verdoppelt, konnten aber, was freilich in Widerfprud 
zu diefem Zwede trat, auch mit Gelde, nämlich zufammen mit 6 Gr. vergütet 
werden. Die feit 1766 verwilligten Straßendienfte (f. oben S. 189) wurben auf 
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vem Landtage von 1781 in Gelb verwandelt, fo daß für jeden Spamtag 6 Er. 
und für jeden Handtag 1 Br. entrichtet werben follte. Auf demfelben Randtage 
erflärte der Rurfürft, daß, dem öftern Anfuchen der Stände gemäß, alle Stener- 
reſte bis zu Ende des Auguft 1756, mit Ausuahme der bei Concurſen liquidirten, 
oder von Reſten der Einuehmer berrührenden, gänzlich abgefchrieben werben follten. 
Anh erlaubte er den Felpbegüterten, mit Rüdfiht auf die damaligen niedrigen 
Getreidepreife, für ihre bis Ende 1779 ſchuldigen Schod- und Quatemberfteuerrefte, 
Getreide in die Magazine zu liefern, wobei der Scheffel Koru zu 2, der Scheffel 
Hafer zu 1 Thlr. gerechnet wurden. Später traten noch einige Stemerverminde- 
rangem ein (f. unten) und fchon die Landaccisordnung für inländifche Waaren vom 
1. Rov. 1788*) Hatte das Verdienſt, daß fie nicht nur bie doppelte Beraccifi- 
rung mehrerer Artikel fafl durchgehende befeitigte, fondern auch manche Anſätze, na⸗ 
mentlich für Lebensbedürfniſſe, verringerte. 

Ueber das Münzmwefen**) warb mit derſelben Gewiffenhaftigleit gemacht, 
wide alle Handlungen des Kurfürften bezeichnete. Aber auch bei einem andern 
ige des Geldweiens, bir der Einführung eines Papiergeldes, hinſichtlich deren 
he Entfchliefung dazu bei ben fonftigen, ganz und gar auf das Sichere und Reelle 
sriteten flaatswirthfchaftlichen Grundſätzen des Aurfürften allerdings ihr Befremb- 
liches hat, verführt er doch mit demfelben Streben. Um nämlich bie in den 
Jahren 1768 — 1771 bei den kurfürſtlichen Raffen entflandenen Ausfälle zu decken 
nd zugleich die vermehrten Mittel zu gewinnen, welche die Theuerung diefer Jahre 
beanfpruchte, fam man auf ben Gedanken: ein umzinsbares flatt baaren Geldes 
eireulirendes Papier, nad Art der Wiener Bankzettel, zu creirn. Der am 
1. Gebr. 1772 dafür errichteten Commiſſion warb fogleich zu erfennen gegeben, 
daß die Quantität der Scheine in Seinem Kalle das Bedürfniß zur Tilgung jener 
Rückſtände überfchreiten dürfe, und zugleich ihr eine Erflärung darüber aufgegeben, 
welde Einfünfte zur Sicherheit diejer Papiere und zur Bildung eines Amortifations- 
fonds angewendet werben fünnten. Der Kurfürft genehmigte am 28. April 1772 
ven ihm vorgelegten Plan und nun erjchien das Ediet vom 6. Mai 1772). 
Es wurden für 1,500,000 Thlr. unverzinsliche, auf den Inhaber geftellte Scheine, 
in Piecen von 1, 2, 5, 10, 50 und 100 Thlr., unter dem Namen von Kaſſen⸗ 


*) God. Aug. Cont. 2, 11, 774. 

*., Bon 1763 — 1813 find in der füchfifchen Muͤnze ausgeprägt worben: 17,057,054 
Ihr. 4 Sr. in Gold, 59,338,274 Thlr. 14 Sr. 9 Pf. in Silber, 267,437 Thlr. 12 Gr. 
11 Pf. in Kyvfr. Zu diefer Silberausmünzung wurben 4,431,440 Mark 6 Loth Gilber er: 
fordert und der erbländifche Bergbau lieferte dazu 2,300,000 Mark. (Beneralgouvernements- 
blatt für Gadıfen, II, 379.) 

») God. Aug. Cont. 2, II, 397. Ein Erläuterungsrefeript vom 30. Dec. 1778 f. 
esend. ©. 405. Es beflimmte ein Aufgelb von 6 Pf. auf den Thlir. für eingewechfelte 
Kaſſenbillets unb dehnte die Annahme und Ausgabe berfelben auf alle Kammer: und 
Steuereinkünfte aus. Bergl. noch dat Mandat vom 4. Febr. 1773 (Cod. Aug. Cont. 2, I, 
SU). Das Mandat vom 14. Det. 1789 beflimmte die Strafen auf Nachahmung und Vera 
füfhung (Cod. Aug. Cont. 2, II, 411). 

U. 18 
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billet8*), creirt, zu deren Sicherung die Randacciseinfünfte eingefeßt wurben, woher 
man, jedoch ohne fih an beflimmte Zeitfriften zu binden, eine allmälıge Amortı- 
fation in Ausfiht ftellte. Bom 1. Dctober an follten fie bei der ©eneral- und 
Randaccife, den Zöllen, Gleiten, Licenten, Fleifchfteuern, Kammerimpoften, Amte- 
intraden und Donatiogelvern, ſowie bei der Perfonenfteuer (feit 1778 bei allen 
Kammer- und Steuereinfünften), zur Hälfte in Zahlung angenommen, ebenfo aber 
auch von allen Kaffen zu Zahlungen, bei denen nicht auf baares Geld contrahirt 
worden, angewendet werden. Dem Privatverkehr blieb es frei, ob er fich dieſes 
Zahlungsmittels bedienen wolle. Es ward aber eine Hauptauswechfelungstaffe er- 
richtet, welche theild den Umtauſch der verſchiedenen Klaffen der Billets und ber 
befeeten Billets zu beforgen, theils auch diefelben gegen baares Geld, jedoch un- 
ter einem Aufgeld von 3'/, p. C. (9 Pf. auf den Thaler), einzumechfeln Hatte. 
Zur Dotirung diefer Kaffe beftimmte man ein Capital von 398,728 Thlr. 4 Or. 9 Pf., 
welches auf folgende Weiſe gebildet wurte**). In Holland ward turch Bethmann in 
Frankfurt eine Anleihe von 148,000 holländiſchen Gulden abgefchloffen, welde 
77,736 Thlr. 18 Gr. bear brachte ımd wofür die Einfünfte der durch einen Leib- 
rentenfauf von dem Grafen v. Promnitz erworbenen Herrfhaft Sorau***) ver- 
pfändet wurden. In Genua unterhandelte der Geheime Rath Graf Joſeph Bolza 
(f. oben ©. 268) eine Anleihe für die Nentfammer, wofür die Herrfchaft Hoyer 
werda verpfündet wurde und wovon 318,740 Thlr. 6 Gr. 9 Df. in die Auswechfelungs- 
Faffe famen +). Noch erhielt die Kaffe 2251 Thlr. 4 Gr. an eingefchmolzenen Gold» und 
Eilbergesäthen, welche zu einem frühern holländifchen Darlehn als Pfand gedient hate 
ten. Außerdem erhielt fie von den creirten 1'/, Millionen Kaſſenbillets, nachdem 
267,515 Thlr. an tie Generalkriegskaſſe, 203,252 Thlr. an die Rentkammer, 
52,500 Thlr. an die General-Aceiskaſſe, 473,833 Thlr. an tie Hauptfaffe und 
100,000 Thlr. zur Eurfürftfihen Chatoufle gezogen worden, 402,900 Thlr. Die 
Zinfen und Verwaltunasfoften hatte fie durch den ihr angewiefenen Rabatt zu 
decken, hat aber, da tie Auswechſelung fpäter ihre Fonds nicht mehr befchäftigte, 
mit diefen theils durd Ankauf zinsbarer Staatspapiere, tbeils durch Vorſchüſſe an 
Communen, Fabrifanten und Kaufleute und dabei fo gut operirt, daß fie die hol 
ländiſche Anleihe baar zurüdgezahlt und im Jahre 1806 einen Kaffenbeftand von 


— — _ — — — — — 


*) Zwar undeutſch, aber doch weniger ominös klingend a's: Scheine. 

») Pölitz a. a. O. J, 113 ff. 

»*) Johann Erdmann Graf v. Promnitz (geb. 2. Febr. 1719, + 4. Juli 1785) wollte 
die Herrſchaften Sorau und Tribel an feinen Schwager, den Grafen Heinrich Ernſt v. 
Stolberg: Wernigerode, gegen eine Keisrente von 12,000 Thlr., überlafflen. Da aber das 
Lehn auf den Kal ftand, fo trat der Yandesherr 1767 felbft ein. Die Verwaltung murbde 
durch die „zur Kanzlei zu Sorau Verordneten“ (cinen Amtshauptınann und den Jufiz- 
beamten) beforgt. In Finanzſachen concurrirte der Rentbeamte. Die Verordneten bildeten 
mit zwei Beifisern, dem Guperintendenten und dem Archidiafonus zu Corau, das Gon: 
fiftorium, was unter dem zu Lübben ftand. 


+) Das ſcheint die Anleihe zu fein, deren die Schrift: l'état actuel de la Saxe. 
©. 29 gedenkt, ater, vielleicht in einer Verwechſelung mit der genuefifchen Anleihe der Kur: 
fürftin (f. oben &. 226), eine Verpfändung von Juwelen annimmt. 
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756,834 Thlr. 13 Gr. 2 Pf. in Raffenbillets, Staatspapieren und Documenten 
gehabt Hat. Die Rüdzahlung der genuefifchen Anleihe übernahm und bewerfftelligte 
tie Rentlammer. — Die Leitung bes ganzen Geſchäfts warb einer unmittelbar 
unter dem Geheimen Cabinet ſtehenden, aus ſechs der höhern Finanz⸗ und Stener- 
verwaltung angehörigen Commiſſarien zufammengefeßten Eommilfion übertragen. 
Unter diefer fland die Hauptauswechielungstafle zu Dresden, fowie auch die Ge- 
seralacciseinnehmer Auftrag erhielten. Im Anfang wollte das Publikum nicht 
recht an die Sache und die Kaffe Hatte wöchentlih 35 — 40,000 Thlr. Kaffenbillets ein- 
zuwechſelu; als man aber den geordneten Fortgang diefes Gefchäftes fah, gingen 
vie Raffenbillets mehr in den Verkehr ein; ihr Cours erhob fih 2—3 p. C. über 
ven Auswechfelungsfaß ; 1792 wurde gar feine Auswechfelung begehrt und zuwei⸗ 
len iſt Auſgeld bezahlt worden, nm Kaffenbillets zu erhalten. Diefe Kaffenbiliets, 
tie id in dem damaligen und dem nächſtfolgenden Zeitraume nur wohlthätig er 
wirfen und ihre Schattenfeite erft fpäter entfalteten, und die baieriſche Allodialerbſchaft, 
weroch im Weſentlichen zur Schulventilgung und zur Kundation einer Rente verwendet 
me, waren die einzigen außerorbentlichen Refjourcen, bie dem Kurfürſten bei 
mm Haushaltsplane zu Hilfe famen. An Steuern warb nicht wefentlich mehr, 
ihr weniger erhoben. Die an den Zinſen der abgetragenen Staatsfchulten er⸗ 
harten Summen wuchſen dem Tilgungsfonds zu. In der Hanptfache mußte der 
Kurfürft theils auf feine Sparfamleit in den Ausgaben, auf die Bermeidung jedes 
mnöthigen Aufwandes, theils auf den reicheren Ertrag rechnen, ten das Rammer- 
vermögen bei befferer Pflege brachte. Dadurch verfchaffte er ſich die Mittel, 
wahrhaft gemeinnützige Zwede mit Summen zu fördern, die in frühern Zeiten 
ur für Lurus und Thorheiten aufzutreiben waren. Auch ber Ertrag der Domati- 
nem fleigerte fih in 30 Jahren um 442,552 Thlr. 1 Gr. 9 Pf. jährlih*). 1787 
kaufte der Kurfurſt Schönfeld als Chatoullengut, weshalb es auch bis auf 
die neuefte Zeit feinen eignen Juſtitiar hatte. 


In Betreff des Militairmefens befolgte der Kurfürft ben Grundfag: mit 
möglihft weniger Beläftigung für die Unterthanen ein gut gehaltenes und geübtes, 
der Stellung Sachſens entfprechendes Heer zu erhalten, hatte aber ſonſt Feine per- 
ſenliche Vorliebe für das Zah. Cr nahm daher ten 1766 theilweife gefcheiterten 
Man des Adminiſtrators nicht wieder auf, fondern ſuchte une allmälig, wie die 
Mittel es darboten, die nöthige Verftärfung des Heeres herbeizuführen. Sa zu⸗ 
nächſt trat eine Verminderung ein, indem 1770 jede Schwahron um 20 Pferbe 
derringert und bei ter Jufanterie 30 Mann auf die Compagnie, theils durch ver- 
färfte Beurlaubung, theils gänzlich erfpart wurten *). 1778 wurden vier neue 
Küraffierregimenter unter die Gavallerie vertheilt; in den Jahren 1781, 1783, 
1785 und 1789 wurde jedesmal jede Compagnie der Ynfanterieregimenter um 10 
Maun verftärkt und 1791 ein Hufarenregiment errichtet. 1770 erhielt die Garde 


) Sie trugen von 17761781 jährlich 949,949 Thlr. 3 Sr. 5 Pf. im Durchſchnitt, 
von 1800-1505 ebenfo jährlih 1,392,501 Thlr. 5 Sr. 2 Pi. ©. Pölig, a. a. D. l, 100. 
) Tetat de la Saxe, ©. 33. 
18* 
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du Corps eine neue Berfaffung; 1778 wurde die 1764 aufgehobene Hausartillerie 
wieder hergeftellt. 1775 erſchien ein neues Crercierreglement *); 1786 wurben 
verbeflerte Feuer- und Seitengewehre eingeführt, feit 1780 in der Regel jährlich 
Vebungslager, aber nicht mehr die Qufllager der vergangenen Zeit gehalten. Für 
dag Militair wurden neue Magazine angelegt und in Betreff der Pferdezucht zum 
Behuf der Remonte Verordnungen erlaſſen**). Seit 1771 wollte die Kriegsfaffe 
die Quartiergelder für die Dffiziere nicht mehr zahlen, fondern den Städten 
aufwälzen. Als aber die Stände, befonders in der Präliminarfchrift vom 29. Jan. 
1781, Befchwerde darüber führten, fo erklärte der Kurfürſt, daß er dad Land, je 
doch mit Ausnahme Dresdens und Leipzigs, welche ſchon ehedem biefe Laſt getra= 
gen, hiervon wieder befreien wolle. In Betreff der Ergänzung der Armee hatte 
man 1769 auf eine Aushebung von jährlih 1500 Mann angetragen, was aber 
den Ständen zu hoch erfchien und ermäßigt wurde. Man hatte ferner 1774) 
diefes Gefchäft lediglich den Civilobrigkeiten überlaffen. Allein theils Lieferten 
diefe nicht immer tüchtige Nekruten, theils zogen fie fi bei Ausübung dieler 
Funktion manche Unannehmlichkeiten zu, und fo überließ man 1779 die Sade ben 
Gompagnieinhabern, mit Zuziehung der Obrigfeiten, wies auch 1781 jedem Reg. 
mente einen beflimmten Werbebiftrict, in der Regel in der Nähe feiner Garniſon, 
an. Alle zwei Jahre follte ein DVerzeichniß der jungen Mannfihaft vom 16. bis 
35. Jahre an die Chefs der Negimenter eingereicht und darin auch die Untüchtigen 
und Unentbehrlichen befonders angemerft werben. Der in jener Zeit höchft populäre 
leitende Grundfag dabei war: daß die Werbung auf leicht zu entbehrende Per- 
fonen zu befchränfen fei, weshalb nicht nur alle Anfäffigen, fondern auch von 
den Nichtanfäffigen alle Diejenigen ausgenommen wurden, welche dem gemeinen 
Wefen oder einzelnen Familien erhebliche Dienfte Ieifteten, oder fi) darauf vorbe- 
reiteten. Dabei fihrieb der Herzog Karl Auguft von Weimar 17814), wo er 
einen Befuch in Sachfen gemacht: „Die fächfifche Armee ift wirklich faft intereffan- 
ter zu fehen, als die andern deutſchen Truppen, weil es doch eigentlich die einzige 
Nationalarmee in Deutfchland iſt; alle andern find zufammengefaufte oder geftoh- 
Iene Fremde! Die Freiheit, die — wegen der Sicherheit der Leute — unter ihnen 


*) Es war das franzöfifche mit einigen Aenderungen. 


») Yublicat vom 23. Det. 1777 (Cod. Aug. Cont. 2, I, 1222); Verordnung vom 
25. April 1785 (God. Aug. ebend. ©. 1269). 

“) Vergl. Mandat vom 19. Nov. 1774 und Erläuterung vom 20. Juni 1777 (Cod. 
Aug. Cont. 2, I, 1194 und 1215); Mandat vom 12. Juni 1779 (Cod. Aug. ebenb., ©. 
1231); Generale vom 2. Ian. 1751 (etend. &. 1235) Mandat vom 25. Mai 1782 (ebend. 
©. 1249); Refcripte vom 25. Mai 17652 und 19. Febr. 17854 (ebend. ©, 1257); Mandat 
vom 21. April 1792 (ebend. ©. 1358). 

+) ©.: Briefe an und von Merk (Darmftadt, 1838, 8.) ©. 183. — Eine weniger 
günftige Schilderung, bei der aber damalige Militairvorurtheile mitgewirkt haben mögen, 
findet fih im deutſchen Merkur auf 1735, St. 6. Vergl. auch die Briefe über Sachſen 
(Berlin, 1786, 8.) S. 069 ff. — Die Artillerie ward auch von den Tadlern jederzeit als 
vorzuglich anerkannt. Namentlid) verdantte fie damals dem Generallieutnant v. Hoyer 
Vieles. 
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bericht, macht fie noch angemehmer; aller militairifche, fatale Drad fällt da weg, 
und es fcheint eine Geſellſchaft freiwillig zufanmengefommener, fi) in deu Waffen 
übender Leute zu fein.” Was würde er jetzt erſt fagen! — Manche Begünfltigung 
erhielt auch das 1762 nah Annaburg verlegte Soldatenfnabeninftitut 
(f. oben ©. 72) ). Am 17. Det. 1773 beſuchten der Kurfürft nnd die Kur⸗ 
fürſtin von Lichtenburg aus das JInſtitut. Beide freuten fi ungemein über bie 
Einrichtung und die jungen Krieger, denen der Kurfürſt fogleih 50 Thlr., dem 
feinen Major (Johaun Chriſtoph Wilhelm Schulze, fpäter wirklich Offizier) aber 
en Pferd mit Sattel und Zeug, Piſtolen und Zubehör fchenkte, was jedoch fpäter 
nicht erfeßt worben iſt, indem man 1792 vorzog, die Unterhaltskoſten deſſelben 
ar Befoldung zweier neuen Lehrer zu ſchlagen. Die Rurfürflin fehidte den ſtna⸗ 
tn eine Fahne mit den Randesfarben (blau und gelb), welche am 17. Juni 1774 
lich eingeweiht wurde. Wichtiger war, daß der Kurfürſt, auf Anlaß diefes Des 
ſiches, dem Juſtitut nicht nur die auf 9 Jahre rüdfländigen Holzgelder (2323 Thlr. 
N Gr. 6 9.) erlieh, fondern auch 3154 Thlr. 12 Gr, fonftige Schulden bezahlte 
m die DBerpfleggelder, vom 1. Yan. 1775 an, von 13,333 Thlr. 12 Gr. auf 
16,688 Thlr. erhöhte. Die Zahl der Knaben befand jebt aus 500. Sie Fofteten 
jährlich über 20,000 Thlr. Am 14. Nov. 1780 ward die Fatholifche Rapelle, in 
Seiſein des Kurfürften und der Kurfürflin, eingeweiht. Am 21. Nov. 1788 be- 
ging das Juſtitut fein 5Ojähriges Jubiläum. Zwei Tage vorher hatten es ber 
König von Preußen, der Kurfürft und die Kırfürflin und der Herzog Karl von 
Rurland **) befucht und befchenft. Der um das Inſtitut fo verdiente Kriegs⸗ 


— —— — — — — — — 


) Bergl. auch: Rüger, Geſchichte und Beſchreibung des kurfürſtlich ſächſiſchen 
Soldatenknaben⸗Inſtituts zu Annaburg. Leipzig 1787. 8. Weiſe, Geſchichte des kur⸗ 
fürſtlich ſächſiſchen Erziehungs⸗Inſtitutes für Soldatenknaben zu Annaburg. Wittenberg 
19. 8. Die Preußen hätten das Inſtitut gern nach Potsdam gezogen und machten dem 
damaligen Director, Krieasrath Johann Bottfried Elfaffer, fruchtlos die beiten Offerten. 
Die Königin Marie Iofephe wirkte noch die Mittel zum Fortbeſtehen der Anſtalt aus ber 
Kriegekafſe aus. Gonft behandelten die Preußen das Inftitut, über das fie fich freuten, 
feeandlich und Prinz Heinrich befuchte und beichenkte es. Doch trieb die Theuerung zur 
Belegung und man wollte erfi nad) Lichtenburg , 309 aber bann Annahurg vor, was fchon 
539 in Borfchlag geroefen war. Die Knaben marichirten am 12. Auguft 1762 mit Ober: 
za Untergewehr, Zorniftern und Feldflaſchen aus den Kafernen bi NReubörfel, wurden 
hier auf 5 Schiffe gebracht und kamen, von Defterreihern und Preußen mit Päflen verfehen, 
am 18. in Annaburg an, wo fie, da bie Einrichtung des Schlofles noch nicht beenbigt war, 
che Wochen lang ein Lager zwifchen dem Schlofie und dem Thiergarten bezogen. 


») In Betreff diefes Prinzen, der von 1776 — 1796 im Sommer meift in Elfler- 
werba lebte, in Bemeinfchait mit der Prinzeffin Eliſabeth If. oben S. 132), dieſes 
ſehr verfchönerte und nach feinem, am 16. Zuli 1796 eriolgten Tode fehr dafelbft vermißt 
ward, mag zu ©. 131 noch nachgetragen werden, baß feine dort erwähnte Gemahlin, Fran⸗ 
cite GorvinsKrafinsta am 9. März 1742 geboren war, ihm im Tode (30. April 1796) 
Eur; vorherging,, 1775 in ben reichefürftlichen Stand erbo'en ward und ihm am 7. Der. 
1779 eine Tochter Marte Ehriftine Albertine gebar, welde fi in eriter Ehe am 25. 
Sctober 1797 mit dem Prinzen Kari v. Savoyen:GSarignan vermäblte und am 2. 
Drtober 1798 die Mutter des nachherigen Königs von Sarbinien, Kari Albert, wurbe Am 
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rath Elſaſſer war Schon am 5. Sept. 1775, 62 Jahre alt, geftorben und fein 
Nachfolger erft der Dbriftlieutenant Adam Adolf v. Schindler, dann (1733) der 
Hauptmann Johann Karl vo. Yangen (geb. 1728) geworden *). Geit 1793 
wurden öffentliche Prüfungen und Prämienvertheilungen eingeführt und die Befol- 
dungen ber Lehrer verbefjert; 1795 begründete M. Wollbeding eine Schulbiblio- 
thek; feit 1797 wurde der Stiftungstag jährlich gefeiert; 1798 der Lehrplan 
umgeftaltet; 1300 eine Schulconferenz begründet. — Bon eigentlichen Feſtungen 
waren nur Drespen, deſſen Vorſtädte man feit 1778 mit weitläufigen Verfchan- 
zungen, zu deren Beſetzung und Bertheidigung man fchwerlich die erforderlichen 
Kräfte gehabt hätte, mit einem Aufwande von 300,000 Thlr. umgab, während der Kur- 
fürft gleichzeitig 125,000 Thlr. zur Herftellung der neuftädter IBerfe und 180,000 Thlr. 
zur Ausbefferung der Stadtmauer beftimmte **), und Königftein beibehalten. — 
Das Ingenieurcorps machte fi) auch durch die feit 1785 unter Leitung des Ge: 
nerals Friedrich Ludwig After ***) (geb. 28. Nov. 1732, 7 1. Dee. 1804) be 
gonnene trigonometrifche Landesvermeffung, welde jährlich 12—14 Quadrat: 
meilen auf das Mufterbaftefte ausfuhrte und 1325 vollendet worden ıft, verdient. 
Um die wiffenichaftlihe Bildung des fächfifhen Militairſtandes, namentlich im 
Ingenieur» und Artilferiefache, bemühten fih in jener Zeit noch beſonders: Georg 
Rudolf Fäſch (geb. 1712, Sohn des Obrifllieutenants Johann Rudolf Fäſch, 
eines Bafelers, 1778 ©eneralmajor, + 1. Mai 1787); der Gapitain Daniel 
Ernft Gadov (geb. 1715, F 10. April 1791); der Capitain Franz Heinrich 
Backenberg (geb. zu Warſchau 20. Sept. 1754, + 21. Aug. 1323); der Ca: 
pitain Gottlob Friedrich v. Brück (geb. zu Segrehna 20. Aug. 1725, + 1785); 
der Generallieutenant v. Hoyer (7 28. März 1812); der Capitain Iſaak Heinrich 
Malherbe (geb. zu Leipzig 1750, 7 1807); der Kapıtain Karl Friedrich Rother 
(geb. zu Schneeberg 1730, ; 1796); der Capitain Zrietrih Wilhelm Raabe (+ zu 
Freiberg 16. Febr. 1810), der Lieutenant Cbriftian Gottfried v. Rau (geb. 4. 
Yan. 1745 zu Schmiedeberg, F 1518); der Obriſt Haus Karl Heinrich v. Traup- 


16. Auauft 1800 zur Witwe geworden, ging fie anderweit mit einem öfterreichiichen Fürſten . 
von Montleart eine fruchtbare Ehe ein und ift noh am Leben. 

*) Der crfte Director war der Kriegsrath Friedrich Siegfried v. Ponikau, der akır, 
nach kurzer Verwaltung, am 15. Nov. 1739 + Ihm folgte der Obriſt Barnabas v. 
Demfie, welcher 1745 zum Generalmajor und Gommandanten in Leipzig befördert wurde. 
Dann bekam der Geheime Kriegsrathb Shriftian Friedrich v. Hopfgarten die Direction 
und erhielt 1753, mo er als Oberjteuereinnchmer zurüdtrat, den erwähnten Elfaffer zum 
Nachfolger, 

») Haſche a. a, O. V, 31 ff. — Vergl auch: Briefe über Sadıfen (Berlin, 176, 
8), ©. 21 fi. 

”””) Der Bater der vier ausgezeichneten Militairs: des im Neo. 1778 geborenen 
preußilchen Generals, Generalinſpectors der Feſtungen und Ghefs der Ingenicurs und Pio- 
niers, Ernft Ludwig A., dis auh als Ecdhrirtfteller rühmlichſt bekannten ſächſiſchen 
Shriften Karl Heinrich N. (geb. 4. Febr. 1732), des Obriften Friedrich Ernſt A. 
(geb. 1756), welcher 184% kurze Zeit das Kriegeminifterium verwaltete und die 1845 vır: 
ftorkenen Majors Adolf Wilhelm %. (geb. 1703). 
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chen (geb. zu Wittgendorf 16. Juni 1730, + 26. Det. 1812). — Die obere 
Leitung der fächfifhen Militairwirthſchaft fland, abgefehen vom Cabinete, auch jegt 
noch unter dem Geheimen Kriegsraths - Collegium (f. Bd. II., ©. 512), an beffen 
Spiße als Präfident 1739 der Generallieutenant Wolf Chriſtoph Friedrich v. Fel⸗ 
genhauer fam*). 

Die Kirche erhielt fih unverändert in der zeitherigen Verfaſſung. Bon Sei- 
ten bes Hofes erfolgte Feinerlei Einmiſchung ın das Innere der berrfchenden, Iu- 
therifhen Kirche. Der Kurfürft wollte gegenfeitige Duldung und Friedſamkeit **). 
Daß er im Allgemeinen eine gläubige Richtung und feite Kirchlichkeit für eine 
ſicherere Grundlage der Ordnung und Eittlichfeit anſah, ale die entgegengefehten 
Richtungen, fühlte man wohl durch, und namentlih in den neunziger Jahren 
wurde die Regierung etwas ängfllih in Betreff der theologiſch⸗philoſophiſchen 
Renerungen. Das konnte nit hindern, daß der gemäßigte, öfterer auf Gelehr- 
famfeit, ale auf wahre Tiefe des Geiftes und Gemüthes geftügte und im Ganzen 
ſchr fchmiegfame Supranaturalismus, der in der Hauptfache vorherrſchte, allmälig 
sam öfters trivialen Rationalismus Plad machte, während ın ben höheren Stän- 
ta, foweit fie nicht der herrnhutiſchen Nichtung gewonnen waren, ſich vielfach 
eine Auffaffung der Religion als bloßer Formſache verbreitete. Extreme Richtungen 
fanden jedoch nach Feiner Seite hin Anklang **). Das alte Syſtem enthielt 
manches offenbar Zeitwinrige, deſſen allmälige Abihaffung bei ben Gebildeten 





) Vorher war das Collegium längere Sabre ohne Prüfidenten, deſſen Funktionen der 
Bicepräfident, Generallieutenant Chriſtoph Friedrich v. Flemming verſah. 1785 trat 
Karl Bictor Auguft v. Broidem, 1787 Gottlieb Xuguft Freiherr v. Sutfhmid ein, 
weiche Beide fpäter Wicepräfidenten des Gollegiums wurben. 

»2) Als ein Beiden der Zeit, zuglei ihren Gegenfag zu der fpätern bezeichnend, 
aber auch als eine Hindeutung auf das, was bas Volk fich wenigſtens einbilbete, mag jol« 
gender Zug erwähnt werben. Die Gemeinde in Groß: Schönau war, wie ſchon früher, fo 
auch in den neunziger Juhren in argem Zerwürfniß mit ihrem Pfarrer, M. Chriftian Fricd⸗ 
rich Richter (geb. 1743, + 1818) und ergriff alle Mittel, feine Entfernung zu bewirken. 
u. &. verkiagte fie ihn aud kei dem Beichtvater des Kurfürften, daß er in feinen Predigten 
bes Papftes und bes Katholicismus nicht gefchont habe. Er ward in der That, natürlich 
nicht deshalb, fondern weil er wirklich unmöglich geworden war, mit einer Penfion, bie er 
sicht annahm, unfreimillig entfernt, verfuchte, den Kurfürften beim Reichskammergericht zu 
verklagen und verfiel darüber im fchwere Strafe. Des Landes verwicien, zog er nach Böh⸗ 
men, ift aber fpäter wieder ind Land gelommen und bei Zittau geftorben. S.: Richter, 
Groß- und Neu⸗Schönau, ©. 193 ff. 

»2) Intereſſant ift die Geſchichte des eblen Schwärmers Johann Gottfried Sillig, 
(geb. zu Waldheim 17. Aug. 1734, + 21. Mai 1792). Schon in ben fiebziger Jahren ers 
texte eine von ihm über bie Theuerung gehaltene Predigt, worin er die erlittene Roth ber 
Sündhaftigkeit der davon Betroffenen zufarieb, einen Ichhaften Schriftenwechſel. 1791 kam 
er wieder in Verdacht, durch feine Predigten zu den Bauernunruhen beigetragen zu haben. 
Der Rath in Dökeln, wo er Prediger war, benuneirte ihn und ber Schöppenftuhl ſprach 
Amtsentfegung aus. Der Kurfürft begnadigte ihn aber und ließ ihm eine Penſion von 
00 Zhlr. auslegen. Vergl.: Schlichte groll's Nekrolog, Suppiementband (Gotha, 
18, 8) ©. 18 ff. 
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vielen Beifall, in den unteren Schichten, befonders des Landvolkes, zuweilen einen 
bartnäcigen Wiberftand fand. Doch rief das Alles eine vorübergehende regere 
Theilnahme hervor, wie denn auch in diefer Zeit befonders manche Auspfarrungen 
oder doch Rirchenbauten folher Gemeinden ftattfanden, die bis dahın einen be= 
fohwerlihen Weg zu entfernten Mutterfirchen gehabt hatten. Nach und nach ward 
die Privatbeichte befeitigt, der Exorcismus bei der Taufe abgefchafft, wozu in 
Leipzig ein pfälzer Schneider, der fich früher zu den Neformirten gehalten, bie 
erſte Veranlaffung gab*). Man führte an vielen Orten neue, zum Theil freilich 
mehr verwäfferte, als verbefferte Gefangbücder ein. Am 30. Juli 1791 flarb 
der Oberhofprediger Johann Gottfried Hermann (geb. zu Alt-Jeßnitz 12. Dkt. 
1707), welcher diefe wichtigfte Stelle des fähfifchen Kirchenweſens feit 1746 be- 
kleidet hatte, feit einer Zeit alfo, wo fein Nachfolger noch gar nicht geboren war. 
Denn dies ward, in trefflichfter Wahl von Wittenberg berufen, Franz Volkmar 
Reinhbard**) (geb. zu Vohenftrauß im Sulzbachſchen 12. März 1753, T 6. Sept. 
1812), in welchem die lutheriſche Geiftlichfeit Sachfens in der That ihr geiftiges 
Haupt verehrte, der an Reichtum und Gediegenheit des Geiſtes vorragte, dabei 
auf dem Grunde vernünftigen Glaubens fand und ein Mufter echter, ruhiger, vom 
Gedanken getragener und von milder, aber ernfler Frömmigkeit durchwehter Kanzel⸗ 
berebtfamfeit war. Lange vor Hermann war auch fein in Dresden fehr beliebter 
vieljägriger Confiftorial- College, der fchon 1750 inveflirte Superintendent Am 
Ende geftorben (2. Mai 1777) und durch Johann Friedrih Rehkopf (geb. zu 
Leipzig, 1733 + 14. März 1789), fpäter durch Karl Chriftian Tittmann***) (geb. 
zu Großbardau 20. Aug. 1774, + 29. Dec. 1820) erfegt worden. Auch in Chri- 
ſtoph Gottlob Grundig ****) (geb. 5. Sept. 1707, + als Superintendent zu 
Freiberg 9. Aug. 1780) verlor die Kirche einen auch als Schriftfteller geachteten 
Vertreter der alten Schule. Auf der wichtigen Superintendentur zu Leipzig wirkte 
fett Deyling’s (f. oben S. 153) Tode Dr. Johann Chriftian Stemler (geb. 
zu Lopitzſch 12. Det. 1701, + 29. März 1773, feit 1667 der erfie Superinten- 
dent wieder an der Thomasfirche); dann Dr. Johann Friedrich Bahrdt 7) 
(geb. zu Lübben 11. Juni 1713, + 6. Nov. 1775); endlih Dr. Johann Gottfried 
Körner (geb, zu Weimar 16. Sept. 1726, Enkel des großen Teipziger Theo— 


*) Dr. Chriſtoph Friedrich Enke (geb. zu Greislau 1757, + 1838) nahm, von Ro: 
fenmüller dazu ermächtigt, diefe Taufe vor. 

**) Bergl,: Reinhard, gemalt von Charpentier, literarifch gezeichnet von Böt: 
tiger. Dresden, 1813, 8. (Reinhard war mit einer Tochter des Berghauptmanns v. Char: 
pentier (Erneftine, geb. 30. Nov. 1776, + 17. März 1829) verheirathet, welche nad ihm 
dem Grajen Peter Karl Wilhelm v. Hohenthal ihre Hand reichte.) Pölig, Reinhard nad 
feinem Leben und Wirken dargeftellt. Leipzig, 1813. 2 Bde. ff. 8. 

»*) Water des leipziger Theologen Johann Auguft Heinrich T., des dresdner Grimis 
naliften Karı Auguft T., des Stadtrichters zu Dresden Dr. Friedrich Chriftian T. (geb. 
23. Aug. 1782, + 29. Dec. 1826) und des Geheimen Archivars Friedrid Wilhelm 2. 


“.., Vater des fächfiihen Gefchichtsforfchere Gottfried Immanuel ©. 


+) Vater des berufenen Karl Friedrich B., der ſchon 1768 Leipzig verlaffen mußte 
und dann das Ausland zum Schauplas feines weitern Treibens gewählt hat. 
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foges Dlearıns, Bater Ehriflian Gottfried Körners *), des Freundes von Schiller, 
des Baters des als Theodor Körner bekannten Dichters, + 4. Jan. 1785). Dierauf 
berief man als einen Vertreter der neueren Richtung den in Gießen lehrenden 
Dr. Johann Georg Rofenmüller**) (geb. zu Ummerflävt im Hildburghanfen- 
ſchen 18. Dec. 1736, T 14. März 1815). — Bon Gefegen mag aus diefer Zeit 
die Generalverorbuung vom 19. Dec. 1788***) erwähnt werben, welche die Auf- 
fiht betraf, die die Superintendenten über die ihnen untergeorbneten Prediger und 
Schullehrer, fowie über die in ihrer Diöces fih anfhaltenden Candidaten ber 
Theologie führen follten. — Die reformirte Gemeinde zu Dresven hatte ſchon 
unter Xaver freie Religionsübung erhalten. In weiten Kreiſen geſchätzt war der 
milde, verfländige Prediger derfelben Gemeinde zu Leipzig: Georg Joachim Zolli⸗ 
tofer (geb. zu St. Ballen 5. Aug. 1730, + 25. Jan. 1788). Die Katholiken 
gewannen vor der Hand die katholiſche Kapelle in Annaburg (|. oben S. 277). 
Die katholiſche Hoflapelle in Leipzig war fchon 1767 erneuert worden. Das Ges 
binde der katholiſchen Hanptfchule in Dresven ward 1787 eingeweift. Der Des 
ca des Domfifts St. Petr: zu Budiſſin erhielt 1783 von dem Erzbifchof von 
frag anftragsweife die Handhabung feiner Rechte über die Katholiten der Ober- 
laufitz. Die auch über Proteflanten in Anfpruch genommenen Eonfiftorialgerechtfame 
wurden ihm, durch Refeript vom 16. Mai 1782, abermals bis zu beſſerer Ans⸗ 
führung feiner Anfprüdhe abgefchlagen. — Am 27. Ault 1787 warb zn Dres 
den, im Intereſſe der ruſſiſchen Geſandtſchaft, eine griech iſche Kapelle ein 
geweiht. 

In Betreff des Elementarfhulwefens gefchah in diefer Zeit mehr nur Bor- 
bereitendes, ohne daß an fofortige umfaffende Abhilfe der Beichwerben gedacht wor- 
den wäre. Man ſuchte das Hauptübel in dem Mangel gehörig vorbereiteter Lehrer, 
ungeachtet die damals noch zahlreichen lateiniſchen Schulen immer noch einen guten 
Stamm der vergleihungsweife tüchtigſten Elementarſchullehrer Tieferten und deren 
noch mehr und beffere geftellt haben würden, wenn nicht diefe Schulſtellen zu einem 


*) Geboren am 2 Juli 1756, 1782 Oberconfiftorialrath und Aſſeſſor ber Commer⸗ 
cienbeputation, 17% Appellatiensrath und 1798 — 1811 Geh. Neferendar, feit 1815 in 
sreugifden Dienften, + zu Berlin 13. Mai 1831. Er und Ludwig Ferdinand Huber 
(geb. in Paris 1764, + ıu Ulm 1804), der Sohn eines Lectors der franzöfifchen Sprache 
an ber Univerfitär Leipzig, Michael H. (geb. zu Frankenhauſen 1727, F 16. April 1804), 
Beide damals zu Leipzig, ladeten mit ihren verfchwifterten Geliebten 1784 Schiller nad 
Leipzig, und auf Körner's Weinberg in Lofhwig fand er bekanntlich ein gaftliches Aſyl. 
Körner's Haus in Dresden war lange Zeit ein Sammelplag der Vorſtrebenden in 
Literatur und Reben. Sein Briefmechfel mit Schiller (Berlin, 1847, 4 Bde. 8.) giebt 
aud in die Dresdner Sefellfhafts: und Beamtenverhältniffe manche Einblide. 

»2) Bon feinen Söhnen ward der Aecltere, Ernſt Friedrich Karl, ale Orientalift, ein 
Andrer, Johann Ghriftian, als Anatom berühmt, während ein Dritter, ein durch manche 
populäre Schul⸗ und Grbauungsfchriften belannter Landgeiftlicher, ein unglüdiiches Ende 
nahm. 

*«) God. Aug. Cont. 2, I, 205. 
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großen Theile gar fo elend dotirt gewefen wären *). Außerdem wirkten einige 
Geiftlihe und namentlih Guſtav Zriedrih Dinter **) (geb. zu Borna 29. Febr. 
1760, + zu Königsberg 29. Mai 1831), feit 1787 Paftor in Kitzſcher, durch Pri- 
vatunterricht für Ausbildung junger Schulcandivaten. Man fing aber in jener 
Zeit an, auf die Errichtung eigner Schulſeminare bedacht zu fein. Doc fällt in jenen 
Zeitraum nur das Seminar zu Friedrichsſtadt (1788) und allenfalls noch der 1793 
in Zeig begonnene Verſuch, ſolche Seminare mit den Gymnaſien zu verbinten; 
ein Gedanke, der Vieles für fi hat. Das dresbner Seminar ward zuerft für 42 
Seminariften eingerichtet. Der erſte Director war der nachherige, auch durch feine 
Beſchreibung der ſächſiſchen Schweiz befannte Paftor zu Lohmen, Karl Heinrih Ni— 
colai (geb. 22. Nov. 1739, + 18. Sept. 1823); fein Nachfolger (1797) Din- 
ter. Das Anbalten der Kinder zur Schule hatte fon der Adminiftrator durch 
Mandat vom 7. Aug. 1766**) eingefhärft. Schon dem Landtage von 1769 
ward der Entwurf einer neuen Schulordnung vorgelegt, die dann nach manden 
Veränderungen, durch Befehl vom 17. März 1773 +), eingeführt wurde. Es rührt 
diefer Entwurf von Johann Auguft Ernefti her und ift ein Werk von claffifcher Ge⸗ 
diegenheit, was namentlich in feinem die Gelehrtenſchulen betreffenden Theile noch 
heute gar Feiner Uenderung, fondern nur einer möglichft guten Handhabung durh 
mit Rückſicht auf pädagogifehen Takt gewählte und gut und frei geftellte Lehrer ber 
dürfen würde. Allerdings aber war die Elementarſchule weniger darin berüdfichtigt 
und bei ber beutfchen oder Bürgerſchule nicht nach einem ebenfo paffenden Ein 
heitöprincip der Bildung getrachtet worden, wie fi bei ben Gelehrtenſchulen in 
den claffifhen Studien darbot. Deshalb wurden die Bürgerfehulen, auf welche 
die Zeit nunmehr einzutreten anfing, nur etwas reicher ausgeftattete und etwas 
weiter geführte, übrigens aber auf ein Vielerlei und Mancherlei bafirte Efementar- 
fQulen. Immer war es danfenswerth, daß in jener Zeit manche Städte anfingen, 
ihre bis dahin mit Stolz gepflegten, aber das Vedürfnig an Zahl übertreffenden, 
an Mitteln nit immer erreichenden Iateinifchen Schulen, oder auch wenigftens 
deren untere Klaſſen in deutſche umzumandeln, dieſen die flädtifchen Kräfte mit 
Borliebe zuzumenten und bamit Anftalten zu gewinnen, aus denen bie Folgezeit 
etwas wird maden fönnen, was auch im Ganzen tüchtig if. Es bethätigte 
ſich ferner in jener Zeit ein philanthropifcher Eifer für Armen- und für die neue, 
ſich aber nicht recht nachhaltig erweifende Idee der Induſtrieſchulen jr). Wir ge 


*) Es gab in jener Zeit 813 Dorfſchulſtellen mit unter 100, und 622 mit unter d 
ht. jährliher Einkünfte. 
*) Vergl. Dinter's Leben, von ihm felbft befchrieben. Neuſtadt a. d. Lu 
1829, 8. 
) God. Aug. Cont. 1, I, 242. 
+) Cod. Aug. Cont. 2, I, 67. 
+) Nicht zu verwechfeln mit den Gewerbsſchulen, deren Epoche erft fpäter anbricht 
ben Snduftrieihulen follten die Kinder, neben dem Unterricht, zugleich etwas duch Ar: 
Berbienen. 
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venfen, foweit es noch nicht gefcheben (f. oben S. 245), in all dieſen Beziehungen 
einiger Anflalten und Vorkehrungen. Yu Dresden ward 1785, haupfſächlich 
burh die Bemühungen des Oberconfiflorialratis Dr. Rädler (} 1801), eine 
Kealfchule mit der Linke» Johnfchen Armenfchule in Einem Gebäude vereinigt und 
mit Letzterer 1756 eine Snpaflriefchule verbunden. Das 1760 in Brand gefledte 
Gebäude der Neuflädter Armenfchule ward 1791 hergeftellt. In Leipzig hatte 
ſchon 1774 der alles Gemeinnützige mit Eifer erfaffende Graf Peter v. Hohen- 
tbal (geb. 1725, + 14. Aug. 1794) eine Armenfchule begründet, bie aber‘ bald 
wieder einging. Dann begründete der Buchhändler Johann Wendler*) (geb. zu 
Nürnberg 1713, + 12. October 1799), mit einem Capitale von 10,000: Thlr., 
bie 1783 vom Magiftrate beftätigte Wendlerſche Freiſchule für 116 Kinder. Hier 
anf errichtete der Magiftrat, unter Rofenmüller’s Mitwirkung, am 16. April 
1192 die Rathsfreiſchule, mit völlig unentgeltlihem Unterriht für eine große 
Anzahl von Kindern beiden Gefchlechts. ihren Plan entwarf ihr erfler Director, 
derl Gottlieb Plato (geb. zu Halbau 6. April 1757, + 25. April 1833), der, 
m Sinnesverwandter Dinter’s, mit feinem Freunde und Nachfolger, dem guten 
debann Chriſtian Dolz (geb. zu Golfen 6. Nov. 1769, FI. Yan. 1843), dieſer 
Inftalt ihren Charakter aufprägte. Auch warb 1792 mit dem NArbeitshaufe für 
freiwillige eine Art Induſtrieſchule für ungefähr 150 Kinder verbunden. — 1778 
word anch das erfle deutfhe Tanbfiammeninflitut in Leipzig eröffnet, indem 
ver Kurfürſt dem verdienftoollen Stifter deffelben, Samuel Heinide (geb. zu 
Rautfhüß bei Weißenfels 10. April 1729, + 30. April 1790), ſchon ſeit 1777 
einen Jahrgehalt von 400 Thlr. gab, eine Anzahl Zöglinge anf feine Koſten in 
dem Jnſtitute erziehen Tieß und baflelbe, was nad des Begründers Tode von 
veffen würbiger Witwe (+ 1847) fortgeführt wurde, 1786 unter die Aufficht der 
Uriverſität flellte. — In Görlitz ward 1782 durch den Landesälteften v. Gere- 
dorf eine Töchterſchule geſtiftet und mit 3000 Thlrn. dotirt. 

Auf den Fürſtenſchulen wurde 1773 die neue Schulordnung eingeführt. Umſichtige 
Ierwaltung tilgte allmälig bie Schulden derAfrana**), welcher ihr Infpector, Hane 
Adolf v. Carlowitz (geb. 24. Det. 1715, T 22. März 1783), der ihr auch 
tie Driginalbildniffe der Kurfürften Moritz und Auguft aus dem alten Schloffe 
zu Torgau gefauft hatte, feine Bibliothek nebft 200 Thlru. vermachte. Die Schule 
bühte unter dem feinen Schülern unvergeßlichen wahrhaften Pädagogen Johann 
Chriflopg Gottleber (geb. zu Chemnig, 27. Nov. 1733, 1763 Nector zu An⸗ 
naberg, 1771 Rector zu St. Afra, + 1. Mai 1785), welchem Chriflian Fried⸗ 
rich Matthäi (geb. zu Größa 4. März 1744, + 1810) nur auf kurze Zeit folgte, 





*) Derfeibe Wendler hatte einen Zifh im Gonvicte geftiftet und Iegirte noch A000 Thir. 
dem Witwenfiscus der Univerfität, 3000 Thlr. ihren Wesperpredigern und 3000 Thir. 
ihrem Almofenfond. Er war unbemittelt nach Leipzig gekommen und hatte fih, namentlich 
duch den Verlag von Gellert's und Grnefti’s Schriften, fo viel verdient, daß er ſich Tange 
dor feinem Tode zur Ruhe fegen konnte. 


) Bergl.: Müller, Berfuch einer volftändigen Befchichte der kurſaͤchſiſchen Kürften: 
und Landſchule zu Meißen. Leipzig, 1787 ff. 2 Bde. 8. 
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ba er fchon 1789 nach Wittenberg berufen warb, worauf ber gelehrte, aber pe- 
dantiſche Johann Auguft Müller (geb. zu Noffen 24. April 1731, + 22. April 
1804), der Herausgeber der Ilias mit den Scholien des Euflathius, das Rectorat 
übernapm. — Die Schulpforte*) verehrte, nach Ehriftian Gnttfried Grabener, 
in Johann Gottfried Geißler (geb. zu Langenau bei Görlis 14. Juni 1726, von 
1751—1768 Conrector in Görlis, dann bis 1779 Nector in Gotha, 1787 dahin 
zurüdgelehrt, wo er am 2. Sept. 1800 als Hofrath und Oberbibliothefar farb) 
einen ihrer würbigften und geliebteſten Nectoren. Ihm folgte der gelehrte, aber 
heftige Friedrih Gottlieb Barth **, (geb. zu Wittenberg 5. Aug. 1738, + 
6. Det. 1794). — Dem Moldanum zu Grimma***) flanden Johann Tobias 
Krebs (geb. zu Buttelflädt 16. Dec. 1718, + 16. März 1782) und Johann 
Heinrid Mücke (geb. zu Wittenberg 10. Febr. 1735, + 11. März 1799) vor. 
— In der v. Witzleben'ſchen Anftalt zu Kiofter-RoBlebent), die aber von 1788— 
99 unter Sequeflration fland, ward 1765 eine neue Schulorbnung eingeführt und 
1772 ein Lehrer für Mathematik und franzöfifhe Sprache angeftellt. — Im All- 
gemeinen hatten die damaligen Gelehrtenfchulen Sachſens, bei großer Dürftigfeit 
der Mittel und des Äußeren Apparates, doch den PVortheil, unter ihren Vorſtehern 
und Lehrern eine ziemliche Anzahl tüchtiger und eifriger Pädagogen zu befigen, 
wenn es auch nicht Alle große philologifche Gelehrte waren, vielmehr die wiflen 
ſchaftliche Richtung der Meiften fie mehr auf eine Art Bolyhiftorie, oder auf Ge: 
ſchichte, Antiquitäten u. dergl. hinzog, während freilich der neuere Aufihmwung ber 
Literatur den Meiften fremd blieb+F) und ſich manche Pedanten und Caricaturen 
neben ihnen befanden. Biel warb für Schulfeierlichfeiten und dafür gethan, 
ein Band der gegenfeitigen Anhänglichfeit und Pietät zu Fnüpfen, und die Schüler 
aus jener Zeit dachten noch als Greife mit gerührter und danfbarer Freude an 
die bei allen Mangelbaftigfeiten und theilmeifen Wunberlichfeiten ihrer Zuſtände 
boch geliebte Schule und an die einzelnen Lehrer zurück, welche fi) als wahrhafte 
Freunde der Jugend bewährt hatten. Wir nennen unter den damaligen Vorſtehern 
fächfifcherGelehrtenfchulen noch einen Friedrich ChriftianBaumeifkerttt) in Görlit 


*) Bergl.: (Weishuhn), über die Schulpforte. Berlin, 1786, 5. — Schmidt 
und Kraft, die Randesfchule Pforta. Schleufingen, 1814. 8. 
») S.: (Krug), Urceus Lebensreife (Leipzig, 1325. 8.) S. 39 ff. 
»2) Vergl.: Dippoldt, biftorifche Befchreibung der Landfchule zu Grimma. Leipzig, 
1783. 8. 
+) Vergl.: Juſt, über die jetzige Beſchaffenheit der Kloſterſchule Roßleben. Erfurt, 
1788. 8. 
++) Der treffliche Rector Roſt in Budilfin, in den Jahren feines einroftenden Altır6 
ein heftiger Gegner deutfcher Lectüre bei feinen Schülern, las einmal ein von ihm confiscir⸗ 
tes deutſches Buh — zufällig etwas Gediegenes — und erklärte dann dem betreffenden 
Schüler offen: daß er jett erfenne, wie eine neue Zeit heranbreche, daß er aber zu alt ſei, 
in dieſe neuen Bahnen einzugehen, und man Geduld mit ihm haben möge. Die neue Zeit 
war doch an der alten genährt und hatte ihr Tüchtigſtes daher. 
+++) Er hat 311 Schriften in Druck gegeben, war aber auch ein ſehr verehrter Schul: 
manıı. 
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(geb. zu Sroß-Rörner bei Botha 17. Juli 1709, 1735 Rector in Börlis, +8. Det. 
1785), welchem Johann Frievrig Neumann (geb. zu Heyderedorf 8. Sept. 1737, 
124. Rov. 1802) folgte; Adam Daniel Richter *) in Zittau (geb. zu Chemnig 
21. Juli 1709, + 30. Ian. 1782), deſſen Nachfolger Karl Heinrich Sintenis 
(geb. zu Zerbſt 12. Juli 1744, 1771 Rector in Torgau, + zn Zerbft 1816) 
wurbe; den befaunten Leritograppen Immanuel Johann Gerhard Scheller (geb. 
ia Ihlow 22. März 1735, + zn Brieg 5. Juli 1803), der von 17611772 
ale Rector zu Lübben fand. Wir heben hervor, wie Buben erfl einen 
Friedrich Wilhelm Döring (geb. zu Eifterberg 9. Febr. 1757, 1782 Nach⸗ 
folger Thierbach's als Nector zu Guben, 1784 Rector in Naumburg und 
gleich darauf in Gotha, wo er 27. Nov. 1837 +), dann den Karl Angufl Böt- 
tiger (geb. zu Reichenbach 8. Juni 1760, 1790 Rector in Bndiffin, 1791 Di- 
rettor in Weimar, feit 1804 in Dresden, wo er am 17. Rov. 1835 +) wählte, 
deſſen wir noch öfter zu gedenken haben werben und beflen Nachfolger in Guben 
eh Mille, dann Johann Friedrich Shaarfhmidt (geb. zu Schneeberg 1754 
tiafeldft 17. April 1823) wurde. In Kamenz wirkte feit 1785 der Polyhiſtor 
„han Georg Horn (geb. in Frankenthal bei Bifchofewerba 1738, + 14. Nov. 
1794) ; in Budiffin Chriſtoph Jeremias Roſt **) (geb. zu Grimma 10. Juli 1718, 
1147 Rector in Plauen, 1759 in Bubiffin, + 10. Jan. 1790), darauf Böttiger, 
ach ihm der gebiegene Ehrenfried Traugott Demuth ***) (geb. zu Kamenz 14. 
Sept. 1738, +5. Febr. 1798) und dann Ludwig Friedrih Gottlob Ernſt Gedike 
(geb. zu Boberow 22. Det. 1761, + zu Breslau 9. Juli 1838 als emeritirter 
Director ber Leipziger Bürgerfchnle) ; in Lauban feit 1767 Johann Heinrich Erbmann 
Göbel (geb. 1732, + 7. Aug. 1795); in Soran Gottlob Rüffer (geb. zu Lomnitz 
9. Mai 1761, + als Pfarrer zu Wartenburg 3. Dec. 1831); in Luckau Johann 
Friedrich Wolf (geb. 1739, F 11. Juli 1804). Der durch feine Tateinifche Ue⸗ 
berfegung des Homer feinen Collegen nicht zur Freude befannte, übrigens wadere 
Johann Georg Hager (geb. zu Oberfogau 1709, + zu Dederan 17. Ang. 1777) war 
Rector zu Chemnitz. Freiberg blühte unter dem vielfeitig und geſchmackvollgebildeten 
Johann Bottlieb Biedermann(geb. zu Naumburg 5. April 1705, 1741 Rector daſelbſt, 
1747 in Freiberg, 73. Aug. 1772), dann unter dem biedern Chriſtian Friedrich Jünger 





°) Richter war einer ber Erſten, welche Naturlehre und vaterlänbdiiche Geſchichte auch 
auf Gelehrtenſchulen pflegten. Sein Lehrbuch einer für Schulen faßlichen Naturlehre ere 
Ichte 5 Auflagen. Gr fchrieb eine Hiftorie der erfien Markgrafen in Meißen und einen 
Entwurf einer Staatskunde von Kurfahfen. Er ward 1741 adjungirter, 1743 wirklicher 
Rector in Annaberg und kam 1760 als Director nad Zittau. Denn fo bieß ber Vorſteher 
des zittauer Gymnaſiums, weldhe Sitte Johann Ghriftopp Wenzel (geb. zu Unterellen 
8. Febr. 1659, + 2. März 1723) dort einbürgerte, ale er 1713 von Altenburg, wo er Dis 
reetor gewefen war, nad Bittau berufen warb. 

») Water des nachherigen Reetors ber Thomasſchule. 

»2) Vater des verdienſtvollen leipziger Stadtraths, Regierungsraths Friedrich Hein⸗ 
rich Wilhelm D. 
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(geb. zu Chemnig 26. Juni 1724, + 17. Sept. 1794) und beffen ansgezeichnetem 
Collegen Daniel Gotthelf Joſeph Hübler *) (geb. 15. Sept. 1754, T 4. April 
1805), einem der erfien Pädagogen feiner Zeit. Sn Plauen wirkte feit 1759 
Gottlieb Wilhelm Irmiſch (geb. zu Plauen 30. Sept. 1732, + 9. Aprıl 
1794), der gelehrte Herausgeber des Herodian, in Annaberg David Chriftian 
Grimm (geb. zu Reichenbach 29. Sept. 1735, + 20. Ian. 1811), in Merfe 
burg Thieme, in Langenfalza feit 1751 Johann Werner Meiner (geb. zu 
Römershofen 5. März 1723, 7 23. März 1789), in Suhl der trefflihe Wald, in 
TorgauMüller, in Zwidan Chriftian Clodius (geb. zu Neuftabt bei Stol- 
ven 1694, erft zu Annaberg, feit 1740 zu Zwidau Rector, 7 13. Juni 1775). 
Ehriftian Gottfried Müller, geb. zu Zöblig 1746, ward 1773 Rector in 
Weida, 1780 in Schleiz, 1786 in Naumburg, 1753 ın Zeit, wo er 1819. 
In Naumburg, wo im Anfang diefes Zeitraums Milke wirkte, betrat 1790 aud 
Karl David Ilgen (geb. zu Burgholßhaufen 1768, 1794 Prof. in Jena, 1802 
Rector der Schulpforta, 1830 emeritirt, 7 1834 in Berlin) feine ruhmvolle 
Laufbahn als Rector. Daniel Traugott Möller (geb. zu Chemnig 1713, 728. 
Nov. 1771) war erft Rector zu Schneeberg, dann, feit 1764, an der Arenz- 
fhule zu Dresden, wo ihm Olpe (geb. zu Langenfalza 5. Aug. 1728, 7 30. 
Mai 1803) folgte. Nah Merfeburg wurde 1790 Johann Auguft Philipp 
Hennide (geb. zu Schloßbeichlingen 19. Sept. 1751, F 13. Nov. 1828) beru- 
fen. Die einziger Thomasſchule erhielt an Johann Friedrich Fiſcher (f. oben 
©. 149) einen Ernefti’s würdigen VBorftand. An der Nifolaifchule, wo lange Zeit 
Reiske glänzte (f. oben a. a. D.), gebörte fein Nachfolger Georg Heinrich 
Martini (geb. zu Tanneberg 1722, T 23. Dec. 1794) der älteren Zeit an, 
während doch fchon der milde Gottlieb Samuel Forbiger (geb. 4. Det. 1751, 
+ 2. Mai 1828) an ihr lehrte und den Uebergang zur Neuzeit bahnte. — Das 
görliger Gymnaſium feierte 1765, das zittauer 1786 fein 200jähriges Zubılaum. 
In Görlitz ward 1784 der Milichichen und cinigen anderen Bibliothefgn ein be- 
fonderes Gebäude eingerichtet, während in Lauban die Bibliothek 1793 ein zwed- 
mäßiges Local im Waifenhaufe erhielt. 

In Betreff der Univerfitäten verfügte ein NRefeript vom 4. Nov. 1763**), 
daß jeder Student, beim Abgange von der Univerſität, ein vom Nector, Syndieus 
oder Protonotarins unterzeichnetes Atteftat, mit Angabe der Zeit feines Aufenthalts 
daſelbſt und feines firtlichen Betragens, erbalten folle. Das Generale vom 24. Juli 
1769 **) verfügte: „daß Eltern und Vormünder treulich zu vermahnen und anzu- 
weifen wären, ihre Kinder den Studien nicht eber zu widmen, bevor an ihnen 
durch der Sache verftäntige Perſonen, und bei denen zum Genuffe derer zum 
Studiren auf Schulen und Univerfitäten ausgefeßten Tandesherrlichen Beneficien 


) Das ihm angebotene Reitorat Ichnte er ak. Er ift auch als geſchichtlicher Echrift- 
fteler bekannt. 


*) God. Aug Cont. 1, I, 251. 
"**) God. Aug. ebend. ©. 247. 
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ich Hoffnung machenden, durch die von dem Dberconfifterium und den übrigen Con⸗ 
fikorien zu dergleichen Prüfungen befonders angewiefenen Superintenbenten, Pfar⸗ 
rer aub Schuliehrer eine feltfame Fähigkeit wahrgenommen worden wäre.‘ Gin 
Refeript vom 23. Juli 1783 *) verordnete: „daß binkünftig bei Beſetzung ver 
ordentlichen Profefjorflellen, unter mehreren Competenten von gleicher Geſchicklich⸗ 
feit, auf denjenigen, welder ein wohlanfgenommenes Hauptbuch von derjenigen 
Wiſſenſchaft, deren Profeffur er fuchet, oder einer damit verwandten, gefchrieben 
hat, vorzüglich Rüdfiht genommen, auch hinführe, bei jebecmaliger Bacanz einer 
ordentlichen Profeffur, in dem Denominationsberichte eines jeden Candidaten 
Eiriften, mit Beifügung eines gegründeten Urtheils darüber, angezeigt werben 
ſollen.“ — Gegen die Orbensverbintungen auf Univerfitäten warb am 14. Jan. 
1793 ein Befehl erlaffen, dem am 7. Jan. 1795 ein ernenerter folgte *). — 
Zur Bermehrung des Einfommens der Univerfitäten, für welche noch feine allge- 
wine Dewilligung aus Staatsmitteln erfolgte, fondern nur in einzelnen Ansnahme- 
\üllen etwas für befondere Anftalten oder Perſonen auf die Landeskafſen übernommen ward, 
veste befonders die Begründung des Pfortaifchen Nelnitionszinfes"*). Bei 
a im Jahre 1712 erfolgten Verpfändung des Schnlamtes Pforte an Weimar 
smlih (Dd. II, ©. 580) Hatte man die Einfünfte des Amtes zu 17,000 Gül⸗ 
den berechnet, wovon nur 12,000 ber Schule ausgeſetzt wurden, während Weimar 
vie übrigen 5000, fowie 1000 Gülden von dem Zoll und Gleite zu Köfen, als 
Zinſen für die von ihm dargeliehenen 100,000 Gülden bezog. Diefes Iestere Capital 
hatte die Generalkriegokaſſe erhalten, follte aber dafür jährlich 5000 Gülden am 
das Oberconfiflorium und 1000 Gülden an die Rentkammer, der jebt jene Zoll- 
nd Sleitseinnahme abging, entrichten. Da man aber erfi jest bahınterfam, daß 
jmes Amt weit mehr eintrage, wie denn Weimar von 1714—1719 über 55,456 
Gulden gewonnen haben follte, fo unterhandelte man mit Weimar und ſchloß am 
13. April 1722 den Amortifationscontract ab, wonach die Einkünfte des Schul- 
amtes auf 22,350 Gülden angenommen vwnrden, ſodaß für Weimar 10,350 fl. 
blieben, von denen das die Zinfen überfleigende Plus als Tilgunugsrate dienen 
und das Schulamt fi auf diefe Weife felbft wieder auslöfen follte. Eo gelang 
auch auf diefe Weile, die Schuld 1733 bis auf 6510 fl. getilgt zu fehen, welcher 
Ref, unter Zurücknahme des Pianded, damals aus der Pfortaifchen Ueberſchußkaſſe 
abgezahlt wurde. Diefe Kaffe war aus den jährlich von der Generalkriegskafſe an 
tas Oberconfiflorium zu zablenten 5000 fl. entflanden, in Betreff derer man das 
Letztere angewieſen hatte, fie, unter Leitung des Geheimen Conſiliums, bei ber 
Steuer anzulegen. Jetzt aber, 1733, befahl man, daß die Generalkriegskaſſe die 
5000 fl. künftig, wie die 1000 für Zölle und Gleite, an die Rentlammer abzu- 
führen babe, bis biefer durch ftändiiche Bewilligung die Wiederlaufsfumme erſetzt 
fi. Man nahm alfo an, jene Meberfhüffe, durch welche die Anleihe getilgt 


) Potit a. a. D. I, 143. 
**) God. Aug. Gont. 2, I, 259 und 263. 
») Poliqt a. a. D. TI, 183 fi. 
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wurde, feien nicht der Schule, fondern der Rentkammer entgangen. 1749 warb 
auch die Steuer kurzweg angewiefen, die 6000 fl. gar nicht erft an bie General. 
friegsfaffe, fondern gleich an die Rentkammer zu liefern. Das Dberconfiflorium 
war nun der Meinung, daß Sculpforta an die Stelle Weimars getreten fei und 
das Hauptcapital, ſammt Zinfen zu 6 p.E., Iestere wenigfiens von 1733 an, zu 
fordern babe, konnte aber mit diefer Anficht freilich erfl unter dem gerechten Kur⸗ 
fürften in der Hanptſache durchdringen. Es hatte nämlich der Kurfürft am 9. Sept. 
1780 dem Geheimen Conſilium befohlen, daß es jährlich Verzeichniſſe aller Lehrer 
an den Univerfitäten an ihn einreichen und dabei anzeigen folle, welche barunter 
fih auszeichneten und einer Unterflübung würdig wären. Bei der erflen Ueber 
gabe diefer Verzeichniffe, am 20. Yuli 1781, trug nun das Geheime Conſilium 
darauf an, daß der jedesmalige Präfivent des Dberconfiftoriums alle 2 oder 3 
Jahre eine Bereifung und Bifitation der Univerfitäten vornehmen und daß, da 
es an einem Fond zur Unterflügung ber Lehrer mangele, der Kurfürft dem Gehei: 
men Confilium dazu 2000 Thlr. jährlich aus ten Ueberfchüffen der Fleiſchſtenerkaſſe 
anweifen möge. Der Kurfürft genehmigte (22. Sept.) den erften Vorfchlag, ver- 
ſchob aber die Entſcheidung über den Zweiten auf den erften Bifitationsbericht 
bes Präfiventen. Diefer ward am 6. März 1783 vorgelegt und hier trug nun 
das Geheime Confilium zugleih darauf an, indem ed davon ausging, daß dem 
firengen Rechte nach die Schulpforta ſowohl das Capital als die Zinſen von 1733 
an zu fordern hätte*), diefer Anftalt wenigftens dag Capital zuzutheilen, und einfl- 
weilen mit 4000 Gulden zu verzinfen und biefe Summe zur Unterflüßung ver 
dienter und bebürftiger Univerfitätslehrer zu verwenden. Hierauf entfchied der 
Kurfürft durch Specialrefeript vom 14. Mai 1783: daß das Kapital von 
100,000 fl. der Schulpforta als Eigenthum bleiben folle und der Rurfürft daffelbe 
vorfchußweife jährlich mit 4 p. E., alfo mit 3500 Thlr. verzinfen werde, bie For- 
derung des Erfages beffelben bei der Landesverfammlung aber auf bequemere Zeit 
auszufegen fei. Vom 1. Yan. 1784 an wurden diefe 3500 Thlr. dem Ober 


confiftorium zur Verwaltung übertragen und ihrer Beflimmung gemäß ver- 
wendet. 


Die Univerfität Reipzig**) fpeciell erhielt ſchon 1766 für ihre im fieben- 
jährigen Kriege erlittenen Verluſte die Baufchfumme von 12,000 Thlen. Eine 
wichtige Verbefferung war bie Einrichtung der Sternwarte. Dazu überlieh 


*) Es mag, zur Bezeihnung des unabhängigen NRechtöfinnes, mit bem fich dieſes hohe 
Collegium ausſprach, auch noch die weitere Aeußerung angeführt werben: daß es nicht 
nöthig fei, jegt zu unterſuchen, ob der Erfag dieſes angeblich zur Landesvertheidigung er⸗ 
borgten Sapitals den Landftänden angefonnen werden Eönnte; doch fei foviel gewiß, daß 
eine einzelne milde Stiftung das aus ihrem Einfommen genommene Capital für das ganze 
Land aufzuopfern nicht verbunden gemwefen ware. 


20) Berge. Schulze, Abriß ciner Gefchichte der Leipziger Univerfität im Laufe des 


18. Jahrhunderts. Reipzig, Ir Thl., 1802. 8. — Gretſchel, die Univerfität Leipzig. 
Dresden, 1830. 8. 
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ber Kurfürfi am 23. Oct. 1786 den Thurm der Pleißenburg, welchen fhon 1719 
Mar Hell bei einer Befichtigung für befonders geeignet bazu erflärt hatte, ließ ihn, 
mit einem Aufwand von 10,919 Thlr., auf eigne Koflen in ein Obfervatorium 
umwandeln und bewilligte 1200 Thlr. zur Anfchaffung der nöthigften Inſtrumente. 
Das vollendete Werk ward der Univerfität 1794 übergeben. Der am 18. Juli 
1739 verftorbene Landkammerrath Karl Friedrich Kregel v. Sternbach (geb. 
za Leipzig 1717) Hatte, wie der Univerfität überhaupt, fo auch der Sternwarte 
ein anfehnliches Legat hinterlaffen. — 1734 ward die Stelle eines Profectors bei 
dem anatomifchen Theater gefliftet, 1785 die Präparate des verflorbenen erflen 
Proſectors Panl Chriſtian Friedrich Werner (geb. zu Mebingen 1751, + 10. Juni 
1785) vom Kurfürften für die anatomifhe Sammlung angelanft und 100 Thir. jähr- 
ih zu deren Erhaltung und Vermehrung bewilligt. Ebenfo faufte der Kurfürft 1785 
die phyfikaliſchen Inſtrumente des Brof. Ludwig und beflimmte 100 Thlr. jähr- 
ih zu ihrer Inſtandhaltung. Dem Kechtmeifter ver Univerfität ward 1783, dem 
Zanzmeifter und dem Zeichnenmeifter 1793 ein Jabresgehalt ausgefebt. Der Kur- 
tar ſchenkte weiter ver Umiverfität, wie anderen Anflalten, die Lippert'ſche Dakty⸗ 
liuchet. — 1773 erbaute fi die juriſtiſche Facultat das collegium juridicum. — 
Die Univerfitätsbibliothef erhielt durch die ihr vermachte Bibliothef des 
Profeffors der Geſchichte, Johann Gottlob Böhme*) (geb. 20. März 1717, 
1730. Juli 1780), eine fehr werthoolle Bereicherung, aus 6513 Bänden beflehend, 
weile vom 3—5. April 1782 übernommen und aufgeftellt wurden. Auch vom 
Hofmediens Kretzſchmar erhielt fie 1774 Naturalien und Runftfachen, nebft Bild- 
ziffen verflorbener Profefforen. Kerner vermachte ihr der Profeffor Johann Augufl 
Datbe (+ 17. März 1791) einen großen Theil feiner Bibliothek und 4100 Thlr. 
zur baulichen Unterhaltung des Panlinuns. — Im Perfonafe erlitt die Univerfität 
monde Berlufte, worunter auch die einiger Glanzſterne. Die theologiſche 
Zacnltät verlor außer den ſchon S. 280 erwähnten Stemier, Bahrdt, Körner, 
außer Cruſius, Ernefti (geb. 4. Aug. 1707, + 11. Sept. 1781) a. A.: Chriſtian 
Bilpelm Thalemaun (geb. zu Weberſtädt 1727, 7 16. März 1778), Friedrich 
Immanuel Schwarz (geb. zu Lorenzlirhen 5. März 1728, 7 25. Det. 1786), 
deffen Nachfolger E. W. Hempel (geb. zu Altenbain 1745, + 15. April 1709) 
ward, den Drientalifien Dathe (f. oben S. 149), an deffen Stelle Gottlieb 
Ymmannel Dindorf**) (geb. zu Rotta 10. Dec. 1755, + 19. Dee. 1812) trat, 
ſewie auch noch zwei außerordentliche Profefforen der hebräiſchen Sprache Iehrten, 
Johann Gottlieb Boſſeck (geb. 1719, F 7. Juni 1798) **) und Johann Gott- 
fried Scharfenberg (geb. 1743, F 18. März 1786) und vor Allem den fanften, 
allverehrten Samuel Friedrid Nathanael Morus (geb. zu Lauban 30. Nov. 1736, 


*) Er ftarb, in einer Vorlefung vom Schlage gerührt. In jüngern Jahren war er 
der Informator bes Sabinetsminifters Grafen Loß gemefen. 
**) Vater der Philologen Wilhelm und Ludwig D. 
»2) Es gab auch einen befondern lector rabbinicus et talmudicus: Gottfried Selig, zu 
Weißenfels 1722 als Jude geboren, 1738 convertict, 1766 Lector, + 5. März 1795. 
ill. 19 
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+ 12. Nov. 1792). Nachfolger des Letztern, ihm in ber wiffenfchaftlichen Rich— 
tung entfprechend, ward Karl Auguft Gottlieb Keil (geb. zu Großenhain 28. Aprıl 
1754, + 1818), anfangs zu Reinhard's Nachfolger in Wittenberg beflimmt, jegt 
mit Rofenmüller (f. oben S. 281) zufammenwirfend. Der alten Richtung aud 
äußerlich angehörend, trug Johann Friedrich Burſcher (geb. zu Kamenz 16. Febr. 
1732, + 10. Aug. 1805) den ganzen Nimbus des proteftantifchen Prälaten und 
die Wunderlichkeiten der akademischen Zopfzeit noch in das 19. Yahrhundert 
hinüber. 1787 feierte das von Paul Anton, Auguft Hermann Franfe und Johann 
Kaspar Schade geftiftete collegium philobiblivum (Th. II, S. 522) fein 100jähri⸗ 
ges Jubiläum. Es zählte noch 15 Mitglieder. — Die Juriſten verloren am 
2. März 1763 ihren berühmten Ordinarius Johann Gottfried Bauer (geb. 20. 
Febr. 1695), welchem erft der geiftvolle Karl Ferdinand Hommel (geb. 6. Jan. 
1712, + 16. Mai 1781, f. oben S. 152), dann Karl Gottfried v. Windler 
(geb. 22. Mai 1722, + 19. April 1790) und endlich fein Sohn Heinrich Gott⸗ 
fried Bauer*) (geb. 22. Sept. 1733, F 4. Mai 1811) nadfolgte. Der Nade 
folger diefes, der vielfeitig Bahn brechende, durch und durch gefcheidte, wenn aud 
wunderlihe und farfaftifhe Chriftian Gottlob Biener**) (geb. zu Zörbig 
10. San. 1748, + 13. Det. 1828) trat fhon in diefem Zeitraume als höchſt ger 
achteter Nechtslehrer auf. Der Vater des Ordinarius Hommel, der Profeſſor der 
Pandekten, Dr. Ferdinand Auguſt Hommel***) (geb. 11. Febr. 1697) + 16. Febr. 
1765; der Nachfolger Friedrich Alexander Künhold's (geb. zu Gotha 9. Der. 
1693, + 21. Juli 1767) Johann Gottlob Seger (geb. zu Seifersbadh 4. Sept. 
1735) am 21. April 1786. Am 17. Juli deffelben Jahres flarb ver Prof. der 
Rechtsalterthümer, Heinrich Michael Hebenftreit (geb. 1745), ein Sohn des 
Mediciners Johann Ernft H. Im Criminalrechte erlangte Joſeph Ludwig Ernft 
Puttmann (geb. zu Oſtrau 1730, + 28. April 1796) großes Anfehen. Auch 
ber cynifche, aber keineswegs unbedeutende Chriftian Rau (geb. zu Leipzig 5. Mai 
1744, 7 22. Ian. 1818) gehört fhon jener Zeit an, in welder ſich auch ber 
vieffeitig Fenntnifreihe und helldenfente Johann Gottfried Sammet (geb. 1719, 
+ 13. Nov. 1796), der ſich lange Zeit, auf reihliches Einkommen geftügt, feiner 
Unabhängigfeit als Privatdocent freute, durch feinen geiftreichen, freimüthigen Bor- 
trag ein dankbares Andenken feiner zahlreichen Schüler erwarb, das ihm noch in 
feinem darbenden Alter eine Unterftügung fchaffter). Johann Adam Gottlieb Kind 


*) Auch von deffen Söhnen waren Mehrere als Beifiser der Kacultit und Einer, 
der Ausgezeichnetfte, Karl Gottfried, als Theolog, ıulegt als Paftor an der Nikolaikirche, 
in Leipzig wirkfam. 

**) Vater des berliner Profeffors, Geheimen Juſtizraths Friedrich Nuguft 2. 

"*, Er hatte das ihm angetragene Ordinariat ausgefchlagen und blieb unter feinem 
Sohne als dritter Beifiger. 


+) Er hatte ſich aus den unginftigften Verhältniffen emporgearbeitet, ein Rittergut 
erworben, zulegt aber Alles wieder zufegen müffen. Bei feinem Doctorjubiläum erhielt er von 
allen Seiten reiche Geſchenke und auch die Regierung erhöhte damals die Elcine Penfton, bie 
fie dem vieljährigen, aber durch feinen Kreimuth oft anftoßenden Lehrer einige Jahre vorher 
endlich zugeftanden. Aber wenige Tage darauf ftarb er, 
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(geb. zu Werbau 1. Det. 1747, + 16. Nov. 1826) wurde 1788 ine Appellations- 
gericht berufen. Noch erwähnen wir Friedrich Gottlieb Zoller (geb. 1707, 
+ 22. Mai 1782), Karl Ludwig Gräfe, Anguf Friedrich Schott*), (geb. zu 
Dresden 11. April 1744, + 10. Det. 1792), Ehriftian Gottfried Tilling (geb. 
ja Annaberg 1759, } 15. Yan. 1814), Augnft Cornelias Stodmann*"*. 1782 
habilitirte fid Erhard, der, wie der feit 1788 Iehrende Hanbold, bdemfolgen- 
ven Jeitranme angehört. — Unter den Medicinernfolgte, wennaud nicht unmittel⸗ 
bar, dem Chriſtian Gottlieb Ludwig (|. oben S. 151) fein Sohn Chriſtian 
Friedrich Ludwig ) (geb. 19 Mai 1751, 7 8. Juli 1823), mehr Weltmann, 
als eben ſehr tiefer Gelehrte, aber doch durch feine Sammlungen, dur das In⸗ 
treffe, was er au der Wiflenfchaft zn wecken verfland, und durch Stiftung der 
ime’fchen« oder Naturforfchenden Geſeliſchaft (1787) nützlich. Der felbfifländige 
Krauſe (ſ. oben ©. 151) flarb 1793. Als Anatom fungirte Johann Gottlob 
Haafet) (geb. 1739, F 1801). Die ordentliche Profeffar der Therapie befleidete 
Arten Wilhelm Plaz (geb. zu Leipzig 1. Jan. 1708, Enkel Schwendenbörfers, + 26. 
Yin. 1784); ferner Johann Karl Gehler (geb. zu Görlitz 17. Mat 1732, 
76. Inmni 1796). Einen ausgezeichneten Gelehrten, deffen Vorträge aber wenig« 
feas für den Anfänger zu troden geweien fein follen ++), befaß die Univerfität an 
dem berühmten Botaniker Johann Hedwig (geb. zu Kronſtadt 1730, T 18. Febr. 
1799). Großes Anfehen genoß der Phyfiolog Ernſt Benjamin Gottlob Heben: 
freit (geb. 10. Febr. 1758, T 12. Dee. 1803), der zugleich Stabtphyfilus war. 
Für ein öffentliches Klinikum war noch nicht geſorgt! Auch der gelehrte Karl 
Gottlob Kühnttr) (geb. zu Epargan 1754, 7 1840), der mehr dem folgenden 
Jeitraume angehört, begann ſchon tamals feine Wirkfamfeit. Der Chemiker 
Eſchenbach (geb. 24. Nov. 1753, * 10. Nov. 1831), der dem Anton Rüdiger 
(geb. 1720, + 17. Nov. 1783) gefolgt war, war ſchon in ben neunziger Jahren 
veraltet. Die Geburtshilfe war Richter vertraut. Der Botaniker Johann Eh⸗ 


— — — — — — — — — 


*) Bater des jenaiſchen Theologen Heinrich Auguſt S. 
*) Als Juriſt unbedeutend, aber Verfaſſer des Licdes: Wie fie fo ſanft ruhn ꝛc. 


») Gin Bruder deſſelben, Ehriſtian (geb. 1749), hatte gelehrte Reiſen durch Deutſch⸗ 
and, Frankreich und England gemacht, Mehreres geſchrieben und überſett und hielt phyſika⸗ 
liſche Vorleſungen, ſtarb aber ſchon am 3. Kchr. 1784. Beide Brüder waren von Morus 
informirt worden. 


+) Vater des ſpäteren Proſeſſors der Medicin Wilhelm Andreas H., bes Appellations⸗ 
rathes und mehrmaligen Präfidenten ber 13. Kammer Karl Heinrich H. und des Profeſſors 
an der mebicinifhschirurgiichen Akademie zu Dresden Karl Friedrich 9. 


+4) Bergl.: Burda, NRüdblide auf mein Leten (Leipzig, 1848. 8.) ©. 49. In 
diefem Bude ift überhaupt viel über Perfonen unb Zuftände der Univerfität in dieſem und 
dem folgenden Zeitraum zu finden, Burdach's Bater, Daniel Chriſtian B. geb. zu Koblo 
bei Guben 1739, war felbft cin geadtetee Docent der Medicin, + aber fhon am 4. 
uni. 1777. 


Ir) Vater dese Profeffore der Chemie Otto Bernhard K. 
19* 
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renfried Pohl ward 1788 ald Leibarzt nach Dresden berufen, wo fein Haus eine 
fehr gewählte Gefellichaft vereinigte, + aber fhon am 25. Detbr. 1800. Noch 
zählen wir unter den Medicinern Johann Chriftian Pohl, geb. zu Lobendau bei 
Liegnig 1706, FT 26. Auguft 1780), Anton Wilhelm Platz und Ernſt Gottlob 
Boſe (geb. 1723, 7 22. Sept. 1788) auf. — Die philofophifche Facultät verlor 
den Mathematifer Heinfius (f. oben ©. 151), für welchen fie in Karl Fried⸗ 
rih Hindenburg (geb. zu Dresden 13. Juli 1741, T 17. März 1808), dem 
berühmten Krfinder der combinatorifchen Analyfis, in Leipzig die Profeffur der 
Phyſik vertretend, einen mehr als genügenden Erſatz fand. Die Profefjur der 
Mathematik felbft befleidete Georg Heinrich Borz*) (geb. zu Engelftein 1714, 
+ 31. San. 1799) und Chriftian Friedrih Rüdiger (geb. 4. Aug. 1760, + 5. 
Juni 1809) vertrat die Aftronomie. Für Mathematif und Phyſik wirkte auch cin 
Juriſt, Johann Samuel Traugott Gehler (geb. zu Görlig 1. Nov. 1751, +16. Det. 
1795), Bruder des Mediciners, MUeberfeger de Lüc’s und Herausgeber 
eines phyfifalifhen Wörterbuchs. Brofeffor der Phyſik war vor Hindenburg erfl 
Georg Gottlieb Haubold**) (+ 1773), früher Infpector des mathematifchen Sa- 
long in Dresden, dann Chriftlieb Benedict Funke (geb. zu Hartenftein 1736, T 
10. April 1786). Die Philologie verlor Reisſske (geb. 25. Dec. 1716, 7 14. 
Aug. 1774) und ihren großen Ernefti, welchem weder fein Neffe Auguft Wil- 
heim &. (geb. zu Frohndorf 26. Nov. 1733, 7T 29. Juni 1801), noch Johann 
Chriſt. Gottlieb E. (geb. zu Arnftadt 1756, F 5. Juli 1802) gleichfamen, und 
auch Reiz (geb. zu Windsheim 2. Sept. 1733), ein Hauptbegründer derjenigen 
philologiſchen Schule, die in Hermann und Wolff ihre Koryphäen fand, flarb am 
2. Febr. 1790. Aber fchon hatte Chriftian Daniel Berk (geb. 21. Zan. 1757, 7 
13. Dec. 1832) eine Wirffamfeit eröffnet, die noch meit in folgende Zeiträume 
hinein für die Univerfität, wie für die Literatur bedeutfam werden und mit flau- 
nenswerther ©elehrfamfeit gleichmäßig in Philologie und Gefchichte, ja auch in 
die Theologie, eingreifen follte**) Schon 1784 fliftete er eine philplogiiche Ge— 
ſellſchaft, aus welcher das philologifhe Seminar erwachſen if. Hofrat Karl 
Andreas Bel (geb. zu Preßburg) ftarb am 5. April 1782. Böhme’s Tod fl 
ſchon (S. 289) erwähnt worden. Für Gefchichte wirkten nah ihm, außer Bed, 
befonders Friedrih Auguft Wilhelm Wendy) (geb. zu Idſtein 20. Sept. 1741, 
+ 15. Juni 1810) und der gelehrte und originelle, aber wunderliche und außer 
der Zeit fichente Ernft Karl Wieland; für Literarhiftorie Johann Georg Ed 
(geb. zu Hinternahe 23. Jan. 1748, + 20. Nov. 1805). Mit Cruſius war 
feine Philofophie im Weſentlichen erlofchen; eine neue ward aber nicht durch Chri- 


— — — 


*) Er ſetzte das Frauencollegium zum Erben feines Vermögens ein. 
**) Vater des beruhmten Quriften. 

“".) Letzteres veranlaßte eine Verordnung, an die erft vor wenigen Jahren wieder erin: 
nert worden ift, und wonach gewiſſe Vorlefungen, in Betreff deren die Grenzen zwifchen der 
pbilofophifeken und theologiſchen Facultät ftreitig fein Eonnten, der legteren vorbehalten wer: 
den Eonnten, 


+) Vater des nachherigen Prof, der Rechte Kal Friedrich Chriftian W. 
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ſtian Augnſt Elodius*) (geb. zu Annaberg 1738, + 30. Nov. 1784), nicht 
durch Chriſtian Gottlieb Seydlitz (geb. zu Merane 19. Det. 1730, + 5. Jan. 
1808), nicht dur Karl Adolf Cäfar (geb. zu Dresven 12. April 1744, + 12. 
Januar 1811), nicht durch den Logifer Epriftian Friedrich Pezohd (geb. zu 
Wiedemar 1743), nicht dur den ffeptifch » effeftifchen, geiſtreich eleganten 
Ernft Platner (geb. 11. Juni 1749, + 27. December 1818), wenn aud die 
Zuhörer fih zu deſſen Vorträgen drängten, nicht durch den würdigen Chriftian 
Garve (geb. zu Breslau 7. Yan. 1742, + ebendafelbft 1. Dec. 1798), Gellerts 
Nachfolger, der aber ſchon 1772 fein Lehramt wieder aufgab, wohl aber durch den 
armen Earl Heinrih Heydenreich (geb. zu Stolpen 19. Febr. 1764, Enfel des 
Oberhofpredigers Hermann, T 29. April 1801) vertreten, der die Kantiſche Phi- 
loſophie im Leipzig einbürgerte, Die Staatswiffenfchaft pflegten Heinrich Gottlieb 
Sranke (geb. zu Teihmwig bei Weida 1705, + 14. Sept. 1781) und Gottfried 
Auguſt Arndt (+ 10. Oct. 1819) im publiciſtiſchen, und Karl Gottlob Röf fig 
(geb. zu Merfeburg 27. Der. 1752, + 21.Nov. 1806) im kameraliflifchen Sinne. 
as Oekonom wirkte Nathanael Gottfried Leske und nach ihm (feit 1792) der 
am bie ſächſiſche Geographie nnd Statiſtik verdiente Friedrich Gottlob Leonhardi 
(geb. zu Dürrbach 13. Febr. 1757, + 4. Juli 1814). Gottſched **) war am 
12. Sept. 1766, der von Millionen gefegnete Gellert, den auch der fromme 
Kurfürft verehrte und feine letzten Jahre erleichterte, deſſen milde und echte Fröm⸗ 
migfeit auch die Spötter achteten, und über den nicht der Oenius eines Gpethe**®), 
fondern erft die Genies ber Folgezeit vornehm hinweggefehen haben, am 13. Der. 
1769 geftorden. Mit Beiden gingen bie Repräfentanten fehr verfchiedener Züge 
der alten Zeiten hinüber. Doc farb Gottſched's Schildfnappe, Johann Joachim 
Schwabe (geb. zu Magdeburg 1714), erft am 12. Aug. 1784. Er war erfl 
1765 ao. Prof. geworben, hatte fich übrigens, nur mit 8 Gr. nach Leipzig ge- 
fommen, dafelbft fo viel verdient, daß er eine Bibliothek von fafl 20,000 Bänden 
und anfehnliche Geldlegate für feine Freunde verlief. Das befletriftifche Leipzig 
fammelte fi um Weiße (f. oben ©. 151); für Leſſing war die damalige ſäch⸗ 
ſiſche Luft noch zu Tau und ſchwächlich. Ein 1773 begründetes „Bündniß zärtli- 
her Freunde““, was fih fpäter in ein „Bündniß dichtender Freunde‘ umtaufte 
amd 1777 ein Bändchen Gedichte erfiheinen Tief, vereinigte Männer, wie den jün« 
geren Gehler (f. oben S. 291) Ludwig (f. ebend.), den Dichter und Arzt Ernft 
Reiniger, den Dineralogen Werner, den Ueberfeger des Taſſo Hauswald, den 
Hiſtoriker und Shulmann Anton, den Philologen Schaarfhmid, den Juriſten Stod- 
mann (f. oben S. 291) u. N. 


*) Vater des nachherigen Prof. der praktiſchen Philoſophie Chriftian Heinrich Aus 
guſt ©. 
) Bergl.: Danzel, Gottſched und feine Zeit. Leipzig, 1848. 8. 
"*) Mit welcher Anhänglichkeit und gerechten Würdigung fpricht er nicht über Gellert 
in: „Wahrheit und Dichtung’, wo audy Über Böhme, Wiorus, Ludwig, Winkler, Gottfched, 
Erneſti u. A., ferner über Leipzig und Sachſen überhaupt, Manches zu finden. 
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In Wittenberg *) wurde 1770 die im Kriege (f. oben ©. 119) zerflörte 
Schloß⸗ und Univerfitätsfirche, größtentheils auf Koften des Kurfürften, wozu dann 
noh Sammlungen im In⸗ und Auslande kamen, wieder hergeftellt. Ebenſo be: 
zahlte der Kurfürft ven Neubau im Vordergebäude des Augufteums (1784—1788) 
mit 8936 Thlr. 2 Gr. Zu befferer Befoldung der Lehrer diente, außer dem An⸗ 
theile an dem Pfortarfchen Reluitionsfond (f. oben S. 237 ff.), auch eine größere 
Degabung, durch welche der Kurfürft abermals eine Verpflichtung feiner Vorfahren 
löſte. Es Hatte nämlih ſchon Kurfürft Johann Georg I., mit Nüdfiht auf bie 
von der Univerfität im 30jährigen Kriege und in Folge beffelben erlittenen Ber- 
Iufte, am 19. März 1652 befiimmt: daß der Univerfität, welder auch dur Re- 
feript vom 18. März 1652 5000 Thlr. Strafgelder aus dem Hofgerichte zu 
Wittenberg zugefichert wurden, von den erften heimfallenden Lehns- oder Ritter: 
gütern 15,000 Thlr. zugeeignet werben follten. Sie hatte darauf an Strafgelvern 
erft nach und nach 1178 Thlr. 15 Gr. 11 Pf. und, als Abfchlag auf die andere 
Berbeißung, am 25. Sept. 1695 die erledigten Bluhmifchen Lehnsſtücke und Zin- 
fen in den Pflegen Wittenberg, Zahna und Saida erhalten, die aber nur zu 4083 
Thlr. 18 Gr. zu berechnen waren. Nun fchenkte ihr der Kurfürft am 18. Mär; 
1786 das erledigte Rittergut Noisfch, mit der Bedingung, es zu verkaufen. Der 
am 18. Sept. 1787 erfolgte Verkauf brachte 10,000 Thlr., deren Zinfen als Be- 
foldungszulage unter fämmtliche ordentliche Profefforen vertheilt wurden. — Daß 
die Bibliothek durch die Yiberalität des Geheimen Kriegsrathes Johann Auguſt v. 
Ponikau 1789 eine fehr werthvolle Bereicherung erhielt, iſt ſchon S. 161 er: 
wähnt worden, 1774 befam fie auch die Kretzſchmar'ſche Naturalienfammlung; 
freilich hatte Tas naturhiftorifhe Mufeum nur 50 Thlr. jährlich und mußte davon 
noch an den botanifchen Garten abgeben, der nur mit 100 Thlr. bedacht war! — 
1785 ward eine Profeffur der Defonomie und der Cameralwiſſenſchaften begründet, 
wie in Leipzig fihon 1764 gefchehen war. — Die theologifche Facultät verlor ın 
Reinhard (f. oben S. 280) ihren Glanzftern nur zu bald wieder. Auch Titt- 
mann (f. oben S. 280) ging von Wittenberg nad) Dresden über. Der Tod 
entriß ihr u. A. den Eregeten Johann Friedrich Hirt (geb. zu Apolda 1719, T 
1793) und Ernft Friedrich Wernsdorf (geb. 1718, F 1732). Noch wirkte 
Sriedrih Wilhelm Dr.esde (geb. zu Naumburg 4. März 1740, 7 10. März 1305). 
Auch traten gegen das Ende diefes Zeitraumes Michael Weber **) (geb. zu Gröben 
8. Dee. 1754, * 1. Aug. 1833) und Carl Ludwig Nisfh“**) (geb. 6. Aug. 1757, 
T 9. Dec. 1831) ein. — In der juriftifchen Facultät fland namentlich Georg 
Stephan Wiefand (geb. im Sulzbadifhen 1. Mai 1736, + 22. Mat 1821) in 
Anfehen. Ein belichter Docent war Martin Gottlieb Pauli (geb. zu Lauban 
11. San. 1721, 7 12. März 1796). Der Profeffor des Staate- und bürger- 


2) Grobmann, Annalen der Univ. zu Wittenberg. Meißen, 1801 ff., 3 Bde. d. 
**) Vater der drei im Gebiete der Anatomie und Phyſik fo rühmlich bekannten Brüder. 


”. Vater dis berühmten Theologen Karl Immanuel N. und bes kieler Philolegen 
Gregor Wilhelm N. 


lichen Rechts, Johaun Daniel Ritter, + am 15. Mai 1775. Roc nennen wir 
Eruſt Martin Epladenius, Georg Friedrich Kraus, Friedrich Auguſt Fiſcher, 
Johann Karl Gottfried Reinhard, Eraft Gottfried Klügel, Chriſtian Gottlieb 
Hommel (geb. 27. April 1737, + 4. Zebr. 1802), Karl Friedrich Schmidt, 
Gottlieb Wernsdorf (geb. zu Danzig 10. April 1747, + 11. Nov. 1802). Mit 
Beginn des nächflen Zeitraumes follten ſich Kräfte erheben, die einen beveutenderen 
Nachruhm in der Wiffenfchaft hinterlaffen haben. — Die medicinifche Facultät 
führte einen Daniel Wilhelm Triller auf, der noch ans dem 17. Jahrhundert 
beruberreichte (geb. zu Erfurt 1695, + 1782), Reibarzt des Reichshofraths und 
fpäter Augufts II. gewelen war, ſich aber, als Anhänger Gottſcheds, durch geſchmack⸗ 
loſe Zabeln, eine gereimte Beſchreibung des fächlifchen Prinzenraubes, eine an- 
gebliche Satyre auf Kiopflod (der Wurmfamen) lächerlich machte. Bei den in 
Reine gefaßten „diätetiſchen Lebensregeln,‘ die, in milpthätiger Abficht neu aufge» 
Iegt, die Thenerungsnoth von 1847 haben mildern helfen, war er mehr in feinem 
The. Wie hier ein königlicher Leibarzt die Stile des Univerſitätolebens dem 
Hefe vorzog, fo warb dagegen Johann Gottfried Leonhardi (geb. 18. Juni 
1146, + 11. Sen. 1823) der Univerfität durch feine Derufung nah Dresden als 
!eibarzt des Rurfürften entzogen, behielt aber feine Profeffur bei”) und ließ fich 
darch einen Stellvertreter (Ronflantin Titins**), geb. 2. Aug. 1766, F 9. Febr. 
1801) vertreten. Noch gedenken wir des Georg Auguft Langguth (geb. 26. 
Dee. 1754, T 9. Febr. 1814), des Georg Rudolph Böhmer (geb. zu Liegnitz 
1. Det. 1723, + 9. April 1803), des Anatomen Chriſtian Frievrid Nürnber- 
ger. — Die Philoſophie blühte nicht befonders in Wittenberg, erhielt jedoch zu- 
weilen von ber theologifchen Kacultät aus einen Succurs, wie durch Reinhard. In 
den letzten Jahren diefes Zeitraumes hatte ein junger Docent, Jehnichen, viele 
Hoffnung gegeben ***), iſt aber früh geflorben. Auch der felbfiftändige, fleptifche 
Gottlob Ernſt Schulze (geb. zu Heldrungen 22. Ang. 1761, T zu Göttingen 
14. Yan. 1833) betrat in Wittenberg die alademifche Laufbahn, ging aber fchon 
1788 nach Helmflädt. Dagegen befaß die philoſophiſche Kacultät den großen 
Kirchenhiſtoriker Mathias Schrödh (geb. zu Wien 26. Juli 1733, T 2. Aug. 
1808). Dann ben geachteten Philologen Johann Karl Zeune (geb. zu Stolzen- 
hain 29. Det. 1736, + 8. Nov. 1788), an deſſen Stelle Matthäri (f. oben 
S. 283) berufen ward. Johann Jacob Ebert (geb. zu Breslau 26. Nov. 1737, 
7 1805) war al6 Mathematiker feiner Zeit geſchätzt. Johann Daniel Ti- 
tins Ichrte Phyſik. Der Profeffor der Eloquenz, Johann Friedrih Hiller (geb. 
zu Dehringen 21. Maͤrz 1728), ein ausgezeichneter Docent, + am 24. Juli 1790 
and erhielt Johann Chriſtian Henrici (geb. zu Niederfrößne 1749, + 28. Yan. 


*) Ebenſo hatte ein früherer Leibarzt, Juſtus Gottfried Günz (geb. 1714, + 23. 
Juni 1754), feine Profeffur in Leipzig beibehalten. 
”*) Johann Daniel T. war Prof. ber Phyſik. Karl Heinrich Zitius (geb. gu Roßs 
wein 1744, + 28. Sept. 1813) war Prof. am mebicinifhschirurgifchen Collegium zu Dresden, 
*“”) (Krug) Mrceus Lebensreife (Leipzig, 1825. 8.) ©. 71. 
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1818) zum Nachfolger. Noch gedenfen wir Karl Daniel Freyber g's (geb. zu 
Dresden 1728, + 1. Mai 1802), Boden’s, Gottfried Auguft Meerheim's 
(geb. zu Pegau 12. Sept. 1753, + 3. Jan. 1802), des Drientaliften Konrad 
Gottlob Anton (geb. zu Lauban 28. Nov. 1745, + zu Dresden 4. Juli 1814), 
welcher urfprünglich als Profeffor der Moral und Politif berufen ward und in 
fegterem Fache Karl Ferdinand Schmidt (geb. zu Eisleben 26. Febr. 1750, T 
1. April 1809) zum Nachfolger hatte, und des Defonomen Chriftian Gottfried 
Ernft Aßmann (geb. zu Leipzig 27. Febr. 1752, 7 19. Febr. 1822). 

Für die Dresdner Sammlungen that der Kurfürft in feinem wiffenfchaftlichen 
Sinne natürlich befonders viel. Es war diefer Sinn für Wiffenfchaft eine feit 
Kurfürft Auguft nicht zu häufig vorfommende Erſcheinung in dem fächfifchen Für- 
ftenhaufe. Der Kurfürft mochte den Zug dazu von feinem Vater Friedrich Chriftian 
ererbt haben, deffen Gutfchmidt Karl Wilhelm Gärtner”) gewefen war, beffen 
Vertrauter fein Brühl, fontern der vielfeitig edelgebilvete Freiherr Gallus Mari- 
milian von Radnis**) war, und den nicht ohne Beruf die Akademie der Arkadier 
zu Rom zu ihrem Mitglied ***) erwählt hatte. — Die Bibliothek hatte durch die 
großen Sammlungen der Grafen v. Bünau und v. Brühl (f. oben ©. 160 ff.) 
eine außerordentliche Vermehrung erhalten. Dazu erwarb man noch die polnifche 
Sammlung, weldhe von Leubnitz, gegen Allodifictrung feines Gutes Rokit, ab⸗ 
trat, die Orundmann’fhe +) für fähfifche Geſchichte, wofür man 1750 Thlr. 
gab, die Schöttgen’fhen Handfchriften, die ſächſiſchen Manuicripte des Paflor 
Urfinus (für 410 Thlr.), die Sammlungen von Landtagsacten Olbrig's und 
v. Burgesdorf’s, die griechifchen Manuferipte des Johann Matthäi (für 1700 
Thlr.), die Bibliothef v. Heinedfens (für 400 Thlr.). Die Bibliothek erhielt 
ein prächtiges Rocal im japaniichen Palais und ward 1758 mit jährlich 3000 Thlr. 
zu Anfäufen dotirt. — 1777 ward der Hofrath ChHriftian Gotthold Cruſius 
(geb. 1710) Oberbibliothefar, während Karl Chriftian Canzler;F) (geb. 1735) 
und Karl Wilhelm Daßdorf (geb. zu Stauchitz 2. Febr. 1750, + 283. Febr. 
1812) Bibliothefare waren. Nach Erufius’ Tode (1. Juni 1783) fungirte Canzler 
als erfter Bibliothekar, ftarb aber auch fchon am 16. Oct. 1786. Hierauf ward, nach—⸗ 
tem man vergebens mit Heyne (f. oben ©. 149) unterhandelt, der berühmte 
Johann Chriſtoph Adelung (geb. zu Spantefow in Pommern 8. Aug. 1732, 7 





*) Erft Profeffor der Rechte zu Leipzig, dann Geheimer Kriegsrath und Appellatiens: 
rath, feit 1733 Inſtructor des Kurprinzen, 1749 Reichshofrath, welche Würde auch ein Cohn 
und Enkel defielben Lektcideten, während Andere in Sachen zu hohen Poften aufftiegen. 

*x) + als Hofmarfchall des Kurprinzen Friedrich Chriftian und war Vater des edlen 
Kunftfreundes Joſeph Friedrich Freiherrn v. Radnig, welcher unter Friedrich Auguſt ſeit 
1800 an der Epige der Fünftterifchen Angelegenheiten des Hofes fland. 

“") Unter bem Namen: Lusatico. 

+) Friedrich Konrad Grundmann (geb. 1700, F als Appellationsgerichtsfecretair 1735) 
fammelte viel und forgfältig zur fächfiichen Geſchichte. 

+rF) Bruder des Statiftiterd und Yubliciften Oberrechnungsrathe Sohann Georg ©. 
(geb. zu Burkhardsdorf 19. Ian. 1745, + 4. Sept. 1809). 
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10. Sept. 1806) berufen, der am 3. Oct. 1787 als Hofrath und Oberbibliothefar 
eintrat und dann lange Zeit ein Stützpunkt der echten, ernflen Wiſſenſchaftlichkeit 
in Dresden war, wo fo vorher als nachher der Dilettantismus nur zu oft vorge» 
herrſcht und der Oberflächlichfeit und Charlatanerie leichtes Spiel gemacht Hat. — 
Anh das Augufleum*), wie die Gallerie der antifen und modernen Statuen 
genamnt warb, wurde vom 7. Nov. 1785—31. Jan. 1786 ans dem Pavillon des 
großen Gartens in das japanifche Palais verlegt und durch beträchtliche Ankäufe 
vermehrt. Zu dem Münzcabinete**) kamen die Reineck'ſche, Birkhahn'⸗ 
(de und 1788 (für 2300 Thlr.) die von Madai'ſche Grofhenfammiung (9000 
Stüd). — 1792 ward die Sammlung der Mengs’fhen Gypsabgüffe der herr- 
lichſten in Stalien verfireuten Antiken von den Erben des großen Künfllers ange- 
kauft und im Erdgeſchoß des ehemaligen Stallgebändes aufgeflellt. Man erwarb 
vie Sammlung phufifalifher und mathematifcher Inſtrumente des Grafen von 
töfer. — Die Bildergallerie war von einem großen Berlufle bebroßt, in⸗ 
dem ihr am 21. Nov. 1783 das Urtheil bes Paris von van der Werft, die Mag» 
Wena des Correggio, für welche kurz vorher 80,000 Thlr. geboten worden, und 
na alter Mannskopf von Seibold dur einen gewiffen Wogatz“*) geflohlen wur- 
den. Dean fette 1000 Ducaten Prämie auf die Entdeckung aus, die auch gelang 
ud die Kunſtwerke, von denen der Dieb das Erſte und Feste ſchon am 26. felbft 
zurüdgefchickt hatte, wieder verſchaffte. — Der Univerfitätsbibliothefen iſt bereits 
(5. 289 und 294) gedacht worden und ebenfo der Bibliothefen zu Goͤrlitz und 
Lauban (S. 286). Don den dresöner wiſſenſchaftlichen Anflalten mag noch er- 
wähnt werden, daß 1778 die Charite und 1784 das Hebammeninfitut mit dem 
collegium medico-chirurgicum verbunden wurden +). 

Unter den kurfürſtlichen Leibärzten diefer Zeit heben wir hervor: Kranz 
Friedrich Tittmann (geb. 31. Dee. 1700, feit 1729 Leibarzt, + 14. Juni 1771), 
Johann Ludwig Biancomi, ber fpäter in fein Vaterland zurädfehrte, fih in 
den Grafenfland erheben und zum Refidenten in Rom ernennen ließ nnd am 1. Jan. 
1781 zu Perugia ſtarb; Karl Philipp Geßner, Sohn des Philologen (geb. zu 
Beimar, 6. Sept. 1719, F 28. Juli 1730); Chriſtian Heinrich Hänel, Schüler 
Doerhaven’s (geb. 1716, + 16. Juni 1777); Chriſtoph Gottlob Demiani, nach 
Einimpfung der Blattern am Hofe (1764) Leibarzt (geb. 1728, F 21. Dec. 1799); 
Pohl (f. oben S. 292); Johann Gottfried Leonhardi (f. oben S. 295). — 


*2) Becker, Augufteum. 2 Nuflage. Leipzig, 1832 ff. A. 

’*, Man fagt, Marcolini habe Gelegenheit gehabt, die Souftnery’ihe Sammlung gegen 
alte Yorzellanraritäten einzutaufchen und das Porzellan vorgejogin. Die Sache muß ihre 
befondere Bewandtniß gehabt haben, denn Marcolini war ein gefcheidter Mann. 

***) Sr hatte auch aus der Kunftllammer ein filbernes Lavoir und einen Hirfch ale 
Kunftuhr geftohlen, singefchmolgen und das Metall für 900 Ihr. verkauft. Wergl.: Ha⸗ 

eV, 57 ff. 

+) Als Arzt bei dem Hebammeninftitute fungirte vor allen ber Prof. der Pathologie 
und Zherapie bei dem Collegium Ghriftian Gottlob Demiani (geb. 15. Febr. 1752, + 
23. Dec. 1806), ein Sohn des Leibarztes, 
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Borlefungen für Gebilvete über Naturgefchichte, Phyſik, Chemie hielt lange 
Zeit der preußifche Hofrath Dr. Wilhelm Friedrich Adolph Gerresheim (geb. zu 
Zoffen 21. Juni 1742, + 5. Febr. 1814). — Für Staatsreht und Staatd- 
kunde wirkten, außer ben oft erwähnten Graf Peter Hohenthal, 3. G. Canzler, 
5. W. v. Ferber, Th. v. Wagner, v. Wurmb, Hunger, Weinart, namentlich au 
Karl Heinrich v. Nömer*), dann der Kriegsrath Gottfried Schmieder (geb. 13. 
März 1711, + 15. Dec, 1792), der Geheime Ardivar Dr. Karl Gottlob Gün- 
ther (geb. zu Lübben 26. September 1752), Johann Samuel Göbel 
(geb. zu Ruppendorf 23. Aug. 1756, + als Finanzfecretair 17. Det. 1798), der 
nachherige Sonferenzminifter Hans Ernft v. Globig (f. unten), Chriftian Gottlob 
Donat (geb. zu Striegnitz 3. Sept. 1751, Serretair bei der Landesregierung, 
r 4. Dee. 1810), Danfegott Immanuel Merkel (geb. zu Schwarzenberg 1765, 
7 4. Oct. 1798). Sächſiſche Gejchichte für die Jugend behandelte der Finanzarchivar 
Johann Ephraim Witfchel (geb. zu Görlitz 18. Mai 1752, + 1827). In Ge 
meinſchaft mit Klotzſch arbeitete für fächfiiche Gefchichte der Geheime Finanzferre- 
tair Gottfried Jmmanuel Grundig (geb. zu Hermannsdorf 7. Dec. 1740, + 13. 
Mai 1809). Als Topograph, Sammler und Rocalgefchichtfchreiber wirkte der Fe— 
ftungsbeiprediger Johann Chriftian Hafche (geb. zu Niesfy bei Mühlberg 1. Jar. 
1744, 7 25. Juli 1827). Als geographifcher Sammler war der Hofrath Johaun 
Gottfried Haymann (geb. zu Langenhennersporf 25. Sept. 1715, + 9. Der. 
1799), als Genealog der Oberconſiſtorialſecretair Gottlob Friedrich Krebel (geb. 
zu Naumburg 1729, T 4. Juli 1793) gefhäßt. Um die Xiterarhiftorie machte 
fi der Rector der Annenfchule, Ehriftopp Johann Gottfried Haymann (geboren 
zu Schulpforte 28. September 1738), verdient **). In verfehiedenen Fächern 
bewährte der Graf Iſaak Wolfgang von Niefh (geb. zu Wien 2. Mär 
1749, T 25. März 1820) feinen Sinn für Wiffenfhaft und Kunſt. Numismatiker 
und DBefiger einer ſchönen Grofchenfammlung war der Federhändler Chriftian Jacob 
Götz (geb. 22. December 1756.) Inſpector des mathematischen Salons und 
der Kunſtkammer war Johann Gottfried Köhler (geb. zu Gavernig 15. Der. 
1745, 7 19. Sept. 1800). 

Sonft war das wiffenfchaftlihe Leben in Dresden nicht fehr Iebhaft. In ben 
ſpeciell Titerarifchen Branchen concentrirte es ſich hauptfahlih um Adelung, Daße 


*) Er war zu Lichtenftein am 10. April 1760 geboren. Aeußerſt arm, verbankte er 
es cinem Rechtögelehrten zu Colditz, Johann Bottjried Kaupiſch, welcher nicht reich war 
und felbft 7 Kinder hatte, ihn aber 11 Jahre bei fih erzog, und deffen Bruder, Johann 
Karl Sotthold, einem Advocaten zu Querfurt, der ihn vollends zur Univerfität vorbereitete, 
dag er zu den Wiffenfchaften erzogen ward. Er war Schoͤnburgiſcher Rath, dann (17W) 
außerord. Prof. in Wittenberg, legte diefe Stelle fhon 1791 nicder, ging nach Dresden, cr» 
hielt wegen Schulden Hausarreft und fchrieb wahrend deffelben den Zuſchauer an der Eibe, 
ging dann in feine Vaterſtadt und farb dajelbft am 13. März 1798. 

**) Gr ift der Veriaffer des reichhaltigen Werkes: Dresdens theild neuerlich verfter: 
bene, theils jest lebende Echriftfteller und Künftter. Dresden, 1509. 8. — Vergl. aud: 
Lindner, Taſchenbuch für Literatur und Kunft im Königreih Sachſen. Zwei Jahrgänge. 
Dresden, 1825—28, 12. 
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dorf, die Brüder Canzler, Auguft Gottlieb Meißner (geb. zu Bubiffin 3. Nov. 
1752, + zu Fulda 20. Febr. 1807), der eine Zeit fang Kanzelliſt bei dem Gehei- 
men Eonfilium und fpäter Geheimer Archivregifirator war und bei dem Miniſter 
Burmb, vielleicht in Folge maureriicher Beziehungen, in befonderer Gunſt fland, 
übrigens in feinen Stizzen, feinem Alcibiades u. f. w. in leichter, gewandter Dar- 
ſtellang eine Mifchung von franzöfiihem Esprit, Sinnlichkeit und oberflächlicher 
Gemüthtichkeit zeigte: eine Berfehmelzung von Iffland und Kogebue. Auch der 
lannige Auguft Friedrich Craft Langbein (geb. zu Radeberg 6. Sept. 1757, T zu 
Berlin 2. Yuni 1835), deſſen Humor freilich auch ziemlich flacher Natur war, 
ober unter einer Maſſe geringen Mittelgutes doch einzelnes wahrhaft Erquickliche 
fieferte, kam 1785 nach Dresden, wo er als Advocat zu praktiziren verfuchte, 
denn, Mitarbeiter Canzler's und Meißner's, Kanzlift bei dem Geheimen Archive 
war und fpäter praktizirte. Als Ueberfeger des Zaffo gefchägt war der Geheime 
Archivſecretair Auguft Wilhelm Hanswald (geb. 1749, F 16. April 1804). 
Einer der älteflen drespner Dichter diefes Zeitraumes war der Geheime Rath und 
director der Porgelanmanufactur Karl Sigismund v. Nimptfch (geb. 14. Oct. 1696, 
719. Dee. 1773), deſſen ‚‚poetifhe Befchreibung des vergnügten Landlebens“ 
ſchon in ihrem Titel die Richtung anzeigt, der fie angehört. Mehrere junge Dich- 
ter verloren die poetifche Ader ganz, wie fie fpäter zu Nemtern und Würden ge- 
langten. So Rupert Beder (geb. 20. April 1759, + als Geheimer Kriegsrath 
14. Febr. 1827); Friedrich Traugott Hafe (geb. 16. Febr. 1754, + ale Kriege- 
rath und Geheimer Eabinetsfecretair 9. Febr. 1823). Der älteren Zeit mag bie 
Berfofferin geiftlicher und weltlicher Lieder, Marie Erbmuthe Benigna Hänel 
(geb. 1715, + 9. Dec. 1775) angehört Haben. Gellerts Freundin und Briefftel- 
lerin Chriſtine Caroline Yucius (geb. zu Dresven T. Dec. 1739) verließ Dres- 
den, als fie 1774 den Paflor Schlegel in Burgwerben heirathete, bat aber den 
Abend ihres langen Lebeus doch noch in Dresden verbradt. Sie FT erft am 21. 
Ang. 1833. Sonſt find ale Borläuferinnen der fpäter fo zahlreichen Reihe dreod⸗ 
nee Schriftitellerinnen nur Zraugotte Chriftine Dorothee Lilien, geb. Löber 
(geb. zu Ronneburg 1725, F 15. Dee. 1778) und allenfalls bie Charlotte Eleonore 
Bilhelmine von Gersdorf (geb. zu Bellmannsvorf 28. October 1768), 
anzuführen, welche ſchon damals ihre fpäter fo erfchredend fruchtbare Lauf⸗ 
bahn begann. --- Localdichter und naturalijtifcher Literat war Heinrich Keller, 
„ver Romödiant, Hufar, Dichter, Schöngeifl, Schriftfteller und mancherlei geweſen 
war“ *), eine Bertheidigung der Freudenmädchen fchrieb, zu Dresden ein Muſeum 
errichten wollte, endlich aber zu Prag bei den barmherzigen Brüdern flarb. 

Bon gelehrten Gefellfhaften ift nur der dur den Fürſten Joſeph 
Werander Pruſſ v. Jablonoweoky (geb. 4. Febr. 1711, 1743 Reihsfürft, + zu 
Leipzig 1. März 1777) geflifteten und begabten, mach ihm benannten und 1774 
vom Kurfürften beftätigten Gefellfchaft, welche jährlich drei Preife auf die befte 
Beantwortung mathematisch phufifalifcher, flaatswiffenfchaftlicher und gefchichtlicher 
Fragen ausfept, fowie der Dberlaufisifhen Geſellſchaft der Wilfenfchaften 





») Dafdhı a. a. D. V, 59. 
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und Künſte zu gebenfen. Diefe Letztere, welche ihren Hauptfig zu Görlitz nahm, 
wurde am 24. April 1779 von Adolph Traugott v. Gersdorf auf Meffersporf 
(geb. zu Rengersdorf 20. März 1744, + 16. Juni 1801), Dr. Anton auf Ober 
naundorf und Karl Adolph Gottlob v. Shahmann*) auf Königshain (geb. zu 
Hermsdorf 28. Nov. 1725, + 27. Zuni 1788) gegründet. Sie gab die oberlan- 
fisifchen Provinzialblätter, fpäter die lauſitziſche Monatfchrift heraus. Am 19. 
Mai 1790 ward fie durch den Grafen Georg Alerander Heinrich Hermann v. 
Callenberg**) auf Muskau (geb. 8. Febr. 1744, + A. Mai 1799) reor⸗ 
ganifirt. Die Linne’fche Gefelfchaft ift fhon S. 291 erwähnt worden. 

Bon einzelnen Gelehrten und Schriftftellern, die in den Provinzen lebten, 
gedenken wir zuvörderſt aus der achtbaren Reihe ver Männer, die fich im vorigen 
Jahrhunderte mit fo viel Liebe um Anfammlung von Materialien aus der vater- 
ländiſchen Geſchichte verdient machten (|. oben S. 150), des wackern Oberflabt- 
Ichreibers Johann Friedrich Klotzſch zu Freiberg (geb. zu Dippoldiswalde 12. 
Yan. 1726, + 2. Juni 1789), des Paftor Urfinus in Coritz (F 10. Jan. 1796), 
des um die oberlaufisifche Specialgefchichte verdienten Johann Hortzſchansky (geb. 
in Breitendorf bei Löbau 19. Mai 1722, + als erfier College am Gymnaſium zu 
Görlitz 18. Dec. 1799), des um die Münzgefchichte verdienten Pfarrers Michael 
Conradi in Kamenz (geb. zu Lauban 15. Dec. 1730). Noch lebten Benjamin 
Gottfried Weinart (geb. zu Dohna 4.Mai 1751, + zu Dresden 9. Der. 1813) 
und v. Braun (7 1801) und bald follten noch einige Andere an die Stelle der 
Gefchiedenen treten, bis der Mechfel der Zeit und der Mangel an lnterflügung 
von oben und unten ten Sinn für vie Sache mehr als in den meiften andern 
beutfchen Ländern abflumpfte””). Der ſehr beteutende Wilfer+) hatte den kur 
ſächſiſchen Staatsdienft mit dem Weimarifchen und diefen mit ländlicher Ruhe ver 
taufcht und feit feinem trefflihen Ticemannus der ſächſiſchen Geſchichte Valet ge 


*) Er war, während fein Vater im Kriege war, von der Mutter zu dem Grofen 
Zinzendorf gebracht worden, was der Vater erft billigte, da er ven 3. nichts wußte, ald daß 
er Graf fei, folglich meinte, fiin Sohn werde dort zum Gavalier gebildet werben. Als er, 
zuruͤckgekehrt, Näheres üſer 3. hörte, reclamirte er feinen Sohn; diefer war aber geflüchtet. 
Der Vater bot Alles auf, ihn zurüczuerlangen, und die Regierung unterftügte ihn dabei; bie 
Mutter und 3. thaten Alles, ihn zu verberaen. Ja die Mutter flüchtete fi mit dem Sohne 
unter den Schug der Gencralftaaten und ftarb in ten Niederlanden. Erſt a!s veifender 
Züngling fah dee Sohn feinen Vater und blieb dann bei ihm. Er war ein guter Menſch 
geworden, befchäjtigte fich übrigens befonders mit Münztunde und Geognoſie, worüber et 
auch Einiges fchrieb, 

») Großvater des bekannten Küriten Pückler. 


“"*) Yuch für die Erhaltung alter gefibichtlicher Denkmäler ift hier im Ganzen wenig 
oefhehen. Eine Ausnahme davon bildet die, Eefonders von Klotzſch angeregte, von dem 
Kurfürften mit einem Aufwande von mehr ale 10,000 Thlr. durch den Oberlandbaumeiſter 
Frank und die Bildhauer Göbert und Hermann ausarführte Bearäbnißkapelle in Al: 
tenzelle. Die Prinzenhoͤhle machte Graf Friedrich Albrecht v. Schönburg- Hartenftein 
1779 wieder zugänglich. 

+) Johann Georg Lebrecht v. Wilke, ach. zu Merfeburg 25. Aprif 1730, erft kurſ. 
Apvellationsrath, dann mweimariicher Hof- und Juſtitienrath, F 7. Sept. 1810 (oder 1811.) 
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ſagt. Ter am 6. Dec. 1787 zu Freiberg verfiorbene Hauptmann Johann Gott⸗ 
lieb Tielke (geb. 1736) hatte fih um die Militairgefchichte bes fiebenjährigen 
Krieges befannte VBerdienfte erworben. — In der fchönen Literatur machten fich, 
außer den Erwähnten, feit 1768 ver Barde Rhingulph: Karl Friebrih Kretfch- 
mann (geb. zu Zittau 4. Dec. 1738, + 15. Jan. 1809), dann der arme Jo⸗ 
hann Benjamin Michaelis (geb. zu Zittau 31. Dec. 1746, T zu Halberfiabt 
30. Sept. 1772), bekannt. Ferner trat ſchon damals der unter bem Namen Anton 
Ball befannte Ehriftian Lebereht Heyne (geb. 1751 zu Lauban, + zu Hirſch⸗ 
berg 13. Jan. 1821) mit Liedern, Luflfpielen und Erzählungen auf, in benen er 
fh al6 ein Sinnesverwandter Meißners, doch mit mehr Bhantafie und Gefhmad 
und einem Zuge zu größerer Gemüthstiefe zeigte. Auch Iohann Friedrich Jünger 
(geb. zu Leipzig 15.. Febr. 1759, F zn Wien 25. Febr. 1797) und Chriſtoph 
friedrih Bretzuer (geb. zu Leipzig 10. Sept. 1748, T 31. Aug. 1807) gehören 
tiefer Zeit an. Anonym, aber fehr fruchtbar fchrieb in jüngeren Jahren Friedrich 
Weophilus Thilo (geb. zu Roda 24. Juni 1748, F als Accisinfpector zu Roch⸗ 
426. März 1825) Romane und Schaufpiele. Chriſtian Nikolaus Neumann, 
6. zu Budilfin 1. Dec. 1721, fruher Privatpocent in Jena und Marburg, Stifter 
te Senaifchen gelehrien Zeitung, Freund Dreier’s, Dageborn’s, Leffing’s, 
Dihter des Nimrod, + in Görli am 15. Febr. 1797. Einer der früheften Vor⸗ 
länfer moderner Literaten, wenn auch in befcheidner Korm, war auch Benjamin 
Gottlob Kretzſchmar (geb. zu Röban 22. Sept. 1741, + in Zittau 21. Nov, 
1802). Ein glücklicher Gelegenheitsbichter, ter fih namentlich durch einen der 
Kurfürftin bei ihrer Schwangerfihaft 1762 durch ECommercienrath Linfe überreichten 
Glückwunſch im ganzen Lande fehr befannt machte, war der Paflor Johann Chri⸗ 
fien Hoppe zu Friedersdorf (geb. zu KRönigsbrüd 7. April 1724, + 4. Jan. 
1904). Des zittauer Arztes Chriftian Auguſt Peſcheck (geb. 29. Dec. 1760, +29. Sept. 
1833) „dichteriſche Kriegolieder“ erregten felbft die Aufmerkſamkeit Friedrichs II. 
Er fchrieb auch mebicinifche und gemeinnügige Sachen. Collen wir noch der Fa⸗ 
srifanten für die Leihbibliothefen gedenken, eines Karl Gottlob Cramer (geb. 
3. März 1758, + 7. Juni 1817), Chriſtian Heinrich Spieß (geb. 1755, + 17. Ang. 
1799), Friedr. Ehrifl.Schlenfertigeb. 8. Febr. 1757, +16. Xuni1826)? Verhältniß⸗ 
mäßig zahlreich fanden ſich in Sachen, oft in niederen Ständen, Perfonen, die fich aus reiner 
Gebe zur Sache mit irgend einen, ihrem fonftigen Lebensberufe ganz fernliegenden Zweige 
er Wiſſenſchaft befchäftigtenund darin zuweilen Ungewöhnliches leifteten, zumeilen freilich 
auch nur als Curioſität zu betrachten waren. Fine wahrhaft bedeutende Erfcheinung in diefer 
Beziehung war der befannte Bauer Pahlitzſch in Prohlis bei Dresden (geb. 11. 
yani 1723, + 22. Febr. 1765), der als Aftronom von allen Fachgenoſſen ge- 
achtet wurde und den großen Kometen von 1769 zuerfi entbedte. Der Kurfürft 
unterredbete fich oft mit ihm und auch auswärtige Fürften und Gelehrten befuchten 
ihn. Dabei blieb er immer einfach und ſchlicht und ging rebfich feiner Ländlichen 
Arbeit nad. So arbeitete fih auch Chriſtian Gottlieb Pötzſch (geb. zu Schnee- 
berg 16. Mai 1732, + zu Dresden 12. März 1805) als Autodidakt zu vielen Kennt- 
niffen in Mineralogie und Meteorologie empor, ward Mitglied mehrerer gelehrten 
Geſellſchaften und erwarb fih praktiſche Verdienſte durch Beobachtung bes 
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Waſſerſtandes der Elbe. Er Hat den Elbmeſſer verfertigt. Mehr Curioſität war 
bagegen Johann Golansky (geb. zu Gnaſchwitz in der wendifchen Pflege bes 
Amtes Stolpen 3. Nov. 1699, + als Strafenmeifter zu Göda 9. Febr. 1767), 
der nach und nah 38 Sprachen erlernte, von denen er 10 fertig fprechen und 
fchreiben konnte, ohne einen andern Gebrauch davon zu madhen, als daß er fein 
Vergnügen daran hatte und täglich ein Gapitel der Bibel in all dieſen Sprachen 
las. Dabei war der Mann arm und die längfte Zeit Tagelöhner. Auch einen 
Goldmacher gab es noch in Sachen, einen Candidaten der Medicin, Johann 
Ludolph Säger (+ 16. März 1787 zu Leipzig), der von Beireis die Licenz erhalten 
zu haben behauptete, unter dem Namen ab Indagine verfchiedene alchimiſtiſche 
Schriften herausgab, übrigens aber in der gewöhnlichen Armuth diefer Leute lebte. 
Der damalige Naturdichter, Johann Kaspar Wilke (geb. zu Suhl 1756), ein 
Hufſchmidt, farb 1784 in Melancholie und Selbfimord. Ein poetifcher und fhrifl- 
ftellerifcher Musketier, dabei höchſt Ioyaler Tendenz, war Chriftian Gotthelf Fried- 
rih Riedel (geb. 21. Dec. 1735, + vor 1810). Ebenſo dichtete im Soldaten 
ſtande der Wachtmeifter und Bereiter Karl Chriftian Langer (geb. zu Darien- 
berg 14. Juli 1762, + zu Dresden 1822). In den Kreis ber, wenn auch ab- 
fihtlofen, Charlatanerie mochte Mathäus Böhme gehören, der am 6. Nov. 1728 
zu Ravensburg geboren wurde, erft die Schafe hütete, dann Pofamentirer wınde, 
fih in Görlitz fette, durch's Goldſchmelzen auf tie Chemie fam und, neben man- 
cherlei mechanischen Erfindungen, den Böhmiſchen Liquor zufammenfegte, der ihm 
viel Geld und die Titel als Commercienrathb und zuletzt noch als philippsthalifcher 
Mebicinalrath einbrachte. Er + 6. Aug. 1797. — Ein fehr geachteter Mann 
war Karl Andreas Meyer zu Knonom*) (geb. zu Schnellförtel 30. Det. 1744, 
+ gu Görlig 14. Jan. 1797), der Erfinder eines Harmonitons**), Berbeflerer 
des Bogenflaviers, auch Ornitholog und um Naturfreunde durch Erbauung eines 
Häuschens auf der Yandsfrone verdient. 

Der Buchhandel blühte, zwar nicht an Zahl***), aber in innerer und 
äußerer Solidität und Erfolgen. Die Cenfurr) erhielt am 30. Sept. 1779 
ein neues Negulativ. Sie ward bei theologifchen und philologifchen Werfen durch 
dic erften Geifllichen jedes Drtes, bei andern durch ein wiffenfchaftlich gebilbetes 


— — — — — — — 





*) Sein Vater, feinen Urſprung von dem angeſehenen ſchweizeriſchen Geſchlechte ablei⸗ 
tend, hatte ſich aus niederen Verhältniffen durch Glück und Geſchick im Eiſenhüttenweſen 
zu Beſit und hergeſtelltem Adel emporgearbeitet. 

*") Die erſte Harmonika in der Oberlauſitz bauete ſchon 17>2 der Organiſt zu GBörlig, 
Chriſtoph Sottlob Pils (geb. zu Mülßen St. Jakob 24. Sept. 1736, F 12. März 1328). 

»2) In das Ende dieſes Zeitraumes fällt die verbürate Anckdote, wonach dem Bud: 
händler Baumgärtner, der bei feinem Ctabliffement feinen ältern Gollegen feinen Be: 
ſuch machte, Einer derfelben warnend zurief: „Wie wollen Sie beftehen? Wir find unferer 
(bon dreizehn !’’ Baumgärtner, der 1780 fein Modenmagazin begann, aus welchem E01 
bie noch jegt beftchende Modemieitung wurde, warb einer ber reichften Buchhändler und 
jegt giebt es an 160 Buchhandlungen in Leipzig. 

7) Cod. Aug. Cont. 2. L. 45. 
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Mitglied der Gerichtsobrigkeit, in Leipzig und Wittenberg aber in allen Fächern 
durch die Univerfitäten geübt, deren Imprimatur auch fonft für das ganze Land 
galt. Die Inſtruction nahm am Eutſchiedenſten die Religion und Moral in 
Schug und die Cenfur wurde fehr mild geübt. Die Aulegung von Buchbrudereien . 
in mittleren und Eleineren Städten wurde von landesherrliher Conceſſion abhän- 
gig gemacht. Auch gegen den Nachdruck erfchien am 18. Dec. 1773 ein Man- 
dat*), wobei bie Einzeichnung in ein bei der Buchercommiffion zu Leipzig (f. Br. 
I. S. 644) zu haltendes Protofoll eingerichtet wurde, welche gleihe Kraft mit 
einem ausdrücklich ertheilten Privilegium hatte, immer aber nur den Beweis erleichtern 
follte, während das bewiefene Recht auch außerdem geſchützt wurde. Indem Regulativ 
über Das von der Büchercommilfiou zu beobadhtende Berfahren hieß esé zugleich: 
„damit alles Mögliche zur Beförderung des Buchhandels beigetragen werde, fo 
fieht den die Leipziger Meffe befuchenden Buchhändlern frei, ans ihrer Mitte De⸗ 
yıtirte, und zwar drei fächfiihe Buchhändler und fehs aus ben Kremden, zu er- 
vihlen, welche das gemeinfchaftliche Befle des Buchhandels beforgen nnd deshalb 
bei der Büchercommiffion Anzeige thun können. Es fol auch die Büchercommiſſion 
ki zweifelhaften Fällen befagter Deputation mündliches oder fchriftlihes Gutachten 
afordern, und nach Befinden darauf reflectiren, im lebrigen aber in allen Bücher⸗ 
ſechen ohne proceſſualiſche Weitläuftigfeit und ohne Zeitverluſt verfahren, auch, 
wo nöthig, an den Kirchenrath Bericht erflatten.” — Ein Befehl vom 20. Aug. 
1788**) beflimmte, daf in bie Kalender, flatt unnüßer, abergläubifcher und 
ſchäͤdlicher Erzählungen, gute wirthichaftliche Erfahrungen und Anleitungen aufs 
mehmen feien. 

In Betreff der Kunfl war das perfönlihe Intereſſe des SKurfürften der 
Mufik zugewendet, in der er felbft Kenner war. Auch die Kurfürfin Mutter 
dihtete und componirte, 3. B. die Oper Thalefiris. Seine Kapelle war daher 
mit großen äußeren und inneren Kräften ausgeftattet, wirkte aber auch in der ka⸗ 
tholifchen Kirche, am Hofe, in ber (damals nur) ttalienifchen Oper und beim 
Schanfpiele. Seit 1774 war Johann Gottlieb Naumann”) (geb. zu Blaſe⸗ 
wis 17. April 1741, 723. Oct. 1801), der große Schüler Tartini's, 1765 dur 
die verwittwete Rurfürflin Marie Antonie als NKirchencomponift nah Drespen 
berafen, NRapellmeifter, ſeit 1786 Oberfapellvirector. Kapellmeiſter wurde 
1781 Joſeph Schufter (geb. zu Dresven 1748, Schüler Pera’s und Naumann’s, 
+ 1812). In demfelben Jahre ward auh Kranz Seydelmann (geb. 8. Det. 
1748, früher als Tenorift glänzend, dann als Dperncomponift geachtet, + 24. 
De. 1806) Kapellmeifter. Der Kapellmeifter Geſtewitz, geb. zu Prieſchke 
bei Mühlberg 8. Nov. 1753, + 1. Aug. 1805. Die Caſtraten waren freilich eine 


*) God. Aug. ebend. 39. 

”) Cod. Aug. ebend. 971. 

»9) Bater des Profeſſors der Mineralogie in Leiprig, Karl Briedbrih Naumann, bes 
Drofeffors der Meditin in Bonn Morit Ernft Adolph Naumann und des Profeffors ber Mas 
thematitk in Freiberg, Gonftantin Naumann. — Bersl. Meißner, Bruchftöde zur Bio⸗ 
graphie Johann Gottlieb Naum ann's. Prag, 2 Bde. 1803 f. 8. 
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häßliche Zugabe. Sehr geachtet war auch der Cantor der Kreuzſchule, Chriſt. 
Epregott Weinlich (geb. 30. Sept. 1743, T 14. Mai 1813). Im Leipzig 
wirkte noch immer Johann Adam Hiller*) (geb. zu Windifchoffig 28. Dec. 1728, 
7 16. Jun: 1804). Noch gedenken wir des David Traugott Nikolai (geb. zu 
Börlig 24. Aug. 1733, 7 1800), ter, ein Organiftenfohn, als mufikalifcher 
Wunderfnabe gefeiert ward und, mit dem Titel als Hoforganift, in Görlig lebte. 
Das Schaufpiel war no nicht Hofjache und erhielt nur Zufhüffe. Seit 1774 
fpielte Döbbelin mit feiner Truppe auf dem 1764 erbauten, Eleinen Furfürfilichen 
Theater. 1775 ward das Theater auf dem Linke'ſchen Bade eröffnet und war 
von Seyler gemiethet, dem fpäter Kobermeier folgte, während Seyler das fur- 
fürfilihe Theater mit einer aus den Trümmern der Kochiſchen und Döbbelini⸗ 
fyen Bühne vereinigten Truppe bezog. Epäter fpielte die ausgezeichnete Secon- 
da'ſche Gefellfchaft abwechfelnd in Dresten und Leipzig. — Der Kurfürft forgte 
aber au, wie zum Theil fchon aus früher Bemerktem erhellt, mit Gewiſſenhaftig⸗ 
feit und Munificenz für die anderweiten Kunftanftalten, die ihm mit dem Lande 
vertraut worden. Die Kunſtakademie ftand unter dem Directorium des Profeffor 
Johann Baptifta Cafanova (geb. 1727, 7 6. Dec. 1795). Unter ihren Mit: 
gliedern gedenfen wir des großen Sepiafünftlers Jakob Grescen; Seydelmann 
(geb. zu Dresden 25. Juni 1750, Bruter des Klapellmeifters, 727. März 1829). 
Ferner des Landſchaftsmalers J. Eleazar Schönau (eigentlih Elias Zeiſig, 
geb. zu Groß⸗Schönau 23. Aug. 1734, F 23. Aug. 1806); des großen Portrait: 
malers Anton Graff**) (geb. zu Winterthur 1736, 1766 Hofmaler, + 1813); 
der Kupferſtecher Joſehh Camerata (geb. zu Venedig 6. Jan. 1718, +14. März 
1803), Joſeph Canale (geb. zu Nom 1725, 7 20. Sept. 1802), Adrian Zingg 
(geb. zu St. Gallen 24. April 1734, 1766 nad Dresven berufen, F 26. Dat 
1816), Ephraim Gottlieb Krüger, Chrift. Job. Schulze (geb. 1750, + 24. 
Febr. 1819) u. A. Einer SKünftlerfamilie gehörte die Blumen- und Frucht⸗ 
malerin Caroline Friedrich (geb. 1749, F 20. Yan. 1815) an. — Im Leipzig, 
wo namentlich Auguft Gottfried Winkler (+ 1795) eine ausgezeichnete Gemälde: 
fammlung ***) pflegte, wirfte der tiefflihe Adam Friedrich Defer (geb. zu Pres- 
burg 1717, + 18. März 1799); Chriftian Gottlob Geyſer (geb. zu Görlig, 
Defer’s Schwiegerfopn, 7 24. März 1803); Johann Friedrich Baufer) (geb. 


*) Die Dankbarkeit feinee Schülerinnen, der Schweſtern Podleski errichtete ihm 
noch an feinem hundertjährigen Geburtstage cin Denkmal. 

»2) Sein Sohn, Karl Anton Graff (aeb. zu Dreeden 1774, + 9. März 1832), war 
Landſchaftsmaler. 

»*) Dieſe beſchrieb der feine Kunſtkenner, Kaufmann Friedrich Wilhelm Kreuchauf 
(geb. 1727, + 16. Juni 1803) in dem Schriftchen: Hiſtoriſche Erklärung der Gemälde, wel: 
he Here Gottfried Winkler in Leiprig gefammelt hat. Leirzig, 1763. & — In demfelben 
Sache fchrieb auch ein anderer Kaufmann, der Kammerratb A. Wilhelm Grayen (acb. 
1751, + 6. Febr. 1803). Ebenfo Karl Chriſtian Heinrich Roft (geb. 1743, + 25. März 1795). 

+) Bei dem Zode feiner Zochter, Friederike Charlotte, (1735) erfchien bie erſte Fami— 
lienangeige in ber Leipziger Zeitung. Eine andere Tochter, Quliane Wilhelmine, war mit 
dem Banquicr Löhr verheirathet. 
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zu Halle 1737, + 5. Yan. 1814) Ernſt Gottlob (geb. zu Großglogau 1745, 
t 24. Jan. 1792) u. a. Bon fonftigen Künſtlern im Lande gebenfen wir des Land⸗ 
ſchafts malers Chriſtoph Nathe (geb. in Nieder-Bielau bei Görlitz 3. Yan. 1753, 
tin Schabewalde 20. Det. 1806) und feiner Gattin, Julie geb. Meyer zu Kno⸗ 
som (+ 14. Yuli 1798). Ein fchönes Talent ging durch den zu frühen Tod des 
Landſchaftsmalers Heinrich Theodor Wehle (geb. zu Krobe 1. März 1778, + 
enf der Rückkehr vom Kaukaſns 1. San. 1805) für diefe Welt verloren. Noch 
mag der Daktyliothek des Autobidaften Philipp Daniel Lippert (geb. zu Meißen 
2. Sept. 1712, + 28. März 1785) gedacht werden. Die von ihm erfunbene 
Maffe verbefferte Rabenflein, der Anfwärter bei dem Antifencabinet; aber das 
Geheimniß flarb mit Lippert's Tochter (1801) und Rabenftein (1816) aus. — 
Irofefforen der Baukunſt an der NKunflafademie waren der Oberlandbaumeiſter 
zriedrich Auguſt Krubſacius (geb. 1718, + 30. Nov. 1789) und der Ober- 
Iadbaumeifter Chriſtian Friedrich Erner (geb. 1718, + 2. Sept. 1798). Der 
erlandbanmeifter Chriſtian Trangott Weinlig (geb. 31. Yan. 1739) + 25. 
In. 1799. Die Baue außerhalb Dresdens und Leipzigs birigirte der Kreisbau⸗ 
tüector Sanmel Rode (geb. 1710, + 4. Det. 1793). In Leipzig wirkte im 
Bauwefen befonders Johann Karl Friedrich Dauthe (geb. zu Großzſchocher 1749, 
t 13. Juli 1816). 

Der allgemeine Charakter der Zeit mußte auch in Sachſen, wenn auch zum 
Teil mur in oberflächlicher Aufnahme, fi wiederholen. Utilitätsprinzip, Philan« 
thropie, bie Aufklärung des Jahrhunderts, Materialismus und Genußſucht, das 
ſind die Richtungen, bie fich mehr und mehr auf der Oberfläche geltend machen 
md von da in die Tiefen wirken. Wir finden ein Töbliches Streben für allerlei 
einzelne Fortfchritte, auf die Bequemlichkeit des äußeren Lebens, auf Armenpflege, 
Volksbildunng, Landesverfchönerung, mildere Behandlung der Gedrückten abzielend, 
aber Alles nur bruchſtücksweiſe und vereinzelt, überall mehr die Eymptome, als 
ifte Gründe angreifend. Auf eine durchgreifende Umgeflaltung in Staat uub 
Kirche ift noch kein Gedanke im Volke gerichtet, für diefe höhern DBezichungen 
überhaupt wenig vder Fein Antheil. Selbft die franzöfifhe Revolution wird nur 
mit ſcheuer Neugier betrachtet und nur äußerſt Wenige laffen fi von ihrem Stru- 
del hinreißen. So jener Andreas Georg Friedrich Rebmann (geb. 1768 zu 
Sigenheim bei Erlangen), der 1792 —3 zu Leipzig und Dresden, 1794 in Erfurt 
ihte und wegen Jakobinismus flüchten mußte, worauf er fpäter Mitglied und 
Fräfident franzöfifcher Gerichte wurde und als Präfident des Oberappellationss 
gerichtes in Zweibrüden + (1824), So auch ein gewiffer Hilſcher, den die 
Bewunderung der franzöfifhen Revolution von Sacfen nah Fraukreich zog. — 
Das regere geiftige Leben, im Guten und Schlimmen, war in ben höheren Schich⸗ 
ten der Gefellfchaft, in ber vornehmen Welt und den flubirten Ständen und 
diefe hüteten ſich wohl, ihren theoretifchen Meinungen überall praftifhe Folge 
zu geben. 

Der Bürger ging feiner Nahrung nach; der Bauer hielt feſt an feinen alten 
Traditionen und nur dumpfe Nachklänge der großen Zeitbewegung riefen in biefen 
erſtarrten Schichten vereinzelte bewußitlofe Zuckungen hervor. — In den Mittels 
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ſtädten war viel Sinn für Verbefferung; aber fein Gedanke an eine Reform ver 
ſtädtiſchen Verfaffung felbft, welche da und dort gute Früchte trug,*) wie fie, bei 
gutem Willen und rechter Einficht der Träger, auch unter anderer Verfaſſung ein- 
getreten wären, an anderen Orten Uebel bereitete, wie fie 1830 zum offenen 
Ausbruhe kamen. Dean führte Straßenbeleuhtung**) ein, ließ die Gaflen 
pflaftern, verwandelte verfallene Feflungswerfe in angenehme Promenaden ***), 
baute Kaufhallen+), Waiſenhäuſer und Schaufpielhäufer ++), machte die erflen 
Anfänge verbefferter Armenpflege, richtete da und dort, ohne klares Princip, 
eine verbefferte Efementarfchule ein und .fliftete, viel allgemeiner, Caſinos, Har- 
monien, Reffourcen und fonftige gefchloffene Geſellſchaften der Honoratioren. Trat 
auch. die Kluft zwmifchen Adel und Bürgerſtand, zwiſchen Militair und Civil bei 
ernfihaften Dingen noch fchroff genug hervor, fo verfchmolzen doch diefe Gegen- 
fäße in der Gefelligfeit der höheren Stände und diefe gefrhiedenen Claſſen frater- 
nifisten zuweilen, ohne zu verfchmelzen. Den niedern Claffen dachte man mandıe 
Wohlthat und mildere Behandlung zu, die aber immer nur als Wohlthat und 
guter Wille der Höheren aufgefaßt wurde. Die Armenpflege ward vorwiegend als 
Polizeiſache, das Schulwefen nach einem Furzfichtigen Utilitätsprinzip, die Willen 
Schaft und Kunſt von der feinen Gefellfchaft als Unterhaltung und Abwechſelung, bie 
Religion als Zucht- und Zroftmittel für die Maffen aufgefaßt. Gegen Ende des 
Zeitraumes, wo der Wohlſtand zunahm, flieg auch die Genußſucht und, zufammen: 
wirfend mit dem Verfall alten Glaubens und alter Sitte, ohne daß noch neue 
Kräfte erfaßt worden, zeigte ſich in den lebten Decennien an manchen Orten eine 
Sittenlofigfeit und Auflöfung der Familienbande, wie fie nicht vorher noch nad» 
ber in dieſem Grade vorgefommen. Ein wefentlihes Mittel dabei waren bie zahl- 
reichen Maskenbälle und Liebhabertheater, deren Glanzpunkt in jene Zeit fällt. 
Selbſt Schriften, welche diefe Dinge an's Licht zogen, thaten es mehr, um ber 
Lüſternheit durch pifante Anzüglichfeiten zu fehmeicheln, als daß fie mit fittlichem 
Ernft hätten entgegenwirken wollen. Es traf das Alles übrigens vornehmlich den 
Dienftadel, das Militair und den höheren Handelsftand. — In den gerühmten 
ftäbtifchen DVerbefferungen ging vor Allen Leipzig 4) voran und verbanfte das 





*) In Meißen waren bie Stadtſchulden, welche 1763 über 172,086 Thlr. betrugen, 
1779 bis auf 23,906 Thlr. abgezahlt. Auch in Zittau, welchem bie öfterreichifchen Brand⸗ 
ſchazungen von 1778 eine große Laſt aufgelegt hatten, geſchah, unter Beihilfe des Kurfürften, 
ſehr Erfprießliches für deren Abhilfe. Weberhaupt war, wie in Allem, fo au im Stoͤdte⸗ 
weſen, ber Geift der alten VBerfaffung in der Laufis noch in befferer Kraft als in den Erblanden. 

») Selbſt in Dresden erhielten die Vorſtädte erft 1784 Straßenbeleuhtung. In Bei: 
fen waren bie Laternen 1755 eingeführt worden; in Wittenberg wurden fie es 1812. 

*2) So in Leipzig (duch Müller), in Freiberg (duch Ranfft), in Ofchag feit 1797. 

+) Der Rath in Kemberg erhielt audy wegen einer verbefferten Bauordnung und Ans 
lage eines Malz-Darr⸗ und Brauhaufes eine Prämie. 

++) So in Leipzig 1766 (f. 162), in Breiberg, in Langenſalza (1802), in Bubiſſin 
(1796), in Chemnig u. a. Selbft auf einem Dorfe warb in der Laufig ein Schaufpielhaus 
durch die Kürforge des Gutsherrn errichtet. 


+++) Beiläufig erwähnen wir, daß 1786 Reichels Garten ben Grund zu feiner heu⸗ 
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namentfich feinem Fugen und geſchmackvollen Bürgermeifter, bem Geheimen Kriege 
rad Karl Wilhelm Müller*) (dem Schwager Gutſchmids, deſſen Frau eine 
Müller war, geb. zu Knauthain 15. Sept. 1728, + 28. Febr. 1801). Unter 
feinen Einfläffen wurde, durch Daut he, 1785—1793 die Nikolaikirche zu Leipzig 
im Geſchmacke ber Zeit hergeſtellt, die Rathefreifchule (f. oben S. 283) begrün- 
det, 1781 der große Concertſaal und 1782 der große Ballfaal eingerichtet, die 
(Hönen Anlagen um die innere Stadt gefchaffen. In Freiberg wirkte in ähnlichem 
Sinne Johann Friedrich Raufft (+ 3. Zuli 1801). In Naumburg Johann 
Franz Rafch (geb. 1751, +8. Det. 1828). Ju Annaberg Chriſtian Friedrich 
Benediet (geb. 13. Yan. 1755, + 12. Jan. 1831). Unter den philanthropi⸗ 
(den Freunden der leidenden Menfchheit ragten die fchon mehrfach erwähnten Grafen 
Peter und Peter Karl Wilhelm von Hohenthal nm fo mehr hervor, als bei 
ihren das Streben auf tiefem religiöfen Grunde ruhte und ebendeshalb auch anf 
Lieferes und Ernfleres gerichtet war, wobei fle theils ihre öffentliche Stellung be- 
witen, theils auch aus eignen Mitteln kein Opfer fcheuten. In fonfligen Stif- 
men erhielt fih ber alte Geift noch am Tängflen in der Lauſitz, wo auch jeht 
uch felten ein Bemittelter flarb, ohne für Armenanftalten, Schulen, Kirchen, ge- 
meinnützige und wiffenfchaftliche Zwecke etwas ausgelegt zu haben. Wir heben be- 
ſenders hervor, baf der Betrag der von Karl Auguſt v. Gersdorf (f. oben S. 
179) gemachten Vermächtniffe fih, ohne die Sammlungen, auf 28,000 Thlr. be- 
ef; daß Epriftiane Louiſe v. Gersdorf, gebome v. Hohberg (geb. 1721) 
bei ihrem am 14. Auguft 1779 erfolgten Tode 33,000 Thlr. zu Stipendien und 
Stiftungen vermachte; daß der Betrag der von dem Grafen v. Riaucour für 
(. oben S. 195) Kirchen, Schulen, Arme feiner Güter ausgeſetzten Eummen 
fh auf jährlich 360 Thlr. belief; daß ein Licentiat, Andreas Heinrih Ler⸗ 
Ge (geb. zu Norphaufen 1724, 1759 Senator und 1779 Stadtrichter in Gör⸗ 
Is, refignirt 1793, zieht nach Dresden, kehrt nad Görlitz zurüd, wo er 1798 
7), 10,000 Thlr. vermarhte, wovon die Zinfen von 6000 für Unterflügung von 
Bürgern beim Bane, die von 4000 für ſich ſeßhaft machende Künftler und Pro- 
feffionifien, welche aber Ausländer fein mußten, beſtimmt waren**). Doch aud in 
den Erblanden finden fich ähnlicheTBeifpiele, deren zum Theil, namentlich bei den 
Schulen und Univerfitäten, fchon gedacht worden. In Dresden Fam 13. Sept. 
1788 der Geheime Rath Wilpelm Georg v. Marfchall und vermachte faſt fein 


tigen Geftalt erhielt und baß 1784 der wohlthätige Menſchenfreund vom alten bieberen 
Schlage, Johann Bottlob Quandt, flarb, der Großvater bes bekannten Kunſtkenners Jo⸗ 
hann Gottlob v. Quandt Vergl. Leben Johann Gottlob Quandt's. Leipzig, 1784. 

) Bergl. (Dr. Höpfner) Blide auf 8. W. Müllers Leben, Charakter u. Verbienfte. 
Leipzig, 1801. 8. 

») Bergl. Sand, Berzeichniß ber milden Stiftungen in ben evangelifhen Sands 
ſtaͤdtchen und Dorffchaften bes Markgrafthums Oberlaufig, in ber Neuen Laufigiihen Mo⸗ 
nateſchrift, Jahrgang 1806, II, 1 ff. — Es Hing das allerdings mit dem Particularismus 
ber Laufiger zufammen, der ihnen ihr Land und feine Anflalten fo recht vertraut und lieb 
machte. Beiläufig bemerken wir hier, daß am 3. April 1780 Heinrich Friedrich Trau⸗ 
gott u. Schönberg auf Steinig den legten Vorritt that, 
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ganzes Vermögen, zu vier gleichen Theilen, der Kreuzfchule, dem Waiſenhauſe, 
dem Armenhaufe und dem Lazarethe. Die 1771 verflorbene Hofräthin Benne- 
mann geborne Afchard widmete ihr Rittergut Lungwitz im Amte Pirna zur Un- 
terfüßung armer Wittwen und beiagter Jungfrauen. 

Es ift ein allgemeiner Zug des 18ten Jahrhunderts, daß in ihm mit ber 
zunehmenden theils wahren, theils falfchen Aufklärung, eben weil fie erſt ein Looreißen 
von dem Schlimmen und Guten des alten Glaubens, ein Erfennen mander Irr⸗ 
thümer, ohne Erfaffen neuer Wahrheiten, eine zerriffened Ahnen ohne Gewinnung 
neuer, tieferer Grundlagen war, eine feltfame Empfänglichfeit für zum Theil fehr 
grobe myftifche und phantaftifche Thorheiten, für jeden Aberglauben, ber fih in 
neuer Form anfündigte, Hand in Hand ging. Der Graf von St. German, 
Caglioſtro, Mesmer, Gall, Beireis, felbft Lavater und St. Martin, die Com 
vulfionärinnen, die Madame de la Ervir, die Nachklänge der Goldmacherei, bie 
zahlreichen geheimen Drden und Verbrüberungen, die Roſenkreuzer und bie Illu⸗ 
minaten und ‚viele ähnliche Erfcheinungen beweifen ſchlagend, wie bunt damals Un- 
glaube und Aberglaube fih in einander milchten und wie leicht es der plumpen 
Charlatanerie fiel, das zu mißbraudhen*. Auch in Sachfen blieb das nicht ohne 
Nachklang und mag fich dies theils an die mehrmaligen Befuche, welche der Graf 
von St. Germain in dem Jahrzehnt von 1770—1780 in Dresden gemacht hat, 
theils an die Wirffamfeit des ſchon oben (S. 170) erwähnten Karl Gotthelf v. 
Hund und Altengrotfau, theils an die des Johann Georg Schrepfer geknüpft, 
oder doch in letzterer ihren augenfälligften Ausdruck gefunden haben. Es ſcheint, daß 
die fächfifche Maurerei, wie fiein den Jahren 1771—2 durch ihre mildthätigen Bemühun⸗ 
gen für Milderung tes Notbflandes unter der befonderen Leitung Friedrich Wil- 
beim Ferber's, v. Löben’s, v. Brüggen’s einen wefentlihen Aufſchwung 
nahm, doch auch in diefer Zeit, von anderen Seiten ber, in Richtungen gezogen 
wurbe, welche ihrem reinen und einfachen Zwede fremd waren. Dabei ıfl hier, 
wie anderwärts, der erwähnte Karl Gotthelf v. Hund befonders einflußreich ge 
weſen. Diefer Dann, der Urenfel jenes Heinrih Wenzel v. Hund**), der fih 
aus der tieffien, durch die Drangfale des bdreißigjährigen Krieges herbeigeführten 
Noth, in feftem, einfältigem Gottvertrauen, zu dem, reichflen Gutsbefiger in ber 


.— 





*) Viel Neues und Intereffantes darüber enthalten die Denkwürdigkeiten des Barons 
Karl Heinrih v. Gleihen. Leipzig, 1847. 8. Beiläufig mag bier zu Band I. ©. 658 
nacdhgetragen werden, daß die Sage, als fei die Bräfin Eofel in ihren letzten Jahren zu dem 
jüdifchen Glauben übergegangen, in einer neueren Schrift wenigſtens fo viel Betätigung er: 
hält, als daraus hervorgeht, daß fie fi mit dem gelehrten Hebräer Bodenfhag (damals 
Paſtor in Uttenreuth, nachher Superintendent in Baiersdorf) in Gorrefpondenz über die rab⸗ 
binifhen Schriften einließ, ja fi ihm im vollen Anzuge eines jüdifhen Hohenprieſters bar: 
ftelte. Das Seltfamfte war, daß der damaline DOberconfiftorialpräfident, Graf Chriſtian Gott: 
lieb v. Holgendorf (geb. 22. April 1696, 1745 Reichegraf, F6. Nov. 1755), deſſen Tochter 
mit einem Sohne der Gräfin Cofel verheirathet war, um die Sache wußte und Bodenſchat 
nad) Sachfen ziehen und ihm die Pfarre zu Stolpen verfchaffen wollte. Vergl. Martiur 
Erinnerungen aus meinem neunzigjährigen Leben (Leipzig, 1847. 8.), S. 102 ff. 

.#*) Bergl. Schulz, Verſuch einer Gefchichte der Herren von Hund und Altengrotfau 
in der Ober:Laufig, in der Neuen Laufigifchen Monatsſchrift, Jahrg. 1807, &. 479 ff. und 537 ff- 
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Dberlaufib emporgearbeitet hatte, war am 11. Sept. 1722 geboren, von Dr. 
Barth, nachherigem Prediger an der Peterslirche zu Leipzig, erzogen worden, hatte 
in Leipzig ſtudirt und fi dann, in Begleitung des Oberſten Karl Friedrich v. 
Schönberg, auf jene große Tome begeben, welde damals zu der Ausbildung 
eined vollfommenen Cavaliers unumgänglich war. In Paris war er 1741, einer 
Dame zu Liebe, Eathofifch geworben, was er aber lange Zeit geheim hielt. 1742 
wohnte er der Krönung des Kaifere Karl VII. bei, ward kurkölniſcher Kammer: 
berr und trat dem Kreimaurerorden und zwar einer Loge bei, welde dem cler- 
montſchen Syſteme angehörte. Diefes Syfiem war von Haus aus für jafobiti- 
ſche und jefuitifche Zwecke erfunden worben, und nachdem bie politifchen Zwede miß⸗ 
langen und bie Kirche die Geiftlichen aus dem Orden abrief, geriethen biefe aben- 
tenerliden Logen, bie fih für eine Fortfeßung des Tempelritterordens ausgaben, 
gänzlich in die Hände von Betrügern und Betrogenen. Zu ben Lehteren gehörte 
2. Hund, welcher fchon 1743 zum Tempelherrn befördert und in Maftricht zum 
ermeifter der Provinz Nieber- Dentfhland ernannt wurde. Er gewann au 
ben Grafen Ernſt Dietrih v. Marſchall (geb. 31. Ort. 1692, + 31. Auguſt 
1771), den Provinzialgroßmeifter von Ober⸗Sachſen, für das clermontihe Syſtem 
ud bildete num einen Rogenbund, der den Namen der firicten Obfervanz 
sicht deshalb erhielt, weil er die echten Ordensregeln fireng beobachtet hätte, fon- 
dern weil feine Mitglieder firengen Gehorfam (an unbefannte Obern, anfangs 
wahrfcheintih Jeſuiten) geloben mußten. Hund fliftete viele folche Rogen und ge- 
waun ſelbſt die Mutterloge zu den drei Weltkugeln in Berlin bafür. Sie hatten 
sicht zahlreiche, aber meiftens vornehme und einflufreihe Mitglieder*). Indeß 
biſdeten fich auch frühzeitig allerlei Abzweigungen und noch weiter gehende Aus- 
wüchſe. Schon auf dem Congreß von Altenberge bei Kahla (1764) warb bas 
Syſtem etwas erfihättert. Auf dem Convent zu Kohlo ward der Herzog Karl yon 
Braunfhweig (geb. 1. Aug. 1713) zum Grofmeifter ernannt und Hund blieb nur 
Heermeifter in Ober⸗ und Niederfahfen, Dänemark und Surland. Der Convent 
von Wiesbaden entlarnte den Betrüger Gugomos; Schubart von Kleefeld 
(f. oben S. 251) erkannte die Täufhänngen des Syflems und legte feinen Hammer 
im ber Loge zu den drei Welttugeln nieder. Die Eonvente zu Braunfchweig (1775) 
amd Wolfenbüttel (1778) fahen immer heller, Herzog Karl + 1783 und ihm 
folgte fein Sohn, der Herzog Karl Wilhelm Ferbinand (geb. 9. Oct. 1735, + 
1806); der Oberhofprediger Starf in Darmfladt, der ein befonderes Syſtem 





— — 


*) In Zuſammenhang mit dieſer Richtung, wenn auch nicht eigentlich Freimaurer, ſon⸗ 
bern den myſterioſen Centraliſten angehoͤrig, ſtand auch der dekannte gutmüthige Myſtiker 
Jakob Herrmann Obereit (geb. zu Arbon 2. Dec. 1725, + zu Jena 2. Febr. 1798). 
Ein Bruder befielben war in Dresden angeflellt und er hatte viele Freunde in der Laufit. 
Dahin gehörte auch der edle Sonberling Andreas Nitz ſche (geb. 17. Nov. 1731 auf ber 
Seidau, + 18. Juli 1795), ein Bauersſohn, der fi in Rußland, nicht obne Hilfe maures 
rifcher Verbindungen, Vermögen erworben, große Reifen gemacht, eine Soltikow geheirathet 
hatte und ald Hofrath und Nittergutsbefiger in der Laufig farb. Kerner ein anderer Baus 
figer, ein Wende, Rusca, der gleihfalls im Soltikowſchen Haufe lebte und große Reifen im 
Dienfte der theoſophiſchen Maurerei gemacht hatte. 





verfucht hatte und damit gefcheitert war, rächte ſich durch heftige Angriffe gegen 
die flricte Obfervanz und der Konvent zu Wilhelmsbad führte 1783 ein rectificirtes 
Syftem en. Der Schwärmergeift ift feitdem aus den, wenn auch nach den vers 
ſchiedenſten Syftemen arbeitenden Logen entwichen und allfeitig trat man, in Sachen 
wenigftend, zu dem reinen Zwede des Bundes zurüd. — v. Hund erlebte dieſe 
leste Wendung nicht und bei dem hohen Anfehen, das er, der felbfl an feine Sa⸗ 
che glaubte, noch immer genoß, mag fein Tod wohl den Uebergang erleichtert ha- 
ben. Er zehrte nach und nach fein ungeheures Vermögen in maurerifchen und po» 
litiſchen — namentlich während des fiebenjährigen Krieges gegen Preußen gerich⸗ 
teten Unternehmungen auf. Später erflärte er fich öffentlich für katholiſch und 
legte feine Stelle als Tanbesältefter nieder. Seine Güter verkaufte er eins nad 
bem andern, bie legten gegen Leibrenten, und + am 8. Nov. 1776 in Meiningen 
Er ward nah Melrichftabt gefrhafft und dort im vollen Tempelherrnornate be» 
graben. Zu feinem Nachlaß brach Concurs aus. — Schon vor ihm hatte em 
gemeinerer Abenteurer, der nicht betrogen, fondern Betrüger war, auf fchlimmere 
Weiſe geendet. Johann Georg Schrepfer*) (geb. 1730), ein Schenfwirth in 
Leipzig, hatte ſchon frühzeitig angefangen, fi für einen Geifterbefchwörer auszu⸗ 
geben und biefe Kunſt in der Loge erlernt zu haben behauptet. Der Loge ge 
genüber, die ihn zur Nebe gefett, hatte er fih auf den Herzog Karl von Kurland 
(f. oben S. 277) berufen und als diefer ihn desavouirte, ein Pasquill gegen 
denfelben gefchrieben. Der Herzog beauftragte den Oberfl-Tieutenant v. Sybom, 
ihn zu züchtigen, und biefer begab fich mit einigen Unteroffizieren nach Leipzig, ließ 
Schrepfer auf eine Wachflube bringen und dort über die empfangene, oder, wie 
Sihrepfer behauptete, nicht empfangene Züchtigung quittiren. Diefe Gewaltthätig. 
feit ward mit einiger Mühe durch den Herzog und Gutſchmidt vertufeht (1773); 
Schrepfer aber wenvete fih nun, fei es aus Rachſucht, oder aus einem kecken 
ſchadenfrohen Webermuthe, gerade auf den Herzog und wirklich gelang es ihm, den 
man als Schrepfer verhöhnt hatte, als angeblicher franzöfifcher Obriſt und Baron 
don Steinbach, unter welhem Titel er zur Oftermeffe 1774 nad Leipzig zurüd- 
fam, für feine Geifterbefhwörungen und für die Vorfpiegelung, als könne er über 
die Schäße des damals aufgehobenen Jeſuitenordens verfügen, bei Männern, wie 
der Graf Peter Friedrih v. Hohenthal”*), der Minifter Wurmb, der da 
malige Obrift v. Fröden (f. oben S. 190), der Kammerherr v. Heynitz **), 
der Geheime Kriegsrath Chriftian Friedrih v. Hopfgarten, ebenfowohl Glauben 
zu finden, wie bei dem Herzog Karl von Rurland felbft, in beffen Palais er 
feine Beſchwörungen vornahm und u. A. den Geiſt des Chevalier de Sare (f. oben 
©. 190), der das fpäter zum Zeughauſe gejchlagene Palais bewohnt hatte, er- 


— — — 








*) Vergl. den Auffag über ihn in den Neuen Jahrbüchern der Geſchichte und Politik, 
Zahrgang 18548, Bd. I. ©. 97 ff. 


») Nicht zu verrechfeln mit den beiden oben (©. 307) Genannten. Er war damals 
Geheimer Rath, ward 1779 Gomitialgefandter in Regensburg, 1790 Reichsgraf, 1799 Gon: 
ferenzminifter und Director der Oberrechnungsdeputation und + 1818. 


““*) Bruder des nachherigen preußifchen Staatsminifters (f. oben S. 184). 
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ſcheinen ließ, dem Kammerherrn Johann Rudolph v. Bifchoföwerber*) und 
dem Seideufändler Du Bosc**) in Leipzig, dem die Sache das Meifte gekoſtet 
hat. Wegen des Schabes bezog er fih auf ein bei den Gebrüdern Bethmann in 
Sranffurt a. M. nievergelegtes Packet, welche Depofition in ber That von biefen 
befcgeinigt, au auf Schrepfer’s Begehr das Padet ſelbſt eingefendet wurde. Die 
Eröffnung beffelben verzögerte er fo lange als möglich. Inzwifchen reclamirte ber 
kanzöfifhe Geſandte, man glaubt auf Betrieb des Grafen Saden (f. oben ©. 
191), gegen feinen Titel als franzöfifcger Obriſt. Der Herzog wollte den Kurfür⸗ 
Bew zu Ounſten feines Schüglinge angehen, was aber Marcolini mit feinem ge⸗ 
wohnten richtigen Takt verhinderte. Indeß hatten Wurmb, dem ber Betrüger ans 
fangs fo imponirt hatte, daß er, um eine Borfchrift Schrepfer’s zu erfüllen, feine 
Gemahlin feierlichſt um Verzeihung bat, der aber jet doch anfing, mißtrauifch zu 
werden, und Du Bose, der ein 4—5000 Thlr. au die Sache gewendet haben fol, 
das Packet entfiegelt und nichts als weißes Papier und Zettel, auf welden wieder 
von andern Padeten die Rede war, darin gefunden. Zwar hielten die beiden 
Herren die Sache uoch geheim, allein Schrepfer fühlte nun wohl, daß feine Rolle aus- 
sefpielt jei, an der er doch bis zum letzten Momente fefibalten wollte. Am 7. 
October 1774 Iud er vier Freunde, worunter Bifchofswerder und Hopfgarten, zum 
Abendeflen ein — er war wieder in Leipzig — brachte die Nacht mit ihnen zu, 
wobei er nur einige Stunden auf dem Sopha feft fchlief, führte fie dann in's Ro⸗ 
fenthal, wo er ihnen eine wunderbare Erfcheinung verſprach, ging ein paar Schritte 
bet Seite und erfhoß fih. Die Behörde ließ natürlich bald in feiner Wohnung 
verfiegeln, aber der Advocat Dr. Teller, der den Minifter Wurmb dur Staffette 
benachrichtigt nnd von dieſem die Weifung erhalten hatte, er folle fih um jeden 
Preis der Papiere Schrepfers bemächtigen und ihm biefelben nachſchicken, hatte bie 
Keckheit, die amtlichen Siegel zu erbrechen. Er kam natürlih in Unterfuchung, 
aber der Zwed war erreiht. Die ganze Sache hatte aber den Nußen, daß biefe 
Eharlatanerien für einige Zeit in Sachſen desrebitirt waren. 


*) Er war Kammerherr bes Herzogs, ging nad befien Zobe in preußilche Dienfte, warb 
Bertranuter unb Günftling Friedrich Wilhelms II., wo die Geifterfehereien ſich erneuerten, 
und + 1803. Gr galt für rechtichaffen, aber beſchraͤnkt. Er batte mit Gchrepfer Brübers 
fhaft gemacht. Ein anderer Kammerherr des Herzogs, Philipp Kriebrich v. der Brüggen, 
ein angefehener Freimaurer, wollte nichts von ber Sache wiflen, warb aber bafür von bem 
Derzog mit Kälte behandelt. 

”) Er war ber Schwager Friedrich Wilhelm Ferber's, ber übrigens fich in biefe Sache 
nit einlaffen wollte, fo wie auch Schrepfer die Gegenwart Ferber's, Agdolo's, ber Generale 
v. Bennigfen und v. Dettingen bei feinen Beſchwoͤrungen ausdrücklich und klüglich ablehnte. 
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IV. Der Kurftaat Sachfen von dem Beginu der fran: 
zöfifchen Kriege bis zu feiner Erbebung zum Königreich. 
(1793 — 1806). 


So wenig der Kurfürft geneigt gewefen war, als felbfifländige Macht fi 
einer offenfiven Erklärung gegen Frankreich anzufchließen und höchftens einem befen- 
fiven Bündniffe ſich nothgedrungen angefchloffen haben würde, fo fonnte er fich doch 
feiner Reichspflicht nicht entziehen, als einmal der Reichskrieg gegen Frankreich er- 
Härt war. Seine Truppen nahmen an den Feldzügen von 1793 — 1796 einen 
rühmlichen Antheil. Der Kurfürft ftellte erft 5200, dann 6000, dann 10,000 
Mann zu diefem Kriege, wobei alle Jahre die Negimenter gewechjelt wurden. 
Als Chefs fungirten abwechfelnd die Generale v. Lindt und v. Zezſchwitz. Im 
Feldzuge von 1793 waren die Sachſen, mit den Preußen und Heffen vereint, bei 
der Armee des Herzogs von DBraunfchweig und nahmen an der Belagerung von 
Mainz, an den Gefechten von Pirmafens (14. Sept.) und Kaiferdlautern (28. — 
30. Nov.) Theil. Auch im Feldzuge von 1794 flanden die Sachſen bei dem preu- 
Fifchen, jest vom General Möllendorf geführten Armeecorps. Als aber Preußen, 
in Folge der unglücklichen Wendung diefes Krieges, fih zu dem Separatfrieden von 
Bafel entſchloß, Hielt es der Kurfürft mit feiner Neichepflicht nicht für vereinbar, 
von der in diefem Frieden allen Neichsfländen, deren Ränder innerhalb der Demar- 
eationslinie Tagen, gebotenen Gelegenheit Gebrauch zu machen und fih durch Ab- 
berufung feines Contingentes Neutralität zu erwirfen. Er ließ vielmehr, zum 
erften Male feine Politit von ber preußifchen trennend und Defterreich zumendend, 
aber dabei in echt deutſchem Sinne bandelnd, fein Contingent zu der öfterreichifchen 
Armee floßen, die der General Clairfait befehligte und erft als im September 
1795 die Franzofen mit einem Cinfalle in das innere Deutfchland drohten, und 
die Armee auf das Iinfe Mainufer zurücdging, trennten fi die fächfifehen Truppen 
in dem Lager von Bobenheim von den Defterreichern und eilten durch Franken zur 
Dedung ihrer Grenzen. Indeß faum war diefe Gefahr vorüber, als die Sachſen 
wieder zu ber Armee bes Erzherzogs Karl fließen und ihm den Sieg bei MWeblar 
(15. Juni 1796) über den General Lefebore erfechten halfen, unter deſſen Befehl 
fie fpäter vor Danzig fliehen follten. Der Sieg war ruhmooll, aber nutzlos, und 
die Franzofen drangen, unter Moreau und Jourdan, in das innere Deutfchland, 
Der Kurfürft ließ jegt feine Truppen eine Stellung an den füdlichen Grenzen an 
nehmen, unterbandelte aber zugleih (10.—13. Aug.) durch den Major Freiherrn 
Sigmund von Gutfhmidt mit dem in Franfen flehenden Jourdan über einen 
Waffenftillftand, der denn auch, ohne irgend eine läſtige Bebingung, am 13. Auguft 
zu Grlangen zu Stande fam. Der Kurfürft hatte ſich (6. Auguft) im Allgemeinen 
bereit erklärt, dem am 5. Auguft zu Berlin zwiſchen Franfreih und Preußen ge 
ſchloſſenen BVertrage über eine neue Demarcationslinie beizutreten*), und fand es 


*) Pölitz, a. aD. 1, 241, 
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gerathen, dem franzöftichen Directorium auf mittelbarem Wege erlären zu laſſen, 
daß er an den pillniger Eonferenzen keinen Antheil genommen, fondern fi von 
benfelben entfernt gehalten und in der Kolge bloß fein Eontingent als Reihöftand 
geflellt habe.*) Doc ließ er feine Truppen die an den füblichen Grenzen einge- 
nommene Stellung noch bis zu dem Frieden von Campo Formio, (17. Det. 1797) 
behaupten, worauf fie für einige Jahre in ihre Garnifonen zurückkehrten, wo fie, 
wie and) während des Krieges bie einzelnen zurückkehrenden Regimenter, in einer 
Zeit, in welcher die Kluft zwifhen Militair und Civil eine fchroffe, aber keine 
feindliche war, mit großen Fefllichleiten empfangen wurden. Der Krieg hatte im- 
merhin manches Opfer gefoflet. In den Gefängen und Reben jener Tage werben 
befonders v. Troyf, v. Mandel sloh, v. Hartitzſch gefeiert, die im Kampfe 
gefallen. Auch ein Sohn des Grafen Detlev Karl v. Einfiedel (ſ. oben ©. 
171), Graf Friedrih (geb. 29. Febr. 1772), Lientenant bei den Cheveaur legers 
Herzog von Kurland, T am 20. Nov. 1793, an Tages vorher erhaltenen Wunden. 
Der Obrift der Carabiniers, Karl Friedrih Adolf v. Ferber (geb. 1744) Rürzte 
wit dem Pferde und + am 3. April 1794 zu Wolmershain bei Kreuznach. Wäh⸗ 
rend der ganzen Dauer bes Feldzuges wurde in allen Theilen für die Soldaten 
und ihre zurüdgebliebenen Familien gefammelt und biefe Sammlungen trugen 
1793: 10,181 Thlr. 7 Gr. 10 Pf., 1794: 17,870 Thlr. 17 Gr. 10%, Pf. 
1795: 9359 Thlr. 20 Gr. 4 Pf. und 1796: 6132 The. — Br. 3 Pf, 8 
fammen: 43,543 Thlr. 22 Gr. 3%, Pf. ein. Dazu hatte der Kurkreis 1801 Thlr. 
— Gr. 3 Pf., der thüringifhe Kreis (ohne die Stifter) 2890 Thlr. 21 Gr. 
7 Pf., der meißnifhe Kreis 5141 Thlr. 23 Gr. 2 Pf., der leipziger Kreis 
7397 Thlr. 18 Gr. 5 Pf., der erzgebirgifche Kreis (ohne das Schönburgiſche) 
8679 Thlr. 16 Gr. 21/, Pf., ber vogtländifche Kreis 979 Thlr. 5 Gr. 61, Pi, 
der neuſtädtiſche Kreis 872 Thlr. 20 Gr. 6 Pf., die Oberlaufig 7148 Thlr. 
3 Gr. 6°/, Pf., die Niederlaufig 2710 Thlr. 10 Gr. 11 Pf., die thüringifchen 
Stifter 2340 Thlr. 11 Gr. 7 Pf, Onerfurt 312 Thlr. 5 Gr. 2 Pf, Mansfeld 107 
Tr. 5 Gr. 2 Pf., das Schwarzburgifche 60 Thlr. 6 Gr. 8 Pf, das Schön- 
bargifche 377 Thlr. 17 Gr. 6 Pf., Henneberg 8 Thlr., Barby 148 Thlr. 17 Er. 
— pf., das Stolbergifche 513 Thlr., das erneflinifhe Sachſen 389 Thlr. 17 Gr. 
2 Pf., das Reußiſche 308 Thlr. 17 Gr. 4 Pf. und unbefannte Quellen 1355 
Thlr. 3 Gr. 6 Pf. beigetragen. Die Stärke der Beiträge wechſelte nah ben 
Jahren und Provinzen in der Weife, daß in dem einen Jahre biefe, in dem an« 
deren jene Provinz fich befonders anftrengte, wie denn z. B. der hohe Beitrag 
des Erzgebirges zum größeren Theile Tediglich dem Jahre 1794 angehört. Es 
mag bies mit der Einrichtung zufammengebangen haben, wonach jährlich neue Re- 
simenter ans ben Garnifonen in's Feld rückten und die Zurückkehrenden ablösten. 


) Der bourbonifhen Sache hatte er fich niemals in politiichee Beziehung! ange: 
nommen. Wohl aber erhielt der Graf von Artois (nachher Karl X.) zu Pillnit, auf fein An: 
ſuchen, 12,000 Thlr. zur Fortfegung feiner Reife, fo wie fpäter noch einmal eine ähnliche 
Unterflägung. Auch der Graf von der Provence (Ludwig XVIII.), ber 1796 in ſehr bebrängten 
Umfländen durch Leipzig kam, wendete ſich an den Kurfürften und erhielt 12,000 Thlr. 
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— Uebrigens wurde 1797 jedes Regiment um 100 Mann, die Cavallerie um 
300 Mann verſtärkt. 

In dem Frieden von Campo Formio, welchen Defterreih mit der franzöſiſchen 
Republif abgefchloffen, war die Verhandlung des Friedens mit dem beutfchen Reiche 
einem zu Raſtadt zu eröffnenden Congreſſe vorbehalten. Hier unterhandelten, 
vom 9. December 1797 an, mit den Gefandten Frankreichs der Eaiferliche Bevoll⸗ 
mädtigte, Graf Franz Karl Georg v. Metternich*) (geb. zu Coblenz 1796, 
1803 Reihsfürft, + 11. Auguft 1818) und eine aus zehn Ständen beflehende 
Reichsdeputation. Die Lebtere befland aus den Gefandten von Rurmainz**), Kur⸗ 
fahfen, Oeſterreich, Baiern, Würzburg, Bremen, Heffen- Darmftadt, Baden, 
Augsburg und Frankfurt a. M. Außerdem waren die Gefandten von Preußen***), 
Schweden, Dänemark, fowie von vielen Eleinern Fürften und Ständen) erſchienen 
und dienten fehr zur Verwirrung der ohnedies höchſt fchleppenden und von ganz 


— 


) Vater des berühmten Fürſten Clemens Lothar v. Metternich, welcher auch ſelbſt, als 
Beauftragter der weftphälifchen Grafen, auf dem Congreſſe anweſend war. Aufßerbem ge: 
hörten zur öfterreidhifchen Gefandtfchaft der Graf Ludwig Cobenzl und ber Graf Lehr: 
bach. Lesterer fungirte für die reichsftändifche Stimme Defterreihs, welche fpäter Franz 
Alben v. Schraudt (geb. 1744, + 20. Nov. 1826) übernahm. 

) Kür Kurmainz erfchien der deurfchfinnige Freiherr Franz Joſeph v. Albini (geb, 
zu St. Goar 1748, + als ernannter öfterreichifcher Gefandter am deutichen Bunbestage, 
vor deffen Eröffnung, 8. San. 1816). Kür Baiern fungirte erfi Straf Johann Mar Franz 
Zaver v. Preyfing (geb. 21. Febr. 1736, + 8. Suli 1827), worauf fpäter der gebiegene 
Graf Morawitzky eintrat. Kür Würzburg wirkte der edle Graf Friedrich Lothar v. 
Stadion (geb. 6. April 1761, + 9. Dec. 1811). Für Darmftadt Hr. Gatzert, für Baden 
dee Freiherr v. Edelsheim (f. oben S. 206), für Augsburg v. Pflummer, für Zrants 
furt v. Günderode u. f. w. 


“**) Dreußen war duch den Grafen Görz (f. oben ©. 204), den Freiherrn v. Ja: 
tobi und Ghriftion Konrad Wilhelm v. Dohm (geb. zu Lemgo 11. Dec. 1751, + 29. 
Mai 1820) vertreten. 


+) Für Schweden war ber bekannte Graf Ferfen, für Dänemark der Graf NRofenberg 
zugegen. Bei ber bairifchen Geſandtſchaft war fchon damals auch der Chevalier de Bray, 
fowie als ftaatsrechtlicher Sonfulent Prof. Zehntner (fpäter Juſtizminiſter), während für 
Mar Joſeph v. Zweibrüden der Graf v. Montgelas und der Graf v. Rechberg wirkten 
unddie Intereffen von Zülih und Berg durch SchenE vertreten wurden. Bon Württemberg 
war der Minifter v. Mandels loh, der nachherige Finanzminiſte Welhrlin und von 
Seiten ber Landftände Georgi, v. Hannover v. Rheden, von Medienburg v. Baſſe⸗ 
wig, von Naffau v. Krufe, von dem Erbftatthalter von Holland Hr. Dollius, von 
Hamburg Hr. Doormann, von Bremen Hr. Gröning, von Lübeck Hr. Rode (ber Gr: 
mahl der Doctorin Dorothea Schlözer), für Thurn und Zaris die Grafen von Vrinte 
Berberich (Vater und Sohn), es waren für geiftliche Stifter die Hrn. v. Hompeſch, v. 
Asbed, Graf Meerveldt, Graf Kefielftedt, v. Zwack, v. Epplen, v. Seyfried, 
für den Adel Graf Solms =: Laubadı, Freiherr v. Gagern (Großvater des Präfidenten 
der beutfchen Nationalverfammlung), Freiherr v. Gemmingen, Graf v. Erlad, 
Freiherr v. Hertwid, Pr. Dambmann u. X., es waren aus Mailand Graf Melzi d 
Erile, aus Genua Hr. Boccardi, es waren zahlreihe Yubticiften, namentlih Samba: 
ber, Günther, Martens, Lichtenberg, Weiland, v. Haller, Schöll, 
Arnoldi, Häberlin, theils in eigenem, theils in fremdem Auftrage zugegen. 
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anderen Stellen und Borgängen abhängigen Verhandlungen ). Der Rurfürft wählte zu 
feinem Bertreter den in Regensburg in die Reichsdiplomatie eingefchulten, mit dem 
preußiſchen Geſandten innig befreundeten Conferenzminifier Grafen Otto Ferdinand 
v. Löben (ſ. oben S. 230). Die Abſtimmungen der kurſächſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft⸗) waren von jenem umſichtigen Rechtoſinne durchdrungen, welcher ſowohl 
den unabweislichen Umſtänden Rechnung zu tragen, als in ber Wahrung ber Ehre 
aud Würde und der Lebeusintereflen des Reichs die heiligſte Richtſchnur zu er⸗ 
keunen weiß und duch verfühnende Billigkeit das Widerſtreitende zu vermitteln 
facht, dabei aber um fo nachbradsnoller wirkt, je gewiffer er für fich felbft Teinen 
Sondervortheil, fondern nur in der Blüthe des Ganzen fein Heil ſucht. Der Kur- 
für gehörte zn den wenigen Reichsfürften, die, mit ihrer Stellung zufrieben, 
keinerlei Bereicherung an Auderer Gut wollten. Wären Alle von gleichem Sinne 
gewefen, Deutfchlandse Geſchicke hätten einen andera Bang genommen. So aber 
wußte diefes Streben ein vergebliher Lichtblid in dem trüben Gemälde fein und 
ver uußlofe Congreß zog fich in fchleppenden, erbitternden und den Jammer Deutſch⸗ 
lads enthüllenden Verhandlungen bin, bis der neue Krieg entbrannt war, bevor 
nch der Eongreß auseinanderging (8. April 1799), noch an feinem Schluſſe durch 
das gräuliche Ereigniß des Befandtenmordes (28. April) dem entfittlichten Zuſtande 
das Siegel aufdrückend. 

Der neue Krieg war kein Reihstrieg und Kurſachſen blieb während deſſelben, 
mit dem ganzen nördlichen Deutſchlaud, neutral. Doch warb der Friede von Lu⸗ 
neoille (9. Febr. 1801) zugleich für das deutfche Reich gefchloffen und Fürflen und 
Reich willigten in die Abtretung des Iinfen Rheinufers an Frankreich, unter Eut- 
ſchädigung der dadurch verlepten Erbfürften durch Säcularifationen im deutfchen 
Reihe. Ebendaſelbſt follten dem Großherzog von Toscana und dem Herzog von 
Modena die Entfhädigungen für die Ränder angewiefen werben, die fie in Italien 
verloren. Das Reich genehmigte am 7. März jenen Frieden, an deſſen fo lange 
fo beharrlich abgewehrte und namentlich für Oeſterreichs Einfluß im Reiche, für das 
eigenthümliche Reichsieben ſelbſt fo nachtheilige und den Rechtsſtand zu fo un⸗ 
heilvoller Conſequenz fo gänzlich erfchätternde Grundſätze man fih ſchon zu Ras 
ſtadt gewöhnt Hatte. Die Sperialitäten des Entſchädigungsgeſchäftes follte das 
Reich ſelbſt vermitteln, wobei Franfreih nah dem Frieden von Amiens, den es 
am 27. März 1802 mit England gefchloffen, auch noch für Dranien eine Ent- 
ſchädigung in Deutfchland verlangte und durchſetzte. Es warb abermals eine 
Reichsdeputation niebergefegt, welche ihre Sitzungen am 24. Auguft 1802 zu Re⸗ 
gensburg eröffnete. Sie beftand aus Kurmainz, Kurböhmen, Kurſachſen, Kur⸗ 


*) Bergl.: (v. Haller) Geheime Gefhichte der Raſtadter Friebensverhandlungen, nebfl 
den Staatshändeln diefer Zeit. Germanien (Zürich), 1799, 6 Bde. 8. — v. Lang, Me 
moiren (Braunſchweig, 1842, 2 Bde. 8.) I, 298 ff. 


») Als Legationsrath wirkte bei ihr ber Geheime Archivar, Hof⸗ und SJuflitienrath 
Kari Gottlob Bünther. v. Lang, ber Alles befpöttelt, fpricht mit Achtung von ihm, während 
ee den Grafen Löben eine lange, kalte Geftalt nennt, die ihm nur darum da zu fein ge= 
fhienen, um den Leichenzug in feierlichen Schritten zu begleiten. 
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brandenburg, Kurbaiern, dem Hoch» und Deutfchmeifter, Württemberg und Heffen- 
Kaffel. Aber fie Hatte nur einzuregiftriren, was in Paris, Petersburg und Berlin 
beichloffen worden. Das bloße Vermittlergefchäft, was man Frankreich zugeſprochen 
und was es mit Rußland zu theilen fich entfchloffen hatte, warb zu einer Dicta- 
torroffe ; Preußen, Baiern, Württemberg und Kurheſſen Tießen ſich durch Sondervor⸗ 
tbeile, die vergifteten Gefchenfe der Danaer, von der dentfchen Sache und der bes 
Rechtes und der Weisheit abziehen und nur Sachfen gereicht es zur ewigen Ehre, 
daß es allein und ausdauernd zu den öfterreichifihen Vertretern der wahrhaften In⸗ 
tereffen des Reichs hielt. Wenn es auch damit gegen Frankreich handelte, fo mag 
doch das Verfahren des Kurfürften einen neuen Grundflein zu der Achtung gelegt 
haben, die ihm Frankreich und Napoleon 1806, im fihlagenden Gegenſatze gegen 
ihr Verfahren gegen das 1802 fehr wohlfeil erfaufte Kaffel, bewiefen und die einen 
neuen Beleg zu dem alten Sage gab, daß man wohl ben Verrath müßt, aber den 
Berräther verachtet. Nachdem Baiern fo gänzlich von ber beutfchen Sache abge- 
zogen worden, daß es am 5. September 1802 mit Franfreih und — Preußen 
eine gegen Defterreich gerichtete Uebereinfunft einging, blieb nichts übrig, als am 
25. Febr. 1803 die erfauften Gebote der Herren Talleyrand, Matthieu u. f. w. in ben 
Reichsdeputationshauptſchluß einzutragen. Kurſachſen ward durch dieſen Beſchluß 
nicht berührt: der Kurfürſt erhob keinerlei Anſprüche*). Sein Geſandter, jetzt ber 
Geheime Rath Hans Ernſt v. Globig**), bemühte ſich nur für gerechte Ent. 
ſchädigung der Heineren Verletten, da die Größeren nur zu fehr für fich felbft 
forgten, für Erhaltung des reichsgefegmäßigen status religionis und der fonfligen 
Rechte und Freiheiten der Unterthanen in den zu fäcularifirenden Landen, für die 
Sicherſtellung der Rechte und Anfprühe Dritter, für die Reichsſtädte, deren Ver⸗ 
wendung zu Entfehädigungen weder in dem Luneviller Frieden, noch in den Raſtadter 
Verhandlungen vorfomme und denen, wenn fie gleichwohl befchloffen werde, wenig- 
fiens die beftmöglihe Stellung zu fichern fer. 

Nun hielt fih Sachſen wieder einige Jahre in von den auswärtigen Hänbeln 
zurücigezogener Stellung. Die Kaiferfrone Napoleons erfannte ed natürlih an 
und beide Staaten hielten Gefandte bei einander***), aber Sachſen fuchte nichts 


— 


*) Eher Eönnte man fagen, er habe etwas verloren, wenn ber Werluft nicht eigentlich 
ein Gewinn: eine Erfparniß an Zeit und Gopialien gemwefen wäre. Man ließ nämlich nun: 
mehr Zülich und Gleve aus bem noch immer in ganzer Ränge prangenden Zitel weg. Das» 
gegen erhielt Kurſachſen damals drei neue Stimmen auf dem Neichstage, für das Mark⸗ 
grafthum Meißen bie 14te, für das Burggrafthum bie Tifte und für Qucrfurt die Site, 
(ſ. Bd. II, ©. 29). 

**) Er war zu Grauminfel am 2. Nov. 1755 geboren und ein Neffe des früheren 
Sberconfiftorialpräfidenten (f. oben ©. 230). Mit feinem Freunde Hufter gewann er 17%3 
die von Voltaire und der Oekonomiſchen Geſellſchaft zu Bern ausgefesten reife für die 
befte Löfung criminalpolitifcher Fragen. Neue Preife verfchaffte ihm 1788 fein Entwurf 
eines Geſetzbuchs für bie preußifchen Staaten. 1781 ward cr Appellationsrath, kam 1788 
in’s Reichsfammergericht, 1799 als Gefandter nach Regensburg und + ale Conferenzmi⸗ 
nifter 21. April 1826. 

***) Der fächhfiiche Sefandte in Paris war der Geheime Rath Graf Rudolph v. Bünau. 
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in Paris. Bei dem Ausbrude des Krieges von 1805, welder abermals fein 
Reichtkrieg war, war der Kurfürſt von Anbeginn an entichloffen, feine Neutralität 
zu behaupten, und als ber preußifche Miniſter Zreiherr von Harbenberg dem kur⸗ 
ſächſiſchen Geſchäftsträger zu Berlin, Legationsrath Georg Abolph Wilhelm v. Helbig 
am 7. Sept. 1805 die Eröffnung machte, daß der König, zur Behauptung ber 
Neutralität des nörbligen .Deutfchlande, 80,000 Dann zufammenziehen und dieſes 
Heer unter Umſtänden no verflärten werde, welche Eröffnung auch der preufifche 
Gefandte zu Dresden, v. Brockhanſen, wiederholte, fo erhielt v. Helbig Bes 
fehl, dem preußifhen Miniſter zu erflären, der Kurfürſt wünfche die Behauptung 
der Rentralität und deshalb eine nähere Berfländigung mit Preußen. Am 15. 
Sept. verband num ber prengiihe Gefchäftsträger zu Dresden, Hr. Lautier, mit 
einer Mittheilung über die von Prenßen zur Vermittelung und Erhaltung bes Frie⸗ 
dens getbanen Schritte die Anfrage: ob Sachſeu geneigt wäre, nad einem richti⸗ 
gen Verhältniſſe zu dem Schuge des nördlichen Deutfchlande mitzuwirken? ob es 
une Heerestheil auf den Kriegsfuß feßen wolle, der fogleih an ber Stelle zu- 
femmengezogen werben könne, wo es die Umflände verlangen würden? wie flarf 
dieſer Heerestheil fein und welche Richtung ihm zum künftigen Gebrauche angewiefen wers 
ben würde? Gleiche Anfragen feien an Dänemark und Heſſen⸗Kaſſel gerichtet worden, 
Der Kurfürf ließ darauf durch feinen Geſandten zu Berlin, den Grafen Karl 
Heinrich Johann Wilhelm v. Schlig, genannt Görtz (geb. 2. Nov. 1752, + 
10. Der. 1826), am 19. Sept. erflären: daß er an dem Neutralitätsfyfleme des 
dentſchen Norden theilzunehmen bereit fei, aber vorber theils den Umfang, welchen 
Preußen diefer Neutralität zu geben gebenfe, theils die darin begriffenen Staaten, 
theils Die dem fächfiichen Heerestheile zu gebende Beflimmung zn erfahren wänfde. 
Hardenberg antwortete (20. Sept.): daß der König fein ganzes Heer auf ben 
Kriegefußfege, Kurheſſen feinen Beitritt bereits erflärt habe, die Beflimmung des fädhfl- 
(dem Heerestheiles aber den Umfländen überlaffen werben könne. — Nah dem 
Durchzug des Marſchalls Bernabotte durch das neutrale Gebiet von Anſpach ver. 
langte Preußen (11. Dct.) den Durchzug durch Sachſen nad den fränlifhen Für⸗ 
Renthümern für zwei preußifche Armeecorpe und der Kurfürft bewilligte bas (14). 
Hieranf Iud Preußen durch feinen Gefandten den Kurfürſten ein (17. Det.): fogleich 
20,000 Dann auf den Kriegsfuß zu feßen und zwilchen Freiburg und Zeiß can- 
touniren zu laffen. Der König werde in dem Fürſtenthume Bairenth 36 Bataillone 
md 55 Schwabronen mit der nöfhigen Artillerie aufflellen Iaffen, die zum Theil 
durch Sachſen ziehen follten. Ex erwarte von der Freundfchaft des Nurfürften 
Befehle zur Aufnahme und guten Behandlung diefer Truppen. Gleichzeitig berich- 
tete der kurſächſiſche Gefandte zu Berlin, Graf Schlitz, nad einer Unterredung mit 
Hardenberg: der König gebenfe, ein Heer aufzuflellen. Sächſiſcher Seits warb 
den berliner Anträgen (20. Det.) erwiebdert: der Kurfürft, überzeugt von der Noth⸗ 
wendigkeit, die Neutralität zu behaupten, habe befohlen, 4 Schwadronen Huſaren, 16 
Schwadronen Reiter, 4 Bataillone Örenadiere und 14 Bataillone Infanterie, mit 4 Bat⸗ 
terien aufben Kriegsfuß zu fegen und erwarte in Betreff der übrigen Punkte die nöthigen 
Aufflärungen. Inzwifchen traten neue Schwankungen in Preußenein. Es ließ fich durch 
die Unfälle Oefterreichs bei Ulm nur veranlaffen, Hannover zu befegen, um, wie es 
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thöricht meinte, neben den Vortheilen der Franzofen doch auch einen Gewinn zu 
maden, eine Lodipeife, die ihm die Franzofen bingeworfen, um es mit England 
zu verzwiften. Aber während es Ende Octobers diefen feindlichen Schritt gegen 
bie Allianz gethan, unterzeichnete es am 3. Nov. einen geheimen Vertrag mit Ruß⸗ 
land, der ein Auftreten gegen Frankreich in Ausficht ſtellte. In diefem Vertrage 
verficderte es u. A., daß es, falls feine Anträge von Frankreich nicht angenommen 
würben, mit 180,000 Dann in's Feld treten wolle und daß auch die ‚‚feinen Schuß 
anerfennenden Staaten‘ beitreten würden. (Es hatte fie nicht darum gefragt und 
Friedrich II. redete nicht dieſe Sprache.) Zugleich ftipulirte es im Voraus engli- 
ſche Subfivien für fich jelbft, für Sachfen und für Heffen. 

Im November ftellten fi 37 Bataillone und A5 Schwadronen preußiſcher 
Truppen, unter dem Fürflen Friedrich Ludwig von Hohenlohe = ngelfingen, 
deſſen Generalflab der befannte Obriſt v. Maſſenbach dirigirte, zwiſchen ber 
Werra und der Saale auf; fächfifher Seits aber wurden 18,000 Mann mobil 
gemacht, um zwifchen der Saale und ber zwickauer Mulde die Landesgrenze zu 
decken. Zugleich Ind der Kurfürft die erneftinifhen Herzoge und bie Fürften von 
Schwarzburg ein, theils zur Verpflegung der aufgefteliten Truppen mitzuwirken, 
theils felbft Truppen aufzuftellen, da es der Neutralität des oberfächfifchen Kreiſes 
gelte. Daß er felbft bei dem Gedanken der Neutralität fefthielt und keinesweges ge- 
fonnen war, fich blindlings von Preußen in’s Schlepptan nehmen zu Taffen, bewies 
er in der Antwort, die er am 28. Det. auf eine, unter dem 21. Det. an ihn 
gerichtete Anfrage des Kurfürften von Heffen ertheilte und bie dahin ging: er habe 
zwar einen Theil feines Heeres auf den Kriegsfuß geſetzt, übrigens aber feine po 
litiſchen Grundfäbe nicht verändert, welche auf die Erfüllung feiner Pflichten gegen 
feine Länder und gegen feine Reichsmitfrände, wohin die erbverbrüderten Häuſer 
vornehmlich gehörten, ſich befchränkten und wünſche dabei zu verbleiben. Sächſi⸗ 
fcher Seits wünſchte man (16. Nov.), wie in früheren Fällen, eine förmliche Mi- 
litairconvention über die Verhältniffe des fächfifchen Hrerestheiles zu dem preußi— 
fchen abgefchloffen zu fehen, worauf aber Preußen vor der Hand nicht eingehen zu 
wollen fohien. Nur eine Verabredung über die Verpflegung der preufifchen Truppen 
warb zwifchen dem Geheimen Kriegsrathscollegium zu Dresden und dem Orafen 
v. Götzen unterzeichnet. Am 18. Nov. verfiherte Hardenberg dem Grafen v. 
Schlitz: daß der Graf Haugwitz auf feiner Durchreiſe nah Wien dem Kurfürften 
den potsdamer Vertrag und die an Napoleon zu richtenden Vorfchläge mittheilen 
und eventuell auch über den militairischen Operationsplan mit ihm verhandeln 
werde. Jene Mittheilung erfolgte auch, fheint fi) aber nur in allgemeinen An- 
beutungen gehalten zu haben;denn Graf Schlitz warb (23. Nov.) zu der Erklärung 
ermächtigt: daß der Kurfürft Bedenken trage, dem potsdamer Vertrage beizutreten, 
dafern er ihm nicht förmlich mitgetheilt worden fei. Jedenfalls fei der Kurfürft 
nicht geneigt, englifche Subſidien anzunehmen, würde vielmehr im Kalle eines 
Krieges eine bebufige Uebereinfunft mit Preußen der unmittelbaren Unterhand- 
Iung mit England vorziehen. Der Kurfürft fcheint daher von einem etwanigen Kriege 
wenigftens nicht folche Erfolge erwartet zu haben, weldhe aller Rückſichten auf 
Frankreich entbunden hätten. Und in ber That fland die Sache damals fo, daß 
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ale Hoffnung fih nur auf ein Mehr oder Minder der franzöſiſchen Eroberungen, 
nicht aber auf einen Umflurz der Dinge in Frankreich erfiredte. England erbot fi 
übrigens, für 10,000 Mann 125,000 Pf. St. und für die Ausrüflung derſelben 
einen Monatsantheil zn bezahlen. Alles. warb anf den Krieg vorbereitet. Es 
warb beflimmt, daß der Feldmarſchall v. Möllendorf zwilchen dem 2. und 5. 
December in zwei Colonnen nad Leipzig aufbrechen folle. Generallientenant v. 
Zezſchwitz) erhielt den Befehl über das ſächſiſche Eorpe. Aber noch am 7. 
Dec. ſchrieb der König von Prenßen dem Kurfürften, daß er den Krieg nicht ohne 
Noth eröffnen werde, und am 12. erflärte er, die Bewegung feines Hauptheeres 
gegen den oberen Main einftweilen einflellen und daffelbe eine rein befenfive, auf 
die Sicherung bes gefammten nördlichen Deutſchlande abzielende Stellung einneh⸗ 
men laffen zu wollen. Der Kurfürſt antwortete am 15.: daß er den Grundſatz 
ver Neutralität in allen Fällen fefthalte, wo es nicht auf die Sicherheit feiner 
Staaten und auf die Erfüllung feiner reichsſtändiſchen Pflichten anfomme, daß er 
6 daher nad Kräften zur Theilnahme an der Beſchützung der Neutralität und 
Sicherheit theils der eigenen, theil6 anderer Staaten und des nörbliden Deutfdh« 
imb8 bereit erfläre. Sollten die Bemühungen des Krieges zur Erhaltung des 
Friedens Heinen Erfolg haben und das Neutralitätsſyſtem des Kurfürſten nicht län⸗ 
ger behauptet werden können, fondern ernftlichere und ausgebehntere Maßregeln er⸗ 
forbert werden, fo wünſche der Kurfürft, ohne Theilnafme an frembem Intereſſe, 
mit dem Könige in nähere, vertrauliche Mitteilungen zu treten. Graf Schlißg 
ward durch Depelhe vom 15. Dec. beanftragt, dem Minifler von Darbenberg zu 
eröffnen: der Kurfürſt finde in Dem potsbamer Bertrage viele Sti— 
pulationen, bie feinemund Deutfhlands Intereffefremd wären;**) 
es Rebe alfo niht in feiner Macht, dem Bertrage beizutreten. — 
Schon war die Schlacht bei Aufterlig gefchlagen und hatte die Friebenstendenzen 
in Berlin nur noch mehr befördert. Gegen Ende Decembers ſchrieb der König 
dem Kurfürflen: daß er fih auf die Behauptung der Neutralität des nörblichen 
Deutſchlands befchräufe, worauf der Kurfürſt erwieterte: daß dies mit feinen Ge⸗ 
fumungen vollfommen übereinfiimme und er die näheren Mittheilungen darüber er- 
warte. Die preufifche Armee war inzwifchen Iangfam nach ber böhmischen Grenze 
zu durch das Doigtland vorgerückt; Fürft Hohenlohe hatte fein Dauptquartier in 
Altenburg aufgefhlagen und Prinz Louis von Preußen, der die aus Preußen 
und Sachfen beftehende Vorhut befehligte, war bis Zwidau gebrungen, wo er halten 
blieb. Der Rittmeifter Johann Adolph Thielmann”*®) (geb. zu Dresden 27. 


— — — 


*) Dheim bes ſpaͤteren Kriegsminiſters. 


*) Er war allerdings auf die allgemeinen europaͤiſchen Verhaͤltniſſe berechnet und bie 
Unabhängigkeit Deutichlande war nur ein einzelner Punkt darin. Auch hatte er Preußens 
Vergrößerung , ober Arrondirung: „einefichere Grenze, durch Acquffitionen , oder duch Tauſch“ 
zum Ziele 

") Bergl. Oberreit, Beiträge zur Biographie bed Generals v. Thielmann. Dress 
ben, 1829. 8. — Graf v. Holgendorff, Beitrag zur Biographie des Generals v. Thiel⸗ 
mann. Leipzig 1830. 8. 
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Aprit 1765, 1812 Freiherr, + als preußiſcher Generallieutenant zu Koblenz 10. 
Det. 1824) war ihm fächfiicher Seits als Adjutant beigegeben und wußte fi da- 
mals fo gut mit den Preußen zu flellen, wie ein Jahr fpäter mit den Franzofen*). 
Sächſiſcher Orbonnanzoffizier bei dem Prinzen war der Lieutenant v. Vieth. — 
Aber bald ging die preußifche Politif über die gemwaffnete Neutralität hinaus zur 
— Entwaffnung und zur vertragsmäßigen Annahme Hannovers aus ben Händen 
Sranfreichs und gegen Abtretung von Anſpach, Eleve und Neuenburg. Das preu- 
Fifche Heer warb wieder auf den Friedensfuß geſetzt und die Preußen verließen 
Sachſen. Für die Koften, welche dieſe thatlofen und Alles zur unrechten Zeit be: 
ginnenden Schwankungen ter preußifchen Politik auch Sachſen veranlaft, hat es 
nichts erhalten**). | 

Der preßburger Friede (26. Dec. 1805) fprad nicht von einem beutfchen 
Reiche, fondern von einem deutſchen Staatenbunde, nicht von einem römifchen 
Raifer, Sondern von einem Kaiſer Deutfchlande und Defterreihs. Er feßte zwei 
Könige auf deutfhem Reichsboden ein, was ein Widerfpruch gegen die Kaifer- 
würde war***), und erfannte noch einem dritten Neichsfürften die Souverainetät 
zu. In dem Allen lag es fchon, daß die Auflöfung des beutfchen Neiches bald 
auch ausgefprochen fein würde, und ın der That ward am 12. Juli 1806 zu Parıs, 
zwifchen Napoleon und fechszehn deutſchen Neicheftänden, der Rheinbund vers 
einbart, Eraft deffen die Machthaber über neun Millionen Deutfche fih von dem 
deutfchen Neiche trennten und, gegen das unheilvolle Scheingefchenk einer angeblich 
vollftändigen Souverainetät, fowie unter einer Mebtatifirung ihrer ſchwächeren, +) 
von ihrem Gebiete umfchloffenen Standesgenoſſen, fih von dem beutfchen Reiche 
Iosfagten und unter das Protectocat des franzöfiichen Kaifers ftellten, deſſen Schuß- 
berrfchaft unvergleichbar ſchwerer drückte, als die geſetzliche Autorität des deutſchen 
Kaiſers. Der Kurerzkanzler des Reichs trat als Furſt-Primas des rheinifchen 
Bundes an bie Spite der deutſchen Vaſallen Frankreichs. Alle bisherigen Reiche. 
fände wurden zum Beitritt eingelaben, wobei man diejenigen ſtillſchweigend aus- 
nehmen mochte, welchen die Mediatifirung vorbehalten war. (Doch gab es der 
Lepteren in Norbdeutfchland, wo fich fruhzeitig gefchloffene Gebiete gebildet hatten, 
verhältnißmäßig nicht viele). Frankreich erflärte (1. Auguft), daß es das Beſtehen 
der deutfchen NReichsverfaffung nicht mehr anerfenne, wohl aber die gänzliche und 
volfommene Spuverainetät derjenigen Fürſten, aus deren Staaten Deutſchland 
nunmehr beftehe. Kaiſer Franz II. erklärte am 6. Auguſt: daß er die römifc- 


*) Vergl. über den damaligen Aufenthalt des Prinzen Louis in Zwickau: Karl v. Noſtitz, 
Leben und Briefmechfel (Dresden und Leirzig, 1848. 8.) ©. 64. ff. 

**) Vergl. über diefe ganzen Verhandlungen: Pölig a. a. D. I, 256 ff. 

») Der eigentlihe Sinn der Kaijerwürde ift die Oberherrfchaft; der der Königswürbe 
die völßerrechtliche Souverainctät, alfo Unabhängigkcit. Deshalb konnte der Kurfürft von 
Brandenburg, als er die Königewürde annahm, ſich nicht König von Brandenburg, fondern 
König in Preußen nennen, welches Kegtere nicht Reidyeland war. Eben baher kommt es, 
daß die Könige von Sardinien nicht Könige von Savoyen heißen. 

+) Oder die die Wege zu Frankreichs Gunft nicht gefunden, oder verfchmäht haften. 
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deutiche Kaiſerwürde nieberlege. Das Alles wäre nicht gefchehen wären alle 
beutihe Fürften, wären nur die mächtigeren unter ihnen von dem beutfchen Sinne 
und der Rechtsliebe durchdrungen gewefen, welche den Kurfürſten Friedrich Augufl 
von Sachſen zierten. Er wenigflens hat gewiß mit biutendem Herzen ſich von einer 
Berfaffung losgeriſſen, die ihm, troß ihrer tiefen Schwächen, ehrwürbig war und 
in der er ein wichtiges Pfand für allgemeine Wahrung des Rechtsſtandes und in- 
seren Friedens in Deutfhland, mande Mäßigungen ber Gewalt und Willlür und 
kin Hinderniß für den felbffländigen, befonnenen Borfchritt der Einzelſtaaten 
erkannte. 

Napoleon nahm wenigſtens die Rückſicht noch auf Preußen, daß er demſelben 
erkllärte: er werde der Stiftung eines norbbentichen Bundes feine Hinderniſſe ent⸗ 
gegenſtellen, und Preußen nahm von da an dieſes Project als ein Mittel auf, einen 
Erſatz für die Verluſte an Anſehen und Einfluß zu erlangen, bie es ſich durch bie 
Teilnahme an der Hebung des franzöfiichen Einfluffes auf Koften bes öſterreichi⸗ 
u zugezogen. Aber fchon bas war ein ungünfliges Vorzeichen für dieſen nordi⸗ 
ea Bund, daß Kurheſſen von Frankreich zum Beitritt zum Rheinbund eingeladen 
ad ihm dafür YZulda verfprochen, den drei Danfefläbten aber der Beitritt zum 
sorbdeutfchen Bunde ausdrücklich verboten ward. Inzwiſchen Ind ber König am 
3. Zuli 1806 den Kurfürften von Sachſen zu einem, dem Rheinbunde enigegen- 
mießenden Föderativſyſteme) ein, weldes das nörblihe Deutſchland reiten könne 
md aus einer näheren Verbindung zwifchen Preußen, Sachen und Heſſen beftchen 
folle, wov on jedes eine Art von Protectorat über die Fleineren Staaten übernähme. Der 
Kurfürft möge vertraute Perfonen zur Abſchließung des Bundes nach Berlin fenben, 
wo von Seiten Kurheſſens der Minifter v. Waitz bereits erfchienen fei. Letterer 
wendete ſich and ſelbſt an den Grafen Loß. Es fei keine Zeit zu verlieren, 
meinte der Graf v. Hangwitz. Der Kurfürſt aber wollte nicht blindlings handeln. 
Er erflärte fi) zwar bereit, eine ohnedies ſchon durch die Erbverbrüderung zwi- 
fen Sachſen, Brandenburg und Heſſen und durch die deutſche Affociation begrün- 
dete nähere Berbindung einzugehen, wünſchte aber eine Mittheilung des näheren 
Planes berfelben. Graf Schlitz warb beauftragt, zumädft zn erfunden, in wel⸗ 
gem Berhältniffe Preußen mit Fraukreich ſtehe. Sachſen wolle zwar die möglich⸗ 
fie Erhaltung der dentſchen Berfafjung, foweit fie noch nicht gänzlich zerflärt wor⸗ 
ven, und baher Erneuerung ber Erbverbrüderung und beutfhen NAffociation, möge 
ser auch Frankreich feinen Verdacht einflößen, fei der Meinung, daß auch Oeſter⸗ 
reich nud vielleicht auch Rußland beizuziehen fei, und könne in keinem Falle feine 
Berbinvlichfeit auf Hannover ausdehnen”). Die Beiziehung Defterreihe and Ruß 
lands lehnte Preußen, zur Zeit wenigflens, ab. Preußen fei von Napoleon einge- 
laden worden, im nördlichen Deutfchland einen ähnlichen Bund zu fliften, wie ber 


*) ueber biefe ganzen Verhandlungen f. Pölis a, a. D. I 271 M. 


"*) Legtercs war weile. Aber würbe nicht eine Beiziehung Defterreihs und Rußlande 
der Sache erſt recht jenen offenfiven Charakter gegen Frankreich verliehen haben, beflen Ver⸗ 
dacht man zu vermeiden wünfchte? Wollte man freilich gegen Frankreich auftreten , bann 
wor jener Beitritt allerdings Höchft wünfchendwertb. 

ul, 21 
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Rheinbund im füblichen. (Es wollte alfo diefelbe Rolle in jenem, welche Frankreich 
in biefem Batte.) Der Kurfürft möge die fächfifegen Herzoge zum Beitritt einladen. 
Bor der Hand könne der Entwurf des Defenfiobündniffes mit Kurheſſen zum An- 
halte dienen, der Entwurf zur nenen Geſtaltung der norbbeutichen DVerfaffung er- 
fordere Zeit und Fönne nachfolgen. Db der Kurfürſt nicht ſogleich die königliche 
Würde annehmen wolle! Dem Kurfürflen von Heflen fei fie angetragen worden; 
er babe aber geantwortet, daß er zunächſt eine Randesvergrößerung wünſche und 
wegen ber angetragenen Würde fih nah Sachfen richten wolle. Auf die Gewähr 
Ieiftung Hannovers von Seiten Sachſens dringe der König nicht; der Kurfürft 
möge aber in Wien das Mißtrauen befeitigen, das vielleicht dort entfliehen könne. 
Am 9. Auguft legte Graf Haugwig dem Grafen Schlib den Entwurf zum Bünd- 
niffe mit Heſſen, ſowie einen Plan zum norbdentfchen Bunde vor. Während Preu- 
Ben, das jebt von Paris aus erfuhr, Napoleon gedenfe Hannover, im Kalle des 
Friedens mit England, an biefes zurüdzugeben und Schwediſch⸗Pommern für Schiwe- 
ben zu fichern, bezeige überbem Luft, von Preußen auch noch Baireuth zu fordern, 
feine Truppen wieder auf den Kriegsfuß fehte, ward dem Grafen Schlitz ein neuer, 
durh v. Hänlein verfaßter Entwurf zur Organifation des norbdeutfchen Bundes 
mitgetheilt, auch dem Kurfürften geratben, fein Heer bei Dresden zufanmenzujie 
ben. Es fanden wiederholte Beſprechungen zwifchen v. Hänlein, Graf Shlik 
und v. Waitz über den Entwurf flatt und am 21. Auguſt Iegte Graf Haugwiß 
ihn dem Grafen Schlig als: vorläufige Orundlinien zu einer neuen Conſtitution 
für das nördfihe Deutfchland, unter dem Namen des norbifchen Reichebundes*), 
vor. Preußen follte den Titel eines Kaiſers von Norbbeutfchland, Sachſen und Kur⸗ 
beffen follten die KRönigswürde annehmen. Theilnehmer des Bundes follten Preußen, 
Sadfen, Kurheſſen, Holften, Pommern, das erneftinifhe Sachſen, die Medien 
burge, Oldenburg, Fulda und die drei nordbentfchen Hauſeſtädte werden**). Es 
ſollten drei Kreife gebildet werden, in denen Brandending, Sachſen und Heflen 
das Principat führen folten. Dem fächfifchen Kreife waren, aufer den kurſächſi— 
ſchen Befigungen, die des erneftinifchen Sachſens, Anhalt, Henneberg, ber nörbli- 
he Theil der reußifchen Lande***) und die Graffchaft Schwarzburg zugedaft. 
Die reichsritterfchaftlihen Beſitzungen follten mediatifirt, die Güter der deutfchen 
Orden eingezogen werben, die Neichsflädte, unter der Oberhoheit des Bundes, neu⸗ 
tral und conferiptiongfrei fein, aber Caritativ - Subfivien zahlen. Dem Oberhaupte 
bes Bundes (alfo Preußen) follten alle Vorrechte des beutfchen Kaifers in den 
fändifchen Landen zuftchen; im Falle der Minverjährigleit des Regenten Sachien 
und Heffen abwechfelnd die Rechte des Bundesoberhaupted ausüben. Die regu- 
läre Militairmacht des Bundes follte aus 200,000 Mann beftehen, wozu Sachſen, 
mit den berzoglichen Häufern und Anhalt, 35,000 Dann zu fielen gehabt Hätte. 


) Den ausführlichen Inhalt f. bei Pölit a. a D. S. 277 ff 

**) Die dabei nicht genannten norbbeutfhen Fürften, 3. B. Anhalt, Reuß, Schwarz⸗ 
burg, Walbed, Lippe, mögen wohl zur Mebiatifirung beſtimmt geweſen fein. Fur ihre 
Perſon Hätten fie ſich gluͤcklich preiſen mögen, wenn fie fi) damals hätten mediatifiren laſſen. 

***) Der füdlihe Theil follte zu dem brandenburgifchen Kreife gefchlagen werden. 
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Die Militairmacht jedes Kreifes follte unter dem Commando bes Staates, von 
weldhem der Kreis den Namen führte, nnd in Kriegszeiten bas ganze Bundesheer 
unter den Befehlen des Oberhauptes fliehen. Die Ausführung ber Congreßbeſchlüfſe 
über allgemeine Polizeigegenflände fei jedem Landesherrn im Linzelnen, und jedem 
Rreisdirector im Ganzen überlaffen. Es follte ein nordiſches höchſtes Bundestri⸗ 
bunal in einer ber drei Hanfefläbte errichtet werben. 


Der Rurfürft verlangte von dem Geheimen Eonfilium ein Gutachten über 
biefen Entwurf und befahl, ein Gegenproject zu dem angetragenen Alliangproject 
aufzuftellen. Dem Herzog von Sadfen-Hilbburghanfen ſchrieb er am 21. Anguft: 
„Die in Ew. Lieben geachtetſtem Schreiben vom 15. biefes erwähnten Gerüchte, 
als ob einige fürftlich-fächfifche Lande einer fremden Landeshoheit unterworfen wers 
den follten, find allerdings allgemein. Bis jebt aber Haben Wir von einer folchen Ab⸗ 
fiht noch keine glaubwürbige Beflätigung erhalten. Was jedoch daran fei, fo er- 
weijen Ew. Liebden Unfern freundichaftlichen Gefinnungen Gerechtigkeit, wenn Die- 
wiben nicht zweifeln, daß Wir an dem Wohle der herzoglich -fächfifchen Häufer 
Ihbaften Antheil nehmen, Ihr Jutereſſe als Unfer eigenes betrachten und für bie 
Behauptung Ihrer wohlbergebrachten Befigungen und Gerechtſame ernſtlich beforgt 
ſiad.“ Während alfo der Kurfürſt noch zögerte und jedenfalls jede GSubjiciruug 
feiner ſchwächeren Nachbarn zurüdwies, ſchloß Kurheſſen einen fürmlichen Allianz. 
tractat, in welchen die Grundzüge jenes Bundes aufgenommen waren, und wonach 
zugleich Kurſachſen und die anderen Staaten zum Beitritt eingelaben werben follten, 
ab. Dagegen erhielt Graf Schlitz am 26. Aug. Auftsag, dem Grafen Haugwitz 
zu erklären: die Organifation des nörblihen Dentſchlands erfordere Ueberlegung 
and Zeit; man werde ſächſiſcher Seits ein Gegenproject vorlegen; die Allianz bes 
trachte der Kurfürfl als eine Ernenerung der Erbverbrüberung und fei mit ihr ein- 
verflanden; zu ben großen NRüftungen fehe er aber bei den Kreundichaftsverficherun- 
gen Frankreichs feinen Grund. Wenn man preußiicher Seite als Grund für möge 
lichſte Befchleunigung und namentlih für die Annahme des Kaifertiteld durch 
Preußen die Beſorgniß angeführt habe, daß Napoleon fi zum deutfchen Kaiſer 
erklãren möchte, fo verfichere man dagegen in Wien, er habe fi) ausbrüdlich ver- 
bindlich gemacht, diefen Titel nicht anzunehmen. Au eben dem 21. Augufl war 
aber, während der General v. Knobelodorf feine fruchtlofe Diiffion nach Paris 
entrat, der Graf v. Bögen nad Dresden abgefendet worden und drängte auf Ab⸗ 
fhließung ver Allianz. Der Kurfürft antwortete am 31. Augufl: ex werde zur ge- 
meinfchaftlichen Vertheidigung mitwirken und feinen Geſandten nächfiens zum Ab⸗ 
ſchluß der erneuerten Berbindung zwifchen Brandenburg, Sachfen und Heffen inſtru⸗ 
iren laſſen. Zugleich warb aber der Graf v. Schlitz beauftragt, dem Grafen ». 
Hangwitz vorzuftellen, daß der König doch jo lange als möglich die Truppenbewe- 
gungen ausiegen möge, um Frankreich feinen Argwohn zu geben. Aus gleichem 
Grunde habe der Kurfürſt noch keine Bewaffnung befohlen, indem er ohnebies zur 
Vertheidigung feiner Staaten zu ſchwach fei. Indeß die preußifchen Truppenbewe⸗ 
gungen wurden immer Iebhafter, während Preußen, um feine Berbündeten zu be⸗ 
rufigen, durch Graf Haugwig erflärte: ber König werde ben Raifertitel 

21* 
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tur auf Antrag von Sacfen und Heffen annehmen*). — Am 4. Sept. ergingen 
die preußifchen Anzeigen und Nachſuchungen in Betreff des Durcdhmarfches und 
Aufenthaltes der von Schlefien anrürfenden preußifchen Truppen an Sachſen und 
am 5. Sept. erhielt Graf Schlitz die Vollmacht zur Abfchliefung eines Allianz-Trac- 
tates und ein ©egenproject zu einem norbdeutfchen Bunde, worin namentlich bie 
Garantie für Hannover ausgefegt war. Dieſes Gegenproject, um die todtgeborene 
Idee des norbbeutfchen Bundes zu erledigen, fagte Preußen nicht zu; ber König 
wünfchte (16. Sept.) Annahme des preußifchen Planes, den man ja fpäter moti- 
ficiren fönne, wobei der König dem Kurfürften alle Vortheile und Vergrößerung 
wünfdhe. Auch Graf Haugwig fand es für die Umflände nicht paffend, erbot fi 
aber zu allen möglichen Mopificationen. Später (23. Sept.) erflärte der Kurfürft, 
daß er in dem Mllianztractat feinen Beitritt zum nordiſchen Bunde erwähnen 
laffen wolle, aber wünſche, daB das Detail aufgefchoben werde. In der That 
hatten Dänemarf, das nun Holftein mit der dänifchen Monarchie vereinigte (9. 
Sept.), Mecklenburg, Oldenburg und die Hanfeflädte, Lebtere nach Frankreichs 
Willen, ihren Beitritt entſchieden verweigert. Doch fandte der Rurfürft dem Grafen 
Schlitz einen neuen Entwurf zum nordifchen Bunde in 15 Artifeln”*) noch ın das 
preußifhe Hauptquartier nad. 

Man fah aus Allem: der Kurfürft erwartete nichts Gutes von dieſem Kriege 
und hatte zu dem damaligen Preußen nicht das Zutrauen, das er einftmald Fried⸗ 
rich II. gefchenft Hatte. Er fand in der preußifchen Hilfe nicht den ausreichenden 
Schutz, um deshalb den Unmillen Frankreichs auf Sachſen zu ziehen. Er ließ zwar 
bei der Annäherung der Preußen tie Beurlaubten einziehen (12. Sept.) und fein 
Heer auf den Kriegsfuß fegen. Zugleich aber ließ er durd feinen Geſandten in 
Paris, Chriftian Friedrich Ludwig Senft v. Pilfah**), dem franzöfifchen Ca 
binet feine friedlichen Abfichten und den bIoß defenfiven Charakter feiner Maßregeln 
erklären. War es richtige Würdigung der Lage des Kurfürften, war es Faiferlicher 
Hochmuth: der franzöfifche Gefandte zu Dresden, Durant, warb beauftragt, ſich 
gar nicht zu äußern, da es dem Kaifer gleichgiltig fei, zu welcher Conföderation 
der Kurfürft treten, ob er König und unabhängiger Souverain werden, ob fr 
neutral bleiben wolle. Leßteres wäre wohl dem Kurfürften das Liebſte geweſen, 
und er remonflrirte gegen jede Ueberfchreitung der Grenze, weil er nicht angreifen 
der Theil fein möge, fondern bloß zur Vertheidigung gerüftet habe. Der preußt- 
fhe Gefandte v. Brodhaufen fam eigens nach Dresden zurück, um die Ab. 


*) Haugwig behauptete, Heſſen habe die erſte Idee dazu gehabt, was aber v. Wait 
in Abrede ftellte. 

*) Oder war bieß ein Entwurf zu dem bloßen Allianztractat? 

»*) Geh. zu Oberfhönau 1776 (oder 17742), 1796 Dof- und Juſtitienrath, 1801 Ge 
heimer Referendar, Gemahl der Erbtochter des reihen Grafen v. Werthern auf Eytöre, 
1806 Nachfolger des Grafen Rudolph v. Bünau in der Gefanbtfchaft zu Paris, bald 
barauf Gabinetsminifter, 1311 Graf, 1813 wegen Pinneigung zu Defterreih auf Napoleons 
Befehl entlafen, dann in öfterreichifhen Dienften wirkfam, 1815 wieder abgegangen, in Paris 
privatifirend, 1819 Eatholifch, 1825 öfterreihijcher Botichafter in Zurin, 1832 in Florenz, 
1836 im Baag, 1840-7 in München. 
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ſchließung des Allianztractates zu betreiben, deſſen Ratificirung auch der Kurfürfl 
von Heffen, der nicht weniger in Berlegenheit fein mochte, angeblih aus Achtung 
vor dem Kurfürflen von Sachſen, verfchoben hatte. Der Kurfürſt genehmigte 
jwar am 20. Sept. den Entwurf zu einer Militairconvention mit Preußen, ließ aber 
zugleich durch feinen Gefandten in Paris erffären, daß er bei feinem Defenfiofy- 
ſteme beharre und wenn er einen Theil feiner Truppen zu dem prenßifchen Heer 
unter Hohenlohe habe ftoßen Iaffen, dieß nur unter der Bedingung gethan habe, 
die fächfifche Grenze nicht zu überſchreiten und fi zu trennen, fobald offenfiv ver⸗ 
foren würde. Der franzöfifhe Gefandte forderte allerdings am 22. Sept. feine 
Päffe, weil der Kaifer das Einrüden der Preußen in Sachſen als eine Feindfelig. 
fit betrachte. Aber noch am 19. erflärte Talleyrand dem Deren v. Senft: 
der Kaiſer wünfche, daß der Kurfürft volllommen frei handele, entweder zum nord⸗ 
deutſchen, oder zum füpdentfchen Bunde trete, oder fih für neutral erkläre, könne 
der keine Affociation anerkennen, die unter den Waffen gebildet würde. Auf die 
Auhricht von dem Einräden der Preußen in Sachſen äußerte Talleyrand: ber 
Sufürft werde nun für eine fremde Meinnng kämpfen müflen. So war es aud. 
Ee ward fein eigenilicher Allianztractat unterzeichnet. Zwar war ber Graf v. 
Schlitz zu Abſchließung eines folchen beauftragt, aber da der Kurfürft von Heſſen 
den von v. Wait zu Berlin unterhandelten Tractat fehließlich nicht ratificirte, weil 
Preußen die Rechte des Kaifers in Anfpruch nehme, fo warb auch ber dem Grafen 
Schlitz ertheilte Auftrag zurückgenommen (6. Oct.). Da aber warb der Kurfürfl 
von Preußen genöthigt, fein Heer unbedingt an daſſelbe zu überlaffen. — Diefe 
ganzen Verhandlungen tragen allerdings das Gepräge von Rathlofigfeit und gänz- 
lichem Mangel an der Sicherheit nnd Feftigfeit, mit welder ber Kurfürſt in ben 
fräheren, ihm vertrauten Berhältniffen gewaltet Hatte. Einen verföhnenden Eindrud 
macht es, daß die Unfchlüffigkeit nicht aus irgend einem Zuge von Begehrlichkeit, 
nicht aus illuforifchen Hoffnungen und Entwürfen, fondern aus der Thatfache ber 
gewaltigen vorbergegangenen Kataftrophen und dem Bewußtfein der Schwäche zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Preußen, in einer Zeit, wo Deflerreihs Einfluß neutralifirt 
erſchien, gefloffen war. Sicherer wäre es vielleicht gewefen, jeden Anſchluß von 
der Bedingung der Mitwirkung Defterreihs abhängig zu machen und, fobald diefe 
sicht zu erlangen fland, unverrüdlich und furchtlos bei der Neutralität zu verharren 
md fich lieber nah Böhmen zurüdzuziehen, ale den preufifchen Anforderungen zu 
weichen. Aber würde man nicht dann, wenn auch noch fo grundlog, die Schuld 
des Fehlſchlagens dem Widerflande Sachſens beigemeffen haben ? 

Schon am 12. Sept. rüdten preußifche Regimenter in Dresden ein. 22,000 
Sadfen, in 36 Schwahronen, 25 Bataillons und mit 8 Batterien, unter bem 
Befehle des Generallieutenants v. Zezſchwitz, fließen zu der preufifchen Armee 
des Fürften von Hohenlohe und die fächfifchen Truppen nahmen an den Gefechten 
von Saalburg (8. Det.), Schleiz (9. Oct.) und Eaalfeld*) (10. Ort.) und an 


) Sächfifher Adjutant bes Prinzen Leuis war in biefem Felbzuge ber Rittmeiſter 
v. Bofe. 
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der Schlacht von Jena (14. Det.) einen bei allen Unfällen rühmlichen Antbeil*). 
Bei Schleiz blieb der Obriſt Hochheimer von Prinz Johann Chevaurlegers, ein 
Veteran von 70 Jahren. Der erfte fächfiihe Offizier, der als Gefangener vor 
Napoleon gebracht und durch die freundliche Behandlung nicht beflimmt ward, au 
bers als mit männlichem Freimuth zu antworten, war ber Lieutenant von Prinz 
Johann Dragonern, Friedrih v. Randwüfl*) Bei Jena fochten 16,000 
Sachſen und ihre Infanterie hielt noch ſtandhaft im furchtbarften Feuer, während 
das Hohenlohe'ſche Corps ſchon im Rückzuge begriffen war und die fächfifhe Rei- 
terei mit fortgeriffen hatte. Ohne Befehl gelaffen, wurden 6000 auf der Schnecke 
aufgeftellte Sachfen gefangen, aber am 15. Det. zu Jena, wo Napoleon fie an- 
redete, auf Ehrenwort***) entlaffen. Die Offiziere behielten ihre Equipage, die 
Gemeinen ihre Seitengewehre und Mantelfäde; Pferde und Flinten mußten abge 
geben werben. Die Hauptmaffe der Sachfen war nach Rangenfalza und Mühlhauſen 
geflüchtet und der General von Zezſchwitz, von den preußifchen DBefehlshabern 
ermächtigt, für feine Leute felbft zu forgen, fammelte bei Sangerhaufen 7 — 8000 
Mann. — Napoleon hatte fchon am 10. Det. durch feinen zu Ebersdorf erlafjenen 
„Aufruf an die Völker Sachfens‘’+) zu erkennen gegeben, daß er die Sache Saf- 
fens von der preußifchen zu trennen gemeint fei. Ex ftellte fih als den Befreier 
Sachſens, den Herſteller der fächfifchen Unabhängigkeit dar. Seine Heere fein 
nur in Deutfchland geblieben, um Sachen zu ſchützen! Der Kurfürſt habe fih 
geweigert, in die preußifchen Entwürfe einzugehen; er fei durch den inzug ber 
Preußen gezwungen worden. Erſt als das fächfifche Gebiet verlegt worden, habe 
der franzöfifche Gefandte Berlin verlaffen. Die Fortfchritte Frankreichs würden die 
Eriftenz und Unabhängigkeit des Kurfürften, der fächfifchen Nation befeftigen, die 
Fortfchritte der Preußen das Land zur preußifchen Provinz machen. Dem Major 
Karl Wilhelm Ferdinand v. Funck) trug Napoleon auf, dem Kurfürften zu 


) Der Angriff eines fähfifhen Neiterregimentes war ben Franzofen fo gewaltig er» 
ſchienen, daß ſie beharrlich behaupteten, ed müßten vier NRegimenter gewelen fein und bie 
fähhfifhen Offiziere, die ihnen das Gegentheil verficherten, wollten fie täufchen. Erſt das 
Zeugniß heraufgerufener Soldaten fchlidhtete den Streit. 


*) Er war am 17. März 1767 zu Ilfenburg geboren, warb am 11. Det., nachdem 
es ihm gelungen war, die Equipagen, zu beren Dedung er commandirt worden, zu retten, 
verwundet und gefangen. Ale Napoleon zu ihm fagte: „So alt, fo brav und fo unglüdlid, 
noch Lieutenant zu ſein“, erwieberte er: „Mein Unglüd beginnt exrft heut.“ Er nahm 1810 
feinen Abfchied feiner Wunden wegen und + 9. Mai 1833. 


») Dieß unterzeichneten der Generallieutenant Freiherr v. Niefemeufcel, ein 76 
jähriger Greis, und 121 Offiziere. 


+) Pöolitz, a. a. D. I, 291 ff. 


FF) Geboren zu Braunfhweig am 13. Dec. 1761; 1780 fächfifcher Lieutenant; 1785 
abgegangen und fchriftfiellernd; 1791 bei den fächfifchen Huſaren eingetreten; 1801 Major; 
1806 Abjutant des General v. Zezſchwitz und gefangen; 1807 Obriſt und Generaladjutant; 
1869 Generalmajor; 1810 Generallieutenant; 1813 auf Wartegeld gefegt,; T zu Wurzen 
am 7. Auguft 1828. Ueber feine Freundſchaft mit Schiller und Goͤthe vergl. den angeführten 
Briefwechſel von Schiller und Körner. Die höchft ergögliche und treffende Art, wie ber 
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fagen, daß er feine Entfernung aus Dresben als Zeichen perfönlicher Feindſchaft 
aufefen würde, woranf bie fchon getroffenen Reiſeanſtalten abbeflellt wurben*). 
Am 17. October ward in einem Miniſterconſeil befchloffen, daß man, ba Preußen 
Sachfen wicht mehr ſchützen könne, die Allianz und die Militaircongention noch 
nicht unterzeichnet fei, auch Kurheſſen nicht mehr beitreten Eönne, auf Selbfler- 
haltung denken müſſe. Doch rief der Kurfürft in feinem treuen Sinne feine 
Truppen erfl dann von ben Preußen, bie gar feine Anfprüde auf deren fernere 
Begleitung machten, zurüd, als der Major Thielmann die weitere Erklärung 
Rapoleous überbrachte: wenn die ſächſiſchen Truppen nicht augenblicklich von ben 
Preußen getrennt würden, fo würde das Rand feindlich behandelt werden. Der 
Graf Schlig aber warb angewiefen, bem König von Preußen zu folgen. 

Die Frangofen kamen an vielen Orten fchneller an, als die fichere Rarhricht 
von ihren Siegen"). Streifzügler von Bernadotte's Corps waren [dom am 13. 
Det. in Leipzig, von wo die ſächſiſche Befagung am 12. nach Dresden gezogen 
war, geweien und hatten fi Wechſel auf 100,000 Eres., 200 Louisdor Gra⸗ 
ist unb einen Schein über den abgeflatteten Beſuch geholt"). Am 15. Tief 
man Bernadotte, am 16. Murat gefchlagen fein und am 18. zog Marſchall Da- 
souf, ber Sieger von Auerfläbt, mit 42,000 Mann in Leipzig ein, rückte jedoch 
folgenden Zages auf Wittenberg. General Pierre Macon blieb als Commandant 
jeäd}) und erließ zwar zuerſt eine auf Beſchützung der Einwohner gegen willkür⸗ 
ige Erpreffungen gerichtete Bekanntmachung, dann aber ein Edict gegen bie engli- 
ſchen Waaren, als deren Nieverlage Leipzig Frankreichs gefährliche Feindin fei und 
deren Angabe und Berfiegelung angeorbnet warb (18. Oct.). Der Univerfität 
warb der Schuß der frangöfifchen Waffen zugefagt. — Schon am 17. Oct. hatte 
der Großherzog von Berg (Murat) erflärt, daß der Kaiſer Sachfen die Neutra- 
lität zugeflehe, und Berthier ließ auf dem fächfifhen Gebiete Tafeln mit der 
Zuſchrift aufrichten: Territoire de Saxe, pays neutre. Das hinderte nicht, daß 
die franzöfiichen Beamten und Militairs die Herren im neutralen Lande fpielten 


General Gersdorf (f. unten) bie Generale v. Fund, v. Thielmann und v. Gutſchmidt 
harakterifirte, f. in &. Förfter’s biographiſchen und Literarifchen Skizzen aus bem Leben 
und der Zeit Karl Foͤrſter's, (Dresden, 1846, 8.) &. 291. 


°) Als biefe Reifeanftalten ſchon gemacht waren und wie ber Kurfürft noch glaubte, er 
werbe has Land verlaffen müſſen, ließ er noch einem verarmten preußifchen Gapitain eine bes 
beutende Summe auszahlen, welche biefer wegen einer unerwielenen Sache forderte. ©.: 
Kosmopolitifche Beleuchtung «a. ©. 21. 


”) Bergl. v. Martens, Denkwürdigkeiten aus dem kriegeriſchen und politifchen Leben 
eines alten Offiziere (Dresben unb Leipzig, 1848, 8.) S. 34 ff. Eine im Uebrigen unzuvers 
läffige und romanhafte Schrift. 

5) Burdach a. aD. S. 183. 


+) Er ſtarb zu Leipzig ſchon am 27. Dctober und erhielt den General Roͤnos zum Nach⸗ 
folger. Bei feinem, ſehr prachtvollen Leihenbegängniffe (29. Det.) erihien zum erflen Male 
wieber feit ber Reformation bie katholiſche Geiftlichleit in ihrem Drnate auf den Stra⸗ 
fen Leipzigs. 
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und daß ihm, mit Ausſchluß von Leipzig, das beſonders gebrandfchadt wurbe, eine 
Contribution von 25 Millionen Francs*) aufgelegt ward. In Dresden Tangte am 
24. Det. der Oberfllientenant Thiard an, um dort das Commando zu überneh- 
men, und am 25. rücften 10,000 Baiern ein. Das Land wurde, mit einftweiligem 
Ausſchluß der Laufiten, in vier Arrondiffements getheilt, deren Hauptorte Naumburg, 
Leipzig, Dresden und Wittenberg waren und deren jedem ein Intendant vorgeſetzt 
war, die wieder unter dem Oeneralintendanten, Staatsrath Daru in Berlin, 
flanden. Zu dem erflen Arrondiffement, aus dem thüringifchen, vogtländiſchen 
and neuftäbtifchen Kreife, den thüringifchen Stiftern, Querfurt und Henneberg be- 
ſtehend, gehörten auch die herzoglich fächfifehen Lande; zu dem zweiten ber leip 
ziger, zu bem dritten der meißnifche und erzgebirgifche Kreis, zu dem vierten ber 
Kurkreis. Diefe Arrondiffements bezogen ſich theils auf die Contribution, wobei 
freilich fein richtiges Verhältniß der Vertheilung beobachtet war, **) theils auf die 
Iandesherrlichen Einfünfte, welche zwar von den fächfifchen Behörden erhoben, dann 
aber an bie franzöfifchen Neceveurs verrechnet wurden, theils auf die Requifitionen, 
welche zumeift die an der Militairfiraße gelegenen Ortfchaften trafen ***), weshalb 
die Regierung auf einige Ausgleichungsmaßregeln Bedacht nahm. Im Uebrigen 
blieben die fächfifchen Behörden in ihrer Wirkfamkeit. Die zurücgefehrten Soldaten 
wurben theils beurlaubt, theils in ihre Garnifonen gewiefen. Der Kurfürſt fuchte 
den Drud ber Umftände zunächft durch Vorſchüſſe aus feinen Kaffen und Natural« 
lieferungen von den Rammergütern zu erleichtern, Tieß auch zur Leitung des Re 
partitionsgefipäfts die Stände in den Arrondiffements zufammentreten und perma- 
nente Kreisdeputationen wählen und fette auf dem fländifchen Ausfchußtage bie 
Uebernahme eines Drittheils der ganzen Contribution auf bie allgemeinen Staats 
mittel durch. Die Ritterfchaften übernahmen in ben einzelnen Kreifen ungefähr 
ein Biertheil der Laſt, welche im Uebrigen zumeiſt nah dem Schod- und Dur 
temberfuß aufgebracht wurde. Bor Allem fuchte er fo bald als möglich einen be» 
flimmten Frieden mit Franfreih. Die Nothwendigkeit, ſich nunmehr dem franzöfi- 
ſchen Syſtem anzufchließen, führte (19. Nov.) den Austritt zweier Mitglieder des 


*) Sie erweiterten ſich praktiſch auf 27,352,144 res. 


“*) Auf den Kurkreis kamen 2,121,350, auf den thüringifhen Kreis und Mangfelb 
2,604,140, auf Stolberg 606,995, ouf Querfurt 351,120, auf den meißner Kreis 5,269,225, 
auf den erzgebirgifchen 5,296,060, auf den leipziger Kreis, mit Ausfchluß der befonderen 
Leiftungen Leipzigs (f. unten), 2,896,740, auf ben vogtländifchen 1,287,440, auf den neu» 
ftädtifchen 555,940, auf das Stift Merfeburg 629,089, auf das Stift Naumburg 497,418, auf 
die Oberlaufig 3,780,562, auf die Niederlaufig 1,419,012 Fred. 2,3 wurden ſogleich ausge: 
fhrieben, body mußte ber Kurfürft einen guten Theil durch Vorſchüſſe decken, die dann zu: 


meift von der Peräquationskaffe (f. unten) auf ben liquidirten Kriegsaufwand angerechnet 
wurben. 


“) In Leipzig hatte man 3. B. am 23. Oct. 36,000 Stüd feines Offiziertuch, 300,000 
Stüd ordinäres Tuch und 150,000 Paar Schuhe verlangt und am 28. verkündigte ber Rath, daß 
ein Irrthum vorgefallen fei und, flatt der 36,000 Stüd, 45,000 Stüd feines Tuch verlangt 
würden. Der Sommanbant erhielt täglich 15, ber Obriſt 10 Kouisbor Koftgeld. Ueber bie 
Requifitionen in bem armen Wittenberg f. Pölis, a. a. D. I, 327 ff. 
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Cabinets mit ſich (|. unten) und der Oberkammerherr Graf Friedrich Wilhelm 
Auguf Karl v. Bofe (geb. 9. Yan. 1753, von 1777—85 Gefandter in Stock⸗ 
helm, + 9. Sept. 1810) warb zur Verhandlung des Friedens nah Berlin ge- 
fenbet. Er fand im Anfange einige Schwierigfeiten, wenn auch nicht im Haupte 
werke, und man ſchrieb dieß einer Empfindlichkeit Napoleons darüber zu, daß ber 
Kurfürft nicht nach Wittenberg gelommen fei, ihn bei feiner Durchreiſe zu bewill« 
fommnen. Es mag aber an fein, daß der Gefanbte nicht fogleich erfannte, wie 
man mit Yranzofen unterhandeln müfle, worüber ihm wohl Gagern?) einige 
Auficglüffe gegeben Haben mag. Jedenfalls fand ber König für gut, am 26. Ro» 
vember ſelbſt nach Berlin zu reifen, von wo er jedoch unverrichteter Sache wie 
ver zurückkam (5. Dec.), da Napoleon, auf die Nachricht von der Ankunft der 
Auffen an der Weichſel, fein Hauptquartier nah Pofen verlegt hatte. Hierhin 
felgte ihn der Graf Bofe und hier ward am 11. December der Friede zwilchen 
Tranfreih und Sachſen von dem franzöfifchen Divifionsgeneral und Grofmars 
Wall des Faiferligen Palaſtes, Michael Duroc (geb. zu Pont ⸗a-Mouſſon, 
3. Oct. 1772, 1807 Herzog von Friaul, fiel 22. Mai 1813 bei Markersdorf) 
a) dem Grafen Bofe unterzeichnet. Im zweiten Artikel diefes XTractates**) trat 
te Kurfürfl dem Rheinbunde: „dem am 12. Juli zu Paris abgefchloffenen Bun⸗ 
des⸗ and Freundſchafto⸗Tractate“ bei und übernahm alle darans fließenden Befug⸗ 
niſſe und Verpflichtungen in der Maaße, als wenn er gleich anfangs Mitcontra- 
peut gewefen. Im dritten warb beflimmt, daß ber Kurfürſt den Königstitel an- 
nehmen und in dem Collegium der Bundesverfammlung und ber Reihe der Könige 
feinen Sig nach der Ordnung der Einführung einnehmen werde. (Diefe Einfüh- 
rang iſt nicht erfolgt, da die Berfammlung des rheinifchen Bundes niemals er⸗ 
öffnet wurde. Im Almanac imperial wurden die Könige des Rheiubundes chronolo⸗ 
giſch, nach der Zeit ihres Beitrittes zum Bunde, aufgeführt.) Im vierten Artikel 
ward, mit Deziehung auf Defterreih, feflgefest, daß der König, ohne vorgängige 
Einwilligung der Mitglieder des Bundes, den Truppen Feiner Macht, die nicht zu dem 
felben gehöre, den Durchzug dur das Koͤnigreich Sachſen geflatten werbe. Bon 
befonderer Wichtigkeit und eine wefentliche Umändernng der fächfifchen Staate- and 
Kirchenverfaflung in ſich faſſend war der fünfte Artikel, worin es hieß: „Da die 
Gefege und Acten, welche vormals die wechfelfeitigen Gerechtfame der verfchiebenen 
m Deutſchland aufgenommenen Kirchengemeinfchaften befiimmten, durch die Auflö⸗ 
fung des alten beutfchen Reichslörpers aufgehoben und außerdem mit den Orunds 
fügen nicht vereinbar find, auf welche der Rheinbund begründet worden, fo fol im 
ganzen Königreich Sachſen die Neligionsübung der Statholifen der der Lutheraner 
durchaus gleichgeftellt werden und bie Unterthanen von beiden Religionen follen 
ohne Einſchränkung die gleichen bürgerlichen und politifchen Rechte geniehen. Dan 
fand für gut, noch beſonders Hinzugnfügen: „Se. Majeflät der Kaifer macht dieß 


) Bergl.: v. Gagern, mein Antheil an ber Politit. (Stuttgart 1823 ff. 4 Bde, 
8) I, 186 ff. 
) de Martens recueil, IV, 384. 
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zu einer ganz befonderen Bedingung.‘ — Im fechsten Artikel warb allerdings eine 
Erwerbung für Sachſen angebahnt, indem nämlich der Kaiſer ſich verbindlich machte, 
dem Könige von Sachſen durch den zukünftigen Frieden mit Preußen den Kott- 
buffer Kreis*) abtreten zu Yaffen. Indeß auch diefe, die einzige Exrwerbung, 
welche das damalige Sachfen über einen deutfchen Fürften gemacht hat, mar Feine 
Bergrößerung, war nur eine Entfehädigung dafür, und fand nur darin, nicht in 
einer Begehrlichkeit Sachfens, ihre Beranlaffung: daß der König von Sachen einem 
von dem Kaiſer noch zu bezeichnenden Fürften in dem zwifchen den Fürſtenthümern 
Eichsfeld und Erfurt belegenen Theile Thüringens ein, zur Berbindung ber ge 
nannten Fürſtenthümer beftimmtes, in feiner Bevölkerung und fonft dem Cottbuſſer 
Kreife gleiches Gebiet abzutreten hatte (7. Art.). Die Sade iſt aber in Preußen 
befonders übel empfunden worben und wir werben ſehen, daß diefer Cottbufler 
Kreis noch 1813 ein mitwirfender Grund des Unheils wurde. Für Sachſen wäre 
es jedenfalls beffer gewefen, die Entſchädigung wäre etwa in einer Mebiatifirung 
eines ſchwarzburgiſchen oder reußifchen Fürftenthumes gefucht worben”*). Indeß 
lag es fohwerlich in der Macht des Rurfürften, jenen Kreis abzulehnen, felbft wenn 
er das Dpfer jener Abtretung ohne Erſatz hätte bringen wollen. Daß eine Ber 
größerung auf Koften Anderer nicht in feinem Sinne lag, bewies fihon bie In⸗ 
firuction des Grafen Bofe (vom 1. Nov.), worin für den Fall einer franzöſiſchen 
Offerte von für Sachſen zu verfohaffenden Vortheilen ausdrücklich erklärt war: 
der Rurfürft Habe niemals eine Vergrößerung auf Koften Anderer erftrebt, no 
werbe er das.***) In der That verfuchte man im franzöfifchen Hauptquartier, ben 
ſächſiſchen Gefandten auf entfprechende Vergrößerungsgedanfen zu führen, fand aber 
kein Berflänpniß dafür. — Der achte Artikel beftimmte das ſächſiſche Contingent, 
für den Fall eines Krieges, auf 20,000 Dann von allen Waffengattungen; der 
neunte fette jedoch feft, daß für den gegenwärtigen Feldzug nur 1500 Weiter, 
4000 Mann Infanterie, 300 Dann Artilleriften und 12 Kanonen zu flellen fein. 
Der zehnte Artikel enthielt endlich die tröftlihe Zufage, daß vom Augenblide ber 
Unterzeichnung alle Contributionen aufhören follten. Ein Separatartifel betraf die 
Zahlung der früher feſtgeſetzten Eontribution und die Aufhebung der franzöfiichen 
Bermwaltung. 

Diefen Frieden überbrachte am 16. December ber Major v. Fund (f. oben 
©. 326), jest Flügeladiutant, unter Borreitung von 20 blafenden Yofkillons, 
nad Dresden, wo er am 17. publicirt wurde. Am 20. December erfolgte zwi⸗ 


*) Diefer Kreis, etwa 20 G; Meilen mit 30,000 Einwohnern, hatte zu ber Nieberlaufit 
gehört, war aber 1462 von Georg Pobdiebrad an den Kurfürften von Brandenburg als ein 
böhmifches Lehen abgetreten und 1742 auch diefer Lehnseigenſchaft entlleibet worben. Gr 
enthielt 2 Städte (Cottbus und Peitz, 2 Aemter, 116 Dörfer, etwa 70 Rittergüter. 


**) Mir werden jedoch fpäter fehen, wie wenig auch nur fo etwas in ben Wünfcen 
des Kurfürften gelegen. 


***) Que l’Electeur n’a jamais ambitionne ni n’ambitionnera d’agrandissement au depens 
d’autrui.“ (Pölis a. a. D. 1, 299). So etwas mochte ben Franzoſen noch nicht vors 
gekommen fein, 
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fen 3 unb 4 Uhr die Proclamation der Königswürde burh den Herold, wel« 
che mittelalterliche Perfon der Hoffourier Kühn vorftellie, in Begleitung von acht 
Heftrompetern, einem Pauker, 6 berittenen Reitknechten, einer Escorte von 120 
Mann Garde du Corps, zu fieben Malen, unter Abfenerung von zweimal 12 und 
bann 100 Kanonenſchüſſen. Die Proclamation Iautete”): „Nachdem burd die all- 
weile Borfehung Gottes es dahin gediehen ifl, daß die bisherigen kurfürſtlichen 
Lande zu einem Königreiche erhoben worden find, fo wird der Allerdurchlauchtigſte 
und Großmaͤchtigſte Fürſt und Herr, Herr Friedrich Augufl, als König von Sachſen 
hiermit feierlich ausgerufen, und diefes feinem getreuen Volke fund und zu wiflen 
getham. Lange und glüdlich lebe und regiere Friedrich Auguft, unfer Allergnäbigfter 
König. Lange und glüdtich lebe Amalie Augufle, unfere Allerguädigſte Königin.‘ 
Am 21. war Vormittags Eour und Audienz, Mittags Tedeum und erweiterte Fa⸗ 
milientafel, wobei die Geſundheiten unter Trompeten- und Pankenſchall getrunfen 
wurden, Abends Appartement. Auch an diefem Tage wurden früh, Mittags und 
Vends diefelben großen königlichen Ranonenfalven gegeben, fowie früh mit allen 
Glocken geläutet warb, Abends war Illumination. Bei ber Mittagstafel brachte 
vr König zuerfi die Geſundheit Sr. Majeflät des Kaifers von Kranfreih, Königs 
von Italien und Ihrer Majeftät der Kaiferin Joſephine aus, welche von Herrn 
Thiard durch die Geſundheit Sr. Majeflät des Königs von Sachſen und 
Ihrer Majeflät der Königin erwiedert wurde. Biel Pomp alfo, aber doch ein 
kaltes und felbft die zunächſt Betheiligten nicht erfrenenbes Feſt. Nicht der König, 
ber ſchon eine größere Königskrone ausgefchlagen (f. oben S. 223), hatte dieſe 
VWürde gefuht oder gewünſcht und gewiß hat er, wie fein Boll, von Herzen ge- 
wünſcht, daß das Königreih Sachen fo glüdtich fein möge, wie das Kurfürften- 
thum jeßt durch vierzig Jahre gewefen war, und daß die Königskrone ihn nicht 
fhwerer brüden möge, ald ber Kurfürſtenhut. „In welcher Stimmung, fagt 
Burdach”*), am Neujahrstage 1807 die Erhebung Sachſens zum Königreiche (in 
Leipzig) gefeiert wurde, kann man ſchon daraus abnehmen, daß in dem von ber 
Univerfität deshalb gegebenen Programme gefagt wurde, man hoffe, daß Niemand 
der Eingeladenen, der feinen König reblich Liebe, ohne wichtige Abhaltung verfehlen 
werde, ber dem Vater des Baterlandes geweihten Feier beizuwohnen, und daß 
man die Stubirenden ermahnte, während der Erleuchtung der Stadt fich aller zahl⸗ 
reichen öffentlichen Bereinigungen und fonfl jeder Beranlaffung zu Erceffen und Un⸗ 
ordnungen zu enthalten.’ 

Die inneren Angelegenheiten und Zuflände gingen im Allgemeinen in ber 
früher befprochenen Richtung vorwärts und Manches kam zur Reife, was in bem 
vorhergehenden Zeitraume vorbereitet worben, Manches warb nachgeholt, wofür 
man vorher Feine Mittel und Zeit gehabt. Doc traten auch würbige Blieder aus 
jener achtbaren Reihe Fernhafter und gebiegener Männer, welche als mitwirfende 
Arbeiter an dem großen Reftaurationsprocefie des Kurſtaates gebraucht worden, ab 





”) Leipz. Zeitung 1807, &, 12, 
”)%.0.08.6, 187 ff. 
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von dem irdiſchen Schauplage und wurden theilweiſe durch einen zweiten, mattern 
Abdruck deſſelben Gepräges erfegt. Die meiften Mitarbeiter des Kurfürften waren 
neue Männer geweien, aber die Söhne folgten den Bätern, wie in den alten 
Geſchlechtern, und waren doch felten ganz das, was die Väter gewefen waren. Den 
fhmerzlichften Berluft erlitten Fürft und Baterland, als Gutſchmid 1798 flarb 
(j. oben ©. 193), durch deffen Erhebung zum Conferenzminifter der Kurfürft einfl 
(1770) feinen eigenen Geburtstag gefeiert und in der auszeichnendflen Weife mit 
ber ganzen Jugendbegeifterung dankbarer Hochachtung in dem an fämmtliche höhere 
Landesftellen ergangenen Intimationsreferipte dieſe Ernennung in folgender Weile 
motivirt hatte: „Je mehr Wir mannigfaltige Gelegenheit gehabt haben, von bes 
zeitherigen Vice-Canzlers, Geheimen Affiftenzrathes und Bürgermeifters zu. Leipzig, 
Chriftian Gotthelfs Freiheren*) v. Gutſchmid, Einficht, Gelehrfamfeit, Erfahrung 
und fonftigen ſtattlichſten Begabniflen, fowie nicht minder von feinem unermüdeten 
redlichften Eifer für Unfer Intereffe und treuefter Devotion gegen Uns, bei fo 
verfchiedenen von ihm aufgehabten Aemtern und Unferer Perfon geleifteten wichtig 
ſten Dienften, Uns in folher Weife zu überzeugen, welche Unfer vollftändiges 
Bertrauen ihm beflwürbigermaßen zuwege gebracht hat; defto mehr haben Wir Unfere 
Abſicht zu Beſetzung einer Minifter-Stelle in Unferm Geheimen Confilio auf ihn zu 
richten und ihm dadurch von jenem Unferem Vertrauen das vorzüglichfte Merkmal 
zu geben Uns gnädigft bewogen gefunden 20. Bis 1790, wo Graf Loß, an 
Stutterheim’s Stelle, die auswärtigen Begebenheiten und Gutfchmid das in- 
nere Departement im Cabinete übernahm, hatte Gutſchmid öffentlih nur im Ge 
heimen Conſilium (und bis 1789 als Director der Oberrechnungsdeputation) ge⸗ 
wirft, war aber ber wahre Urheber vieler wichtigen Geſetze und Maßregeln ge 
weſen, welche Andere fignirt hatten, und der wahre vertraute Nathgeber des Kur- 
fürften in Staatsſachen. Bei feinem Tode hieß es in der officiellen Todesanzeige**): 
„Durch feine, während feiner vierzigjährigen Verwaltung der wichtigſten Staate- 
ämter bewiefene gründliche Gelehrfamkeit, ausgebreit=e Kenntniffe und Erfahrung, 
bewährte NRechtfchaffenheit, unverbrüchlichfie Treue und Devotion gegen feinen Lan⸗ 
desherrn und durch fein raftlofes Streben um das Wohl des Landes, erwarb er 
fi die ausgezeichnetfie Gnade und das Vertrauen Sr. furfürftlihen Durchlaucht 
und die Liebe und DVerehrung feiner Zeitgenoffen und hinterließ ein allgemeines 
Bedauern des durch feinen Tod erlittenen Verluſtes.“ Der Kurfürft bewilligte der 
Witwe des hochverdienten Mannes, der fih feine Schäte gefammelt hatte ***), 
„aus bejonderer Rüdfiht auf feine Tangmwierigen, vorzüglihen und unermübeten 


*) Dazu war er 1766, bei Gelegenheit der Anmefenheit des Kaifers Joſeph II. in Dres: 
ben, von biefem ernannt worben. 

**) Leipziger Zeitung von 1799, St. A. 

”**) Sein wefentlichftes Äußeres Beſitzthum, das Rittergut Klein-Wolmsédorf, war ein freice 
VBermächtniß des am 4. Ian. 1776 verftorbenen Geheimen KRämmerers Schlötter. Zu einem 
Sefchenke, was ihm der Kaifer Leopold,Tmit Vorwiſſen und Zuftimmung des Kurfürften, bei 
dem Pillniger Congreſſe gemacht hatte, legte er felbft noch zu und übergab es bem Ober⸗ 
Gonfiftorium als eine kaiſerliche Stiftung (ſ. oben 221). 
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Dienſte“ eine Penſton von 2000 Thlr. fährlich, auch nah ifrem Ableben”) ber 
unverbeiratheten Tochter **) Karoline Augufle bis zu ihrer Berforgung 500 Thlr. 
Ale feine Papiere, welche auch unr entfernt anf die öffentlichen Geſchäfte Bezug 
hatten, mußten zum Geheimen Cabinete abgegeben werden. An Gutſchmid's 
Stelle im Eabinet trat der Graf Dito Ferdinand v. Löben (f. oben S. 230) 
und nach deffen Tode (1804) der Graf Georg Wilhelm v. Hopfgarten. Diefer 
erhielt fi) auch bei der Beräuderung im Jahre 1806, wo Graf Loß und v. Low 
jurüdtraten, wo dann Graf Hopfgarten zunähft allein fungirte, bis der Begiun 
des folgenden Zeitraumes das Cabinet von Nenem vervollfländigte. In den Mi- 
litair⸗ STommandoſachen hatte im Begiun diefes Zeitraumes Adam Burchard Chri⸗ 
ſtoph v. Schiebelt (f. oben S. 229) den Bortrag im Cabinet. Bon Geburt 
ein Pole, hatte er fi als Obriſt eines Ihlanenregiments in ben früheren Kriegen 
ausgezeichnet?) und farb als Gabinetsminifter und General der Cavallerie 1796. 
Ihm folgte erſt Gutſchmid, dann der früher erwähnte Graf Friedrich Aus 
ev. Zinzendorf und Pottendorf (F 16. März 1805) und dieſem am 
1. Oct. 1805 der Generallieutenant Wilhelm v. Low, ber aber auch fchon 
ia November 1806 wieder abtreten mußte. — Das Geheime Eoufilium verlor 
m 15. Februar 1795 den Conferenzminiſter Grafen Adolph Heinrich v. Schön. 
berg+) (geb. 5. Aug 1734), Direstor der Commiffion für die Straf- und 
Serforgungsanflalten. Herner 1801 ben jedenfalls reich begabten und vielfeitig 
thätigen Wurmb (f. oben S. 230) und noch 1806 den edlen Chriſtoph Gottlob 
v. Burgsdorf, ſeit 1793 KLonferenzminifler und Director der Oberrechnungs⸗ 
Deputation, welches Directorium er 1799 mit dem der Commiſſion für die Straf 
und Berforgungsanflalten vertaufchte, und den erfi 1800 ernannten Director ber 
Geſetzgebungscommiſſion Karl Wilhelm v. Earlowig. Dafür traten 1799 Peter 
Friedrich Graf v. Hohenthal, früher Geſandter zu Regensburg, jeht Director 
der Oberrechnungsbeputation, 1804 Heinrih Ferdinand v. Zedtwitz, Director 
der DBrandverfiherungscommilfion, 1806 Hans Ernfl v. Globig (f. oben ©. 
316), diefer als Carlowitz' Nachfolger bes der Geſetzgebung, für die er feine 
Eompetenz durch fein großes Werk über Geſetzgebungswiſſenſchaft erwiefen hatte, 
ein. An der Spitze des Geheimen FZinanzcollegiums fand noch Graf Wallwitz 
(. oben ©. 230). Das Directorium im dritten Departement führte feit 1800 
Trangott Audreas Biedermann, als Geheimer Rath, feit 1803 als Freiherr 
”. Biedermann. Aber einen großen Berlufi erlitt das Collegium und das 


*) Die Freifrau Karoline Marie Wilhelmine v. Gutfhmid, geborene Müller, Tochter 
des Kammerconfulenten Iohann Wilhelm M., mit &. am 29. April 1753 vermäßlt, folgte 
ihm am 19. Juni 1812 nad. 

*") Zwei andere Toͤchter waren mit ben Herren v. Sperling unb v. Zanthier 
verbeirathet. 


—9) Ramentlich bei dem Ueberfall eines preußiſchen Dragonerregimentes durch ben Ge, 
neral v. Sybilski im Mordgrunbe bei Dresben, am 13. Dec. 1745 (f. oben ©. 34). 


+) Am 8. Febr. 1795 flarb auch der alte leſte Beneralpoftmeifter, wirkliche Geheime 
Rath Adam Rudolph v. Schönberg auf Reihftädt, Porfchenftein, Maren sc. (geb. 1707). 
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Land durch den Tod des Freiheren Friedrih Wilhelm v. Ferber (f. oben ©. 
270), der die Gaben und Kenntniffe Wurmb’s mit vielleicht mehr Ehrgeiz, aber 
auch weit mehr Takt und Klugheit verband. Unter den in das Collegium Getre⸗ 
tenen heben wir, als auch für die Zukunft bebeutfam, den aus dem Bergfache her⸗ 
vorgegangenen Chef der dresdner Polizei, Julius Wilhelm v. Oppel (1793), 
ben Freiherrn Georg Auguft Ernſt v. Manteuffel (1799), den Freiherrn Fried⸗ 
rich Moriß v. Ferber (1800), Günther v. Bünau (1800) und ben Grafen 
Detlev v. Einfiedel (1801) hervor. Im Geheimen FKriegsraths-Eollegium, dem 
noch immer der ©enerallientenant v. Felgenhauer vorfland, war feit 1804 
Karl Victor Auguft v. Broitzem Bicepräfivent. Unter den Geheimen Kriegsräthen 
finden wir noch immer Gutſchmids Sohn und feinen Schwiegerfohn, Karl Rudolph 
v. Zanthier (feit 1792). Kanzler warb 1799 v. Zedtwitz und als dieſer ins 
Geheime Eonfilium fam (1804), Johann Wilhelm Sigismund v. Zeſchan. Prü 
fivent des Appellationsgerichts wurde 1797, nach dem Tode bes Freiherrn v. 
Ende, Georg Wilhelm v. Carlowitz, nach deffen Erhebung zum Eonferenmi- 
nifter (1800), Peter Karl Wilhelm Graf v. Hohenthal. Das Ober-Eonfiforiam 
hatte, nach Burgsporf, erft v. Zedtwitz, den auh Krug einen „aufgeklärten 
und freifinnigen Staatsmann” nennt, *) dann, als diefer Kanzler ward, den Freiherr 
Auguft Gottlieb v. Gärtner zum Präfiventen. An ber Spite der Commercien⸗ 
bepntation flanb der Graf Friedrih Herrmann Karl v. Langenau (geb. 1. Jali 
1746, + 23. Juli 1809). 

Landtage wurben in biefem Zeitraume 1793, 1799 und 1805 gehalten und 
diefe Landtage waren es, von welchen ein erhöhtes fländifches Leben und eine ver- 
mehrte Theilnahme auch des Publikums daran datirt, ohne daß doch irgend ein 
Zerwürfniß, oder auch nur eine Spannung zwifchen Regierung und Ständen einge 
treten wäre. Auf beiden Seiten walteten Bertrauen und Achtung ber gegen 
feitigen Rechte. Auch warb der Streit mehr unter den Ständen felbft gefochten, 
als daß er gegen die Stellung und Wirkfamfeit der Regierung gerichtet geweſen 
wäre. Es war damals und zwar aus der Mitte der allgemeinen, alfo Heineren 
Städte heraus, neben andern, durchgehende nur Untergeorbnetes, wenn auch Prak⸗ 
tifches betreffenden Beſchwerden, namentlih auch ein Ankampf gegen die Steuer 
freiheit der Rittergüter erhoben worden und hatte ungemeine Senſation gemaft. 
War auch die Auffaffung der Nechtsfrage, wie gewöhnlich, vom Standpunkte der 
Partei, folglich falfch erfolgt und Tiefen auch zahlreiche Uebertreibungen mit unter, 
fo lag doch in der Hauptfache eine Wahrheit, welche das natürlihe Rechtsgefühl 
unabweisbar anfprach, und fo muß doch dem DVeranlaffer, Accisinfpector und Stadt 
Schreiber Karl Gottlob Schmorl in Prettin (geb. zu Börln bei Oſchatz 29. 
Det. 1747, + zu Prettin 28. Juni 1828) zugeflanden werden, daß er die erflen 


— — —— — — — — — 


*) Urceus Lebensreiſe S. 105 ff. Krug litt in feiner wittenberger Zeit beſonders unter 
ber Abneigung v. Wurmb’s und v. Burgsdorf's, welche das orthobore Syſtem fchügten. 
Wenn er es nur bei dem Zweiten unbezweifelbar findet, daß er ganz bona fide gehandelt, 
fo mag er Recht haben. (Ebend. ©. 97 ff.) 
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Keime einer politiſchen Bewegung im neweren Sinne in Sachen gefäct Sat, wenn 
auch noch Menſchenalter verſtrichen find, bevor fe gewuchert und Früchte ihrer 
Art gebracht haben. Bon diefer Zeit au riefen die Laudtage anch eine Brochüren- 
literatur hervor, die erſt nach 1815 wieder fpärliher warb und jebenfalis zur Cha⸗ 
rafterifirung ber damaligen Volkswünſche und bes politiſchen Standpunktes dienen 
kann. Als Borläufer hatte ſchon die von v. Römer (f. oben ©. 298) anonym er: 
ſchienene Schrift: ‚Ueber den Berfall der Stäbte, insbefondere der kurſächſ 

(Dresden, 1791. 8.) gedient, der ſich eine zweite über benfelben Gegenflaub: 
„Kreimüthige Gedanken über die Urfachen des Verfalls der mehrfien Landſtädte und 
die Mittel, ſolchen wieder aufzupelfen‘ (Leipzig, 1792, 8.) au die Seite feßte. 
Die „patriotifchen Wünfche eines einfachen Landwirtbs‘’ (Dresven und Leipzig, 
1795, 8.) waren höchſt befcheidener Art. Ebenſo die „Rügen in der bürgerlichen 
Verfaſſung und dem jetzigen Zuflaude Kurſachſens“ (Dresden und Leipzig, 1795, 
8.) Die „Winke, einige dem Lande wünfchenswerthe Berbefferungen betreffend‘ 
1793) Hatten es mit Straßenbau, Münzweſen und Dorfbandwerlem zn than. 
Der Freiherr Chriſtoph Adolph v. Sedendorf befämpfte in feinem Schriſtchen: 
„Einige Worte an die Landflände Sachſens zu dem Lanbiage 1799, dem er 
Jahres vorher ‚, Patriotiſche Winke eines Sachſen“ verausgeigidt Batte, befon- 
ders ben Holzdiebſtahl und bie niedrigen Fruchtpreife. Die Schmorlſchen Tendenzen, 
nämlich die von den allgemeinen Städten d. d. 23. Yan. 1793 ansgegangene 
Schrift, fanden auch einen Gegner, der aber mit fehr mangelhaften Geſchicke 
auftrat, in Jor iſch. Als aber diefelben Anfichten auch noch in einer viel Aufſehen 
machenden Flugſchrift niedergelegt worben waren, nämlich in der Abhandlung: 
„Meber die Beförderung des Zutrauens zwifchen Regenten und Unterthanen“ (Ger 
manien, 1797, 8.), deren Berfafler, Chriſtian Auguf Arndt (geb. 12. Nov. 
1761), ale Stadtfchreiber zu Luckan 1817 geflorben if, ergriff der Miniſter v. 
Burmb felbft die Feder und fchrieb die anonyme Flugſchrift: „das Grabmal des 
Leonidas’ (1798). Dean kann ihr Geiſt, Kenntniß und Wärme nicht abſprechen 
und in mander Beziehung hätten fpätere Bertheidiger des Patrimonialſtaates von 
ige Iernen können. Wie aber der Berf. fich zuletzt doch in flarrer Einfeitigleit an 
den Rechtoſtand klammerte, den er mit Recht als das Fundament alles Staats⸗ 
wohls hinſtellt, dabei aber nicht beachtet, daß bie Erhaltung deffelben in öffentlichen 
Dingen auf die Dauer nur möglich fein wirb, wenn er ſich in fletem Einklang 
mit den ſich fortentwickelnden Berhältniffen hält und den Zwecken ber Geſellſchaft nit 
hindernb emtgegentritt, unb wie er babei feinen Gegner in vornehmer, gering: 
fhäßiger und gereigter, ſolglich erbitternder Weile behandelte: fo bat anch feine 
Schrift zwar Aufmerffamleit, aber gewiß keine Ueberzeugung der Gegner bewirkt 
und manchen Ankampf erfahren. Eine ſolche Gegenfärift: ‚über das Grabmal 
des Leonidas‘ (Camburg, 1799, 8.) gab anonym Karl Ehriftian Henſchel (geb. 
zu Pirna 7. Febr. 1772, + als Protonotar des Dberhofgerichts zu Leipzig 7. März 
1825) heraus. Ebendahin gehört die Schrift: „Was hat Kurfachfen ben Adſpecten 
nah von dem Landtage des Yahres 1799 zu erwarten?’ worin zuerfl und allein 
auch eine „ſchicklichere Repräfentation,’’ außerdem aber eine Ablöfung der Real- 
laſten und eine Abfıhaffung der Lotterie gewünfcht und im Uebrigen ziemlich bitter 
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gegen das „Grabmal des Leonidas‘ polemifirt ward. Diefer Papierflurm ver 
flummte unter den größeren Weltereigniffen und bis zum Ende biefes Zeitraumes 
erfchien nur noch eine fireng gefchichtliche wiffenfchaftliche Abhandlung „die Natur 
der Nitterpferdsgelder, deren Urfprung und Schickfale“ (Leipzig, 1805, 8.) von 
Mar Karl v. Carlomwis*) (geb. 24. Dec. 1782, F 20. Der. 1833), fowie bie 
gleichfalls ruhig gehaltene Schrift „über die Steuerverfaffung, vorzüglich über bie 
ritterſchaftliche Steuerfreiheit in Sachfen‘‘ (1805). — Einige, wenn auch höchſt 
unbedeutende Erweiterung erfuhr bie Landesvertretung auf dem Landtage von 1805. 
Schon früher, namentlich aber auf den Landtagen von 1793 und 1799, hatten bie 
Tandflände über die zunehmende Verminderung ber Ianbtagsfähigen Rittergutsbe- 
fier geflagt und endlich darauf angetragen: daß auch die Befiter der neufchrift- 
fäffigen Rittergüter zu den allgemeinen Randesverfammlungen berufen werden und 
Auslöfung **) erhalten möchten. Inder That waren auf dem Randtage von 1793 in 
der allgemeinen Nitterfchaft, welche 1728 noch dur 234 Perfonen vertreten war, 
nur 70, 1799 nur 75 erfchienen und auch 1805 waren nur 78 anmwefend. Auf 
dem Landtage von 1805, vor deffen Beginn Karl Salomo Zadharıa (f. unten) 
ein gewichtiges Votum „gegen das ausfchließende Sit - und Stimmrecht des alten 
Adels auf den kurfächfifchen Landesverſammlungen“ (Leipzig, 1805, 8.) veröffent- 
licht hatte, Tam die Sache abermals zur Sprache, fand auch bei dem engeren 
Ausfchuffe Anklang und ward noch durch die Vorſchläge erweitert: bei der Ahnen⸗ 
probe die in der Landtagsordnung vorgefchriebenen acht Ahnen von väterlicher oder 
mütterliher Seite Fünftig bis auf vier nachzulaffen, oder auf die Abkunft der 
Mutter gar feine Nückficht zu nehmen und fi bloß mit einem hundertjährigen 
Familienadel von väterlicher Seite zu begnügen. Es mag ben engen Stanbpunft, 
den die damalige Regierung in fpeciell politifcher Beziehung einnahm, bezeichnen, 
daß bie Regierung auf biefe weiteren Anträge gar nicht einging. In Betreff der 
älteren Wünfche aber verfügte fie allerdings: daß Fünftig die Befißer aller berjes 
nigen fhriftfäffigen Rittergüter, welche bis mit dem verfloffenen Jahre 1804 
dieſe Eigenſchaft erlangt hatten und entweder mit Ritterpferden wirklich verdient 
wurden, oder doch zu den ritterfchaftlichen praestandis einen Beitrag leiſte⸗ 
ten, gleih den Befitern der altfchriftfäffigen Nittergüter, zu den allgemei⸗ 
nen 2andesverfammfungen, mit Zuficherung des Genuffes der Landtagsanslöfung 
für Diejenigen Befiger, welche für ihre Perfon zum Erſcheinen auf Landta⸗ 
gen fi qualificirten, berufen werten follten. — Auf dem Landtage von 1799 
erhielten auch die 7 DVorfikenden der allgemeinen Stäbte**), fowie biejeni- 
gen Städte, melde bis dahin nur 1 81. tägliche Auslöfung befommen hat⸗ 


*) Sohn des Miniftere. 

**) Das war allerdings die Hauptſache. War doch eigentli bas urfprüngliche Recht 
der bürgerlichen und neuadeligen Rittergutsbefiger nur durch Nichtgebrauch verloren ge: 
gangen, diefer aber nur dadurch bewirkt worben, daß ihnen die Auslöfung abgefprodyen wurd. 


““*) Die allgemeinen Städte hielten in Betreff des Dirertorii und fonft keine fefte Ord⸗ 
nung, fondern alternirten meiftene. Bergl.: Schreber, ausführlihde Nachricht von ben 
kurf. fächf. Rand: und Ausſchußtagen (Halle, 1769. 8.) S. 26. Später warb bas anders. 
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tea”), 1 Fl. Zulage. — Huf dem Randtage von 1805 wurbe das Amt eines 
Erbmarfhalls, zum erften Male feit Jahrhunderten, nicht von einem Mitgliede 
der Familie Löſer, deren noch Lebende männliche Glieder: die Grafen Chriſtian 
Friedrich, Karl Auguft und Hanns**), Berziht geleiftet Hatten, fondern dur 
einen Berwefer, den Geheimen Rath Chriftopp Wilhelm Lubwig v. Röder 
verſehen. 

Auf dem Landtage von 1805 kam auch, aus dem Gebiete ver Rechtspflege, 
bie willfürlihe Entlaffung der Patrimonialgerichtsverwalter zur Sprade und 
hier ward (20. März) von ber Regierung, anf Anfuchen der Ritterfgaft, die An⸗ 
weifung an die höchſten Gerichtshöfe erlaffen: daß fie bis zu anderweiter Refolu- 
tion die Gerichtsheren, in vorlommenden Fällen, an der von ihnen nöthig oder 
rathſam befundenen Zurüduehmung des ihren Berichtsverwaltern ertheilten Anf⸗ 
trage nicht hindern follten. Als Gründe wurden angeführt: daß weber für die 
veſchränukung der Bafallen bei Entlafjung der zur Verwaltung ihrer Gerichte bes 
kiten Perſonen ein ansbrüdliches Landesgefeb angezogen werben könne, noch eine 
fie Beſchränkung mit der den Gerichtsherren obliegenden Bertretung ihrer Ge⸗ 
nätsverwalter ſich vereinbaren laſſe, noch auch, ſoviel belannt, den hierunter fonfl 
beobachteten Grundſätzen gemäß fei, und überbies, daß aus der bisher den Ge⸗ 
richtsherren diesfalls zugeflandenen Befugniß ein wirklicher Nachtheil für das Pu⸗ 
blicam und die Juſtizpflege entflanden fei, fih zur Zeit nicht ergeben zu haben 
ſcheine 8). Doch verlangte der Kurfürft, vielleicht feld dur dieſe ausweichen- 
den Gründe nicht fo recht befriedigt, von den Randescollegien nnd Difafterien einen 
gutachtlicden Bericht über diefen Gegenfland. Es iſt aber bei ber willfürlichen 
Entlaßbarkeit der Patrimonialgerichtöverwalter geblieben. — Dem Landtage von 
1805 warb au ein von dem Conferenzminiſter v. Burgsdorf ausgearbeiteter 
Plan für Erweiterung und Berbefferung der Zucht⸗ und Armenhänfer vor 
gelegt. Hiernach follten in Zukunft alle Züchtlinge, deren Zahl im Jahre 1771 
aur 220 betragen hatte, bis 1804 aber, hauptfählich in Folge der veränderten 
Strafgefeßgebung, bis auf 1000 geftiegen war, nach Torgau und Zwidau gebracht, 
Baldheim aber ausfhließend für Kranke, Arme und Gemüthokrauke, unter Er- 
weiterung auf 1000 Stellen, eingerichtet werden. Das Zuchthaus in Torgau 
ſollte zur Aufnahme von 800 Züchtlingen erweitert, in das dortige Armen» und 
Baifenhans follten aber zunähft Arme, Waifen und Gebrechliche aufgenommen 
werben. Dabei warb ber Wunſch ausgefprochen: „daß in dem Zuchthanfe die 
Züchtlinge bloß ihre eigentlihe Strafzeit hindurch detinirt, nach deren Ende aber 


*) Niemegk, Seyda, Brüd, Wahrenbrüd, Thomasbrück, Kindelbrück, Könige 
fein, Rabenau, Gottleuba, Berggießhübel, Hobenflein, Wehlen, Dohna, Aue, Schlettau, 
Scheibenberg, Neuftäbtel, Zöblig, Elterlein, Buchholz, Tharand, Siebenlehn, Wieſenthal, 
Thum, Grünhain, Joͤhſtaͤdt, Geyer, Cibenſtock, Ghrenfriebersborf, Zwoͤnit, Schwarzenberg, 
Gefell, Markneukirch, Pauſa, Triptis, Ziegenrück. 


*) Die Familit ſtarb mit ihnen aus. 


) S.: Materialien die willkürliche Entlaſſung der Patrimoniatgerichtsuerwalter in 
&urſachſen betreffend. Leipzig, 1805. 8. 
MI. 22 
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wenn fie Inhalts der Urtel oder Neferipte ferner noch affernirt werben follten, in 
die neuerrichteten Landarbeitshäufer verfegt und bort bis zur völligen Freiheit 
aufbewahrt werden möchten, als wodurch ihr Fünftiges Fortkommen aud erleichtert 
werde, und nach diefem im Publico für weniger ſchimpflich erachteten Zwiſchen⸗ 
aufenthalte der den unmittelbar aus dem Zuchthaufe in ihre Communen wieder ein. 
tretenden Perfonen anflebende Vorwurf größtentgeils wieder wegfallen dürfte.‘ 
Man hatte nämlich feit 1803*) zu Coldig ein Arbeitshaus für 200 Per 
fonen eingerichtet und am 1. Auguft eröffnet, worein einftweilen alle in ben erb- 
ländifchen Kreiſen aufgegriffenen Bettler, auf deren, überhaupt des ohne gewiſſen 
Erwerb herumftreifenden Gefindels Nufgreifung auch das Militair angewielen wor- 
den war, gebracht werten follten, und gedachte ein zweites in Bibra**) herzu⸗ 
ftellen. Ja der auf dem Landtage von 1793 entworfene Plan war auf ſechs Ar 
beitshäufer berechnet gewefen und der Kurfürft hatte bereits die Schlöffer zu Chem- 
nis und Sonnenftein dazu angeboten. Die Stände von 1805 aber remonftrirten 
fhon gegen das in Thüringen beabfichtigte, deffen Koften auf 60,885 Thlr. an- 
gefchlagen worden waren, und baten, dafür das Eolditer auf 400 Perfonen zu er: 
weitern. Auch wollten fie auf den obigen Wunfch der Commiffion nicht eingehen, 
da „die Einrichtung der Arbeitshäufer, worinnen ed ohnehin bereits am Plaz er⸗ 
mangle, fowie bie eigentliche Abficht bei deren Veranftaltung, von den Einrichtun⸗ 
gen und dem Endzwecke der Zucht- und Arbeitshäufer in vielen Stüden abweide, 
mithin die forgfältige Unterfcheivung zwifchen denen in eins oder das andere dieſer 
Inſtitute gehörenden Subjecten, ſich als fehr nöthig darſtelle.“ Uebrigens follten 
die Koſten der Arbeitshäufer befonders von den Nittergütern, denen dadurch manche 
Ausgabe erfpart ward, aufgebracht werben und ſchon 1793 bewilligte die Ritter⸗ 
haft bis 1799 einen jährlichen Beitrag von 5 Thlr. auf jedes Rittergut, wozu 
auch der Kurfürft eine jährliche Beihilfe von 600 Thlr. aus der Rentkammer 
fügte. 1799 bewilligte die Ritterfchaft für die nächſte Vermwilligungszeit eine Sum- 
me von mindeflens 44,000 Tölr. nad demfelben Fuße und der Kurfürft verfprad 
die gleiche Beihilfe. Die gleihe Bewilligung erfolgte 1805. — Die jährlichen 
Unterhaltungskoften der Coldiger Anftalt wurden zu 15,324 Thlr. 11 Gr. bered- 
net und bie oberfle Zeitung derfelben der Landesregierung übertragen, welche zur 
tocalaufficht eine Kreis- Armen- Commiffion, aus zwei Ritterfländen des leipziger 
Kreifes, dem Juftizbeamten zu Colditz und dem dafigen Stadtrathe, beflellte. Wegen 
der Vifitationen in Betreff der herumftreifenden in- und ausländifchen Bettler er 
ging am 21. April 1803***) Verordnung. Uebrigens fand am 3. Nov. 1806 ein Aufftand 
der Züchtlinge in Torgau ftatt, bei welchem zwei entfamen, 7 getöbtet, 30 ver- 
wundet wurden. Bei Unterbrücung deſſelben foll ſich der franzöfifche General Le 
marroid verdient gemacht haben und erhielt vom Kurfürften fein Portrait 
zum Geſchenk. 
*) Vergl. Mandat vom 9. Juni 1803; (Cod. Aug. Cont. 3, I, 398). 


**) Anfangs wollte man Freiburg dazu heftimmen, gab bad aber wegen bes borkigen 
Waflermangels auf. 


*"") God. Aug. Cont. 3, I, 397. 
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Sachſen war auch im diefer Zeit nit von allen Ealamitäten frei geblichen. 
Die am 23. Februar 1799 beginnende Eisfahrt führte eine Ueberfchwemmung her. 
bei, welche zwar feine fo hohe Fluth erzeugte, wie die von 1784 (f. oben S.225), 
aber heftiger war und noch weit größeren Schaden anftiftele*). Es wurben für 
diefe Gefahren Siguale mit Kanonen, welde in Königflein, Sonnenflein, Laube⸗ 
gaft, Dresten, Weistropp, Meißen, Strebla, Belgern, Borgau, Dommißich, 
Grepih, Zeflen und Wittenberg Rationirt waren, eingeführt, auch um die Zeit 
wo man das Aufgehen bes Eiſes erwartete, Mörfer nah Meißen, Torgau und 
Wittenberg gefendet. — Allgemeiner eingreifend war die Theuerang von 1804—5. 
Es waren ſchon feit 1801 wenigftens feine glänzenden Ernten geweſen, ſo daß der 
Preis des Kornes im Gebirge nicht unter 5— 6 Rthlr. für den drespuer Scheffel 
herabging. Die Ernte von 1804 war aber höchſt bürftig, und ba zugleich bie 
Zefahren, namentlih ans Preußen, wo gleichfalls große Noth Herrichte, in Weg⸗ 
fel famen und bie Bevölkerung des Erzgebirges, durch Fabrikweſen und Kartoffel» 
bau, ſich gewaltig vermehrt hatte, anferbem im Frühjahr 1805 der Krieg zwiſchen 
Frenkreich und Oeſterreich eine vermehrte Confumtion in Süddeutſchland hervorrief, 
fo fliegen die Preife des Kornes vor der Ernte von 1805 bis anf die enorme 
höhe von 17 Rihlr., während für die Gerſte 9 Rthlr., für den Scheffel Kartof- 
fein 3 Rthlr. und für die Kanne Butter 1 Rthlr. bezahlt werden mußte”*). In ber 
Oberlauſitz Koflete der Weizen im Juli 1805 17, der Roggen 16, die Gerfle 14, 
der Hafer 10 Thaler. Bei größerer Erfahrung und vermehrten Mitteln warb aber 
dies Dial weit energiicher und umfaffenver eingefchritten, als 1772. Es warb in 
Dresden eine befondere Commiſſion niebergefeßt, an beren Spite ber Eonferenz- 
minifter Graſ Peter Friedrich v. Hohenthal trat. Im Erzgebirge ward die Leitung des 
Unterfüßungsgefchäftes dem Amtshauptmann Karl Johann Wilhelm v. Nofig***) 
md dem Amtshauptmann Georg Friedvrih von WagdorfT) (geb. 1773, + 8. 
Yan. 1830), im vogtländiſchen Kreife ward es dem Kreishauptmann, Geheim- 
rat Chriſtoph Wilhelm Ludwig Röder (f. oben S. 337) übertragen. Zur Ber- 
fügung der Commilfion wurden ſämmtliche Getreivevorräthe bei den Rentämtern 
und Rammergütern, fowie 500 Sceffel Korn und 6000 Centner Diehl ans ben 
Militairmagazinen, geflelittt), fowie der Getreibegelverlaffe bis zum Juli 1805 


*) Zum Beften ber bamaligen Waflerbefhäbigten in Friedrichſtadt wurbe im März 1799 
8 Raumann’fche Vater Unfer zum erften Mal aufgeführt. 

») Bergl.: Hasper, Oeffentlihe Anzeigen, bie Roth bes obern Erzgebirges in ben 
Jahren 1804 — 6 und bie Unterflügungen defielben vorzüglich im Bezirke des Kreisamtes 
Schwarzenberg mit Grottendorf betreffend. Leipzig, 1814, 8. — Dr. 8. Bogel, bie Xhens 
rungsnoth der Jahre 1504-5, (in den Neuen Jahrbüchern ber Geſchichte und Politik, Jahr⸗ 
sang 1847, 11, 220 ff.) 

») Sr flach als Oberfieuerbirector und war der Schwiegervater des legten Oberſteuer⸗ 
directors Freiherrn v. Fiſcher (f. unten). 

+) Dieſer trefflihe Dann war ber Nachfolger bes von Roftig und ber Worgänger bes von 
Fiſcher als Dberftenerdirector. 

+7) Schließlich gaben die Militairmagazine über 35,000 Schefſel Roggen und über 11,000 
Centner Mehl für geringe Preiſe Her. j 
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920,717 Rthlr. 10 Gr. 11 Pf. zum Getreideanfauf und dann noch 1808, bis wo- 
bin eine außergewöhnliche Vorforge für die bebürftigeren Claffen fortvauern mußte, 
794,500 Rthlr. 14 Gr. ausgezahlt, welche Summen, unter Bewilligung des 1805 
veranftalteten Ausſchußtages, durch Siſtirung der Steuercapitalsansloofung fo- 
wie durch ritterfchaftliche Beiträge befchafft wurden. Die Rentlammer gab von 
1805—1810 ungefäe 10,000 Rthlr. Hilfsgelder ber, ſchoß aber 560,000 Rthlr. 
vor, von denen wenigftens die Hälfte nicht wieder beigetrieben wurde. Der Kur⸗ 
fürft Tief aus feinen Vorwerken und Zinsböden über 9000 Scheffel an Roggen, 
Gerſte und Hafer zu geringen Preifen verkaufen und gegen 13,000 Sceffel Roy 
gen in Franken anfaufen. Den obergebirgifchen und vogtländifchen Aemtern war 
am 2. Dec. 1799 und am 10. Dec. 1804 aud den Aemtern Zwickan und Chem- 
nis, gegen Päfle der Bezirfsbeamten, die Befreiung vom Getreidezoll zugeflanden, 
welche Erleichterung bi6 zum 19. Sept. 1807 andauerte. Auch wurde dur Ge- 
nerale vom 22. Juni 1805 **) verordnet, daß bis nach vollbrachter Ernte alles 
ausländifche Getreide, bis zum Drte der Abladung, mit Erlegang aller kurfürſt⸗ 
lichen fowohl, ald der den Bafallen und Obrigfeiten etwa zufländigen Zölle und 
Bleite, Wege», Brüden-, Fähr⸗ und Pflaftergelver, fowie beim Kingange in bie 
Städte mit der Land- und Generalaccife verfchont, auch die Handlungsaccife, inf 
fern fie deren zu entrichten, nur nach beflimmten ermäßigten Sägen erlegt wer 
den folle. Das Decret der Getreide- und Brot-Ausfuhr, das gleich nad ber 
Ernte von 1804 erlaffen worden, wurde am 27. Mai 1805 eingefhärft. Ein 
Generale von 1. Mai 1805 erneuerfe die Beflimmungen des Generales vom 31. 
Der. 1771 (f. oben ©. 224) in Betreff des Mahlens. Kine Generale vom 7. 
Yuni 1805 beflimmte: daß Niemandem Getreide über einen drespner Scheffel zum 
eigenen Bedarf einzufaufen und an fremde Orte abzuführen geflattet fein folle, der 
nicht, für welche Perfonen oder Kommunen er folches einfaufe, und an welde 
Orte des Inlandes er das Kingelaufte verführe, durch richtige, von der Obrigfeit 
des Orts, wohin das Getreide gebracht werden folle, ausgeftellte Befcheinigungen 
beibringen könne. ine Generalverorbnung vom 23. Juli 1805 unterfagte alle 
Berträge über noch auf dem Halme flehendes, oder noch in Garben unansgedro- 
fchen Tiegendes Getreide. Durch General-Berordnung endli vom 20. Ang. 1805 
ward die frühere Verordnung vom 19. Aug. 1791 (f. oben ©. 251) in Betreff 
der Ernte-Confignationen und Confumenten - Verzeichniffe eingefchärft, wobei frei« 
lich auch über die gänzliche Unficherheit diefer Verzeichniffe geflagt ward. Bie 
man fchon das Branntweinbrennen aus Getreide verboten hatte, fo erhielten im 
Juli 1805 die Aemter Auftrag, die Getreiveböden zu unterfuchen und auzuorbnen, 
"daß die Landwirthe ſolche Vorräthe, die für ihren eigenen Bedarf nicht nöthig 
feien, unverzüglich zum Verkauf in die Städte bringen follten. Verſchweignung auf 
nur eines Scheffeld ward, außer der Confiscation des Verſchwiegenen, aud mit 
Geld» oder Neibesftrafe bedroht**). Das waren nun theilweife unnüge, ja ſchäd⸗ 


— — — — — 





*) Vergl. Zachariaͤ, Annalen ber Geſetzgebung und der Rechtswiſſenſchaft in Sachſen 
(Leipzig, 1801 ff. 2 Bde., 8.) I, 35 ff. 


") Wenn nun die Ernte auch wieder ungenügend ausfiel, was hätte man bann ans 
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Ihe und ungerechtfertigte Maßregeln, zu deren Entſchuldigung aber gefagt werben 
mag, daß fie in den Borurtheilen der Zeit Iagen, wie fie ja heute noch ſpuken, 
and daß bie analogen Mafregeln der Nachbarländer daranf hinführten. Dagegen 
waren die Fräftigen Unterflügungsmaßregeln um fo mehr zu loben, ale man bei 
ihrer Ausführung mit Weisheit verfuhr. Selbſt das aufgelaufte Brot wurde nur 
an bejahrte und kranke Perfonen ganz unentgeltlich verteilt, in der Regel aber 
zur gegen eine Bezahlung abgegeben, deren billigen Betrag man nach bem Grade 
der jebesmaligen Hilfsbedürftigkeit feſtſtellte. Auch mit der Austheilung von Reis 
zudb andern Lebensmitteln verfahr man auf diefe Art. Bon Staatswegen warb 
ver Straßenbau eifriger angegriffen und in vielen Gemeinden wurben öffentliche 
Arbeiten angeordnet, bie den Nothleidenden Gelegenheit zu Erwerb gaben. An 
Drten, wo Epivemien ausgebrochen waren, wie in Johanngeorgeuflabt, wurbe unent- 
geltlich Arznei vertheilt. Man bezahlte vielfach die Fuhrlöhne für ben Getreidetrans⸗ 
wei. Mean richtete Berbadungs- und einfweilige Kranfenverpflegungsanftalten ein; 
wu gab den fläbtifchen Gemeinden und den Fabrikherren Borfchüffe zu Magazineinrich- 
iger, ben Dorfgemeinden zu Saameneinkänfen. Für Sandesherrliche Rechnung Fauften 
gre ge und Eomp. inden Häfen der Oftfee, der Hammerwerksbefitzer Rauin Böhmen 
uud die Kaufleute Müller und Pfeifer in Bairenth Getreide ein. Die Amtes 
phyſici zu Schwarzenberg und Wolkenſtein, Dr. Eſchen bach und Dr. Steinmeg, 
erhielten zu ihrer Unterſtützung bei der Epidemie Hilfsärzte und Chirurgen, auf 
ihren Reifen freies Zortlommen und Diäten. Arme Rranfe und Genefende wurden 
wit Wein, Reis und andern paffenden Nahrungsmitteln, nach ärztlicher Borfchrift, 
wentgeltlich verfehen. Zu Dresden, Leipzig, Chemnitz, Kreiberg, Bndiffin, Planen, 
Marienberg**) und anderwärts traten mohlthätige Privatvereine zufammen. — 
Diefe Rothflände gaben übrigens zu einem am 29. Dec. 1805 eröffneten und am 
2. März 1806 beendigten Ausſchußtage Beranlaffung, auf welchem zunaͤchſt die er- 
wähnte Siflirung der Ausloofung der Stenerfcheine, von ber Oſtermeſſe 1806 an 
bis zu und mit der Oſtermeſſe 1807, befchloffen, von der Ritterfchaft aber ein 
freiwilliger auferorbentlicher Beitrag von 200,000 Rthlr. bewilligt warb, der nad 
dem Fuß der Ritterpferde von den Nittergütern und unbeſchockten Freigütern anf 
gebracht und in 8 Terminen, zu Oftern, Johaunis, Michaelis und Weihnachten 
1806 und 1807, erlegt werden follte. Es hatte ferner ſchon der allgemeine Land⸗ 
tg (6. Aprif 1805) die Einrichtung Öffentliher Landmagazine, durch vorge 








fangen wollen, nachdem man alle Borräthe vorzeitig auf den Markt getrieben? Die befte 
Iheuerungspoligei befteht in: Ermuthigung des Landbaues zu größtmöglicher Production, 
Freiheit des Getreidehandels zu lebendigftem Verkehr, Anhalten der Gonfumtion zu Gpar- 
ſamkeit in Zeiten der Roth und erleichterter Berbinbung durch gute Land: und Waſſerſtraßen. 


) Hier fliftete Ehriſtian Eprenfried Wilhelm Wagner, der Sohn des bei der Theus 
rung von 1772 Berühmten (f. oben S. 225) und Director des von biefem begründeten 
Baifenhaufes (geb. zu Marienberg 29. Mai 1771, 1808 Pfarrer in Langhennersdorf, + 22. 
Juli 1829), die Geſellſchaft der „Volksfreunde ‚ anderen Schlages als die Neueften, welche 
gegen 30,000 Rthlr., theils baar, theils in Naturalien, für Warienberg zufammenbrachte. 
Berner begründete er eine Freiſchule und das Karolinenftift, zur Erziehung armer und vers 
waiſter Mädchen. Gr erhielt den Titel Schulrath und bie golbne Verdienſtmedaille. 


342 


ſchriebene Bereithaltung beflimmter Kornvorräthe von Seiten der Begüterten, in 
Borfchlag gebracht und damals den Eintritt derfelben ſchon mit dem 1. Yan. 1806 
gewünfcht. Dem Ausfchußtage ward nun ein von der in Dresden beflellten Com⸗ 
miffion entworfener Blan*) einer folhen Anftalt vorgelegt. Indeß die Stände 
trugen jebt, mit Rückſicht auf die eingetretenen Zeitumflände, die kriegeriſchen 
Ausfichten, die vermehrten Ausgaben u. f. w., Bedenken, zur Zeit auf die Sache 
einzugeben. Im Uebrigen fprachen fie den Wunfch aus: daß, wenn bie Landma⸗ 
gazin» Anftalt wirklich zu Stande füme, das wegen der hoben Getreidepreife be 
ſtehende Verbot bes freien Getreidehandels, ingleichen des Branntweinbrenneng, 
wiewohl Lebteres unter den nöthigen Einfchränfungen, aufgehoben werden möchte. — 
Die Getreibepreife Hielten fi auch 1806 noch hoch, fielen aber bald nad dem 
Ausbruche des Krieges, eine Folge der guten Ernte und des gefleigerten Bedarfs 
an baarem Gelde. 

Im Uebrigen wurbe auf dem Ausfchußtage von 1805 den Ständen von ber 
Ritterfchaft, auf ihr mehrmaliges Anfuchen, die Tragung einer Uniform in 
ber Maaße geflattet, daß fämmtliche von Novel, welche in Sachſen mit Ritter 
gütern angefeffen, diefe Uniform zu tragen berechtigt fein follten, wobei jebod bie 
activen oder penfionirten Offiziere diefelbe nicht tragen, auch die in der Hoford- 
nung aufgeführten Perfonen, wenigftens an Galatagen, an dem Furfürftlichen Hof⸗ 
lager nur in der vorgefchriebenen Hofuniform erfrheinen follten. 

Seit 1802 wurde das mit dem geheimen Eonfilium verbundene Lande 
archiv, nach einem von dem geheimen Archivar Günther (f. oben ©. 298.) 
entworfenen Plane, in dem ehemaligen Ballhanfe eingerichtet und zweckmäßiger 
angeordnet. Es ward auch das feit 1554 gemeinfchaftliche Archiv beider ſächſiſchen 
Linien zu Wittenberg nunmehr getheilt, wobei vie Kurlinie ungefähr zwei Drit⸗ 
theile der Urkunden erhielt. — Die Gefebcommiffion machte den, urfprünglid 
vom Hofratb Creuziger ausgearbeiteten, feit 1785 durch Deputirte aus ber 
Landesregierung und dem Appellationsgericht geprüften, fpäter der Geſetzcommiſſion 
mit der „billigen Hoffnung, daß bei längerem Verzug bdiefer Theil ber Gefeßge 
bung defto mehr zur Vollkommenheit gedeihen werde,’ zugefertigten und von ihr 
umgearbeiteten ‚Entwurf zu einer neuen Gerichtsorbnung für die churſächſiſchen 
Lande,‘ öffentlich durch den Druck befannt, legte ihn auch ſowohl den inlänbilchen 
Gerichtshöfen und Difafterien, als auch andern competenten Rechtsgelehrten zur 
Beurtheilung vor. Der Entwurf felbft enthielt einige Annäherung an die preußiſche 
Inſtructionsmaxime, was denn manchen Tadel hervorrief, fowie auch große Strenge 
gegen die Sachwalter darin bervortrat. Es erfihienen mehrfache Beleuchtungen 
beffelben, worunter wir biejenige hervorheben, welhe Müllner zum Berfaffer 
hatte *). Es iſt übrigens im Streben nah „Vollkommenheit“ noch „längerer 
Verzug“ eingetreten, fo daß noch etwas ganz Vollkommenes zu hoffen ıf. 


*) Vergl.: Bahhariä, Annalen, II. 56 fi. 

») Mobeftins, fechzig Gedanken über ben Entwurf zu einer neuen Gerichtsorbnung für 
die Kurfächhfifhen Lande, herausgegeben für die nicht Kurfächfifchen Lande, welche auf den 
Rasciturus warten, um ihn zu aboptiren. (Greiz), 1804, 8. 
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In Betreff der Armenpflege fchritt man ganz anf der Grundlage ber früher 
angenommenen Prinzipien fort, fuchte aber mehr und mehr die Privatthätigleit mit 
für den gemeinen Zwed zu gewinnen. In für die bamaligen Berhältuiffe mufter- 
hafter Einrichtung und Thätigkeit hat namentlich die Armenanflalt in Leipzig 
gewirkt, welche burch ein Rathspatent vom 9. Februar 1803 einer Geſellſchaft von 
20 Mitgliedern übertragen warb, die nun wieder 23 Perfonen zur Einfammlung 
der freiwilligen Beiträge und 46 Pfleger der Armen und Verwalter verfchiedener 
Rebenzweige erwählten. In Dresven bildete ſich fon 1793 eine „Geſellſchaft 
Griftlicher Liebe und Mitleidens,“ welche 1800 bereits 292 beitragende Mitglieder 
hatte, und deren Zweck war: verfhämte Arme zu unterflügen, armen Kindern bie 
Erfernung nüplicher Künſte und Handwerfe zu erleichtern ꝛc. Sie verwandelte ſich 
1803 in die Gefellfchaft „zu Rath und That,” deren edle, fegensreihe Wirkſam⸗ 
fit afibelannt if. Um die Gründung hatte der damalige Oberkammerherr 
Graf Bofe und Graf 9. 8. W. Hohenthal hauptſächliche Verdienſte. — 
Dr. Rädler und P. Kell errichteten 1798 (9. März) eine Polizei- und In⸗ 
irefchuie auf dem neuen Anbau. 1797 ließ Graf Hohenthal ein Kran- 
Inhans im Priedrichsftant einrichten, was dann der Kurfürft 1799 kaufte — 
Der Marienberger Gefellfchaft der „Volksfreunde“ if ſchon (S. 341) gedadt 
worden. In Grünberg errichtete Graf Dohua 1804 eine Induſtrieſchule. — 
Ju Betreff des Gefindewefens wurde auf dem Landtag von 1799 der Wunſch 
nach einer nenen Befindeorbnung geänßert, und demſelben auf dem nächfifolgenden 
dandtage durch Borlegung eines Entwurfs einer ſolchen entſprochen, der aber Ent- 
wurf geblieben if. Berarmte Dienfiboten wurden, durch Refcript vom 10. Der. 
1799*), an den Ort ihrer Geburt verwiefen. — Die Gefunbheitspolizei fuhr 
in isrer lebhaften Thätigleit fort. 1800 warb in Dresden auf dem Neufläbter 
Kirchhof ein Todtenhaus ober eine Leihenlammer, nad Hufeland’s Anweifung, 
Yauptfädhlich auf Beranlaffang des Stadtricgters Dr. Fähre und auf Koſten ber 
Kirche gebant**). — Ein Generale vom 23. Ang. 1303), betraf das Ber- 
fahren und Berhalten bei dem Scharlachfieber. Durch Generale vom 20. Febr. 
1805 +) wurde die Kuhpockenimpfung theils im Allgemeinen empfohlen, theils Aerz⸗ 
ten, Eltern und Obrigleiten bie Beförderung derfelben zur Pflicht gemadht. Doch 
ſollte kein Zwang eintreten. Die Aerzte und Wundärzte erhielten eine befondere 
Yaflenetion für das bei der Impfung zu beobachtende Berfahren, und für das 
Publikum ward ein Unterriht über das Berhalten bei graffirenden Blatterkrank⸗ 
heiten veröffentlicht. Durch Refeript vom 22. April 180544) empfahl der Kir⸗ 
cheurath den Beifllihen die Mitwirkung zur Einführung der Vaccine. Die an ben 
Polen Berfiorbenen mußten, nach einem frühern Refeript vom 4. Dec. 179714), 








9 Cod. Aug. Cont. 2, I, 1141. 

**) Engelbarbt a. a. O. IV, 231 ff. 
") Cod. Aug. Cont. 3, I, 409. 

+) Cod. Aug. ebend. 435. 

+}) Cod. Aug. 3, I, 133. 

ttt) Cod. Aug. 2, I, 1103. 
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in den Liflen der Verſtorbenen befonders bemerkt werben. In Leipzig wurde am 
2. December 1800 die erfle Kuhpockenimpfung durch Dr. Chriftian Gottfried Karl 
Braune (geb. zu Nebra 30. Juli 1765, F 3. Juni 1814) vorgeuommen. Am 
16. Nov. 1805 erfihien ein Generale wegen Zubereitung und Dispenfirung ber 
Arzneimittel in den Apothefen, worin die Apothefer angewiefen wurben, ſich bie 
zum Erfcheinen eines Dispenfatoriums für Kurfachfen nach den in Piderit’s 
pharmacia rationali enthaltenen Anweifungen zu richten. in Refeript vom 9, 
März 1797*) hatte ſchon beflimmt, daß Niemand Arzueien verkaufen folle, ber 
nicht ausbrüdliche Conceffion dazu erhalten habe und im Lande anfälfig fei. Das 
- Generale vom 9. Juni 1804**) gab die ausführlichften Vorfchriften über die bei 
Ertrunfenen, Erbroffelten, Erhängten, durh Dämpfe Erſtickten, vom Blitze Getrofe 
fenen und Erfrorenen anzumwendenden Nettungsmittel. Ein Refcript vom 31. Yan. 
1798**®) verfügte in Hinficht der auf dem Arfenifwerfe zu Geyer fabricirten Gifte, 
daß der Arſenikverkauf im Kleinen, unter einem Centner, fowohl auf dem Werke 
felbft, als in den Niederlagen zu Schneeberg und Leipzig, nur an diejenigen Per- 
fonen erfolgen dürfe, welche durch obrigfeitliche, auf beflimmte Quanta Tautende 
Zeugniffe fih wegen des Bedürfnifjed und Gebrauches jedesmal ausweifen könnten. 
Das Sanitäts- Collegium erließ am 26. Mai 1796 eine Anweifung für angehende 
Aerzte und Wundärzte, wie fie Perfonen, die von wüthenden Thieren gebiffen wor« 
ben, fowohl innerlich als äußerlich behandeln follten.}) Sa am 14. Oetbr. 
1796 belehrte daſſelbe Collegium das große Publicum fogar über die Nachtbeile, 
welche aus dem Mißbrauche des Branntweintrinfens für Gefundheit und Seelen⸗ 
fräfte entflehen.t+) — Durch NRefeript vom 8. Juli 179644}) ward verorbnet, daß 
das Sanitätscollegium und die Facultäten denjenigen Chirurgen, welche bei ber 
Prüfung die erforderliche Kenntnig zur Ausübung einer vollſtändigen chirurgiſchen 
Praris nicht zeigen würden, nur zur Verrichtung minder wichtiger chirurgifcher 
Handleiftungen Erlaubnißſcheine ertheilen und fie zugleich anweiſen follten, ſich bin 
nen einer gewiffen Friſt einer zweiten Prüfung zu unterwerfen. Dur Nefeript 
vom 18. Juni 1800*) ward bei dem Sanitätscollegium eine beutfche Prüfung 
pro praxi medica für folche Perfonen eingeführt, welche, ohne auf LUniverfitäten 
findirt zu haben, genügliche Kenntniffe in der Arzneiwiffenfchaft zeigen würden 
befonders für Apotheker, Feldfcheerer und andere Chirurgen. Wenn fie bei biefer 
Prüfung hinreichende Gefchicklichkeit zeigten und außerdem weder in Betreff der 
Perfon, noch des Ortes ein erhebliches Bedenken eintrat, fo follte ihnen bie 
ärztliche Praris unter der Bedingung geflattet werden, in fihwierigen Fällen fih 








— — 


*) Cod. Aug. 2, I, 1103. Vergl. auch Referivt vom 28. Ian. 1799 (Cod. Aug. 
ebend. 1125.) 


*) Cod. Aug. 3, I, 414. 

») Cod. Aug. 2, I, 1115. 

+) Cod. Aug. Cont. 2, I, 1083. 
++) Cod. Aug. ebend. 1094. 
+++) Cod. Aug. ebenb. 1095. 

*) Cod. Aug. ebend. 1147. 
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bei einem Phyfikns, ober anderem geſchickten höheren Arzte zu befragen. Diefe Ein- 
führung einer zweiten, wohlfeilern, vielleicht nicht immer ungeſchickteren, aber nicht 
auf gleicher Baſis der allgemeinen und befonderen wiffenfchaftlihen Bildung ruhen⸗ 
den Claſſe von Kersten hat noch bis anf ben heutigen Tag zu manderlei Mei⸗ 
nengsverfchiedenheiten Anlaß gegeben. — Durch Refcript vom 25. Oct. 1799 ) 
warb den Aerzten das Selbfivispenfiren nur bei ihrer Anweſenheit auf dem Lande 
md nur in folchen Fällen verflattet, wo bie Gefahr das Berfchreiben der Arzueien 
ans der Apotheke nicht verflatte. — In Betreff der Sittenpolizei ſchärfte 
ein Befehl vom 13. Sept. 1797 das Verbot des Hazarbfpielens, befonders zur Zeit 
ver Meſſen, ein.**) Auch orbnete ein Refeript vom 17. März 1800°*%) an, daß 
das Gewerbe der Leihbibliotkelare nur ſolchen zu geftatten fei, welche zur Beur⸗ 
teilung ber auszugebenden Bücher entweder felbſt die nöthige Fähigkeit beſäßen, 
oder ſich dazu des Beiflandes geeigneter Subjecte bebienten, biefelben auch der 
Ortsobrigkeit ein Berzeihuiß ihrer Lefebücher einzureichen und monatlich durch 
Nachträge zn vervolffläudigen hätten. 

Die Wirthſchaftspolitik blieb diefelbe: im Allgemeinen ben Borfchriften 
kegründeter Wiſſenſchaft und Erfahrung huldigend, umfichtig, befonnen, eine ver- 
zänftige Freiheit, aber feine Desorganifation erfirebend, forgfam, aber in ber Re⸗ 
gel nur die dem Staate nach feiner Natur und Beflimmung zulommenben Mittel 
gebrauchend. Ihre Hauptfehler waren auch in jener Zeit: die Bernachläffigung der 
Emancipation des Landbaues und Bauernflaudes; das ben innern Verkehr beläfti- 
geude Acciſeſyſtem, was man freilich in damaliger Zeit nicht Ioswerben konnte, ba 
eine Bertaufchung beffelben mit Grenzzöllen für einen mittleren, in ber Mitte 
Dentſchlands gelegenen und fehr verfihiedenartige Intereſſen in fich faſſenden, ſelbſt 
in Betzeff feiner bergmäunifchen Production und feiner Induſtrie zum großen Theil 
auf den Abſatz ins Ausland, folglich anf die Freiheit verwiefenen Staat gar nicht 
thunlich war; und zu viel Frende am Kabrifwefen und verwandten Yubuflriezwei- 
gen, die man zwar micht in ungeeignetfler Weile, auf Koſten der Freiheit Anderer, 
begänftigte, aber doch forgfam genug pflegte, um durch fie jene Bevölferung 
heraufzurufen und zu vermehren, welche faft fortwährend ein elendes Dafein führt 
und faſt ein Jahr um das andere die größten Unterflügungen von Seiten der an- 
beren Bollstheile in Anfprah nimmt. Warum hat man nicht mit der Fürſorge 
für den Landbau, den beflen Kunden und bie ficherfte natärlihe Stübe der Indu⸗ 
firie, den Anfang gemacht, flatt mit ihr gewiffermaßen zu fchliefen? Freilich war 
da die Regierung genirter, weil es fi babei um die ntereffen ber fländifchen 
Ariſtokratie handelte! Wenn wir übrigens fagten, es fei damals noch nicht die 
Zeit zu einem Greuzzollſyſtem geweſen, fo muß doch hervorgehoben werben, daß 
eben in jene Zeit ein Berfuch fällt, ein ſolches Syſtem und zwar in äußerlicher 
Verwandtſchaft mit dem fpäteren Zollſyſtem zu empfehlen. Ein Prediger Sörgel 
empfahl dem Kurfürſten in einer 1801 zu Gera erfchienenen Schrift die Annahme 


— — — — — 


*) Cod. Aug. ebend. 1131. 
»®) Cod. Aug. Cont. 2, I, 1107. 
®es, God. Aug. ebend. 1145. 
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eines Grenzzollſyſtems, wobei auch bie reußifchen und fchwarzburgifchen und wo 
möglich auch noch andere deutſche Lande eingefchloffen würden. Es war aber biefe 
Schrift ganz in den Vorurtheilen des Schutzzollſyſtemes gefaßt und zielte auf ein- 
feitige Begünftigung einzelner Induſtriezweige, auf Roften ver natürlichen, in Frei⸗ 
heit erwachfenden Arbeit ab, was denn freilich ihrem redlichen Berfaffer nicht klar 
gewefen fein mag.*) — Sn Betreff des Landbaues iſt in diefem Abſchnitte 
nur zu erwähnen: daß ber Juſtizrath Philipp Adolph Frievrih v. Münchhauſen 
am 25. Febr. 1796 das erfle Beifpiel einer Ablöfung von Frohnen in Thüringen 
gab ; ferner daß der am 9. Aug. 1803 verflorbene Inhaber der Gleditſch'ſchen 
Buchhandlung, Kammercommiſſar Chriftian Auguft Leich, neben anderen Stiftun- 
gen, fein Gut zu Möcern der Defonomifhen Societät (f. oben ©. 182) nebfl 
einer Summe zu Erhaltung der Baulichfeiten vermachte. — Die Abfchaffung ber 
Koppel» und Gemeindehutungen fchritt, troß aller Ermunterungen, nur Außerfl 
langſam fort, worüber die Stände in den intercessionalibus generalibus vom 13. 
Aprit 1305 fehr richtig fagten: ‚immer wird auch ins Lünftige dieſe vortrefflihe 
Einrichtung bei uns einzuführen unmöglich bleiben, fo lange der Grundfaß melio- 
rem esse conditionem prohibentis einer einzigen Stimme das Recht giebt, die durch⸗ 
dachten Unternehmungen und Pläne aller andern zu vereiteln‘ und dabei die Bitte 
anfnüpften: „durch zweckmäßige, der Natur der Sache und den Localverhältmiſſen 
angemefjene Mittel diejenige Cultur möglich zu machen, welche die fo weife und 
milde Regierung, beren fih das ganze Land zu erfreuen das Glück hat, in allem 
Vebrigen fo ausgezeichnet begünſtigt.“ Ob fie wohl ebenfo gefprochen haben wür- 
den, wenn es fich nicht bloß um Koppel» und Gemeindehutungen, fondern auch um 
die Triftgerechtigfeiten und Frohndienſte gehandelt hätte? — Die Commerciende 
putation gab fih viele Mühe, zur Einführung der Stallfütterung, zu Flachs⸗, 
Tabafs-, Hopfen, und Rübfaamendbau, zu DMaulbeerbaumpflanzungen u. |. w. 
aufzumuntern. Den meiften Erfolg hat dies, wie einmal die Erfahrung den Bor- 
theil vor Augen legte, bei dem Anbau der Futterfräuter und der Delfrüchte ge- 
habt. 1801 wurden für beinahe 32,000 Stud gepflanzter Obſtbäume Prämien 
gezahlt. Der Weinbau iſt eine Art von ſächſiſcher Liebhaberei, Liefert aber frei- 
lich bloß bei fehr guten Jahren und der ausgezeichnetften Pflege ein Getränk, das 
nicht erfl des Patriotismus bedarf, um genießbar gefunden zu werden. Viele Mühe 
mit feiner Emporbringung gab fi in jener Zeit Sohann Martin Fleiſchmann, 
(geb. zu Schwarza 1747, T 16. Juli 1831). Er ward 1798 Oberlandweinmeiſter 
und gründete 1799 die Meißner Weinbaugefelfchaft. Sein hohes Alter beweiſt 
wenigſtens, daß ihm der Meißner nicht gefchadet hat. 

In Betreff des Forſtweſens heben wir das Patent vom 20. uni 


*) Es erfchienen auch Gegenfchriften, namentlih: Iſt die ſächſiſche Wollenmanufactur 
ihrem Verderben nahe? Pirna und Dresden, 1802. 8. — Darftellung ber Unridhtigkeit und 
ber Entftehungsurfachen des Sörgelfchen Memorials in Betreff des kurſ. Manufactur= und 
Handelsweſens. Leipzig, 1802. 8. — Schon vorher hatte der General und Gabinetsmi: 
nifteer Karl Auguft v. Gersdorf (f. S. 229) anonym die fehr feltene Schrift erſcheinen 
laffen: „Allgemeine und befondere Anmerkungen vom einheimifhen und fremden Kandel; 
Cosmopol. 4.“ 
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1797,*) die Dualificirung za Oberforfimeifterflelien betreffend, hervor, ferner das Refcript 
vom 19. Febr. 1799 *), was eine jährliche tabellarifche Ueberficht über die Ein 
und Ausfuhe des Holzes verfügte, und das die Förflerei-Extracte betreffende Gene 
rale vom 9. San. 1796%*). Dberhofiägermeifter Heinrich Adolph Preuß 
war feit 1798 zugleich Director des gefammten Floßweſens. — An die Spige 
des Bergwefens war feit 1801 der vom Darze wieder zurüdhernfene Oberberg. 
hauptmann v. Trebra (f. oben S.255) geſtellt und feit 1804 trat auch fein der- 
einfliger Nachfolger, Siegmund Auguſt Wolfgang v. Herder (geb. zu Büdeburg 
18. Aug. 1776, + 29. Jan. 1838), ins Oberbergamt. Einen großen Berlaft er⸗ 
Iitt der Bergbau durch den am 22. Juli erfolgten Top v. Charpentier's. Au 
der Bergalademie Ichrte Wilhelm Auguft Lampadins (geb. zu Hehlen 8. Aug. 
1772, + 13. April 1842) feit 1794 Chemie und feit 1796 die von ihm begrün- 
dete Hütteufunde. Des waderen Lempe’s Nachfolger für Mathematik, Phyſik und 
Bergmafchineniehre warb 1801 ber geniale, aber auch barokle Friedrich Gottlieb 
Buffe (geb. zu Gardelegen 3. April 1756, 1811 geadelt, + 1835). An bie 
Epite des fehr in Verfall geratheuen mansfelder Bergbaues trat 1800 Johann 
Rarl Freies leb en (geb. zu Freiberg 14. Zuni 1774,+ 20. März 1846), and von da 
an beginnt die große und nachhaltige Wiedererhebung befielben. — Bon 1800 — 
1804 ward das Schloß Freudenftein zu Freiberg durch ben ngenienroffigier Jo⸗ 
haun Adolph v. Göphardt (geb. zu Naumburg 20. Sept. 1758, + ale Major 
29. Jan. 1827) zw einem großen Berg⸗ nnd Militairmagazin eingerichtet. — In 
der Förderung der Steinkohlenwerke fuhr man eifrig fort. 1796 warb das 
befannte, über die Strafe von Dresden nah Xharand weglaufende Dößlener 
Runfigeflänge angelegt. 1806 übernahm der Bergrath und Oberfleuereinuehmer 
Karl Wilhelm v. Oppel (geb. zu Freiberg 3. März 1767, T 22. Nov. 1833) 
die Direction ber kurfürſtlichen Steinlohlenwerfe im Planenfhen Grunde. — 1795 
warbe eine Bitriolfabrif in Potfchappel eingerichtet. 

In Betreff des Handels und Gewerbeweſens machte ein Refcript vom 
18. Det. 1798) alles Hanfiren von vorheriger Conceſſion abhängig, — Im 
Anguf 1794 fand in Dresden ein Handwerkertumult flatt, der von ben 
Schneidergeſellen feinen Anfang nahm. Ein fremder Geſelle follte von einem MMei- 
fier beleidigt worben fein und anf beim Rathe geführte Befchwerbe nicht nur Feine 
zureichende Genugthuung erhalten, fondern auch von Seiten eines Rathéherrn eine 
nene „Schimpfirung‘ des ganzen Handwerks erfahren haben. In den amtlichen 
DBelanntmachungen warb das Gravirende in diefen Angaben freilich in Abrede ge- 
fiellt. Mehrere andere Bewerte fchloffen ſich den Scneidergefellen an und ber 
Zumult ward fo arg, daß man Kanonen auffahren ließ. Auch Hatte man die Stra- 
Ben der Stadt, durch welde der Kurfürſt von Pillnig aus nach dem Schloffe fuhr, 
mit Soldaten befeßt, was der Kurfürft mit Recht fehr mißbilligte, da er fehr wohl 
wußte, daß die ganze Sache nicht ihn berührte und daß er inmitten feines Volkes 





*) Cod. Aug. Cont. 2, II, 317. 
*) Cod. Aug. ebend. 349. 
) Cod. Aug. ebenb. 351. 
t) Cod. Aug. Cont. 2, I, 1123. 
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Teinerlei Schugwachen brauchte. Man verfuhr übrigens mit ziemlihem Ernſte; in- 
beß warb die Sache ohne Gewalt, hauptfächlich durch den Hof- und Juſtitienrath 
Karl Frievrih v. Brand (geb. zu Haarborf 31. Det. 1757, F 18. Nov. 1833) 
beigelegt und nur ein einziger Schneibergefelle, der fich aufrührerifcher Aufforberun- 
gen fchuldig gemacht, bis auf weitere Berorbnung in ein Zuchthaus transportirt. — 
Das Fabrikweſen machte im Innern, von der Regierung lebhaft aufgemuntert, 
Fortfhritte und griff immer weiter um ſich; der Abfag, namentlich mancher älterer 
Induſtriezweige, litt aber dur die Seefriege und die fonfligen ungünftigen Con- 
juncturen des Weltmarfts. — Die Rattundruderei flieg bis 1805, nur 1795 
etwas gebrüdt, in nicht unerheblihem Maße; auch 1805 glüdte noch ein anfehnli- 
her Abfag nach dem Drient, aber 1806 trat allgemeine Stodung ein und nur 
Pflugbeil und Comp. und Gebrüder Hübner und Söhne Tauften noch fort. — 
Zur Seite der Weber ei hatten fich bereits die famofen Spinnmafchinen verbreitet, 
von denen zuerft der Chevalier Landriani in Chemnig erzählt hatte, worauf 
ber Amtmann Düriſch (f. ©. 234) zu ihrer Nachahmung ermunterte, auf Koſten 
ber Prämienfaffe Verſuche gemacht wurden und fchon 1792 eine Krempel- 
und eine Spinnmafchine vorgezeigt werben Eonnten, deren Verfertiger, Frenkel und 
Irm, lebenslängliche Penfionen erhielten. Schon 1803 warenüber 4000 Handſpim⸗ 
und über 300 große Krempelmafchinen im Gange. Große Spinnmühlen Iegten 
zuerft Wöhler und Range in Chemniß, diefe durch einen Engländer Whitfield,*) 
der von dem Kurfürften einen Jahresgehalt von 1000 Rthlr. unter der Bedingung 
empfing, nur für Sachſen zu arbeiten, und die Gebrüder Bernhard in Harthau 
unter eigner Direction an. — Die Schleier-, Band», Spigenmanufactur litt 
unter den ungänfligen Zeitumfländen und ebenfo und am nachhaltigfien das Leinen 
gewerbe, das burch bie Unficherheit des Meeres und die Sperrung ber größern 
Staaten von feinen wichtigfien auswärtigen Abfagplägen ausgefchloffen wurde und in 
fpäterer Zeit, wo die äußeren Hinderniffe weggefallen waren, bie inzwifchen ein 
getretene britifhe Concurrenz um fo weniger zu bewältigen vermochte, als man ben 
großen Grundſatz ber englifchen Induſtrie: die unbedingte Solivität der Waaren, 
nicht zu erfaffen und feflzuhalten verftanden hatte, fondern in der Noth auf Aus 
bilfen verfallen war, durch die man fich den Credit, vielleicht auf immer, verdarb. 
Wie tief aber in jener Zeit das Gewerbe in feinem Abſatz gefunfen war, ergiebt 
fih ſchon aus der Thatfache, daß 1803 in Görlitz 35 Meifter nur 266'/, Schod 
Leinwand lieferten. Die QTuchmanufactur blühte aber. — Um die Reinwandbleichen 
erwarb fich der Garnbleiher Johann Gottfried Hähniſch in Alt-Fohnsdorf große 
Berbienfle, indem er feit 1761 aus einem wüften, fleinigen und fumpfigen Plate 
Bleichen fhuf, auf denen 1790 ſchon 18,000 Stück Garn jährlih gebleicht wer- 
den fonnten**). — Bei dem in jener Zeit finfenden Damaftwebergefchäft in Scho- 





*) Gebürtig aus Eshalt bei Leeds. Seine Nachkommen find ganz in Sachſen einge⸗ 
bürgert. — Er baute audy für den Grafen Detlev Karl v. Einſiedel (f. oben ©. 171) 
eine zunächſt auf Schafwolle berechnete Spinnmafcdine. Kerner eine Sengemafdhine für bie 
Halbfeidenzeugfabrit von Beder und Tröger und andere. Vergl. Engelhardt a. « 
D. II, 163 ff. 

"*) Induftrielle Zuftände Sachſens; Heft IV, ©. 270. 
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aan wurbe bie Schhuld eines Berfalis, der zum großen Theil in gänzlicher Richt 
beobachtung ber alten Ordunngen feinen Grand hatte, auf diefe Ordnungen ſelbſt 
gefchoben und eine nene Ordnung begründet, die doch faR nur in Formalitäten 
änderte und auch fo, nachdem fie ſchon am 31. Auguft 1795 beflätigt worden, 
erſt 1803, unter Anwendung firenger Mafregeln, in Ausführung zn bringen war. 
— Diefe Umflände Hatten auf die Städte der Erblande noch nicht fo viel Eins 
Ruß, da diefe überhaupt noch nicht auf die Maunfactur, fondern faſt lediglich auf 
Haudwerke und Braunahrung, fowie theilweife anf Aderbau und Bergbau, endlich 
auf Markt⸗ und Durchfuhrverkehr bafirt waren. Die Braunahrung gab noch im⸗ 
mer zu vielen Befchwerben und Streitigkeiten Anlaß und bildete ein Hauptthema 
der fläbtifchen Beſchwerden umd ber Streitigleiten auf dem Landtage. In der That 
war die Summe des von den ſämmtlichen Städten in ben fieben Kreiſen der alten 
Erblande, mit Wurzen und der Grafſchaft Stolberg, und mit Ausnahme der thä- 
ringifchen Stifter gebrauten Bieres feit 1710— 1798 um ziemlich 80,000 Faß 
ylunfen*), während die Ranbbrauereien den flädtifchen am ungefähr 10,000 Faß 
waus waren”) Das Hauptübel war freilich, daß bie Städte nicht einfehen 
wollten, wie gewiß bie wefentlichfte Urfache des Verfalls ihrer Brauerei in ber bef- 
feren Befchaffenfeit des auf dem Lande gebrauten Bieres nnd in den verlehrten 
Einrichtungen ihres Brauweſens lag. Auf dem Lande beflanden hauptſächlich Rit⸗ 
tergut6bramereien von größerem Umfange, von benen jede in Einer Hand war und 
die meiſtens von tüchtigen Brauern geleitet wurden. Sie hatten höchſtens in ihrem aller- 
naͤchſten Kreife, etwa in der Schenle des Brauortes, ein Bannreiht, was dem 
Umfange ihres Betriebes nicht im Eutferntefien genügen konnte, waren folglich, 
von dem heilfamen Einfluffe der Concurrenz bewegt, darauf angewiefen, durch min- 
deſtens leidliche, theilweiſe ansgezeichnete***) Befchaffenheit ihres Bebränes fich ei- 
uen weiteren Abſatz zw verbienen. Das fläbtifhe Braumefen dagegen beruhte auf 
dem Monopole des Bierzwanges innerhalb der Biermeile, uud anf der Ausfchlie- 
Fang jedes nicht in ber Stadt gebrauten Dieres. Die Befugniß zum Bierbrauen 
fand in der Regel allen Befigern älterer Häufer, der fogenannten brauberechtigten 
Häufer zu, welche es nad einer, oft durch Roos beflinnmien Reihenfolge ausüben 
durften, wenn fie e6 nicht vorzogen, ihr Brauloos an einen Anvern ans ber bran- 
enden Bürgerfchaft zu verlaufen. Ebenſo ging dann wieder das Ausſchenken bes 
Bieres bei den brauberechtigten Bürgern, bie ſich zu diefem Geſchaͤfte bereit fanden, 
der Reihe nach herum. Gtatt in einer Aenderung dieſer unzweckmäßigen Ein⸗ 
rihtung, Berpachtung des Branweſens an tücdhtige Unternehmer, Erwedung nützli⸗ 
den Wetteifers die Hilfe zu fuchen, verlegte man fich lediglich anf erbitterten Kampf 


) Leonhardi a. a. OD. I, 100. 1710 Hatten die Städte ber genannten Lanbestheile 
180,437 1/2 Faß; 1740 hatten fie nur 131,29315 Faß gebraut und 1798 brauten fie nur 
101,715 3, aß. 

“) 1787 wurden in ben Landorten 110,064 °/,, in ben Stäbten 100,466 °/; Faß; 1791 
wurden in den Landorten 89,926, in ben Stäbten 79,690 !/; Faß gebraut. 


**) Beſonders berühmt waren die graͤflich Ginfiebel’fhen Brauereien zu Reibersberf 
in ber Dberlaufig und zu Gersdorf bei Heßwein. 
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gegen Heine Verletzungen der Bierzwangsprivilegien, und invigilirte gegen bie in 
ber Biermeile gelegenen Dorfwirthe, welche ihren begünftigten Gäſten etwa ein 
gutes Landbier flatt des untrinfbaren flädtifchen vorzuſetzen befliffen waren. In 
diefe Nacht ift erſt nach dem Beitritt zum Zollverein Licht gefommen. Die Re 
gierung hielt fich bei der Sache neutral und ließ Ritterfhaft und Städte fi da- 
rüber herumzanfen. Doch erließ fie am 24. Ian. 1799 eine Verordnung wegen 
Entderfung und Beftrafung der Contraventionen gegen unftreitige ſtädtiſche Bier- 
zwangsprivifegien*). Den Generalacciscommiffarien, denen ſchon feit 1773**) eine 
Mitauffiht über die ſtädtiſche Braunahrung übertragen worden war, war aud 
ſchon 1770***) die Hinwirfung auf Einführung von größeren Braugefellfchaften 
anempfohlen worden. Aber noch lange Zeit haben ſich verfländige Beamte bei 
ihren Bemühungen, dem flädtifchen Brauweſen auf dem einzig richtigen, aber dem 
Schlendrian und Herfommen entgegengelegten Wege aufzubelfen, nur Undanf, Aer⸗ 
ger und Verdruß geholt. 

In ben Einrichtungen des Finanzweſens famen während diefes Zeitraums 
mwefentliche Beränderungen nicht vor, und mag nur etwa das hervorgehoben werben, 
daß das zweiteund dritte Departement des Geheimen Finanzcollegiums 1800 befonbere 
Directoren erhielten. Wohl aber febten die beobachtete Ordnung und Sparſamkeit 
den Kurfürften in den Stand, 1793 von der gewöhnlichen Berwilligung jährlich 
einen Duatember zu erlaffen, wobei er verficherte, daß, wenn fowohl von ber 
Summe, welde die Ritterfehaft damals zu den Kriegsbebürfniffen ausgeſetzt hatte, 
als von dem für die Steuerereditfaffe ausgeſetzten Nebenfonde von 30,000 Thlr. 
etwas jährlich erübrigt werden könnte, er fir) wegen einer weiteren Erleichterung 
der fleuerbaren Unterthanen entfchließen würde. Auf dem Landtage von 1799 hate 
ten fih die Stände, mit Rüdfiht auf die Theuerung der nothwendigſten Lebens- 
bedürfniffe, namentlich für eine Erleichterung der Städte verwendet. Es hieß nun 
darauf in der Landtagspropofition vom 6. Januar 1805: „Wir wollen den Stäb- 
ten, als ein Merkmal treuer Iandesväterlicher Fürforge, eine Erleichterung felbfl 
mit Aufopferung eines beträchtlichen Xheiles Unferer General-Accis-Einfünfte +) und 
ungeachtet der zum Beſten Unferes Landes und Unferer Kaſſen zu beftreitenden weit 
mehreren als fonft erforderlichen Ausgaben in der Weife angebeihen Iaffen, daß 
vom Anfange des Yahres 1806 an, und während ber nächften Bewilligungszeit, 
ftatt der bisherigen 231/, orbinairen Duatember, deren 25'/, in den accisbaren 
Städten aus Unſerer General: Accis-affe übertragen werben ſollen.“ Es hieß 
das mit anderen Worten: daß die accisbaren Städte Fünftig flatt 21'/, nur 19", 
Dnatember bezahlen follten, während die übrigen Ortfchaften fortfuhren, 48 Qua⸗ 
tember zu zahlen, und dafür von der Accife und dem Mahlgroſchen befreit blieben. 
— Eine Vermehrung von Laſten fand, eine gleich zu erwähnende außerordentliche 


*) Cod. Aug. 2, I, 1123. 
») Benerale vom 5. Nov. 1773 (Cod. Aug. 2, II, 1193). 
»2) Generale vom 28. Ian. 1770 (Cod. Aug. 2, Il, 1139). 


+) Man muß ſich immer erinnern, daß die Acciſe zu derjenigen großen Hälfte bed Gtaatd: 
eintommens gehörte, auf deren Erhebung und Verwendung die Stände keinen Einfluß hatten. 
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Haferlieferung ausgenommen, nur in Betreff ver Straßendienſte flatt, fofern 
die Entrichtung für die Spanntage 1799 von 6 auf 8 und 1805 auf 18 ©r., die 
für die Handtage 1799 von 1 auf 2 Gr. erbößt wurde, Die Straßencommiffe- 
rien wurden, unter Iandfländifher Zuflimmung, ermächtigt, nach ihrem Ermeſſen 
die zu jenen Dienften verbundenen Untertbanen, jedoch nur innerhalb einer Meile 
von ihren Wohnorten, auch nicht einzelne Individuen, fondern alle Hüfner, ober 
ale Hänsler in der Commune, oder auch beide zufammen, zur Naturalleiftung deſ⸗ 
felben zu erfordern. — Bon den Steuerfhulden waren, in ber Zeit von 1764 
bis mit 1804: 13,082,045 Thlr. 18 Gr. 11%), Pf. bezaplt worben, und außerdem 
war in dem Stenerärarium einlleberfhuß von 442,269 Thlr. 10 Gr. 8°/, Pf., 
wodurch ſich bie Landſchaft in den Stand geſetzt ſah, theild das auf die Jahre 
1772—1775 rüdfländige Rammerbepntat an 192,118 Thlr. 22 Gr. 811,, Pf. 
vollſtändig zu tilgen, theils mehrere außerorbentliche Ansgaben zum Beſten ves 
dandes zu machen. 

Auch bei dem Militairwefen gehören die größeren Veränderungen erſt 
im folgenden Zeitraume an. Doch hatte fich der Beſtand der Armee von kanm 
20,000 Dann, worauf er fih bei dem Regierungsantritte des Rurfürften belief, 
bi8 zum Jahre 1803 anf 31,611 Mann vermehrt. Die fogenaunten erimirten Corpse 
(Garde du Corps, Cadetten, Schweizer, Ingenieure, Artillerie, Pontonniers und 
teibgrenabiere) beliefen ſich nämlich auf 3752, die Reiterei auf 6203, die Infan⸗ 
terie auf 21,048, und bie Garnifon- und Juvalidencompagnien zu Rönigflein, 
Baldheim, Barby und Eisleben auf 608 Daun. — In Betreff ver Mili— 
tairpräftationen wurde die höchſte Behörbe duch ein Refcript vom 21. Yuni 
1799 *) ermädtigt, wenn ſich zeige, daß die bisherige Localverfaffung nicht be 
Rehen könne, ohne daß daraus für die Aufbringung bes praestandi ein erheblicher 
Nachtheil fich entweder bereits ergebe, oder für die Zulunft mit Grund zu erwar- 
ten fei, eine andere Einrichtung zu treffen; doch follte in dieſem alle anf eine 
Entfpädigung der betheiligten Intereflenten Bedacht genommen, ober ihnen, infofern 
hierzu nicht zu gelangen, die weitere rechtliche Ausführung vorbehalten werden, — 
In Betreff der Naturallieferungen von ven Dagaziuhufen wurde 1805 feſtge⸗ 
feßt, daß dieſelben, im zeitherigen Betrage von 2 Metzen Korn und 2 Metzen Ha- 
fer für jede Magazinfuhre, für die folgenden Bewilligungsjahre in natura er. 
ſchüttet werden follten. Zugleich wurde für das Jahr 1805 eine außerorbentliche 
Haferlieferung von 2 dresdner Scheffeln von einer jeden Magazinhufe, den dresb⸗ 
ner Scheffel für den Preis von 1 Thlr. 16 Gr., mit Zuflimmung der Stände 
ausgefhrieben. Der Kurfürſt ertheilte dabei den Ständen die volftäudig erfüllte 
Zuſicherung: „daß, bafern einzelne Eontribuenten das auf fie repartirt ierbenbe 
Duaatum ganz oder zum Theil zu erübrigen fi nicht im Stande befinden follten, 
und gleiches vielleicht auch bei ganzen einzelnen Ortfchaften eintreten follte, Höchſt- 
diefelben hierunter billige Schonung eintraten, auch, nach Befinden, gänzlichen Erlaß 
angedeihen zu laſſen, von Selbſt geneigt fein würden.“ Endlich verſtanden ſich bie 
Stände 1805 noch dazu, während ber nächſten Bewilligungsjahre alljährig noch 





*) Cod. Aug. 2, I, 1410, 
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eine Lieferung von 31,200 Scheffeln Korn und 174,800 Scheffeln Hafer, von al« 
fen unter den Pflug getriebenen fleuerbaren Magazinhufen, zu einem beflimmten 
Preife zu bewilligen, theils zum Bedürfniß der Armee, theils zur Unterflübung für 
bie ärmeren Bolksflaffen bei eintretender Theuerung. Der Preis für den Scheffel 
Roggen wurde zu 3 Thlr., der für den Scheffel Hafer zu 1 Thlr. 8 Gr. beflimmt. 
Die Städte machten auf Befreiung von der Haferlieferung Anſpruch. — Die Ar- 
mee hatte am 5. Mai 1802 einen ihrer berühmteften Veteranen, den Helden von 
Kofin, Ernſt Ludwig v. Benfendorf (geb. zu Anfpah 5. Juni 1711) durch 
den Tod verloren. — An der Spibe der Sorge für die wiffenfchaftliche Ausbil. 
dung des Dffiziersflandes fland als Kommandant des Cabettenhaufes von 1798— 
1804 der Generalmajor v. Chriftiani. Sein Nachfolger wurde der edle und 
freifinnige ©eneralmajor v. Emmerich*), welcher früher in öfterreichifchen Kriegs⸗ 
bienften geftanden hatte und ſich fpäter in ehrenvolle Ruhe zurückzog, wo er auf 
feinem Landfige Kriſcha in der Oberlaufig erſt 1824 geflorben iſt. Nicht bloß für 
das Militasrwefen, fondern für alle die Zwecke, denen das Plan» und Situation 
zeichnen wichtig ifl, wurde ein Autodidakt bedeutend, beffen Beruf die fächfifche Rer 
gierung zu erfennen gewußt hatte. Johann Georg Lehmann, am 11. Mai 1765 
in der Johannismühle bei Baruth als der Sohn eines armen Müllers geboren, 
wurde, nachdem er einen Färglichen Schulunterricht genoffen, Mühlknappe. Er 
fuchte fid durch einen Schreiberbienft den Werbern zu entziehen, aber fruchtlos. 
Doch mochte ihm diefe Befchäftiguug dazu gedient haben, daß er Compagnieſchrei⸗ 
ber wurde und die Erlaubniß zum Befuche ver Kriegsfchule erhielt, wo feine topo- 
graphifchen Arbeiten bereits die Aufmerffamleit des Generals v. Langenau””) 
anf fich zogen. Er nahm 1793 feinen Abfchied und befihäftigte ſich mit Feldmeſ⸗ 
fen, wobei er eine verbefferte Einrichtung des Meßtifches, fowie die nad ihm bes 
nannte Methode des Sitnationszeichnens erfand. Die Regierung ernannte ihn erſt 
zum Straßenauffeher im wittenbergifchen Kreife, dann (1798) zum Lieutenant und 
Lehrer an ber Nitterafademie. 1806 kam er in ben Generalftab und war bei Jena, 
Danzig und Graudenz. 1809 Fam er nach Dresven zurüd und flarb ald Major 
und Director der Planfammer am 6. Sept. 1811. — Die Bildung der Inge⸗ 
nieurs leitete feit 1796 der Generalmajor Johann Auguft v. Le Eogq (geb. zu 
Dresden 6. Juni 1748, + 24. Suli 1828). 

In Betreff des Volksſchulweſens wurde zuvörderſt, durch Nefeript vom 
14. Februar 1805 ,***) abermals eingefchärft, daß fein Kind zu dem Genuſſe des 
heiligen Abenpmahles zugelaffen werben follte, daß nicht die Schule gehörig be 
fucht, und die nöthige Fertigkeit im Lefen, fowie die erforderlichen Kenntniffe im 
Chriſtenthume erlangt hätte. Die erſte Bedingung der Durchführung diefes, immer 
noch fehr befcheiden gefafiten Grundſatzes, noch mehr aber der weiter greifenden, 





*) Manches über ihn findet fich in den früher angeführten biographiſchen und literaris 
fhen Skizzen aus dem Ecben und der Zeit Karl Förfters. Förſter war erft Hauslehrer bei 
ihm und warb dann durch ihn Profeſſor am Gabdettenhaufe. 

») Des Vaters des Kreiheren v. 8., welcher fich fpäter in fächfifchen und öfterreichiichen 
Rriegsdienften bekannt machte (f. unten). 


1 God. Aug. Gont. 3, I, 56, 


353 





gleich zu erwäßnenden Beflimmungen des Benerales vom 4. März 1805 war bas 
Borhandenfein der erforderlihen Zahl guter Volkoſchullehrer. Dafür fuchte man 
auf boppelte Weife zu wirken: durch Vermehrung ber Schullehrerfeminarien und 
durch Berbefferung der Schullehrergehalte. Für erfleren Zweck geſchah verhäliuiß- 
mäßig mehr, während es vielleicht beſſer geweſen wäre, umgelehrt an verfahren. 
Zu dem feit 1788 beſtehenden Seminar in Friedrichsſtadt⸗Dresden (S. 282) 
famen mehrere anbere, welche zunächft durch Privatfräfte eutflauden, aber nach und 
nach öffentliche Unterfläßung erhielten und zum Theil, in diefem Jeitraume ober 
ſpäterhin, zu Landesanflalten geworden find. In Weißenfels war fchon feit 
1794 in einem von dem Stabtrathe angewiefenen Saale bes Stabtarmenpaufes 
don einem bortigen Prediger, dem Rector und dem Cantor ber Stadtſchule einigen 
Seminariflen Unterricht ertheilt worden. Die Regierung befhloß, den Fond des 
1664 von dem Herzog Auguft zu Sacfen- Weißenfels geftifteten und nach bem 
Ausſterben feiner Linie wieder eingegangenen Geſammtgymnaſiums den beiden Se- 
wearien zu Dresden und Weißenfels zuzumenden. Auf dem Landtage von 1799 
kahte fie auch die Errichtung eines dritten Seminars, wofür fie Wittenberg vor⸗ 
lung, in Antrag. Daraus wurde zur Zeit nichts; doch bewilligten die Stände 
30 Thlr. jährlich für die Seminare, während ber Kurfürfl einen jährlichen Bei⸗ 
tag von 1600 Thlr. ausfegte und Freiſtellen fliftete. Letzteres thaten auch bie 
Stände einzelner Rreife. Die oberfle Leitung der Seminare wurde einer vom 
Lirchenrathe angeordneten Commiſſion übertragen, bie aus zwei Dlitgliedern bes 
Rirchenrathes befland. Für die weißenfelfer Anflalt wurde 1802 ein Gebäude mit 
umfänglichen Gärten für 5000 Thlr. erfauft und eingerichtet, und eigne Lehrer 
dabei angeftellt. Die Zöglinge erhielten Wohnung, Heizung und Licht frei und 
außerdem noch theilweife Stipendien.*) — Im dresdner Seminar fanden feit 
1798 öffentliche Prüfungen flat. — In Freiberg hatte feit 1797 ein Prediger 
M. Samuel Gottlob Frifch (geb. 22. Mai 1765, + ale Hofprediger 21. April 
1829), ein feiner, taltvoller, gelchrter und wohlmollender Dann, Schwiegerfohn 
des Rinderfreunbes Weiße, ein Privatfeminar errichtet. — Andere Brivatfeminarien 
emtfanden nach und nad zu Plauen, Ludan, Zwidau, Glauchan. — 1798 fand 
die erſte Schullehrerconferenz flatt: zu Großhennersdorf. — 1805 legte die Regie- 
rung den Ständen bie mißliche Lage der Schullehrer in flatiflifhen Angaben vor 
Augen und berechnete, daß, um die 191 Schulftellen, welche niht 100, und bie 
622 Schulſtellen, welche nicht 80 Thlr. jährlich einbräcdhten, auf 80 und refp. 
100 Thlr. zu bringen, jährlich 11,532 Thlr. erforderlich fein würben. Die Regierung 
Bette 1000 Thlr. von dem jährlichen Ertrage der Bußtagscollecten dazu angewiefen, 
su die mit dem Eolaturrechte belichenen Stände, durch bie Kircheninfpectionen, 
jar Unterflügung zu gering befoldeter Schullehrer ermahnt, in welcher wohlthätigen 
Mafregel der Kurfürſt ſelbſt mit dem Beifpiel voranging. Jetzt wurde den Stän- 
ben empfohlen, einen Fond auszumitteln und anzumweifen, ber, unter oberfter Leis 
tung des Geheimen Tonfiliums, von dem Oberconfiftorium zu verwalten wäre. Sie 
bewilligten ein Kapital von 10,000 Thlr. aus den Ueberſchüſſen, fowie für bie 


7) Bergl: Weile, Gefchichte Friedrich Auguſt's, ©. 194, ff. 
1. 23 
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nächſten 6 Jahre jährlich 1000 Thlr. Zugleich erflatteten fie, auf Erforbern, ein 
Ontachten, was von wefentlichem Einfluffe auf das ſchon erwähnte Generale vom 
4. März 1805*) war. Hiernach follte die Unterweifung der Kinder in den Schufen 
bei beiden Gefchlechtern mit dem Eintritte in das G6te Pebensjahr beginnen und 
jebenfallis bis zum erfüllten 14ten Jahre fortgefegt wirden. Wenn bei der Prü— 
fung eines Kindes zur Vorbereitung auf das heilige Abendmahl fich fand, daß es 
ihm noch an einer richtigen und fruchtbaren Kenntniß ter evangelifchen Wahrheiten, 
oder auch an ber Fertigkeit im Lefen fehlte, fo mußte mit dem Schulunterrigte 
fortgefahren werben, bis diefen Mängeln abgeholfen worden. In den Etädten von 
den Diertelsmeiftern, auf den Dörfern von den Dorfrichtern mußte vierteljährlich 
eine Specification ſämmtlicher im Orte befindficher fchulfähiger Kinder in zwei 
Cremplaren ausgefertigt, und das eine dem Schullehrer, das andere dem Schulgel- 
bereinnehmer eingehändigt werben. Jeder Schullehrer mußte die Schulverſäumniſſe 
bemerken und wöchentlich dem Prediger anzeigen. Die Prediger follten die Ber: 
fäumniffe prüfen und bie Anzeige derfelben, mit ihren Erinnerungen begleitet, ber 
Ortsobrigfeit übergeben, die dann gegen Eltern, Bormünder, Lehr- und Dienſt— 
herren, welche ſchulfähige Kinder ohne Hinreichende Urfache die Schule verfäumen 
ließen, mit gefeglihem Zwange zu verfahren Hatte. Damit aber den Eltern, oder 
andern Perfonen, welche ſchulfähige Kinder bei fich hatten, die ihnen nöthige Vei— 
hilfe ermwachfener Rinder gegönnt wurde, fo ſollte überall auf dem Lande, wo bie 
örtlichen Verhältniffe es nur irgend geflatteten, die Schuljugend, nach ihren Fähig- 
feiten, in 2 Claſſen abgefonbert, und jeber Claſſe der Unterricht in befondern Stun- 
den ertheilt werden. Während der Erntezeit follte der Unterricht der Kinder über 
10 Jahre 4 Wochen Yang ausgefeßt bleiben. Alle die Schule befuchenden Kinder 
ſollten im Chriftentbume, im Lefen, Schreiben und Rechnen unterrichtet werben. 
Von der erfien Woche des Schulunterrichtes an bis zum Ende der Schuljahre 
mußte das Schulgeld, ohne Unterfchied, ob das Kind zur Schule gefommen, und 
ob fein Außenbleiben entfchuldigt fei, oder nicht, bezahlt werden. In jeder Ge 
meinde war zur Einnahme bes Schulgeldes — das übrigens ber Schullehrer er: 
hielt, und das, neben den Einkünften des Kirchendienſtes, wenn er zugleich einen 
foichen beforgte, und neben freier Wohnung und vieleicht einigen bergebrachten Na- 
turalbezügen, in der Regel feine ganze Einnahme bildete, — ein eigner Einnehmer 
von dem Superintendenten und der Gerichtsobrigfeit zu beftellen, an den das Schule 
geld wöchentlich zu entrichten war. Die Nichtbezahlung hatte er ber Obrigkeit an 
zuzeigen, das empfangene Schulgeld aber monatlich, nach Abzug von 2 Groſchen 
vom Thaler, dem Schulfehrer auszuzahlen. Ein Refeript vom 13. März 1805*°) 
empfahl ten Confiftorien die Aufficht über den Schulunterricht dringend. Ein Re 
feript vom 6. Mai 1806°**) beflimmte die Strafen der Schulverfäumniffe. Ein 
Nejeript vom 9. Juni 1806 +) regelte die einzelnen Anfäte des Schulgelbes. 


— — 


2) Cod. Aug. 3, I, 58. 
») Cod. Aug. Cont. 3, I, 64. 
**) Cod. Aug. ebenb. 65. 
+) Cod. Aug. ebend, 66. 
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In den Generalien vom 28. April 1807 und 23. Nov. 1811*) erhielt bas 
Hanptgefeß, deffen Kraft fih doch ein dreißig Jahre erhalten hat, Erläuterungen, 
die fich theils auf die Termine ter Eonfirmation, welche jährlih 2 Mal, zu Oftern 
und zu Michaelis, flattfinden follte, theils anf die Verpflichtung zur Anfhaffung 
der Schufmaterialien, theils auf die Verpflichtung der Schullehrer bezogen, ben Un⸗ 
terricht im Schreiben und Rechnen, fowie in jenem zufälligen Allerlei, was man 
ald gemeinnütliche Lehrgegenftände bezeichnete, in den gewöhnlichen öffentlichen 
Echrfiunden zu erteilen, während fonft Biele denſelben für Privatkunden vorbe- 
balten Hatten. | 

Die Errichtung von deutſchen oder fogenannten Bürgerfhulen , baneben 
aber auch das Entflehen von mancherlei Privatinftituten für den Unterricht ber 
Kinder aus höhern Ständen, ging mit immer reger werbendem Eifer vor fi. — Am 
16. Mai 1803 wurde in Dresden die früher Iateinifhe Schule zu Neuſtadt 
als Bürgerfhule eröffnet. Noch sgroßartiger und auf ver Höhe der damaligen 
Zitrichtung ſtehend war tie 1804 zu Leipzig eröffnete Bürgerſchule, an beren 
Epige man den Director des Gymnaſiums zu Budiffin, Gedike (5. 285), be⸗ 
ref, fowie auch von 1806 — 1844 der trefflihe Pädagog, Friedrich Wilhelm 
kindner (geb. zu Weida am 11. Dec. 1779), mit großer Auszeihuung au 
ihr wirkte. 

Unter den Schulen für fpeciele Bedürfuiffe gedenken wir ber Bergſchulen, 
für welche, durch Nefcript vom 24. Oct. 1797, eine jährlige Unterſtützung von 
1000 Thlr. ausgefest wurde, und unter denen fi namentlich bie Freiberger Berg⸗ 
ſchule zu einee Mittelfiufe zwifchen den übrigen und ber Bergafademie heraufbil- 
dete. Die Scholaren wurden in zwei Claſſen getheilt, und Lehrer für Zeichnen, 
Anfangsgründe der Oryftognofie, und deutſche Sprache angeftellt, während der 
mathematifche Unterricht der Hauptlehrgegenfland blieb. Die alabemifche Stipen- 
bienfaffe Hatte zu Gunſten diefer Bergfchule, von 1776 — 1797, 1490 Thlr. ge⸗ 
zahlt. Diefe wurden ihr jetzt aus der Furfürfilihen Nentlammer erfeßt, und no 
516 Thlr. zur Completirung der alabemifchen Sammlungen bewilligt. — Bei ter 
Bergalademie trat Wilhelm Auguft Lampadine (geb. zu Hehlen im Braun- 
fhweigifchen 8. Auguft 1772, + 13. Aprit 1842) 1794 als außerordentlicher, 
1795 als ordentlicher Profeſſor der Chemie ein und warb feit 1796 der Begrün- 
ver der Hüttenfunde. Profeffor der Mathematik, Phyſik und Bergmafchinenichre 
ward 1801 Friedrich Gottlob Buffe (geb. zu Garbelegen in der Altmark 1756, 
fräher Lehrer am deſſauer Philanthropin, 1811 geabelt, F 1835), ein geiftreicher 
Sonderling mit etwas Beireisfhen Anflug, in der höhere Mathematik aber aus- 
gezeichnet. Markſcheidekunſt lehrte der alte wadere Markſcheider Muguft Jonas 
Oehlſchlägel (geb. 1753, + 22. Mai 1823). 

Inden Gymnaſien wurden nach und nach die Männer der vorkritiſchen Pe⸗ 
riobe, welche den Mangel an wahrhaft geprüfter und ſyſtematiſcher Bildung weni- 
ger durch ihr, bei Einzelnen maſſenhaftes Wiffen, als durch eine gewiffe originale 
Kraft, eine naive Friſche und eine fittlich -religiöfe Gediegenheit und Strenge des 





*) Cod. Aug. ebend. 70. und 78. 
23* 
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Charakters erſetzt hatten, feltner, und es begannen allmälig auch hier die Wirkungen 
der Zeitbildung fih zu äußern. Zunächft freilich machte fih an mehreren Schulen 
der Nachtheil einer Webergangsperiode merklich. An die Spite der Sculpforte 
trat 1795 Karl Wilhelm Ernſt Heimbach (geb. zu Hettftädt 20. Det. 1765, 
r 10. Det. 1801), welchem 1802 der berühmte Karl Davın Ilgen (f. ©. 286) 
folgte. — 1799 wurde, ein neues Schulgebäude eingeweiht. — Die Verwaltung 
von Kloſter-Roßleben übernahm, nach beendigter Sequeftration, am 9. Dt. 
1799 der Domberr und geheime Finanzrath Georg Hartmann v. Witzleben, 
(geb. zu Wolmirſtädt 23. Sept. 1766, + 15. Sept. 1841) und konnte fih 
diefer Aufgabe mit um fo größerer Liebe und Sorgfalt widmen, als er 1841, alt 
Adjunct des Salinendirectors von Hardenberg (f. S. 258), nad) Weißenfels und 
1808 nah Dürrenberg z0g.*) Unter ihm ward die Anftalt ungemein verbeffert, 
und fo Tange fie noch mit Sachfen verbunden blieb, ward fie vorzugsweife von 
Solchen beſucht, die eine beffere Einrichtung fuchten, als man den gewöhnliden 
Gymnafien, und eine Tiberalere, als man ven Fürftenfchulen zutraute, und deren 
äußere Umftände es erlaubten. Sie blühte namentlich unter dem trefflichen Rector 
Denedict Wilhelm (geb. zu Augsburg 1762, feit 1786 Conrector, von 1801 — 
1844 Rector, + als Emeritus 15. Auguft 1847). — Der Schule Klofter- Don" 
dorf legirte der Oberbofrichter von Werthern 30,000 Thlr., wovon 6 Freiftellen 
und eine Lehrerftelle gefliftet wurden, und außerdem noch, nad dem Tode feiner 
Schwefter, 400 Thlr. jährlicher Zinfen zu Stipendien. — In Görlitz wurde 1803 
Chriftian Auguſt Schwarze Rector, und der verdienftoolle Karl Gottlieb Anton”) 
Conrector. Nah Bubiffin wurde, nach Gedike's Abgang, 1804, der gelehrte und 
tüchtige Pädagog Karl Gottfried Siebelis (geb. zu Naumburg 10. Oct. 1769, 
T 7. Aug. 1843) berufen. In Zittau wurde der Rector Sıntenis (©. 285) 
1798 emeritirt und erhielt Auguſt Zrievrih Wilhelm Rudolph (geb. zu Burg 
holzhauſen 1771, 1823 emeritirt, + 1826) zum Nachfolger. In Kamenz wurde 
1795 David Heinrich Indinger (geb zu Budiffin 4. Nov. 1761, 1818 Dire- 
tor der Bürgerſchule, 1830 emeritirt, + 18. Dee. 1833) Rector. Sn Qauban 
und dann in Löbau wirkte Friedrich Liebegott Becher (geb. zu Ehrenfriebersborf 
21. Nov. 1765, + 16. Der. 1830), bis er nach Chemnitz berufen ward. An bie 
Stelle des 1804 verfiorbenen Rector Wolf in Luckau kam der Conrector Ephraim 


*) Der wahrhaft edle Mann war in Schulpforta, Iena und Reipzig gebildet, trat 
1788 als GStiftsregierungsrath zu Merfeburg in das praltifche Zehen ein, warb 1793 Amt: 
hauptmann in Thüringen, 1800 Geheimer Finanzrath in Dresden, wo er mit Ferber, Sreu- 
ziger, Semmler (f. unten), Reinhard u. A. in vertrautem Berhältniffe ftand, und blieb dann 
in Weißenfels und Dürrenberg, bis er 1816 als preußifcher Gebeimer Bergrath nach Halle 
berufen ward. 1819 wurde er Viceberghauptmann, Geheimer Regierungsrath und außeror⸗ 
dentlicher Regierungsbevollmächtigter bei ber Univerfität. 1828 trat er in Ruheſtand und 
lebte abmwechfelnd in Raumburg und in Gaffel, feit 1830 aber ganz in Roßleben. Vergl. 
Herold, Erinnerungen an Georg Hartmann v. Witzleben. Halle, 1846, 4. 


**) Sohn des Profeffors zu Wittenberg, Konrad Gottlob Anton, nicht mit dem gleich: 


falls zu Görlig lebenden Verfaffer der Gelchichte der deutfchen Landwirthſchaft, Karl Gottlob 
v. Anton (geb. zu Lauban 1751, + 1818), zu verwechfeln. 
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Gotthelf Schmidt. — An der Kreuzſchule in Dresden wurbe 1802 Benjamin 
Gotthelf Bentler (geb. zu Bodau 25. Zebr. 1747, + 8. März 1804) Rector. 
Ihm folgte Chriſtian Heinrih Paufler (geb. zw Schneeberg 23. Auguſt 1763, 
+1. Det. 1816). Diefe Schule gerieth aber in diefem und dem folgenden Zeit- 
raume im ziemlichen Verfall; weniger wohl durch Schuld ber Lehrer, als durd bie 
der Zeit und der Einrichtung, welche Letztere den Intereſſen der Muſik ein unge- 
bübrlich überwiegendes Gewicht gab und bie fingfertigen Schüler nicht bloß zu 
Rirchen-, fondern auch zu Theatermufifen verwendete. Darin waren überhaupt auf 
den meiften fogenannten Freifchufen, wie bie flädtifchen Gymnafien und Lyceen, im 
Gegenfage zu den Fürftenfchulen, genannt wurden, die mittelalterlihen Zuftände 
noch erhalten, daß Lehrer und Schüler wefentliche Unterflügungen von der durch 
Umzüge und Gefang erwedten Freigebigleit der Bewohner ber Stadt und Umge⸗ 
gend zu erwarten hatten. In faft allen Schulen des Landes zogen jährlih am 
Gregoriusfefte die ſämmtlichen Lehrer und Schüler flierlih auf, wurden da und 
vort bewirthet und fammelten überall Geld ein, was einen nicht ganz unerheblichen 
Theil der Befoldung der Lehrer bildete. Die früher bei diefen Umzügen gewöhn⸗ 
lihen außerorbentlihen Schauflellungen, das Verkleiden, Fahnenſchwenken ꝛc., ver- 
foren fich eben in diefer Zeit vor der fogenannten Aufklärung und Humanität ber 
Zeit, fowie auch fonft das Feſt möglichft abgefürzt und vereinfacht wurde. Aeltere 
Perſonen erzählten aber noch mit Freude von der Pracht der Vergangenheit. Au⸗ 
ßerdem befanden an den größern Schulen organifirte Singegefeflfhaften, öfters 
wohl zwei (Ehor und Eurrende), welche wöcentlih 1 — 2 Mal von Haus zu 
Hans fangen, außerdem bei dem Kirchendienft und bei Leichen affiftirten, zum Weih⸗ 
nachts⸗ oder Neujahrszeit aber außerordentliche Gefangumgänge veranflalteten, bie 
fi oft weit in die Umgegend erfiredtten und manchem Knaben Geſundheit und 
Leben gefoftet Haben. An Tufligen Abenteuern fehlte es aber bei diefem Weihnachts⸗ 
fingen nicht, den ärmern Schülern ward allerdings durch das Alles eine fehr 
erhebliche Unterſtützung gefichert und auch manche Lehrer (gewöhnlich der Rector, 
Santor und Succentor) hatten nicht nubeträchtlihe Einnahmen davon. Außerdem 
wurden diefe Schufen noch in dieſer Zeit von manchem Schüler beſucht, ver ſich 
ben Beſuch der Univerfität nur als ein fernes, mögliches Ziel geſteckt hatte, einſt⸗ 
weilen aber fi durch Stunvengeben, Sreitifche, Siugen u. |. w. nährte, zuweilen 
bis zum Mannesalter blieb*), gewöhnlich aber noch rechtzeitig in ben Hafen ei- 
ner Schulſtelle einlief und baun meiſt ein ſehr tüchtiger Schullehrer wurde. Bei 
dem Reichthume an Stiftungen und bei dem Sinne ber wohlhabenden Privaten, 
bedürftige Jünger der Wiffenfchaft zu unterflügen, war es nur äußerfi felten einem 
halbweges Berufenen, wenn er auch noch fo arm war, unmöglich, das afabemifche 
Studium zu beftehen**), — An ber leipziger Thomasſchule übernahm, nad 








*) Ich erinnere mid, ben Nekrolog eines Gymnaſiaſten gelefen zu haben, welcher als 
folder in einer laufigifchen Schulſtadt 50 oder 60 Jahre alt wurbe. Dieß Icheint aber mehr 
ein Sonberling geweſen zu fein, ber ſich als Ehrengaſt der Schule geritte. Aber die Zälle, 
wo die gute Nahrung, welche die Leute auf ber Schulte fanden, fie an berfelben lange Jahre 
fefthielt, waren gar nicht felten. 

») Aus vielen Beifpielen nur zwei, Bon einer'in höchfter Dürftigkeit Iebenden Schneider: 
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Fiſcher's Tode, das Nectorat 1800 der geiftoolle Erklärer des Plautus, M. Fried: 
rich Wilhelm Ehrenfried Roſt*) (geb. zu Budiſſin 21. April 1768, 1794 Rec 
tor in Plauen, 1796 Eonrector in Reipzig, T 12. Febr. 1835), der lebte gefrönte 
faiferlihe Dichter, in fpäteren Zeiten durch alzu nachſichtige Ausftellung von Ma- 
turitätszeugniffen minder vortheilhaft bekannt. Sn Annaberg wurde 
der wackre Gottfried Fähſe (geb. zu Radis 24. Aug. 1764, 1795 —8 Priyat- 
docent in Leipzig, + als Director in Zerbſt 29. Mai 1831) erfi 1801 Conrector, 
dann 1806 (bis 1819) Rector. Sein Nachfolger Benedict war damals Nector 
in Torgau. Freiberg verlor in diefer Zeit feine Hauptflügen: Jünger und 
Hübler (f. S. 285—6), und der gutmüthige und gelehrte M. Hecht, der an 
des Erflern Stelle trat, war fein Pädagog. Der geiftreiche, aber excentriſche Con: 
rector Schell verfiel bald in unheilbaren Wahnfinn und hat nachher noch vice 
Sabre im Irrenhauſe zugebradt. So fam vie Schule, hauptſächlich dur gänzlı- 
ches Aufhören aller Disciplin, in fo argen Verfall, dag man ſchon 1811 zu einer 
Emeritirung des Rectors fehreiten mußte. In Plauen folgte auf Irmiſch (©. 
286) Roft (f. oben), und auf dieſen 1795 der tüchtige Philolog Johann Auguft 
Görenz (geb. zu Fürftenwalde 10. Juli 1765, 1791 Privatdocent in Wittenberg, 
1792 Adjunct der philofophifchen Facultät und Univerfitätsbibliothefar, 1795 Rec 
tor in Plauen, 1800-1817 Nector in Zwidau, 7 als emerttirter Dberfchulrath 
und Director in Schwerin 3. Febr. 1836). Ein fihöner pädagogifcher Kreis be 
fland in Naumburg, wo der trefflihe Domprediger Johann Frietrih Kraufe 
(geb. zu Reichenbach 26. Det. 1770, Privatdorent in Wittenberg, 1793 Diakonus 
in Reichenbach, 1801 Domprediger und Schulinfpertor zu Naumburg, 1810 Eon: 
ſiſtorialrath, Profeſſor und Pfarrer zu Königsberg, 1819 Oberhofprediger und Ge 
neralfuperintendent zu Weimar, T 31. März 1820) an dem Rector Wernsporf, 
vorzüglich aber an dem vortrefflichen Conrector Auguft Gotthelf Gernhard (geb. 
zu Naumburg 4. März 1777, 1811 Rector zu Freiberg, 1819 durch Kraufe's 
Einfluß als Confiftorialrath und Director nach Weimar berufen, + 4. Mürz 1845), 
in den Jahren feiner Kraft einem ber geift- und gemüthvollſten Pädagogen, ber 
geſchmackvollſten Erklärer des claffifchen Altertfums, die beften Gehilfen fand. 

Die Univerfitäten hatten auch in diefem Zeitraume reiche Veranlaſſung, 
ſowohl die Yandesfürftliche Fürforge, als die wohlthätige Xiberalität von Privaten 
dankbar anzuerfennen. Für beide Univerfitäten gemeinfam war eine Bewilligung, 
welche die Stände, auf Antrag der Regierung, auf dem Yandtage von 1805 mad- 
ten. Sie beflimmten nämlich aus den Ueberſchüſſen der abgelaufenen Bewilligung 
einen Fond von 30,000 Thlrn., „um vom Kirchenratbe fo nusbar als möglich 


familie eines Eleinen gebirgifchen Städtchens ftudirten vier Söhne, obne alle Beihilfe von 
ihren Angehörigen, und drei davon gelangten im In- und Auslande zu höchſt angeſehenen 
Stellungen, Einer zu bedeutendem wiffenfhaftlihen Rufe; der Vierte zu einer einträglichen 
Hfarrftelle. Ein Anderer, der hinterlaffene Sohn des ärmften Schullehrers, hatte von feinem 
Bater nur — eine ſchwarze Wefte geerbt, bezog als Student aber weit über 300 Thlr. jaähr⸗ 
lih an Stipendien und Unterftügungen. 


*) Sohn des Rectors in Bubiffin (©. 285). 
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angelegt, und, unter Leitung des Geheimen Conſiliums, lediglich und allein zur 
Berbefferung ber Beſoldungen für Lehrer auf den Univerfitäten Leipzig und Witten- 
berg, um fie beflo eher im Laude zu erhalten, dergeflalt verwendet zu werden, daß 
nur der jährliche Zinfenbetrag zu dieſem Zwecke angewendet würbe, jedoch bei ein: 
tretenter dringender Nothwendigkeit, geſchickte Docenten fofort werkthätig und au⸗ 
ſehnlich zu unterflüßen, und baburd erflere zu Ablehnung answärtiger Rufe zu 
vermögen, ein Capital von 10,000 Thlen. durch zu bewilligende temporaire Zulage 
und Gratificationen allmälig auch aufgezehrt werben könne.“ Diefe Beflimmung 
betätigte der Kurfürſt durch Refeript an den Kirchenrath unter dem 30. April 
1805. — Unter dem 14. Yan. 1793 und 7. Yan. 1795*) wurben Befehle ge- 
gen die Ordenoverbindungen auf den Univerfitäten erlaſſen, ungeachtet dieſe Ver⸗ 
bindungen damals noch feinen politifhen Charakter hatten. 

Der Univerfität Leipzig bewilligte der Kurfürſt 1799, mit Bezug auf eine 
verfelben 1652 ertheilte Anwartfchaft auf zu eröffnende Leben, 10,000 Thlr. zum 
Neubaue des Borbergebäubes im Paulinum. Auch der philofophifchen Facultät ward 
1804 eine Schuldverfchreibung des Herzogs Georg von 1522 ausgezahlt. 1804—1805 
vurde ein freilich noch fehr mangelhaftes hemifches Raboratorium eingerichtet, und 
zu deffen Ausflattung 600 Thlr. anf einmal, fowie ein jährlicher Beitrag von 150 
Thlr. bewilligt. Seit dem Jahr 1799 verfland fih der Magiſtrat, unter Ver⸗ 
mittelung Müller's bazu, der Univerfität das Jakobsſpital zu kliniſchen Uebun⸗ 
gen zu eröffnen, wozu es dann fpeciell eingerichtet wurde.) Duch Reſeript 
vom 8. Det. 1798 wurden dem Lehrer der Klinik für diefe Beforgung jährlich 400 
und dem angeflellten Ehirurgen jährlih 100 Thlr. angewiefen. — Für Abhilfe 
eines anderen großen Maugels gefchahen wenigftens wichtige vorbereitende Schritte, 
als der Buchhändler Rammercommiffar Chriſtian Auguf Reich (Inhaber der Gle⸗ 
bitfchifchen Buchhandlung, + 9. Aug. 1803) 20,000 Thlr. und der Hofrath Richter 
1333 Thlr. der Univerfität zu Errichtung einer Entbindungsanftalt legirt hatten.***) 
— Sehr wohlthätig für die Univerfität bewiefen ſich auch der Appellationsrath 
und Proconful Karl Friedbrid Trier (geb. zu Dresden 1726, 7 29. Sept. 1794) 
und deſſen Wittwe Amalie Augufle Trier geb. Beyer (geb. 1732, F 6. Mat 
1806), nad deren Tode die Univerfität fieben Stipendien a 100 Thlr. jährlich, 
nebft einem großen Garten erbte, der zum botanifchen arten eingerichtet wurde, 
— Nah dem Tode des Brofeffors Röffig erbte die Univerfität deſſen 
Bibliothek, fowie er auch einige Stipendien fliftete. — Im Lehrerperjonale 
ber Umiverfität traten fehr wefentliche Veränderungen, bie nicht ſchon früher (S. 
290 ff.) angedeutet worden, nicht ein. Aeltere Kräfte traten, weniger in Folge bes 
Alters, als deshalb in den Hintergrund, weil ihre Bildung in eine Zeit fiel, feit 
welcher die Wiffenfchaft nicht bloß einen veränderten Charakter angenommen, gegen 


— — — — — — m 


*) Cod. Aug. Cost. 2, 1, 259 und 263. 

»2) Näheres ſ. bei Pölig, a. a. D. I, 153 ff. 

) Eine Eleine Hebammenanftalt warb 1805, unter Leitung des Dr. Menz, zu Leipzig 
errichtet, und es erhielten 6 Brauenzimmer aus dem thüringifchen und 6 aus dem Leipziger 
Kreife darin unentgeldlihen Unterricht. — In Großenhain hatte der Chirurgus Mein: 
höfer 1795 eine Hebammenanftalt vrichtet welche 1798 beftätigt wurbe. 
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welchen die Stimme ber früheren Zeit noch immer ein nützliches Gegengewicht bil⸗ 
ben konnte, nicht bloß Vorfchritte gemacht hatte, denen auch Aeltere nacheifern 
mochten, fondern in Wahrheit fih auf ganz andere, beffere Grundlagen geftüst 
hatte. Die jüngeren Geifter, deren Auftreten fchon erwähnt worden, bildeten jetzt 
das belebende Princip der Univerfität. In der theologifchen Facultät habilitirte 
ſich 1793 Johann Auguft Heinrich Tittmann (geb. zu Tangenfalza 1. Aug. 1773, 
1796 außerorventlicher, 1805 ordentlicher Profeffor, + 31. Dec. 1831), der mit 
gründlicher Gelehrfamfeit viel Geift und Wis, viel praftifchen Blick, aber weniger 
ſichere Grundfäge verband. Unter den Juriſten glänzten Biener, Haubolb 
und Erhard. Großen Beifall bei den Stubirenden fand auch der unermüdlich 
thätige, durch originellen, praftifchen Vortrag ausgezeichnete Ehriftian Gotthelf 
Hübner (geb. zu Chemnig 1772, F zu Jena 1808), welcher 1798 auferorbent: 
licher Profeffor wurde, den man aber 1804 als Hofrath und ordentlichen Profeffor 
nah Jena ziehen ließ. Die Studenten begleiteten ihn in einem feierlichen Comitat 
bis Marfranftädt.*) 1802 wollte man den berühmten Glück nach Leipzig berufen; 
er kam aber nicht. 1805 Habilitirte fih Auguft Siegmund Kori (geb. 27. Juni 1778 
zu Srauenftein, + 13. San, 1850), fpäter eine Zierde des Appellations- und des Ober: 
appellationsgerichts (f. unten). Auch der durch feine englifche Reife befannte Ehriftian 
Auguft Gottlieb Göde (geb. zu Dresden 1775, + als Profeffor zu Göttingen 
1812) Tehrte eine Zeitlang in Leipzig. — In der medicinifchen Facultät und den 
zu ihr zunächft in Beziehung flehenden Wilfenfchaften der phifofophifchen Facultät 
wirkten noch die alten Kräfte, worunter nur der Botaniker Hedwig und der Ma- 
thematifer Hindenburg (S. 292) große wiffenfchaftliche Bedeutung hatten. Hed⸗ 
wig flarb aber in diefem Zeitraume, und auch fein Sohn und Nachfolger, Roma 
aus Adolph Hedwig (geb. zu Chemnit 1772), + ſchon am 1. Juli 1806. In⸗ 
deß Hatte ſich Leipzig ſchon ſelbſt einen Nachfolger heraufgebildet: Friedrich 
Schwägrichen (geb. zu Leipzig 1775), der, unter günftigen Verhältniſſen und 
durch glühende Liebe zur Natur getrieben, auf dem unter Hebwigs Anleitung ge 
legten Grunde durch weite wiffenfchaftliche Reifen fortbaute und, 1806 zum Pro 
feffor der Naturgefchichte ernannt, ange Jahre hindurch beſonders das botaniſche 
Tach mit Auszeichnung vertrat und noch jebt, wo jüngere Kräfte an feine Seite 
getreten find, mit Eifer für die Univerfität wirft.**) Aus Ludwig’s Tinne’fcer 
Geſellſchaft gingen Männer, wie der nachherige Berghauptmann Freiesleben (l. 
unten), der in Rußland zu hohen Ehren gelangte Fifcher (von Waldheim), ber 
Naturforfcher und Weltumfegler Tilefius hervor, welche alle am Schlufje des 
18ten Jahrhunderts ihre Studien in Leipzig vollendeten. Auch ein Mann, welder 
bis auf unfere Zeit an der Spite des medicinifhen Studiums in Leipzig flehen 


*) ©. Burda, NRüdblide auf mein Leben, ©. 169. In diefem Buche findet fi Meh⸗ 
reres über H., der zu Burdach's näheren Kreunden und Leidensgenoffen gehörte. 


**) Er gehörte mit zu dem ftrebfamen Freundeskreife, in welchem fib Burdach, die 
Hänfers, von denen Guftav 1813 am Typhus ftarb, Philipp noch lange als Stadtge⸗ 
richtsrath in Reipzig der Handelswelt, wie als Schriftfteller den Iuriften befanntwar undam 
5. Aug. 1849+, Heinroth (f. unten), Kuhl (f. unten), der Gameralift Weber (f. unten), 
Glarus, ber nachherige Irrenarzt Hayner u. X, bewegten. 
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and ber Univerfität zu hohem Ruhme gereihen follte, Johann Chriftian Auguſt 
Elarus (geb. zu Buch am Forſt im Koburgifhen 5. Nov. 1774), fludirte von 
1795 an in Leipzig, erlangte 1799 das philofophifhe und 1801 das mebicinifche 
Doctorat und wurde 1803 außerordentlicher Brofeffor der Anatomie and Chirur- 
gie und Proſector. Bald trat er auch an die Spike bes Klinikums. Auch Karl 
Friedrich Burdach (geb. zu Leipzig 12. Juni 1776, + als Geheimer Mebdicinal- 
rath und Profeflor in Königsberg 16. Juli 1847) habilitierte fih 1798 und begann 
nun eine fehr emfige Iiterarifche Thätigkeit, die aber ange Zeit, aus Mangel au 
Unterflügung von Seiten der Univerfität, dur Erwerbsrüdfichten mitbeſtimmt 
werben mußte und von manchen Nothfländen umringt war. Und dies, ungeachtet 
Reinhard fein Gönner war. Erſt als Noſtitz an Burgsdorf’s Stelle trat, erhielt 
Burdach wenigftens Einiges. — Syn der philofophifchen Facultät fland, was die 
eigentliche Philoſophie anlangt, Platner (S. 293) auf feinem Glanzpunkte, wo 
er eben mehr glänzte als wirkte, aber in feinem falonäßnlichen Hörfaal die größte 
Zubörerzahl vereinigte.) Heydenreih (S. 293) wirkte mit ganzem Ernſte für 
kitifche Philoſophie, ging aber in diefem Zeitraume an fittlichen Verirrungen zu 
Grunde. Abraham Gottlob Raabe (geb. 30. Juli 1764) warb 1794 außeror- 
bentlicher Profeffor und wirkte nicht bIoß für Philologie, die fein eigentliches Fach 
war, fondern auch für Philofophie und allerlei Encyflopärifches, warb aber 1805 
als Profeffor der griechifchen Sprache nach Wittenberg berufen. Ein anderer, eben⸗ 
falls 1794 ernannter außerorbentlicher Profeffor der Philoſophie, Johann Gottfried 
Grohmann (geb. zu Gußwis 13. Yuli 1763), farb ſchon am 12. März 1805. 
Die Philologie, welche Schon Erneſti, Fifcher, Reiz, Morus zu fo hohem Anfehen 
in Leipzig erhoben hatten, erhielt jett eine gewaltige Förderung durch bie jungen 
Kräfte Beck's (S. 292) und Johann Gottfried Jalob Hermann’s, des geni- 
alen Gründers der Fritiihen Schule der Philologie (geb. zu Leipzig 28. Nov, 
1772), der fih 1794 Habilitirte, 1798 außerorbentlicher Profeſſor der Philofophie, 
1803 orbentliher Profeffor der Beredtſamkeit (feit 1809 auch der Poefie) wurde 
und bis zu feinem am 31. Dec. 1848 erfolgten Tode mit größter Rüſtigkeit wir- 
end, zu den erflen Zierben ber Univerfität und ber dentfchen Wiſſenſchaft gehörte. 
Chriſtian Daniel Bed (geb. zu Leipzig 22. Jan. 1757, F 13. Dec. 1832), in 
feinen fleif- eleganten Formen verfloffenen Zeiten angehörig, aber feinen und hellen 
Geiſtes und voll flaunenswerther Gelehrſamkeit, wirkte, außer im philologiſchen 
Fache, auch für Geſchichte und Theologie, wie er denn and von 1819—1825 bie 
Srofeffur dere Geſchichte befleivete. Er war 12 Mal Nector, 17 Mal Decan und 
8 Mal Procancellar nnd hatte daneben zahlreiche akademiſche Verwaltungen. Auch 
Heinrich Karl Abraham Eichſtädt (geb. zu Oſchatz 8. Aug. 1770, T 1848) ha⸗ 
bilitirte fi zu Leipzig und wurde 1795 außerordeutlicher Profeffor, vertaufchte 
aber ſchon 1797 Leipzig mit Jena. Karl Heinrich Ludwig Pölitz (geb. zu Ernſt⸗ 
thal 17. Aug. 1772, + 27. Febr. 1838) war in biefem Zeitraume zwei Mal, aber 


— 


*) Sein Famulus und ehemaliger Studiengenofle, Schubert, hatte feine Borlefungen, 
in Betreff des Honorare, in Pacht genommen, und erwarb ſich dabei ein nicht unbedeuten: 
des Vermögen, was er bei feinem Tode den Platnerſchen Erben hinterließ. S.: Burdach, 
a. a. D. ©. 47. 
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ftets nur auf kurze Zeit, an der Univerfität Leipzig thätig, der er in einer fpäteren 
Zeit eine fo rühmlihe Wirffamfeit widmen follte. Er habifitirte ſich nämlich 1794, 
wurbe aber ſchon 1795 als Brofeffor der Moral und Gefchichte an die Ritterala- 
demie zu Dresden berufen. Bon da fehrte er 1803, als außerorbentlicher Pro- 
feſſor der Philoſophie, nach Leipzig zurüd, erhielt aber ſchon in demfelben Jahre 
eine Profeffur des Natur- und Bölferrechts zu Wittenberg, — Noch gedenken 
wir des am 10. März 1801 verftorbenen Univerfitätsoptifus Samuel Gottlieb 
Hofmann (geb. zu Zittau 8. Oct. 1726), welcher in feiner Jugend Käftner’s 
Famulus gewefen. 

Wittenberg feierte am 18.— 20. October 1805 das dritte Jubelfeſt feiner 
Stiftung, in jener einfachen, ab.r herzlichen Weife, welche biefer, von der Natur 
fo fliefmütterlich behandelten und auch fonfl, außer dem Verdienſt ihrer Lehrer, 
nicht viel Anlockendes bietenden Hochfchule doch eine viel innigere Anhänglichkeit 
und liebevollere Erinnerung ihrer Zöglinge ficherte, ald manchen glänzenderen 
Schweftern zu Theil geworben iſt. Wittenberg warb, nachdem die Bewegung ber 
Meformation vorüber war, meift von ärmeren GStudirenden, befonders Theologen 
befucht; aber die alten Wittenberger hingen mit außerorbentliher Liebe an ihrer 
alma mater. Die fludirende Jugend des Erzgebirges zog fortwährend viel nad 
Wittenberg, troß der Falten Fieber, die gerade ihr unausbleiblich bevorflanden. 
Auch diefes Zubelfeft*) fand an Glanz dem wenige Jahre fpäter von der begün- 
fligteren Schwefter in Reipzig gefeierten ungleih nach, war aber von Mißtönen 
frei, die, wie wir fehen werben, bier nicht ausblieben. Der Hofrihter v. Wap- 
dorff**) fchenfte der Univerfität auf Anlaß des Jubelfeftes 1000 Thlr. — 1805 
warb zu Wittenberg, zu Errichtung einer Hebammenanftalt, das Lohſiſche Haus für 
4800 Thlr. erfauft. Die Koften der Einrichtung waren auf 800 Thlr., die bes 
jährlichen Unterhalts auf 1098 Thlr. berechnet. Die Eröffnung fam jedoch erft 
fpäter zu Stande. — Das 1766 von Graf Hohenthal begründete Seminarium 
Academicum, beftimmt, die fihd dem Schulflande widmenden Stubirenden in ber 
Methodik und Didaktik zu üben, erhielt 1805 durch Pölittz eine zeitgemäße Um- 
geftaltung und Neubelebung. — In Betreff des Verfonals gedenken wir aus der 
theologifchen Facultät des Johann Friedrich Schleusner (geb. zu Leipzig 16. 
San. 1759, + 21. Febr. 1831), der 1795 von Göttingen nah Wittenberg berufen 
wurde. Aus der juriftifchen bes Criminafiften Chriftoph Karl Stübel (geb. zu 
Puflig 3. Aug. 1764, F 5. Det. 1823), der 1795 Profeffor, fpäter aber nad 
Dresden zu praftiihen Stellungen berufen wurde. 1803 habilitirte ſich auch Gott— 
fried Ernſt Schumann (geb. zu Döbeln 20. Nov. 1779) und ward 1806 aufer- 
ordentlicher, 1812 ordentlicher Profeffor, ging aber fpäter nach Dresden über, wo 





) ©.: Schundenius, Erinnerungen an bie feftlichen Tage der britten Stiftungs⸗ 
feier der Akademie zu Wittenberg. Wittenberg, 1803, 8. 

») Seren wir nicht, der Vater der drei Brüder, von denen der Eine fi als Mitglied 
ber entfchiedbenen Oppofition in den fpäteren politifchen Kämpfen Sachſens und Deutfchlands 
bewegt bat, ein Anderer in gemäßigt grundariftoßratifher Haltung ber 1. Kammer ber 
Berfafiung von 1831 angehört, ein Dritter Sachen fremd blieb und vor wenig Jahren ge: 
ftorben iſt. 
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er am 5. Mai 1846 in ber ansgezeichneten Stellung bes Präfibenten bes Ober⸗ 
appellationsgerichtes geflorben iſt. Auh Karl Chriſtian Kohlſchütter (geb. zu 
Dresden 1763), der 1837 als Geheimer Cabinetsrath flarb, war bis 1799 Pri- 
vatdocent in Wittenberg, ward aber 1800 Hof- und Yuflitienratd und 1806 Ge- 
heimer Cabinetsrath. Ein Glanzpunkt der Univerſität wurde auch Karl Salomo 
Z3ahariä (geb. 14. Sept. 1769 zu Meißen, + als Geheimer Hofrat und 
Profeffor zu Heidelberg 27. März 1843), der fih 1795 Habilitirte, 1797 außer« 
ordentlicher und 1802 ordentlicher Profeffor der Nechte wurde. Ferner Ernſt Fried⸗ 
rih Pfotenhauer, der befannte Prozeffualift (geb. zu Delitzſch 1761, 1795 ha- 
bilitirt, 1803 Profeſſor, + 1843 als Profeffor in Halle). — Die mebicinifhe 
Facultät verlor Kreiffig, welder 1803 als Leibarzt nad Dresven berufen ward. 
Sie gewann u. A. 1802 Burkhardt Wilhelm Seiler (geb. zu Erlangen 11. April 
1779, Sohn des berühmten Theologen und Bolksfchriftfiellerse, 1802 Profector, 
1309 ordentlicher Profeffor der Chirurgie, 1816 Director und Profeffor der me- 
diciniſch⸗chirurgiſchen Akademie zu Dresden, + 27. Sept. 1823); 1805 Johann 
Friedrich Erdmann (geb. zu Wittenberg 1778, 1810 nah Kafan berufen). —- 
In der philofophifchen Facultät trat für die eigentlihe Philofophie Johann Chri- 
fian Auguft Grohmann auf (geb. zu Großforbetha 7. Auguft 1770 (oder 17697), 
feit 1792 Privatbocent, von 1803—10 ordenilicher Profeffor der Logik und Me- 
taphyſik zu Wittenberg, dann Profeflor am akademiſchen Gymnaſium zu Hamburg, 
feit 1833 in Sachſen privatiſirend, zu Dresden 3. Juli 1847), ein milder Kan- 
tianer, in deſſen eriminalpfychologiichen Beftrebungen ſich die philanthropifche Ans 
ſchanung, die den Vorabend der franzöftijchen Revolution verflärte, bis auf unfere 
Zage fortpflanzte. 1802 ward Johann Georg Karl Klotzſch (geb. zu Yüterbogf 
19. Dee. 1766) Profeſſor, bald aber durch Wilhelm Traugoit Krug (geb. zu 
Radis 22. Juni 1770, 1794 hHabilitirt, 1801 außerordentlicher Profeffor in Frank⸗ 
fürt a. d. O., 1804 Nachfolger Kant’s in Königsberg, 1809 ordentlicher Profeffor 
der Phrlofophie in Leipzig, T 13. Jan. 1842) verbunfelt, ungeachtet deffen „Briefe . 
über die Perfectipilität der geoffenbarten Religion“ die Urſache wurden, daß er, 
trog Reinhard's warmer Verwendung, unter Wurmb und Burgsdorf feine aufer- 
orbentliche Profeffur erlangen Eonnte.*) — An Polis (f. oben S. 361) machte 
Wittenberg eine fehr erfprichlihe Erwerbung. Die Profeffur der Mathematik er- 
hielt 1805 der geniale Johann Gottfried Steinhäufer (geb. zu Plauen 20. 
Sept. 1768, T 16. Nov. 1828). 

In dem allgemeineren wifenichaftlihen Leben des Landes gaben fich Zeichen 
einer beginnenden Uebergangszeit kund. Die Strebungen der Vergangenheit waren 
im Berlöfhen, und die Richtungen der Zukunft Fündigten fih erſt in einzelnen 
Männern an, die nur auf Heine Kreife Vertrauter und Wahlverwandter wirkten. 
Auch zogen die äußeren Creigniffe, wenn fie auch erſt am Schluffe diefes Zeit- 
zaumes Sachſen unmittelbar berührten, mannigfah ab. Arm und vergeflen ſtarb 


*) Selbſt ber durch Reinharb unb Gharpentier betriebene Verſuch, ihn auf eine zu grüns 
dende Profeffur der Moral und deutſchen Sprache an bie Bergakademie zu Freiberg zu brins 
gen, fcheiterte, und es ift darüber aus ber ganzen Profeffur nichts geworben. 
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einer der letzten aus der alten Schule der Forfcher in fächfifcher Specialgeſchichte, 
Friedrich v. Braun, 1801 in Langenfalla. — In Dresden wurde in 
einigen Streifen, unter denen ſich namentlih das Haus des Freiheren Joſeph 
Friedrich v. Racknitz*) (auf Ningenthal, deſſen Landfchaft er fehr verſchö— 
nerte, geb. zu Dresden 3. Nov. 1744, 1790 Hausmarfhall, 1800 Hof 
marfchall und Directeur des plaisirs**), 1803 Oberfüchenmeifter) auszeichnete, eine 
Veredlung und Bergeiftigung bes Luxus durch Kunft und Wiffenfchaft verfudt. 
Mannigfaltigen Iiterarifchen und artiftifchen Liebhabereien, doch mehr im Sinne 
des Euriofitätenfammlers, hing Peter Ludwig Heinrich Freiherr v. Block (geb. zu 
Dresden 25. Febr. 1764) nad), welcher in fpäterer Zeit, als Auffeher des grünen 
Gewölbes, einer Verſuchung erlag, bie ihn: einen trüben Lebensabend bereitete. 
Ernfte Freunde der Wiffenfchaft ſammelten ſich in Dresden hauptfächlich um Hofrath 
Adelung (f. oben S. 296). 1800 warb auch ber edle, geiftreiche Chriftian Au- 
guft Semler (geb. zu Weißenfels 13. Zuli 1767, + 18. Dec. 1825), dieſer 
treue, ebenbürtige Vertraute erlefener Geiſter und reiner Seelen, Bibliothekfecretair, 
war auch 1804—7 Interinfpector am Antifencabinet. Gin anderer Bibliotheffe 
eretair hat in mehr hausbadener Weiſe fange Zeit doch recht gemeinnübig und 
ftrebfam gewirkt: der wackre Karl Auguft Engelhardt (geb. zu Dresten 4. 
Febr. 1769, + 28. San. 1834), der zuerft Theologie ftudirt hatte und von 1792 
—3 Erzieher eines jungen Heren v. Broitzem war, welcher fpäter bei Friedland 
blieb, dann als Literat Iebte und heirathete, und endlih 1805 Bibliothekjecretair 
wurde, feit 1810 aber allen Wandelungen der oberften Militairverwaltungsbehörde 
als Serretair und Archivar folgte, auch fonft von ber Regierung zu mehrfachen 
Redactionsgefehäften gebraucht wurbe***). Freund der Jugend, des Vaterlandes und 
vol Sinn für Gemüthlichfeit und Volksthum, hat er fih um die Jugendliteratur, 
um die fächfifche Vaterlandsfunde und (als Richard Roos) um das Genrefach in 
der fchönen Literatur fehr verdient gemacht und gerechten Anfpruh auf ein banf- 
bares Andenken erworben. Er war übrigens ein gar fleißiger und grünblicher 
Forſcher und den von ihm fo anziehend und populär zufammengeftellten Materialien 
fah es die Mehrzahl der Lefer felten an, mit welder Mühe und Sorgfalt fie zu- 
fammengetragen waren. — In Leipzig bildete das damals faft beifpiellos in 
Deutfchland daftehende Beygang’ihe Mufeum einen Sammelpunft bes Titerari- 
fchen Treibens und zog felbft die Aufmerffamfeit des Kurfürften auf fich, der ıhm 


— —— —— — nn — — — 


*) Sohn des Gallus Marimilian Freiherrn v. Racknitz, eines Mannes von aus: 
gebreiteten Kenntniffen, welcher 1758 als Hofmarſchall des Kurprinzen Friedrich Chris. 
ſtian ftarb. 


») Sein Nachfolger in biefer Charge war Graf Karl Alerander Nikolaus Bigthum 
v. Edftädt (geb. 3. Juli 1767, + als wirktlicher geh. Rath, Kämmerer und Oberftall- 
meifter 11. Oct. 1834). 


»*) Seine Rebaction der Geſetzſammlung ift bekannt; weniger daß er nach dem Tode des 
Königs Friedrich Auguft I. beauftragt wurde, aus einer Unmaffe von Materialien bie geeig- 
neten Auszüge zur Gefchichte dieſes Regenten zu machen, und fich diefer Aufgabe mit flau: 
nenswerther Ausdauer und Sorgfalt unterzog, allerdings in der Hoffnung, mit der fpäteren 
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einen jährlichen Beitrag von 100 Thlr. ausfeßte. Diefes Muſenm und das Rich—⸗ 
ter'ſche Kaffeehaus waren in ganz Deutfchland berühmt und galten der damaligen 
Welt ale wahrhaft claſſiſche Inſtitute. Ueberhaupt hatten damals die Teipziger 
Meffen, wenn auch bei Weltem nicht den Umfang und die Beſucherzahl, die fie feit 
1834 erlangt haben, doch in manchen Beziehungen einen höheren Charakter. Sie 
waren noch weit entfchiebener und allfeitiger Nothwendigkeiten, weil die andermweiten 
Berbindungsmittel noch fo mangelhaft waren, und weil es noch Feine Handlungs⸗ 
reifenden gab, außer höchftens beim Weine. Sie wurden aber auch weit mehr, 
als neuerdings, des Vergnügens und der Belehrung halber befucht. Der Landadel 
aus den umliegenden Kreifen des damals noch nicht verkleinerten Laudes firömte 
zur Mefzeit nach Leipzig und blieb Wochenlang da, woran fi) dann Familienzu⸗ 
fammenfünfte auch ans weit entlegenen Gegenden knüpften. Wißbegierige eilten 
ebendahin, um bie fremden VBölferfchaften und ihre Trachten zu fehen, von denen 
fie hörten und Iafen, daß fie die Meſſe ın Leipzig befuchten, und um Waaren zu 
befichtigen, die fie außerdem zu ſehen Feine Gelegenheit hatten. Dem heutigen 
Leipziger fonımt es wunderbar vor, wenn er hört, bag ſich der Hauptglanz der 
Meffe in Auerbachs Hofe zufammendrängte, und daß ein Schaugang durch biefen 
zu den Vergnügungen der vornehmen Welt gehörte. Das Offiziercorps der Reiter- 
regimenter, meift aus reichen Edelleuten beftehend, fand ſich in Maſſe ein, durch 
den damals viel großartigeren Roßmarkt und die fonfligen Freuden der Meffe an- 
gezogen. Ein ernfihafteres Publicam verfammelte die Buchhändlermeſſe, welche ba- 
mals nicht, wie heutzutage, ein bloßes Abrechnungsgeichäft, fondern ein wahrhafter 
großer Schaumarkt der Literatur war, wo die Buchhändler fih die neneflen Er- 
feheinungen zuerft befahen und ſich entfchieben, wieviel fie davon zu weiterem Ver—⸗ 
triebe übernehmen wollten, und wohin zahlreiche Gelehrten zogen, um theils gleich- 
falls die neuen Werke in Augenfchein zu nehmen, theils Befanntichaften zu machen 
und Contracte abzufchließen. — Sonſt erhielt fi in Leipzig befonders ber Sinn 
für die Kunſt in reger Blüthe. In Karl Chriſtian Heinrich Roſt (geb. 1732, + 
25. März 1798) verlor Leipzig in dieſem Zeitraume einen jener in Leipzig nicht 
feltenen Kaufleute, die fih als Dichter und Kunſtkenner bemerkbar machten. Ebenfo 
verlor es einen würdigen Schüler des großen Bach, ben geſchätzten Kirchencompo- 
niſten Johann Friedrich Doles (geb. zu Steinbach⸗-Hollenberg 23. Aprit 1715, 
von 1744—56 autor in Freiberg, dann Kantor an der Thomasfchule, 1789 eme- 
sitirt, + 8. Februar 1797). Sein Sohn gleiches Namens (geb. 1746), Dr. juris 
und Kunfldilettant, flarb ſchon vor ihm (1796). — Aus dem übrigen Lande ges 
denken wir noch des fogenaunten Naturbichters Gottlieb Hiller (geb. zu Lands 
berg 15. Oct. 1778, T zu Bernau bei Berlin 1826), der aber Fein Dichter für 
das Voll und aus tem Sinne des Volkes, fondern mur eine achtbare Euriofität war, 
infofern ex fih aus bunflen Verhältniffen zu foviel Bildung heranfgearbeitet Hatte, 


Abfaffung des Gefchichtewerkes beauftragt zu werben. Der Auftrag wurde Pölig gu Theil und 
biefer hat auch wohl einen Theil der ungeheuren Menge von Nachrichten zu Geſicht befom- 
men, welche E. gefunden. Jedenfalls aber nur einen Theil; E. hatte für bie damalige 
ängflliche Zeit viel zu viel ausgezogen. 
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daß er Gedichte machen Eonnte, an denen Niemand etwas Beſonderes gefunden ha⸗ 
ben würde, wenn fie von einem ſtudirten Manne gefertigt worden wären. Er hatte 
fih erft beim Frachtfuhrwefen, dann durch Flechten von Taubenneftern und Lchm- 
ziegeljtreihen ernährt, und verfaßte 1801 fein erftes Gedicht auf eine verjpätete 
grüne Schote. Prinz Louis von Preußen intereffirte fh für ihn; er warb ſchon 
1803 am preußischen Hofe angeftellt, Hielt ſich ſpäter auch längere Zeit in Defler- 
reich und Ungarn auf, gab feine Gedichte, eine Selbftbiographie und eine Be— 
fhreibung feiner Reifen durch Sachſen, Böhmen, Defterreih und Ungarn heraus, 
lebte Tängere Zeit in Wien, warb lange vor feinem Tode vergeffen und flarb 9. 
San. 1826 zu Bernau bei Berlin. — Ein gefälliger Rocaldichter, nicht ohne Geifl 
und Gemüth, war Johann Friedrih Dietrich (geb. zu Görlit 29. Aug. 1753, T 
zu Morisburg als Amtmann und Commiffionsratb 9. Mär; 1833). Als Volke 
und Kinderfihriftftellee machten fih ſchon damals befannt Friedrich Chriflian Hein 
rih Rüchelbeder (geb. zu Drebra 1766, + 16. Febr. 1816 als Oberpfarrer 
zu Frohburg) und der treffliche Johann Andreas Löhr (geb. zu Halberftadt 18. Mai 1764 
+ als Oberpfarrer zu Zwenfau 28. Juni 1822). Ein Namensvetter des Erfteren, Friedrich 
Küchelbecker (geb. zu Wittenberg 1786, 7 als Advocat in Torgau. Jan. 1814) hat 
fih durch ein fehr Humoriftifches kleines Epos in Knittelverfen befannt gemacht. — 
Ein wahrer und hoher Dichter, einer ber Erſten und Begabteftlen Derer, welde 
gegen die flachen Rationaliften und Utifitarier einen thatfächlichen Proteſt erhoben, 
aber auh ein Repräfentant und Vorläufer unflareer und myſtiſcher Rid- 
tungen, welche bald eine erhöhte Bewegung in der Zeit erhalten follten, 
nirgends aber eine fo reine und tief poctifche Vertretung fanden, wie durch Nor 
valis, den wir meinen, wirkte und flarb in diefer Zeit, vergänglicdh wie 
die Zauberblumen, die er ſchilderte. Friedrich Freiherr v. Hardenberg, geb. 2. 
Mai 1772 zu MWiederftädt in der Grafſchaft Mansfeld, zu Eisleben, Jena, Leipzig 
und Wittenberg gebildet, 1795 Autitor (1799 Affeffor) bei ter Saline, 1797 auf 
der Bergafademie zu Freiberg *), in ben Echachten der Erde die verlorene Braut, So⸗ 
phie v. Kuhn, fuchend, Freund der Schlegels und Tiefs, 7, ebenzum Amtshaupt⸗ 
mann ernannt, am 25. März 1801. Der Dichter des Heinrih von Dfterbingen 
und der Hymnen an bie Nacht wird nie vergeffen werben, wenn er auch nur zu 
beftimmten Kreifen und Zuſtänden, vielleicht nur zu beflimmten Altern und Stim- 
mungen fpricht. Unſere Zeit vergißt freifich auch Klopſtock! Auch Novalis’ finnes- 
verwandter Bruder, Karl Gottlieb Albrecht (geb. 12. März 1776), Fin ter Blüthe 
ber Manneskraft (28. Mai 1813). 


Die Zeit war eine Uebergangsperiode. Ste warb ernfl und war durch bie 
gewaltigften äußeren Creigniffe bewegt. Das ruhige, gemüthliche Treiben ter 
früheren Jahre, dem manche Liebliche Frucht erwachfen war, konnte nicht fortgeführt 
werden; doch auch bie Ueppigfeit, zu welcher forglofes Glück verführt Hatte, erhielt 


— — — — — — — — 


*) Hier ſtudirte 1790 — 1 auch Alexander v. Humboldt, 1801 Heinrich Steffens. 
Hardenberg verlobte ſich mit ber dritten Tochter Charpentiers, einer Schwägerin Reinhards, 
welche fpäter einen Freiherrn von Pobmanigli in Ungarn heirathete. 
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firenge Zügel und Mahnungen. Diancher warb durch den Ernſt der Zeit zu tie 
ferer Einkehr in fich ſelbſt geführt; die Meiſten Iebten von Tag zu Tag und hatten 
mit feinen Anforderungen und Bebrängniffen zur Genüge zu thun. Maucherlei 
Nothſtand, mancherlei neue Gefahr und Erfahrung Hat reinigend und veredelnd 
gewirkt, was ſich in den nächften Decennien theilweife kundgethan hat. Es iſt aber 
in jenen Zeiten der Erfchütterungen und ber anbredenden Aenderungen auch ber 
erfie Anfang des früher ungelaunten Zweifel an der unverrüdbaren Nothwendig⸗ 
fit ber Grundzüge des Beftehendeu unter das Bolf gekommen, ein Geiſt der Un⸗ 
fiperheit und Ungewißheit wenigftens, und das hat, unter dem SHinzutreten äuferer 
Ereigniſſe, in einer fpäteren Zeit feine Folgen ergeben. 





Achte Abtheilung. 


Das Königreich Sachfen bis zum Erfcheinen der Berfaffungsurfunde 
(1807—1831). 


J. Das Königreich Sachen bis zur Rückkehr des 
Königs Friedrich Auguft I. 


1807 — 1815. 


1) Aeußere Regierungsgeſchichte. 


— 

®, fächfifche Kurflaat war zum Schluffe des vorhergehenden Zeitabfchnittes 
zum fouverainen Rönigreiche erffärt worden. Am 2. Januar 1807 verfündete ein 
Mandat”) Folgendes: 

„Nach den Fügungen der allweifen Vorfehung Gottes find Unfere bisherigen 
furfürftlichen Lande zu einem Königreiche erhoben worden, und Wir haben in deſſen 
Berfolg die Löniglihe Würde angenommen. Wie Wir nun Unfern fämmtlichen 
Unterthanen die ununterbrochene Fortdauer Unferer ihnen bisher bewiefenen landes⸗ 
väterlihen Gnade, Sorgfalt und Liebe in Föniglihen Hulden zufichern, alfo ver- 
fprehen Wir Uns auch von ihnen, daß fie folhe Unfere Gefinnungen ferner durch 
diejenige Anhänglichkeit, Tiebe und Treue erwiedern werben, welche bisher Unferem 
Herzen die wohlthätigfte Belohnung Unferer zu ihrem Beflen angewandten Be⸗ 
mübungen verſchafft hat, und die ficherfte Hoffnung erwedt, daß die Hand Gottes 
auch in Zukunft über Unfer Land zum Segen geöffnet fein werde.“ 

Die neue Würde wurde zunächft von allen mit Frankreich verbündeten Staa- 
ten, bald auch von den fämmtlichen Mächten Europa’s anerfannt. 

Dur die Schlachten am 14. October 1806, in Folge deren der König von 
Preußen ſelbſt erflärte, daß er das Land feines Bundesgenoffen nicht zw ſchützen 
vermöge, war das Bündniß mit Preußen aufgelöfl. Der Rheinbund verpflichtete 
ein nunmehriges Mitglied, ) auch zu dem fortdauernden Kriege gegen Preußen 





*) Cod. Aug. Cont. 3, I, 16. 


**) Da preußifche Schmähfchriften noch immer fortfahren, Sachſen wegen feiner Stellung 
zum Rheinbunde Vorwürfe zu machen, fo muß es immer und immer wieberholt werden, daß 
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fein Eontingent zu fielen. Die ſächſtſche Regierung gab fi viele Mäüfe, der letztern 
Berbindlicpleit, deren Uebernehmung dem Könige höchſt empfindlich fiel, überhoben zu 
werden"). Das war fruchtlos. Doc, begnügte Napoleon ſich für den Feldzug non 1807 
mit einen fächfifchen Zuzug von 6000 Mann. Dan verwendete dazu zunächft den noch 
nicht mobil gemachten Theil ber Armee, wozu noch zwei Bataillone kamen, bie 
men aus ben bei Jena zerfirenten Truppen wieder gefammelt hatte. Sie rüdten 
am 8. Kebruar 1807, geführt von bem General v. Bolenz, ans und nahmen 
an der Belagerung von Danzig, weldes am 26. Mai capitnlirte, unb an ber 
Schlacht von Friedland (14. Juni) Theil. 

Diefe führte zum Frieden von Tilſit, welcher am 7. Juli zwiſchen Fraubkreich 
und Ruflend, und am 9. Juli zwifgen Frankreich und Preußen unterzeichnet 
ward. Go wenig der König von Gadfen an den Berbanblungen über biefen 
Zrieben theilgenommen, ober einen Einflaß darauf geübt, ja fo gewiß er von den 
wichtigſten ihn betreffenden Beſtimmungen erſt nad dem Abſchluß eine Kenmtniß 
erlangt Hatte”), fo waren doch einige Feſtſetzungen deſſelben von der Art, daß 
fe der damaligen Zeit als wefentliche Begünftigungen Sachſens erfheinen Tonn- 
tm. Richt der Fall war das für den lnbefangenen mit ber Erwerbuug des Cott⸗ 
buffer Kreiſes, einer Enelave der Riederlaufis, eiwa 17 Duabratmeilen mit etwas 
über 34,000 Einwohnern umfaffend, und zeither Preußen gehörig. Denn für 
diefe Erwerbung mußte der König eine gleichmäßige Abtretung an das Königreich 
Vefiphalen machen, und nichts war dem König unangenehmer, als biefes Ber- 
tauſchen alter Unterthanen gegen neue, felbf wenn es mit noch fo großen Bor: 
tHeilen verbunden gewefen wäre ***), was bier nicht ber Kal war. Im Uebrigen 
war bie fraglihe Erwerbung auch durd ben Grundſatz des Rheinbundes bebingt, 
wonach jeder Staat deflelben ein territorium clausum fein ſollte. Erſt durch Re- 
feript vom 25. September 1807 ”***) erflärte der König die Befiguahme bes Cott- 
buffer Kreiſes. Nach Reſeript v. 29. Rovember 1808 wurde er aber weder der Nie⸗ 
berfaufig, noch einem andern Beflanbtheile des Königreichs einverleibt. Er behielt 
feine bisgerige Berfaffung und das preußifhe Recht blieb vor ber Hand in Gel- 
tung. Nur allmälig follte die Rechtsverfaſſung mit ber fächfifchen in Ueberein⸗ 
Rinımung gebracht werden. Im Mebrigen wurde ber Kreis zunähfl unter bie 


der König von Sachſen nicht mit den Gründern des Rheinbundes, bie fich zu bemfelben 
draͤngten und frohlockend vom Reiche abſtrebten, zu verwechſeln tft, fonbern bemfelben nur ges 
zwungen und um bie Griftenz feines Landes zu retten, nachdem er eine feſtſtehende That⸗ 
fache geworden war, beitrat. Ja man kann fagen, foäre er nicht von Preußen zum Kriege 
gegen Frankreich gezwungen worben, fo würbe es ihm möglich geworden fein, in einer neus 
tralen Stellung zu bebarren. 
“) (Wendt), der König von Sachſen, Friebrich Auguft, unb fein Benehmen in den 
neueften Zeiten (keipzig, 1815. 8.), ©. 4. 
) Polie, Friedrich Auguft, IL, 16. 
““) Bergl. &. 208. 
) MBintopp's vhein. Bund, 1807, Gt. 11, ©, 316. 
IL 24 
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Dberamisregierung und das Eonfiftorium zu Lübben geftellt. — Nach dem Wort⸗ 
laute des Pofener Friedens hätte die Gegenabtretung, da fie zwilshen den Fürſten⸗ 
thümern Erfurt und Eichsfeld gelegen fein follte, den Landesſtrich von Treffurt, 
Langenfalza, Thamsbrück und Tennftädt betreffen müflen. Da aber inzwilchen 
die Gründung eines Königreiches Weftphalen befchloffen worden war und Na⸗ 
poleon fich entishieden hatte, die Feftung Erfurt nicht aus feinen Händen zu 
laſſen, fo änderte fi) das Verhältniß. Am 22. Juli 1807 ward, bei Napoleons 
Anwefenheit zu Dresden, ein Vertrag mit ihm abgefchloffen, wonad die Ab- 
tretung in dem Amte Gommern, der Graffchaft Barby, dem Amte Sangerhaufen 
und einem Theile der Grafſchaft Mansfeld befteben ſollte. Doch auch das än- 
derte ſich wieder. Nach der Convention vom 19. März 1808*), welde zu 
Leipzig zwiſchen Sachſen und Weftphalen gefchloffen ward, wurden von Sachen 
das Ant Gommern mit Elbenau und Rahnis, die Graffchaft Barby, mit Aus 
nahme von Walter - Nienburg, das fächfifhe Miteigenthum an der Grafichaft 
Treffurt und der Bogtei Dorla und die ſächſiſche Grafichaft Mansfeld, mit Aug 
nahme von Artern, Vockſtädt und Bornflädt abgetreten. Letztere Ortſchaften wur- 
ben dem fonach geretteten Amte Sangerhaufen zugefchlagen. Außerdem mußte ber 
König, als Entfhädigung wegen ver Verfpätung der Abtretung, 200,000 Fred. an 
Weftphalen bezahlen und demfelben alle Einkünfte der abgetretenen Yandestheile, vom 
1. Januar 1808 ab, überlaflen. 

Eine ſcheinbar bedeutendere Vermehrung ber Macht des fächfifchen Köntgshaufes 
ging aus der Beflimmung des Tilfiter Friedens hervor, welche den König von 
Sadfen als erblichen Herzog des aus polnifch - preußifchen Abtretungen gebildeten 
Herzogtbums Warſchau bezeichnete, und damit die alte Verbindung Sachfens 
mit Polen, die wahrfcheinlich zu diefem Arrangement veranlaßt hatte, wieder⸗ 
berftellte. In Erinnerung diefes alten Verbandes, des Umflandes ferner, daß ihm 
ſelbſt durch freie Wahl der polnischen Nation bereits früher die polnifche Könige- 
frone angetragen worden, fowie der Art und Weife, wie Preußen zu jenen pol- 
nifchen Befigungen gefommen war, durfte fich ber Kurfürft Feine fonderlichen Serupel 
in Betreff der Annahme machen und in der That ift ihm auch von Preußen aus 
die Annahme Warfchaus weniger nachgetragen worden, als bie bes Kottbuffer 
Kreifes. Indeß hat er auch Warfchau weder gefucht, noch gewünfcht, noch Nutzen 
daraus gezogen, und wußte von vorn herein, daß er hier nur der zeitwerlige 
Träger franzöfifcher Intereffen fei, daß er Polen nur verwalten follte, bie Na: 
poleon bie Umftände reif finde, anderweit darüber zu verfügen. — Danzig ward 
zu einer freien Stadt erflärt und unter fächfifchen und preußifhen Schug geſtellt. 


*) Crome und Saup, Germanien, II, 1, 71. — Weiße, Geſchichte Friedrich Augufts, 
©. 243 ff. — Als Bevollmächtigte zu diefer Verhandlung wirkten ſächſiſcher Seits der da⸗ 
malige Geheime Finanzrath Georg Auguft Ernft Freiherr v. Manteuffel und ber Hofes 
und Juſtitienrath Dr. Chriftian Samucl Gehe, vwoeftphälifcher Seits der Oberhofmeifter 
Karl Waßmuth Friedrihd Wilhelm v. Wingingerode und der Kammerratd Wilhelm 
Gronau. 
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56 behielt aber frauzdfifge Beſazung. Dem Könige von Sachſen warb eine 
Sriegaftraße zwiſchen Sachſen und Warſchau burg Preußen eingeräumt. 

Am 17. Zuli 1807 kam Napoleon, auf der Rüdreife von Tilſit, in Dres⸗ 
m an, wo er bis zum 21. Abends verweilte und wo am 20. auch der König 
von Weſtphalen zu ihm kam. Zum erfien Dal lernte ihn damals ber Rönig per- 
fönlich feunen. Im Sommer 1797 hatte ihm Adelung einen Kupferſtich vorgelegt, 
weicher Benaparte’6 Bild enthielt. Der Kurfürſt hatte denſelben lange betrachtet 
und endlich gefagt: „ein merlwürdiger Mann!” Adelung erwiederte: „Ihre 
Durchlaucht, vielleicht ein großer Dann,’ worauf der Kurfürfi antwortete: „Ja, 
wenn Sie wollen, auch ein großer Mann.’ *) Der Aufür gewann Nape⸗ 
icons ganze Achtung, wie er fchon in früher Jugend bie Achtung Friedrichs I. 
gnoſſen hatte **). Reyoleon lege auch zit Beflifienheit feine Achtung für Fried⸗ 
sig Angaſt an den Tag **), wie er denn etwas darin fuhte, ſich als eine Art 
Richter der Regenten zu geriren und zwifchen guien und fchlechten Regenten zu 
mierfgeiden. Jedenfalls imponirte Rapoleon die Rechtſchaffenheit und Uneigen⸗ 
sipigfeit des Königs. Da der Rönig nichts vom ben Franzofen weilte, fo 
kauchte er ihnen auch nit weiter nachzugeben, als ihre beſtimmten Forderungen 
reiten und fo machte fi bie frauzöſiſche Herrſchaft doch vergleihungeweife im 
Sachſen weniger fühlbert), wos denn wieder bie Folge hatte, daß fie hier nit 
fo verfaßt wurde, wie in Preußen, Wehpbalen, den Hanſeſtädten. — Am 
23. Juli früh flog Napoleon durch Leipzig, wo man ihn ſchon am 20. erwartet 
uud große Maftalten zu feinem Empfange getzoffen hatte, welche mit ber eben 
esutrahirten flädtifchen Anleihe von 2,750,000 Thlr. und ben Händeln uber bie 
englifchen Waaren (f. unten) ſtark contraſtirten. 50 Rauflente hatten ſich unifer- 
mit und follten Napoleon einholen, kamen aber zu ſpät. Die Univerfität ließ, 
nach dem Beirath der Srofefloren Hindenburg und Rüdiger, die zum Gürtel 
und Schwert des Orion gehörigen und die bazwifchen liegenden Sterne die Sterne 
Napoleons nennen und beflimmte eine zahlreiche Depntstion, welde ibm bei ſei⸗ 
ner Aufunft in Leipzig die Eharte des Napoleonsgeſtirnes, nebſt einem lateiniſchen 
Gedichte, überreichen folte. Die Studenten follten ihm einen Fadelzug bringen. 
Um alle diefe Herrlichkeiten beachte fih Rapoleon durch feine Eile, und der Unis 
verfität blieb nichts übrig, als ihre guten Abfichten zur Feier „Napoleons des 
Usfischlichen” in einem fchwälftigen Auflage ber Reipziger Zeitung darzulegen unb 


*) Yölig, Friedrich Auguft, II, 17. 

=") Diefer fagte von ihm: „ſchon ale Knabe konnte er fein Wort nicht brechen.“ 

) Schon das maht die fcanbaldfe Geschichte der Hormayr'ſchen Lebensbilder aus dem 
Befreiungskriege (TI., 67) höchſt unwahrfcheinlich. Wäre fie wahr, fo würde fie nur Rapoleon 
zur Schande gereichen. 

+) Am 27. Auguft 1807 erfchien eine Bekanntmachung des außerorbentlichen Befanbten 
(2efebore) und des bevollmaͤchtigten Minifters des Kaifers am fähfifhen Hofe (Bourgoing), 
woorin ale durch Sachſen pafficenden franzöfifchen Militairperſonen daran erinnert wurben, 
Daß fie fi in ben Staaten eines Fürften befänben, der nicht allein ein Alllirter des franzds 
fiihen Reiche, fonbern auch von ihrem Kaiſer perföulich geſchaͤtt fei. 
24* 
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bie neuentworfene Sterndarte an das ‚‚ehrwürbige” National⸗-JInſtitut zu Paris 
mit der Bitte zu fenden, die Charte dem Kaifer „zur allergnädigſten Annahme 
diefer Huldiguag“ vorzulegen *). 

Bei der Anwefenheit Napoleons zu Dresden war bie, unter Mitwirkung vor- 
nehmer Polen entworfene Berfaffung des Herzogtbums Warfhau**) von Napo- 
feon genehmigt und unterzeichnet worden (22. Juli). Es befland daſſelbe aus 
ber ganzen ehemaligen Provinz Sübpreußen, fowie aus denjenigen Theilen Weſt⸗ 
preußens und Norvoftpreußens, welche nicht bei Preußen verblieben, oder an Ruf- 
land übergingen. In Kolge eines fpäteren Vertrages wurde am 10. Nov. 1807 
auch noch der Michelauer Kreis und der prenßifche Antheil an ber ehemaligen 
Woiwodſchaft Krakau, welcher 1797, unter dem Namen Neufchlefien, mit Schle- 
fien verbunden worden war (40 [IMeilen mit 70,000 Einwohnern), hinzugefchla- 
gen”). So umfaßte das Herzogtfum 1881 LIMeilen mit etwas über 2,300,000 
&inwohnern. 

Ueber die Communicationsfiraßen zwiſchen Sacfen und Warfchau wurde am 
13. Det. zu Elbingen, von dem MarfhaliSoult, als franzöfifhem Bevollmäch⸗ 
tigten, und dem General v. York, fowie dem Obriftlieutenant Grafen v. Dön- 
hoff, preußifcher Seits, unter Affiftenz des fächfiihen Geheimen Finanzraths 
Friedrich Moritz Freiberen vo. Ferber, eine Eonvention****) abgefchloffen. Die 
Militairverbindung, zugleich auch für die Truppen der mit Sachſen verbünbeten 
Mächte geltend, follte auf der Straße von Guben über Croffen und Züllichen 
nach Karge flattfinden. Die Verpflegung der Truppen follte auf fächfifhe Koften 
gefchehen. Sachfen follte in Eroffen und Züllihau Poflämter mit feinen Wappen 
anlegen dürfen, deren Beamte fächfifche Unterthanen fein und fächfifche Livree tra- 
gen, die auch von preußifchen Beamten nicht durchſucht werben dürfen, vielmeßr 
den ausgezeichnetfien Schuß genießen follten. Yür bie Transporte der Erzengniffe 
des Feldbaues und Handels in Sachfen und Warſchau, ſowie aller Waaren, welche 
Eigentum von Sachſen oder Warfıhau waren, wurden vier Dauptfiraßen burd 
Schleſien feftgefegt, auf denen alle diefe Gegenftände frei durchgingen. Den Ber 
wohnern von Sachſen und Warfchau wurde der freie Gebrauch der Schifffahrt auf 
der Nee, von Drieſen bis an die Warthe, auf der Warthe bis zu ihrem Ans- 
fluffe in die Dver, auf der Oder von Eroffen bis zu ihrem Ausfluffe ins Meer, 
fowie auf dem Friedrich⸗Wilhelms⸗Canale, von der Oder bis zur Spree, vom der 
Spree in die Havel und von da zur Elbe zugeflanden. Die preußifchen Unter: 


- — {u - — — — — 


) Die auf dieſe Angelegenheit bezüglichen Auffäge, fowie eine wigige Parodie des Mono⸗ 
logs aus Schillers Jungfrau von Orleans: Die Waffen ruhn zc., ein Spottgedicht auf die 
uniformirten Kaufleute, welche den Empfang des Kaiſers verfchlafen haben follten, f. bei 
Poppe, chronologiſche Ueberſicht der wichtigften Begebenheiten aus den Kriegsjahren 1506 
—15, 1., 151 ff. — Bol. auh Burdach a. a. O. S. 188ff. — Groß, Erinnerungen S. 18 ff. 

**) Sie fteht in Poölitz' Gonftitutionen, (2te Ausg.), IU., 17 ff. 

“*) Berg. Manfo, Geſchichte des preuß. Staates, IIL., 6. Schöll, IX., 9. Pig 
aa. O. Il., 24. 

.) Winkopp’s rhein. Bund, 1808, April, ©, 37. 
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thauen erhielten, in allen commercielen Angelegenheiten, in bem ſachſiſchen uns 
warſchauiſchen Staate dieſelben Rechte, wie den fächfifhen und warſchaniſchen Un⸗ 
tertfanen in Preußen zuflanden. 

Am 17. Sept. 1807 übergab zu Berlin ber Generalintendant bes franzäfi- 
fen Heeres Graf Daru*) dem ſächſtſchen Commiſſarins Brafen Gatakowski 
den Eivilbeflg des Herzogthums Warfchau ale eines eroberten Landes. Am 1. 
Det. Fam der ſächſiſche Befandte zu Wien, der wirkliche Geheime Rath Graf 
JIshaun Hilmar Adolph v. Schönfeld"), nah Warfıhau, kündigte der Regierangs- 
eommifflon, mit Danf für bewiefenen Eifer, die Beendigung ihrer Kunctionen an, 
and ernannte darauf, Namens des Könige, den Staatérath, an deſſen Spike als 
Gräfivent das Haupt der Regierungscommiffion, bee trefflihe Stanislaus Mal a⸗ 
h owski ), geflellt ward und deſſen Diitgliever dem Könige von Sachſen als 
Herzog von WBarfhan den Eid der Trene leifieten. Eine Proclamation des Königs 
an deu Adel amd die Bürger des Herzogthums Warſchan, vom 21. Sept. 1807 
detirt, erinnerte die verfhiedenen Stände an ihre Bürger- und Unterthanenpflich⸗ 
im umd verfprach ihnen die baldige perfönlihe Begenwart ihres neuen Regen 
fen ). Eine Proclamation Malachoweli’s ermunterte mit Erfolg, bie Freude 
des Bolle auf die dem Sinne des Königs am beften entſprechende Weiſe, durch 
Berte der Wohlthätigkeit, zu bezeigent). Bär die zahlreichen beutfchen (preußiſchen) 
Beamten, die fi in fenen Provinzen fanden und außer Brot gekommen waren, 
konnte der Rönig, wie er in einem Publicannam vom 2. Dct. erflärte, bei bem 
beſten Willen nichts than, da er fie nicht mehr in ihren Aemtern gefunden hatte 
um» die Eonflitution ihre Wieberanftellung, fofern fie wiht Bürger des Herzog. 
thumd waren, unmöglich machte. 

Am 11. Nov. 1807 traten ber König und die Königin, nebfl ber Prinzeſſin 
Auguſte, die Reife nah Warſchau an, wo fie am 21. anlangten und bie zum 27. 
December blieben, am 5. ‘an. 1808 aber wieder in Dresden eintrafen. Der 
König beſchloß fofort, die Verwaltung feiner beiven Staaten völlig getrennt zu 
halten, Fein Geld aus Sachen nach Polentt), wie keines ans Polen nah Sach⸗ 
fen zu ziehen, alle Aemter im Herzogtfum Warfchau aber nur mit Polen zu be- 
feben. Am 21. Dec. 1807 erfchien ein Derret über Erlangung des Bürgerrechte 
im Herzogthum Warfhau. Eine Verordnung vom 26. Dec. ermächtigte den Mi- 


*) Peter Anton Bruno Graf v. Daru, geb. zu Montpellier 1767, + ale Pair auf fels 
nem Landfige Vecheville bei Meulan 5. Sept. 1829. 
"*) Sr war feit 1786 in Wien accrebitict, feit 1788 Reichsgraf. 
) Gtanislaus Graf Maladhomski, geb. 1736, 1788 Reichemarſchall, Gründer ber Con⸗ 
Ritution von 1791, + 29. Dec. 1809. Gein Nachfolger ward Graf Stanislaus Potodi. 
“.), Dpt, Sachſen und Polen, II., 232. Aug. Zeit. 1807, ©. 118. 
+) Dyk a. a. O. ©. 236. 
++) 1811 und 1812 ſah man ſich doch gendthigt, den warſchauer Kaſſen einige Summen 
ans ſaͤchſiſchen vorzuſchießen und Sachſen hatte, nach Kohlſchätter, actene und thatınds 
ßige Wiberlegung, ©. 20., 1814 noch 302,749 Thlr. zu fordern, worüber man ſich erſt 1828 
mit Rußland verglich 
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nifter des Schapes, 3 Millionen polnifcher Fl. aufzunehmen. Nach der vom Kö⸗ 
nige feftgeftellten Zahlungsorbuung war erſt für Verzinfung der Landesfchulben, 
dann für die Berwaltungsfoften und zulest erft für die Civilliſte (7 Milli⸗ 
onen polnifche Fl., Halb in Einkünften aus Krongütern, halb in Gelde) Sorge 
zu tragen*. Zur Unterfuhung der Rrondomainen wurde der Geheime Fi⸗ 
nanzrath Freiherr v. Manteuffel 1808 nah Warſchau gefendet, wo er den Kö⸗ 
nig erwarten und ihm das Ergebniß der örtlihen Prüfungen und den Plan zur 
Verwaltung der Kroneinfünfte durch eine Domainenfammer vorlegen, überhaupt aber 
den König in polnifhen Finanzſachen berathen follte. Die fortvauernde Anwefen- 
beit eines franzöſiſchen Armeecorps, die Nothiwendigfeit, ein eigenes polniſches Deer 
zu bilden, überall die neuen Behörden zu errichten und zu befeßen, einen 
Staat, der feine felbftfländige Verwaltung verloren hatte, als er in Provinzen -grö- 
Berer Staaten zerfchlagen worden war, und bei dem man doch nicht daran denken 
fonnte, wieder zu feiner früheren national=- anarhifchen Bermaltungsweife zurüd- 
zufehren, nunmehr vollſtändig auf eigne Füße zu ftellen und das alles in ihm ſelbſt 
zu fohaffen, was Bedürfniß geworben, was aber früher gar nicht vorhanden gewe- 
fen, fpäter ihm durch die Verbindung mit größeren und gebildeteren Staaten gewährt 
worden war, endlich der Bau dreier Feflungen, das alles machte die polnische Fir 
nanzangelegenheit fehr fchwierig, machte ihre Ordnung zu dem bringendfleu Be⸗ 
dürfniß, und mit ihr befchäftigte ſich daher der König bei feinem Aufenthalte in 
Warſchau zuvörderſt. Es bedurfte feiner ganzen Umficht und Thätigfeit, um we 
nigftens eine leidliche Ordnung und die erſten Bedingungen einer gebeihlicden Zu⸗ 
£unft herzuftellen. Die vollen Srüchte feiner Bemühungen zu erndten, iſt ihm nicht 
befchieden gewefen, und die fortbauernden Kriege und Kriegslaften machten ed un- 
möglich, das rechte Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und Ausgaben im polnifchen 
Budget herzuftellen. Aber nur Polen felbft und Frankreich verurfachten dieſe Aus- 
gaben. Im Uebrigen trat die Rrondomainenfammer zu Anfang des Jahres 1809 
in Thätigfeit. In demfelben Jahre wurde der Bergeommiffionsrath v. Herder 
(f. unten) zur Unterfuhung der im Herzogthume gelegenen Eiſenwerke, des zu 
Panki namentlich, der Salzquellen und Salzlager nah Warfchau gefendet, worauf 
er mehrere Jahre meift in Polen zubrachte,. von wo aus er 1812 die wichtigften 
Bergwerke Defterreiche, Steiermarfs und Ungarns bereifte **). 

Mit Ausnahme der Domainenfammer hielt man, im Gegenſatze zu dem pren- 
Bifchen Verfahren, beffen Erfolge bis dahin fo mislich gewefen waren und das fich 
nur aus dem Gefichtspunfte einer Boruffificirung Polens vertheidigen ließ, an dem 
Grundfage fett, alle Aemter nur durch Nationalpolen zu befeten. „Allerdings,“ 
bemerkt Pölitz ***), „fehlte e8 den Polen au Erfahrung in der Behandlung der 


— — — — — — 


2) Von ber baaren Civilliſte hat er gar nichts bezogen und hatte 1813 von ſolcher 
21 Millionen Fl. zu fordern. Den Ertrag der Kronnüter wendete er auf dag Land. 

”*) Der König belohnte feine Bemühungen durch Erhebung in den Freiherrnftand (1813), 
und der Kaifer von Rußland erkannte noch lange nachher die damals ertvorbenen Anfprüde 
durch WVerleibung des Somthurfreuges des polnifchen Stanislausordene an. 

»e2) Hölig, Friedrich Auyuft, Il. 34. 
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Geſchafte, allein Talent, guter Wille und große Ergebenheit gegen bie Perſon des 
Rönigs erfehten bald jenem Mangel, Biel wirkte dafür das Zufammentreffen mit 
einem Regenten, der ſelbſt in der Verwaltung fo gründliche Kenntniſſe, in allen 
Regiernugsangelegeuheiten fo viele Erfahrungen befaß und bie Schritte ber War⸗ 
fdnuer Behörden bie in das Heine Detail mit großer Eonfequenz und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit verfolgte.” Dazu kam, daß der König der polniſchen Sprache volllommen 
mähtig war, wie er fi) deun mit allen Polen, bie nicht frauzöſiſch redeten, in ber 
Sorache ihres Baterlandes unterhielt, alle in polnifcher Sprache erlaffene Berfür 
gungen ſelbſt prüfte und verbefferte, auch den Reichſtag im December 1808 mit 
einer polniſchen Rede *) eröffnete. | 

Dur Patent vom 1. Mai 1808 wurde, dem Art. 69 der Eonftitation vom 
22. Juli 1801 gemäß, der Code Napoloon als bürgexliches Geſetzbuch im Derjog- 
thume eingeführt, und gleichzeitig zu Warfchau eine Rechtsſchule errichtet‘). Der 
König erlannte als eines der dringenbften Bedürfniſſe für Poleu die Debung des 
Unterrichts und zwar vornehmlich des Elementarunterrihte. Während ex daher bie 
Mabemie ber Wiſſenſchaften zu Warfchau zu einer königlichen Geſellſchaft ber. 
Biffenfchaften erhob ***) (30. April 1808), und die katholiſche Hochſchule zu Kulm, 
vie Lyceen zu Warſchan und Pofen, die Schullehrerfeminarien zu Pofen unb Lo⸗ 
wirz beflätigte, erging vor Allen eine, von dem Erzbiſchof zu Warſchau durch einen 
Aufruf vom 12. Jan. 1808 unterfiüßte Verordnung, wonach Feine Stabt, kein 
Marktflecken, oder Dorf ohne eine Schule fein follte, Die auf Koſten der Gemeinde, 
ohne Unterfchied des Standes und Glaubens, zu. errichten war. Den Schulichrern, 
dee ihren Gehalt Halb baar, halb in Getreide zu bezishen Hatten, wurben in Den 
Städten durchſchnittlich 6— 800 poln. Fl. Beſoldung und ein Garten, ober flatt 
des letztern 200 Il., auf den Dörfern 5600 Fl. ausgefeht. Zur Befoldung 
der Schullehrer mußten alle Einwohner, welche Grundſtücke befaßen, ‚oder von 
Gabel oder Bewerben lebten, auch die Juden nicht ausgenommen, in Geld ober 
Getreide beitragen. Die Schulinfpectionen hatten baranf zu ſehen, daß alle ſchul⸗ 
fähigen Kinder die Schule befuchten. Das Oberſchulcollegium forgte für unentgelb- 
liche Vertheilung, oder doch möglich wohlfeile Lieferung der Schulbücher. 

Die für Sachen fo völlig unfruchtbare Verbindung mit dem Herzogthum 
Warſchau verwidelte es auch noch, in Folge frangöfifcher Intrigue, in ein fehr un⸗ 
angenehmes Verhältniß zu Preußen, in ein Verhältniß, bei welchem all bie zarte 
Rückſichtnehme und der uneigennüßige Bilkigleitäfion des Könige, der Natur ber 
Sache nah, nicht auf Dank, nur auf Berlennung rechnen konnte, und das ver- 
widelt und nullar genug war, um es preufifcher Empfindlichkeit leicht zu machen, 
es zu entftellen und — bie Entſtellungen ſelbſt zu glauben und fi an ihnen zum 
leiptern Hinweggehen über eignes Unrecht zu erhizen. Die Bayonner Con- 
vention iſt vielſach herben Vorwürfen gegen den König benupt worden, und 


—| 2 — — 


*) S. dieſelbe in der Leipziger Zeltung von 1809 Rr. 60. 

**) Rheinische Bunbeszeitung, 1808, &. 138. 

»*#) Zins Deputation berfelben überreichte bem König am 10. Ian. 1808 eine auf fine 
Shronbefteigung geprägte Mebaille. 
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doch Tief er auch Hier, ſoweit er frei dabei handeln Tonnte, den fo tief in fein 
ganzes Wefen verwebten Rechtsſinn und Edelmuth in einer Weife hervortreten, wie 
man es anderwärts in ähnlichen Fällen felten gefunden hat. Schon in dem dres- 
dener Bertrage vom 22. Juli 1807 hatte fi Napoleon alle Forderungen vorbe⸗ 
halten, welche Preußen an die Bewohner des Herzogthums Warfchau befaß. Ya 
der durch den Prinzen Wilhelm von Preußen zu Paris negoctirten Convention vom 
8. September 1808*) hatte auch Preußen auf alle Schulpforderungen, die ihm 
an Einzelne im Herzogthum Warfchau zufamen, verzichtet, wogegen ibm 14 Milli 
nen Fres. an der Kriegsſteuer erlaffen wurden. Nun hatte Napoleon den König von 
Sachſen, als Herzog von Warſchau, zu der geheimen Convention **) von Bayome 
(10. Mai 1808) genöthigt ***), worin Napoleon dem Herzogtum War— 
fhan, gegen eine Averfionalfumme von 20 Millionen Fres., ale 
jene bereits ausgemittelten, oder noch auszumittelnden Forderungen an Warſchar 
abtrat, und Warſchau zugleich auf alle an Frankreich zu machende Auſprüche für 
Lieferungen und Tazarethverpflegungen verzichtete. Der franzöfifche General 
intendant Daru entwarf zu Berlin das Verzeichniß der mit Sequefter zu bele⸗ 
genden Güter und Gelder. Der Staatsrath zu Warſchan bewirkte bie Be⸗ 
ſchlaglegung, und diefer, dem es zunähft um fchnelle Dedung der von dem Her⸗ 
zogthume binnen drei jahren zu zahlenden 20 Millionen zu thun war, und bei 
deffen Verfahren auch wohl der Haß der Polen gegen Preußen nachwirken mochte, 
bielt fih an jenes franzöfifche Verzeihnig und rechnete, zur großen und größter 
theils gerechten Befchwerbe der Preußen, zu den Forderungen der preußifchen Re 
gierung auch das Vermögen der Bank, der Seehandlung, der Witwenfafle, des gro 
Ben Waiſenhauſes zu Potsdam, mehrerer Kirchen, Schulen und milden Stiftunges, 
und ſelbſt dad Vermögen einiger Privatperfonen, von denen man freilich annahm, def 
fie nur den Namen für die berliner Bank bergegeben hätten, weldyer die Forderun 
gen eigentlich zuftänden, fowie man aud der Meinung war, daß der größte Theil 
der dur die Bank und die Seehandlung in Südpreußen angelegten Capitalien 
wirkliches Eigenthum der Regierung fei. Dan fchäßte die auf diefe Weife bean 
fpruchten Güter und Gelder auf 17,012,000 Rthlr. Der König handelte in 
der ganzen Sache nur im Sinne der Milderung, Schonung, Bermittelung. Er in 
firuirte den warſchauer Staatsrath ausprüdlich dahin, alle Reclamationen der Prie 
vatperfonen gegen die Befchlagnahme zu beachten und diejenigen Capitafien fogleid 
freizulaffen, deren Privateigentyum nachgewiefen würde; wie denn auch in Folge 


*) Nour. Rec., I, 102. 
*) Nouv. Rec., IV, 7. 


“ar, Mit Recht bemerkt v. Martens: „en examinant la convention, on trouvera, quelle 
n’est qa’un de ces nombreux actes publics, que Napoleon forca les princes puissans com- 
me les faibles de signer et qni ne prouvent que la preponderance, à laquelle ces pre- 
miers l’avaient laisser parvenir.“ Im Uebrigen ift es feine Frage, daß es ſowohl für die 
polnifhen Schultner, in deren Intereſſe der König durch Eingehung jener Convention han» 
delte, als auh für Preußen felbft viel fhlimmer gewefen wäre, wenn er bie Son: 
vention nicht abgefchloffen, folglich Frankreich bie eigne Beitreibung jener Forderungen über: 
laffen hätte. 
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biefer Verfügung die Capitalien ber berliner Witwenlaffe und verfchiebener auderet 
öffentlichen Unftalten freigegeben wurden. Damit auch bie Schuldner der bean- 
ſpruchten Capitalien mit möglichſter Schonung behandelt werben könnten, ſchoß der 
König aus der herzoglihen Domainenfammer nach und nad bie zu 29,352,281 
poln. Fl. vor. 

Es würde auch über dieſe verdrießliche Sache im Wege billiger Verſtändigung 
nud gegenfeitigen Zutrauens viel leichter wegzukommen geweſen fein. Doc wollen 
wir Preußen keinen Vorwurf darans machen, daß es dieſelbe mit gereizter Stim⸗ 
mong behandelte und Wege einſchlug, welche nicht zum Ziele der Ausgleichung 
fahren fonnten. Die preufifche Regierung verweigerte die Herausgabe ber Papiere 
über bie bayonuer Forderungen, forderte die Schuldner in Polen dur ein Patent 
auf, die ſchuldigen Eapitalien nicht an die warfchauer Staatskaſſe, fondern an die 
berliner Bank zu zahlen, bedrohte diefe Schulpner, wenn fie diefer Aufforderung wicht 
Folge leiſten würden, mit Beſchlagnahme ihres in Preußen befindlichen Eigenthams, 
führte diefe Beſchlagnahme wirklich ans und dehnte fie fogar auf alles warſchauiſche 
Eigenthum in Prenßen aus! Run war die warfchauer Regierung unbedingt ger 
nõthigt, Retorfionsmaßregeln zu gebrauchen, was in dem Decrete vom 6. Jannar 
1809 geſchah. Dies führte denn doch zu Unterhandlungen, welche zunächſt, in ber 
Uebereinfunft vom 10. Sept. 1810*), die gegenfeitige Aufhebung ber Beſchlag⸗ 
nahme zur Folge hatten, die man aber zugleich zur Befeitigung aller ans der 
bayonner Convention entflandenen Misverfändniffe zu benußen wünſchte. Man 
am auch über bie Grundlagen ber Berfländigung überein, und ungeachtet Napo⸗ 
len, dem fie vorgelegt werben mußten, viefelben feinesweges billigte, ſondern 
Preußen Härter behandelt wiffen wollte, fo hielt doch Friedrich Auguft feft an den⸗ 
felben, gab noch 1812 für 2 Millionen Rihlr. frei, und die Verhandlungen waren 
bereits foweit gebichen, daß es nur noch an der formellen Beglaubigung der An- 
ſprüche fehlte, welche einzelne preußifche Inftitute machten. Da traten bie Ereig⸗ 
niſſe dee Jahres 1813 dazwifchen. Auch aus diefer bayonner Convention iſt dem 
Könige nicht der mindefte Vorwurf zu machen, ift nichte gegen ihn aufzubringen, 
ale daf er damals durch die Umſtände in einen Bortheil gefeßt war, den er nicht 
wünfchte, der ihn perfönfich nicht berährte und ben er in bemfelben Berhältniffe 
möglichft wenig benutzte, wie Andere, als ihre Stimde kam, ihr Gläck möglichfl 
ſtark gebrandht Haben. 

Der Aufenthalt in Bayonne galt bekanntlich den fpanifchen Angelegenheiten. 
Richt Spaniens, fondern Deutſchlands, des ganzen europälfchen Staatenſyſtems hal 
ber, benußte Defterreich die Zeit, wo Napoleon fich einen neuen Feind, einen ge 
waltigen Kampf im Weften bereitete, zu Rüftungen, welche nicht verfehlen konnten, 
Napoleons Aufmerkfamkeit und Mistrauen aufzurufen. Zu andern Maßregeln 
die er deshalb veranlaßte, gehörte auch eine Zufammenziehung des ſächſiſchen Hee⸗ 
res, welches im Sommer des Jahres 1808 zwei Lager bildete: bei Pirna und bei 
Budiſſin. Der Eongreß zu Erfurt (27. Sept. — 14. Det), zunächſt eine Zu⸗ 
fommenkunft ber Kaiſer von Fraukreich und Rußland, bei der ſich die meiften Yür- 


©) Nour. Rec. V, 283. 
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flen des Rheinbundes, unter ihnen auch der König von Sachſen, einfinden mußten, 
während Oeflerreih und Preußen durch Geſandte vertreten waren, Tieß das Bünd⸗ 
niß zwifchen Franfreih und Rußland doch zur Zeit noch fo feft erfcheinen, daß die 
Gegner Napoleons den Moment nicht für geeignet fanden, gegen ihn aufzutreten. 
So gab denn Defterreih folhe Erklärungen, daß die Kriegsgefahr wenigſtens für 
ben nächften Augenblick befchwichtigt frhien und anch das fächfifche Heer am 7. Dr 
tober in feine Standquartiere zurüdging. 

Napoleon aber ging von Erfurt, nah furzem Aufenthalt in Frankreich, per⸗ 
ſönlich nach Spanien, und bie Zeit, wo er dort befchäftigt war, benugte Defterreih 
zur Vervollſtändigung feiner Rüftungen und zu den Angriff vorbereitenden Bewegun- 
gen, weldhe über feinen Entſchluß feinen Zweifel ließen. Die hierüber erlangte 
Gewißpeit rief Napoleon von den trügerifchen Erfolgen in Spanien nad Frankreich 
zurüd (23. Ian. 1809). Schon am 2. Februar forderte ein Circularfchreiben bes 
Fürften Primas die Mitglieder des königlichen, ein Circular des Fürften von Naf- 
fan-Ufingen die des fürftlichen Collegiums des Nheinbundes, wegen der Bewegungen 
Oeſterreichs, zur Bereithaltung ihrer Contingente auf. Das fächfifche Eontingent 
wurde im Laufe des März auf den Kriegsfuß geftellt, und der Fürft von Ponte 
Eorvo (Bernadotte), deffen Armeecorps es zugetheilt ward, übernahm das Eom- 
mando über daffelbe am 22. Der Krieg ward von Defterreich eröffnet (6. April); 
bie erften Siege der Franzofen waren durch die Tage von Abensberg, Landehnt, 
Eckmühl und Regensburg bereits entfchieden*), öfterreihifche Truppen Hatten be 
reits feindfiche Angriffe auf Warſchau gemaht, als der König erſt die Proc 
mation vom 24. April erließ, die den Antheil Sachfens am Kriege auf die Pflicht 
gegen den Rheinbund und auf den Angriff Defterreihs auf das Herzogtum Warſchau 
begründete. Am 11. April war das fächfifche Eontingent aufgebrochen und rüdte 
durch die Oberpfalz auf Regensburg und von da nach Paffau, wo die franzöfifche 
Brigade Dupas zu ihm fließ, und wo Napoleon zunächſt Brücken über die Donau 
und den Inn bauen und ein verfchanztes Yager anlegen ließ. Erſt nach der Schlacht 
von Afpern wurde das Corps nach Wien gezogen, wo wir es in der Schlacht von 
Wagram finden werden. In dem Gefecht bei Linz am 17. Mai zeichneten fich bie 
Hufaren**) unter Generalmajor v. Gutfhmid, eine Abtheilung von Herzog 
Albrecht unter Hauptmann v. Glaſer und das Regiment Prinz Friedrich befon- 
bers aus. In der Naht vom 31. Mai zum 1. Juni wurbe das Regiment v. 
Oebſchelwitz bei Amftetten überfallen, wobei der Danptmann Freiherr v. Gärt⸗ 
ner fiel. 

Auch in Polen kämpften fächfifche Truppen. Der Erzherzog Ferdinand war 
in ber Mitte des Aprit mit 30,000 Defterreichern in das Herzogthum Warfchau 


*) Die Rachricht von ben am 19. und 20. April errungenen Erfolgen wurde dem Koͤnig 
durch den Eaif. franz. Ordonnanzoffizier v. Montesquiou in einem Schreiben des Kaiſers 
überbradt, worauf am 21. April Leipzig iduminirt war. Am 30. warb in allen Kirchen 
Te Deum gefungen. So aud in Dresden, das am 30. illuminirt war, 


») Hervorgehoben wurde der Major Freih. v. Lobkowitz. 


379 


eingebroden. Bon ſachſiſchen Truppen waren nur etwa 3000 Mann (Infanterie, 
Artillerie ud 2 Schwadronen Oufaren) in Warſchan, welche dem Könige während 
feines Aufenthaltes daſelbſt zur Escorte gedient und jebt fchon Befehl zur Rüd- 
Iehr nach Sachen erhalten hatten. Jetzt aber verband fie ber Fürſt Poniatowe⸗ 
ky mit ven polnifchen Truppen und rüdte mit ihnen den Defterreihern entgegen, 
Die Polen und Sachen wurden aber am 19. April im Gefecht bei Rascyn*) zu⸗ 
zädgebrängt, worauf Warſchau anf Eapitulation übergeben ward. An dem weitern 
Rampfe in Polen, wo Fürſt Pouiatowely in Galizien eindrang, eine Infurrectiom 
bervorrief, und der Erzherzog fih nach Mähren zurücziehen mußte, nahmen jene 
fädfifchen Truppen, die unter dem Commando des Generalmajor v. Dyherrn 
landen, feinen Theil, indem fie fogleich nach der Capitulation von Warſchau (21. 
April) ihren Rückmarſch nah Sachſen ausgeführt hatten, 

Sie waren hier nöthig; denn das faſt ganz von Truppen entblößte Sachen 
war mandherlei mehr oder minder ernflen Fährlichleiten ausgefeht. Nicht zu dem 
ernfteren gehörte das Unternehmen eines preußifchen Parteigängers, des befannten 
Major v. Schill, der am Morgen des 1. Mai mit etwa 500 Reitern nnd 300 
Mann Fußvolk vor Wittenberg erfchien, wo eine fehr geringe Befaßung die im 
Vertrauen auf die preußifche Neutralität dorthin geflüchteten Staatsfaffen **) 
und das Daupttepot ber fächfifchen Artillerie zu vertheidigen hatte. Nur wenige 
Stunden vor Schill's Erfcheinen erhielt man in Wittenberg, durch einen von dem 
Juſtizamimann Breuer zu Belzig an ben Streishauptmann v. Trosky abge 
{endeten Eilboten, Nachricht, daß die Schil’fhen Truppen durch das Stäbtihen 
Niemegk gezogen feien. Die Bürgerſchützen halfen die Wälle befegen. Die Haupt- 
leute v. Bittern (Infanterie) und Kerftel (Artillerie) unterhandelten mit Schill *%%) 
und Tiefen inzwifchen die nöthigften Bertheivigungsanftalten treffen. Schill ver- 
Iangte die Uebergabe der Feſtung, indem er vorgab, die Avantgarde des preußifchen 
Heeres zu führen. Als er aber, nachdem ihn Ferſtel auf Offiziersehre gefragt 
hatte: 0b er wirklich die Avantgarde des preußifchen Deeres führe, die ausweichende 
Antwort gab: „ich bin der Major Schill aus der preußifchen Armee”, fo wußten 
die fächfifchen Befehlshaber, woran fie waren. Dan weigerte ihm den Eintritt in 
Wittenberg, fowie die von ihm verlangten Geldfunmen ****), geftattete ihm aber 
ben Mebergang über die Elbbrücke, während deffen die Sacfen mit brennenden 
Bunten bei den Kanonen auf den Wällen der Feflung flanden. Hinter den abzie⸗ 
henden Preußen deckte man einen Theil der Elbbrücke ab, um ihren Rückgang zu 
verhindern, ben man auch, als er in ber folgenden Nacht durch eine Proclamation 





*) Bier blieb ber Premierlieutnant v. d. Ylanig vom Regiment v. Debſchelwih. 

“*) Ste lagen in Schiffen auf der Elbe. 

) Diefer verhandelte auch mit einigen Studenten, bie ihm aber fächfifchen Patriotis⸗ 
mus zu hören gaben. 


.., Sur 2000 Rthlr. „Röhnungsgelver”‘, deren Schill, wie er felbft fagte, fehr benoͤthigt 
war, foll man ihm nachzufchiden Derfprodhen haben. S.: Lebensdilder aus bem Befreiungs⸗ 
keiege, 11, 28. 
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begehrt ward, förmlich verweigerte*), worauf Schill durch Anhalt, Weftphalen, 
Mecklenburg nad Stralfund z0g, wo er (31. Mai) fein Ende finden ſollte. 

Der König hatte am 16. April fein Hoflager von Drenden, das Böhmen zu 
nahe war, nach Leipzig verlegt**). Hier wurden die Depots fämmtlicher Regi⸗ 
menter, fowie das noch im Lande befindliche Chevanr- legers Regiment Polenz 
zufammengezogen. Das Regiment Zaſtrow Küraffiere war auf dem Rückmarſche 
von Danzig und traf in den lebten QTagen bes April an der Grenze ein, worauf 
es bei Leipzig ſtehen blieb. Als man aber erfuhr, daß ‚der Kurfürft von Heffen 
nnd der Herzog von Braunfchweig in Böhmen mit Errichtung eigener Corps um⸗ 
gingen, von denen ein Einfall in Sachſen zu beforgen war, entfendete man alle 
nur einigermaßen verwendbare Mannfchaft, etwa 1400 Mann mit 214 Pferden und 
4 Kanonen, gegen Dresden. Der Oberſt Thielmann***) erhielt das Eom- 


ml — — — 


*, Pölig,a. a. D, II, 49. 


**) Die Neffen und Nichten des Königs waren ſchon am 15. daſelbſt eingetroffen. Die 
bochbejahrte Prinzeffin Elifabeth blieb in Dresden. Am 22. wurden die Prinzen Friedrich, 
Glemend und Johann von dem Rector Dr. Zittmann auf ber Univerfität inferibirt. Am 3. 
Mai erließ der Magiftrat ein Patent, welches, zur Feier des auf den 10. fallenden Geburtt: 
tages der Königin, zu einer Illumination aufforberte, am &. aber auf Eöniglichen Befehl zus 
rüdgenommen wurde. Doch erfchienen fünf Gedichte zur Keier bes feſtlichen Zages. ©. 
Poppe, a.a.D.11. 252 ff. Am 5. Juni hielten die Böttcher ihren Reifentanz vor der koͤnigl. 
Bamilie. 


") Johann Adolph Zhielmann war am 27. April 1765 zu Neuftadt = Dresden ge 
boren, wo fein Vater Ober-Rechnungsrath war. Er hatte einige Jahre bie Fürſtenſchule zu 
Meißen befucht, dann Privatunterricht genoffen, und war nad) des Vaters Zode als Junker 
bei dem Chevaur= legers-Regimente Surland eingetreten (1782). 1784 wurbe er Bout: 
lieutenant, 1791 Premierlieutenant bei den Huſaren, verdiente fi in dem Gefechte bei Ude: 
rath (19. Juni 1796) den Heinrichsorben, wurde 1798 Rittmeifter, kaufte 1804 insgeheim eine 
öfterreichifche Schwadron, befam aber den erft nachher gefuchten Abſchied fo wenig, wie det 
General Stutterheim bas dem Thielmann zu jenem Ankauf vorgefchoflene Geld, befehligte 
1805 eine zur Dedung des Kaifers Alerander von dem Herzog von Weimar nachgefuchte Rei: 
terabtheilung, wurde 1805 bem Prinzen Louis von Preußen als Abjutant zugetbeilt, comman: 
birte 1506 die Oberftlieutenantsfchmadron und focht mit bei Jena. Auf dem Rüdzuge wurde 
er, als der franzöfiihen Sprache oollkommen mädtig, von dem General v. Zezſchwitz in dad 
franzöfifhe Hauptquartier gefchidt, um megen der Gefangenen und bes freien Abzugs ber 
Sadfen zu unterhandeln. Cine Unterredung, bie er zu Merfeburg mit bem Kaifer Napoleon 
batte, machte ihn zu deſſen feurigftem Bewunderer. Er brachte ein Schreiben beffelben an 
den Kurfürften nach Dresden und empfahl dringend die Verbindung mit Frankreich. 1807 
erhielt er eine eigne Schwadron, wurde Major und Flügeladjutant des Königs. Dann ging 
er als erfter Adiutant zu dem Generallieutenant dv. Polenz und zeichnete fi vor Danzig und 
bei Friedland aus. In Tiſlſit erhielt er das Kreuz der Ehrenlegion. 1808 wurde er bem 
Marfhall Davouft zu befonderer Dienftleiftung beigegeben und biente ihm auch in politifc- 
‚biplomatifhen Beziehungen. Im März 1809 wurde er Obriftlieutenant, im April Obrift 
und ®eneraladjutant des Königs. Einen Panegyrikus The. fchrieb v. Hüttel: der General 
der Savallerie Freiherr v. Th. (Berlin, 1828). Eine fcharfe Kritik deffelben (Kurze Erläuterun« 
gen und Berichtigung der Irrthümer, welche in der biograph. Skizze ıc. enthalten find, (Dresden 
und Leipzig, 1829), de L'Or. Zwiſchen Beide ftellte ſich Oberreit mit feinem „Beitrag zur 
Biographie und Eharakteriftit des General Freiheren v. ZH.” Die umfaflendfte und erfchöps 
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manbo. Der auf bem NRickmarſch aus Polen begriffene General Dyherrn warb beordert, 
vie Richtung nach Torgau zu nehmen. Am 7. Mai brach Thielmann nad Ehemnig 
auf, um dort eine das königliche Hoflager befier fichernde Stellung zu nehmen, er⸗ 
hielt aber fchon am 8. Abends Befehl zur Rückkehr nah Dresden, wo bie Trup⸗ 
ven am 9. und 10. wieder anlamen. In Ehemnis blieb nur ein Detachement 
Käraffiere unter Rittmeifter v. Nehrhoff, welches Benachrichtigungspoſten nad 
Marienberg zn, in Freiberg und in Zwidau aufflellte Aus dem ganzen Rande 
wurben die Kaffen nad dem Königftein gefchafft. Die zahlreich eintreffenden öfter 
reichiſchen und preußiſchen Deferteurs, von denen man argwöhnte, daß fie zu Schill 
wollten, wies man, wenn es Uuterthanen von Rheinbundeſtaaten waren, in ihre 
Heimath; die Andern ließ Thielmann zn Waſſer nach Magdeburg zu dem Haupt⸗ 
mann Schauroth faffen, der dort ale Werbeoffipier für das erſte preußifche Regi⸗ 
ment in franzöfifchen Dienſten fand. Am 14. Mai traf der General Dyherrn mit 
dem Beinen, ans Polen zurüdtchrenden Corps in Torgau ein. Die zwei Schwa- 
dronen Önfaren, die, vom Obriftlientenant v. Gablenz geführt, dabei waren, foll- 
ten fefort der Armee an der Donan folgen, erhielten aber (20.) Gegenbefehl und 
fließen wieder zu den andern Truppen. Dit den übrigen Truppen rädte General 
Doheren in gebrängte Cantonnirungen bei Wilsoruff (20. Mai) und erhielt (29.) 
Ordre, fih mit Thielmann, der ein Lager bei Gorbitz unweit Dresden bezogen 
(19.) und die Entfendungen unter Nehrhoff wieder einberufen hatte, in Berbinbung 
u feßen und denſelben nöthigenfalls zu unterflügen. Ber einem Einfalle des Fein⸗ 
des follte er mit dem vereinigten Corpo dem Feinde entgegengeben und ihn zu⸗ 
rickzudrängen fuchen. Wäre dies unausführbar uud der Feind ginge auf Freiberg, 
Roften oder Meißen, fo müffe man ihm zusorzufommen fuhen und im letzteren 
Falle vie Brüden zn Meißen und Torgau durch Abtragung eines Joches uubrauch- 
bar machen. Auch follten Anftalten getroffen werben, die Fahrzeuge auf der Elbe 
und Mulde wegzufhaffen oder zu verfenfen. Bei weiterem Borbringen des Fein⸗ 
bes follte der Nüdzug auf Leipzig genommen werben. Bei Bereinigung beider 
Eorps habe der General v. Dyherrn das Commando zu übernehmen. Da aber ber 
Obriſt Thielmann von der ganzen inuegehabten Stellung und allen detachirten 
Sicherheitspoſten genaue Kenntniß befige, fo habe er mit diefem gemeinfchaftlich zu 
handeln. Gleiche Ordre erging an Thielmann und jedenfalls war Flar, daß in der 
Abſicht der Regierung uur ein vertheidigungsweiles Verfahren lag und daß man 
auch bier, bei der geringen Truppenmacht, bie mau im Lande hatte, ein vorſichtiges 
und jeder Uebermacht ausmweichendes Verfahren empfahl. 

Am 21. Mai erhielt man Nachricht, daß der Herzog von Brauuſchweig ſich 
gegen Zittau zu der Grenze nähere. Thielmann ließ fofort alle Schiffe von ber 
Grenze an bie Dresden an lehtern Ort bringen und die Commando’s im Gebirge 
einziehen. Am 22. Mai erfuhr man, daß der Herzog mit etwa 200 Dann, bes 
nen noch 1800 folgen follten, Tages vorher in Zittau eingerüdt fei und daſelbſt 


— ——— — — = 





fendſte, mit Aetenſtũcken belegte Schrift brachte: Graf v Holtendorff, Beiträge zu ber 
Biographie des General Freiherrn v. IH. und zu ber Beichichte der jüngftvergangenen Belt 
(Leipsig, 1880). 
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eine zu einer Art Guerillaskrieg aufforbernde Proclamation erlaffen Habe*). Gene» 
ral v. Dyherrn verlegte nun (23.) fein Hauptquartier nach Dresden und übernahm 
das Obercommando. Doch blieb Thielmann die Seele der Unternehmungen. Mau 
hatte jegt über folgende Truppen zu verfügen: 1 Bataillon Grenadiere der Regie 
menter König und Dyherrn, unter Major v. Einfiedel, 2 Grenabiercompagnien 
des Regiments Rechten, unter Major v. Wolan, 1 Bataillon des Regimentes 
Debfcpelwig, unter Obrift v. Zisfi, 2 Batterieen, die 2 Schwabronen Hufaren 
unter Major v. Gablenz, 2 Schwadronen Küraffiere. As Chef des General- 
flabes fungirte Hauptmann v. Braufe. — Den Vorſatz, mit diefen Truppen ge 
gen Zittau zu rüen, gab man auf, ald man bie (vorzeitige) Nachricht erhielt, daß 
der Herzog von ſelbſt wieder nach Böhmen zurüdgegangen fei. Allerdings hatten 
die öſterreichiſchen Truppen firengen Befehl, Sachſen nicht zu betreten, und wahr- 
ſcheinlich wäre Sachſen auch in der That — bis auf ben fpätern eigenmächtigen 
Durchzug des Herzogs — fo gut wie unberührt geblieben, wenn man ſich in der, 
von oben vorgezeichneten fireng defenfiven Stellung gehalten hätte. Xhielmann 
aber brannte darauf, etwas zu thun, und fo nahm er (25.) eine Recognoscirung 
gegen Peterswalde vor, bei der man einige Berwundete hatte und einige Gefangene 
machte, die Gewißheit erlangte, daß der Zug ganz unnöthig gewefen war, und die 
dem Tpielmann damals in der Armee ben Spotinamen „Öraf dv. Nollendorf” eis 
trug. Als man jetzt erfuhr, daß der Herzog noch immer, wenn au nur mit 250 
Neitern, in Zittau fei, rüdte Thielmann (28.) mit den fämmtlichen Reitern, 19 
Schützen und Freiwilligen der Infanterie und vier Gefhügen, nad Lohmen, am 2. 
nach dem böhmifchen Nixdorf, wo er den Drtsbehörben eine Strafreve hielt, die mt 
den Worten begann: „das Haus Habsburg hat aufgehört zu regieren |”, am 30. 
über Rumburg nah Zittau. Die überrafihten Feinde flohen einzeln zur Stat 
hinaus, worauf man fi nur mit Verfolgen und Gefangennehmen zu befchäftiges 
hatte. Während man aber über den leicht errungenen Sieg jubelte und jeder Bor- 
fiptömaßregel vergaß, wurde die Stadt in der Naht mit flärferer Macht angegrif- 
fen, und wenn au die Sachſen nicht herausgetrieben wurden, fo fand Thielmam 
doch für gut, diefelbe, nach beendigtem Gefecht, am Morgen bes 31. zu räumen 
und auf der Strafe nad) Löbau, bei Geifersborf, eine Stellung zu nehmen. Bald 
nachher rückte der Herzog felbft in Zittau ein und erhob eine Contribution vor 
6000 Thlr.*). Dann zog er fi nach Gabel zurüd, erklärte aber vorher noch 


*) Sie und der gleichzeitige Tagesbefehl fteht bei Graf Holgendorff a. a, D. S. 
184. f. In Zittau war der Herzog im Gafthof zum weißen Engel abgefliegen, obwohl man 
ihm das Haus des Scabin Schwabe zur Wohnung angeboten hatte. &.: Aus dem Ta⸗ 
gebuche des General v. Wahholg, (Braunfdhweig, 1843, 8) S. 206. Vergl. aud: 
Grohmann, die Braunſchweiger in Zittau; Sintenis, bie Oberlaufig, II, 212 — 233; 
Peihed, Handbuch der Geſchichte von Zittau, II, 653—55. 

“*) Er fiellte ein Document darüber aus, worin er ſich verbindlich machte, das Gelb der 
Stadt zu reftituiren, wenn er in beffere Berhättniffe getommen fein würde. Cs ift aber diefe 
Summe weder von ihm, noch von feinen Erben zurüderlangt worden, &.:@raf Holken- 
borffa. a. D., 8.32. Die braunſchweigiſche Regierung hat ſich jedoch 1833 bereit ger 
geigt, die Schuld anzuerkennen, hat aber die Zuftimmung ber Landftände nicht ertangen Fans 
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miudlich, Daß er Zitiau wicht wieder befegen wolle, wenn fächfifcherfeits keine wei⸗ 
teren Schritte gefchähen. Im entgegeugefehten Falle würde man es aber bereuen 
und würde ihn bann zum Aeußerfien reizen. Als Thielmann davon erfuhr, ließ 
er fid zur Abfaffung und zum Drudenlaflen einer Proclamation”) gegen ben Her 
zeg hinreißen, von deren förmlicher Publication ihn nur das dringende Bitten des 
zittaner Magiſtrais und die Borfiellungen einiger befonnenen Offiziere abbrachten, 
und deren Sprache gegen einen deutſchen Fürſten jo ungebührlih war, daß 
ein königlicher Befehl die allerhöchſte Misbilligung ausiprach und die fofortige Un⸗ 
terbrüdung derfelben anordnete. Borher aber hatte Thielmann den Rittmeifter v. 
Riefemeufchel mit 40 Onfaren nah Rumburg entfendet, wo er gleihfalle 
6000 Thlr. fordern follte, die jedoch zurückzugeben feien, fobald bie von Zittau er- 
hobene Summe reflituirt wäre. Der Rittmeifter hatte fich, feiner Drdre gemäß, 
mit einem Wechſel begnügt, von welchem niemals Gebrauch gemacht worden iſt *). 
Die uunäbe Reibung hatte aber doch die Folge, daß 35 braunſchweigiſche Reiter 
wieder nach Zitten kamen und mit Wegnahme aller königlichen Kaſſen drohten, wenn 
ber Rumburger Werhfel nicht zurüdgegeben würde. Doc ließen fie fi durch ein 
Berfprechen des Magiſtrats, fich für dieſe Rückgabe verwenden zu wollen, be⸗ 
ſchwichtigen. 

Ernſter war es, daß bie von Sachſen aus ſtattgefundenen Neckereien Oeſter⸗ 
reich bewogen, eine combinirte Bewegung gegen Norden zu unternehmen, indem ſich 
zwei Corps mfammenzogen, von denen bas Eine, unter General Am Ende’), 
in Berbindung mit dem Derzog von Braunſchweig, gegen Sachſen operirte, wäh- 
rend das Andere, unter General Radiwojewiß, gegen Baireuth und Nürnberg 
309. Des Corps Am Ende’s war gegen 10,000 Manu ſtark, aus 5 Tinienbatail- 
Ionen öſterreichiſcher Jufanterie, ziemlich fchlecht befchaffener Landwehr, dem braus- 
ſchweigiſchen und dem Leinen heffifchen Corps befiehend. Es hatte 1000 — 1200 
Pferde und gegen 20 Kanonen. Immerhin eine gewaltige Uebermacht gegen bie 
19800 Mann ”’**), die man ihnen entgegeuftellen konnte. Man befchloß daher, fich 
zarödzugiehen unb nur bem feindlichen Borbringen, unter Benuhung guter Stellun- 
gen, fo viele Hinderniffe als möglich in den Weg zu legen. Diefe Aufgabe führte 
Thielmann mit anerfennensweribem Geſchick ans. Auf die Nachricht, daß der 
Feind über Zinuwald (10. Juni), Altenberg und Gieshübel auf Dippoldiswalda 
gerädt fei und von ba bereits Abtheilungen bis Höckendorf entfendet habe, glaubte 


nen, welche ben betreffenden Antrag mit geringer Mehrheit ablehnten (18. Juli 1833). "Die 
Ungabe bei Grohmann, bie Braunſchweiger in Bittau, S. 44, der Herzog habe das Weib 
ger nicht erhalten, iſt unrichtig. Es waren 400 Louisdors von einem Wachtmeifter unters 
ſchlagen, aber wieder erlangt worden. ©. v. Bahholg a. a, D. ©. 223 ff. 

*) Sie ſteht bei Graf Holendorf a. a. D. ©. 187. 

) Rach dem Frieden forderte ihn ber König zur Gaffation ein, 

—9 Friedrich Karl Freiherr Am Ende, geboren zu Hartingen in ben Rieberlanden 22, 
Gebr. 1757, 1800 Obriſt, 1805 Generalmajor, 1809 Zeldmarfchalllieutenant, F zu Wien 
10. Zebr. 1810. 

) Darunter waren 467 Reiter. An Beichügen führte man 14 mit, 


384 

man, fein Zweck fei Tediglich, das braunfchweigifche Corps gegen Weſtphalen vor⸗ 
zafchieben, und räumte daher, um fich feinen Marfch nach Leipzig abgewinnen zu 
zu laſſen, Dresden vielleicht zu frühzeitig, eine Stellung hinter Wilsdruff nehmend. 
Der Feind aber befegte Dresden fofort (11. Zuni). Bet dem Ueberfchreiten der 
Grenze hatte Am Ende eine Proclamation*) erlaffen, worin ex auddrücklich erklärte, 
daß die von Thielmann angefangenen Feindfeligkeiten die Veranlaffung feines Ein- 
marfches wären. Sächſiſcher Seits wurde in der Naht vom 11 — 12. eine Alar- 
mirung Dresdens verfuht, mit Tagedanbruc aber der Rückzug auf Wilsdruf 
angetreten, welcher unter fortwährenden Fleinen Gefechten burchgefeßt warb. 
Hinter Wilsdruff wurde Stellung genommen und dann, nad) einigen Neckereien von 
Seiten des Feindes, der weitere Rückzug auf Noffen, Hinter die Striegis, nad 
Rochlitz und Borna fortgefegt. Auf dem Marfche dorthin wurde man (14. Jun) 
durch 2 Schwadronen Küraffiere unter Obriftlieutenant v. Schlieben, aus Leip⸗ 
zig, 1 Schwadron Hufaren, unter Major v. Mandelsloh, aus Thüringen, 
', veitende Watterie, unter Hauptmann v. Großmann, gleichfalls aus Thi- 
ringen, und gegen 200 Mann vom Regiment Burgsporf, aus Wittenberg kommend, 
verftärtt, wodurch man ſich ermuthigt fand, bei Borna flehen zu bleiben. 

In Leipzig waren jene Truppen entbehrlich geworden, indem ber König daſſelbe 
am 13. uni verlaffen und ſich nach Frankfurt a. M. begeben hatte, wo er am 16. 
eintraf. Schon am 12. war die Leibgrenadiergarve nach Weißenfels marſchirt. In 
Leipzig, wo der Magiftrat am 8. Juni ein großes Patent**) gegen unvorſichtige 
Geſpräche erlaffen hatte, indem, „um große politifche Zeitbegebenpeiten in ihren 
wahren Anläffen, in ihrer innern Verbindung und in ihren unermeßlichen Folgen 
mit Einficht zu beurtheilen, ein Standpunft nöthig fei, auf den fein Privatmann 
fich erheben möge**),” machte man ſich auf einen Befuch der Feinde gefaßt. Sr 
fort nach der Abreife des Könige wurden alle franzöfifchen Bulletins und andere 
an den Thoren und Straßenecken befindliche Kriegsberichte weggenommen. Am 14. 
ward ein Rathspatent*"*) wegen Errichtung einer Bürgerwehr erlaffen, wozu ſich 
alle Bürger, die nicht über 50 Jahre alt waren und fein öffentliches Amt beklei⸗ 
deten, zu ſtellen hatten, von denen täglich 100 Mann aufziehen ſollten, um die 
äußerſten Thore und eine Hauptwache in der Stadt zu beſetzen. Daneben wurde 
eine Anzahl junger Bürger aufgeboten, um von Zeit zu Zeit außerhalb der Stadt 
zu Pferde zu patronifliren. Jeder zur Wache geforderte Bürger hatte zur beflimm- 
ten Zeit „mit Obergewehr, breiedigtem Hut und möglichſt anftändiger Kleidung‘ 
zu erfcheinen. 

Die Oefterreicher hielten übrigens die befte Mannszucht; weniger die Braun 


*) Bom 9. Juni aus Zöplig datirt. Sie fteht bei Graf Holttendorff a. a. D. 
€. 188 ff. 

») Bei Poppe, 1, 270 ff. 

») Der preußifche Minifter v. Rochow drückte benfelben Gedanken um dreißig Jahre 
fpäter etwas gröber aus. 

u.) Bei Poppe, 1, 275 ff. 
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ſchweiger. Mancherlei Gtaaiseigentfum, das dem Feind in bie Hände fiel, nament- 
ih eine große Maſſe Salpeter, bebeutende Lazarethvorräthe u. f. w., wurbe nach 
Böhmen abgeführt. Man nahm Pferde aus den Stutereien und mehrere Kaffen 
weg. In Meißen that der Herzog von Braunfchweig ein Werbehaus auf und re 
guirirte viele Pferde. Im Ganzen aber mochte man ſowohl bei diefem Eorps, wie 
bei den im Baireuthifchen Eingebrungenen, erkannt haben, daß der ganze Zug zweck⸗ 
los fei, da von irgend einem thatfräftigen Anfchließen des Volkes an den Kampf gegen 
Fraukreich?) keine Spur zu merken war. So ift es denn wohl glaublich, daß der 
braanfchweigifche Parlamentär, Lieutenant Graf Matufchla*), den der Herzog 
mit einem bie Auswechfelung der Gefangenen betreffenden Schreiben ***) in das ſäch⸗ 
fie Dauptquartier fendete, (19.) ale die eigentliche Urfache feiner Sendung bie 
Frage angegeben habe, ob auf Feine Konvention wegen Böhmens zu rechnen fei, 
wenn bie in Sachſen eingefallenen Truppen ſich ruhig über die Grenze zurückzö⸗ 
gen. ES iſt dieſe Verſicherung Thielmanns um fo glaublicher, als es ihm keines⸗ 
wege zum Ruhme gereicht, daß er „gethau hat, als verflände er es gar nicht,” 
während doch eine ſolche Eonvention, die, dba an Unternehmungen gegen Böhmen 
nicht zu denfen, fehr unbedenklich gewefen wäre, dem Lande die doppelte Laſt der 
Öfterreichifchen Invaſion und der weftphälifchen Hilfe erfpart haben würde. 
Zhielmann hatte ſchon am 25. einen Enrier nach Kaſſel entfendet, der am 
28. die Nachricht zurücbrachte, daß General D’Albignac****) bereits bei Sonders⸗ 
haufen ſtehe und der König von Weftphalen fofort gleichfalls aufbrechen werde. 
Die Sachſen mögten fi mit Albignac vereinigen. Ein fpäter an Albignac ent- 
fendeter Dffizier brachte (20.) die weitere Nachricht, daß der König Serome mit 
10,000 Dann demnächſt bei Querfurt eintreffen werde. Thielmann machte dies 
feinen Soldaten durch einen Xagesbefehl vom 21. befanntt). Aber gleich darauf 
erfuhr man, daß der König bei Sondershaufen, Albignac bei Frankenhauſen ftehen 
bleibe, weil eine feindliche Eolonne von Koburg ans gegen Weſtphalen vorbringen 


*) Bu einem ſolchen forberten ber General Radiwojewich und ber zur Anfammlung 
der Freiwilligen ausbrüdiidh beauftragte Major v, Noftiz bie Baireuther, die body vor Kurs 
gem erſt von Preußen losgeriffen und über ihr künftiges Schickſal in Ungewißbeit waren, 
durch Proclamationen vom 14. und 15. Zuni (f. bei Poppe, 11, 2767) auf; und bod 
ohne Erfolg! Was war da in Sachſen zu erwarten? 

») Gr war früher Sec.stieutenant im preuß. Küraffierregimente v. Henckel gewefen, 
trat zu RNachod in ben Dienft des Herzogs, deſſen Adjutant er wurde, nahm fpäter zu Zwickau 
feine Dimiffion und wurbe nachmals herz. altenb. Kammerherr. Ueber fein Auftreten zu 
Leipzig ſ. Groſſ, Brinnerungen, ©. 24 ff. 


) Den hierher gehörigen Schriftenmechfel f. bei Graf Holgendorf f, S. 194 ff. | 


Zhielmann ging auf nichts ein, und erfüllte, allem Anfcheine nach, nicht einmal bie Bitte 
des Herzogs, einen Brief an den Gommanbanten in Magbeburg abzufenden, ungeachtet ber 
Herzog ihm ſchrieb, daß das Leben mehrerer Menfchen bavon abhänge. 

) Moris 6’, Graf v. Gaftelnau, geb. 1775, emigrirte 1792, kehrte nach dem 
18, Brumaire zurück, warb weſtphaͤl. Kriegsminifter, ging nach Frankreich zurüd, focht 
1812 unter Bouvion St. Gyr, ſchloß fich fpäter den Bourbons an, F als Marfchall 1824, 

+) Bei Graf Holtendorff, ©. 192. 

IL . 25 
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ſolle. Thielmann befchiefte die weftphälifchen Autoritäten nochmals, ſtellte jene 
Nachricht als grundlos dar und bat dringend um Hilfe. Einftweilen ließ er, da 
bie Feinde fich jest gegen die Mulde bewegten, bie Fähre bei Wurzen verfenfen 
und die Brücke bei Eilenburg abtragen, auch durch Obriftlieutenant v. Gablenz 
mit der leichten Cavallerie und den Schüben eine Recognoscirung vornehmen, bie 
mit einem Plänflergefechte endigte, das ſich von Holzhaufen um Leipzig herum bis 
Schönau z0g und bei dem beſonders die Schüßen viel Bravour bewiefen. Das 
fähfifhe Haupteorps Hatte ſich inzwifhen nach Lüßen gezogen und ging von da 
nach Weißenfeld, wo man aus den Depots in Thüringen neue Verftärfungen durch 
2 Kanonen reitender Artillerie und 110 Reiter unter Major v. Mörner erhielt, 
fowie auch am 27. Juni eine Abtheilung von der Leibgrenadiergarde bei bem 
Corps eintraf. Durch- Refeript vom 19. Juni erhielt der General v. Dyherrn ben 
Befehl, das Commando und die Organifation der aus Defterreich zurüdfehrenden 
Cadres der zweiten Bataillone zu übernehmen. Dagegen wurde dem Obriſten 
Thielmann der Befehl über das Corps in Sacfen übertragen. Am 23. traf aber 
auch General d'Albignae, mit nur 2750 wenig zuverläffigen Leuten, in Weißenfels 
em und übernahm den Oberbefehl. | 

In Leipzig erfchien am Nachmittag bes 22. zuerft der braunfchweigifche Major 
v. Rottolinsty*) mit ein 30 — 40 Hufaren und öfterreichifchen Uhlanen, fün- 
digte das bevorftehende Einrüden des Corps an und hielt vom Pferde herab eine 
lange Rede an den vom Magiſtrat deputirten Dr. Groff,**) worin er die Be 
freiung Deutfchlands von dem franzöfifhen Joche durch den von der öſterreichiſchen 
Macht unterfüsten Herzog von Braunſchweig und die Wieverherftellung Leipzigs 
zu einer freien deutſchen Danfeftadt, wie es ihm zufolge früher gewefen fein follte, 
verhieß, alle von einzelnen Militärs und nicht durch den damit beauftragten Major 
v. Ratte angebrachten Requifitionen unterfagte und zuletzt für fich felbft ein Pferd 
verlangte, was ihm auch zu Theil ward. Bald kamen mehr Truppen, die zunächſt 
in Verfolgung der Sachfen gegen Lindenau abzogen, im Durchzuge aber noch einige 
Pferde requirirten, Diefen Unregelmäßigfeiten machte die Ankunft des Major v. 
Katte***) und des das Truppencorps als Berpflegungscommiffar begleitenden 
Meißnifchen Kreisveputirten v. Miltitz'“) ein Ende. Diefe befreiten den Ma- 
giftrat auch von einem öfterreichifchen Uhlanen, der ſich das Vergnügen gemacht 
hatte, die Rathhaustreppe hinauf und auf dem Rathhausſaale herum zu reiten. 


*) Er war Premierlieutenant im preuß. Infanterieregimente v. Schimonsky gewelen, 
in Dels zum Corps getreten, trat fchon bei Reipzig wieder aus bemfelben, und ift in ber 


Schlacht bei Leipzig, ald Hauptmann im 7. fchlefiihen Landwehrregimente, tödtlich verwun⸗ 


det worben. 
...*) Groff, Erinnerungen aus den Kriegsjahren (Reipzig, 1850), S. 26 ff. 

**) Früher Premierlieutenant im preuß. Infanterieregimente v. Tſchammer; befannt 
durch fein verfehltes Unternehmen auf Magdeburg, trat bei Rachod zu den WBraunfchweigern, 
entlam bei Peterswalde mit genauer Noth der Gefangenfhaft, trat noch vor dem Waffen: 
ftiufande aus und fpäter wieder in das preuß, Deer, farb als penfionirter Obriftlieutenant 
vom 11. Bufarenregimente 1836. 

+") Auf GSiebeneichen ; fpäter preuß. Generallicutenant. 
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Gegen Abend kamen der Herzog und Am Ende. Das Betragen ber Deflerreicher 
wird gelobt. Zu Betreff der Braunfchweiger hatte ber Derzog zwar in einer Por⸗ 
cdlamation vom 12. Juni gefagt: „für meine Truppen fordere ich nichts, als Fon⸗ 
vage, Eſſen und Trinken;“ in Leipzig requirirte er aber auch die Bekleidung einer 
daſelbſt zu bildenden Yägercompagnie, beren Werbehaus im Place de repos aufge» 
ſchlagen warb, zu der fich aber wenig ober feine Candidaten meldeten, ferner AO 
Pferde, 100 Gewehre mit Bajonnet, 100 Stutzer und 200 Hufarenfähel. Darüber 
entipaumen ſich Weiterungen, bie ben Derzog zu einigen misliebigen Aeußerungen 
über das Benchmen Leipzigs „in dem Angenblide, wo die patriotifchen Gefinuungen, 
welche fo manche Einwohner nur auf den Lippen gehabt haben, nun zur Realität 
werden follen,” veranlaßten. Er drohte mit einer durch den Lientenant Schäfer*) 
zu betreibenden Execution. Auf eigne Dand fing ein Offizier von Dtto**) eine 
Meine Execution an, indem er fi in der Rathoſtube auf der Bank der Rathéherren 
niederließ und ſeine Tabakepfeife daſelbſt ſchmauchte, worauf ſich die Senatoren be⸗ 
leidigt in das daneben gelegene kleinere Zimmer, bie „Enge“, zurückzogen. In un⸗ 
gleich artigern Formen beſtand v. Seriever“) doch gleichfalls auf der Requifi⸗ 
tion, und eine Sendung des Senators Dr. Kiud sen. in das Bivonac bei Lindenan, 
wobei ihn der fehr humane Major v. Ratte begleitete, und wo er dem Herzog 
verſchiedene eigenmächtige Reguifitionszettel einzelner Dffiziere überreichte (24.), 
hatte zwar deu Erfolg, daß der Herzog fih über das Verfahren feiner Leute: fehr 
enträftet bezeigte, aber in Betreff der Pferbe fchrieb der Derzog (24.) an den 
Magiftrat: „von der Requiſition der verlangten Pferde kann ich uumöglich abgehen, 
und zwar maß bie Ablieferung diefen Abend ganz obnfehlbar geichehen. Sie, meine 
Herren, find mir dafür mit Ihrem Privatvermögen verantwortlih.” Es wurde nun 
diefe Regnifition theils durch Naturallieferung, theild durch eine Geldzahlung ab- 
gemacht. Zu der Equipirnng der projectirten Jägercompagnie brachte bie Schup- 
macherinunng 192 Paar Stiefeln zufammen ; für die übrigen geforderten Kleidungs— 
ſtücke wurden vergleichsweiſe 100 Lonisbor bezahlt. Da inzwifchen die Sachſen 
und Weſtphalen heranrüdten, und Am Ende einem Wiverflande feine Unterftügung 
verfagte, fo zog fih der Herzog noch an bemfelben Tage nach Leipzig zurücd*’***), 


9 Zwei Lieutenants dieſes Ramens waren bei den Braunfchweigern. Der ine, ein 
Dekonom aus Sachſen, lebte zuleht als hannoveriſcher Nittmeifter in Gampen. Der Andere, 
früher Stallmeifter bei einem preußifchen Hufarentegimente, ftarb 1830 in Bernſtadt als braune 
ſchweigiſcher Rittmeifter a. D. Der Erſtere war erft in Sachſen zum Corps getreten. 

”) Broffe. a. D. S. 30 nennt ihn Major. Es waren zwei Offiziere jenes Namens 
beim Corps, von benen aber keiner Major war. dv. Dito J., früher Eec.ztieut. im preuß. 
Hufarenregimente v. Plet, trat in Nachod zu ben Braunfhrorigern, ward Rittmeifter, nahm 
bei Zwidau feinen Abfchieb und + 1841 als pr. Major im 18. Landwehrregimente. v. Dtto 
II. früher Sec.⸗Lieut. im pr. Infanterieregimente Braunfchweig : Deld, trat in Decks ein, 
warb Lieutenant und nahm nach dem Gefecht bei Delper feinen Abfchieb als Capitain. 

°., Früher Pr.⸗Lieut. im pr. Infanterieregimente v. Schimonsky, trat bei Nachod als 
Capitain ein, fiel als Major ber grünen Yägercompagnie beim Sturme von Halberſtadt. 

„) Die Braunfchweiger waren bis Lügen gerüct gemweien, was fie aber bald wieder 
verlaffen hatten. Die Annäherung ber Gegner, bie übrigens am 24. auch nur bis Lünen ka⸗ 
men, erfuhr man durch einen Parlamentair, den man zu ihnen gefchidt hatte, 

25 * 
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erfchien noch fpät perfünlih auf dem Rathhauſe, wo er fi) wohlwollend mit ben 
anwefenden Rathsherren unterhielt, und ließ am Abend Generalmarfch fchlagen, 
worauf die Truppen auf der Straße nah Grimma abzogen*). In den Ießten 
Stunden erzwangen noch einzelne braunfchweigifche Offiziere Privatrequifitionen. 

Ein Zufammenftoß der feindlichen Corps erfolgte niht und Thielmann konnte 
bei diefer Gelegenheit ſeinem Thatendurſt nur ın einem Federfriege Luft machen, 
fofern er auf eine Proclamation des Herzogs, welche einige perfönlihe Ausfälle 
gegen Thielmann enthielt, in unzarter Weiſe antwortete**). — In leipzig, wo 
Thielmann am 25. einrüdte, nahm man 2 Offiziere und 8 Mann, die fi ver- 
fpätet hatten, oter verwundet”’*) waren, gefangen. Cine andere Beute wurde von 
Thielmann nicht in angemefjfener Werfe benutt. Er hatte fih die für das feind- 
lihe Corps nach deffen Abmarfche eingegangenen Briefe von dem Oberpoftamte 
anshändigen laffen, und fand darunter ein Schreiben”) des Erzherzogs Karl an 
den Herzog von Braunfchweig, worin das „Leidwefen” des Erzherzogs ausgebrüdt 
wurde, daß die Truppen Sr. Liebden „fih im Königreich Sachſen Ausfchweifungen, 
Crpreffungen und Gewaltthätigfeiten erlaubt hätten, welche den Ruf der Armee 
entehrten, bie Pladereien des Feindes vergeffen machten, und der guten Sade 
durch die Erbitterung des Volkes höchft gefährlich würden,” und worin ed, in für 
die Braunfchweiger, denen das alles befanntgemacht werben follte, nicht fehr ſchmei⸗ 
helhafter Weiſe hieß: „Ein Schwarm von Leuten, die vor der Hand noch fein 
Baterland haben, fann nur durch die Furcht vor dem gemeinfchaftlihen Commando 
im Zaume gehalten werden.” Thielmann Tieß es an feine Beftimmung abgeben, 
zu gleicher Zeit aber auch in der Leipziger Zeitung F) abdruden. Uebrigens 
war jenes Schreiben des Erzherzogs dadurch veranlaßt worden, daß das Geheime 
Confilium einen Geheimen Referendar nah Wien gefchickt hatte, um über die feind- 
lihen Erpreffungen Vorftellung zu machen. Der König mußte dieſes Berfahren 
misbilligen und einen Tadel deffelben öffentlich bekanntmachen Yaffen. 

Die Nequifitionen der Braunfchweiger waren diesmal für Leipzig vorüber. Die 
der Weftphälifchen begannen. Der General d'Albignac und fein Chef des General- 
ftabes, Obriſt Yaviffe, vequirirten Yandfarten, Perfpective, Sattel und Zeug, berem 
Betrag Thielmann jedoch von den zu befonderen Ausgaben erhaltenen Berechnungs- 
geldern mit 320 Thlr. bezahlte, weil er es, „der öffentlihen Meinung halber, rath- 
fam fand, alles zu verbeden, was der weſtphäliſchen Armee hätte nachtheilig fein 


— — —— — — 


*) Doch hat noch am Abend des 24, cine Abtheilung tyroler Jaͤger Schleuſig beſett und 
die Elſterbrücken abgetragen. 

*, Graf Holgendborffa.a O. ©. 195 ff. 

**, Darunter der Pieutenant Karl v. Kofchenbahr III, früher Eeec.:tieut. im preuß. 
Dragonerregimente v. Voß, in Braunau eingetreten, der am 22. im Hofe des Hotel de 
France im Ducll mit dem Picut, Grafen Wedell eine Wunde erhalten hatte, an ber er am 
30. ftarb. 

"+, Es ift vom 18. Juni aus dem Hauptquartier Deutfch : Wagram batirt und fleht 
bei Graf Holgendorffa. aD. S. 1N7—B. 

T) Iahrgang 1809, ©. 122, 
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können, da audere Requiſitionen derſelben, an Schuhen, Tuch, Pulver, 
Blei, Flintenſteinen u. ſ. w, ohnehin beträchtlich genug waren.” 

Am 26. Juni rückten die vereinigten Truppen bis Colditz, während eine Rei⸗ 
terpatronille, zur Beobachtung des Feindes, über Grimma ging. In Leipzig waren 
die ſächſiſchen Truppen bei ihrem Durchzuge mit Vivatrufen empfangen worden. 
Da das aber andy den Braunfchweigern gefchehen war, fo nahmen fie es nicht fehr 
freundlich auf, und ein ſächſiſcher Dragoner rief bei einem folchen Bioat aus: „Was 
fol denn das heißen? Geftern haben fie den Braunſchweigern Bivat gerufen und 
heute uns; das ift ja miferabel!”*") Am 26. Mittags zog der König von Weſt⸗ 
phalen ein und flieg im Thomälfchen Haufe am Marfte ab. Er requirirte zwar 
feine Militairbebürfniffe von dem Magiftrat; deſto ungemeffener waren die An- 
fprüche wegen der Naturalverpflegung, befonders für die königliche Küche.“) Im 
der Begleitung des Königs befand fich fein Chef des Generalftabes, General Reu⸗ 
beit, der franzöſiſche Geſandte Graf Reinhard, der baierifche, württembergifche, 
fähfifhe und holländiſche Geſandte, der Minifter Staatsfecretair Graf v. Für- 
flenftein, der Juftizminifter Simeon, ein früher in ſächſiſchen Dienften geftan- 
dener General v. Klöfterlein (+ 1819) u. A. Einer zum Abfchiennehmen beftellten 
Deputation des Rathé erflärte der König (28.), daß es ihm fehr erfreulich fei, den 
König von Sachſen in fein Land zurüczuführen, und biefer in drei Tagen wieder 
in Leipzig fein werde); welche Borherfagung denn freilich nicht in Erfüllung 
ging, wie auch fein Grund dazu befland. 

Der Herzog von Braunfhweig war am 25. noch bis Wermedorf marfchirt, 
von wo er eine fehr vergebliche Proclamation an bie weftphälifchen Truppen er- 
ließ. “) Bon da rüdte er weiter nah Dresden zu. Da traf am 27. ber 
Feldmarſchalllieutenant v. Kienmayer in Stauchitz bei dem Corps ein und über- 
nahm den Oberbefehl über alle in Sachfen und im Baireuthifchen befindlichen öſterrei⸗ 
hifchen Truppen. Zugleich erfuhr man, daß die Gegner auf der Straße über Waltheim 
auf Noffen rüdten, ging (28.) ſchnell über die Mulde und ftellte fi Jenen 
bei Marbach in den Weg. Es entfpann fich Hier ein Gefecht, das jedoch von 
Seiten des General Albignac, hinter welchem der General Gratien mit ben 
Holländern noh um zwei Märfche zurüd war, nur matt unterhalten und gegen 
Abend abgebrochen wurde. Erſt am 29. traf Oratien mit 4000 Holländern bei 
Waldheim ein und übernahm nun ben Oberbefehl, während Albignac das Com⸗ 
mando der Cavallerie, Alixt) das der Artillerie und Thielmann die Vorhut 


*,Sroffaa.D. ©. 3. 

») Den Requifitionszettel des Cöntroleur general de la bouche, Meſſie, für bie drei 
Tage, bie der König in Leipzig blieb, |. bei Sroff a. a. DO. Die Rechnung betrug gegen 
2200 Zhaler. 

») Broffa. aD. S. 37. Ginen Tagesbefehl des Königs von Weftphalen vom 26. 
f. bei Graf Holgenborff &. 199, und bei Poppe &, 282. 

) Bei Sraf Holgendborff &. 18—9. 

+) Zaeques Alerander François Alir, geb. zu Percy d. 21. Dec. 1776, trat 1792 in 
bie Artillerie, war 1796 ſchon Obrifter, warb 1808 weftphälifcher Brigadier, 1812 Divi⸗ 
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führte. Gegen Abend erfchien auch der König und nahm fein Hauptquartier zu 
Hartha. Der Feind hatte fih während der Nacht zurückgezogen, aber in verfchie- 
denen Richtungen. Am Ende zog, mit dem Auftrag, fih, wenn er mit überlegener 
Macht angegriffen würde, nach Böhmen und nöthigenfalls bis Therefienftabt zurüd- 
zuziehen, auf Dresden. Die zweite Colonne, bei der die Braunfchweiger waren, 
follte fih über Chemnitz und Zwickau Baiern nähern und mit Radimojewidh ver- 
einigen. Diefe zweite Abtheilung fam am 1, Juli nah Zwidau, am 2. nach Rei- 
chenbach, am A. nach Plauen, wo fie ftehen blieb. Statt dieſes jedenfalls wichti- 
gere Corps zu verfolgen, fuchte der König Jerome einen triumphirendeu Einzug in 
Dresden, in welchem auch Thielmann und Albignac am fpäten Abend des 30. Juni 
mühelos und unter den lauteften Sreudenbezeigungen des Volfes einzogen, der König 
Serome aber am Morgen des 1. Juli eintraf. Thielmann übte in Dresden einen 
Act politifcher Polizei, indem er den ihm perfönlich befreundeten, befannten Hofrath 
- Adam Müller (f. unten), welcher die Proclamationen des öfterreidifchen Gou⸗ 
verneurs Fürften Lobkowitz redigirt haben follte, aus dem Lande wies. 

Am Ende zog fih über Pirna und Peterswalde nah Böhmen, und jest fand 
“man denn doch, daß es angemeffen fei, gegen das Hauptcorps unter Kienmayer zu 
operiren. Es wurde daher befchloffen, den Obriſten XThielmann*) Tängs der 
Grenze bis Marienberg gehen zu laffen, um die Bewegungen Am Ende's zu be- 
obachten, von dem man annahm, daß er fich gleichfalls gegen Baiern zu bewegen 
werde. Der König wollte mit der Hauptmacht bis Altenburg rüden. Am 7. Zuli 
hielt der König Revue über Thielmanns Abtheilung, die fodann über Pirna ab- 
309. Am 4. ging der König bie Freiberg, wo er bis zum 6. ftehen blieb und 
den Plan faßte, über Marienberg in Böhmen einzubrechen, von welchem Plane ihn 
aber in Chemnitz (6.) die grundlofe Nachricht, daß ein feindliches Corps gegen 
Zwickau vorrüde, wieder abbrachte. Er rüdte nun, unter fortwährenden Aende- 
rungen ber Entfchlüffe, Tangfam bis Schleiz (12.). Dahin wurde auch Thielmann 
dirigirt, der einen befchwerlichen Weg über das Gebirge gehabt, Fleine Plänkeleien 
mit Am Ende's Patrouillen befanden, auch einen Streifzug bis Kommotau ge- 
macht hatte. ”*) 

Ein raſches Vorrüden des Könige Ierome, von gefchicten und muthoollen 


— — 


ſionsgeneral, 1813 Graf v. Freudenthal, 1814 tapfer bei Send, dann koͤnigl. Generat: 
lieutenänt, 1815 bei Napoleon, 1816 verbannt, 1819 zurüdgelehrt und im Generalftabe 
angeftellt. 

7) Ihm wurden 2200 Mann mit 418 Pferden zugetheilt, aus den fächfifchen Huſaren 
und Chevaux-legers, ber reitenden Batterie Großmann, 2 vierpfündigen Kanonen Kußartillerie, 
der ganzen fächftichen Infanterie und dem weftphälifhen Garbejäger-Bataillon beftehend, 

**), Hier erhob man nur 200 51. W. W. aus den Faiferlichen Kaflen und, zum 
Nutzen der weftphälifchen Zäger 120 Ellen graues Tuch, 30 Hemden und 30 Paar Schuhe. 
Ein königl. Handfchreiben vom 25. Zuni hatte Thielmann angemwiefen, bei einem Ginrücden 
in Böhmen, fo lange nicht franzöfifche oder weftphälifche Behörden etwas anderes anordneten, 
nur Eaiferliche Gelder tınd Kriegsbedürfniffe zu nehmen. Nach dem Frieden erlich ber Bür: 
germeifter von Kommotau ein befonderes Dankſagungsſchreiben wegen guter Behandlung. 
(S.: Leipz. 3. von 1809, Nr. 209). 
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Mafregeln begleitet, Hätte die Feinde in eine fehr misliche Lage bringen können. 
Denn ein franzöfifches Eorpe, unter dem Herzog von Abrantes, vperirte von 
Bamberg aus gegen fie, und die Bereinigung mit diefem mußte entfcheidend fein. 
Kienmayer,*) em kühner und thatkräftiger Führer, hatte auf die Nachricht, daß 
Radiwojewich von den Franzofen bedroht werde, am 6. Plauen verlaffen und nahm 
am 8. bei Gefrees die ſchon feit dem frühen Morgen mit einem weit überlegenen 
deinde kämpfenden und langfam zurüdweichenden Truppen Radiwojewich's auf, 
erneuerte des Nachmittags das Gefecht und zwang die Franzofen zu einem Rück⸗ 
zug auf Baireuth, der am folgenden Tage in größter Eile nach Amberg fortgefegt 
ward. Am 10. wendeten die Defterreicher fi wieder gegen Hof, um auch ben 
König Jerome zu begrüßen; es fam aber nur zu einem unbebeutenden Scharmüßel 
mit ber Borhut der Weftphalen, die fich eilends zurückzog. Auch der Plan, den 
König in feiner feften Stellung bei Schleiz zu überfallen, den die Braunfchweiger in 
der Nacht vom 13.— 14. ausführen follten, wurde burch den kurz vorher erfolgten 
Rädzng Jerome's vereitelt. Diefen Rädzug mußte Thielmann, der ihn mie- 
billigte und ber durch bie ganzen nunmehrigen Intentionen der Weftphälifchen bie 
Jutereſſen Sachſens geopfert ſah, decken. Jerome zog fih nah Erfurt; Thiel⸗ 
mann ſollte ſich bei Naumburg aufſtellen. In einem Rapport an feinen König **) 
Hagte er bitter: „Deine Artillerie ift mir genommen *’*), und ich habe nur die 
6 reitenden Kanonen; die ganze Kavallerie iſt nach einem ununterbrochenen Mar⸗ 
ſche von 13 Tagen durch ganz unwegfame Berge ganz niebergeritten ; die Infan- 
terie ohne Sohlen, und ich foll nad Naumburg marfchiren.” Das Land fei nicht 
bioß dem Feinde überlaſſen, fondern auch vom Freunde rein ansgeplündert.**"*) 
„Selbft Hier in Kahla find diefe Nacht die fchändlichften Plünderungen vorgegan- 
gen, und das ganze VBetragen kann man nicht anders nennen, als — eine Revo 
Iution organifiren.+)” Im Uebrigen rühmte er die Generäle d’Albignac und Alix 
als einſichtsvolle Männer. Alix erwerbe fih durch feinen Orbnungsgeift und große 
Sachkenntniß ſogar einiges Verdienſt um die ſächſiſche Artillerie. Im General- 
flabe aber fei keine Ordnung und- der General Reubell feiner Stelle durchaus 
nicht gewachien. 

Inzwiſchen war bie Nachricht eingetroffen, daß die Defterreiher — Am Ende 
mit 6000 Maun — auch aus Böhmen wieder gegen Dresden vorrüdten Tr) 


*) Michael Freiherr vo, Kienmaper, geb. um 1750, 1759 Generalmajor, 1792 Feldmar⸗ 
fhalllieutenant, 1810 Generalgouverneur von Galizien, 1814 von Siebenbürgen, + 1828 als 
Feldzeugmeiſter. 

2) Bei Graf Holgendorff, S. 64 ff. 

) RNehmlich nur mitgenommen: von ben Weſtphalen. 

) Das war denn doch etwas zu flark aufgetragen. 

+) Zünf Zeilen vorher hatte er gefagt: „Mein einziger Troſt ift, daß bie Truppen und 
die Nation treu und wahrhaftig durch das Unglüd nur noch ergebener find.” Dergleichen 
harakterifirt den ganzen Menſchen. 

++) Bei einer Recognoscirungspatrouille am 12. unweit Berggießhübel erhielt der Lieu: 
tenant Irh. v. Sriefen, von Polen; Ehevaurslegers, eine Wunde, an ber er am 30. ſtarb. 
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und Major v. Wolan für gut befunden habe, Dresden zn räumen und ſich über 
Freiberg zurücdzuziehen, von wo er bis Altenburg retirirte. So erhielt denn Thiel- 
mann einen ihm, troß der ungünftigen Umftände, willfommenen Befehl (vom 15.), 
auf Dresden zu marfchiren, welchen Befehl er auch ausführte, ungeachtet ein Be⸗ 
fehl von gleihem Datum, den er aber für früher zu halten fich anftellte, ihn an- 
wies, fich bei Leipzig aufzuftellen. In der That empfing er am 17. in Zeiß ein 
drittes Schreiben”) des General Reubell, worin ihm der zwifchen Defterreich und 
Frankreich vereinbarte Waffenftiliftand vorläufig befanntgemadt, er aber zugleich 
angewiefen wurde, den Marſch nach Dresden zu befchleunigen, damit nicht eine 
offisielle Anzeige des Waffenſtillſtandes das weitere Vorrücken hindere. Am 18. 
ftieß 0. Wolan, weldhen Thielmann gegen den König Jerome in Schu nahm, zum 
Corpse und am 20. rüdte man von Noffen aus gegen Dresden. Bei Wilsbruff 
nahm man eine öfterreichifche Compagnie gefangen, die ſich vergeblich auf die offt- 
eiell noch nicht angezeigte Waffenruhe berief. Der Nachtrab erhielt Befehl, jeden 
etwa nachfommenden Courier aufzuhalten und nicht vor Abend weiter zu laſſen; eine 
Maßregel, die nicht vergeblich war, da in der That gleich nach Fortfegung bes 
Mariches der an den König nach Franffurt entfendete Souslieutenant v. Braufe 
eintraf. 

Während die Sahfen an der Weiferis anlangten, rüdte Am Ende in Dres- 
den ein. Es wurde nun hin und her unterhanvelt, wobei fih die Defterreicher 
auf den ihnen feit dem 16. befanntgewordenen Waffenftiliftand beriefen, wogegen 
Thielmann mit Recht geltend machte, daß fie ebenveshalb Dresden gar nicht hätten 
befeßen follen. Man fam zuletzt über eine einftweilige Convention”**) überein, wo- 
nah die Sachſen eine Linie von Plauen bis Prießnit bezogen und die Feindfelig- 
feiten bis auf Weiteres eingeftelt wurben. v. Brauſe bracdte eine Ordre bes 
Könige, wonach Thielmann alle, feinem Commando untergebene Truppen wieder 
an fih ziehen follte, ihm auch die nöthigen Operationen zur Dedung und Ber- 
theidigung der fächfifchen Lande überlaffen blieben, „foviel möglich in Verbindung 
mit den weftphälifchen Generäfen, jedoch fo, daß bei Detafchirungen die fächfifchen 
Truppen allemal unter feinen Befehlen verblieben.” Thielmann Tieß nun die aus 
den Depots in Thüringen entfendete Infanterie nach Dresden, die Cavallerie aber 
in die Gegend von Leipzig birigiren. Seinen Rapport an den König ſchloß er mit 
folgenden Worten , welche abermals mit feinen oben erwähnten Revolutionsbildern 
ftarf contraftirten: „Mit innigfter Rührung muß ih Ew. Königl. Maj. die aller- 
unterthänigfte Berficherung wiederholen, daß die Nation und die Armee mit treuer 
Anhänglichkeit an Alferhöchftvenfelben hängen, und die Entfernung Ew. Königl. Maj. 
diefes fo lange beftandene Band nur noch unauflöslicher zu machen ſcheint, wovon 
ih auf meinem Marfche und hier die unzweideutigften Beweife zu erhalten Gele- 
genheit gehabt habe,“ 

Am 21. wurde eine weitere Convention““) abgefchloffen, wonah Am Ende 





) Graf Holgendorff, ©. 200. 
») Sie fteht bei Graf Holgenborff, ©. 200 ff. 
“, Bei Graf Holtzendorff, S. 203—4. 
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Dresden räumte, Thielmann aber die Gefangenen freigab. Letztere wurden jedoch, 
auf die Nachricht, daß öſterreichiſche Uhlanen in Ehemnig verfchiedene Reauifitionen 
gemacht hätten, wieder entwaffnet und als Geißeln zurückbehalten, auch, troß ber 
Proteflationen Am Ende’s, welcher vorflellte, daß jene Uhlanen nicht zu feinen 
Corps gehört hätten, erſt am 4. Auguft fchließlich entlaffen. Thielmann behauptete 
übrigens, daß Rienmayer über die Räumung Dresdens im höchften Grade entrüftet 
gewefen wäre. Am Ende hätte Dresven bis zum 27. Juli halten und durch Mit⸗ 
nahme aller Kunſtſammlungen fich einen Erſatz (7) verfhaffen follen. Wirklich 
war, ungeachtet des Waffenftilifiandes., der zum Lommiffar über Sachſen ernannte 
Graf BuoI’) am 19. in Dresden eingetroffen. 


Roh immer fhwärmten einzelne Marodeurs des braunfchweigifchen Corpé in 
Sachſen umher, und nur der Magiftrat zu Rochlitz hatte den Muth, zwei davon 
zu arretiren. Auf Thielmann's Antrag erließ aber jebt das Geheime Con⸗ 
filium eine Bekanntmachung, welche alle Obrigfeiten zur Anfgreifung von derglei⸗ 
hen Marodeurs anmies. Zugleich gingen nun einige Reitercommandos ab, um 
das Land zu reinigen. Wie es vorher und befonders in den von Truppen fafl ganz 
entblößten Landestheilen, felbft den kleinſten Abtheilungen der Feinde gegenüber, 
geftanden, das lehrt folgender wunderliche Borgang, der allerdings in die Zeit 
füllt, wo die Braunfchweiger auf Leipzig rückten. Damals hatte der Herzog in 
Oſchatz durch den Grafen Matufchla**) erfahren, daß eine Anzahl Pferde, wie 
auch mehrere von Dresden nach Wittenberg gebrachte, fehr bedeutende Geldſummen, 
von dort durch die Lauſitz nach Frankfurt a. d. D., ohne alle militärifche Bedeck⸗ 
ung, mur von wenigen Beamten begleitet, transportirt werden würden. Hierauf 
festen fih der Eapitain v. Sander, der Bolontair Häusler, bie Oberjäger 
Sauer, Richter und Stengel*’**), nur mit ihren Waffen und foviel Patro« 
nen verfehen, als fie irgend bei ſich faffen fonnten, in eine Chaiſe und fuhren mit 
Ertrapoft zunächft nah Torgau, wohin fie ſpät am Abend kamen. Hier werhfeln 
fie die Pferde und fommen am andern Morgen, über Herzberg, bei Tagesanbrud 
vor Schlieben an. Bor dem Thore vorbeifahrend, fehen fie in der nächſten Straße 
fächfifches Militär, Taffen halten, fleigen ans dem Wagen und flürmen die Straße 


*) Die über biefen und andere Streitpuntte gewechfelten Schreiben f. bei Graf Holtzen⸗ 
borff, 8. 201 ff. 

») Der nachherige Präfidialgefandte am Bundestage, Joh. Rudolph, geb. 1763, geft. als 
Stoatsminifter und Präfident der Hofcommiffion 1534, Water des jekigen Minifters der 
auswärtigen Angelegenheiten. 

”) ©. oben ©. 385. 

) v. Sander, früher Pr.⸗Lieut. im preuß. Infanterieregimente v. Puttkammer, kam 
in Dels zum Gorps, warb Hauptmann und Adjutant des Derzogs, mußte aber wegen Kraͤnk⸗ 
Lichleit Urlaub nehmen und in Deutfchland zurüdbleiben, + 1814 zu Brandenburg. — Haͤus⸗ 
lex hatte ſchon 1801 im Corps des Fürſten von Anhalt: Pieß als Kreimwilliger gedient und 
wegen feiner Bravour die filberne Werdienftmebaille erhalten. Gr warb fpäter braunſchwei⸗ 
aifher Mojor. Sauer ift in der Schlacht von Salamanca, Stengel bei dem Eturme von 
Halberſtadt gefallen. Richter hat den Krieg überlebt und ift am Ende ber dreißiger Jahre 
in Gandersdeim geftorben. 
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hinauf, an deren Ende fie auf einen Trupp unberittener Dragoner foßen, bie eben 
im Begriff find, ihren Weitermarfch auf Wagen anzutreten. Mit gefälltem Gewehr 
bringen fie auf diefelben ein, entreißen ihnen die Säbel und Karabiner, und ma- 
hen in wenigen Minuten 2 Offiziere, 17 Soldaten, einen Arzt und einen Fourier, 
bie natürlich in dem Wahne find, daß fie von einer beveutenden Macht überfallen 
feien, zu Gefangenen. Der f&hnell herbeieilende Commandeur der Abtheilung will 
zwar Gegenwehr leiften; da er aber fieht, daß feine Leute bereits entwaffnet find, 
fo ergiebt er fih gleichfalls. Der Vorgang zieht eine Menge Bolfes herbei, das 
bie Scene ftaunend anfieht. Sander läßt den Magiftrat berbeirufen und befiehlt 
ihm mit lauter Stimme, für 3000 Dann Quartier bereit zu halten, indem ber 
Herzog binnen einer Stunde einrücden werde. Er läßt ſich von den gefangenen 
Dffizieren das Ehrenwort geben, daß fie nichts Feindliches gegen ihn beginnen und 
ihre Mannfıhaft folange unter ihrem Befehl behalten wollen, bis der Herzog 
über fie verfügt habe, und übergiebt die Gefangenen fodann dem Oberjäger Sten- 
gel, mit dem Auftrage, fie zum Herzog zu geleiten, was biefer auch glücklich ans⸗ 
führte und die Gefangenen in Leipzig einbrachte. Nur noch vier Mann ftarf, fuhr 
das Commando weiter nah Ludau. Dort follten, wie fie unterweges hörten, an 
150 fähfifhe Dragoner liegen, was allerdings fehr übertrieben war. Sie ließen 
fih dadurch nicht abſchrecken. In Hohenbuckow requirirte v. Sander ein Reitpferb 
und reitet nun ein hundert Schritt vor der fahrenden Infanterie her. Die am 
Thore ftehende Schildwache läßt ihn arglos heranfommen; er ergreift und entwaff- 
net fie. Häusler, aus dem Wagen gefprungen, eilt herzu und die Schildwache 
muß ihnen den Weg nach der Wache zeigen, die fih im Zuchthaufe befindet. Cie 
pochen an die mit Eiſen befchlagene Thüre; fie wird geöffnet; Häusler blickt ım 
den mit Dragonern befeten Hof. Er flürmt mit gefälltem Gewehr hinein und ruft 
den beftürzten Soldaten zu: ob fie Pardon haben wollten, oder ob die hinter ihm 
ftebende Compagnie feuern folle. Der commandirende Dffizier war abwefend. Alles 
rief Parbon. Häusler wirft die an die Gewehrbänke gelehnten Karabiner zur 
Erde. Die beiden Oberjäger kommen herzu, und die 18 Mann flarfe Wache ergiebt 
fih den Dreien. Als fie entwaffnet und aus dem Hofe geführt werben, rufen, 
zur Vermehrung der Verwirrung, die Züchtlinge an den Fenftern ihrer Gefängniſſe: 
„Es leben unfere Befreier, die tapfern Defterreicher.” Bereits durchfliegt die Stadt 
die Nachricht, daß die Braumfchweiger dafeien, und zieht die Stabtbehörde und 
eine Menge Volkes auf den Marktplag. Niemand läßt fih träumen, daß der ganze 
Feind aus vier Mann beftehe. v. Sander fordert von dem Magiftrat die Aus- 
lieferung der noch am Orte befindlichen Soldaten, widrigenfalls die Stadt eg be- 
reuen werbe, da ber Herzog jeden Augenblid zu erwarten ſei. Er läßt ſich endlich 
durch Vorftellungen beftimmen, die Dragoner*), die ſich aber gefangen geben und 
deren Waffen auf dem Rathhauſe deponirt werden müſſen, zur Bewachung bes 
Zuchthauſes, bis zur Ankunft des Herzogs, am Orte zu laffen. Nachdem fie fo 
das Städtchen 1',; Stunde lang dupirt hatten, eilen fie mit frifchen Pferden nad 
Lübben, mo die gefuchte Beute, eingegangenen Erfundigungen nad, eben eintreffen 


*, Es waren 2 Unteroffiziere und 32 Dragoner. 
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ſollte. Indeß obfchon der Magiſtrat von Luckan fi von den vier Wagehälfen 
hatte täuſchen Iaffen, fo war er doch in anderer Beziehung fchlau uud pflichteifrig 
genug gewefen, wenn e6 anders von ihm ausgegangen ift, baß ein heimlich von 
Luckan abgefendeter Bote die Behörden in Lübben von der Gefahr benachrichtigt 
hatte, worauf der Transport fchleunigft die Stadt verließ. Auch in Lübben wur- 
ben 10 daſelbſt einquartierte Dragoner für Gefangene erflärt und dem Magiſtrat 
bie zur nahen Ankunft des Herzogs, für den auch hier Quartier beftellt wurde, 
übergeben. Dann ging es dem Transport nach, beffen Spuren fie anfangs beut- 
lich erblicdten. Bald aber kamen fie in den Spreewald und hier hörte jede Spur 
auf. Sie jagten 5 — 6 Stunden vergeblich umher; ihre Pferde waren erfchöpft; 
bie Bauern eines nahen Gehöftes wollten feine hergeben, widerfeßten ſich, erfuh⸗ 
vn Thätlichleiten und trieben endlich ihre Pferde in den Wal, So waren die 
vier Abenteurer gezwungen, nach Lübben zurüdzufehren, wo fie Abende ziemlich 
erfhöpft anlangten, und wo fi die Umſtände nicht eben zu ihrem Bortheil verän» 
dert hatten. Der Herzog war natürlich nicht eingetroffen; dagegen trafen fie auf 
dem Marftplage, von einer großen, durch die Bauern, mit benen fie im Spree 
walde bie Händel wegen der Pferde gehabt, aufgereizten Bollsmenge umgeben, 
ven Landeshauptmann v. Uffel‘), der denn von dem ganzen Stande der Sache 
wohl unterrichtet war. Indeß mochte er weislich erwägen, daß ein Verſuch, die 
vier Deſperados gefangen zu nehmen, doch mehr Unheil erzeugen fünne, als bie 
Sache werth fei, und fo ließ er fie mit Speife und Trauk verforgen, worauf fie 
noch in der Nacht mit frifchen Pferden nach Torgau eilten und am Abend des 23. 
glücklich in Leipzig eintrafen. Die gehoffte Beute war ihnen freilich entgangen; die 
in Schlieben gefangenen Dragoner aber waren ſchon vor ihnen angelangt.”*) 

Die Braunfchweiger follten ſich aber noch einmal in Maſſe zeigen, bevor fie Sachſen 
für immer verließen.“) Um Ende hatte Sachfen geräumt; Kienmayer follte fi mit 
dem 27. gleichfalls nach Böhmen zurückziehen. Dem Herzog galt biefelbe Weiſung; aber, 
von allem andern abgefehen, mußte ihm die Lage der Bielen auf’s Herz fallen, die fi 
feinem Ramen, feinem Ruhme angefchloffen hatten, denen in Deflerreich, das allem An⸗ 
feine nach auf Rebuctionen denken mußte, feine Ausficht zu bieten war, und bie nad 
Preußen, oder in die Rheinbundsflanten nicht zurückdurften. Am 24. Juli entfendete 
Thielmann, entfchloffen, den Herzog vom 27. an anzugreifen, wo immer er ihn in Sach⸗ 
fen finden möchte, den Obriftlientenant v. Gablenz, mit ſämmtlichen Hufaren und 
Ehevanr-legers, 200 Küraffieren, 200 Schüben und 2 Kanonen reitender Artillerie 
gegen Altenburg. An demſelben Tage hatte der Herzog am Morgen Zwickan, wo⸗ 
hin er am 21. gelommen war, mit feinem Corps verlaflen, fofort die Thore der 
Stadt verfchließen uud auf einer nahen Wiefe Halt machen Iaflen, dort aber feinen 
Dffizieren erflärt, daß er fih an die Küften der Nordfee durchzuſchlagen gedenfe 
und Jedem freiftelle, ob er ihm folgen, oder zurücktreten wolle. Rittmeiſter v. 
Otto (f. oben S. 387) und mit ihm die meiften Hufaremoffiziere, fowie Einige von 


*) + als Dompropfi zu Meißen und Raumburg am 15. März 1853 im 85. Jahre. 
—) v. Wadhols aa D. ©. 266 ff. 
—) Rady ber Lifte bei v. Wachholg, ©. 461 ff., waren es zufammen 25 Offiziere, 
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der Snfanterie*), erflärten daranf ihren Rücktritt. Dan befahl ihnen, damit fie 
nicht auch die Mannfchaft abwentig machten, fich fofort vom Corps zu entfernen, 
und feste, nachdem bie erledigten Stellen, fo aut es gehen wollte, wieder befeßt 
waren, den Marfch fort. Etwa zwei Stunden weiter ließ der Herzog abermals 
halten und baranguirte nun auch die Soldaten. Auf feine begeifternde Anrede er- 
fhallte ein allgemeines: Wir bleiben bei dem Herzoge! mag es gehen wie es 
will, wir wollen mit ihm leben und fterben! Als er fie aber auch einzeln befragen 
fieß, fanden ſich doch gegen 200, welche abzugeben wünfchten, und ſogleich ent- 
laffen und mit Reifegelo verfehen wurden. Noch blieben dem Herzog 2010 Mann, 
mit 630 Pferden und 4 Geſchützen.“) Sie marfhirten nun noch nach Altenburg 
und von da (25.) über Borna nach Leipzig. Ber Steinbach glüdte es dem Lien⸗ 
tenant v. Rochow““), einen anfehnlichen Trupp fächfifcher Militaireffecten, die auf 
bem Marſche von Weißenfels nah Dresden begriffene Equipage des Thiel- 
mannfchen Corps, mwegzunehmen. „Schwache und fihlechte Führung, fagt Graf 
Holtenvorff ****), wohl mit Bezug auf diefen Vorgang, „festen ihm wenig Schwier 
rigfeiten in den Weg; zwei Hauptleute famen deshalb fpäter in Unterfuhung und 
wurden entlaffen.” In Borna rubten die Braunfchweiger bis zum Abend und 
rückten dann die Nacht durch auf Leipzig. Bevor fie in dieſes einzogen (26.), foll- 
ten fie noch einen Strauß beftehen. 

Obriſtlieutenant Pet oldt ſtand mit einigen Cavafleriecommandos, die er an 
den Depots herbeiführen follte, in und bei Leipzig und erfuhr erft durch das Ge⸗ 
rücht, dann durch entfendete Patrousllen, das Herannahen der Braunfchweiger. Er 
entfendete den Lieutenant v. Staff mit 12 Pferden auf Recognoscirung, folgte 
diefem mit 130 Chevaur-Tegerd und bezog zwifchen Leipzig und Connewiß ein Bi- 
vouac, wo noch AO Hufaren unter Lieutenant Roos zu ihm fließen. Als die an- 
rüdenden Braunfchweiger die Truppen bemerkten, Tieß der Herzog die Hufaren 
vorgeben, die Jäger aber in das hohe Korn poftiren. in Klanfenangriff der ſäch⸗ 
fifchen Chevaur=Iegerd warf jedoch die braunfchmweigifchen Reiter, und bie dadurch 
erponirten Jäger wurden von ben fächfifchen Huſaren übel zugerichtet, bis die 
nahende Uebermacht tie Sachſen nöthigte, ſich über Stötterig auf Grimma zurüd- 
zuzieben. 

Früh vor A Uhr zogen die Braunfchweiger zum zweiten Mal in Leipzig ein, 
wo fie das Hallifche und Petersthor befekten, die Hauptmaffe aber ein DBivouar 
zwifchen dem Grimmaifchen und Halfıfhen Thore und vor dem Oerberthore bezog. 
Nah dem Einrücken hatten einige Fußjäger angefangen, bei den Uhrmachern 
Lähne und Louis zu plündern, wurden aber durch einen Offizier davon abgehalten?). 
Der Herzog empfing eine an ihn in das Bivouac gefendete Deputation fehr wohlmol- 


— — — — 


) v. Wachholtz ©. 302. 

) In Sachſen ſcheint man die Stärke des Corps geringer angeſchlagen zu haben. ©.: 
Graf Holtendorff, ©. 75. 

*2) Früher im Schill'ſchen Corps, trat in Sachſen zum Herzog, wurde Lieutenant bei 
ben Uhblanen, quittirte den Dienft des Derzogs bei Elsfleth. 

", S. 75. Die gefangenen Offiziere nahm der Herzog bi8 Halle mit und entließ fie dann. 

+) Sroffa. a. D. 39. 
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lend und äußerte feinen Unwillen darüber, daB er gleich nad dem Einrüden in 
bie Stadt mehrere anonyme Briefe mit Bezeichnung angeblich franzöftfchgefinnter 
oder fehr reicher Perfonen erhalten habe, erflärte jedoch, daß er unter den obwal« 
tenden Berbältniffen eine Contribution von der Stadt erheben müffe. Im Wege 
des Vergleichs warb man über 15,000 Thlr. einig, woneben uoch, zur Abwendung 
einer ſtarken Pferberequifition, 2000 Thlr. und zur Verpflegung 5800 Portionen 
gleifch vequirirt wurden, auch von den Einwohnern alles vorräthige Brot auf deu 
Markt, zur Bertheilung an die Truppen, geliefert werben mußte. Aus dem Stafle 
des Stallmeifters Richter wurden 8 Pferde mit Sattel und Zeug requirirt und 
mitgenommen.‘) 100 Baar requirirte Stiefeln wurden von dem Corps mit 300 Thlr. 
bezahlt.“) Schlimmer als jene Requifitionen war, daß eine Art Lynchverfahren 
gegen zwei Perfonen, aus unflaren Gründen und, wie e6 ſcheint, nur auf An- 
trieb eines einzelnen Offiziers ), gegen ben Polizeiwachtmeifter Fiſcher, daun 
gegen einen flötteriger Einwohner Müller, ben man befchuldigte, die Braunfchwei- 
ger über die Zahl der in Stötterit geftandenen Sachſen getäufcht zu haben ****), aus- 
geübt ward, wobei Beide arge Mishaudlungen erfuhren. Nachmittags 4 Uhr brachen 
die nnwillfommenen Gäſte wieder auf und eilten nach Dalle, wo fie fpät iu der 
Nacht anlangten und nunmehr außer dem ſächſiſchen Bereich waren. 


Thielmann hatte in Dresden erſt am 25. gegen Abend den Abmarfch bes 
braunfchweigifhen Corps aus Zmwidau erfahren, fofort dem Obriſtlieutenant 
v. Bablenz Befehl ertheilt, dem Herzog nad Leipzig zu folgen, das Ba- 
taiffon Einfiedel auf Wagen, nebft 2 Ranonen reitender Artillerie, nah Grim⸗ 
ma abgehen laffen, und war am 26. Juli felbft nachgeeilt. (In Dresden war 
die bis dahin bei der weftphälifchen Armee zurüdgehaltene Sußartillerie wieder ein- 
getroffen; es blieb mit 2 Bataillonen befegt, die Kanonen wurden auf die Wälle 
gefahren und die Thore des Nachts gefchloffen.) Bei Grimma vereimigten fich 
alle Abtheilungen nnd Thielmann kam mit dem Ganzen am 27. Bormittags in 
Leipzig an. Bon da ging er, wohl mehr znm Scheine, am 28., mit 600 Pferben, 
500 Mann Infanterie und 4 Kanonen bis Lauchſtädt, machte aber hier Halt. 
Mancherlei Gründe hielten ihn ab, die Verfolgung fiber das fächfifhe Gebiet hin- 
ans auszudehnen, und er überließ das Weitere den Weftphälifchen und den Hollän- 
dern. In Leipzig hatte Thielmann Übrigens feine unter dem 17. erfolgte Ernen- 
aung zum Generalmajor vorgefunden, und in Lauchſtädt fand er bereits ein Gra⸗ 
tulationsfchreiben des Könige von Weftphalen dazu.7) Am 6. Auguft war er mit 
feinen Truppen wieder in Leipzig. 

) Der Herzog fchidte dem Gigenthümer noch von Braunſchweig 700 Thlr. bafür. Frei⸗ 
lich berechnete Richter die Pferde zu 1755 Thlr. 

*) Ducch einen Lieutenant Bupe, der früher preuß. Baucondueteur geweſen war, ſich 
an bem Kattefchen Unternehmen betheiligt hatte, in Böhmen zum Corps gelommen war, 
und als braunfdweigifcher Rittmeifter in Penſion getreten ift. 

»5 Gines Lieutenant v. Unrub, deren aber zwei beim Corps waren. 

2) Ob abſichtlich, unterfuchte man fo wenig, wie aus welchen Abfichten er gehandelt. 

T) Graf Holtd endorff, ©. 212. 
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Das letzte Rencontre mit Braunfchweigern fand in Sachſen aber doch erfi am 
11. Auguſt ftatt, an welchem Tage das Hauptcorps ſchon auf dem Meere ſchwamm. 
Ein Lieutenant v. Sünther*), der im Depot in Böhmen zurüdgeblieben war, 
hatte, in Abwefenheit des Depoteommandanten, die Dannfchaften durch die Ber- 
firherung, fie follten in die Linienregimenter eingeftedt werden, vermocht, fich fei- 
nem abenteuerlichen Entfchluffe, vem Herzog zu folgen, anzufchließen. Er war am 
10. Auguft mit ungefähr 120 Mann Infanterie aus Böhmen bis Schandau vor- 
gegangen, mochte aber bier doc die Unausführbarkeit feines Planes erkannt haben 
und war eben im Begriff, fih über Sebnit wieder nah Böhmen zurüdzuziehen. 
Da ereilte ihn am 11. der Cornet Wachtel, der in Pirna mit ben maroben 
Pferden der Hufaren zurüdgeblieben war. Mit 19 eilends zufammengerafften und 
nur nothdürftig berittenen Mann zerfprengte er durch einen entfchloffenen Angriff 
das ganze Commando. Lieutenant v. Günther und einige Dann blieben auf dem 
Plage; -31 Mann wurden ald Gefangene eingebradht; ſächſiſcher Seite war 1 
Hufar getödtet und 2 Pferde bleffirt worben.**) 

Als im März 1810 General Thielmann, jetzt (feit dem 26. Febr.) General- 
Iientenant, vom König Jerome das Commandeurfreuz des Ordens ber weftphälifchen 
Krone empfing, wurden, auf feine Empfehlung, wegen ihres ausgezeichneten Ber- 
haltens bei dem 1809 in Sachſen geführten Fleinen Kriege, zu Rittern beffelben Or⸗ 
bens der Obriſtlieutenant v. Gablenz, der Major v. Brauſe, der Rittmeifter 
von d. Planitz und der Premierlieutenant v. Kirchbach ernannt, 

Während des Waffenftillftandes war man fortwährend mit Aushebung umd 
Ausbildung neuer Truppen befchäftigt. Der damit beauftragte General v. Dy⸗ 
berrn war am 17. Auguft mit feinen Cadres in Meißen, Großenhayn und Lom⸗ 
mabfch eingerücdt, wo 5 neue Bataillone, jedes zu 1000 Mann, formirt und bie 
3 alten Bataillone zu berfelben Stärke gebracht wurden. Was bienftfähig war, 
rüdte ſtets fogleich zu dem Thielmann’fchen Corps, welches beim Friedensfchluffe 
aus 10,398 Mann mit 2195 Pferden beftand, Schon aber führte er nicht mehr 
den Oberbefehl; denn am 13. Auguft war der Fail. franz. Divifionsgeneral Ba- 
von St. Cyr in Dresden eingetroffen, und die Sachſen gehörten nunmehr zu 
deſſen Divifion, weldhe einen Theil des vom Herzog von Abrantes befehligten 8. 
Armeecorps bildete. 

Auch das fähhfifche Hauptheer, auf deſſen Schickſale wir nun zurückkommen 
müflen, erhielt no vor dem Frieden einen neuen franzöfifchen Führer. Den gro- 
Ben Kampf von Wagram beftand es aber noch unter dem Fürften von Ponte- 
corvo. Dernadotte Hatte bereits zu den angefehenen, ruhmvollen Heerführern 
Frankreichs gehört, bevor Bonaparte’s Name in der Arnee befannt warb; er war 
nicht mit und durch Bonaparte geſtiegen; er hatte den 18. Brumaire nicht geför- 
dert, wohl auch in biefer Weife nicht gemwünfcht. ***) Diefe Umftände konnten 





*) Er war Junker im preuß. Dufarenregimente v. Köhler gewefen und in Böhmen zum 
Corps gelommen. 


») S.: Graf Holgendorff, S. 80 und ©. 212—214. 
»9) Er hielt fih neutral. Napoleons Verficherung zufolge, ber jeboch beffen Bruder 
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Beide wie vergeffen, und trotz ber nahen Verwandiſchaft, in bie fie zu einander 
gelommen waren, und ber äußern Auszeichnungen, welche Napoleon ihm nicht vor- 
enthalten konnte, war ihr Verhältniß doch ein altes, mistrauifches, innerlich abge- 
neigtes. Es gehörte zu den Heinlichen, den Emporkömmling bezeichnenden Zügen 
in Napoleons Charakter, daß er dergleichen Privatrancuuen Einfluß auf feine 
öffentliche Haltung verflattete und dann fein Mittel fcheute, feinem Grolle Luft zu 
machen. Namentlich ſuchte er bei verfchiedenen Gelegenheiten Fehler in Berna⸗ 
dotte's militairifcher Führung aufzudecken, auch) wo dieſe nur in einer, unter diefen 
Verhältniſſen völlig gerechtfertigten, buchfläblichen Erfüllung der erhaltenen Befehle 
beftanden hatten. Unter diefen Umfländen war nicht zu erwarten, daß dem Korps 
Bernadotte's in der Schlacht die dankbarſte Rolle zugetheilt, daß es bei deren 
Darchführung auf's Fräftigfle unterſtützt, daß feine Leifluug am wärmften werde 
anerfannt werben. 

Am Morgen des 5. Juli rüdte das Corps Pontecorvo's, wie erwähnt, aus 
ben Sachſen und der ſchwachen Brigade Dupas beflebend, nachdem im Laufe der 
Nacht bereits die Korps von Dudinot, Maffene, Davouſt die Donau paſſirt wa⸗ 
ren, unmittelbar den Faiferlihen Garden folgend, auf das der Infel Lobau gegen- 
überliegende Ufer. Ihm folgten zunähft Marmont, Wrede mit den Baiern und 
die Armee von Italien. Die erfle Aufgabe, die den Sachfen zugetheilt wurbe, 
war die Wegnahme des Dorfes Raſchdorf, die durch die Brigade Steindel mit 
Entfchloffeuheit ausgeführt ward. Als bier die öfterreichifche Cavallerie einen Ber- 
fach machte, ihre Infanterie zu unterflügen, wurbe fie durch die an Zahl ſchwä⸗ 
ern ſächfiſchen Reiter Fräftig zurückgeworfen.“ Die Defterreicher verloren eine 
Menge Gefangener und Berwundeter, fowie das Bataillon Clairfait, das zur 
Unterflügung aufgeflellt war, viele Leute und feine Fahne einbüßte. Bon die⸗ 
fem Augenblide an war man Meifter der Plaine und die öfterreichifhe Cavalle⸗ 
rie machte für diefen Tag feine weiteren Verſuche, als daß fie Plänkler vorſchickte, 
denen man gleiche entgegenftellte. Die Sachſen hielten, Wagram und einer boppel- 
ten Referve von Grenadieren und Küraffieren gegenüber, in dem Dorfe Aderklaa, 
eben ſich zur Rechten die Armee von Stalien, die das Centrum bildete, zur Linken 
Maſſena, Hinter fih ale Referve hauptſächlich die Baiern und die Küraffiere, 


Joſeph wiberfprodhen hat, iſt er an jenem Tage, durch feinen Schwager Iofepb Bonaparte 
bewogen, in bürgerliher Kleidung, mehr Beobachter, als Zheilnehmer, bei Bonaparte ge- 
weien, hat ſich jedoch dem Zuge in ben Rath ber Alten nicht angelchloflen,, fobaß Bonaparte 
ign unser Wache zu fielen gedroht hat, worauf Bernadotte eine entſchloſſene Antwort gege- 
ben, zuletzt aber eine Verftändigung erfolgt iſt, bei welcher Bernabotte Herr feiner Schritte 
geblieben. ©: Wahsmuth, Geſchichte Frankreichs im Revolutionszeitalter, III, 206. 

*) Selbſt Thiers (Histoire da Consulat ot l’empire, X, 349) rühmt die Tapferkeit der 
fähfifchen Küraffiere. General Gerard, der befannte nachherige Marſchall, damals Chef 
dee Generalſtades des Fürſten von Pontecorvo, leitete biefen Angriff. — Bei diefem Reis 
tergefechte fügte es übrigens der Zufall, daß das fächfifche leichte Heiterregiment, welches dem 
Herzog Albrecht von Sachſen⸗Teſchen zum Inhaber hatte, das öſterreichiſche Küraffierregis 
ment gleiches Namens warf und ihm eine Etanbarte nahm. S.: Schneidawind, ber 
Krieg Defterreiche im Jahre 1809, (Echaffyaufen, 1842, 2 Bde. 8.), I, 07—8. ' 
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Indeſſen hatte das Corps des Fürften felbft einige mislihe Schwächungen erfahren. 
Die Brigade Dupas hatte zu Dubinot ftoßen müffen, welcher bie Iinfe Hälfte des 
rechten Flügels bildete; 2 Orenadierbataillone hatten zur Beſetzung ber Inſel Lo- 
bau zurücbleiben müffen; das Regiment Prinz Johann Chevaur »Tegers ftieß zum 
Marſchall Davouft auf dem äußerſten rechten Flügel.) Der Fürft befchwerte fich 
hierüber bitter; er fendete ununterbrochen Dffiziere ab, um feine Truppen zurüd- 
zufordern. Es blieb alles fruchtlos, bis endlich gegen Abend 3 Escadrons ber Che- 
vauızr »legers zurückkamen, während die vierte noch zur Dedung einer Batterie auf- 
gehalten wurde. 

Das alles fiimmte den Fürften fehr traurig. Sein Verhältniß zu dem Kaiſer 
fannte er; es fchmerzte ihn, daß es fich hier ausſprach, wie auch der Herzog von 
Neufchatel (Berthier) im Sinne feines Herrn und Meifters gegen ihn handele. 
Es lag in feinen Wünfchen, wie in feinem gefränften Gefühle, den Tag fo glor- 
reich wie möglich zu endigen. Das fonnte nur durch einen Sturm auf Wagram 
felbft gefchehen, wozu er fi) mit feinen Truppen noch mehr links bewegte. Er meldete 
feinen Entfchluß dem Kaifer und bat biefen, ihn Fräftig unterftüßen zu laſſen. Sei 
es nun, daß diefes Anliegen den Kaiſer beftimmt hat, oder daß, wie Thiers**) 
fagt, „auf Grund des zw Teichthin aufgenommenen Rapports einiger Dffiziere, 
Napoleon hoffte, wenn man mit Tagesfchluffe einen unerwarteten Angriff auf das 
Plateau von Wagram unternähme, werde man das Centrum bes Feindes, bevor 
biefer hinreichend für deſſen Vertheidigung geforgt hätte, zu nehmen im Stande 
fein, und die von einander getrennte öfterreichifche Armee fich von felbft zurück⸗ 
ziehen:“ er entfchloß fich zu einem Angriff, den Thiers wohl mit Recht als unvor- 
fihtig bezeichnet, und bei welchem den Sachſen die fchwerfte Aufgabe zugetheilt 
war. Der Erzherzog Karl hatte dem Erzherzog Johann burch mehrere Eilboten 
den Befehl gegeben, die March zu überfrhreiten und über Unterfiebenbrunn dem 
Iinfen Flügel der Defterreicher die Hand zu bieten. In Erwartung biefer Ber: 
ftärfung ſchwächte der Erzherzog Karl eben diefen Flügel. Es Tag ſchon am 5. ın 
feiner Dispofition, über Wagram hinaus feine rechte Seite möglihft zu verftärfen, 
nd fo wollte er die franzöfifhe Armee womöglich von ihren Verbindungen mit 
ber Donau trennen. Sollte dad bewerfftelligt werben, fo mußte man Wagram um 
jeden Preis halten. Es war der Pivot der ganzen Stellung; es war der Drt, 
ben der Erzherzog felbft zugeeilt war, wo er um Mitternacht feine Befehle ans- 
gab, wo er bis zum anbrechenden Tage verweilte, und von dem man mit Recht 
die ganze Schlacht benannt hat. Nun wurben allerbings gegen das Plateau von 
Wagram nicht bloß die Sachfen unter dem Fürften von Pontecoroo, fondern aud 


— — —— — —— — — 


*) de Gersdorff, deux lettres adresses au Lieutenant general Comte Gerard et 
au Marechal de camp Baron Gourgaud, (Dresde, 1823, 8.) ©. 8. ff. Bergl.auh Mont- 
gaillard, X, 318. Nah Schneidamwind’s Darftellung (a. a. D. S. 414) ſchiene es, 
als wäre General Reille, Napoleons Abjutant, zufällig auf die Brigade Dupas geftoßen, 
und hätte fie zur Unterftügung Dubdinot’s verwendet, worauf dann Dupas (ebend, ©. 416) 
vergeblich eine Wiedervereinigung mit Bernadotte gefucht hätte, 


) A. a. O. ©. 352. 
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Dubinst und zwei Divifionen der Armee von Stalien verwendet. Aber während 
Oudinot gegen Baumersborf, Macdonald gegen den Roßbach dirigirt wurden, waren 
die Sachfen beftimmt, den eigentlichen Entfcheivungspunft, das Dorf Deutfd - Wa- 
gram ſelbſt, zu nehmen. Bei den zu beffen Bertheidigung angewenveten Kräften 
hatte ein Angriff, auch wenn er mit einer ungleich größern Truppenzahl unternom« 
men worden wäre, als dem Kürften zu Gebote flanden, der nicht über 7000 Mann 
Infanterie zur Berfügung hatte, nur ſchlechte Ausfichten. Nichts befloweniger 
wurde der Sturm mehrere Male verfucht, einige Male bis an das entgegen- 
geſetzte Ende des Dorfes fortgefeht, aber jederzeit mit Anftrengung aller . 
Kräfte zurücdgeworfen. Die dabei unvermeidlihen Unorbnungen wurden noch das 
durch vermehrt, daß die Soldaten der Armee von Stalien die der Brigade Dupas 
jugetheilten fächfifchen Grenadierbataillone Rudlof und Metzſch für Keinde hielten 
und auf fie feuerten, ſodaß fich diefe plöglich im Rüden angegriffen fanden. Als 
bie Sachſen das Feuer erwiederten, während gleichzeitig die Defterreicher von Bau⸗ 
mersdorf ans einen Zlanfenangriff machten, flürzten bie Franzofen in ungeorbnete 
Flucht und riffen auch die Sachſen mit ſich.) Dupas und Dudinot mußten fi 
zurückzieden. Es gelang übrigens bald, die Ordnung herzuftellen, und um Mit⸗ 
ternacht waren bie Brigaden, bicht bei Aderflaa georbnet, jedes Ereigniffes ge- 
wärtig.**) 

Die Schlacht vom 6. begann auf dem rechten Flügel ber Defterreicher gegen 
den Linfen der Franzoſen. Jener war noch durch Kolowrat und bie Grenadiere 
verſtärkt, dieſer war etwas zurüdgezogen worden, um ihn mit den übrigen Heer- 
haufen in gleiche Richtung zu bringen.“) „Es ſchien,“ fagt v. Gersporf**"*), 
„als wenn der Keind feine ganze Kraft hier vereint hätte, aber nur langfam war 
er im Stande, ſich gegen Aspern und fogar gegen Eßlingen auszudehnen. Die 
fähfifhe Cavallerie attaquirte mehrere Male, und die JInfanterie war genöthigt, 
fih nach und nach en potence zu feßen, weil der Keind ſich immermehr gegen 
Enzersdorf ausbehnte. Auch nicht Eine Unorbnung fiel vor; der Prinz manoen- 
vrirte mit feinem fehr geſchwächten Corps, mit nicht mehr als 27 Kanonen, wovon 
die meiften nach und nach demontirt wurden, wie auf dem Schachbrete.” Inzwifchen 
wurbe die Lage des Iinfen Flügels, ungeachtet gegen 9 Uhr auch Maſſena Herbei- 
geeilt war, immer Eritifcher, als der Kaiſer um 10 Uhr felbft erſchien. Er beſah 


*) &o erzählt ſelbſt Thiers die Sache (a. a. O. &. 354) und bemerkt ausbrädtid, daß 
in Folge diefer Vorgänge Bernabotte Wagram, „weldyes er faſt erobert hatte,’ aufgegeben 
babe, um ſich Aderfiaa wieder zu nähern. 

) Die beiden feindlichen Heere lagerten in dieſer Nacht einander näher, als fie vermus 
theten. So gerieth denn der fächfiiche Benerai Sutfchmidt, in ber Nacht plöglich zu dem 
Zürften gerufen, unter eine öfterreichiiche Feldwache, rettete ſich aber, indem er mit dem Uns 
teroffigier in oðſterreichiſchem Dialekt fprach und einige ungariſche Worte beimifchte. 

») Zpiers’ Darftellung zufolge wären fie zurüdgetrieben worden. Gersdorf flellt die 
Sache wie oben dar. Aber auch Thiers fagt, daß auch die Divifion Garra St. Gyr, weldhe 
am 6. Aderflaa nahm, ſich in der Poſition nicht behaupten Bonnte, „wo Bernabotte 
mit Recht nicht hatte breiben wollen.” (A. a D. ©. 362). 

, A. a. D. 6, 11. 
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die feindliche Stellung, orbnete noch einen Angriff auf Aderklaa an, bezeigte feine 
Zufriedenheit, und befahl”), den Truppen zu fagen: fie möchten nur feften Fuß 
halten, es würde bald anders werben. Er warf noch einen Bli auf den Feind, 
und mit den Worten: „ils sont pourlant à moi, jagte er davon und nach dem. 
rechten Flügel. In der That begann jeßt die Wendung einzutreten, bie durch 
das Ausbleiben des von der March her erwarteten Armeecorps begründet war. 
Der Iinfe Flügel der Defterreiher mußte endlich den wiederholten Angriffen Da- 
voufts weichen; auch das Centrum warb durch bie heftigſten Angriffe erfchüttert, 
und diefe Vorgänge wirkten auch auf den rechten Flügel nach, gegen welchen der 
Raifer nun Macdonald, die Baiern und Laurifton mit 100 Kanonen der Garden 
richtete. Fürft Ponte-Corvo und Maffena nahmen in ber größten Orbnung eine 
Stellung rüdwärts, um den Referven Play zu machen, die nun ben Rampf auf 
biefer Seite, wie Davouft und Oudinot auf der ihren, zu Ende führten. 

Die fächfifche Artillerie und Savallerie war von Tagesanbruch an in höchſter 
Thätigfeit gewefen, während der Infanterie die nicht weniger Muth und Disciplin 
erforbernde Aufgabe gefallen war, fich geduldig dem Feinde zur Zielſcheibe darzu⸗ 
bieten. v. Gersdorf erflärt und ruft den General Gerard zum Zeugen an, daß 
fein Augenzenge behaupten fünne, auch nur Ein Dann von den Sachſen habe an- 
ders als verwundet den Kampfplatz verlaffen. Er fagt mit Recht: 132 theils todte, 
theils größtentheils ſehr ſchwer bleffirte Dffiziere **) in einem fo Heinen Corps beweifen 
boch wohl, daß es an beiden Tagen feine Schufdigfeit that. 

Das fonach ungerechte Urtheil, welches Napoleon im entgegengefeäten Sinne 
ausſprach und noch lange nachher, auf St. Helena, wiederholt hat, iſt aber doch 
dur den Fürften von Ponte-Corvo felbft hervorgerufen worden. Seiner mislichen 
Berhältniffe zu dem Kaifer bewußt, ſcheint er über Gebühr mistrauiſch und be- 


*) Gersdorf felbft, damals Chef des Generalftabes, erhielt biefen Befehl vom Kaiſer. 


*) Bon den bei Wagram gefallenen, oder in Folge der bort erhaltenen Wunden in den 
nächſten Wochen verftorbenen Offizieren können wir nur diejenigen namentlich aufführen, de: 
ren Zod von Verwandten oder Kameraden in den Zeitungen angezeigt worden if. Wir 
nennen den Generalmajor Friedrich Georg v. Hartitz ſch; den Brigabeadjutant bed Generals 
Butfhmidt, Lieutenant Eduard Auguft Wagner; den Ingenleurhauptmann Schellig, 
Director der Korftvermeflungsanftalt; von der Leibgrenabiergarbe die Hauptleute Karl Frie⸗ 
drih Boſe und Johann Friedrich Karl Emanucl Bofe; von Gerrini Infanterie den Pres 
miertieutenant Wilhelm Auguft Wolf v. Larifch; von Prinz Slemens Infanterie den Ma: 
jor Günther Karl Albrecht Auguft Freiherrn v. Werthern, ben Pauptmann Alerander 
v. Wigleben, den Hauptmann Heinrih Auguft Beyer, den Souslieutenant Karl Chri: 
flien Mar Ernft v. Beffer; von Prinz Anton Infanterie den @renadierhauptmann Dein: 
rich v. Salka und Lichtenau, den Dauptmann Hermann, den Souslieutenant Dier: 
ſchen; von Prinz Mar Infanterie den Lieutenant Briedrid Heinrich v. Egidy; von König 
Infanterie den Fähndrich Friedrich Moritz v. Egidy; von Prinz Friedrich Auguft Infanterie 
den Hauptmann v. d. Mofel; von der Garbe du Corps die Souslieutenants Fugen v. Lie- 
benau und Karl Leo Sahrer v. Sahrz bei den GSarabiniers die Lieutenants v. Bol 
Läufer und Karl v. d. Heydt; bei Prinz Clemens Dragoner ben Hauptmann Friebrich 
Wilhelm v. d. Heybte, den Lieutenant Ernft Heinrich v. Naunborff; bei der Artillerie 
den Premierlieutenant Langbein. 
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ſchwerdeſüchtig geworben zu fein. Wie Pelet*) verfihert, hätte ex vorher in fei- 
nen Berichten fortwährend über die Unerfahrenpeit und den Mangel an Auffhwung 
bei den Sachſen geklagt, die allerdings noch feinen großen Krieg an ber Seite der 
Franzofen mitgemacht hatten, mit deren Benehmen vor Danzig aber Lefebure fehr 
zufrieden gewefen war. Bon ben mancherlei DBefchwerben, die er während und 
nah ber Schlaht über Mangel an Unterflügung erhob, fcheint nur die in Betreff 
ver Entziehung der Brigade Dupas vollftändig begründet gewefen zu fein. Daß 
er fhon am 5., nah dem vergeblihen Bemühen, ſich in Wagram zu behaupten, 
ju ben ihn umgebenden Sachſen fagte: „Ich habe Euch zur Ehre führen wollen, 
ih habe Euch dem Tode entgegengeführt; Ihr habt geleiftet, was ich nur erwar⸗ 
ten konnte; man wirb es trotzdem nicht anerfennen, weil Ihr e8 unter meinen Be⸗ 
fehlen thatet,” drückt feine Stimmung aus, war in feinen erften Sägen gewiß wahr 
und gerecht, in dem letzten aber unvorfichtig und nicht fehr geeignet, „Aufſchwung“ 
zu geben. Daß er am Morgen des 6. gleiche Aeußerungen gegen einen franzöfi- 
ſchen General that und, die Bitte beifügte, fie dem Kaifer zu Hinterbringen, war 
entſchieden unklug und fonnte nur den Groll Napoleons vermehren, in deſſen 
Velen es Feineswegs Tag, ſolche Borwürfe durch verboppelte Berüdfichtigung bes 
fie Erhebenden zu entlräften. Die Sachfen mußten unter der Ungnade ihres Führers 
leiden; vieleiht fchon am Schlachttage; jedenfalls nachher. Den meiften Schaven 
that er aber den Sachen durch feinen Tagesbefehl vom 7., der ihm allerdings bei 
den fächfifchen Truppen felbft viele Freunde erwarb, der aber Begenerflärungen 
heroprrief, denen, wie alle Befchreibungen der Schlacht von Wagram bezeugen, troß 
ihrer inneren Unmwahrheit auswärts viel mehr geglaubt worden ift, als der feinen. 
An und für fih war es fchon formell eine Taktiofigfeit und mußte durch feine 
Ungewöhnlichleit und Ungehörigfeit einen Gegenfchritt hervorrufen, daß er am Tage 
nad einer Schlacht, in der der Kaiſer perfönlich commandirt hatte, einen das Be⸗ 
nehmen der von ihm befehligten Truppen betreffenden Tagesbefehl an diefelben er- 
ließ. Dem Raifer allein kam es zu, ihm und den Truppen Lob oder Tadel zu 
fpenden,, und indem er dem Kaiſer vorgriff, gab er ſchon zu erfennen, daß er er- 
wartete, dag Urtheil des Kaiſers werde ein anderes fein, als das feine. Ebenda⸗ 
durch rief er eine entfchiedene und fchroffe Ausſprache des Erſteren hervor, welche 
außerdem wahrfcheintich unterblieben wäre. Der Tagesbefehl ſelbſt lautete: 


„Sachſen, im Laufe des 5. Juli haben 7—8000 von Euch das Gentrum ber feinblis 
den Armee durchbrochen und find, trog ber durch 50 Geſchütze unterftügten Anftrengungen 
von 40,000 Mann, nach Deutih-Wagramı gebrungen. Ihr habt bis Mitternacht gekämpft 
und inmitten ber äfterreichifchen Linien bivouaquirt. Am 6. habt Ihr, von Tagesanbruch 
an, den Kampf mit derfelben Ausbauer und mitten unter den Verheerungen der feindlichen 
Artillerie wieberbegonnen. Eure lebendigen GSolonnen find unbeweglich geblieben, wie Erz. 
Der große Rapoleon hat Sure Hingebung gefehen; er zählt Euch zu feinen Braven.“) 


*) In feinen Memoires sur la guerre de 1809 en Allemagne, Paris 4 Bde., 1826, 
deutſch von Theobald, Stuttgart, 1828. 
) Diefe Stelle, in welcher der Marſchall ein angebliches Urtheil bes Kaiſers ausſprach, 
ohne dazu autorifict zu fein, iſt jedenfalls die größte Taktloſigkeit dieſes Erlaſſes. 
| 26° 
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Sadıfen, das Glück eines Soldaten befteht in GSrfüllung feiner Pflichten. Ihe Habt bie 
Eurige würdig gethan. 


Im Bivouac zu Leopolddau, den 7. Juli 1809. 
Der Marfchall bes Reiche, Commanbant bes 9. Corps. 
Ge. 3. Bernadotte.“ 


Das in diefem Tageobefehl Gefagte mochte, foweit es das Verhalten ber 
ſächſiſchen Truppen betraf, in allen Punkten wahr fein, war gewiß wahrhafter, ale 
was Napoleon dagegen verficherte; aber die entgegengefehten Behauptungen mußten 
bereiteren Glauben finden, da die Thatfache feftfland, daß die Sachſen an beiven 
Tagen das ihnen gefeßte Ziel nicht erreicht hatten. Daß fie es nicht erreichen 
fonnten, daß fie das Aeußerſte für feine Erreihung gethan, daß Uebermacht und 
Ungunft der Umftände ihre Anftrengungen vereitelt hatten, würbe Napoleon, ohne 
den feinen Unmuth reizenden Tagesbefehl des Marſchalls, vielleicht anerfannt, er 
würde über die Unfälle der Sachſen gefchwiegen, vielleicht ihre einzelnen Erfolge 
hervorgehoben, ihre allgemeine Haltung belobt, oder doch nicht getabelt Haben. So 
aber ließ er feinen Groll gegen den Führer an den Truppen aus und erkannte 
auch das nicht mehr an, was fie wirklich geleiftet hatten. Das 9. Armeecorps 
wurbe aufgelöfl. Bernadotte ging nach Frankreich zurüd.*) Die Sachſen erhiel- 
ten den Oeneral Reynier *) zum Befehlshaber. Der Kaifer erließ einen Ta- 
gesbefehl, der jedoch nur für die Marfchälle, die beiden Kriegsminifter und ben 
König von Weftphalen beftinmt war und dem an bie Spitze der Sachſen geftellten 
General Reynier ausdrüdlich nicht gefendet werden follte. Derfelbe, den auch in 
einer Geſchichte Sachfens mitzutheilen wir fein Bebenfen tragen, ba feine inneren 
Unwahrheiten dem auch von Napoleon vielfach anerkannten Ruhme der ſächſiſchen 
Armee feinen Eintrag thun können, lautete: 


„Schönbrunn, den 5. Auguſt 1809.°**) 


S. M. bezeigt dem Marfchall Kürften von Ponte: Corvo Ihr Misfallen über feinen 
Zageöbefehl, datirt Ecopoldsau, den 7. Juli, weldyer gleichzeitig in faft alle Sournale in 
folgenden Ausdrüden eingerückt worden ift. 


(Zolgt der obige Zagesbefehl bes Marſchalls). 


Abgefehen davon, daß S. M. Ihre Armee in Perfon commandirt, gebührt es Ihe 
allein, den Grad des Ruhmes zu vertheilen, den ein Jeder verdient. S. M. verbantt 





*) „Das 9. Armeecorps ift aufgelöft. Der Fürft von Ponte: Corvo ft in's Bad gegan- 
gen,” fo fing fidy ein amtlicher Artikel an, der in die Zeitungen gefegt wurbe. 

») Zean Louis Ebenezer Graf v. Reynier, geb. zu Lauſanne 14. Ian. 1771, zu Paris 
erzogen, Givilingenieur, 1792 Unteringenieur in Dumouriez’ Generalftab, 1794 Adjutant Pi: 
chegru's, 1795 Brigadegeneral, 1796 Chef des Generalftabes von Moreau, 1798 Divifions: 
general in Aegypten, fpäter mit Menou zerfallen, nad Frankreich geſchafft, von Bonaparte 
auf fein Landgut verwielen, 1805 wieder in Italien verwendet, 1809 bei Wagram, bann in 
Spanien, 1812 in Volhynien, 1813 bei Leipzig gefangen, + 27. Febr. 1814 zu Paris. 

**) Da bdiefer Zagesbefehl erft einen Monat nach der Schlacht zu Stande kam, fo find 
feine Unrichtigkeiten auch nicht mit der Annahme zu entfchulbigen, baß der Kaiſer noch nicht 
über alle Einzelheiten der Vorgänge unterrichtet gewefen wäre. 
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den Erfolg Ihrer Waffen ben franzoͤſiſchen Truppen, und keinen Fremden.) Der Tages⸗ 
befehl bes Fürſten von Pontes Gorvo, welcher geeignet ift, Truppen, welche höchftens mits 
telmäßig find, mit falichen Prätenfionen zu erfüllen**), ift der Wahrheit, der Politik, der 
Rationalehre”"*) zuwider. S. M. verdankt den Erfolg Ihrer Waffen den MWarſchällen 
Herzog von Rivoli und Dubinot, welche bas Gentrum bes Feindes zu berfelben Zeit durch⸗ 
brochen haben *”**), als der Herzog von Auerftädt deſſen linken Flügel umging. Das 
Dorf Deutfchs Wagram tft im Laufe des 5. nicht in unferer Gewalt gewefen.+) Diefes 
Dorf it genommen worben; es geſchah jedoch erfi am 6. zu Mittag, und zwar durch das 
Korps bed Marfchall Dudinot. Das Gorps bes Fürften von PontesGorvo ift nicht unbes 
weglih wie Erz geblieben. Es hat am erften (7) den Rüdzug angetreten. S. @. ift 
genötigt gewefen, baffelbe durch das Gorps bes Vicekönigs, durch die vom Marſchall 
Macdonald commanbirten Divifionen Brouffier und Lamarque, durch bie Divifion ſchwerer 
GSavallerie unter dem Befehle bes General Nanſouty und durch eine Abtheilung ber Ca⸗ 
vallerie der Barbe decken (?) zu Lafien+F). Diefem Marfhall und biefen Truppen gebührt 
das Lob, welches ber Kürf von Ponte: Gorvo ſich ertheilt. S. M. wünfdt, daß biefe 
Bezeigung Ihres Misfallens als Beifpiel diene, damit kein Marſchall fi) den Ruhm zus 
ſchreibe, welcher Anbern gebührt. &. M. befichlt indeb, daß der gegenwärtige Tagesbe⸗ 
fehl, welcher bie fächfifche Armee kraͤnken Lönnte, obwohl die Soldaten recht gut wiflen, 
daß fie die Lobfprüche nicht verdienen, die man ihnen ertheilt, geheim bleiben und nur an 
die Marfchälle, welche die Armeecorps commanbiren, unb an den Minifter Gtaatsfecretair 
geſchickt werben Toll.” 


„An den Majorgeneral. 
Schönbrunn, den 5. Auguft 1809. 
Anliegenb werben Sie einen Tagesbefehl finden, welchen Sie ben Marſchaͤllen fenben 
werben , indem Sie diefelben wiffen laſſen, daß er für fie allein beſtimmt if. Gie werben 
denfelben nicht an den General Reynier ſchicken. Sie werben ihn an die beiden Krieges 
minifter ſchicken. Ebenſo werben Sie ihn an ben König von Weftphalen fchiden. 


Rapoleon.“ 
Die mehrfachen Unrichtigkeiten, welche diefer Tagesbefehl enthält, find ſchon 
in den Anmerkungen dazu hervorgehoben worden. Sie treten noch ſchroffer in fol- 
gendem einige Tage älteren Schreiben an ben Kriegsminifter hervor: 





*) Wie nadt tritt hier die franzöfifche Eitelkeit und Selbſtſucht hervor! Die deutſchen 
Bilfsteuppen waren gut genug, fi für Frankreich hinopfern zu laffen, aber den Ruhm befs 
felben ſollten fie nicht theilen! Hatten denn nicht bie Sachſen am 5. bie Ebene zur Aufs 
ſtellung der Colonnen fäubern helfen? Hatten ihre Stürme auf Wagram nicht bie oͤſterrei⸗ 
chiſchen Streitkräfte dorthin abgezogen? Hatten nicht die Baiern an ben letzten Entſchei⸗ 
dungslämpfen ruhmvollen Antheil genommen? 

2) Wäre es auch wahr geweſen, daß die fächfiihen Truppen damals nur mittelmäßig 
waren, fo folgt theild daraus noch nicht, daß fie fih bei Wagram nicht gut gefchlagen; 
theild war es nicht der vechte Weg, fie beſſer zu machen, daß man ihnen ihre Berdienſte 
verHieinerte. 

9 Auch hier dieſes charakteriftifche Hervortreten. 

se) Nachdem bie vorhergehenden Angriffe Anderer es fattfam geſchwaͤcht hatten. 

+) Do! Es war am 5. in ber Gewalt der Sachſen, bie es auch behauptet hätten, wenn 
fie dabei nur halb fo gut unterflügt worben wären, wie bie Begner bei ber Wiebernahme. 


+t) Die Sachſen wurden am 5. von ben Branzofen zum Rückzug fortgeriffen. Die Re- 
ſerven kamen nicht, um bie Sachſen zu deden, ſondern um fie abzuldfen. 
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„Schönbrunn, den 29. Juli 1809. 

Wenn Sie Gelegenheit Haben, den Fürften von Ponte» Eorvo zu fehen, fo 
bezeigen Sie ihm mein Misfallen über den Tächerlichen Tagesbefehl, den er in allen 
Journalen hat abdrucken laſſen, und der um fo verfehlter iſt, als er fich bei mir 
während des ganzen Tages über die Sachfen beflagt hat.“) Diefer Tagesbefehl 
enthält übrigens Unwahrheiten. Der General Oudinot iſt es, welder Wagram 
am 6. zu Mittag genommen bat. Der Fürft von Ponte» Corvo hat es alſo nicht 
nehmen Eönnen.**) Ebenſowenig ift es wahr, daß die Sachfen das Centrum bes 
Keindes am 5. durchbrochen hätten; fie haben feinen Flintenſchuß ge 
than. +++) ER 

Wenn auch der faiferlihe Tagesbefehl zur Geheimhaltung beftimmt war, fo 
war ed doch natürlich, da er an Neiver und Nebenbupler bes Fürften und an Männer 
gerichtet war, die recht wohl wußten, daß eine Kränfung Bernadotte's eine Freude 
für den Kaiſer war, daß er nicht geheim blieb. Außerdem forgte Napoleon auf 
fonft dafür, daß in amtlichen Artifeln über die Schlacht, deren Einer auch in bie 
Leipziger Zeitung gerückt werden mußte, die ftreitigen Punkte fo recht in feinem 
Sinne hervorgehoben wurben. 

Nach der Schlacht wurden die Sachſen gegen den Erzherzog Johann und IUn- 
garn dirigirt. Hier iſt nur eine einzelne Waffenthat zu erwähnen. Am 13. Juli 
erfolgte ein VBorrücden auf Preßburg. Die erfte Escadron von Prinz Johann war 
bei Marchegg zu einer Recognoscirung vorgegangen, und Generalmajor Arhr. v. 
Gutſchmidt befeßte mit den Chevanr = Tegers v. Angern die Statt Stampfen. Da 
wurde jene Escadron unvermuthet in der rechten Flanfe von überlegener Macht 
angegriffen. Sofort brachen die 2. und 3. Escadron aus ihrem Bivouac, befreiten 
ihre Kameraden, griffen mit den 3 Compagnien des Schügenbataillons v. Egity die 
feindliche Infanterie, welche aus dem Bataillon Beaulieu und 4 Batailfonen Land— 
wehr beftand, fi im Duarre fornirt hatte und durch A Kanonen und 4 Schwa- 
bronen Hufaren unterftüst ward, an, fprengten das Duarre, tödteten 84 Mann, 
ſchlugen die Feinde in die Flucht, nahmen 1 Fahne und 2 Kanonen, und machten 
1 Odriften, 1 Obriftlieutenant, 9 andere Offiziere und 340 Mann zu Gefangenen. 
Dei diefem Vorgange hatten ſich befonders der Obriftlieutenant v. Engel, der 


*) Nach den oben angeführten eignen Xeußerungen des Fürſten erfcheint das höchſt uns 
wahrſcheinlich, oder könnte nur auf einem Misverftehen der Befchwerben bes Fürſten beru> 
ben. Auch wird es in dem Tagesbefehl nicht wiederholt. Wahr mag nur fein, daß der 
Bürft vor der Echlacht und von feiner Uebernahme des Commandos an in feinen Berichten 
die früher bezeichneten Befchwerben geführt hat. Aber nichts fpricht dafür und fein eignes 
3eugniß dagegen, daß er fie an den Schlachttagen wiebirholt hätte. 

**) Eine feltfame Logit! Kann ein Punkt nicht genommen und wieber genommen und 
dann zum zweiten Male erobert werden ? 


++) Alles Uebrige kann man noch als Ungenauigkeiten und einfeitige Auffaffungen ent: 
fhuldigen; dies aber ift eine offene Unwahrheit. Hatte Napolcon feine eigenen Befehle am 


Abend des 5. vergeffen? Oder kannte er am 29. Juli das am 5. Vorgegangene noch gar 
nicht? 
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bald darauf Obriſt der Hufaren wurde, der Major v. Egidy, ber Lieutenant v. 
Marfhall, Adjiutant des Generalmajors v. Gutſchmidt, und ber franzöfifche 
Hauptmann Laſalle, Orbonnanzoffijier bei Gutſchmidt, ansgezeichnet. 

Die Sachſen ſtanden während des Waffenſtillſtandes in und bei Preßburg, wo 
bie Nervenfteber viele Opfer forderten. Ihr Rückmarſch in die Heimath erfolgte 
Ende Yanuars 1810. Es bezeichnet die damaligen Zuflände, mit welder Herzlich⸗ 
feit und unter welchen fefllihen Anſtalten die heimfehrenden Truppen überall in 
isren Garniſonen empfangen wurben. Jedes Blatt der Landeszeitung iſt voll von 
darauf bezüglichen Dankbezeigungen, in denen fih die innigſte, biederſte Einigkeit 
zwifchen Heer und Bürgerthum ansfpricht und bie fo recht den Stempel des wahren 
und warmen Gefühle tragen. Much die That blieb nicht aus neben dem Worte, 
und überall wurden Sammlungen für die Hinterlaffenen der Gebliebenen, oder für 
die im Rampfe zu Invaliden Gewordenen veranftaltet. So brachte, um nur das 
ans ben Öffentlichen Nachrichten Dervorgehende zu erwähnen, eine Sammlung, welche 
der Dberamtsregierunge - Präfident und Eonfiftorial- Director Frhr. v. Manteuf- 
fei*) zu Lübben, lediglich für die Nieberlaufiger, veranflaltete, 3977 Thlr. 10 Gr. 
5%. ein. Bei der Geſellſchaft für Rath und That in Dresden kamen 1597 Thlr. 
14 Gr. 8 Pf. ein, wozu der Magiftrat von Zittau 600 Thlr., nebſt 60 fertigen 
Hemden, gegeben hatte. Aus dem Duerfurtifchen quittirte der Bice-Rreisbirector 
Schr. v. Dankelmann über 267 Thlr. 8 Or. 9. Pf. Vielfach wurden an ben einzelnen 
Ortſchaften für die Angehörigen ihrer Garniſonen befondere Schenkungen gemacht. 
So in Leipzig, in Wittenberg von der bafigen Kaufmannſchaft sc. — Uebrigens 
lag währenn biefer ganzen Zeit auch ein Theil der ſächſiſchen Truppen in ansiwär« 
tigen Feflungen: das Regiment v. Burgsvorf in Großglogau, das Regiment von 
Rechten In Danzig. 

Der König war ſchon am 9. oder 10. Juli in Leipzig zurüderwartet worden, 
weshalb bereits eine Illumination der Stadt angekündigt war. Mit Rückſicht auf 
den fpäteren nochmaligen Einfall der Braunſchweiger aber war es wohl gut, daß 
er fih bewogen fand, feine Rückkehr noch auszuſetzen. Endlih am 9. Auguft tra- 
fen die hohen Herrſchaften in Leipzig ein und wurden auf das Feſtlichſte empfan- 
gen. Es fand große Aufflellung der Bürgerfhaft, der Schützengeſellſchaft, Aufzug 
der Studirenden mit Abendmuſik, Iluminatiou sc. flat. Am 12. reiften der König, 
die Rönigin und die Prinzeffin Augufte nach Dresden und kehrten fo nach längerer 
Abwefenheit wieder in ihre Reſidenz, wo fie gleichfalls feflih empfangen wurben, 
die Illnmination aber verbeten hatten. Prinz Anton mit feiner Gemahlin, Prinz 
Mar mit feiner Familie und die Prinzeſſin Maria Anna blieben jeboch noch bie 
zum 20. October, wo ein Courier die Nachricht von dem endlich abgefchlofjenen 


°) Friedrich Otto Gottlob, + 20. Ian. 1812, der Water bes jetzigen preußifchen Winifters 
präfidenten, ber Bruder des früheren fächfifhen Sonferenzminifters und Präfidenten des Ge: 
heimen Finangeollegiums, zuleht Bundestagsgefandten, Georg Auguft Ernft Frhr. v. M., bes 
ehemaligen preußiſchen Oberlandesgerichtes Präfidenten in Magbeburg, Hans Kari Erbmann 
Frhr. v. M., des fühl. Hofraths und Geheimen Referendare Ernſt Friedrich Adam Frhr. 
v. M, 
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Frieden brachte, in Leipzig, wo fie fih anf das Ungezwungenfte in ben Kreifen 
der angefehenen Familien der Stadt, der Frege, Reichenbach, Bollfad, Dauthe ꝛc. 
bewegten. | 

Der Friede von Wien wurde am 14. Det. 1809 Tebiglich zwifchen Defterreid 
und Franfreich abgefchloffen*), von Letzterem zugleich für den Rheinbund und feine 
fonftigen Verbündeten. Sachfen erlangte dadurch nur die Stipulation, daß feche 
von der Lauſitz eingefchloffene böhmifche Ortfchaften: das Städtchen Schirgiewalde 
und die Dörfer Guntersdorf, Taubentränfe, Oerlachsheim, Leutersporf und Winfel, 
(ungefähr 2 Duadrat- Meilen mit 3 — 4000 Einwohnern), zur Einverleibung in 
das Königreich Sachfen beſtimmt wurden, die doch erft lange nachher, unter ganz 
andern Berhältniffen, am 4. Juli 1845 wirklich und definitiv erfolgt iſt. 

Bedeutender war allerdings der Zuwachs, der dem Herzogthum Warfchau zu- 
getheilt ward. Diefer aber beruhte nicht im Mindeſten auf irgend einem Verlan⸗ 
gen oder Anftoß von Seiten des Königs von Sachſen, fondern lediglich auf den 
polnischen Brojecten des Kaifers der Franzoſen, und vielleicht auf feinen Beziehun- 
gen zu Rußland. Es ward aber ganz Weftgalizien, die Stadt Krafau mit einem 
Landftriche auf dem rechten Ufer der Weichfel und der Zamoffer Kreis in Oftgali- 
zien (ungefähr 920 Duadrat -» Meilen mit 1,400,000 Einwohnern), zu dem Her⸗ 
zogthum Warſchau gefchlagen’*). Die Salzwerke zu Wieliczfa follten Oeſterreich 
und dem Herzogtum MWarfchau gemeinschaftlich gehören, und bienten zum Unter⸗ 
pfand für eine Anleihe’), melde das Herzogthum 1811 in Paris contrahırte, 
nahdem man fehon 1810 (1 Dec.) 9 Millionen poln. FI. Kaſſenbillets creirt hatte. 

Noch trat in Kolge des wiener Friedens für Sachfen felbft eine indirecte Er- 
werbung ein, bie aber dem Könige nur Gelegenheit gab, einen neuen und ſtrahlen⸗ 
den Beweis feines bochherzigen und wahrhaft Iandesväterlichen Sinnes zu geben. 
Schon am Tage nah der Schlacht bei Regensburg, am 24. April 1809, Hatte 
Napoleon den deutſchen Orden für im ganzen Umfange des Rheinbundes aufgehoben 
erflärt und jeden Bundesfürften diejenigen Befigungen diefes Ordens zugefprochen, 
welche in das Gebiet deffelben eingefchloffen wären. Im wiener Frieden verzichtete 
auch der Dochmeifter des beutfchen Ordens, Erzherzog -Anton**), auf feine 
Würde. Dem Könige von Sacfen fiel dadurch die Ballei Thüringen mit den 


*) Nouv. Rec. I., 210. 


»2) Auch Rußland nahm damals eine Abtretung von Seiten Defterreihs an: den Zar: 
nopoler Kreis in Oftgalizien, mit 400,000 Einwohnern, 


>0.%* 


) 3u 12 Millionen Fres., von benen aber nur 7—8 Millionen zufammenlamen. — 
Uebrigens überließ der König, durch einen am 19. Nov. 1811 zu Wien gefchloffenen Ber: 
trag, die technifhsöfonomifche Verwaltung der Saline zu Wieliczka, auf 8 Jahre, ber kk. 
Regierung und es fand bie feierliche Ucbergabe, bei welcher fächfifcher Eeits Graf v. Wie: 
ſiolowski und Bergrath v. Herder zugegen waren, am 1. Febr. 1812 ftatt. 


») Erzherzog Anton Victor Zofeph Johann Raimund, der achte Sohn Kaifer Leo: 
polds 11., geb. 31. Aug. 1779, Hoch- und Deutfchmeifter 30. Zuni 1808, vefignirt 14. Der. 
1809, bleibt Großmeifter des deutfchen Ordens in Defterreih, T 2. April 1835. 
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Eomthurhöfen Zwäßen, Lehften, Liebſtaͤdt, Nägelftänt and Grieffläbt*) zu, welche, 
sach Abzug der Neallaften und Wirthfchaftsabgaben, einen Gefammtertrag von 
15,735 Thlr. 18 Gr. jährlih abwarfen. Der König aber wollte aus dieſem ihm 
aufgedrungenen Erwerb wenigftene für ſich und feine weltlichen Intereſſen feinen 
Ruben ziehen, fondern wibmete jene Güter, nebft allen bei benfelben befindlichen 
Rechten, Einkünften und fonfligen Zuflänbigfeiten, Den beiden Landesuniver- 
fitäten und den drei Landſchulen, zu einem wahren und unwiberruflichen 
Eigenthum auf immerwährende Zeiten") (18. Sept. 1811). 

An eine verbrießlichere Angelegenheit verwidelte den König eine preußiſche 
Maßregel. In der Niederlaufit lagen zwei Güter des Johanniterorbeus, Fried⸗ 
land und Schentendorf. Sie waren gewöhnliche NRittergüter, 1523 vou dem 
damaligen Geermeifter, Georg v. Schlaberntorf, für den Orden erfauft worden, 
deffen jebesmaliger Deermeifter die Einfünfte derſelben zog, flanden aber unter 
fächfifcher Landeshoheit und Gerichtsbarkeit. Am 30. October 1810 erließ nun die 
preußifhe Regierung eine Berorduung, welche die Einziehung fämmtlicher Kiöfter, 
Stiftungen und Balleien, mit alleiniger Ausnahme der der Kraukenpflege, oder ber 
Erziehung der Jugend gewibmeten, zum Beſten des Staates anbefahl, mit ber un- 
unwundenen Bemerfung, daß nur baburch die pünktliche Abzahlung der Contribu⸗ 
tion an Frankreich möglich werde. In feinem eigenen Bebiete konnte der preußi- 
fhe Staat diefe Maßregel, troß ihres Mangels an Einflang mit dem Eigenthums⸗ 
rechte, im Nothfalle mit der ullima ralio, durchführen. Weniger war zu erwarten, 
dag ein fremder Regent die in feinem Gebiete gelegenen Privatgüter von Preußen 
confiſsciren Laffen, oder bie Bezahlung der preußifchen Eontribution an Frankreich 
für den fliftungsmäßigen Zweck des Johanniterordens anfehen würde. Eher mußte 
man annehmen, daß ein folcher Regent dafürhalten werde, nad Aufhebung ber 
Beziehung des Johanniterordens zu diefen Gütern***) feien fie ihm anheimgefallen. 
Als mun der damalige Heermeifter zu Sonnenburg, Prinz Auguft Kerbinandft) 
von Prenfen, und die Sapitularen des Drdens, in dem jenem Evicte vorhergehenden 
Monate, im September 1810, Friedland für 212,000 Thlr. und Schenkendorf für 
80,000 Thlr. veräußern wollten, lag die Vermuthung nahe, daß dies in einer 
dem Obigen entfprehenden Borausficht geſchah, die fächfifche Regierung werde 
ven Fall nah jenen Grundſätzen beuriheilen. Demgemäß trug die Dberamisre- 
gierung zu Lübben gerechtes Bedenken, den Kauf zu beflätigen, und der König von 
Sachſen trat derfelben Anfiht bei. Im Aprit 1811 fchlug nun Preußen vor, man 
wolle gegenfeitig ben Brundfah annehmen, daß bie in dem jenfeitigen Lande ge- 
legenen Pertinenzien und Einkünfte milder und ähnlicher Stiftungen, ungeachtet ber 
Veränderungen, die fi mit der Hauptftiftung zutragen möchten, demjenigen Staate 


°, Diefer Comthurhof relevirte von der ehemaligen Ballei Beffen. 

*., Das Nähere über diefe Stiftung f. weiterhin. 

2) Anfangs follte zubem ber Johanniterorden in Preußen ganz aufgehoben werben 
und erſt fräter (Aug. 1811) erklärte Preußen, es wolle das Johanniter⸗Meiſterthum Sonnen⸗ 
burg fortbefteben Laffen. 


+) Sb. 23. Mai 1730, + 2 Mai 1813. 
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verbleiben follten, in welchem ſich der Hauptſitz ber Stiftung befinde. Sachſen ging 
aber auf diefen, für den fpeciellen Fall und zu feinem Nachtheil ausgedachten 
Grundfa nicht ein, fondern ließ, zur Behauptung feines Rechts, am 3. Mat 1811 
beide Güter in Befig nehmen. Als im Juli 1811 die förmliche Uebergabe erfol- 
gen follte, proteflirte der Commiſſarius des Prinzen in deſſen Namen und ver- 
langte für denſelben, wegen der eingezogenen Einkünfte der beiden Orbensgüter, 
eine jährliche Entfehädigung von 8100 Thlr. Die fächfifhen Commiffarien repro- 
teftirten (12. Juli). Im Auguft 1811 erklärte Preußen, es wolle das Fohanniter- 
Meiftertfum Sonnenburg fortbeftehen laſſen, ſodaß es, nad dem Tode bes ber- 
zeitigen Heermeifters, auf den Prinzen Heinrich*) übergeben ſolle; Sachſen 
möge daher ben vorgefchlagenen Grundſatz annehmen. Darauf erwieberte Sachfen, 
daß dies nach erfolgter Beſitznahme nicht mehr möglich fer; doch bleibe dem vor- 
maligen Beſitzer nachgelaffen, fih unmittelbar an den König zu wenden. Uner- 
wartet deffen befahl aber der König, der fich nicht mit biefen Einkünften bereichern 
wollte, folange fie dem ftiftungsmäßigen Zwecke nicht entzogen wurden, dem Prin⸗ 
zen Auguft Ferdinand jährlich 8100 Thlr. auf Lebengzeit auszu- 
zablen. Als aber Sachfen im Februar 1812 die Ausantwortung der diefe Gü- 
ter betreffenden Urkunden und Acten verlangte, wurde fie preußifcher Seits ver- 
weigert. 

MWiederholt war der König von Napoleon zu einer Reife nach Paris eingela- 
ben worden, einer Sache, worauf der Raifer großen Werth Iegte, und der ſich nicht 
für immer ausweichen Tief. So trat denn der König biefe ihm perfönlich gewiß 
nur läſtige Reife am 1. Nov. 1809 an, traf, fchon in Mes durch ihm entgegen- 
gefandte vornehme Beamte bewillfommnet, am 13. in Paris ein, wurbe während 
feines dortigen Aufenthaltes mit höchfter Auszeichnung behandelt, blieb ungefähr 
einen Monat dafelbfi, und Iangte am 23. Dec. wieder in Dresden an. Die Ko⸗ 
ften diefer Reife, wie der früheren nach Erfurt, beftritt der König aus feiner Pri- 
vatchatoulle, mit alleiniger Ausnahme der Poftgelder, die aber auch aus den Kam⸗ 
merintraden bezahlt wurden"”). 

Die parifer Reife des Königs war wohl nicht ohne Einfluß darauf gewefen, 
daß ber durch den Tod des Grafen Bofe (Ct 9. Sept. 1809) erledigte Poften 
eines Cabinetsminifters und Staatsfecretaire der auswärtigen Angelegenheiten dem 
fächfifchen Geſandten in Paris, Friedrich Ehriftian Ludwig Senfft v. Pilſach ), 


*) Sriedrih Heinrich Karl, Sohn König Friedrich Wilhelms II., geb. 30. Der. 1781, 
Coadjutor des Heermeiſters 3, Juli 1800, Großmeifter 1812, + 12. Quli 1846. 

2) Alfo wurden diefe Reifen in Eeiner Weife „auf Koften des Landes” gemadt, wie 
die „Blide auf Sachſen“ behauptet hatten, Bergl. dagegen ( Kohlſchütter) Actenmä- 
ßige Widerlegung ıc. ©. 42, 

*e) Mir berichtigen und ergänzen im Kolgenden das S. 324 über ihn Bemerkte. Er 
war dem Kreishauptmann Senfft v. Pilfach den 4. San, 1774 auf dem väterliben Gute 
Dberfchmon bei Querfurt geboren, bezog bie Univerfität Leipzig fchon im 14. Jahre und 
ftudirte 6 Zahre dafelbft, wo er innige Beziehungen mit Schiller, Körner, Zachariä anknüpfte; 
wurde 1793 Affeffor bei der Landesregierung, nahm in Kolge eines Vermächtniſſes von dem Hof: 
rath Lauhn zu Zennftädt ben Beinamen: genannt Lauhn an, den er in ber fpäteren Zeit aber 
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einem allerdings hochbefähigten Manne, übertragen warb (23. Febr. 1810). Eine 
andere Veränderung in ben höchſten Regionen der fähfifchen Staatsverwaltung er- 
folgte dadurch, daß der zeitherige Ober⸗ Lonfiftorial- Präfivent v. Noſtiß und 
Jäukendorf“), welcher 1806 dem Freiherrn v. Gärtner in diefem Amte gefolgt 
war, Eonferenzminifter und wirfliher Geheimer Rath wurde (12. April 1809), 
worauf die erledigte Stelle dem zeitherigen Stiftslanzler zu Zeit, Freiherrn v. 
Gerber (f. unten), übertragen ward (17. Febr. 1810). 

Bevor er wieder eine Reife antrat, ward eine wefentliche Umgeftaltung des Mi- 
litairweſens beſchloſſen, deren Zweckmaͤßigkeit die in den letzten Kriegen gemachten 
Erfahrungen gelehrt haben, und die wohl auch von Frankreich aus angerathen worden 
fein mochte. Die von bort empfohlene Eonfeription ward jedoch nicht eingeführt. 
Dagegen hob man die Wirthfchaft durch die Eompagnieinpaber und überhaupt bie 
pecuniäre Benutzung ber Truppentheile durch ihre Commandirenden auf und führte 
eine öffentlihe Adminiſtration ein, welche, bei der Umficht, Ordnung und Redlich⸗ 
feit, mit der fie in Sachfen geführt worden, die erfprießlichfien Reſultate gebracht 
hat. Die Befoldungen der Offiziere wurden durchgehende firirt und theilweife er- 
höht. Man machte wenigere, aber flärkere Abtheilungen“). 4 Regimenter Linien- 
infanterie wurden aufgelöft und dafür zwei NRegimenter Ieichter Infanterie gebildet. 
Das neunte Reiterregiment wurde unter bie acht Übrigen vertheilt. Neue Dienf- 
reglements und eine zwedmäßigere Befleivung traten ein. Es wurbe ein General- 
ftab eingerichtet, an deffen Spibe ale Ehef der Generalmajor v. Gersporff‘"), 


nicht mehr führte, machte eine Reife durch bie Schweiz und Stalien, begleitete 1798 den Grafen Lös 
ben zum Gongref in Raftatt, warb 1500 Appellationsrath, 1801 Geh. Referendar im Geheimen 
Senftlium, 1802 Kammerherr, vermählte fi) 1802 mit ber Bräfin Henriette Karoline Luiſe (geb. 9. 
April 1774 + 18. Ian. 1836), der einzigen Tochter bes Grafen Jakob Friebemann v. Wers 
thern auf Groß⸗Reuhaus, Neunbeiligen, Eythra ıc. und einer befonders geliebten Schweſter des 
preußifchen Minifters Stein, erhielt ſpäter Eythra mit ihr, welches aber nach bem Kriege ſubha⸗ 
flirt werben mußte, befam im Frühjahr 1806 den Gefandtfchaftspoften in Paris, warb 1810 
Gabinetsminifter, It. März 1812 Graf, trat 1813, als das Beharren Sachſens bei der 
franzoͤſiſchen Allianz entfchieben war, zurüd, lebte als Privarmann in ber Schweiz, ward 
1814 als k. ©. öfterreich, w. Geh. Rath mit Megulirung der ſchweizeriſchen Angelegenbeiten 
betraut, gab dieſe Stellung wieder auf und lebte als Privatmann bei Paris, wo er katholiſch 
wurde, ward 1620 k. k. Gefandter in Turin, wo er feine einzige Tochter verlor, 1830 in bie 
Staatskanzlei berufen, dann bis 1831 Befandter in Florenz, wo feine Gemahlin ftarb,, dann 
Sefandter im Haag, bei ben Londoner Gonferenzen, in München, trat 1848 in Ruheſtand und 
+ au Innsbrud 17. Febr. 1853. 

*) Gottlob Adolph Ernſt, geb. zu See in ber Dberlaufig 21. Aprit 1765, als Dichter 
unter dem Ramen Arthur von Rordfern befennt, + als w. Geb. Rath, Ordenskanzler und 
Mitglied des Staatsrathes, 15. Oct. 1836 auf feinem Gute Oppach. Des fpätere Miniſter 
dei Innern und ber jehige Bundestagsgefanbte find Söhne von ihm. 

) Bei diefer Gelegenheit erfolgte auch ein allgemeiner Barnifonwechfel und biefer füllte die 
Leipziger Zeitung mit einer Fluth von Abfchiebsbegrüßungen zwiſchen fädtifchen Behörben und 
Dffigiercorps, woran fi) dann wieder bie Dankfagungen ber Letzteren für die günftige Aufs 
name ſchloſſen, die fie in den neuen Garnifonen gefunden. 

) Karl Briedrih Wilhelm v. Gersdorff, geb. zu Bloffen 16. Febr. 1765, + als 
Genrraltieutenent und Commandant des Gadettencorps 15. Sept. 1829. 
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ale Souschef der Obriſt v. Tangenau®) trat. Die Eavallerie wurbe in eine Divi- 
fion vereinigt, an deren Spiße der Oeneralfieutenant Freiherr v. Gutſchmidt trat. 
(Er war im März 1810 Generallieutenant geworben). Ofleichzeitig wurden v. 
Zezſchwitz General der Eavallerie, v. Cerrini’*), v. Feilitzſch, v. Le- 
eoqa*), v. Fund (f. ©. 326), v. Zefhau**) und Thielmann Oeneral- 
lieutenants, v. Klengel, v. Noftisr) und Sahrer v. Sahr (f. unten) Ge⸗ 
neralmajord. Die Infanterie wurde in zwei Divifionen getheilt. Das Commando 
ver Erften erbielt v. Lecoq, das der Zweiten v. Zefchan, das der Feldartillerie 
Obriftlieutenant Birnbaum. Generallieutenant v. Polenz wurde Gouverneur 
von Reipzig tr), an Stelle des Seneralfieutenants v. Za ſtrow (} 18. März 1824), 
welcher Commandant des Rönigfteins wurde, wo v. Boblick am 5. Sept. 1809 im 91. 
Jahre geftorben war. Generallientenant v. Ferligfch wurde Commandant von Dres: 
den.- Beim Ingenieurcorps wurde (22. Nov. 1810) Obriſt Backſtroh, als General- 
major, und Obriſt Menke in Ruheſtand verfegt, und dagegen Dbrift Lecoq an 
bie Spige der durch eine neuerrichtete Sappeurscompagnie verftärften und mit ber 
Pioniersceompagnie vereinigten Corps geftellt. 

Eine weitere militairifhe Cinrihtung, welche auf Napoleons Anrathen vor- 
genommen wurde, war die Erbauung der Keftung Torgau. Napoleon hatte 
den Mangel an feften Plägen im nörblichen Deutfchland gerügt. Der fran- 
zöfifhe Gefandte zu Dresven, Baron Bourgoingiit), befah erft Witten- 





— — — — — — 


*) Friedrich Karl Guſtav Freiherr v. Langenau, geb. 1782 zu Dresden, wo fein Vater 
Generalinfpector der Infanterie war, 1809 Major und Obriftlieutenant, 1810 Obrift, 1812 
Generalmajor, 1813 in öfterreichifhen Dienften, fpäter eine Beit lang bei der Militaircoms 
miffion des beutfchen Bundes, + als Belbmarfchalllieutenant und GCommanbirender von In: 
neröfterreich zu Grab db. 4. Juni 1840, 

**) Damals Conferenzminifter und Staatsfecretair für bie Militairangelegenpeiten. 


+, Karl ChHriftian Erdmann Edler v. Lecoq, geb. zu Zorgau 28. Det. 1767, 1780 
Fähndrich, 1809 Generalmajor, Hauptichöpfer der trefflichen Teichten Infanterie, + ale Com: 
mandirender der Armee 30. Juni 1830. 

, Heinrich Wilhelm v. Zefchau, geb. 1760 zu Garenchen in der Riederlaufig, in Bücke⸗ 
burg und Withelmftein gebildet, 1776 Secondlieutenant in der Büdeburgifchen Artillerie, 
1778 ſaͤchſ. Souslieutenant im Regiment Kurfürft, 1809 Generalmajor, 1815 Staatsfecretair 
der Militairangelegenheiten, 1823 auch Gouverneur von Dresden, 1830 in Rubefland, + 14. 
Nov. 1832. 

+) + als Generallieutenant und Commandant bes Königfteins 1838. 


Fr) Polen; war erft feit 1809 in Leipzig, wo der frühere Gouverneur, Generallieutenant 
Konftantin Hartwig v. Noftie- Dramiedi, am 10. Auguft 1809 geftorben war. 

+rt}) Ican Francois, Baron v. B., geb. 20. Nov. 1748 zu Neverd, aus einer alten 
Familie bafelbft, kam 1760 in die Militairfchule und wurde ven den Vorftehern auf eine 
deutfche Univerfität geſchickt, um fih für die diplomatifhe Laufbahn zu bilden, trat 1767 in 
die Armee, fam bald darauf als Attache zur Sefandtfchaft in Regensburg, wurde wieber zur 
Armee geſchickt, weil er gegen einen Befehl Shoifeul’s remonftrirt hatte, 1782—1785 bei ber 
Gefandtfchaft in Madrid, worauf er (1787) cin gefchägtes Werk über Spanien berausgab, 
dann Gefandter bei dem niederfächfifchen Kreife in Hamburg, 1792 kurze Zeit in Mabrib, 
während der Revolution zurüdgezogen, nad) dem 18. Brumaire Gef. in Kopenhagen, 1801 
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berg*), urtheilte aber, daß die Verwandlung dieſes Plates in eine Hauptfeſtung 
nur mit großer Ausdehnung ber Werfe und einem fehr bedeutenden Koſtenaufwande 
auszuführen fein würde, und befichtigte darauf Torgau, das er- viel geeigneter fand, 
Hierauf befahl der König (11. April 1811), die Keftungswerfe von Wittenberg zu 
bemoliren, (womit jedoch zu Ende bes Jahres 1812 noch Fein Anfang gemacht 
war, ſodaß Wittenberg den darauf folgenden Krieg noch als Feſtung beftehen 
mußte), und entfhied ſich für Erbauung einer Keftung zu Torgau, Die Roften 
dieſes Baues waren von franzöfifchen Ingenieure zuerft auf 4,020,000 Thlr. ver- 
anfehlagt worden; bei einer Revifion diefer Anſchläge durch ſächſiſche Sachverſtän⸗ 
bige erhöhte fich diefe Rechnung auf 5,342,849 Thlr. 6 Gr. und, mit Einſchluß 
der vorläufig auf 731,678 Thlr. berechneten Entfchäbigung der Grundbefiger, anf 
6,074,519 Thlr. 6 Or. Der König befhloß jedoch (19. Febr. 1811), daß zu 
dieſem Baue in diefem und den fünf folgenden Jahren überhaupt 5 Millionen ver- 
wendet werben follten, und die Landſtände bewilligten au, zu dieſem Baue, zur 
Entfchäbigung der betheiligten Örundbefiger, und zur Verlegung des in Torgau be⸗ 
ſtehenden Zucht⸗,, Armen- und Waifenhanfes, auf dem Landtage von 1811, 5 Mil- 
Ionen Thlr. Doch war ber Ausbau zu Ende des Jahres 1812 noch nicht völlig 
beendigt. Am 22. Juli 1811 war die feierliche Legung des Grundfteines, der auch 
der König beimohnte, 

Am 30. April veifte der König, mit der Königin nnd der Prinzeffin Augufte, 
abermals, und zwar über Krakau, nah Warfchau, bei welcher Gelegenheit die ho⸗ 
den Herrſchaften fih, unter großen Feſtlichkeiten, die Salzwerle von Wieliczka be» 
fohen, traf am 17. Mai in Warſchau ein, blieb daſelbſt, hauptſächlich mit finan- 
zielen Angelegenheiten befhäftigt, bis zum 22. Juni und Tangte am 27. wieder in 
Dresden an. 

Ein Beweis der hohen Achtung, in welcher ber gerechtigfeitsliebende Monarch 
Rand, zugleich auch eine Folge der naturgemäßen Stellung, welde der Regent des 
ſächſiſchen Hauptftantes in den Ländern des ſächſiſchen Rechtes einnahm, war es, 
daß er in den Zwifligfeiten, welche zwifchen dem mwunderlichen Derzog Auguft Arie 
drich Ehriftian von Anhalt⸗Köthen (geb. 18. Nov. 1769 + 5. Mai 1812) und 
feınen Ständen entflanben waren, zum DBermittler angerufen ward, welche Aufgabe 
auch die vom Könige beauftragten Eommiffarien, ver Geheime Rath Freiherr v. 
uf (+ 5. März 1824) und der Appellationsrath Freiherr v. Brenn (} 1838), 
im Sept. 1811 mit Erfolg löſten. 

Wieder und zum letzten Male befuchte der König, von feiner Gemahlin und 
Tochter begleitet, fein polnifches Herzogtum im Herbfle des Jahres 1811. Er 
reifte am 16. Sept. 1811 von Dresden ab, traf am 21. in Warfchau ein, wo er 
fich Hauptfählih mit finanziellen und handelspolitifchen Maßregeln befchäftigte, er- 


in Stockholm, 1807 in Dresden, + 20. Zuli 1811 zu Karlsbad. — Sein Sohn, Paul, geb. 
11. Dee. 1791, war in einer fpäteren Zeit (1832—4) Gefanbter in Dresden, und bat auch 
fonft viele Geſandtſchaften bekleidet. 

*) Schon 1806 hatte Rapoteon felbft zu dem dortigen Schanzenbau und Anlegung eines 
Bruckenkopfes 6000 Schanzarbeiter aufgeboten. 
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öffnete am 10. Der. ben Reichstag, der am 27. geſchloſſen ward, und kam am 4. 
Yan. 1812 wieder in Dresden an. Bereits fehürzten ſich Verhältniffe, welche bie 
Beftimmung Polens von Neuem in Frage ftellten. Die ſchon feit einiger Zeit 
lockerer gewordene Allianz zwifchen Franfreih und Rußland nahte fi ihrem Bru⸗ 
he. Bereits hatte Frankreich mit Defterreih (14. März 1812)°) und Preußen 
(24. Febr. 1812)**) auf den gemeinfamen Krieg gegen Rußland berechnete Bünd- 
niffe abgefchloffen. Defterreich „Tagte feinen Beiftand mit vollfommener Seelenruhe 
zu. Es wußte: fo wenig es felbft es Rußland übelgenommen, daß dieſes 1809 
feine Truppen in Galizien hin und ber bewegt hatte, fo wenig werde es Rußland 
übelnehmen, wenn ein öfterreichifches Hilfscorps die Zahl feiner Gegner vermehre, 
ohne weſentlich feine Bebrängniß zu erhöhen. Siegte Napoleon, fo hatte fih De- 
fterreih Anfprüche erworben. Im Gegenfalle hatte es Zeit gewonnen, fi in eine 
Verfaffung zu feben, in der es fein altes Gewicht in die Wagfchale Iegen konn⸗ 
te***).” Preußen fol zuerft Rußland fein Schwert angeboten, diefes aber in wei- 
fer Freundſchaft ven Antrag, der nur ein nußlofes Aufopfern gebracht hätte, abge- 
lehnt haben. Es war bereit, fall Napoleon, wie man fürdtete, den Gedanken 
ausführte, fi bei dem Zuge nah Rußland durch eine Auflöfung, oder durch Se- 
queftrirung der preußifchen Monarchie den Rücken zu fihern, emen lebten, ver- 
zweifelten Kampf zu beftehen, um mit Ehren zu fallen*"*). Weiſer hielt man 
es jedoch, fich fo lange als möglich für eine denkbare Zukunft zu erhalten, und fo 
ſuchte man eine Allianz mit Frankreich gegen Rußland, und erhielt fie widerwillig 
und unter den drückendſten Bedingungen +) gewährt. Seit dem März zo— 
gen bereits die franzöfifchen Truppen, in fo vielen fiegreichen Feldzügen erprobt, 
durch Deutfchland und Friegsmuthig fchloffen fih die Truppen des Rheinbundes 
ihnen an. 

Wie Napoleon zur Armee ging, fah er zum Iehten Male in Dresden (16 — 
29. Mai 1812) einen Monarchencongreß um fich verfammelt, anf welchem auch der 
Raifer von Defterreich und der König von Preußen tt) erfchienen. 





*) 3u Paris, Nouv. Rec. I, 427. 

**) Bu Paris. Nouv. Rec. I., 414. Das Hilfscorps gegen Rußland warb in geheimen 
Artikeln beftimmt, 

 Bülau, Geſchichte Deutfchlande von 1806-1830 (Hamburg, 1842. 8.), ©. 142. 

+), v. Hippel, Beiträge zur Charafteriftif Friedrich Wilhelms III. (Bromberg, 1841, 
8) S. 53 ff. 

F) Preußen mußte fidy verpflichten, während ber Zeit, daß bie franzöftiche Armee ſich 
auf feinem oder bes Feindes Territorium befinden würde, keine Aushebung ober Zuſammen⸗ 
ziebung von Zruppen, überhaupt Feine militairifche Bervegung vorzunehmen, es wäre denn 
in Uebereinftimmung mit Frankreich. Auch die Garnifonen ber Zeftungen durften nicht über 
eine verabrebete Zahl verflärkt werden. Schweres Geſchütz und Kriegsbedarf follte zur Ver⸗ 
fügung der Franzoſen geftellt werden. Zür das alles ward nur ein unbeflimmtes Ber 
fprechen einer Zerritorialentfdhädigung ertheilt und felbft die Räumung von Glogau, Küftrin 
und Stettin abermals weiteren Verhandlungen vorbehalten. 

++) In der aus den Papieren bes fächfifhen Generals v. Vieth (f. unten) gefloffenen 
Schrift: „Auszüge aus ben Papieren eines Sachſen“ (Meißen, 5. a.) finden fich allerlei Anek⸗ 
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In Dresden feld erhielt man neue Beflätigung, daß auf ein Nachgeben 
Ruflande, das bereits mit Schweden (24. März) und England (3. Mai) abge- 
ſchloſſen Hatte, nicht zu rechnen ſei. Das Ultimatum, weldes Graf Rarbonne 
von dem Kaiſer Alexander zurückbrachte, und wonach biefer, bevor er auf irgenb 
eine Unterhandlung einginge, vorerft bie Räumung Preufens und Schwediſch⸗ 
Pommerns yerlangte, war unannefmbar. in zweiter. Abgefandter, der Marquis 
Lanriſton, warb an ber ruffifhen Grenze zurüdgewiefen. Der Krieg war un- 
vermeidlich und nur darauf fam es an, ob man ihn mit ganzer Macht nach Ruß⸗ 
land tragen und offen und unbedingt angriffsweife verfahren, oder ob man ben 
Angriff Rußlande erwarten, ihn durch Herfiellung Polens und nfurrectionirung 
der altpolnifgen Provinzen aufreizen wollte. 

In dem Iehteren Gedanken fhien es einzufchlagen, daß Napoleon von Dresden 
aus den Erzbifhof von Mecheln, Abbe de Pradt'), welcher franzöſiſcher Be⸗ 
volmächtigter bei dem Herzog von Warfhau war, nah Warfchau fenbete, wo er 
zum Zutritt zu dem Miniſterrathe berechtigt ward, während der König diefem Mi- 
niſterrathe eine Art dietatoriſcher Gewalt beilegte, indem er erklärte (26. Mai 
1812): „daß, in Erwägung der jehigen Zeitumflände, der Rath der Minifter, in 
ſchleunigen Fällen, die Rechte des Königs und der Berfaffung vertreten ſollte.“ 
Diefee Dinifterrath berief deu allgemeinen Reichstag zum 26. Juni zufammen und 
(don am 28. verwandelte ſich diefer Reichstag des Herzogtums Warfchau in eine 
Generaleouföderation von Polen, fprach die Wiederherftellung des Königreichs Polen 
aus, rief die Stände zufammen und forderte die geſammte polnifche Nation auf, 
ber Eonföderation beizutreten. Die alten Karben und Wappen wurden hergeſtellt. 
Rapofeon wurde erfucht, „die Wiege der polnifchen Wiedergeburt mit feiner großen 
Macht zu unterflüben,” und der König in einer Adreffe um Beflätigung der Be⸗ 
fhlüffe gebeten. Die gefammte waffenfähige Mannfchaft von 20 — 50 Jahren 
wurde zum Dienfte des Baterlandes aufgeboten, bie in ruffifchen Dienften flehen- 
ben Polen abberufen. Eine Deputation begab ſich zu dem Kaiſer Napoleon nad 
Wilna. War diefer auch keineswegs entfchloffen, fich definitiv für die polnifchen 
Wünfche zu verpflichten, wie er denn offen erklärte, er habe dem Kaiſer Franz bie 


boten über jene Zufammenkunft. Wenn dabei auch von einer Verſtimmung gefprochen wird, 
welche mehrfache, zum Theil in ber von Frankreich bictirten Etikette begrünbete, zum Theil 
buch Misverfländniffe verfchuldete angebliche VBernachläfftgungen bes Könige von Preußen bei 
diefem erzeugt hätten, fo gefteht doch jener Autor felbft, daß dieſe Verſtimmung durch bie 
berzliche Aufnahme, bie der Rönig in Dresden gefunden, befeitigt worben unb ber Abfchieb 
febr ergriffen und gerührt geweſen fei (S. 12). In ber That würben preußffche Schriftfteller 
jene Dinge gewiß benugt haben, wenn ſich irgenb etwas baraus hätte machen laflen. 


*) Bergl. deſſen histoire de l’ambassade dans le grand-duche de Varsovie en 1812, 
Paris, 1815, wobei man jedoch der Selbftgefälligkeit und Eitelkeit des Verfs. Rechnung tra⸗ 
gen muß. Dominique Dufour de Pr. warb am 23. April 1750 zu Allandjes geboren, emi⸗ 
grirte, fchlof fi) dann an die Bonapartes, diente ihnen als Klerifer, Diplomat und Intri⸗ 
guant, trat nach der Reftauration in’s Privatleben zurüd und fchrieb zahlreiche Pamphlets, 
+ 18. März 1844, 
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Integrität feiner Staaten garantirt und fünne auch nicht die geringfle Bewegung 
geftatten, die diefen in dem ruhigen Beſitz der ihm verbliebenen polnifchen Provinzen 
flören möchte), fo nahm er doch wenigftens den Schein an, als billige er bie 
polnifche Bewegung, die ihm Soldaten und Kriegsbedarf lieferte. Friedrich Auguft 
mußte die Befchlüffe der Generalconföderation beftätigen (12. Juli). Und doc 
wäre das Rönigreich Polen fehwerlich für ihn Hergeftellt worden, und die damalige 
" Fama bezeichnete bald den, bald jenen Franzofen als den fünftigen König von Po- 
Ien. Schwerlich aber lag es in Napoleons Plane, die polnifche Bewegung zu etwas 
Entfchiedenem reifen zu laſſen. Bor der Hand follte fie ald Drohung gegen Ruß- 
land und zur Belebung der Polen dienen. Aber feinesweges war er gemeint, bas 
alte Polen wieder aufftehen zu laffen, wenn das überhaupt möglih war.und Be- 
ftand haben fonnte**). Polen, in alter Kraft wieder auflebend, konnte auch für 
feine Pläne ein Hinderniß werden. Es war eine Macht mehr in Europa, wo er 
nur eine Macht ſehen wollte: die feine. Dazu eine nähere Macht, als Rußland, 
und von einem politifchen Geifte burchbrungen, den er haßte. Auch wußte er 
wohl, daß jener Verfuch den Frieden mit Rußland faft unmöglich gemacht habe. 
Zür den Krieg aber dürfte es beffer gewefen fein, wenn er, ftatt den polnifchen 
Auffhwung bloß zur Unterflügung feines Angriffs auf Rußland zu benußen, viel 
mehr Polen zur eigentlichen Bafis der Operationen gemadt, von bort aus zunächſt 
die altpolnifchen Provinzen Rußlands unterworfen und fo die Ruſſen genöthigt 
hätte, entweder angriffsweife zu verfahren, oder ſich von Europa abfchließen zu 
laffen. Sowie er fih entfchloß, Rußland auf feinem eigenen Boden, in feinem 
Innerſten aufzufuchen, war fein Scheitern gewiß, fobald die Machthaber Rußlands 
feft daran hielten, nicht nachzugeben und dem Lande felbft feine Vertheidigung zu 
vertrauen. 

Doch wir haben nicht den großartigen, ſchickſalsſchwangern Feldzug in feinem 
Gefammtgange zu fehildern, fondern nur den Antheil der Sachſen daran zu be- 
richten ***). 

Dereits Mitte Februars 1812 hatte fich das zur Theilnahme an dem ruffifchen 





*) Daß das eine Ausfluht und ein freundlicher Win für Rußland war, mit bem fi 
Napoleon gar zu gern noch für einige Zeit verfühnt hätte, ergiebt fih daraus, daß in 
dem Vertrage mit DOefterreih der Kal einer Abtretung von Theilen Galliziens an Polen 
ſchon bedacht war und Defterreich gar Feine Echwierigkeit gemaht haben würde, wenn es ba: 
für Züyrien zurüderhalten hätte. — Auch lich Napoleon keine Polen, fondern nur Defter: 
reicher und Sachſen in Volhynien einrüden. Uebrigens zeigten ſich die altpolnifchen Pro: 
vinzen beffer ruffifh, ald man erwartet halte. 

») Berge. Bülau, Gefchichte des europäiſchen Etaatenfyfteme, II, 372 ff., 390. 

+) Vergl.: Die Keldzüge der Sachfen in den Jahren 1812 und 1813, aus den bewähr: 
teften Quellen gezogen und bdargeftellt von einem Stabsoffizier des k. fächf. Generalftabes ; 
Dresden, 1821, 8 — Sachfen und feine Krieger in den Jahren 1812 und 1813; Leipzig, 
1829, 8. — Grinnerungen aus dem Feldzuge bes ſächſ. Gorps unter bem General Grafen 
Rernier i. 3. 1812, aus den Papieren bes verftorbenen Generallieutenant v, Fund, Dress 
den und Reipzig, 1829, 8. — Graf Holgendorff, a. a. DO. — Goethe, aus bem Leben 
eines fächfifhen Dufaren, Leipzig, 1852. 8. 
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ſtampfe beftimmte ſächſiſche Contingent, welches, unter dem Oberbefehl des Grafen 
Reynier (f. S. 404), das 7. Corps der großen Armee bilden follte, im nördli- 
hen Theile der Niederlaufig zufammengezogen. Es befand damals aus 21,383 
Manu und 7173 Pferden. Der fähfifcher Seits commandirende General, der zu: 
gleich die erſte Divifion befehligte, war der Generallieutenant v. Lecoq (f. ©. 
404), fein Ehef des Generalftabes für das Corps Obrift v. Langenau, für 
bie Diviſion Obriſt v. Ryffel, fpäter Major v. Roppenfels. Bei dem Ge- 
neralfiab des Korps fungirten als Arjoints Major After”) und Major Stünp- 
ner**), bei dem ber erflen Divifion die Hauptleute v. Cerrini***) und von 
Watzdorff. Die Artillerie commandirte Obriſtlieutenant (bald Obriſt) Guſtav 
v. Hoyer. As Intendant des Eorps fungirte Major v. Ryſſel. Die erfle 
Diviſion befland aus der Brigade des Generalmajors v. Steindel, welde bas 
Orenadierbataillon v. Liebenau, das Infanterieregiment Prinz Friedrich (2 Ba⸗ 
taillone unter Obriſt v. Boblick) und das Infanterieregiment Prinz Clemens 
(2 Bataillone unter Obrift v. Mellentin) umfaßte und der Brigade bes Ge⸗ 
neralmajors v. Noſtitz (f. S. 412), zu welcher das Infanterieregiment Prinz 
Anton (2 Bataillone unter Obriſt v. Gablenz, fpäter unter Obriſt v. Ryſſel), 
und das erſte Teichte Aufanterieregiment von Lecoq (2 Bataillone unter Obriftlieu- 
tnant v. Egidy) gehörten. Die Reiter der erſten Divifion befehligte General- 
hieutenant v. Funck (f. S. 326), fpäter Oeneralmajor v. Gablenz (f. unten) 
und fie beflanden aus dem Regiment Prinz Clemens Uhlanen (4 Schwabronen unter 
Obriſt v. Gablenz, fpäter unter Obriſt v. Zezfhmwig****)), dem Regiment 
v. Polenz Chevaux⸗legers (4 Schwadronen unter Obriſt v. Hann) und dem 
Hufarenregiment (8 Schwabronen unter Obriſt v. Engel). Die zu der erflen Di- 
vifion gehörende Artillerie commandirte Major v. Großmann. Sie beſtand 
aus 24 Geſchützen in einer reitenden und einer Zußbatterie Sechspfünder, woneben 
jedes Linieninfanterieregiment 4 vierpfündige Kanonen führte. Noch gehörte eine 
Compagnie Sappeurs und Poutoniers zu der erftlen Divifion. Chef der zweiten 
Dieifion war Generallieutenant Freiherr v. Gutſchmidt und nach deſſen Tode ) 
(7. Zani 1812) Oenerallieutenant v. Fund. Als Chef des Generalftabes fungirte 
Dbriftfientenant v. Zezſchwitz, mit den Adjoints Hauptleuten v. Fabrice und 


— — - — — 


) Der fpätere preußiſche General und Erbauer von Ehrenbreitſtein. 

”) Der fpätere Brigadier ber fächfifchen Cavallerie. 

») Der fpätere Commandirende ber fächfifchen Armee, 

rn, Johann Adolph v. Zezſchwit, geb. 1. März 1779 zu Herrnhut, Neffe bes Generals 
lieutenants v. 3., warb zu Uhyſt und Leipzig gebildet, trat 1797 als Lieutenant ein, flus 
birte aber fort, 1806 Abjutant feines Dheims, 1809 Hauptmann und Major, interimiftifch 
Chef des Generalſtabes der Armee in Ungarn, bald Obriftlieutenant, 1812 Obrift, gefangen, 
nach der Kückkehr bei dem Broßherzog von Weimar, 1815 an der Spige bes ſaͤchſiſchen Corps, 
dann Chef des Generalſtabes, Generalmajor, Bevollmäcdhtigter bei der Militaircommilfton in 
Zrankfurt, 1821 w. Geh. Rath und Präfident ber Kriegsverwaltungslammer, 1831 Gene⸗ 
rallieutenant und Kriegsminifter, 1841 Gouverneur bes Königfteins, F 1845. 


}) Er + am Rervenfieder, im 49, Lebensjahre, zu Pulawy. 
il. 27 
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v. Langenau. Sie befand aus der Brigade bes Generalmajor v. Klengel, 
zu welcher das Grenadierbataillon v. Braufe, das Infanterieregiment König (2 
Bataillone unter Obriſt v. Göphardt), und das Infanterieregiment v. Niefe- 
meufchel (2 Batailfone unter Obrift Bogel*), fpäter unter Major v. Schlie- 
ben) gehörten; aus der Brigade des Generalmajors Sahrer v. Sahr, welde 
aus dem Grenadierbataillon Anger, dem Orenadierbatailloen v. Spiegel und 
dem zweiten leichten Infanterieregiment v. Sahr (2 Bataillone unter Obrift v. 
Tettenborn) gebildet war. Die zu diefer Divifion gehörenden Reiter commandirte 
Generaflieutenaut Thielmann und fie beftanden aus dem Regiment Garde du Corps 
(4 Schwabronen unter Obriftlieutenant v. Leyffer), aus dem Regiment v. Za- 
ſtrow Küraffiere (4 Schwabronen unter Obrift v. Srünewald**)) und aus dem 
Regiment Prinz Albrecht Chevaur-Iegers (4 Schwadronen unter Obrift Teffing). 
Die Artilferie diefer Divifion, aus einer reitenden und einer Fußbatterie Secdhe- 
pfünder und je 4 DVierpfündern bei jedem nfanterieregimente beftehend, comman- 
birte Major Auenmüller. Noch waren 2 fehspfündige Wefervebatterien zu 
6 Sefchügen, unter Major v. Hoyer***), ein Hauptartilferiepart unter Obriftlieu- 
tenant Haußmann und ein Pontontrain beim Corps, welches ſonach aus 18 Ba- 
tailfonen, worunter 4 Batarllone Schüten, 23 Schwabronen und 56 Gefchüten 
beftand. — Dies war das eigentliche Contingent. Außer demfelben hatte Napoleon 
fih aber noch in Dresden das Regiment Prinz Johann leichte Reiter erwirft, fo- 
wie er von den Beſatzungen von Danzig und Glogau die Regimenter v. Rechten 
und v. Low mit zur Armee zog, wo fie zum 9. Corps, unter Marfhall Bictor, 
famen. 

Bald aber nachdem das Eontingent die fächfifche Grenze überfchritten hatte, 
worauf es die Oder bei Neufalza auf einer rafch gefchlagenen Schiffbrüde paffirte 
und am 8. und 9. April in Kaliſch eintraf, rief der Kaiſer erft das Teichte Reiter- 
vegiment Prinz Albrecht, welches, unter die Befehle des franzöfifchen Generale 
Domanget geftellt, in Gemeinſchaft mit zwei batrifchen Reiterregimentern, bie 
17. leichte Brigade der großen Armee****) bilden follte, dann die Regimenter 
Garde du Corps und Zaftrow Küraffiere ab, welche, unter ©enerallieutenant 
Thielmann, als die 20. fchwere Reiterbrigade +) zu der Divifion bes General 
Lorges floßen mußten und von ber berittenen Batterie v. Hiller begleitet waren. 
Sp war ber zweiten Divifion alle Reiterei entzogen und das ſächſiſche Corps um 


*) Zrat in Ruheftand 26. Auguft 1812. 

») Friedrich Ludwig v. Grünewald + an ben Folgen eines vernadhläffigten Karfun- 
feld im Geſichte d. 25. Zuni 1812. 

+) Johann Heinrich Auenmüller + 1. Dec, Johann Gottfried v. Hoyer + 25. 
Det. 1812, Beide am Nervenfieber. 

+), Einen Theil bes 3. Reſerve⸗Reitercorps. 

+) Im 4. Referve-Reitercorpe. Reynier glaubte, Thielmann babe felbft dieſe Anorbnung 
vermittelt, um felbftftändiger bazuftehen. Doch fehlt ed an Beweifen dafür, Gewiß aber iſt, 


baß er auf das Anerbieten, nach Gutſchmidt's Tode, wo Fund an deffen Stelle trat, bie 
leichte Reiterbrigabe des Letztern zu übernehmen, nicht einging. 


2070 Mann, 2177 Pferde und 6 Geſchütze geſchwächt, ſodaß es den Feldzug mit 
unr 19,313 Mann und 4996 Pferden (in 18 Bataillonen und 16 Schwabronen) 
und 50 Geſchützen eröffnete. Am 14. April brach das Hauptquartier von Kaliſch 
wieder auf und traf am 24. zu Radom in Galizien ein, wo bis Ende Mai Can⸗ 
tonnirungsauartiere bezogen wurden. Anfangs Mai übernahm der König von 
Weſtphalen das Obercommando des rechten Flügels der großen Armee, welder 
ans dem 5. (den Polen unter Poniatowsli), 7. (den Sachſen), 8. (den Weftphalen 
unter Graf Bandanıme) Armeecorpd und dem 4. Referve-Reitercorps (unter Latour⸗ 
Maubourg) befland. Die Sachſen bildeten bier den äußerften rechten Flügel und 
mnften (16.—17. Mai) bei Borek eine Schiffbrüde über die Weichfel fchlagen 
and mit einem Brücenfopfe verfehen. Anfangs Juni bewegte man ſich auf Lublin, 
um fi theils dem öfterreichifchen Hilfscorps zu nähern, theils eine Demonftration 
gegen den ruffifchen liuken Ylügel zu machen. Nach noch einigen Hin⸗ und Her- 
märſchen lagerte das Corps vom 28.—30. Juni bei Zambrow. Am 1. Juli warb wies 
der anfgebrochen, am 2. die Narew auf einer raſch gezimmerten Brüde überſchrit⸗ 
ten und dann in flarfen Märfchen bis Sionim vorgedrungen, wo man fih am 9. 
und 10. poſtirte. Dann rüdte man auf Nieswicz, um ſich mit dem 5. und 8. 
Armeecorpe zu vereinigen. Am 15. aber fam unmittelbarer Faiferlicher Befehl, 
daß die Sachſen das öfterreichifche Korps bei Pruszana und Kobryn ablöfen foll- 
ten, fodaß fie, wieder den äußerften rechten Klügel der Armee bildend, das Herzog⸗ 
thum Warſchau gegen bie ruſſiſchen Corps der Generale Tormaffow und Ramensfoy 
decken, die Berbindung mit bem rechten Flügel der großen Armee ununterbrochen 
erhalten, dem Feinde das Vorbringen aus Volhynien und aus den Pinsfer Sümpfen 
auf einer Linie von 20 Meilen erfihweren, es wo möglich verhindern follten. Hier 
ward der durch den Abgang der Brigade Thielmaun entflandene Mangel an Rei- 
terei in hohem Grade empfindlich. 

Man löſte vom 20.—24. Juli die Defterreicher ab, welche eigentlich bis zum 
26. hatten bleiben follen, deren Mittbeilungen über die Stellungen und Bewegun- 
gen des Feindes aber nichts beforgen Tießen. Allein fchon am 24. ging die Mel- 
dung ein, baß die Ruffen Diiene machten, gegen Janow vorzubringen. Der Plan 
des Feindbes ging dahin: ein ſchwaches Korps (unter General Meliffin) gegen 
Janow rüden zu laffen und die Sachfen glauben zu machen, daß feine Hauptmacht 
auf Pinsel gerichtet fei, während zwei flärfere Corps, (unter General Lambert 
und Fürft Tſcherbatow), auf verſchiedenen Wegen gegen Brzesc zu bringen, fich 
bort zu vereinigen und bann gegen Robryn zu eilen hatten, wo bie fächfifche Brigabe 
engel Hand. Janow warb am 25. von einem Bataillon Jäger und zwei Reiter- 
regimentern bes Feindes befeßt, diefe aber, nachdem fchon der Major v. Linde nau 
mit 3 Schwadrouen bie ruffifche Reiterei, foweit fie ihm entgegengegangen war, 
zwei Mal zurüdgebrängt hatte, am 26. durch General v. Gablenz, mit ber 
Vorhut des fächfifhen Hanptcorps, aus Janow vertrieben, woranf diefes durch ein 
Bataillon Teichter Infanterie befegt warb und der in Pinok geflandene Major v. 
Seydlitz fih am Abend mit Gablenz vereinigte. Bon Kobryn war, auf Anord: 
uung bes General Reynier, fchon am 24. das nfanterieregiment König, mit 80 
Uhlanen unter Rittmeifer Heymann, entſendet worden, um Brzese zu bejeßen. 

27” 
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Die Ublanen trafen auch an diefem Tage dort ein; das Regiment König fam nur 
bis Bulfow. In Kobryn blieb das Negiment v. Niefemeufchel und der Reſt der 
Ublanen. General Klengel erhielt Nachrichten, die ihm das Anrücken eines ruffi- 
fhen Corps auf Brzesc außer Zweifel ſetzten. In der That waren 8 Infanterie- 
und 4 NReiterreginenter, die Kofafen und Bafıhfiren ungerechnet, gegen Brzesc ge- 
rückt, und gegen 6 Schwadronen Uhlanen, ein ganzes Tartarenregiment und 2 
Geſchütze der reitenden Artillerie verteidigte fih Nittmeifter Heymann mit 70—80 
Uhlanen zwei Stunden lang,. bevor er fi zum Rückzug entfchloß. Bei diefen gerieth 
er felbft, weil er mit dem Pferde flürzte, der Lieutenant v. Salza und 12 Uhla- 
nen, fämmtlih verwundet, in die Hand des Feinde, Premierlieutenant v. Bä- 
renftein führte den Neft des Truppes, über 2 Stunden weit verfolgt und babei 
noch 12 meift verwundete Uhlanen verlierend, aber auch feinerfeits mehrere Gefan- 
gene und Beutepferde mitführend, nah Bulfow, wo er früh am 25. zu dem Re- 
giment König ftieß. Sie blieben dort, da der Feind immer flärfer ward, nnd 
zogen fich, auf von Kobryn erhaltene Ordre, nad Kobryn zurüd, wo fie am Mor- 
gen des 26. eintrafen. General Klengel hatte dem General Neynier feine Be- 
forgniffe gemeldet und um baldige Unterftüßung und Berhaltungsbefehle gebeten. 
Diefe Botfchaft traf Reynier am 26. auf dem Marfh nah Janow, worauf er 
feine Richtung änderte, noch denfelben Tag bis Drohiczyn marſchirte, Klengel 
aber Befehle zufommen ließ, von denen wir nur die hervorzuheben brauchen: daß 
er Kobryn auf jeden Fall bis zum 28. zu behaupten, auch ein Regiment, oder 
wenigſtens die Hälfte eines ſolchen nah Pruszana zur Dedung der Kriegsfaffe zu 
entfenden habe. Als nun das Negimeft König mit dem Reſt der Uhlanen in 
Kobryn eintraf, zugleich. aber die Nachricht Fam, daß eine feindliche Colonne über 
Dywin gegen Kobryn in Anmarfch fei, meldete Seneral Klengel beides unverzüglich 
an Reynier und hieß die vor Kobryn gegen Dywin hin gelegenen Gärten durch ein 
Bataillon Niefemeufchel befeten. 

Der 26. verlief ruhig und am Abend deffelben famen die erwähnten Ordres 
von NReynier, worauf Major v. Boſe noh in der Naht mit 2 Compagnien 
Niefemeufhel nah Pruszana abging und General Klengel die nöthigen Bertheidi- 
gungsanftalten traf. Er Hatte im Ganzen 2407 Mann mit 316 Pferden und 8 
vierpfündigen Kanonen. Gegen diefe ſchwache Macht rückten nun am 27., zuerfi auf 
der Straße von Brzesc, 16 Schwadbronen, dann auf der von Dywin gleichfalls 16 
Schwarronen an, weldhe es doch vergebens verfuchten, die 2 Schwabronen der 
Majors v. Gecka und v. Piesport zurüczudrängen, und ſich dann begnügten, 
Kobryn in der Entfernung eines Ranonenfchuffes zu umfreifen und durch eine rei- 
tende Batterie zu befchießen. Wohl wäre es ohne die beflimmten Befehle Reyniers 
eine Zeit lang noch möglich gewefen, ſich über Antopof oder Pruszana durchzu- 
fhlagen*). Gegen "/11 Uhr aber fam die Infanterie des Feindes in flarfen 


*) Ueber Pruszana verfuchte es fpater Obrift v. Zezſchwitz, aber mit 3 Schwahro- 
nen gegen 11 umfonft. Dagegen war das bei Zeiten gegen Antopol fortziehende Fuhrweſen 
glüclich durchgelommen. In Bertheidigung der Straße nad) Antopol zeichnete ſich übrigens 
der Major Bevilaque (f. unten), mit 2 Compagnien des Regiments König, unterftügt 
von dem Lieutenant v. Pflug mit 20 Uhlanen, auf das Rühmlichfte aus. 
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Maffen von Dywin und Brzesc her unb nun erfolgte ein allgemeiner Angriff auf 
ben völlig ebenen, offenen Ort, deſſen Borflädte bald in Flammen aufgingen. Nach 
jweiftündiger tapferfter Vertheidigung aller Eingänge mußten fi die Sachfen, 
denen die Patronen ausgingen, vor ber Uebermacht gegen den Markt hin und auf 
eine in ber Stadt befindliche alte Schanze zurüdziehen. Den Markfplatz verthei- 
digte Major v. Schlieben mit 1 Bataillon Niefemeufhel und 2 Kanonen noch 
über eine Stunde, bis die auch in der Stadt fich verbreitenden Flammen ihn nö- 
thigten, gleichfalls die Schanze aufzufuchen, wo man noch eine Stunde mit höchſter 
Erbitterung Fämpfte, bis das gänzliche Ausgehen der Munition den längeren Wider⸗ 
fand unmöglich machte. Die Ruffen bewiefen ihren tapfern Gegnern die höchſte 
Achtung, fleuerten jeder Unorbnung bei der Uchergabe und ihr Führer, General 
TZormaffow, gab ten Offizieren, die er ſich fümmtlich vorftellen Tieß, ihre 
Säbel als verdienten Preis ihrer Zapferfeit zurüd. Bon Seiten der Ruffen waren 
12,000 Mann mit 22 Kanonen im Gefecht gewefen, während 24,000 Dann im 
Angefihte der Sachſen als Referve aufgefielt waren. Die Sachſen ließen 108 
Todte anf dem Plate *); 13 Offiziere und 165 Mann wurben verwundet. 
General Reynier war an diefem Tage über Antopol bis Horodetz marfchirt, 
ſchon unterweges das Kanonenfeuer vernehmend. Er war jest nur noch drei Heine 
Meilen von Kobryn entfernt, fand aber die Verbindung völlig unterbrochen, und 
überzeugte ſich durch die angeftellten Recognoscirungen, daß fein ſchwaches Corps 
ver feindlichen Uebermacht nicht gewachfen fei. Der Fehler war im Hauptquartiere 
des Raifers begangen worden, wo man gewähnt hatte, daß bie ruffifchen Streit- 
fröfte auf diefer Seite nur ganz geringfügige feien. Als Reynier, auf Koſten ber 
braven Brigade Klengel, fich von dem Gegentheile überzeugt hatte, entfhloß er 
fih, in Eilmärfchen gegen Slonim zurüdzugehen, um ſich bort mit den noch nicht 
weit über Slonim binausgerücdten Defterreichern zu vereinigen und fo eine bem 
feindlichen Corpo gewachſene Macht zu bilden. Diefer Zug, der auch im Haupt- 
quartier gebilligt ward und entfprechende Befehle an das öſterreichiſche Hilfscorps 
veranlaßte, ward in der Nacht vom 27.— 28. angetreten und bie zum 2. Auguſt 
gläktich durchgeführt. Die Feinde, welche das fächfifche Corps in ſchwere Bedräng- 
niß hätten bringen Tonnen, verfolgten e8 zwar, aber mit Vorficht und nur in gro- 
Ben Maſſen operirend. Am 30. Juli war Hauptmann v. Krug mit 60 Mann 
von Polenz leichten Reitern zum Recognosciren von Sieletz gegen Pruszana vor⸗ 
gefickt, aber kurz vor letzterem Drte von einem Fofafen- und Hufarenregi- 
mente überfallen worden, dem er fich nach tapferer Gegenwehr ergeben mußte **). 
Sof Hatte man keinen Berluft auf diefem Zuge. Bon denjenigen Uhlanen des 
Regiments Prinz Elemens, die nicht mit in Kobryn gewefen waren, formirte man 
2 Schwadronen, unter Major v. Seyblig. Ebenſo formirte man aus den 2 Com- 
pagnien Niefemeufchel, welche durch ihre Detachirung nach Pruszana gerettet wor- 


— U*— 


*) unter ben Gebliebenen war der Lieutenant v. Rechenberg vom Meg. König. 


*) 6 Dann blieben auf dem Plage. Hauptmann v. Krug, Lieutenant v. Willifs 
fen und 35 Wann wurden verwunbet. 
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den waren, und aus den in ben Hofpitälern befindlichen Genefenden ber gefangenen 
Regimenter 1 Bataillon unter Major v. Bofe. 

Am 3. Auguft erfolgte bei Slonim die Vereinigung mit den Oefterreichern, 
wenigftens ein Anfang berfelben. Fürſt Schwarzenberg hatte den Oberbefehl. 
Die Aufgabe war jegt: das Corps des General Tormaffow aus Volhynien zu 
vertreiben. Um zu dieſem Ende vorerft die Verbindung mit den Defterreidhern 
ſicherer berzuftellen, griff General Reynier (10. Auguſt) den ruffifhen General 
Lambert, der den Sadfen von Kobryn aus mit 8000 Mann und 12 Kanonen 
gefolgt war, vor Pruszana an, drängte ihn, nach einer Iebhaften Ranonabe *) und 
einem hitzigen Neitergefechte, zurück, worauf das gleichzeitige Anrüden des Fürften 
Schwarzenberg von Sieletz her, der den Feind in feiner rechten Flanke angriff, 
biefen zum fchleunigften Rückzug gegen Kobryn nöthigte. 

Am 11. marfchirten die Sachſen bis zum Dorfe Zabin, während die Defter- 
reicher gegen Gorodeczna vorrüdten. Jenſeit diefes Dorfes bildete die Straße 
einen Engpaß über einen breiten, von Höhen eingefchloffenen Moraft. Auf diefen 
Höhen erwartete das vereinigte ruffifche Corps des General Tormaffom**), in 
faft unangreifbarer, in der Fronte und rechten Flanke durch den Moraft gedeckter 
Stellung, feine Gegner. Die einzigen ficheren Uecbergänge über den Sumpf, bei 
Gorodeczna und bei Podobna, waren, jener mit 30, biefer mit 12 Kanonen 
befegt, und höchftens mit einer Front von 6 Mann zu paffiren. Die Ruffen 
hatten e8 aber verfäumt, einen Wald zu beachten, der auf ihrem Iinfen Flügel, 
dicht an dem Sumpfe, welcher bier ſchmäler und trodener wurbe, die nach Brzesc 
führende Straße umgab. Diefen Uebergangspunft gewann die fächfifche Vorhut 
noch am Abend des 11. und das 2. Bataillon Teichter Infanterie von Lecoq befeste 
den Wald. Die verbündeten Führer hatten feftgeftelt, daß die Sachfen den Iinfen 
feindlichen Flügel unter dem Schuß jened Waldes umgehen und angreifen follten, 
während die Defterreicher bie Hebergänge von Gorodeczna und Podobna zu bebroben 
hatten. Zu diefem Ende überließ der Fürſt die öfterreichifche Brigade v. Zech— 
meifter (die Negimenter O'rReilly und Hohenzolfern***) nebſt einer Batterie) 
dem General Reynier und Tieß fpäter auch einen Theil der Divifion Bianchi den 
Bewegungen der Sachſen folgen. Reynier führte nun die füchfifchen und öfter- 
reichifchen Reiter und die Divifion Lecoq, bei Podobna vorbei, durh den Wald, 
umging dadurch den Moraſt und erfchien in der linken Klanfe des Feindes, wo ſich 
bie Colonne gegen 11 Uhr entwidelte, während das erfte leichte Infanterieregiment 
v. Lecoq den Wald befeßt Hielt und die Brigade v. Sahr anfangs dieffeits des 
Waldes blieb, fpäter aber an den Rand beffelben vorrücte und den Iinfen Flügel 





*) Hier wurde der Lieutenant Bufch, vom Zrain, durch einen Kanonenfhuß ſchwer 
verwundet und ftarb fpäter an den Folgen bavon. 


**) Die Snfanteriedivifionen der Generale Kamenskoi, Zicherbatow und Slarkow und 
die NReiterbivijionen Lambert und Gzaplic. 


***) Dem zu berfelben Brigade gehörigen Regiment Kaifer- Dufaren waren bie Nacht 


vorher, in Folge eines blinden Tärmes, die Pferde davongelaufen, fodaß es am Schlachttag 
unbraudbar war. 
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der Schlachtlinie biſdete. Der Theil der Divifion Bianchi, welder den Sachfen 
zu folgen hatte, konnte erſt gegen 3 Uhr in die Schlacktlinie der Sachſen einrüden, 
wo er fih zwiſchen bie Brigade Sahr und das Centrum (Divifion Lecoq) ein- 
reihte. Bis dahin fam es daranf an, dem Gefchüb und den überlegenen Maffen 
bes Feindes gegenüber, welcher ununterbrochen den Iinfen Flügel feiner Gegner, 
als den ſchwächſten und doch wichtigſten Theil ihrer Stellung, augriff, den Wald 
zu behanpten. Man ſchickte der unerfchütterlichen, aber durch Mieverhältniß des 
Bodens, durch Uebermacht des Feindes und Mangel an Reiterei benachtheiligten 
Brigade Sahr die Leichte Infanterie Lecoq und die Schüben von Prinz Anton zu 
Hilfe und fo befand fie das Gefecht bis Abende 7 Uhr. Jetzt gelang es dem öfter- 
reichifchen Infanterieregiment Colloredo, in erneuertem Angriff auf Pobobna, ben 
Moraft zu überfehreiten und ſich mit dem linken Flügel der Sachſen zu vereinigen. 
Diefes Regiment, die beiden ſächſiſchen Regimenter leichter Jufanterie und eine halbe 
ſächſiſche Refervebatterie, unter Hauptmann Sonntag*), griffen nun ben Feind 
in der linken Flanke Iebhaft an, worauf er zu weichen begann?*). Das Plänkier- 
feuer banerte noch einige Stundeu fort. Das Centrum der Sachſen hatte bloß 
eine heftige Ranonabe zu beftehen gehabt. Auf dem äußerſten rechten Klügel hatten 
die Reiter der Generale Zechmeifter und Gablenz und die beiden fächfifchen Bat⸗ 
terien, unter mörberifhem Kanonenfeuer, mehrere feindliche Angriffe zurückgewieſen 
und einige glückliche Angriffe ausgeführt, wobei ſich das fähfifhe Regiment v. 
Golenz und das öſterreichiſche O' Reillp befonders hervorthaten. Der Feind be- 
andte die Dunkelheit der Nacht zum Rückzug auf Kobryu, ben er, von den Vor⸗ 
truppen ber Berbündeten verfolgt ***), in guter Ordnung bewerffielligte. Ceblie- 
ben waren von ben Sachſen 1 Offizier****), 174 Manu, 90 Pferde, verwundet 
17 Dffigiere, 671 Mann, 32 Pferbe, gefangen und vermißt 2 Offiziere, 66 
Mann. 

Die Berbündeten kamen am 13. zu raſch vor Kobryn an, als daß fi der 
Feind dort Hätte aufflellen können. Er z0g ſich in die Moräſte über Dywin zu- 
rüd. Nun ward er nach Volhynien verfolgt. Einen ernftern, aber kurzen Wider⸗ 
fand leiſtete er erfi an den Ufern des Pripiat. Bei ben Recognoscirungen gegen 
Wlodowa uud Opalin am Bug nahm man ein ziemlich bedentendes Magazin, wel- 
des die Ruffen, aus Mangel an Transportmitteln, im Walde aufgehäuft hatten. 


*) GottHelf Imanuel Lebereht Sonntag T am Rervenfieber im Kelbhofpital zu Luboml 
in ber Racht vom 17.—18. Sept. 1812. 

”. Gr Hätte in große Befahr gebradht werben koͤnnen, wenn Fürſt Schwargenberg bie 
Hauptmacht zu biefem Angriffe verwendet und bagegen bie Webergänge nur mit ber nöthig= 
fen Mannſchaft befegt hätte, flatt gerade umgekehrt zu verfahren. Gr wollte es aber 
nicht zu ſchlimm mit ben Ruſſen machen. Vergl.: Sachſens Krieger sc. ©. 36 ff. 

") Der fampfige Boben verhinderte, bei ber Verfolgung mehr als 200 Gefangene 
zu machen. 

*.., Der Lientenant v. Kaufberg vom eg. Prinz Friedrich Auguſt. Won ben vers 
mwunbeten OÖffisieren F ber Lieutenant Ludwig v. Noftig, vom 1. eg. leichter Inf., an 
ben Folgen ber unbe, im Feldhoſpital d. 2, Det., 28 Iahre alt. 


ld 
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Am 25. veranlaßte eine feindliche Necognoscirung ein unerhebliches Gefecht bei 
Luboml. Man verfolgte ven Feind nur bis an den Styrfluß, Hinter welchem ber 
General Tormaffow eine fehr vortheilhafte Stellung einnahm, die Brüden abbre- 
hen, die Damme durchftechen Tief. Man begnügte fih, ihn in diefer Stellung 
feftzuhalten und abzuwarten, welden Weg die aus der Moldau beranrüdenden 
ruffifchen Divifionen einfohlagen würden *). Vom 4. bis 23. Sept. biieb das 
ſächſiſche Hauptquartier in KRufelin, wo fih der polnifche General Koſinsky mit 
4000 Polen den Sachfen anſchloß. Bei einigen Recognoseirungen erlitt man burd 
die Ueberzahl der feindlichen Neiterei Verluſt **). 

In der zweiten Hälfte des Septembers erhielt Fürft Schwarzenberg die be- 
ftimmte Nachricht, daß General Rangeron, mit 12,000 Ruffen und 60 Kanonen 
aus der Moldau kommend, am 18. Sept. in Dubno eingetroffen war und General 
Tormaſſow noch 6— 8000 Mann aus dem Innern Volhyniens an fich gezogen habe. 
Starfe Recognoseirungen ergaben, daß ter Feind auf dem jenfeitigen Ufer immer 
zahlreicher wurde und an Herftellung der Uebergänge arbeitete. Am 20. Sept. ward 
die zu diefen Recognoscirungen verwendete mobile Colonne des General Zechmeifter, 
welche aus den Teichten Reitern von O'Reilly, 100 fähfifchen Neitern von den 
Hufaren und von Polenz und zwei polnifchen Schwabronen befland, zu Nieswicz, 
wo fie eine unvorfichtige Stellung genommen hatte, überfallen, gänzlich auseinan- 
bergefprengt, der die Sachſen commandirende Major v. Ezettrig, Hauptmann 
v. Krug und Lieutenant v. Schirnding nebft 19 Hufaren und Dragonern ge- 
fangen. Am 23. drängte der Feind immer ernftlicher gegen die Vorpoften und warf, 
mit überlegener Infanterie und Artillerie, den General Kofinsfy von Pawlowice 
zurück. Zugleich ſah man eine ftarfe Eolonne mit viel Geſchütz gegen den rechten 
Flügel ziehen und befchloß den Rüdzug, den man am 24. antrat. Die Brüden 
über die Tura wurden abgetragen; das renadierbataillon v. Spiegel hielt den 
wichtigen Paß von Turysk beſetzt, wo ed am 26. vergeblich befchoffen warb und 
den Voften hielt, bis es von einer öfterreihifchen Brigade abgelöft ward (27.). 
Am 28. vereinigte fih das fächfifche Corps bei Luboml in einer Stellung, welche, 
durch nicht bedeutende Moräfte in der Fronte nur mäßig gededt, auf beiden Flan⸗ 
fen umgangen werden fonnte. Das füchfifche Corps bildete den rechten Flügel und 
befeßte die fich Tängs der Stadt hinziehenden fanften Höhen. Mit dem am 29. in 
ftarfen Maffen erfcheinenden Keinde fanven Feinere Gefechte ftatt, und als man ſich 
von feiner beteutenten Uebermacht, fowie von feiner Abficht, das Corps zu über- 
flügeln, überzeugt hatte, trat man in der Nacht den Rüdzug auf Opalın am Bug 
an, der auch in größter Ordnung und ohne allen Verluft, ald den eines unterwegs 
zerbrechenden Patronenwagens, durchgeführt ward. Unterhalb Opalin war mit 


— 


) Nach: Sachſens Krieger ©. 42 ff. fehlte es weder an Zeit, noch an Mitteln, Tor⸗ 
maffow vor dem intreffen Rangeron’s zu fchlagen und bie Vereinigung beider Corps zu 
hindern, was dann für die franzöfifhe Hauptarmee vom wefentlihften Nutzen gewefen fein 
würde. Auch bier may bie Politik gemwaltet haben. 

*) Am 7. Sept, wurbe der Ingenieurhauptmann Geſiſe, der, von 15 Dufaren unter Lieu⸗ 
tenant v. Mangolbt bededt, bis an den Styr vorgeſchickt war, überfallen und gefangen. 
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großen Anftrengungen eine Schiffbrüde gefchlagen worben, mittelft welcher der Ge⸗ 
ſchützpark und das Fuhrweſen ohne allen Verluſt das Iinfe Ufer des Bug erreichte, 
und bie auch der vorausgefchicdte General Roflusfy mit feinen Truppen überfchritt, 
um bei Opalin eine Stellung zur Sicherung von Zamodc zu nehmen. Am 30. 
traf das fächfifche Corps bei Opalin ein, marfchirte aber noch bis Olszanka und 
verlor beim Abmarfch von Dpalin 1 Offizier*) mit 20 Mann Ieichter Infanterie, 
welche fich bei Bertheivigung eines Poftens verfpätet hatten und gefangen wurben. 
Unterhalb Koszary’s wurde eine Schiffbrüde gefchlagen, bie das Corps im Ange⸗ 
fihte des zu ſpät anrüdenden Feindes paffirte, woranf fie ruhig wieder abgebrochen, 
aufgeladen und in Sicherheit gebracht ward. 

Am 4. October bezog das öfterreichifch » ſächſiſche Corps eine in ber rechten 
Zlanfe durch den Bug gedeckte Stellung hinter der Duchawiec, bei Brzesc. Mehr⸗ 
fache Angriffe des Feindes auf die den ungededten Iinfen Flügel bildenden Defter- 
reicher waren ohne Erfolg. Als aber vie Ruffen ſich überzeugt hatten, daß fie ihre 
Gegner aus ihrer Stellung weder zu verbrängen, noch durch Scheinbewegungen 
zu verloden vermöchten, gingen fie (10.) mit ganzer Macht bei Bulfow über die 
Mahawier und formirten ihre Angriffscolounen gegen den linken Flügel der Defter- 
reiher und insbefondere gegen deren Rüdzugslinie. Nun zogen die Berbündeten 
in der Naht vom 10—11. in größter Ordnung ab, trafen früh jenfeit der Lesna 
ein und brachen bie Brüden hinter fich ab. 

Die Defterreicher poftirten fich in der Gegend von Tuczenice; von den Sach⸗ 
fen fland die erſte Divifion bei Klinik, bie zweite bei Terebun, zwifchen den 
beiden Divifionen die Reiterei bei Koztowicze. Da bie Brüden bei Kliniki und 
Terebun nur abgetragen, nicht abgebrannt waren, fo griff der Feind (11.) die 
beiden Uebergänge bei Kliniki, welche das Teichte Infanterieregiment Lecog und 6 
Kauonen vertheidigten, mit großer Heftigkeit an. Nach bedeutendem Verlufte gelang 
es ihm, bie Pleinere, zum Hofe führende Brüde nothdürftig berzuftellen, worauf 
fie von einigen Eompagnien überfchritten ward. General Lecoq ließ fofort das Grena⸗ 
bierbataiflon v. Liebenau und das 2. Bataillon Prinz Clemens zur Unterflüßung vor- 
rüden; als fie aber anfamen, hatten die Schügen den Feind in einem äuferft er- 
bitterten und mörberifchen Gefechte fchon allein wieder vertrieben. Die Schüßen 
fümpften mit boppeltem Ingrimm, als fie ihren geliebten Führer, den Major 
v. Metz ſch, der ihnen vorangefprengt war, von zwei Kugeln burchbohrt fallen 
fahen "*). Bald daranf ward auch der Kommandant dieſes Regiments, Obriftlieute- 
zant Chriſtoph Auguſt v. Egidy, dur die Bruſt gefchoffen und flarb wenige 
Tage darauf““). Die bis zum Abend fortgefegten Angriffe des Feindes wurden 
überall mit bedeutendem Verluſt zurüdgewiefen. Im Gefecht felbft blieben von ven 


*) Den eutenant v. Heineden. 

“) Erft in der Dämmerung gelang es dem Corporal v. Gerftenberg und bem Schͤ⸗ 
ken Kreuter, ben Leichnam ihres Führers zurüdzubringen, worauf die Schügen ihm, unter 
dem feindlichen Feuer, mit ihren Seitengewehren dad Grab bereiteten. 


) Das Gommando erhielt Major, jegt DObriftlieutenant v. Braufe. Egidy + im 
47. Lebensjahre. 
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Sachſen 1 Offizier, 11 Mann, 11 Pferde; verwundet wurden 2 Offiziere und 
76 Mann. 

Mit Einbruch der Nacht verließ man die Stellung an der Lesna, ſchlug am 
14. bei Klimeziea eine Brüde über den Bug, die man in der Nacht vom 14.—15. 
paffizte, und ſtellte fih am 17., vereint mit den Defterreihern, bei Biala auf. 
Diefer den Nuffen unerwartete Uebergang über den Bug nöthigte den Obriften 
Tfchernitfhew, welcher mit 4000 Reitern bereits bis Siedlce und Wengrow 
vorgebrungen war, fi eilends zurüczuziehen. Sein Nachtrapp wurde durch den 
ff, General Fröhlich ereilt und einige vom Feinde aufgehobene *) öſterreichiſche 
und ſächſiſche Offiziere befreit. Bei den am 17. gemachten Recognoseirungen 
wurden nur einige Mehlwagen erbeutet. Am 18. aber fand fih Major v. Seyd⸗ 
Tig, mit feinen 2 ſchwachen Uhlanenſchwadronen, bei Wokrezewnice von weit über- 
legener Macht angegriffen, woraus ſich ein Gefecht entwickelte, bei welchem ver 
Feind mit bedeutenden Maffen aller Waffengattungen operirte, aber durch bie ver- 
einten Anftrengungen der Sachfen**) und Defterreiher zum Rückzug genöthigt 
und bis Zalefie lebhaft verfolgt ward. Die Sachſen allein brachten 105 Gefangene 
ein und Lieutenant v. Zychlinski nahm mit feinen Schügen eine 12pfündige 
Kanone. Die Sachſen Hatten an Todten 1 Offizier, 14 Mann, 4 Pferde, an 
Berwundeten 8 Offiziere, 164 Mann, 9 Pferde, an Gefangenen und Bermißten 
8 Mann und 8 Pferde. Der Feind hatte aus ber Divifion des Generals Effen 
und einem Theile der 9. Divifion, mit 48 Kanonen, beftanden. Aus einem fehr 
belobenden Tagesbefehl, welchen Reynier am 19. erließ, heben wir folgende Scpluß- 
ſtelle hervor : 

„Es hat naͤchſtdem ber General en Chef in allen Gefechten bemerkt, daß bie leichte 
Infanterie, aus ber ihr eigenen Zapferfeit, mitunter mit zu wenig Appell, ges 
wöhnlich aber ohne fich gehörig zu decken gegen den Feind geht; er befiehlt daher, denen 
Schützen bekanntzumachen, wie ihm befonders daran gelegen ift, diefe braven Soldaten 
zu erhalten, und daß fie daher mit mehr Vorfiht bei Verfolgung des Feindes zu Werke 
gehen ſollen.“ 


Während der Feind durch einen Theil der Divifion Nichelieu neu verflärft 
wurbe, erwarteten auch die Verbündeten bedeutende Ergänzungen: bie Defterreicher 
8000 Mann Erfagmannfhaft, die Sachſen die 32. franzöfifche Divifion des Gene- 
rals Grafen Durutte (10,000 Mann) und einige pofnifche Schwabronen. Um 
bis dahin den Truppen einige Ruhe zu verſchaffen und die Verbindung mit War- 
ſchau vollkommen herzuftellen, beſchloß man, das vereinigte Corps bis zwiſchen 
Sieblce und Drohiczyn auf dem linken Ufer des Bug zurüdzuziehen, in welder 
Stellung man vom 20.—29. Ort. blieb, dann aber, da man eine allgemeine Be- 


*) Sie waren verwunbet und auf ber Reife nach Warſchau begriffen geweſen. 

**) Bon den Sachſen waren befonders das leichte Infanterie: Regiment v. Sahr, bas 
Bataillon v. Niefemeufchel, das Bataillon Anger, das Regiment Prinz Friedrich und 3 Bat: 
terien, von Seiten der Defterreicher ein vom DObriftlieutenant Grafen Latour fehr zwede 
mäßig geführtes Bataillon thätig. 
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wegung des Feindes bemerkte, ſich zwifchen Drohiczyn und Siemiatyce aufſtellte. 
Am 30. vereinigte ſich die franzöfifche Brigade Morry mit den Sachſen ®). 

An demfelben Tage fließen die Recngnoscirungen in ber Gegend von Wi⸗ 
foly**) und Niemirow auf den Feind, und aus ben mühfam gefammelten Nach- 
richten ergab fi), daß berfelbe in mehreren Colonnen auf Szereszow und von ba 
wahrfcheinlih auf Slonim marfchirt fei, und nur ein Corps von 12— 15,000 Mann 
zur Beſchäftigung der Verbündeten zurücgelaffen habe. Da dies auf eine Operation 
gegen die Corps der Marfchälle St. Eyr und Victor, oder gegen das franzöfifche Haupt⸗ 
heer fchließen Ließ, fo beſchloß man einen Flanfenmarfch in die Gegend von Bielsk 
und den Uebergang über die Narew. Bei einer am 1. Nov. gemachten Recognos⸗ 
eirung fließ man auf einen flarfen feindlichen Poften. 400 feindliche Reiter dräug⸗ 
ten eine halbe Schwadron bes öfterreichifchen Huſarenregimentes Liechtenflein. Der 
tapfere Major v. Seydlitz flürzte fih mit einer Schwabron Uhlanen von Prinz 
Clemens auf die Feinde, befreite die öfterreichifchen Huſaren, warb aber ſelbſt durch 
einen töbtlihen Schuß vom Pferde geftredt. Es war ber einzige, aber ein fehr 
empfindlicher Verluft, den die Sachfen bei diefer Affaire hatten **). Das Eom- 
mando der Ublanen übernahm nun interimiftifch der mit einiger Erfaßmannfchaft 
aus Sachſen eingetroffene Major v. Thümmel vom Leibfüraffierregimente, der nach 
wenigen Jahren einen ähnlihen Tod finden follte, wie fein Borgänger. 

Dom 4.—5. Nov. überfihritt man die Narew. Da ber Feind am 8. flarf 
auf die Nachhut drängte, fo blieb das fächfifhe Corps zur Sicherſtellung bes 
Rüdens in der Gegend von Hornoflajewice fliehen, während die Defterreicher den 
Marih anf Slonim fortfehten. Am 10. ward eine flarfe combinirte Recognoscirung 
ausgeführt, bei welcher die Reiter des Generals Gablenz einen feindlichen Poften 
von AO Mann überfielen, welche theils niebergehauen, theild gefangen wurben. 
Ebenfo brachten die leichten Reiter von Polenz 2 Dffiziere und 24 Mann als Ge» 
fangene ein, und mau fah aus den aufgefangenen Briefen, daß es die Korps ber 
Generale Effen III. und Saden ferien, welche ben Rüden des fächfifchen Corps 
bedrohten, um den Marfch auf Sionim aufzuhalten. Am 12. nahm man eine durch 
zwei Bäche gebedte Stellung auf den fi gegen Rapinica hinziehenden Höhen. Hier 
wurde die Borhut am 12. mit überlegener Macht angegriffen und zurüdgebrängt, 
worauf ihr die Brigade Sahr zur Unterftüßung entgegengefchictt wurde. Es ent- 
fpann ſich ein blutiges Gefecht, das vom Morgen bis zum Einbruch der Nacht 
dauerte, und wobei zwar in der Ebene die feindliche Reiterei dem fächfifchen Geſchütze 
weichen mußte, eine Vertreibung der Ruffen aus den von ihnen in Beſitz genom- 
menen Waldungen aber nicht gelang. Man erfuhr, daß man es mit dem ganzen 


*) Die legteren waren am 28. Det. noch 12,283 Mann ſtark; 2565 waren gefangen unb 
vermißt, 2621 krank (incl. 699 Verwundeter); 870 fehlten am Beſtande. 
**) Hier wurden ein fächfiicher Zrompeter und 9 Hufaren gefangen. 

) 6 Ublanen wurben verwundet. Als ber Uhlane Bottfried Reif aus Querwisfch bei 
Dutidyen feinen Wajor fallen ſah, fprang er von feinem Pferde und trug den vermunbeten 
Führer, aus ber Mitte der Beinde, vom Kampfplatze, wobei er felbft zwei Wunden erhielt, 
Dann warf er fid) auf ein Beutepferd und kehrte ins Gefecht zurück. 


428 


Sadenfchen Corps zu thun hatte, brach zeitig am Morgen des 14. auf und nahm 
eine fehr vortheilhafte Stellung auf den Höhen nörblih von Wolkowysk. Hier 
traf der Teßte und größere Theil der Divifion Durutte ein, welche übrigens nur 
noh 9000 Mann ftarf war, gar Feine Artillerie Hatte, und größtentheilg aus 
entlaufen gewefenen Conferibirten und andern Ausreißern beftand, in deren Ge⸗ 
ſellſchaft fih das trefflihe deutfche Regiment der Würzburger fehr unglücklich 
fühlte *). 

General Reynier hatte hier die Griffe, fein Hauptquartier in dem Städtchen 
Wolfomysf zu nehmen, was zwar an fich der bequemfte Plat in der Nähe fein 
mochte, aber in ber Vorpoftenlinie Tag. Der ftets beffer, als die Verbündeten, von 
den jenfeitigen Verhältniſſen unterrichtete Feind befchloß, es durch nächtlichen Ue⸗ 
berfalf aufzuheben, wozu drei Colonnen beftimmt waren, welche in der Nacht vom 
14.— 15. gleichzeitig von verfchiedenen Seiten in die offene Stadt dringen follten. 
Daß dies, troß des Unerwarteten und der Heftigfeit des Angriffs und der gräufichen 
Sprachverwirrung, die bei dem nächtlihen Kampfe unter Franzofen, Spaniern, 
Sachſen und Ruſſen, in der brennenden Stadt, entftand, gleichwohl fcheiterte, war 
theifs dem Umſtande, daß die dritte feindliche Colonne den Weg verfehlt hatte, 
theils der Schnelligkeit, mit welcher fänmtlihe Truppen fogleih unter die Waffen 
traten, hauptfüchlih aber dem aufgezeichnet tapfern und entfchloffenen Benehmen 
des in Wolkowysk ſtehenden leichten Infanteriebataillons zu danken. Aus der Stel— 
fung eilten die Orenadierbataillone v. Epiegel und Anger und das zweite Bataillon 
Prinz Friedrich herbei, während die übrigen Truppen in größter Ordnung erwar- 
teten, was der Feind etwa beiher noch verfuchen möchte. Bon den Kffecten des 
Hauptquartiers fiel nur Unbedeutendes in die Hände der Ruſſen. Beträchtlih war 
aber der Berluft an Todten und Verwundeten, und der Fahnenträger des zweiten 
Bataillon Prinz Sriedrich mußte es mit fchimpflicher Entfernung vom Corps büßen, 
daß er fih, in der durch eine Striegsiift des Feindes und ein Misverftändniß ver- 
mehrten Verwirrung, die Fahne. hatte entreißen Taffen**). Pit Anbruch des Tages 
griff nun der Feind, der aus dem ganzen Corps des General Sacken (18,000 
Mann nfanterie und Artillerie, 7000 Reiter) beftand, die Stellung mit Heftigfeit 
an. General v. Gablenz aber, der fih gegen Morgen völlig auf deren Iinfen Flü- 
gel zurücigezogen hatte, machte mit feiner wenigen Reiterei einen ſo Fräftigen An- 
griff auf den Feind, daß diefer in großer Unordnung nad der Brüde herabgemwor- 
fen ward, wo das im rechten Augenblide angebrachte Kartätfchenfeuer der reitenden 
Batterie des Hauptmanns v. Roth feine Verwirrung vollendete. Obrift v. Engel, 
an der Spibe der Hufaren, erhielt bei tiefem heltenmüthigen Angriff 7 oder 8 
Wunden. Man gewann nun Zeit, den Iinfen Flügel in einen ſolchen Vertheibi- 


*) Auch ein aus Friegsgefangenen Spaniern und Portugiefen gebildetes Bataillon war 
babei. 

**) Obriſt v. Boblicd hatte zwei Sompagnien feines Regiments betafhirt und von ber 
Straße ber, auf ber fie abgegangen, Fam bald darauf ein ebenfo ſtarker Zrupp Nuffen, der 
den Sachſen zurief: „Schießt nicht, wir find Sachfen!” und ich, ohne Feuer zu geben, auf 
den Reft bes Bataillons ftürzte. Sie wurden yleichwohl, bloß mit Bajonnet und Kolben, 
mit Berluft zurüdgetrieben ; aber die Sahne ging im Getümmel verloren. 
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gungsfland zu bringen, daß alle bie am 15. und 16. unaudgefeßt wiederholten Angriffe 
bes Feindes fcheiterten. Hier zeichneten ſich eine Abtheilung leichter Infanterie 
und das Regiment Prinz Anton, jest unter Obrift v. Ryffel, in Verhinderung 
bes mehrmals verfuchten Ueberganges der Ruffen über tie Wolkowiec aus. 

Seit dem 13. war heftige Kälte eingetreten und nahm von Tag zu Tag zu, 
was die Nacht vom 15.—16., zwifchen zwei Kampftagen, bei Mangel an Holz 
und Lagerſtroh, an Lebensmitteln, felbft an Trinkwaffer, zu einer fchweren Prü- 
fung machte. General Reynier hatte ſchon am 14. den öfterreichifchen Heerführer 
erfuchen Iaffen, einen Theil feines Corps zu einem Angriff auf den rechten Flügel 
des Feindes zu verwenden, und am Abend bes 16. hörte man die Kanonen ber 
öfterreichifchen Vorhut gegen Izabelin zu, ein verabrebetes Zeichen zum Angriff 
auf das ſeit jener Sturmnacht von den Ruffen beſetzte Wolkowysk. Zwei Batail- 
Ione der Divifion Durutte machten bier, unterſtützt von dem Feuer aller Batte- 
rien, ihr Probeſtück; machten es zwar als Neulinge; indeß ber Feind wich und 
trat einen eiligen Rüdzug an. Der Drt gerietb von Neuem in Brand und bieg, 
wie die Zerflörung der Damme und Wege, verhinderte eine fofortige Verfolgung 
des Feiudes. Die Tage vom 13.—18. hatten den Sachfen 600 Mann gefoftet. 
10 Offiziere fielen auf dem Plate, ober flarben an den erhaltenen Wunden *); 
18 wurben verwundet, aber geheilt, 3 gefangen. 

Am 17. Nov. begaun man eine eilige Berfolgung des Feindes, beffen Nachhut 
General von Gablenz am Morgen des 18. ereilte und durch einen glänzenden, aber 
nicht ohne einigen Verluſt ausgeführten Angriff den Rückzug der Ruffen befchleunigte. 
Den Wald und Damm von Rudnia hatte der Feind, um ben Reſt feiner Equipage 
zn retten, ſtark mit Infanterie und Artillerie befegt und bielt fich gegen die durch 
Prinz Elemens Infanterie verftärkte füchfifche Vorhut, bis der öfterreihifche General 
Fröhlich ihn auch in der rechten Flanke angriff, worauf er über die Narew ging 
und die Brüde hinter ſich abbrannte. Erſt am 20. ſetzte man die Verfolgung obne 
erhebliche Vorfälle **) bis Brzese fort, wo man am 26. anlangte. Bei den ver- 
einigten Armeecorps waren bei dieſer Verfolgung ſchon bis zum 18. 2500 Gefan- 
gene eingebracht worden, worunter 1 Obriſt, 2 Majore und 30 Subalternoffiziere, 
wozu bis zum 26. noch an 4000 kamen. In Brzese mußten die Ruffen ein Laza- 
retb mit 800 Kranken und 200 öfterreichifchen und fächfifchen Kriegsgefangenen zu⸗ 
rüdlafien, und Major v. Watz dorff erbeutete bei einer Recognoscirung 19 
Manitionswagen. 

General Reynier hatte um Verhaltungébefehle ins Hauptquartier geſchickt, 


*) uns find als damals geblieben bekannt worden: vom Regiment Prinz Anton: bie 
Gouslieutenants Karl Heinrich v. Befhau und Ernft Sottlob Damm v. db. Pforte; vom 
Srenadierbataillon v. Spiegel: ber Souslieutenant Karl Compaß (im 21. 3.); vom 2, 
leichten Infanterieregiment: die Souslieutenants v. Brzeski, Ernftv. Zefhau und Karl 
Friedrich Kindler, 

“*) Nur am 24 griff der Feind die fächfiiche Vorhut bei Rzeczica an, ließ fi aber 
durch die vom Lieutenant v. Urlaub befehligte Feldwacht in einen Hinterhalt loden, der 
ihn, mit Berluft, zum eiligen Rüdzug nöthigte. 
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zumal die Nachrichten von der großen Armee zweibeutig und bürftig wurden. Man 
hätte gewünfcht, fich mit ganzlicher Aufreibung des Sadenfchen Corps und Beſitznahme 
Bolhyniens befchäftigen zu Fünnen. Aber vom Herzog von Baffano fam am 29, 
die dringende Veranlaffung, fich gegen das Corps des Admirals Tfhitfhagew 
zu wenden, bad befanntlich herbeieilte, um der großen Armee den Weg zu ver- 
rennen und ihre Vernichtung zu vollenden. Schon am 30. Nov. brach die erfte 
fächfifche Divifion mit 2 Schwabronen auf und am 1. Dec. folgten bie übrigen 
Colonnen des 7. Corps, während General Fröhlich die rechte Flanke beffelben 
deckte. Sp war man am 7. Dec. bis in die Gegend von Oftrowel und Rozanna 
gefommen, als der in's Hauptquartier entfendete Adzutant die erften fiheren Nach- 
richten von ber großen Armee und eine Depefche des Prinzen von Neufchatel 
brachte, worin dem 7. Armeecorps und den Defterreichern die Dedung des Der- 
zogthums Warſchau, jedoch ganz nad eigenem Gutdünken, überlaffen wurde, Die 
Defterreicher zogen fih nun gegen Bialyftof zurüd, während das 7. Armeecorps 
die Marſchrichtung nach dem Bug erhielt. Der vom Feinde nicht beunruhigte, 
aber wegen der furcdtbaren Kälte, die ſchon am 6. Dec. auf 28 Grad flieg, lei⸗ 
densvolle Rückzug brachte das Corps am 20. bis Wolczyn, wo man auf ein Paar 
Tage enge Cantonnirungsquartiere bezog und das Fuhrweſen, die Kaffe und ben 
Park ten Bug paffiren ließ. Die Divifion Durutte hatte noch ungefähr 8000 
Mann unter den Waffen und enblih auch 2 Batterien befommen. Bei den Sadı- 
fen, zu denen unterwegs ein Erjaßbataillon von 900 Mann unter Obriftlientenant 
v. Lehmann, fowie das zeither in Bialyftof geftandene Örenadierbataillon Eichel- 
berg*) geftoßen war, waren noch 8—9000 Mann fampffähig. 

Am 23. feste man ſich wieder in Marſch, paffirte vom 25.— 27. den Bug 
und bezog Cantonnirungsquartiere bei Siedlee. In Bialyftol, welches die Defter- 
reicher am 26. verließen, mußten von 900 fähfifchen Kranfen 53 ſchwer Berwun- 
dete zurücgelaffen werben, und ebenfo wurden den Ruffen in Grobno, welches Ge- 
neral Fröhlich ihnen am 20. fürmlich übergab, noch gegen 150 fächfifche Kranke 
und Verwundete überlaffen. Am 28. Dec. ging dag Corps hinter die Liwiec zu- 
rück und zog fih am 3. Januar 1813 noch weiter gegen Warfchau. Am 9. traf 
Generalmajor v. Gablenz, welcher fich Krankheitshalber in Warfchau aufgehalten, 
während welcher Zeit Obriftlieutenant v. Lindenau die Vorhut geführt hatte, 
wieder beim Corps ein und übernahm das Commando der aus dem Negimente 
leichter Reiter v. Polenz, den Hufaren, der reitenden Artillerie, dem 2. Teichten 
Snfanterieregimente, dem Bataillon v. Niefemeufchel, 150 polnifchen Uhlanen und 4 
franzöfifchen Boltigeurcompagnien beftehenden Vortruppen. Am 10. zeigten ſich Ko⸗ 
fafen auf der Straße von Sofolow und am 11. drängte der Feind mit 4 Kofalen- 
und 2 Dragonerregimentern lebhaft auf Gablenzens Nachhut, die jedoch durch 
bie Faltblütige Entjchloffenheit der Teichten Infanterie, welche die Koſaken einzeln 
vom Pferde ſtach, ringsum bebrängt nach allen Seiten Front machte und endlich, 
im entfcheidenpften Augenblife, die beranftürmende feindliche Reiterei mit einem 


— — — — — — — 


*) Dieſes brachte einen ſehr willkommenen Vorrath von Stiefeln und Schuhen mit. 
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mörberifchen euer empfing, gerettet warb"). Man nahm nun am 12. eine noch 
gebrängtere Stellung gegen Warſchau m, wo man die Räumung des Hofpitale 
mit größter Thätigfeit betrieb und gegen 2000 Kranfe nah Rabom, Petrifau und 
Ratifch fchaffte. Auch die Munitionsoorräthe aus Modlin wurden nach Kaliſch ge- 
rettet. Am 24. und 25. kamen Beine Angriffe auf die Borpoflen vor. Am 28. 
trat man allmälig den Rückzug über die Weichfel an, den man bis zum 1. Febr. 
ansführte, während die Defterreicher, welche von den Ruſſen immer fichtlicher ge- 
fhont wurben, die ganze Kette ber Borpoften befekten. Am 31. Januar waren 
noch das Bataillon v. Niefemeufchel und das 2. Bataillon Prinz Friedrich zur De- 
fegung der Feſtung Moblin abgegangen, während der Reft des bis auf 400 Mann 
gefchmolzenen Regimentes Prinz Friedrich auf geradem Wege nah Sachen zurüd- 
gefchickt wurde, wohin auch eine bedeutende Anzahl von Dber- und Unteroffizieren, 
zur Einübung ber Rekruten, über Kaliſch abgingen. 

Am 2. und 3. Februar brach das fächfifche Corps aus der Gegend von War⸗ 
ſchan, weldes am 6. Februar von den Defterreihern ben Ruffen übergeben 
warb *%), auf und zunächft auf Brzezyn. Am 8. Kebr. begann man ben weiteren 
Rückmarſch auf Kaliſch, wo das fächfifche Korps noch ein furchtbarer, aber überaus 
ehrenvoller Kampf erwartete. Seit dem 8. ward bie Klügelcolonne bes General 
Gablenz, welche zur Rechten des Corps marfchirte, immer heftiger von ben zwi⸗ 
ſchen Thom und Warfchau über die Weichfel gebrungenen Ruffen beunruhigt. 
Ein überaus flürmifcher Angriff des General Knorring auf Turek ward nur 
durch bie fichere Haltung und Tapferkeit ber leichten Infanterie zurüdgefchlagen 
(11.), von der auch am 12. ein Voften, unter Hauptmann Schneider, einige 
Hundert Reiter abwies. Dan befchleunigte den Marſch und z0g ſich näher zufam- 
men. In der Gegend von Ralifch angelangt, vertheilte General Reynier, wider ben 
Rath Lecog’s, aber in dem Wahne, daß der Feind nur ſchwach fei, die Truppen in zu 
ausgebehnter Stellung, wobei jedoch die einzelnen Abtheilungen die Werfung hatten, 
fi im alle eines überlegenen Angriffs anf Kaliſch zurückzuziehen. Lecoq erhielt 
Befehl, die Ruffen, die fi bei dem Dorfe Ruffow gezeigt hatten, noch vor Ein⸗ 
bruch der Nacht zurückzuweiſen. Man erwartete dazu noch das leichte Reiterregi⸗ 
ment dv. Polens. Diefes aber ward in geringer Entfernung von Borkow von wohl 
zehufach überlegener feindlicher Reiterei angefallen, und obwohl es, kaum noch 200 
Pferde ſtark, einige Angriffe derfelben muthvoll abwies, mußte es doch der Ueber⸗ 
macht weichen und ſich nach Selmie zurüdwerfen. Es verlor an Todten, Ver⸗ 
wurbeten und Gefangenen 66 Mann. Sein tapferer Anführer, Obriſt v. Dann, 
ward mit drei Wunden gefangen. 

Man hatte das ganze Corps des General Winzingerode vor fich, welches, 


*) Die Sachſen hatten 1 Tobten, 3 Verwundete, 5 Befangene. Der Berluft bes Fein⸗ 
des war um fo größer, ba bie leichte Infanterie faft Leinen Schuß vergeblich that. 


“) Mit ihm auch 1500 fächflfhe Kranke. Nach ber Uebereinkunft zwiſchen Füuͤrſt 
Schwarzenberg und General Miloradowitſch follten fie nicht als Gefangene gelten. Die 
ruffifhe Regierung bob aber biefe Uebereindunft auf. 
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ungefähr 10,000 Mann ftarf, mit 6 Batterien und gegen 6000 Pferven, fofort bie 
Verbindung ber ſächſiſchen Truppenabtheilungen unterbrah und fie alle faft gleich- 
zeitig anfiel, ſodaß fie, ohne einander unterftügen zu können, jede ſich zu verthei- 
digen und ihren Weg nach Kalıfch zu erfämpfen hatten. Drei Orenadiercompagnien 
des 2. Bataillons Liebenau in Kofanin hatten theils den auf diefes Dorf ein- 
bringenden Feind zurücgetrieben, theils eilten fie dem Regiment Polenz zu Hilfe, 
famen aber zu fpät. Ein Theil der feindlichen Reiter warf ſich nun auf fie, wor- 
auf fie fih, jede einzeln, immer fechtend, auf ein Birfenhölzchen zurückzogen, wo 
die 1. und 2. Compagnie fih in ein DViered vereinigten und den Weg nach Kaliſch 
fuchten. Die 3. Compagnie, faum noch 40 Mann ftarf, unter Premierlieutenant 
v. Wurmb, bildete gleichfalls ein nothbürftiges Viereck und folgte dem größeren 
in geringer Entfernung. Rings vom Feinde umgeben, unaufhörlih angegriffen, 
zulest fogar mit Kartätfchen befchoffen, wobei ber tapfere Führer, Obriftlieutenant 
v. Liebenau, fihwer verwundet wurde, erreichten fie endlich doch, nach einflün- 
digem Marfche, in mufterhaftefter Ordnung, die von Franzofen und Polen befeßten 
Höhen von Kalıfh und brachten felbft den größten Theil ihrer Verwundeten mit. 
Die 2. Compagnie deffelben Batarflons, welche auf dem Kirchhof zu Kokanin, und 
bie beiden fchwachen Compagnien von Prinz Anton, melde vor diefem Dorfe ge- 
gen Ruffow zu flanden, wurden fo ſchnell umringt, daß ihre Gefangengebung un- 
vermeidlih war. — In Borkow fland Generalmajor v. Noftig mit 6 ſchwachen 
Compagnien von Prinz Anton und 2 NRegimentsfanonen. Den im erften Augen- 
blicke des Angriffs vielleicht noch möglichen Rückzug unterließ er ın der Annahme, 
daß General Gablenz noch in der Nähe fein müffe und ihm zu Hilfe kommen 
werde, vertheidigte fih flandhaft, wies, viermal zur Uebergabe aufgefordert, alle 
Anträge ab und ergab fich erft (mit 19 Dffizieren, 300 Mann, den 2 Kanonen 
und 1 Fahne), als jede Hoffnung auf Beiftand verſchwunden war und der Feind 
Infanterie und Artilferre gegen das Dorf führte*). — General v. Gablenz ging, 
mit den Hufaren, dem 1. leichten Infanterieregimente, der reitenden Batterie und 
den polnischen Kofafen, auf die Nachricht von dem Angriffe auf Kokanin und das 
Regiment Polenz, von Zelasfow und Zborow, wo er geftanden hatte, auf die im 
Sfarzew aufgeftellte franzöfffche Brigade Morry zurüd, wohin auch der Neft des 
Regiments v. Polenz von Jelmie aus zurückgezogen war. v. Gablenz fuchte mit 
feinen Truppen und jener franzöfifhen Brigade den vielleicht noch offenen Weg 
von der Seite von Opatoweck zu erreihen, fand ihn aber, nachdem er vor dem 
Engpaß von Winiary 6 feindlihe Schwadronen zurückgeworfen, durch entfchiebene 
Uebermacht verfperrt. Er befchloß nun, weiter abwärts, bei dem Kloſter Ollabok, 
über die Prosna zu gehen, warb durch die angefchwollene Bzura *) an dem Ueber⸗ 
gang bei Trojanomw verhindert und erreichte erft am 14. früh gegen 2 Uhr, nad 
einem 14ſtündigen Marfche, auf einem Umwege Brzeziny. Unterwegs waren bie 
Brigade Morry, fowie die polnischen und fächfifchen Uhlanen, von der Colonne ab- 


*) Hier fiel der Hauptmann Karl Friedrich Marimilian Götz. 
“) Seit dem 5. Zebruar war Ihaumetter eingetreten. 
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gelommen, wurden aber fpäter durch das Vorbringen ber Brigade Sahr in Stand 
gefeßt, über Winiary das Corps in Kaliſch zu erreichen. 

Wunder der Tapferkeit verrichtete die Brigade v. Steindel, aus dem Regi- 
mente Prinz Elemens Jufanterie mit 4 vierpfündigen Regimentsfanonen und ber 
ſechspfündigen Yußbatterie des Hauptmanns v. Braufe beſtehend, und von bem 
Generalmajor v. Steindel und dem Obriften v. Mellentin auf das Trefflichfie 
geführt. Sie war in den Dörfern Pawlowel und Pruszkowo aufgeftellt und wurde, 
faft gleichzeitig mit den übrigen Abtheilungen, am heftigſten und von der ſtärkſten 
Uebermacht angegriffen. Im Anfang fonnte der auf den erften Lärm herbeieilende 
Obriſt v. Mellentin dem Feinde nur eine Handvoll Leute entgegenwerfen, um ihn 
von dem Eindringen in Pawlowek abzuhalten, bis die Kanonen befpanut waren, 
das Bataillon unter die Waffen getreten war und das in Pruszkowo geflandene 
fi$ mit ihm vereinigt hatte. Beide formirten fi) nun in Vierecke, nahmen ihre 
Kanonen in den Zwifchenraum und marfchirten auf Kaliſch. Während des Zuges 
warf fih eine feindfihe Maſſe nach der andern, fingend und Ieichten Sieges ge- 
wärtig, auf die Sachfen, die fie mit fefter Entfchloffenpeit heranlommen ließen und 
dann mit wirffamem Gewehrfeuer und mörderifchem Kartätfchenhagel zurüdwiefen. 
As es einer Meinen Abtbeilung eines Rofafenregimentes doc gelungm war, bis 
an die Batterie zu dringen und eine vierpfündige Kanone zu entführen, fprangen 8 
Zreiwillige vor, verfolgten bie Kofalen, fchoffen einige vom Pferde, trieben ben 
Heft in die Flucht und führten das gerettete Geſchütz an feine Stelle zuräd*). Der 
Feind führte nun Haubigen auf und bewarf die Sachſen drei Stunden lang mit 
Granaden, von denen zum Glück, bei der ſchlechten Befchaffenheit der ruffifchen 
Munition, nur wenige fprangen und auf welche die fächfifche Artillerie rüflig ant- 
wortete. Doch wurben 2 Vierpfünder demontirt und die meiften Munitionswagen 
zerfchoffen. Endlich verftattete die Dunkelheit den Rückzug durch bie Prosna, welcher, 
bis zum Waſſer von dem Hauptmann Morig mit feinen Plänklern gebedt, ungeachtet 
das Waſſer den Leuten bis an die Bruft ging, mit Berluft weniger Leute ausgeführt 
ward. Auch das Geſchütz ward, mit Ausnahme der zertrümmerten 2 Regiments- 
fanonen, gerettet und fuhr jenfeit fogleich wieder auf, um ben Feind von weiterer 
Berfolgung abzuhalten. 

Die Brigade Sahr, die fih zu Winiary durch bie vorliegenden Brigaden hin- 
länglich gedeckt gehalten Hatte, war eine Zeit Yang durch die feindliche Beſetzung 
der Borfladt Tyniec von Kaliſch abgefchnitten. Als aber die Franzoſen den Feind 
aus biefer vertrieben hatten, nahm die Brigade eine Stellung in deren Nähe und 
in der äußerften Vorftabt, welche Hauptmann Geibler mit zwei Compagnien bes 
Grenabierbataillons Anger beſetzte. Man hielt diefe Stellung gegen heftiges Feuer 
des Feindes, deſſen Angriffe bie Brigade bis Abends 8 Uhr fämmtlich abfchlug und 
fih dann gegen 9 durch Kaliſch hindurchzog und ben jenfeits ber Stabt bereits 
aufgeftellten übrigen Truppen anſchloß. Der zulept nachrüdende Hauptmann Geibler 


— — — — 


*) Bon dieſen heldenmüthigen Freiwilligen wurde ber Feldwebel Vollborn alsbald 
zum Dffigier ernannt. Sergeant Bornemann erhielt das goldene, Gemeiner Taͤubert 
das ſuberne Berdienſtzeichen. 
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warf ſich noch unterweges auf eine nichts weniger erwartende feindliche Infanterie 
colonne und brachte fie zu ungeorbnetem Rückzug. In diefen Gefechten hatten die 
Sachſen 1000 Mann, 6 vierpfündige Regimentsfanonen und 2 Fahnen verloren. 

Am 14. gegen Tagesanbrucd begann der Abmarſch, der das Corps, da man 
den Huntspaß vor Schlichtingsbeim noch unbefegt fand (17.), nur durch die grund- 
fofen Wege behindert, nah Glogau führte (18.), wo man bis zum 22. ftehen blieb 
und nur das Geſchütz und das ſchwere Fuhrweſen gegen Sprottau vorſchickte. 

General Gablenz war nicht bei dem Corps. Cr hatte in Brzeziny, troß der 
äußerften CErfchöpfung der Truppen, nur drei Stunden gerubt, war bei Grabow 
über die Prosna gegangen, und hatte feine Vereinigung mit dem Corps in Schle⸗ 
fin zu bewerffichigen gefucht, den Major v. Wasdorff aber abgeſchickt, um es 
aufzufuchen. Diefer überbrachte ihm am 15. in Myslniow die Drdre: das preußifche 
Gebiet durchaus nicht zu verlegen, fi aber, wenn der Weg zum Corps abgefchnit- 
ten fei, an den Fürften Poniatowsfy und fpäter an die Defterreicher anzufchließen. 
Dies führte er mit den angeftrengteften Märſchen aus, worauf biefe Truppen bis 
zur Mitte April in der Gegend von Krafan cantonnirten und dann durch Defter- 
reich nach Sachſen zurückkehrten. 

Das Hanpteorps brach am 22. Febr. aus der Gegend von Glogau auf und 
beeilte fich, die Straße von Breslau nach Dresden zu gewinnen, zu deren Dedung, 
auf Reyniers Wunſch, Oenerallieutenant v. Thielmann 6 Küraffierfhwadronen 
gegen tie Lauſitz und theilweiſe bis Bautzen vorfhob und 3 Schwabronen Teichter 
Reiter nad) Görlitz verlegte. Am 1. März traf der Haupttheil des Corpse im 
Bauten ein, von wo man ſich, nad empfangenen Depefchen des Vicekönigs, bis 
vor Dresten zurüdzog. 

Bevor wir nun zu den friegerifchen Creigniffen übergehen, welde 1813 ın 
Sachſen felbft ftattfanden, müflen wir noch die Schickſale der einzelnen Abthei— 
Iungen der fächfifchen Armee, welche an dem ruffiihen Feldzuge getrennt von dem 
ſächſiſchen Haupteorps Theil nahmen, kürzlich betrachten. Zuerft handelt es ſich da 
um die ſchwere Neiterbrigade des Generallieutenant Thielmann, weldhe, wie be- 
merft, die beiden Ktüraffterregimenter Garde du Corps und v. Zaftrow (jedes aus 
einigen treifig Offizieren, 623 Mann und 605 Dienftpferben beftehend) und tie 
reitende Batterie tes Hauptmanns v. Hiller (3 Offiziere, 83 Mann Artillerie, 
1 Offizier, 82 Dann und 158 Pferde Tram) umfaßte. Sie bildeten eine fpäter 
noch durch ein polnifches Küraffierregiment (mit nur gegen 300 Mann) verftärkte 
Brigade der 2. fihweren Reiterdivifion, zu deren Befehlshaber der franzöfifhe Di- 
vifionsgeneral de Lorge ernannt wurde. Die zweite Brigade bderfelben Divifion 
beftand aus Weftphafen unter Generalmajor v. Lepel. Die 7. ſchwere Reiterdivi- 
fion bildete mit der 4. Divifion leichter Reiterei (Polen, unter General Rozniedi) 
das vierte Neitercorpe, welches Oeneral Yatvour-Maubourg *) befehligte. 


— —— - — 


*) Marie Victor de Fay de L. M. (nicht zu verwechſeln mit ſeinem Bruder dem Ge— 
nerallieutenant Marie Charles Gefar de Kay Graf de L. M.) geb. 11. Febr. 1756, Lieut. 
der Garde du Corps, führte 1792 ein Savalerieregiment, verließ Frankreich mit Lafayette, 
kehrte 1797 zurück, war in Aegypten Kleber's Adjutant, ward bei Aufterlig Brigadegeneral, 
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Ao Beflanbiheil ber großen Armee hatten dieſe Truppen weit mehr Gelegenpeit, 
fig in ſcheinbar entfcheivenden und glängenten Actionen vorzutfun, aber auch weit 
furchtbarere Beſchwerden zu ertragen, wie ihre tapferen Kameraden vom 7. Armee- 
corpe, denen nur eine untergeoronete Aufgabe zugefallen war, bei welder 
übervem tie Stellung ber ruffifch - öfterreichifchen Politik vielfach abfchwächend 
einwirkte, 

Im Anfang aflervings hatte man nur mit der mangelhaften und unregelmäßi- 
gen Berpflegung in Polen zu kämpfen, welcher, befouders für die Reiterei, fo wich⸗ 
tige Punkt im franzöfifchen Hauptquartiere mit beifpiellofer Leichtfertigkeit behandelt 
wurde. Am 20. nnd 21. Mai paffirten die Sachſen die Weichfel bei Wola und 
hatten am 29. zu Dacieowice eine Mufterung vor tem König Jerome zu beſtehen. 
Am 2. Juni hier wieder aufgebrochen, trafen fie am 8. bei Kaluszyn ein, wo fie 
bis zum 18. flehen blieben und am 19. bei Kamienczyk den Bug paffirten, von wo 
an in voller Rampfbereitichaft marfchirt und ben ganzen Feldzug hindurch bivouakirt 
wurde. In Oſtrow, wo man am 20. eintraf, blieb der fchwer erkrankte Comman⸗ 
dant des Regiments Zaſtrow, der brave Dbrift v. Grünewald, zurüd und flarb 
dafelbf am 24. Am 1. Juli fam die Divifion vor Grodno an und am 2. war 
die ganze ſächſiſche Brigade jenfeit des Riemen. Am 14. mußte fie bei Romanow 
die bei zu higiger Berfolgung feindlicher Reiter in Gefahr gerathenen Polen retten. 
Daun vergingen vier Wochen unter anfcheinend zwedlofen, vielleicht durch falfche 
Nachrichten veraulaßten Bewegungen, bei denen die Sachſen nie ganz in die Nähe 
des Feindes famen. Das A. Reitercorps fland jetzt unter dem Oberbefehle des 
Marſchalls Davoufl, nachdem König Jerome (16. Juli) die Armee verlaffen 
hatte, warb aber nicht fofort zu ben Operationen des Erftern herangezogen. Doc 
hatte man, in Folge der unregelmäßigen Berpflegung, am 17. Auguft ſchon 140 
Pferde verloren und über 100 waren faft als verloren zu betrachten. Am 25. 
Auguf betraten die Sachſen bei Chaslawiczi das altruffiihe Gebiet, von wo an 
das ganze Land entvölkert ſchien und überall die Spuren aufgeregten Bolfshaffes 
beroortraten. 

Am 6. Sept. vereinigte fih das 4. Reitercorps in der Gegend von Mofaist 
mit dem franzöfifchen Hauptheer und am 7. Sept. zogen die fächfifchen Reiter mit 
freudigem Kampfmuth zur großen Schlacht um bie heilige Moskau. Offiziere, bie 
fhon Wochen lang am Fieber Kitten, fchloffen ſich, troß ihrer Schwäche und aller 
Vorſtellungen, ihrem Regiment an, und gemeine Soldaten, die wegen Krankheit, 
oder weil fie zu ſchlecht beritten waren, nicht in Reihe und Glied geftellt werben 
foliten, mußten mit Strenge davon abgehalten werden, ſich heimlich zu ihren Ras 
meraden zu gefellen. Wiewohl die fähfifhen Regimenter faſt auf zwei Drittheile 


bei Friedland verwundet, Divifionsgeneral 1808 in Spanien, verlor bei Leipzig ein Bein, 
1814 Pair, 1817 Marquis, 1819—21 Kriegsminifter, 1822—30 Gouverneur ber Invaliden, 
1835 Gouverneur bes Herzogs von Borbeaur. Die angeführte Schrift: „Die Feldzuͤge ber 
Sachſen ꝛc.“ dyarakterifirt ihn (S. 386) als einen „Dann, ber hohe Einfichten mit kühnem 
Heldenmuthe, ein edles Gemüth und einen von Gelbftfucht und Gigennug freien Charakter 
wit einfachen, anfpruchslofen Sitten verbindet” und führt auch S. 407 fehr begeichnende 
Züge feines Edelfinns an. 
28 * 
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ihres urſprünglichen Beftandes gefcehmolzen waren *),. fo waren fie doch noch voll» 
zähliger und ihre Pferde, in Folge der unermüdeten Thätigfeit des Offiziercorps, 
der zweckmäßigen inneren Einrichtung des Dienftes und der dem Deutfchen und insbe» 
ſondere dem Sachſen eigenthümlichen Sorgfalt für diefe Thiere, in befferem Zu⸗ 
ftande, als bei faft allen Regimentern der übrigen Reiterei der Kal war. So 
wurde die fächfifehe Brigade, als fie in trefflicher und flolzer Haltung an den fran- 
zöfifehen Garden vorüberzog, von diefen erprobten Kennern militärifcher Tüchtigkeit 
mit freudigen Zurufen begrüßt. 

Wir haben es nicht mit der Schlacht im Ganzen, fondern nur mit bem Antheile 
der Sachſen daran zu thun. Die Schlacht Hatte fchon begonnen, als die Divifion 
Lorge, bald nad 6 Uhr des Morgens, dem Kampfplatze zugeführt wurde: das Re⸗ 
giment Garde du Corps an der Spiße, darauf Zaftrow, dann Malahowely, dann 
die Weftphalen. Während des Kampfes der Marfchälle Davouft und Ney um bie 
Schanzen, welhe den Iinfen Flügel der ruffifchen Stellung bedten und mehrmals 
genommen und verloren wurden, ward die fächfifche Brigade aufs heftigfte von den 
Höhen von Semenowokoe befchoffen, denen fie fih bis auf die Entfernung eines 
Kartätfehenfchuffes genähert hatte. Als jene Schanzen, die der Brigade zur Rechten 
lagen, endlich im Beſitz der Franzofen geblieben waren, erhielt der General Lorge 
Befehl, ſich mit feiner Divifion der Anhöhen von Semenowsfoe felbft zu be- 
mächtigen. 

„Diefer Befehl ward **) von der Brigade Thielmann, mit Auffehen erregen- 
ber Entfchloffenheit, in demfelben Augenblick vollzogen, wo eine Divifion des Ney- 
ſchen Corps, die fi von der eben eroberten Schanze aus auf die, in den Brand- 
ftellen zu Semenowskoe aufgeftellten feindlichen Truppen geworfen hatte, hier aber 
abgewiefen in Unordnung von der Bergfläche herabfam. Der Boden war fchiwierig, 
die Anhöhe fteil, das feindliche Feuer mörberifch, oben brannten die Felder. Schwa- 
dronenweife in Colonnen, dad Regiment Garde du Corps an der Spitze, auf ber 
Höhe angelangt, war es nicht thunlih, die Negimenter erft wieder in Linie zu 
feßen, jede Abtheilung flürzte fih, wie fie oben anfam, mit Ungeftüm auf den Feind. 
Dem Regiment Garde folgte das von Zaſtrow, diefem das von Malachowsky. Auf 
ber Bergfläche feitwärts des Dorfes flanden die ruffifchen Truppen, in flarfen 
Vierecken fchachbretförmig geordnet. Mehrere derfelben wurden gefprengt und nieder- 
gerannt und eine zunächſt am Abhange flehende Batterie erobert. Viele Feinde blu⸗ 
teten unter den Säbeln ber Reiter, andere aber warfen fich platt auf die Erde 
und ließen den wilden Schwarm über fi) hinjagen. Cine große Abtheilung her- 
beieilender fächfifcher Reiterei ward von der feindlichen nach kurzem Gefechte ge- 
worfen, von einen Theile derfelben nur zu hitzig verfolgt. Es war aber hohe Zeit, 
um ſich zu feßen, die verftreuten Abtheilungen wieder zu fammeln und dem Feinde 
gefchloffene Maffen entgegenzuftellen,; denn flarfe Neiterlinien zeigten fich bereits 


*) Die Garde bu Corps hatte an biefem Tage 450, Zaſtrow nicht über 400, das pol⸗ 
nifhe Regiment Malachowsky gegen 180 Mann in Reihe und Glied. 

*5) Mir geben bier die Schilderung volftändig, bie fi in unferer Hauptquelle: „Die 
Feldzüge der Sachſen in den Jahren 1812 und 1813 S. 376 ff. finder. 
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in der Nähe ber rechten Flanke, um ihre hartbebrängte Infanterie zu fehirmen. 
Biele von diefen, welche, auf der Erbe liegend, von unferer weiter jagenden Reiterei 
für tobt oder verwundet gehalten worben waren, erhoben fih, als fie ihre Netter 
erblickten, und fenerten aufs Neue und von allen Seiten in die noch ungeorbneten 
Haufen der bieffeitigen Reiter; auch hielt der Keind die Brandflätte von Seme⸗ 
nowokoe noch beſetzt. — Die Regimenter formirten fich fo fchnell als möglich und 
wurden in Linie aufgeftellt. Die weftphälifche Brigade, welche der fächfifhen un- 
mittelbar gefolgt war, fland biefer zur Linfen. Die in ter rechten Flanke bemerlte 
raffifhe Reiterei, ans Uhlanen, Dragonern und Hnfaren beflehend, war unterbeffen 
herbeigekommen, und gab die verfudhten, nicht entfcheidenden Angriffe auf, als 
mehrere Brigaden franzöfifcher Reiterei vom 1. Refervecorps der Divifion Lorge 
zur Unterfläßung heranrüdten und der Theil der ruffifchen Infanterie, welcher fich 
unter dem Schuhe feiner Reiterei wieder gefammelt Hatte, links rüdwärts dem . 
Walde zuzog. Nachdem inzwilchen die Divifion Friand vom 1. Armeecorp6 ben 
Feind ans Semenowskoe vertrieben und das 3. Armeerorps fich feitwärts dieſes 
Drtes anfgeftelt hatte, warb bie Divifion Lorge von jener Bergfläche wieder in 
bie Ebene herabgefihrt und durch eine Bewegung zur Rinfen der Mitte der feind- 
Iihen Stellung nähergebracht.“ Sie brachte eine eroberte Kanone und 250 Ge- 
fangene mit, hatte aber gute Offiziere und Mannfchaften nnd namentlich ben Obri⸗ 
fen der Garde bu Corps, v. Keyfer, verloren, welcher verwundet und gefangen 
wurde. In der hisigen Berfolgung der ruffifhen Reiter war ein Haufen von 
gegen 100 Mann, mit 6— 8 Dffizieren an der Epibe, ohne zu ahnen, baß bie 
Regimenter nicht folgten, bis hinter die ruffifchen Referven gerathen und mußte 
fi, um wieder zur Divifion zu gelangen, durch die ruffifche Armee zurüdziehen, 
ja zuletzt dem euer beider Deere ausſetzen. Dennoch famen wenigftend Einige 
der bereits verlorengegebenen Offiziere und Eofdaten zu ihren Regimentern zurüd. 

Segen 10 Uhr rüdte die Divifion Lorge in ihre neue Stellung auf ber 
Ebene, wo fie feft und ruhig im dichten Rugelregen hielt. Ein Dauptlampf wogte 
um bie große, im Mittelpunfte der ruffifhen Stellung gelegene Schanze, zu deren 
Eroberung bereits mehrere vergebliche Verſuche gemacht worben waren, uud ber 
fih die weiter Iinfs und vorwärts gezogene Brigade Thielmann endlich gegenüber 
ſah. Ungefähr 2 Uhr des Nachmittags „‚überbringt*) ein Adjutant Napoleons dem 
Generaflieutenant Thielmann ben Befehl, diefelbe mit feiner Reiterei zu flürmen. 
Die Regimenter ſetzen fi fogleih in Bewegung und eilen im ſchnellſten Gange, 
beffen bie erfhöpften Pferde fähig find, der Schanze zu, aus welcher ſich jebt ein 
Strom von Kartätſchen unb Flintenfugeln in voller Wirkſamkeit ergo. Nichte 
hemmt den Siegeslauf ber unerfchrodenen Krieger ; zuerſt gelingt es dem rechten 
Flügel des Garde du Eorps- Regiments, welcher einem voraneilenden Abjutanten 
Thielmanns, dem Lieutenant v. Minckwitz »), folgt, durch den flachen, in lofen 


*,X%. a. D. S. 381 ff. 

**) Johann v. Mindwig, geb. zu Altenburg 1787, kam 1801 in’s Gabettenhaus zu 
Dresden, trat 1803 in's Regiment Zaftrow, 1810 Adjutant Thielmann's, 1812 Rittmeifter, 
1814 im Generaiftab bes Herzogs von Weimar, dann Thielmann's, 1815 Major, dann Chef 
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Sand gearbeiteten Graben, über die zerfchoffene Bruftwehr in die Schanze zu 
dringen. Andere Abtheilungen folgen und das Werk füllt fig mit ſächſiſchen Rei- 
tern. Ein Theil der Befabung hatte fih dur die Kehle hinausgezogen; Andere, 
die ihr Geſchütz nicht verlaffen wollten, wurden an demſelben niedergehauen. Die 
Nuffen waren nun zwar aud ber Schanze vertrieben, aber feinesweges gemeint, 
ihren Befis ganz aufzugeben. Es rüdten rechts und Iinfs Truppen aller Waffen- 
gattungen gegen diefelbe vor. Der General Thielmann bemerkte von der Höhe 
aus das Anrücen anfehnlicher feindlicher Streitmaffen und befahl, um bie Ruffen 
vom weiteren Vorbringen abzuhalten, dem übrigen Theile feiner Brigade, fih als⸗ 
bald, in Schwabronen formirt, feitwärts der Schanze aufzuftellen. in großer 
Theil feiner Neiterei war unterbeffen bereits mit dem Feinde handgemein geworden, 
und es entfpann firh jeßt ringe um das Werk her ein wüthender Kampf. Das 
zweite Reitercorps, bei welchem ſich befonders 2 fchöne franzöfifche Karabinier - Re- 
gimenter bemerfiich machten, fam zwar ber fchwer bebrängten Divifion Lorge zu 
Hilfe; aber das Gefecht fchien in diefem Augenblide eine günflige Wendung für 
die Nuffen nehmen zu wollen, welche fih mit immer zunehmendem Ungeftüm auf 
die ihnen zunächftftebenden Abtheilungen warfen. Schon waren alle biesfeitigen 
Truppen, welche tie Anhöhe der Schanzen beſetzt hielten, verfchwunden; ſchon 
fingen fie an, am Abhange des Hügels dem feindlichen Andrängen zu weichen, und 
einzelne ruffifche Infanteriften feuerten auf die wenigen Reiter, die in der Schanze 
noch aushielten; die Zahl diefer Standhaften wurde immer geringer und das Ber- 
laffen des Werkes faft unvermeidlich; da kam endlich im Sturmfchritt ein Infante⸗ 
rieregiment von der Armee des linken Flügels, erreichte die Schanze, in ber fi 
faum noch 10 Mann von der Brigade Thielmann befanden, und feste fidh darin 
feſt. Diefem folgten bald mehrere franzöfifhe Neginenter, und nun wien aud 
allmälig die ſeitwärts noch immer im Kampfe begriffenen ruffifhden Truppen, die 
Küraffiere jedoch erft nach dem bartnädigften Widerftande, und Kutuſow Fämpfte, 
als er diefen Stützpunkt unmwiederbringlich verloren fah, bloß noch für die Siche- 
rung des Rückzugs.“ 

Die Divifion Lorge, welche nad ber Eroberung der großen Schanze in ven 
legten Stunden der Schlacht wieder etwas rechts nad Semenomwäfoe zu gerückt war, 
fehrte nun in die Stellung zurüd, die fie in der Nacht zum 7. Sept. eingenommen 
hatte, wo fie in einem Birfenwäldchen gelagert hatte. Aber von den 450 Mann, 
welche die Garde du Corps am 7. früh unter den Waffen Hatte, fanden ſich des 
Abends noch 103, von den 400 des Regiments Zaftrow noch 136, von ben 180 
des polnischen Regimente noch 95, von 1030 Mann alfo noh 334, von 850 
Sachſen noch 239 vor. Doch erhöhte fi der Beftand bei den drei Negimentern 
am nächften Morgen, durch Herzufommen Teiht Berwundeter und Berittenmachen 


bes Generalftabes, 1817 Gefchäftsträger in Berlin, 1818 bei der Militaircommiffion in 
Frankfurt, Obrift und Generaladjutant, 1819 Gefandter in Berlin, 1822 Unterflaatsfecretair 
der ausm. Angelegenheiten, zu mehreren außerordentlihen Miffionen verwendet, 1830 Gabi: 
netsminifter, 1833 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und des königlichen Daufes, 
1835 — 1848 wieder Gefandter in Berlin, Generallieutenant, 
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pferbelofer Reiter auf 420. An Todten und Berwunbdeten hatten fie 287. Groß 
war ber Berlaft an Offizieren. Ziemlich zu Anfang der Schlacht fiel ein Adjutant 
TIhielmanns, der Rittmeifler Graf Ludwig v. Seydewitz, durch eine Kanonen⸗ 
fugel getöbtet. Bon dem Regiment Garde du Corps, befien Obrift, wie bemerkt, 
in ©efangenfchaft geriet, blieben 3 Offiziere auf dem Plabe*) und 3 farben 
nah wenigen Tagen an ihren Wunden**); 11 waren außerdem mehr oder minder 
ſchwer verwundet. Bon bem Regimente v. Zaftrow blichen 5 Offiziere auf dem 
Platze*); 1 flarb an feinen Wunden****); 11 waren außerdem verwundet und 
1 von diefen gefangen. Unter den Berwundeten war der Obriſt v. Trützſchler, 
unter den Gebliebenen der für diefen eingetretene Obriftlientenant v. Selmniß. 
Das polnifhe Regiment hatte 1 Offizier auf dem Plate verloren und 6 waren 
verwundet. Die reitende Batterie hatte 600 Schuß getban, deren Ausführung 
fehr gerübmt ward, und 12 Mann mit 23 Pferden verloren. Dit hoher Achtung 
ward im ganzen Deere der Name der Sachſen genannt, felbft vom Feinde ihrer 
Zapferfeit rühmend gedacht. 

Die Lage der Berwunbeten war peinlih. Sie lagen ohne alle Lazarethan⸗ 
falten, ohne Obdach und Labung, zwei ſchon Kalte Nächte hindurch auf dem harten 
Boden. Arznei und Berbandmittel waren nur foviel vorhanden, als die Chirurgen 
bei fi trugen. Als die Truppen am 8. gegen Mofaisk aufbrachen, übertrug der 
Generallieutenant Thielmann die Sorge für diefelben dem Nüftigften unter ihnen, 
Lientenant Scheffel vom Regiment Zaſtrow, und dem Regimentshirurg Hafter 
von demfelben Regiment, worauf fie am 9. in den flehengebliebenen Ställen und 
Scheunen eines abgebrannten Dorfes, am 15. in den Gebäuden des Kloſters Mo—⸗ 
fray untergebracht wurden. 

Am 14. 309 die Brigade mit der großen Armee in Mosfau ein und er- 
reichte nad einem 5flündigen Marfche durch die Stadt deren jenfeitiges Ende, wor⸗ 
auf fie anf einem, eine Viertelſtunde von berfelben, Iinfs von der Straße nad 
Kolomna befindlihen DBegräbnißplage lagerte. Bon bier aus hörte fie in den 
folgenden Zagen von den Unorbnungen in ber Stadt, empfand die Mangelhaftigfeit 
aller Berpfleganftalten und ſah den furdtbaren Brand von Moskau. Am 16. 
brady fie anf, um, unter Murat’s Oberbefehl, den Bewegungen Kutuſow's zu 
folgen. Bom 29. Sept. — 2. Det. blieb man in einer Stellung an der Bachra 
ſtehen und hier begegnete der Unfall, daß eine Granade, welche die ſächſiſche Bat⸗ 
terie, auf Murat's Befehl, gegen einen ruffifhen Trupp warf, zu kurz fam und 





— — — — — — 


) Major v. Hoyer, die Souslieutenants Auguſt Ernſt v. Feilitzſch (21 I. alt, 
Sohn des Benerallieutenantse Wilhelm v. F.), und Morig Wilhelm Freibere v. Bieber: 
mann. 

") Die Souslieutenantse v. Kirchbach, Graf v. Hagen und Ludwig Dtto dv. 
Polenz. 

9 DHpriftlieutenant v. Selmnig (51 J. alt), Rittmeiſter Graf Wilhelm Heinrich 
v. Dergen (27 3. alt), die Lieutenants v. Dale, Karl Gottlieb v. Thielau (27 3. 
alt) und Buftav Heinrih v. Watzdorff (21 3, alt). 

e) Der Lieutenant v. Altrod. 
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2 franzöfifchen Offizieren *), die auch in Folge davon flarben, die Beine zerjchmet- 
terte. Die firengfte Unterfuhung ergab, daß dem Artillerifien feine Schuld zur 
Laft fiel, fondern, bei übrigens vollfommen gutem Zuftande der Munition, diefe 
eine Patrone unfehlbar verborben gewefen war. Am 2. October ging es über bie 
Bachra und am 3. fand bei dem Städtchen Woronowo eine heftige Kanonade 
ftatt, wober fih die Batterie Hiller fehr hervorthat, der Verluſt der Brigade 
aber nicht unbeträchtlih war. Auh am 4. hatte man bei dem Dorfe Winkowo 
ein bebeutendes Neitergefecht zu beftehen, in welches zunächft General Sebaftiani 
(mit dem 2. Neitercorps) verwidelt ward, dem aber dad A. Reitercorps durch 
Defreiung der Weichfellegion und definitive Abwehr des Feindes, ein Ende machte. 
Nach diefem Gefechte, bei welhem u. A. der Rittmeifter v. Tietz die zweite Wunde 
feit dem 7. Sept. erhielt, hatten die 3 Negimenter noch 250 Mann in Reihe und 
Glied. Murat felbft kam am Abend an ihre Fronte und überhäufte den General 
Thielmann mit Lob. 

Seit dem 5. Det., wo die Nara beide Heere trennte, hörten die eigentlichen 
Feindfeligkeiten auf. Einen deſto höhern Grad erreichte der Mangel an Rebens- 
mitteln und Futter. Die Fourageurs mußten viele Stunden weit entfendet wer- 
den, und fehrten ſtets mit Verluft von Pferden und oft ganz Iedig zurück. Lien— 
tenant v. Wietersheim von der Garde du Corps wurde mit einem Requifitiong- 
commando gefangen genommen. General Latour Daubourg verlegte darauf fein 
Corps auf den äußerften rechten Flügel von Murat’s Stellung, um das Dorf 
Kamienfa, in deffen Parkanlagen die Divifion Lorge Iagerte und von wo man in 
den erften Tagen noch mit ziemlihem Erfolge fouragiren fonnte, bis die Koſaken 
und bewaffneten Bauern auch diefe Ausbeute immer mehr verfümmerten. Der bei 
ber gefährlichen Stellung verftärfte Vorpoftendienft, die täglichen Gefechte bei dem 
Fouragiren, die plößlih eingetretenen Falten Nächte, der immer zunehmende 
Mangel an Lebensmitteln führten die Nefte der Brigade ihrer gänzlichen Auflöfung 
entgegen. Am 17. Det. hatte die Garde du Corps nur noch 79, dad Regiment 
v. Zaſtrow noch 92, das polnische Regiment noch 50 Mann in Reihe und Glied, 
und die Batterie nur noch wenige berittene Mannfchaft. Drei geleerte Munitiong- 
wagen mußten, aus Mangel an Pferden, verbrannt werben. 

Am 18. Detober fand ein großer Ueberfall von Seiten der Ruſſen ftatt, 
welhe Murat's Iinfe Flanfe umgangen und fi auf das im Rüden der Stellung 
aufgeworfene Feldgepäc geworfen hatten, indem fie den Rüdzug auf Mosfau gänz- 
lich verfperren zu wollen fchienen. Da fie ſich jedoch emfiger mit der Plünderung 
der Wagen, ald mit dem Angriffe befchäftigten, fo Fonnten die Abtheilungen des 
Murat’fchen Corps fih fammeln und namentlich auch Latour-Maubourg zur rechten 
Zeit auf der Höhe vor dem Walde, durch welchen die Straße nah Moskau führt, 
anlangen**). Die feindlichen Angriffe wurden abgewiefen. Die nun eintretende 


*) Dbrift Serron und Gapitein Marke, Beide vom Generalftabe Latour » Mau: 
bourg's. 

») Bei dieſem Ueberfall war der Wagen, auf welchem ſich drei Standarten der Garde 
du Corps befanden, geplündert und der zu ihrer Dedung beflimmte Soldat Jonas gemis« 
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rüdgängige Bewegung war fchon vorher befchloffen. Der Rüdyug war unver- 
meiblich, wie das franzöfifche Heer täglich mehr verfiel, das ruffifche, im vortreff- 
lichſten Stande, ſtündlich anwuchs. 

Die Schrecken dieſes Rückzuges ſind oft und ergreifend geſchildert worden. 
Auch die Sachſen hatten ſie im vollſten Maße zu theilen. Schon am 28. October 
war das ganze 4. Reitercorps, zu Anfang des Feldzuges über 6000 Pferde ſtark, 
bi6 auf 250 faſt untaugliche Pferde Herabgefihmolzen, und uun erſt ging das Elend 
eigentlich an. Am 1. Nov. gaben die fächfifchen Reiter dem Hauptmann v. Hiller 
noch einige 20 Pferde ab, bamit er die Batterie weiter bringen könne. Da fie 
aber, fo oft e6 ging, Nebenwege einfchlugen, auf denen die Batterie nicht folgen 
Ionnte, fo wurden fie von num an gänzlich getrennt, und weder der brave Hil- 
ler*), noch irgend ein Mann jener Batterie, mit Ausnahme eines früher gefan- 
genen Unteroffijiers vom Xrain, hat jemals bas Vaterland wieder gefehen. Yu 
Smolenst kam Lieutenant v. Schredenftein, der mit dem Schlachtberichte von 
Borodins nach Dresden entfendet worden war, zu bem Corps zurüd und überbrachte 
Thielmann das Freiberrndiplom, fowie die Genehmigung aller feiner Borfchläge zu 
Belohnungen, Auszeichnungen ıc., welche freilich für fo Manchen zu fpät kam. 
Auch in Smolenst war fein Bleibens und flatt die dortigen großen Vorräthe in 
möglichfter Eile zu vertheilen, warb auf einmal gekargt, bis man zuleßt, bei dem 
Aufbruch, die übrigen Vorräthe zerflören mußte. 

Am 12. Nov. verließ die fächfifhe Brigade Smolensf. Am 14. mußte die 
Garde du Corpse 1 Major, 1 Rittmeifter, 3 Lientenantse, 1 Wachtmeifter und 2 
Unteroffiziere, das Regiment Zaftrom 1 Rittmeifler, 3 Lieutenants und 2 Unter- 
offiziere, das polnifche Regiment 3 Offiziere nnd 10 Mann abgeben, bie zu einer 
Truppe ftoßen follten, die man aus dem noch brauchbaren Ueberreſten ber vier 
Reitercorpe bilden wollte und mit welcher, unter dem Befehl bes Generals Latour: 
Manbonrg, hanptfählich der Borpoftendienft verfehen werben follte. Die Ueberreſte 
des 4. Reitercorpe, das fih nun im Zuflande ver völligften Auflöfung befand, 
wurden unter Thielmann’s Befehl geftellt and die Trümmer des Regiments Prinz 
Albrecht Chevaux legers fchloffen fih an feine. Die unberittene Mannſchaft ber 
fächfifhen Brigade formirte man in eine Colonne, der man 2 Offiziere beigab, bie 
aber bald zurückblieb und fich zerftreute. Am 18. Nov. rettete General Thielmann 
durch fehr frühzeitigen Aufbruh von Dubrowna feine Leute von der Gefangen- 
ſchaft, welche mehrere zurüdgebliebene Offiziere und den polnifchen Obriften Ma⸗ 


banbelt und ausgezogen worden, worauf er in einen Graben gekrochen war. Als er aber 
von bier bemerkt, daß bie Koſaken fich bei der Regimentskaſſe befchäftigen, ſpannt er fchnell 
ein Wagenpferd aus, ergreift die Standarten und 2 filberne Trompeten und bringt fie glüds 
lich zum Regiment zurück. General Ihielmann ernannte ihn fofort zum Standartjunter und 
ließ die Standarten in einen Mantelſack paden, der bes Nachts ftets in feinem Bewahrfam 
blieb und am Zage von einem Unteroffizier auf bem Pferde geführt wurde. 

®) Lange hoffte feine Familie noch auf feine Rückkehr, da nicht ermittelt wurde, wie er 
umgelommen. Gin Gerücht ging, er habe mit Anderen in einer Scheune gelegen, bie in 
euer aufgegangen fei, und von da an hörte alle Kunde von ihm auf. 
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lachowoki traf. — In der Nähe von Drsza flarb in der Nacht zum 19. ber ver- 
dienftvoffe Dbrift des Regiments Zaftrow, Auguft Julius v. Trügfhler*). Am 
19. fam wieder ein Befehl, aus allen noch berittenen Reiteroffizieren bie heilige 
Schaar (la legion sacree) zu bilden, welcher, aus 4 Schwabronen beftehend, deren 
Einer Thielmann vorgefett wurde, während der König von Neapel und unter ihm 
General Grouchy das Ganze befehligen folte, die Befhüsung der Perfon des 
Raifers zugebacht war, die aber gar feine Beachtung von dem Kaifer erfuhr und 
deren Dienftverhältnig fich allmälig von felbft auflöfte. Jeder mußte jebt für fi 
felbft forgen, und weniger Disciplin und Dienflordnung, als natürlihe Wahlver- 
wandtfchaft, hielt die Landesmannfchaften in einen Abtheilungen zufammen. Au 
der Bereszyna befanden fich die wenigen Dffiziere und Soldaten, die fih noch an 
Thielmann hielten, 6 — 7 Stunden in dem mörberifchen Gedränge, ohne Hoffnung 
anf einen Ausweg. Endlich machten Manche ven Berfuh, zu Pferde durchzu- 
fhwimmen, und er gelang auch den 5—6 Dffizieren, bie ıhn wagten. Dem Ge— 
neral glückte mit mehreren Andern zuleßt noch der Uebergang über die Brüde, 
worauf fie, ohne Obdach und Yabung, in dumpfer Verzweiflung ihren Weg zogen. 
Am 29. ſchloſſen ieh 5 Dffiziere von Prinz Johann Chevaur legers, die der Ge- 
fangenfchaft durch Krankheit entgangen waren, ihnen an. Am 8. Dec. in Wilna ange- 
Tangt, konnte das füchfifhe Häuflein fih fett Tanger Zeit zum erften Male fatt 
effen, eilte aber in der Nacht zum 10. nach Kowno weiter, foweit nicht feine Mit⸗ 
glieder Kranfheits halber zurücbleiben mußten, erreichte am 13. Dec. den Niemen, 
den es alsbald überfchritt, und traf am 17. ın Gumbinnen, am 20. in Königsberg 
ein, von wo es durch Obriſt Teffing nah Sachſen geführt warb und am 15. 
San. 1813 in Guben eintraf. Die Garde du Corps befand noch aus 7 Offizieren 
und 4 Gemeinen, das Negiment v. Zaſtrow aus 13 Offizieren und 3 Gemeinen. 
3 Dffiziere des Erfteren und 2 des Letzteren fehrten fpäter mit einigen 40 Mann 
von beiden Regimentern aus der ruffifchen Gefangenſchaft zurüd. 

Das Regiment Prinz Albrecht Chevaur legers, aus einigen 30 Offi⸗ 
zieren, 623 Mann und 605 Dienfipferben beſtehend, war, wie erwähnt worden, 
auf Napoleons Wunfh, von der Brigade des General Thielmann getrennt und 
dem franzöfifchen Brigadegeneral Domanget zugewiefen worden, um, in Berbin- 
dung mit 2 bairifchen Negimentern, die 17. leichte Neiterbrigade zu formiren, 
welche, mit der Dragonerbivifion Lahouſſaye und einer reitenden Batterie, das 3. 
Referve » Reitercorps bilden jollte, an deſſen Spige General Groudy **) ge- 
ftellt ward. 

*) Er ftand im 51. Jahre und F an der Bruftwafferfudht. 

*) Emanuel Marquis v. Groudy, gcb. zu Paris 27. Oct. 1766, Hauptmann in der 
föniylichen Leibgarde, fchloß fih der Revolution an, ward 1792 Dragonerobrift, 1793 Bri: 
gadier, 1795 Divifionsgeneral, organifirte 1798 Piemont, 1799 bei Rovi, wo er den Tinten 
Flügel befehligte, verwundet und gefangen, 1500 bei Hohenlinden ausgezeichnet, als Anhans 
ger Moreau's in Ungnade, that fich 1506 und 1807 hervor und warb bei Friedland ſchwer 
verwundet, dann bei ber italienifchen Armec, zum Lohn für feine Leiftungen 1809 Beneral: 
obrift der Zäger, 1813 nicht verwendet, 18314 bei Craon verwundet, bei ber Reftauration Eurze 
Beit verbannt, in den 100 Tagen Marfchall, weiche Ernennung aber erfi 1831 anerfannt 
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Das Regiment marfchirte, mit Zurädlaffung feiner 5. Compagnie, in ten 
erfien Tagen des April von Karge aus und cantonnirte in ber Gegend von Pofen, 
bis es am 21. und 22. Mai vorwärts rüdte, am 1. Juni die Weichſel, am 22. 
Juni, nachdem es durch die Sewaltmärfche, die ſchlechte Verpflegung und manche 
unnöthige Operationen der überbeforgten franzöfifchen Befehlshaber ſchon fehr ges 
Iitten hatte, den Niemen überfchritt. Am 28. uns traf es bei Wilna ein. Seine 
5. Compagnie fließ wieder zu ihm, aber dafür ward feine 2. Schwabron, unter 
Major v. Delbig, dem Faiferlihen Hauptquartier zugetheilt*) und es beftand 
fortan nur ans 3 Schwadronen. Auf manderlei Ummegen und wegen jedes Rei⸗ 
tere, den man für einen Koſaken hielt, in DMaffenbereitfchaft gefett, paſſirte das 
3. Reitercorps in ber Nacht vom 13.—14. Auguſt bei Razasna den Dnieper. An 
dem Gefecht von Krasnoi betheiligte fid, von unferem Regiment, nur der Capitain 
Prinz von Waldeck und der Premierlieutenant Hoyer mit 30 Pferden, welche 
der Bortruppe zugetheilt waren. Um 16. Auguft kam das franzöfifche Heer vor 
Smeiensl an, und die 3 Reitercorps des Königs von Neapel gingen, zur Dedung 
des Borrüdens, auf Ranonenfchußweite vor die Feſtung und breiteten ſich vor der: 
felben aus. Die Bortruppen der Brigade Domanget, unter dem bairifhen Major 
Deurpont, bem fähfifchen Kapitain v. Salza und dem ſächſiſchen Lieutenant 
v. Ferentheil, plänfelten mit den feindlichen Reitern, wurben aber durch Ue⸗ 
bermacht zurüdgebrängt, bis das 1. bairifche Regiment leichter Reiter, unter Graf 
Bittgenftein**), die Keinde zurücdwarf. Dann flellte fi die Brigade, von 
früg 6 bis Abends 8 Uhr, auf ber Höhe, über welche die Straße von Krasnoi 
nah Swolensk führt, auf, von dem Feinde viel befchoffen, doch nur felten getrof- 
fen. Das Regiment verlor in diefen 14 Stunden nur 1 Todten und hatte 13 
verwundete Reiter, 10 tobte und 7 verwundete Pferde. Am 17. Nachmittags zog 
die Brigade fi oberhalb Smolenok, öftlich bi8 gegen den Dnieper, und fah bier 
unbeſchaͤftigt der Einnahme und dem Brande der Stadt zu. Am 18. begann der 
Beitermarfch, wobei das 3. Reitercorps die linke Alanfe des Heeres zu decken hatte. 
Das Regiment befand am 21. ein unbebeutendes Gefecht mit Koſaken; ebenfo 
eine Abtheilung deffelben, unter dem Prinzen v. Walded, am 22. Am 4. Sept. 
aus dem Bioouac bei Gtzatzk aufgebrochen, kam es zu einem Gefecht der Divifion 
Chaſtel mit der ruffifchen Nachhut, wobei das Regiment, in erfter Linie ſtehend, bis 
Abends 7 Uhr im Kanonenfener aushielt und nur A verwundete Leute, 6 todte 
und 4 beſchädigte Pferde zählte, 

Am 5. Sept. fam man in die Gegend von Mofaist und die Divifion hatte 
ben Truppen, welche mit Wegnahme und Behauptung einer auf dem linken Flügel 


worben, Dberbefehlöhaber der Gavallerie, wegen Waterloo'& viel befchuldigt, von der provis 
forifhen Regierung zum Oberbefehlshaber ernannt, wieber verbannt, 1819 zurüdgelchrt, 1832 
Pair, + 29. Mai 1847. 

*) ie bildete, mit einigen frangöfifchen Reiterabtheilungen und einem babifhen Infans 
terieregimmente, die fogenannten „Aruppen des Dauptquartiers,” unter Generallieutenant 
Kreuger. 

») Gr fiel bei Mofatet, 





444 

der Ruffen erbauten Schanze befhäftigt waren, zur Dedung zu bienen. Am 6. 
ftieß das 3. Neitercorps zu dem Iinfen Flügel der Armee. Am 7. Sept. litt das 
Regiment Tange Zeit viel durch das Feuer der großen Schanze, deren nachmalige 
Erftürmung den ſächſiſchen Küraffieren fooiel Ruhm brachte. Ber dem Kampfe um 
Behauptung der erftürmten Schanze war auch die Divifion Chaftel lebhaft bethei- 
ligt; General Domanget wurde ſchwer verwundet”); und wiederholte Angriffe 
auf die Ruffen waren fruchtlos, da dieſe fich ftets Hinter ihre Gefchüge zurückziehen 
fonnten. Mit der Dämmerung wurde die Divifion zurücgezogen. Das Regiment 
war am Morgen noch ungefähr 200 Mann ftarf ausgerücdt, es hatte an Todten 
1 Offizier **) und 13 Mann, an VBerwundeten 64 Mann; 7 Offiziere***) und 
32 Dann wurden vernußt, 110 Pferde waren getöbtet oder verwundet. _ 

Das Regiment zog am 9. durch Mofaisf, am 14. an Moskau vorüber, wor: 
auf es an der Straße nach Petersburg, ungefähr 1 Stunde von Mosfau, bis 
zum 20. bivoualirte. Am 21. mußte e8 Murat's taftenden Bewegungen folgen, 
bis es in den erften Tagen des Detobers auf die nach Kaluga führende Straße 
gelangte. Die faft täglichen Gefechte mit den feindlichen Vortruppen waren nur 
unbedeutend, bis am 4. Detober ein ftärferes Gefecht erfolgte, bei welchem bie 
Divifion Chaftel 8 Stunden lang faft ununterbrochen im Kanonenfeuer ſtand, das 
Regiment aber doch nur 2 todte und 2 verwundete Reiter und 9 tobte und be: 
fchätigte Pferde zählte. Bei dem Ueberfall am 18. verlor es 4 Weiter und 5 
Pferde. In der Naht vom 26.—27. Oct. trat die Divifion den Rückzug an und 
zwar bildete die Brigade Domanget den letzten Nachtrapp. Sie verlor täglich mehr 
an Mannfchaft und Pferden, wie Tag und Nacht marfchirt wurde und Pferbefleifch 
die einzige, feltene Nahrung der Menfchen, verfaultes Stroh von abgededten Dä- 
chern die der Pferde war. Am 31. Det. mußten die wenigen noch Dienſttüchtigen 
der Divifion zu der zu bildenden combinirten Schaar abgegeben werden; den Uebri- 
gen überließ man, ihren Weg nach Smolensf zu finden und fie fchloffen ſich meiſt 
dem Reſte der Brigade Thielmann an. Als fi in Marienwerder die Reſte ver 
bei der großen Armee gewefenen ſächſiſchen Abtheilungen fammelten, fanden fich 
von dem Negimente Prinz Albrecht noch 14 Dffiziere und 12 Unteroffijiere und 
Gemeine ein****) ! 

Das Regiment Prinz Johann Chevaur legers folgte erfi am 25. Juni 


*) Obrift v. Burgfheidt, Commandant des 2. baierifchen Regiments, übernahm 
das Kommando ber Briyabe. 

**) Premierlieutenant Louis v. Zehmen. 

+) Major v. Glaſer, bie Capitains v. Rabenau und v. Salza, bie kieutenants 
v. Sarlomwig, v. Doumwald, v. Kirchbach und v. Maffow. (Der Hauptmann Karl 
v. Rabenau FT an den Folgen der damals erhaltenen Wunden 18. März 1813, im 39. 3.). 

+) An auf diefem Feldzuge geftorbenen Offizieren dieſes Regiments find uns noch be= 
fannt worden: Hauptmann Georg Karl v. Stutterheim, welcher im Nov. gefangen 
worden und im Ian. 1813 zu Wilna am Nervenfieber aeftorben fein foll; ferner Lieutenant 
Franz Chrifteph Gottlob v. Mangoldt, der Ende Febr, 1813 bei Wilna im Lazareth + 
(24 3, alt.). 


445 


1812, 600 Mann ſtark, unter Obriſt v. Raysky, bem großen Heere, und traf 
am 17. Yuli in Rönigsberg ein. Dier blieb es, bis am 6. Auguft der Marfchall 
Bietor dafelbft aukam, worauf es zu defien Armeecorps (dem 9.) ſtieß und am 
12. die Memel bei Tilſit paſſirte. Es follte mit badifchen Hufaren bie 31. Reiter- 
brigade, und dieſe mit barmftäbtifchen Chevaux Iegers nud bergifchen Uhlanen die 
leichte Reiterdivifion des 9. Armeecorps bilden, welche General Four nier befeh- 
ligte. Am 30. verließ es die Gegend von Tilfit und palfirte am 28. Sept. Smo- 
lensk, von wo es, während der größere Theil des 9. Armeecorps bis zum 20. Oct. 
ruhig in Smolenst blieb, fchon am 11. nörblid und gegen die Düna, am 27. bis 
Witepst gefhoben wurde. Das Vorbringen des Wittgenftein’fchen Corps rief am 
21. den Marfhall Victor auf, der fi am 30. hinter der Ulla mit dem 2. Armee: 
corps (Gouvion St. Eyr) vereinigte, worauf am 31. ein beftiges Gefecht bei 
Czasniki flattfand, das nur mit einem Rückzug endigte. Bei einem Gefecht in der 
Gegend von Lukomla (6. Nov.) verlor das Regiment 15 Mann und 19 Pferde; 
die Lientenantse v. Planip und v. Bofe wurden verwundet. Am 7. zeichnete 
fid Lieutenant v. Otto bei einem Plänflergefecht dur die Ausdauer, mit welcher 
er bem weit überlegenen Feinde felbft dann noch hartnädig wiberfland, als feine 
Mannfchaft alle Patronen verfchoffen hatte, befonders aus. Lientenantv. Altrod 
wurde verwundet. Weitere Verlufte brachte das Gefecht bei Smoliany! (f. unten) 
am 14. Die Führung der Divifion durch General Fournier fcheint nicht befondere 
gewefen zu fein. Während die franzöfifhen Anführer in Rußland in der Regel 
die Truppen durch übergroße Vorficht ermüdeten und herabflimmten, hatte Fournier 
auch gelegentliche Anfälle von Tollkühnheit, und ein folher koſtete am 12. bei 
Stobodfa dem badifchen Hufarenobriften Eancri und mehreren Mannfchaften und 
Gferden der Badenfer und Sachſen das Leben. Das Regiment folgte nun ben 
Bewegungen bes 9. Armeecorps, bis es auf die große Straße von Smolensf nach 
Minsk gelangte, wo es ten Trümmern der großen Armee begegnete, und wo nun 
die Divifion Kournier dem Corps des Marſchalls Davoufl zugetheilt wurde, um 
mit demfelben den Nachtrupp zu bilden. Eine Schwabron — das Regiment hatte 
im Ganzen faum noch zwei — folgte dabei der Infanteriedivifion Compans. Bei 
der Ankunft in Borifow erhielt General Fournier Befehl, mit den fächfifchen und 
badiſchen Reitern die Spite des Victor’fchen Corps zu formiren, dagegen bie zweite 
Brigade”) feiner Divifion zurüdzulaffen. Da jedoch jene fähfifhe Schwadron 
noch zu weit entfernt war, fo warb er ungebuldig, nahm, flatt der Sachen, das 
zur andern Brigade gehörige heffifche Regiment, und wies die Sachen an die vom 
Marſchall Victor in Borifow zurücgelaffene Infanteriedivifion Partonneaur. 
Sie follten hier die Verbindung des Wittgenftein’chen und Tſchitſchagowſcheu Corps 
über Borifow folange als möglich hindern und durch ihr Zögern am linken Ufer 
der Bereszyna noch möglichft viel Nachzügler retten. Mit Einbruch der Dämme- 
rung zogen auch diefe Truppen gegen Wefelowo, ber General Partonneaur mit 
einer Brigade voran, fpäter die Reiter, die Sachfen zuleßt, worauf fie in Heiner 


®) Sie war bie 30. der Armee und warb vom General Delaitre geführt. 
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Entfernung von Boriſow halten blieben, um die übrige Infanterie zu erwarten. 
Diefe fan; aber alle Runde von dem General Partonneaur biieb aus und ausge⸗ 
jendete Offiziere brachten die — auf einer Berwechfelung bevuhende, irrige — 
Nachricht, daß die Brücke von Wefelowo in Feuer ſtehe. Nach unentfchloffenem 
Hin» und Herziehen und vergeblihem Unterfuchen des Fluffes ward man aus ber 
peinlichen Ungewißheit durch einen ruffifchen Parlementair geriffen, der die Gefan⸗ 
gennahme Partonneaur’ und das Umfchloffenfein des Reſtes der Divifion meldete 
und fie zur Uebergabe aufforderte. Es ward eine Uebereinkunft getroffen, wonach 
die Truppen, mit Ausnahme der Offiziere, ihre Waffen und Pferde abgeben, das 
Gepäck aber, gleich diefen, behalten follten. Das Regiment Prinz Johaun beſtand 
noch aus ungefähr 200 Pferden *). 

Noch größere Unfälle, aber auch mehr Gelegenheit, ſich hervorzuthun, hatten 
zwei ſächſiſche Infanterieregimenter, v. Rechten und v. Low, welche gleichfalls 
zu dem 9. Armeecorps gekommen waren. Das Regiment v. Rechten hatte feit 
1808 in Danzig geftanden. Die dafige Befabung wurde im März 1812 in 2 
Divifionen getheilt, deren Eine, als mobiles Corps, unter General Grandjean 
mit in’s Feld rüden follte. Dazu ward erft 1 Bataillon, fpäter das ganze Re 
giment Rechten mitbeftimmt, und nachdem jenes Bataillon am 10. April von Danzig 
aufgebrochen war, ftieß am 7. Juni auch das zweite Bataillon bei Frauenburg zu 
ihm. Die Divifion Grandjean marfchirte darauf nach Königsberg, wo Napoleon 
am 14. Juni eine Mufterung hielt, worauf beflimmt ward, daß das Regiment in 
Königsberg und Pillau als Befagung**) bleiben folle. Hier traf am 23. Juli 
auch das Regiment v. Low ein, welches feit dem März 1811 in Großglogau 
geftanden und Napoleon bei feiner Durcreife fehr gefallen hatte, fowie ſchon 
früher die Teichten Reiter von Prinz Johann. Gouverneur von Königsberg war 
General Loiſon, als Kommandant fungirte der Dbrift des Regimentes Rechten, 
v. Bofe. 

Ein durch ein irriges Gerücht, als wenn ein feindliches Corps von Bialyſtock 
gegen Biala ftreife, veranlaßter zwölftägiger Zug, den das Regiment v. Low unb 
das 1. Bataillon v. Rechten vom 12. Auguft an bis über Arys machten, war grund 
und ereignißlod. Bald aber follten auch diefe Truppen auf die ruffifhen Schlacht" 
und Eisfelder geführt werden. Am 26. Auguft feste ſich das 1. Bataillon v. 
Rechten in Marfch, vereinigte fih am 4. Sept. mit dem 2. Bataillon, und das 
Regiment zog nun längs der Diemel bis Kowno, wo e8 am 3. den Niemen über- 
ſchritt. Ebendahin fam am 11. das Regiment v. Low, unter Obrift v. Jeſchkye), 


— — — —— — — — 


2) Bon Offizieren, die das Corps verlor, ſind uns nur bekannt worden: Hauptmann 
Heinrich v. Landwüſt, der am 29. Nov. verwundet und gefangen wurde und am 18. Dec. 
+, ferner der Pieutenant Heinrich Kriedrich v. Gladis, der am 22. Der. 1812 in Wilna 
am Nervenficber geftorben, was feine Eltern erft im Mai 1814 erfuhren. 

») Zu der Eönigsberger Beſatzung gehörten außerdem noch 2 Bataillone franzöſiſcher 
Barden, 1 Bataillon Polen und das 8. Regiment Weftphalen. 

») Er + am 17. Nov. zu Minsk, worauf Major v. Wolan, vom Regiment Rech⸗ 
ten, auf Befehl des General Girard, dad Kommando übernahm. 


447 


welches am 31. Auguft aufgebrochen war, um den auf 20 Wagen befindlichen 
kaiſerlichen Schatz zu escortiren. Anfangs October kamen beive Regimenter in 
Smolenst an, wo fie Eantonnirungsquartiere bezogen, und wo das 9. Armeecorps 
formirt werben follte. Sie wurden demnach zu einer Brigade, unter General 
Duvillier, vereinigt, welche wieder, mit einer polnifchen Brigade, die Divifion 
Girard*®) bildete. Der Aufenthalt in Smolenst war dur das Nervenfieber 
und ben Mangel an Lebensmitteln, bei in beiden Beziehungen gänzlich verwahr- 
Ioften Anflalten, aufreibend. Erſt am 20. Det. brach der Marfhall Victor, nad: 
dem er fhon am 11. die Divifion Dändels**) und das Negiment Prinz Johann 
gegen bie Düna vorgeſchickt hatte, mit dem Reſte feiner XTruppen***) auf, um 
jmen zu Hilfe zu fommen und dem weiteren Vorbringen des Wittgenftein’fchen 
Corps Schranken zu feßen. Bei dem Gefecht von Czaoniki (31. Det.) befand fich 
die fächfifche Infanterie iu gefchloffenen Brigaden auf dem rechten Flügel. Das 
Centrum wich nad 2—3 flündigem Rampfe und der rechte Flügel folgte ihr gleich⸗ 
mäßig gegen die Lukomla zu, ging dann, unter dem Schuge der Plänfler vom 
Regiment Nechten, über das Flüßchen und ftellte fich endlich hinter Smoliany auf. 
Hier nahte fi ihnen plößlich eine Reiterlinie, worauf fih die fächfifchen Eolonnen 
fhuell zu Quarréͤe's forınirten und den Feind erwarteten, bis fie ihre Landsleute, 
das Regiment Prinz Johann erfannten, das, durch den Schlachtlärm aufgeregt, 
berbeigeeilt war, aber zu ſpät fam. Das Regiment Rechten hatte 8 Todte und 
11 Berwundete****), das Regiment Tom 40 Todte ) und Berwundete. General 
Girard erließ einen belobenden Tageshefehl, worin er befonders die fächfifche und 
polniſche Artillerie rühmte. Die Sachen hatten jedoch nur 2 preußifche Dreis 
pfünder, welche dem Regiment Rechten von Danzig aus mitgegeben worden, aber 
von fächfifchen Artileriften, unter Lieutenant Dietrich, bedient und mit ſächſi⸗ 
Shen Pferden befpannt waren. Sie wurden in diefem Gefecht gänzlich zerfchoflen. 

Am 1. Nov. brach man aus der Gegend von Senno auf. Aus den weiteren 
Bewegungen des 9. Armeecorps haben wir zunächft des Gefechts bei Smoliany 
(14.) zu gedenken. Noch vor Spnnenaufgange bereitete fi die Divifion Girard, 
brigadeweiſe in Eolonnen formirt, zum Angriffe gegen bie vortheilhafte Stellung 
bes Feindes und rückte mit Tagesanbruch vor, den Iinfen Flügel bildend. Das 
Gefecht, bei welchem beſonders das erſte Bataillon v. Rechten betheiligt war, wäh⸗ 
rend Low und das 2. Bataillon nur durch das Geſchützfeuer litten, war fehr 
lebhaft. Fünf Dal ariffen Sacfen und Polen die in tem Dorfe Smoliany 
hinter Hohlwegen und Gebäuden verftedten Ruffen mit großem Berlufte an, 


— — or 


*) Baron Birard, 1807 Brigadegeneral, 1209 in Spanien Diviſionair, fiel in ber 
Schlacht von Ligny. - 

**) Aus badifchen und bergifchen Truppen beftehend. 

) Den Divifionen Girard und Partonneaur (Branzofen). 

ee) Darunter Lieutenant v. Koppenfels, welcher fi bei dem Rüdzuge, vor ber 
Brüde, wader und lange mit feinen Plänklern gegen bie feindliche Uebermacht verthei⸗ 
digt hatte. 

7) Darunter Hauptmann v, Haufen. 
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ehe es ihnen gelang, die Feinde daraus zu vertreiben, und auch dann fonnten fie 
nicht weiter vordringen, und als die Ruſſen fich verftärkt hatten und, unter dem 
Schutze ihrer Artillerie, von neuem gegen das Dorf vorrüdten, mußte ihnen ein 
Theil deffelben überlaffen werden, und auch der Neft wurde nur bis zur Nacht 
gehalten. Diefer Tag foftete dem Regiment von Rechten 5 verwundete Offiziere, 
von denen 4 an ihren Wunden flarben *), und gegen 90 todte und verwundete 
Leute. Aus Mangel an Transportmitteln mußte man die Verwundeten ihrem 
Schickſale überlaffen, nachdem fih der Regimentschirurg Matheis und der Da- 
taillonschirurg Gaſch bis in die Nacht bemüht hatten, ihnen nach Möglichkeit bei- 
zuftehben. Am 15. ftellten fih beide Theile wieder in Schlachtordnung auf und 
ftanden fih fo den Vormittag gegenüber, bis gegen Mittag der Marfhall Victor 
den Befehl zum Rückzug gab, den der Feind auch ungeflört vor fich gehen ließ. 
In der Nacht waren Nachrichten vom Kaifer gefommen, welde den Marfchall be- 
flimmten, von weiterm Vorbringen gegen Ezasnifi abzufehen und der Dauptarmee 
zu Hilfe zu eilen. 

An der Bereszyna bfieben die Divifionen Dänbels und Girard und zwei ba- 
difche und beffifche Neiterregimenter am 27. auf dem Iinfen Ufer zurüd, um den 
Uebergang der übrigen Maffe gegen Wittgenftein zu deden. Sie durchwachten 
bier die furchtbare Nacht vom 27. zum 28. und erwarteten vergebens die Divifion 
Partonneaur und die Reiterbrigabe, bei der noch die fächfifchen Reiter waren. Das 
Reginient Rechten zählte faum noch 300, das Regiment Low etwa 700 Mann 
unter den Waffen. Das Teßtere ward zur Dedung der Artifferie verwendet, litt 
aber durch das feindliche Gefchüsfener fo, daß fein Duarree bald aus 3 in 2 Olie⸗ 
der formirt werden mußte, XTroß der großen Uebermacht des Feindes und des 
Mislichen der bieffeitigen Stellung hielt das PVictorfche Corps bis fpät in bie 
Naht auf feinem Poſten mit Heldenmuth und der Ietten Kraftanftrengung aus. 
Die Naht machte dem Kampfe ein Ende und jet ging auch das Bictorfche Corps 
gegen die Brüde zurück, an deren Eingange die Sachſen und Polen ein Bivouac 
bezogen, bis die Artillerie und Reiterei hinüber war, worauf die Infanterie folgte. 
Die Sahfen und fpeciell die vom Negiment Low waren die lep- 
ten, welche über die Bereszyna zogen; gegen 4 Uhr des Morgens kamen 
fie am jenfeitigen Ufer an; hinter ihnen wurde die Brüde (nah 5 Uhr des Mor⸗ 
gens) abgebrochen, und aus Mangel an Sappeuren mußte die Nachhut von Low 
die feftgefrorenen, flach über dem Wafler Iiegenden Bohlen mit dem Bajonet auf- 
heben. Ihre zurücgelaffenen Feldwahen und Taufende von Verwundeten und 
Nachzüglern fielen dem Feinde in die Hänte, oder flürzten fi) verzweifeln in 
bie eifigen Fluthen des Stromes! Diefer Tag hatte den fächfifchen Negimentern 
foviel gefoftet, daB aus dem Reſte beider Negimenter nur Eine Divifion von 109 
Mann formirt werden fonnte! Vom Regiment Rechten blieben 2 Offiziere auf 


— — — — — — — 


*) Die Hauptleute Karl Gottlob Angermann und Heinrich Wilhelm Erdmann 
v. Beulwitz, die Lieutenants Philipp v. Hake und v. Kinnemann. Der fünfte Ber: 
wunbdete war der Obrift v. Boſe. 
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ben Plage. und von 5 Berwundeten flarben 3 in Kolge davon *). Vom Regi- 
ment Low blieb 1 Offizier auf dem Plage und von den 5 Verwundeten iſt Kei⸗ 
ner zurüdgelehrt **). 

Auch bei dem weitern Zuge bildete die Diviſion Girard, bis Molodzyzno, 
die Nachhut, brach täglich einige Stunden vor ber Sonne auf, zerflörte hin⸗ 
ter fih alle Brüden, marfcdirte bis gegen Mittag, machte dann Halt, flellte 
Pofen aus und züntete Feuer an, um die erflarrten Glieder wieder zu be- 
leben und den nachrüdenden Feind zu empfangen, mit dem man dann meift noch 
bie ım die Nacht kämpfte. In den Sachſen lebte noch ſolche Kampfluft, daß fie 
ih täglich in den zahllofen Munitionswagen, welche auf dem Wege lagen, ſelbſt 
die Rocktaſchen mit Pulver füllten. Als fie am 4. Dec. bei Molodzyzno, auf ber 
großen Straße von Minsk nah Wilna, aulangten, waren bie beiden fächfifchen 
Regimenter, durch Dunger, Kälte und tägliche Gefechte, auf höchſtens 60 Mann 
herabgeſchmolzen. Auch diefes Häuflein mußte fih noch, zum letzten Male, mit 
den Waffen in der Hand opfern. Sie erhielten den Auftrag, eine Brüde zu ver- 
theidigen und dann abzubrennen, wozu der Hauptmann v. Lichten hain vom Re⸗ 
giment Rechten, noch ein Souslieutenant diefes Regiments und die Souslieutenants 
v. Braudeuflein und v. Biela vom Regiment Low commandırt wurden. Nur 
bie Offiziere famen von biefem Auftrage und auch diefe ſämmtlich und zwar fo 
verwundet zurüd, daß die genannten Drei nach wenigen Tagen ftarben. Die Leute 
waren bis auf den legten Mann getödtet oder wehrlos gemacht worden. Nur 16 
Mann geleiteten. noch ihre vier Fahnen bis Wilna, wo fie am 10. Dec. ankamen, 
und wo in Folge der grenzenlofen Verwirrung auch dirfe Fahuen, mit dem Obri⸗ 
fen v. Einfiedel, Major v. Wolan und Lieutenant v. Roppenfels, in bie 
Hände des Feindes fielen. Nach Sachſen Samen, außer diefen, vom Regiment 
Rechten nur 6, vom Negiment Low nur 10 Offiziere ***), 


— m — — — 


*) Auf dem Plage blieben die Hauptleute Karl v. Obernitz und Adolph Heinrich 
v. Bofe. Berwundet wurden Obriſt v. Einſiedel, Major v. Haufen, die Abjutanten 
v. Dürfeld und v. Heldreich, der Hauptmann v. Döring. Die 3 legtern flarben an 
ihren Wunden. 

”°) Auf dem Plage blieb der Hauptmann v. Polenz. Die Verwundeten waren ber 
Hauptmann v. Salza, bie Lieutenants v. Renner, v. Schierbranbt, Pabft v. Ohain, 
v. Salza. 


220) Die Offiziere theilten alle Befchwerben ihrer Leute, verdankten es aber ihrer befferen 
Kleidung, daß verhältnigmäßig mehr gerettet wurben. — Uebrigens find uns als In dieſem 
Feldzuge, oder in beffen nächfter Bolge umgetommene Offiziere noch befannt worden, zunächft 
vom Regiment Rechten: Dauptmann Joh. Franz v. Poncet (vermißt), die Premier . 
lieutenants Karl v. Schollenflern (kam auf bem Rüdzug um), und v. Low (ebenfo), 
die Lieutenants Karl v. Kunfhhenbad (F 14. Dec. 1812 am Nervenfieber), Friedrich Auguſt 
Shriftoph v. Egidy (war 1808, erft 15 Jahre alt, nach Polen gekommen, bort geblieben 
und + im Hofpital im 20. 3.), Julius Rudolhh Souvirant (kam auf dem Rüdzug um, 
erft 13 Jahre alt), Georg v. Jeſchky (+ in Wilna). Auch der Obrift bes Regiments, Karl 
Hieronymus v. Bofe, + in Folge der überftandenen Strapagen am 23. Mai 1813. &o 
ftarb auch der Dbriftlieut. des Regiments Low, Friedrich Wilhelm Jakob v. Polenz, an 
gänzlicher Entkräftung, den 5. Ianuar 1813 zu Graudenz. Won bemfelben Regimente flarb 
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Der ruffifche Feldzug hatte mit der völligen Auflöfung der großen Armee 
geendet. Napoleon war nach Frankreich zurücgeeilt, faft der erfte Bote des Furcht⸗ 
baren, was ſich hinter der fehweigenden Stromgrenze zugetragen. Früh um 2 Uhr 
am 14. Dec. 1812 fam er in einem offenen Schlitten in Dresden an, hatte eine 
längere Unterredung mit dem Könige und feste noch an demfelben Tage feine 
Reife weiter fort. 

Für den König famen nun Tage ernfter Erwägungen. Das allgemeine Auf- 
gebot der Polen, zu welchem Napoleon während feines kurzen Aufenthalts in War- 
fhau die Generalconföderation veranlaßt hatte, und deffen Ausführung die Rufen 
in Polen aufgehalten haben dürfte, war, von jedem auswärtigen Stützpunkt ver- 
laffen, ohne Erfolg geblieben, und die in Wilna verkündete ruſſiſche Amneftie, das 
Erfcheinen eines ruffifchen Corps und der Abzug der Franzofen beflimmte die 
Polen, fih Rußland zu überlaffen, das nun feine Waffen auch jenfeits der Weich— 
fel trug. 

Aber auch der Befehlshaber des preufifchen Hilfscorpo, General v. York, 
ſchloß am 30. Dec. 1812 mit dem ruffifchen General v. Diebitfch eine Con 
vention, welche zunächft Die Neutralität diefes preußifchen Corps feftftellte *). Zwar 
zeigte fich der König von Preußen auf die Nachricht von diefem Vorgange höchſt 
entrüftet, ließ feine Misbilligung und daß er den General York das Commando 
entzogen und ihn vor ein Kriegsgericht zu ftellen beichloffen habe, öffentlich befannt- 
machen, und ſchickte den Fürften v. Hatzfeld als außerorbentlichen Gefandten nad 
Paris. York aber, dem fein fchriftlicher Befehl zufam, behielt das Commando nnd 
nahm in Königsberg an den Maßregeln zur Bewaffnung des Volkes Theil. Die 
Ruſſen wurden auf preußifhem Gebiete als VBefreier empfangen. Der König ſelbſt 
verließ am 22. Januar 1813 Potsdam und begab fih nad) Breslau, von wo aud 
nun die Volksbewaffnung in großartigem Maßftabe betrieben ward. Endlich fehloß 
Preußen am *"/,s. Februar zu Kalifh ein Bündniß zu Schuß und Trutz ab **), 
in beffen geheimen Artifein Rußland fih anheifchig machte, nicht cher die Waffen 
niederlegen zu wollen, ald bis Preußen in dem Beftande, den es vor 1806 gehabt, 
bergeftellt fei, wober ald Aequivalent für folche Abtretungen, die das Intereffe 
beider Staaten fordern möchte **), und zur Bergrößerung Preußens, 


der Premierlieutenant und Adjutant Friedrich Anton Flätſchgen in Wilna; ber Premier» 
lieutenant dv. Low Fam auf dem Rüdzug um, wie fein bei Rechten ftchender Bruder; der 
Premieriieutenant Morig v. Brandenftein T in Wilna am Nervenficher. Noch ermäh: 
nen wir din am 22. Oct. an feinen Wunden geftorbenen Hauptmann Georg Heinrich Ben: 
jamin v. Lariſch (vom Rey. König); von der leichten Infanterie den Major v. Schön: 
feld, der Ende März in Folge feiner Wunden +, von der Artillerie: Premierlicutenant 
Suftav Adolph Kaifer (+ 18,7. Dec. 1812 in Kiew an Wunden, 26 I. alt), Picute: 
nant Karl Chriftian Hörnig, von ber reitenden Artillerie, (fam auf dem Rüdzug um, 
24 J. alt). 

*) Droyſen, das Leben des Feldmarſchalls Grafen York von Wartenburg (Berlin 1851, 
3 Ihle. 8.), Th. I. ©. 469 ff. 

**) Nouv. Rec., III, 234. 

"+, In Polen und Kranken. 
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Alles dienen follte, was — mit Ansſchluß der alten Beſitzungen Dannovers*) — 
iu Norddentfhland erworben werben möchte So eröffnete man ben Frieg, 
dem man ben Charakter eines Krieges für die „deutfhe Sache” geben wollte, mit 
einer Speculation auf Vergrößerung Preußens durch deutfche Nachbarlande! In 
einer weitern, zu Breslau geſchloſſenen Konvention vom 19. März, fam man, im 
Sinne der terroriftifch » revolutionären Schule, die fi von da an eine Zeit lang 
auch an der Seite mancher Monarchen geltend machte, und deren Nahmwehen noch 
viel fpätere Zeiten haben büßen müffen, überein, ber „beutfchen Nation” förmlich 
zu verfündigen, daß die Fürſten nnd Bölfer Deutfchlande zur Mitwirkung für Be- 
freiung von dem franzöfifhen Joche aufgerufen, diejenigen Fürften aber, welche 
diefem Aufrufe in einer beflimmten Friſt fein Gehör geben würden, mit dem Ber- 
luſte ihrer Staaten bedroht werden follten. Eine Drohung, welche an ſich unge. 
recht war, weil fie der Gewalt der Verhältniſſe, der Verfchiedenheit der Lagen und 
Stellangen feine Rechnung trug, nnd zu weicher Rußland und Preußen nicht das 
mindefte Recht hatten, nachdem fie früher als andere und mit größerer Freiwillig. 
feit das franzöfffhe Bündniß gepflegt und zur Auflöfung des dentſchen Reiches 
beigetragen hatten. Eine Drohung, die im Widerſpruche fland mit der übernom- 
menen Befreierrolle, kraft welcher man eben das fremde Joch von den durch diefes 
gedrückten Staaten abwälzen, nicht von ihnen verlangen mußte, daß fie ed felbft 
von fi werfen follten. Kine Drofung, die von vorn herein nad Ländergier 
fhmedte, da man die verwirkten Länder, die doch nur der zeitweilige Fürſt ver⸗ 
wirkt haben würde, nicht deffen Gefchlechte fihern, fondern — zu Preußens „Ber- 
größerung” anwenden wollte. Eine Drohung, zu der man in ber That nicht ver- 
fhritten it — denn feinem einzigen Fürften ift jene Frift geftellt, ift jene Gefahr 
in Ausficht gebracht worden **) —, die man aber gleihmohl, gegen einen Einzigen 
und der es am wenigfien verdiente, in Ausführung gebracht hat, — weil Begierbe 
und fchlechte Politik es wollten! 

Sollte der König von Sachſen — zuerft von allen mittel- und fübbentfchen 
Türken — fih an Rußland und Prenußen anfchließen? Kein befonuener Staate- 
mann hat ihm das Damals rathen wollen. Solange Süddeutſchland zu den Fran- 
zofen hielt, mußte Sachſen der Schauplaß bes Kampfes werben und wäre, wenn 
er fih von ihnen trennte, aller Wuth der Franzoſen ausgefegt geweien. Schon _ 
jest hatten fie es zu ihrem Stüßpunfte gemadt. Napoleon war faum in Paris 
angelangt, als er dem General Grenier den Befehl fandte, mit den 35,000 
Mann alter Kerntruppen, mit denen er in Italien fand, nach Sachſen aufzubrechen 
und das Land au der Elbe und Oder zu decken. Schon in ben erften Tagen des 
Januars 1813 traf diefes Corps in Sachſen ein. Ebendahin zog ſich der Bice- 
könig von Stalien mit den Trümmern der großen Armee zurüd. Wittenberg war 
von Franzofen befebt. Der König hatte feinen Grund, in die Kraft der Berbün- 


°*) Diefe nahm man mit Rüdficht auf England aus. 

») Einer roben Phrafe in dem befannten Balifher Manifefte, welches ein damaliger preus 
ziſcher Feldpubliciſt, Karl Müller, dem Kürften Kutufow concipirt hatte, wird man doch feine 
rechtliche Bebeutung zufchreiben können? 
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beten, ihn und fein Land zu ſchützen, großes Vertrauen zu feßen. Die burch ben 
Feldzug von 1812 fehr gefchwächten ruffifhen Deere kamen ſehr bruchſtückweiſe 
und langſam zum Vorſchein und die preußifche Volfsbewaffnung mußte fich erft 
erproben. Man erinnerte fih in Dresden an bie Zeit'von Jena und wie damals bie 
aufgezwungene und dabei aud in ber Ausführung unangenehm gemachte preußifche 
Allianz Sachfen an den Rand des Verderbens geführt hatte. Sachfen war von 
Napoleon mit Großmuth behandelt worden und hatte weniger, als andere beutfche 
Staaten, durch die Franzofen gelitten. Der König liebte Napoleon und die Fran— 
zofen nicht, wie man geglaubt hat, aber er hatte feinen Grund, fie zu baffen, 
und auch in feinem Volke war der Franzoſenhaß nur eine fporadifche und meift 
ſehr oberflächliche Erſcheinung. Es war nicht veranlagt, wie Preußen, Alles au 
Alles zu fegen. Mit Preußen, deffen Manier gegen andere deutſche Staaten 
ohnedies feit dem Tode Friedrichs I. nichts Gewinnendes gehabt hat, war man 
ſeit 1806 in gefpannten VBerbältniffen. Rußland war eben im Begriff, fi) des 
Herzogthums Warfchau zu bemäcdtigen. Auch erging von biefer Seite nicht vor 
dem 9. April, nachdem ſich dieſe Verbündeten ſchon factifh in Sachfen feftgefest 
hatten, eine Einladung an den König; in einer Zeit alfo, wo man wußte, daß er 
fhon in Unterhandlungen mit Defterreich getreten war, wo man folglid auf feinen 
Erfolg der Einladung rechnen fonnte, was denn wohl zu einer Beftätigung bee 
oft geäußerten Argwohns gereicht, man habe auf Seiten der Verbündeten gar nicht 
gewünscht, daß fih der König ihnen anfchliche, fo gern man es auch gefehen 
hätte, wenn das Land es gethban und fi) damit felbft vom Könige getrennt 
hätte*). — Die Verpflichtungen gegen den abftracten Begriff Deutfhland 
wurden in jener Zeit erft erfunden, und Friedrich Auguft war nicht der Mann, 
ber fich feine Pflichten von der Tagespubliciftif vetroyiren ließ. Handelte es fich 
aber um ein Wieberaufleben der von ihm, wie von Wenigen, heilig gehaltenen 
Pflichten gegen das deutfhe Reich, nun fo war es nicht Preußen, fondern 
Defterreih, das da fprechen mußte. 

Das war ed, was der König fühlte, und es bewährt gerade fernen echt deut- 
(hen Sinn, daß er, troß der manderlei Grünte, die ihn an dad franzöfifche 
Bündniß zu feſſeln ſchienen, dennodh früher, als irgend ein anderer mit- 
tel» und ſüddeutſcher Rheinbundsfürſt, ernfllih daran dachte und darauf 
ausging, ſich von dem franzöſiſchen Bündniffe loszumachen. Aber nicht an Preu- 
Ben und Rußland, mit ihrer zweideutigen Öefinnung gegen ihn, ihren unflaren, 
gährenden und bedrohlichen Entwürfen, ihrer ihm vielfach unverftändlichen Sprache **) 








*) Als General Thielmann am 8. April, in ciner Zeit, wo er bereite mit den Ver: 
bündeten in fehr freundichaftlihem Verkehr und perfonlichen Unterhandiungen fland, einen 
Stabsoffizier mit einer Depeihe an den König ſchicken wollte, deren Inhalt für die Verbün: 
deten ganz unverfänglich war, die aber zugleich andeutete, im Lande ſpräche fih die Stim: 
mung gegen die Srangofen aus, fo wurbe dem Ueberbringer dieſer Depefche, die doch ben 
Verbündeten, wenn fie wirklich den Beitritt des Königs wünſchten, nuc angenchm fein Fonnte, 
durh Stein der Abgang verweigert und fie ift nicht zu dem König gelangt. S. Graf 
Dolpgendorffa. aD. S. 104. 


) Selbſt Thielmann machte in einer Unterredung mit General Kleift diefen durch die 
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unb ihren, ohne Oeſterreichs Beitritt, fehr zweifelhaften Ausfihten wollte er fi 
fließen, fondern an Oeſterreich, deffen Stellung zwifchen den Verbündeten unb 
Frankreich der feinigen am nächſten fam, das, wie er, die Befreiung Deutſchlands 
von dem franzöfifchen Einfluffe wünfchte, ohne Frankreich zu haffen und ohne Preu- 
ßens „Bergrößerung” zu erfehnen, deffen Sprache er verftand, deſſen Wort er traute. 
Er wollte im Frühjahr 1813 genau das thun, was Baiern erft im Herbfte gethau 
bat, und diefe Politif war fo natürlich, fo fehr in der ganzen Sachlage begründet, 
eine fo zweckmäßige Bermittelung der collivirenden Punkte, daß nur Diejenigen fie 
tadeln fönnen, welche ihre politifchen Rathfchläge nach dem Ausgang mobeln. 

Daf der König ſich von dem franzöfifchen Einfluß frei erhalten wollte, bewies 
er daburd, daß er auf die dringende Einladung Napoleons, ſich nach Frankfurt a. M 
oder Mainz zu begeben, nicht einging, wohl aber das von den Franzofen befehte 
Dresden verließ und fich zunächſt nah Blauen wendete, in die Nähe Baierns und 
Böhmens, in eine Gegend, welde damals feine Berührung dur die kriegerifchen 
Vorgänge zu erwarten hatte. Dorthin reifte er, mit der Königin und ber Prin- 
zeffin Augufle, am 23. Februar ab. Bor feiner Abreife erließ er ein zur Ruhe 
und zum Bertrauen ermahnendes Patent an die Unterthanen, fehte, „zur Borforge 
für das Beſte des Landes, in allen durch den Kriegszuftand herbeige- 
führten Borfällen und Berhältniffen,” eine Immediat - Commilfion ein, 
nnd ließ alle Apanagen und die Befoldungen und Penfionen fämmtlicher Staats- 
diener auf vier Monate im Boraus bezahlen. Weiter beftellte er eine Immediat⸗ 
Regierungscommiffion, aus dem vorfißenden Conferenzminifter v. Globig, dem 
Oberkammerherrn Freiheren v. Friefen, dem Geheimenrath Freiherrn v. Man- 
teuffel und dem Geheimen Finanzrath v. Zezſchwitz beſtehend. 

Auf der Reiſe erkrankte der den König begleitende Cabinetsminiſter Graf 
v. Hopfgarten (geb. 17. Febr. 1740) in Freiberg, blieb dort zurück und + dar 
ſelbſt am 8. März 1813. Sein Nachfolger wurde, jedoch erſt am 15. Mai, Detlev 
Graf v. Einfiedel (f. unten), und noch diefe Ernennung wurbe vou ben einge» 
weihten Gegnern des franzöſiſchen Bündniffes und Anhängern des Anfchluffes an 
Defterreih für günftig gehalten *). 

Als darauf die Verbündeten, nachdem Blüher (22. März) den Eottbuffer 
Kreis furzweg wieder für Preußen in Befchlag genommen hatte, in Sachfen ein- 
rüdten, verließ der König Plauen und begab fih zunähfi nah Regensburg 
(28. März). Ihn begleiteten Graf Senfft v. Pilſach, ein Theil der geheimen 
Eabinetslanzlei, die unentbehriichften Perfonen des Hofftantes und alle verfügba- - 
ren, nicht mit den franzöfifchen Corps vereinigten Truppen: ein Theil der Fußgar⸗ 
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Bemerkung ftugig: ob die Verbündeten hoffen könnten, Deſterreich zu einer Erklaͤrung gu 
vermögen, wenn fie ſelbſt Alles anmwendeten, Deutfchland in einen revolutionären Zuftand zu 
verfegen? Graf Holgendborffa. a.D. ©. 107. 

) Roh am 14. Juni 1813 ſchrieb Graf Senfft:Pilfad, nachdem er bereits feine 
Entlaffung aus fächfifchen Dienften genommen, von Gray aus an Geh. Finanzrath v. Ze zſch⸗ 
wig: „Sch flimme in Ihre Doffnungen von Graf Einſiedel's Einfluß ein.” S. freimuͤthige 
Sachſenzeitung, Jahrg. 1853. 
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ben und ber Neiterei, welche Truppen er auch dem fpäteren ausbrüdlichen Begeh⸗ 
ren Napoleons weigerte und mit nach Böhmen nahm. Schon vorher erging au 
General le Coq Befehl (21.): die fähfifhen Truppen von ben fran- 
zöfifhen zu trennen, fi mit ihnen gegen Torgau zu ziehen und dort bie 
neue Formirung der Armee zu vollenden. Das Commando diefer Feftung wurde 
(24. Februar) dem ©eneraflientenant Freiherrn vo. Thielmann übertragen, 
welcher am 2. Januar, an die Stelle des in Wartegeld geſetzten Generaflientenants 
v. Fund, zum Divifionair der Cavallerie aufgerückt war*). Damals ward er 
noch angemiefen, das Commando, falls General NReynier felbft nah Torgau kom⸗ 
men, oder einen Andern dazu beflimmen follte, diefem zu übergeben, wie es benn 
allerdings in den Grundſätzen des Nheinbundes Tag, daß alle Gtreitmittel feiner 
Staaten zur Dispofition Franfreichs geftellt werden mußten. Aber als Thielmann 
gleih in den erften Tagen feines Commandos dem General Reynier die verlangten 
3000 Mann abfchlug, das Anfinnen, franzöfifche oder polnifhe Garniſon anzuneh- 
men, ein Magazin für das Corps des Vicekönigs in Torgan zu errichten, die Auf 
forderung Davouſt's, auf beiden Seiten von Torgau Truppen zur Vertheibigung 
ber Elbe zu entfenden (11. März), den Verfuch eines franzöfifchen Kriegscommif- 
järs, die Verproviantirung der Feftung zu controliren (12.), die Requifition von 
18 Kanonen für Wittenberg (14.), die öfteren Einforderungen von Beftandsliften, 
wiederholte Requifitionen von Kanonen und Artilferiften (16.), die ihm von 
Davouft ausdrücklich zugefchickte franzöfifche Garnıfon (21.) zurüdwies, fo wurde 
ihm für alle diefe Schritte **), die er jedesmal einberichtete, die vollfommene 
Billigung des Könige. In der Billigung des erften derartigen Schrittes 
lag aber die ftilffchweigende Inſtruction zu allen weiteren, auch wenn wir nicht 
annehmen wollen, daß Thielmann von Anfang an nach einer geheimen Inſtruction 
gehandelt, die er neben feiner öffentlichen, durch die den Sranzofen noch zu zollenden 
Rückſichten dictirten ***), gehabt haben könnte. Endlich erhielt er ein auddrück⸗ 
liches Schreiben des Könige (vom 19. April), folgendes Inhalte: 


„In Kolge des mit Sr, Majeftät dem Kaifer von Defterreich getroffenen Einverftänd; 
nifles werde ich morgen Regensburg verlaffen, um mich über Linz nady Prag zu begeben. 
Das Detachement der Leib: Srenadier-Garde, die Küraffier-Brigade und die Infanteries, Ca: 


— — —ñ — 


*) In Folge des Feldzuges und der Nachwirkung feiner Beſchwerden gingen überhaupt 
in den erflen Monaten dieſes Zahres mehrfache Veränderungen in den höbern Militairchar- 
gen vor. So wurde am 26. Jan. der Hufarenobrift v. Engel Generalmajor, aber vom 
Dienfte bispenfirt, und das Commando der Hufaren erhielt v. Lindenau. Obriſtlieutenant 
Haußmann von der Artillerie trat als Obrift in Rubeftand. Am 23. Mai warb Generals 
major v. Steindel, unter Ernennung zum Gencrallieutenant, penfionirt, Generalmajor 
Sahrerv. Sahr wurde Gcnerallieutenant, Obriſt v. Mellentin und Öbrift Teffing 


wurden Generalmajors, die Obriftlieutenants v. Berge, v. Ziegler und v, Thümmel 
Dbriften. 


») Das Nähere darüber, fowie die meiften einfchlagenden Actenftüde f. in ber oft an= 
gezogenen Schrift von Graf Holgendorff. 


“) Mußte die preugiihe Regierung nicht noch, vor ihrer Ueberficdelung nad Breslau, 
die franzöfiichen Zruppen in Berlin und deffen Umgeyend gar forglidy berüdfichtigen ? 
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volleriex und NArtilleriebepots folgen mir über Yilfen nad Prag. Mein Wille ift dabei, 
daß bie Unabhängigkeit der Feſtung Torgau mit bem größten Ernft be 
bauptet, und gegen Jedermann erklärt werde: baß die Keftung nur auf 
Meinen Befehl, im Ginverkänbnis mit bem Kaifer von Deſterreich ge: 
öffnet werben Bann. Indem Gie Eich hiernach achten, können Sie den Inhalt bicfes 
Befehls der Sarnifon und Bürgerfchaft von Torgau bekanntmachen laffen *). 


In einem weiteren Schreiben bes Könige (vom 30. April) billigt derſelbe, 
daß Thielmann auch den Verbündeten „die Berabfolgung einigen Geſchützes zur 
Belagerung von Wittenberg’’ verweigert habe, und bemerkt dabei, eine ſolche „würde 
den dermaligen, durch meine DBerbindung mit Defterreich beftimmten Berhältniffen 
ganz entgegenfein, und haben Sie wohl gethan, biefelbe abzulehnen, wie Sie benn 
auch auf Ihrer verneinenden Antwort ferner zu bebarren, babei aber bie ge- 
wiffe Erwartung zu äußern haben, daß man den Gründen derſelben Gered- 
tigfeit **) widerfahren laffen werde”. Aber auch nad ber entgegengefeßten Seite 
hin erflärte der König noch am 5. Mai, „zur Vermeidung alles Misverftändniffes: 
dag in dem Falle, wenn das Glück der Waffen die Kaiferlich Franzöfifche Armee 
wieder an die Eibe führen follte, es damit in gleihem Maße zu halten, folglich 
die Feſtung auch nicht für Franfreih zu öffnen fei.‘ 

Schon während des Winters war die von Defterreich angebotene Bermittelung 
von Frankreich angenommen und in beffen Folge ein öflerreichifcher Bevollmächtigter 
nach London gefchict worden. Auf der andern Seite erfannten Rußland und 
Preußen fehr wohl, daß fie ohne Defterreihs Beitritt feine Hoffnung auf Erfolg 
hätten, wenbeten daher Alles an, diefes fich günſtig zu flimmen, und zollten feinen 
Bünfchen die eifrigfte Berüdfichtigung. Die günftige Lage, in der fich Defterreich 
vergeftalt allen Theilen gegenüber befand, ermuthigte den König, für feine Länder 
ten Schub Defterreichs zu fuchen, und bie Aufnahme, welche dies in Wien fand, 
entfprach ganz dem Vertrauen, woraus ed entfprungen war. Der König Tieß nun 
förmiiche Unterhandlungen mit dem wiener Cabinet anfnüpfen, welche den Beitritt 
Sachſens zu ber öfterreihifchen Politit zum Gegenſtande hatten. Am 16. April 
fhreibt Graf Senfft noch von Regensburg: ***), „Fürft Efterhazy fommt diefe Nacht 
von Wien an, und ich hoffe, Ihnen morgen oder übermorgen durch Graf Münſter 
Entfcheidendes zu fchreiben. Mein Herz verlangt nach der Ruhe des Baterlandes, 
Der König if Herrlich in diefen Tagen, durch echte Religiofität 
gehoben und gehalten.” Am 18. April ſchrieb Generali Langenau, auf 
noch von Regensburg aus ***): „Der Allianztractat mit Oefterreich ift Hoffentlich 
in diefem Augenblick in Wien ratifteirt und wahrfcheinlich gebe ich in Kurzem nad 
Wien, um den Kaiſer zu complimentiren. If e8 möglich, fo brauche ich dieſe 
Zeit zum Beften der allgemeinen Sache. Diefe wenigen Worte find 


*) Thielmann fand nicht für gut, von biefer Erlaubniß Gebraud zu machen. 

”*) Bo war biefe an Stellen zu erwarten, wo man Schuld an bem König zu finden 
wünfdte? 

») A. a. D. Auch an Beh. Finanzrath v. Zezſchwitz. 

0) An Ebendenſelben. 
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inhaltsſchwer; unendlihe Hinderniſſe, zahlloſe Schwierigkeiten mußten bekämpft 
werden; fie find es, es lebe Freund Senfft!” 


Der König verließ, bei dem hoffnungsreichen Vorrüden der Unterhandlungen 
mit Defterreih, welche fächfifcher Seits dur den Generalmajor v. Watzdorff 
betrieben wurden, der am 4. Febr. an die Stelle des Grafen v.d. Schulenburg- 
Klofteroda *) als Geſandter in Wien getreten war, Negensburg (21. April) und 
ging über Linz nah Prag. in Beweis, daß die einflußreichfien Hıngebungen des 
Königs ihn Feinesweges für das franzöfifhe Bündniß zu ſtimmen bemüht waren, 
liegt auch darin, daß Graf Marcolini ihm gerathen batte, gleich anfangs, ftatt 
nah Plauen, nah Prag zu gehen **). 

Erf in Regensburg und erft im April war er von Seiten ber Verbündeten 
um feinen Peitritt begrüßt worden, und die Einladung war nicht fehr einladenv. 
Der König von Preußen ſchickte nämlih den General v. Heifter mit einem 
Schreiben vom 9. nach Regensburg. Darin hieß es: 


„Bereint mit den fiegreihen Deeren Rußlands haben meine Zruppen Ew. Majeflät 
Gebiet betreten***). Diefer Schritt hat Eeinen andern (?) Zweck, ale: die Unabhängigkeit 
Deutfchlande, ohne welche auch die meiner Staaten nicht beftchen kann, wieder zu er: 
obern. Bon jedem beutfchen Fürften läßt fich erwarten, daß er begierig die gewiß nie 
wiederkehrende Gelegenheit ergreifen werde, die ihm aufgedrungenen franzöfifcen Feſſeln zu 
zerbrechen und ein Zoch abzufchütteln, welches unfer fonft fo blühendes, fo geachtetes Bater- 
land in Elend und Beratung geftürzt hat***’*). Alle deutfhen Völker brennen vor Be: 
gierde, die Unabhängigkeit ihrer Fürften, den ruhigen Genuß ihres Eigenthums und bie 
Früchte ihres Kunftfleißes endlich vor fremder Anmaßung und Habſucht ficherzuftellen +}. 
Ein muthiner und laut ausgefprechener Entfhluß der Fürften wird überall diefelben Kraft: 
Außerungen bervorrufen,, welche ſich in meinem ande wie noch nie gezeigt haben. Entſpre⸗ 
hen Ew. Majıftät mit mir den Wünfchen unferer Völker, und vereinigen Sie alle Ihre 
Streitkräfte mit meinen und Rußlands Heeren. Der Staatsminifter Kreihere v. Stein ver: 
fügt fit) nach Drisden, um dort zurrft für mi und des Kaifers von Rußland Mojeftät bie 
hierauf (?) Bezug habenden Gefchäfte zu leiten++). Geruten Ew. Majeftät, Ihre Pandes- 
behörben anzumeifen, ſich an ihn zu wenden (?). — Ew. Majeftät wird es übrigens nicht 
befremden, daß ich die Länderantheile wieder in Beſiz nehme trr), die ein ungeredhter, ge⸗ 
nen mid nicht einmal gehaltener FFTT) Kriedenstrartat mir .abzmwang und Ihnen zuwen: 


*) Graf Friedrih Albrecht, geb. 18. Juni 1772. Er trat 1815 wieder in Wien ein, 
wo er dann bis 1830 fungirte, war übrigens der Schwager des neuen Gabinetsminiftere, 
Grafen Einfiedel. 


») Pölis,a. ca. O. II., 96. 

=) Das war fhon am 22. März gefchehen. 

») Nicht der König von Sabfen trug Schuld, daß ed dahin gefommen war. 
T) Nicht aber: die fremde Habſucht mit einheimifcher zu vertaufcen. 


Tr) Da hätte er nad) Regensburg gehen müffen. Das Wahre aber ift: Stein follte 
Sadıfen vorläufig ü’ernehmen, wenn der König nicht beitrat und — bie Echlacht von Lügen 
gewonnen warb. 

+++) Genommen habe, ſeit dem 22. März. 


+rrr Sachſen hatte ihn nicht verlegt. 


457 


— Q—— — 





bete*). Die umftände find fo dringend, daß ich Ew. Majeſtät bitten muß, mir Ihre Ent⸗ 
fhließung burch den Ueberbringer, fotald als immer möglich befanntzumadhen. Ich würde 
es bei ber Hochachtung und ben freundfchaftlihen Befinnungen, die ih für Ew. Mojeftät 
bege, unendlich bedauern, wenn jene Entfchließung mid; nöthigte, Sie als einen Widerfacher 
bes edelſten Zweckes betrachten und darnach verfahrın zu müflen “).“ 


Da die Unterhantlungen des Königs mit Defterreich eben im Gange waren, 
fo fonnte er in feinem erflen Antwortsfchreiben***) (vom 16..Aprif) fih nur unbe» 
fimmt ausfprehen. Cr erkannte die gegen ihn bezengten perfönlichen Oefinnungen 
mit aufrichtigem Danfe an. Er erflärte, mit voller Wahrheit: daß in feiner 
Handlungsweiſe pflihtmäßige Rückficht auf das bleibende Wohl feiner Staaten und 
auf feine beftebenden Verbindlichkeiten immer allein vorwaltete. Hätte er fi 
gegen Frankreich ausgefprochen, bevor er Defterreich® ficher zu fein glauben konnte, 
fo wäre dies fehr unflug gewefen, ba bie preußifche Politik fich beeilt Haben würde, 
eine folhe Erklärung zu veröffentlihen und anszubenten. Erft als der Abſchluß 
mit Defterreich wirffich erfolgt war, was am 20. April gefchah, wo bie betreffende 
Uebereinfunft in Wien von ten beiberfeitigen Bevollmächtigten unterzeichnet wor» 
den, erflärte fi der König in einem zweiten Schreiben****) an den König von 
Preußen ventliher: Er fagte hier: 


„sh made es mir zum angelegentlihen GSefchäft, Ew. Mai. zu eröffnen, baß ich, im 
Berfolge ber zwiſchen mir und bet Kaifers von Defterreih Maj. eingetretenen Webereinftim: 
mung ber Grundfäße und Anfichten, mich den Magregeln Oeſterreichs, in Beziehung auf die 
von demfelben, mit Zuftimmung ber Eriegführenden Mächte, Üübernommene bewaffnete Medi⸗ 
ation, anzufchließen mid bewogen nefunden habe. Im Betracht diefes Verhältniſſes ſchmeichle 
ih mir, daß Ew. Maj. nah Dero mir befannten billigen Gefinnungen, ſowie des Kaiſers 
von Rußland Maj., an welchen ich mich gleichfalls dieferhalb verwende, der Anwendung ber 
zum Behufe jenes von allen Sciten als wohlthätig erkannten Zweckes dienenden Mittel in 
meinen Staaten keine Hinderniſſe entgegenfehen, und eine feindliche Behandlung meiner Lande 
und Unterthanen nicht geftatten werden. In ebenmäßigem Vertrauen auf Ew. Maj. gerechte 
Dentungsart fehe ich auch, zugleich mit der Aufhebung des Kriegszuftandes, der Wieberhers 





) Es konnte allerbings nicht „befremden,“ daß Preußen den Gottbuffer Kreis wieder 
haben wollte. Wollte e8 aber babei ber Ordnung und Billigkeit gemäß verfahren, fo mußte 
es Sachen einen Bertrag proponiren, worin biefes ihm jenes Beſitzthum wieder abtrat, Preu⸗ 
Ben aber ſich anbeifhig machte, Sachſen dafür diejenigen Lanbdestheile zurückzuverſchaffen, bie 
es für den Gottbuffer Kreis an Weftphalen abgetreten hatte, So aber machte es damit den 
Anfang, diefes Landftük ohne Weiteres zurüdzunehmen, und zeigte dies tem König ganz un: 
genirt in demfelben Schreiben an, in welchem es ihn zu einer Allianz einlub! Und ſchließlich 
iſt nicht bloß der Gottbuffer Kreis, fondern auch das, was Sachſen für diefen hatte abtreten - 
müflen, in Preußens Hände gelommen ! 

») Sollte das etwa die im Kalifcher Manifefte angelündigte Friſtbeſtimmung und Anz 
drohung fein?! Und war man ein „‚Widerfacher des edeilften Zweckes,“ wenn man ihn in 
Gemeinſchaft mit Defterreih und nicht mit Preußen erftrebte? Das.gange Schreiben ift 
übrigens feiner Faſſung nad fichtlih von einem der damaligen impropifirten Diplomaten 
und ber König von Preußen dabei fehr fchlecht bedient worben. 


*“*) Klüber, Acten bes wiener Gongrefles, Heft 26, S. 278. 


») Klüber a a D. ©. 279. Es warb durch fpäter zu ermähnenbe Eroͤffnungen 
veranlafßt, die dem König von Dresden aus durch den Obriften v. Carlowitz zulamen. 
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ftelung meines tractatenmäßigen Befibes im Cottbuſſer Kreife entgegen, indem Dero erleuch⸗ 
teter Beurtbeilung bie gemeinfchädlihen Kolgen eines Grundfages nicht entge 
ben Eönnen, welcher die Eicherheit des Befipftandes zwifhen benadhbarten 
Staaten aufheben würde” 

Mit diefem Schreiben wurde der Obriſt v. Carlowitz nad Dresden und 
in das Hauptquartier der Monarchen gefendet. Er wurde in Dresden fehr Falt 
empfangen und man fuchte fogar feine Weiterreife in's Hauptquartier zu ver- 
hindern *). 

In der zu Wien unterzeichneten lebereinfunft machte ſich der König anheiſchig: 
„mit allen ihm zu Gebote flehenden Kräften zu den von dem öfterreichifchen Hofe 
zur Vermittelung zwifchen den friegführenden Mächten und zur SHerftellung des 
Sriedeng zu ergreifenden Maßregeln mitzumirfen.“ Zugleich exbot fih der König, 
für den Fall, daß diefer ihm einzig am Herzen liegende Zweck nicht anders zu er- 
reichen wäre, zur Abtretung des Herzogthums Warſchau, wogegen Defterreich ver- 
fprach, ihm, foweit es die Umſtände erlauben würden, eine angemeffene Territorial- 
entfehätigung auszuwirken. 

Am 27. April fam ter König nach Prag Noch von Linz aus fchrieb v. 
Langenau (23.)**): „In Defterreih verfanmeln fi) 80,000 Mann unter 
Schwarzenberg. Unter 4— 6 Wochen find fie jedoch nit im Stande, activen 
Antheil zu nehmen. Sch wollte, diefe Zeit wäre überftanden und die 
Ruſſen bis dahin nicht geihlagen. Nicht daß eine verlorene Schlacht einen 
fehr bedeutenden Einfluß auf die allgemeine Tage der Dinge und auf Defterreiche 
Entfchluß Haben dürfte; wohl aber wegen unferes armen Baterlandes, 
dem es dann traurig ergehen würde.” 

Sogleich nach der Ankunft in Prag, fhon am 28., fchickte der König den 
General v. Langenau nah Wien, um mit dem öfterreichifchen Miniſterium über 
die in Gemäßheit des angenommenen Syſtemes gemeinfhaftlih auszuführenden 
milttärifchen Maßregeln Vereinbarungen zu treffen *). Graf Senfft blieb beim 
König in Prag und fchrieb am 30. April an v. Zezſchwitz****) u. „Wir 


*) Der König von Sachſen, Friedrich Auguft, und fein Benehmen in den ncueiten Zeiten, 
(keinzia, 1815, 8.1, ©. 34. Nach Graf Dolgendorff (a. a. O. S. 220) fchiene er ganz 
zurüdgebalten worden zu fein. 

**) A. a. O. Ebenfalle an v. Zezſchwitz. 

”*) Der König von Eachfen hat audy mit der Ratification des abgefchloflenen Vertrages 
nicht gezögert, und es ift ganz falfch, wenn es in einem ſchwerlich aus einer fächfifchen Fe: 
der gefloffenen Nekrelog des Grafen Senfft in Nr. 50 des Dresdener Journale von 1853 heißt: 
„daB, wenn man 1313 dem Rathe des Grafen Senfft gefolgt und durd ein Bündniß mit 
Defterreich fi in Zeiten an die deutfhe Sache angefchloffen hätte, man wabhrfcheinlich alen 
jenen verhängnißvollen Krifen entgangen fein würde.” Man hatte fi durch ein Bündnis 
an die Politif Defterreiche, welches fich übrigens damals noch gar nicht für die „deutſche 
Sache“ erklärt hatte, angefchloffen ; aber die „Gewalt des Augenblickes,“ von der audy der 
Verf. jenes Artikels ſchreibt, verftattete weder Oeſterreich, noch Sachfen, jenem Bänbniß Folge 
zu geben. Auch Flaffan’s Anficht, daß der König den Vertrag nicht ratificirt habe, ift fchen 
von Pölik (11, 118) berichtigt worden. 

»*) A. a. O. 
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fonnten wahrlih, weder um bes Rönigs noch um der Sade willen, 
ſchneller noch kräftiger handeln. Unfere Entfcheidung ift vor dem Sieg 
eingetreten und wird auch nad einem Unfall, an deſſen phyfifhe Folgen 
für Sachſen man freilih ohne Schauder nit denken fann, viefelbe 
beiden. Bon Frankreich find wir unwiderruflich geſchieden. Thätigen Antheil 
am Rampfe können wir indeß und dürfen wir nunmehr nicht neh- 
men vor Oeſterreich, welches wahrlich nicht ſchwankt, oder zaubert, aber erft 
feit des Grafen Wallis Entfernung mit der gehörigen Auftrengung ſich rüftet. 
Mögen wir bald Gutes von den Ufern der Saale hören; Gott 
ſchütze das Land!” 

Es ift in diefen Briefen der eine Punkt mit unvertennbarer Nengfllichfeit be- 
rührt, von welchem Bieles abhing: daß nicht die Franzofen einen Sieg erfechten 
möchten, ber fie wieder in den Befib von Sachfen brächte. Der andere bedenfliche 
Punft war: daß Defterreich noch nicht handeln, noch nicht mit Offenheit und Ent» 
fhiedenbeit auftreten fonnte. Es war Tängft*) mit den Verbündeten auch darüber 
einig, daß man die jebige Zeitlage nicht vorübergehen laſſen dürfe, ohne Frankreich 
in angemeffene Grenzen zurüdzuführen, und es war entfchloffen, falls Napoleon 
nicht zu den unerläßlichen Conceffionen zu bringen wäre, auch zum Kriege zu 
fhreiten. Allein bevor es mit diefem Standpunkte offen hervortreten fonnte, mußte 
das Heer auf den RKriegsfuß gebracht und mußten für 45 Millionen Fl. Anticipa- 
tionsfcheine gefchaffen werden. Diefe aufhältlichen Dinge und Daneben die doc 
nicht ganz zu verläugnenden verwandtfchaftlihen Nückfichten machten öfterreichifcher 
Seits ein verdecktes Spiel unvermeivlih, wobei mancherlei Güteverfuche, vermit- 
telnde Vorſchläge, fiheinbare Unentfchloffenheit und Uneinigkeit die Sache in die 
Länge zogen. Dabei blieb auch die fächfifche Sache unerledigt und 14 Tage Tang 
erwartete man zu Prag vergeblich den Grafen v. Stadion. Erſt am 6. Mai 
fhrieb Graf Senfft: „Graf Station ift geftern von Wien abgereift und wird 
bald Hier und in Dresten eintreffen. Graf Bubna ift zugleih in das franzöfifche 
Hauptquartier abgegangen **). Defterreichs erfehnte Entſcheidung ıft nahe.” Aber 
am 2. Mai fon batte Napoleon feinen Sieg bei lügen erfochten; am 8. war 
er in Dresden! Die Unfälle der Folgezeit wären Sachſen, wenn man e6 
nicht der ganzen Wuth und Raubfucht der Franzofen preisgeben wollte, nur auf 
zweierlei Wegen zu erfparen gewefen. Entweder mußten die fächfifhen Staats- 
männer Deflerreich dazu vermögen, daß e8 Napoleon gegenüber erflärte, Sachfen 
ſtehe, in Folge des mit ihm abgefchloffenen Bündniffes, unter Defterreihs Schutze 
und dieſes werbe jede feindliche Behandlung Sachſens als einen Angriff auf fi 
ſelbſt behandeln; eine ErHärung, welche noch feinen notbiwendigen Bruch involvirte, 
und welche Napoleon wahrfcheinlich berücfichtigt haben würde, da er fein Intereſſe 
daran hatte, Sachfen zu ruiniren, wohl aber ein flarfes, Defterreich nicht einen 


*) ©.: v. Hippel a. a. D. ©. 71, 76, 82. 


**) Graf Stadion war beftimme, mit den Berbündeten, Graf Bubna, mit Frankreich 
zu unterhandeln, 
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neuen Grund zum Bruche zu geben. Oder man mußte Defterreich dafür gewinnen, 
daß es bei feinem Beitritt zu den Verbündeten, welde ihm damals ja gar nichts 
weigern fonnten, oder wollten, ‚die Integrität der Befitungen bes füchfifhen Kö- 
nigchanfes zur Bedingung machte: eine Bedingung, welche gänzlich in feinem eig- 
nen politischen Intereffe, wie in dem des gefammten Deutjchlands lag. Zu Beidem 
bat es ter Drang der Umſtände nicht kommen laſſen; zu der Ichten Maßregel 
wahrſcheinlich ſchon der Umftand nicht, daß man in Wien die ganze Tragmeite 
preußiicher Speculationen damals noch nicht erfannt hatte, während ed nach ber 
Schlacht bei Leipzig zu ſpät war. 

Ser dem wie ihm wolle, von Wien aus fam feine Nachricht, welche im 
Nathe*) des Königs den zu ganz andern Wendungen dbrangenden Boten aus der 
Heimath das Gegengewicht hätte halten fünnen. Bereits am 3. Mai erhielt der 
König einen Brief von dem Herzog Karl Auguft von Weimar, worin ihm biefer 
die Durchreife des Kaiſers Napoleon durch Weimar und zugleich, im ausdrücklichen 
Auftrage deffelben, folgende Acußerung meldete, welche der Kaiſer in Betreff des Könige 
von Sachſen gethban: „Je veux, que le Roi se declare; je saurai alors ce que 
jaurai ä faire; mais s’ıl est contre moi, il perdra tout ce qu'il a.“ Das fchredte 
und beftimmte den König noch nicht. Am 6. Mai fam der in Regensburg zurüd- 
gebliebene franzöfifche Sejandte, Baron Serra, mit einem eigenhändigen Schrei: 
ben des Kaiſers nach Prag Mündlich wiederholte er die Forderung, daß der Kö⸗ 
nig alle fächfifche Zruppen, die er in Bühnen bei fih habe, zu dem frangöfifchen 
Heere ftoßen Laffen folle. Daffelbe Anliegen wiederholte er am Nachmittag in 
einer Note, worin er zugleich erklärte, daß, dafern der König in das Verlangen 
bes Kaiſers nicht fogleih einwillige, er im dem Falle fein würde, eine andere Note 
in beftimmteren Austrüden einreichen zu müſſen. Auch hierauf verfhob der König 
feine Erflärung, weil er die Ankunft des Grafen Stadion**) erwartete, von dem 
er Auskunft über die von Oeſterreich ergriffenen militäriſchen Maßregeln und über 
die zwifchen dem wiener Cabinete und den Verbündeten angefnüpften Unterbandlangen 
zu erhalten hoffte. 

Aber der wiener Dipfomat, durch eine Unpäßlichkeit aufgehalten ***), erſchien 
nicht, und dagegen fam am 7. der Geheime Nath Graf v. Hohenthal, welder 
den Auségang der Schlacht bei Lügen und zugleich tie Aenßerungen berichtete, 
die der Kaiſer gegen eine Deputation der Stadt Leipzig, bei der fih Graf Hohen: 
thal felbft befunden, gethan hatte und welde für das Schickſal der Einwohner 
Sachſens und ihres Regenten Alles bejorgen ließen. Die von ihm mitgebracdten 


*) v Rangenau war in Wien, kann ſich alfo nicht in ‚‚Gegenvorftellungen erfchöpft has 
ben,’ wie ihn v. Hüttel (a a. O. ©. 37) thun läßt. Graf Senfft Magte fpäter, 
daß cr dur cin unglüdlicdes Zufammentreffen der Umftände ganz ifolirt gewefen fei 
(f. unten). 

») Es war ber Graf Johann Philipp v. Stadion, geb. IR. uni 1763, 1758 Geſ. 
in Stodholm, 1790 -—2 in London, 1304 in Petersburg, 1805- 9 Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, nad) dem Frieden an ber Spige des Finanzmwefens, F 15. Mai 1824. 

»**, Acten- und thatmäßige Widerlegung ıc., ©. 79. 
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Nachrichten wurden kurz darauf durch den Bericht der Immediat⸗Regierungscom⸗ 
miſſion aus Dresden beſtätigt, wobei beſonders hervorgehoben war, daß der Kaiſer 
namentlich über die Berfchließung der Feflung Torgan zürne. Der Eindrud diefer 
Berihte und der dabei ausgefprochenen Beforgniffe wirkte flarf genug auf ven 
König, um ihn am 8. Mai zn einem Befehl*) an General Thielmann zu be 
flimmen, welcher ihn beauftragte, tie Aeflung Torgau und deren Befabung den 
Befehlen des General Reynier zu unterflellen. Eine definitive Entfchließung faßte 
der Rönig erft am 9., an deſſen Abende Graf Einfiedel**) und der franzd- 
ſiſche Obrift v.- Montesquion, mit Aufträgen des Kaifers an den König, in 
Prag eintrafen. Der Raifer meldete dem König feine Ankunft in Dresden, und 
forderte binnen zwei Stunden eine entfcheidende Erklärung : ob der König ın 
feine Hauptfladt zurückkehren, Torgau und alle fächfifchen Truppen zur Verfügung 
des Kaiſers ftellen, kurz feinen Obliegenheiten als Dlitglied des Rheinbundes Ge- 
nüge leiften wolle. Erfolge feine ſolche Erflärung, oder erfolge fie nicht im Sinne 
des Raifers, fo würden die [ähfifhen Lande als ein von Frankreich 
erobertes Land angefehen und behandelt werden. Auffhub war nit 
zu erlangen***), Berathung mit Defterreich nicht möglih. Selbſt die Verhandlungen 
mit Defterreih durften, um Defterreihs willen, ohne deſſen Zuftimmung, dem 
Kaiſer nicht mitgetheilt werden****). Der Sieg der Franzofen, der fi in feinen 
Folgen unverkennbar als ein foldher erwies, wenn auch bie Verbündeten, die von 
ihnen fo oft verfpotteten franzöfifchen Bülletins faft noch überbietend, das Gegen⸗ 
theif glauben machen wollten, beftätigte vielfach die in den Rheinbundéſtaaten ver« 
breitete Dleinung, daß Napoleon in Rußland nur durh den Winter +) befiegt 
worden fei, daß er aber auf gewohnten Schlachtfeldern jedem Feinde überlegen 
bleibe und auch diesmal als Sieger aus dem Kampfe hervorgehen werde. (Einen 
fo gänzlihen Sturz, wie die Folgezeit brachte, nahmen die Verbündeten ja felbft 
nah der Schlacht bei Leipzig, felbft als ihre Heere fchon in Frankreich flanden, 
zit an). Noch Hatte, außer dem völlig geficherten Medtenburg, fein einziger 
Rpeinbundsftaat fih von dem Nheinbunde Iosgefagt, und Sachſen, dem zuerft bie 
gebieterifhe Frage vorgelegt ward: ob es feine Bundespflicht erfüllen wolle, oder 


*) Er wurde durch Major v. Wat dorff überbradt. 

») Richt der Minifter, fondern ein früherer Gcfandter in Paris. 

+) Die Erwirtung eines folhen, das Begütigen und Verftänbigen bed Kaifers mag 
wohl der Zweck dir (am 8 ober 9.) erfolgten Sendung bes General v. Gersdorff nad 
Dresden geweſen fein. Der Drang der Umftänbe vereitelte bie Abſicht. — Uchrigene Leiftete 
fchon das zeitherige Zögern des Könige den Verbündeten einen wefentlihen Dienft. Wäre 
ber Befehl zur Deffnung Zorgaus ſchon am 7. daſelbſt geweſen, wo Reynier mit 15,000 
Mann Einlaß begehrte, fo hätte er ber Mühlberger Rürfzugscolonne ber Preußen beträchtlich 
fchaden können, flatt verdrießlich vor Zorgau lagern zu müffen. 

) Defterreih hatte dem Kaifer Napoleon gegenüber fine Pläne fo gut verborgen, 
Daß et ben erſten Btid in bdiefelben durch bie Papiere eins aufgefangenen ruffifchen Couriers 
erhielt, worauf er fofort (12. Mai) den Vicekoͤnig nad Italien ſchickte. 

T) Diefer Hat übrigens viel weniger getban, als bie unglaublich fchlechten Anftalten im 
franzöfifchen Deere. 
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nicht, war in der Gewalt ber Sranzofen. Napoleon drängte und drohte, von Wien 
fam feine Nachricht, und fo verließ der König, unter dem Namen eines Grafen v. 
Landsberg, Prag, nahdem er den Kaifer von Defterreich von feinem Entfchluffe 
in Renntniß gefeht, und fam am 12. in Dresden an. Noch an der böhmifchen 
Grenze foll er gehalten und auf eine Botfchaft von Wien gewartet haben. Na- 
poleon fam ihm bis über den großen arten entgegen und bielt an den, am 
Pirnaishen Schlage zur Bewillfommnung verfammelten Magiftrat eine (auch in 
Abdruck angefchlagene) Anrede *), worin er den König für den Netter Sachſens er- 
Härte, obne deſſen Rückkehr Sachſen verloren gewefen und als ein erobertes Land 
behandelt worden wäre. 

Graf Senfft und General v. Langenau nahmen ihren Abfıhied, der ihnen 
in ben gnädigſten Ausdrücken ertheilt ward, ſowie von ihrer Seite fein Wort des 
Tadels gegen den Entſchluß des Königs befannt worden iſt *). Sie waren un- 
möglich geworben, weil fie fih durch die Verhandlung mit Defterreih, Frankreich 
gegenüber, zu fehr compromittirt hatten. Als die Franzoſen fpäter einmal ben 
General v. Langenau in einem von ihnen der Leipziger Zeitung aufgezwungenen 
Artifel als Ueberläufer bezeichnet Hatten, beeilte fi die fächfifhe Regierung, ın 
einer Berichtigung zu erflären, daß v. Yangenau feinen Abfchied in gehöriger Weile 
gefucht und erhalten habe. Ob der König, wenn er in Prag geblieben wäre, ohne 
wefentlihen Nachtheil für das Yand das fpätere Unglüc hätte abwenden können, 
ift eine Frage, die ın das höchft zweifelhafte Gebiet ver Conjecturalpolitik gehört. 
Cr felbft handelte ın der Ueberzeugung, daß ein Unterlaffen feiner Rückkehr un- 
überfehbare Drangfale über fein Volk berbeizichen würde, und daß er deshalb, aus 
feinem firhern Afyle, in die Mitte feines Volkes zurüdfehrte, verdient, troß bes 
ungünftigen Ausganges feines Schrittes, die volle Dankbarkeit feines Volles. Den 
Verbündeten würde fchon fein anfängliher Beitritt zu ihrer Sache feinen fehr we: 
fentlihen Wortheil gebracht haben, da die damalige Truppenmaht Sachfens fehr 
ſchwach war”**), Wittenberg fih ın den Händen der Sranzofen befand, Torgau 


— — — — - — 


) S. dieſelbe bei Poppe a. a. O. I, 89. 

*) Daß Graf Senfft gewünſcht hat, der König möchte doch auf alle Gefahr in Prag 
bleiben, wird durch folgende Stelle eincs nach feinem Austritt, von Grat aus, 14. Juni, an 
v. Zezſchwitz gerichteten Briefes wahrſcheinlich: „da ich im jenem entſcheidenden Augenblide 
— durch ein unglüdlihes Zufammentreffen der Umftände ganz iſolirt — 
nicht ftar& genug gewefen bin, unfere Cache aufrecht zu erhalten, fo Bann ich biefelbe 
Stelle nie wieder einnehmen.’ In Defterreich bleibe er, um „den Charakter feines Aue: 
tritts‘‘ zu bezeichnen, werde aber fpäter in die Schweiz gehen. 

») v. Ddeleben in der Schrift: Eachfens Krieger ıc, S. 96 erkennt audy an, daß für 
Sachſen unter ben damaligen Umftänden, wo es nur etma 7000 Mann wahrhaft Streitfähizer 
auf den Brinen gehabt, nichts weſentlich Anderes habe gethan werben können, ale was dir 
König that. Er meint aber: wenn man fihon in Zeiten fich durch Aufftelung einer tüchtigen 
Volksbewaffnung auf folhe Wechfelfälle vorbereitet gehabt hätte, fo würde Sachſen ein ganz 
bedeutendes Gewicht, für oder wider Krantreich, in die Wagfchale haben legen können. Mög: 
li) das, aber abgefehen von dem Zmeifelhaften aller fogenannten „Volksbewaffnung,“ wo 
nicht Zahre unleidlichen Drudes das Volk zur Verzweiflung gebracht haben, abgejchen bavon, 
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noch nicht vollſtändig ausgebaut war, und das Land ſelbſt den Verbündeten für 
ihre Zwede offen fland und keinerlei Widerftand leiſtete. Nach der Schladht bei 
Lützen hat die Rückkehr des Königs zu allen weiteren Borgängen — bis auf das 
große Unrecht, das fpäter gegen ihn und das Land von Denen begangen ward, die 
ſich als Gegner der revolutionären Mafregeln und ald Vorkämpfer der Tegitimen 
Ordnung anfündigten — nicht das Mindefte beigetragen; fie bat bloß dem Lande 
genügt, dem fie eine berechnet feindlihe Behandlung von Seiten der Franzofen 
erfparte*). 

In alle dem, was wir der gefchichtlihen Wahrheit getreu berichtet haben, 
liegt nicht das Mindefle, was das fpäter gegen Sachſen eingefchlagene Berfahren 
auch nur entfchuldigen, gefchweige denn rechtfertigen könnte, und ed wäre nicht au 
rechtfertigen, felbft wenn die zahllofen Verläumdungen und Entftellungen, welde 
preußifche Federn über diefe Dinge verbreitet haben, eine Begründung hätten. Wir 
glauben aber auch das Verfahren des Könige dem Zweifel Derer gegenüber erklärt 
und gerechtfertigt zu haben, die das Unrecht als Unrecht erfennen, aber der Mei- 
nung find, daß fein Verfahren politifch unzwedmäßig gewefen wäre**, Es war 
es nicht in feinen Gründen und mit Rüdfiht auf die Zeit, in der es ergriffen 
ward; es ward es erft durch einen Ausgang, welchen Niemand vorherfehen Fonnte, 
bevor er erfolgt war. 

Wir müffen jeßt zu dem Lande und den Borgängen zurückkehren, die fich in der 
Zwiſchenzeit in bemfelben zugetragen. Wir fahen, daß die Refte des 7. Armee- 
corps, bei dem fi die Hauptmaſſe des fächfifchen Contingents befand, Ende Februars 
in Sachſen eintrafen, wo fie zunächſt (1.— 6. März) eine Stellung bei Bautzen 
einnahmen, fich aber dann, auf erhaltene Depefchen des Vicekönigs von Italien, 
wonach die franzöfifchen Truppen Berlin und Frankfurt räumen und fih über die 
Elbe zurüdziehen follten, bis vor Dresden zurüdzogen, von wo man Bewachungs⸗ 
poften auf die nach der Lauſitz führenden Straßen vorfhob und fich zugleich mit dem 
ſich zurüdziehenden bairifchen Corps des Generalmajor Grafen v. Redberg ***) 
in Berbinonng feßte. Die Uebergänge bei Dresden und Meißen waren gededt, 
alle Eibfahrzeuge waren in Beſchlag genommen und bei den Feſtungen Königſtein 
und Torgan verwahrt worden. 


daß Sachſen durdaus nicht ben Anlaß Preußens zu folchen Vorbereitungen hatte und daß 
biefelben in Eachfen ſchwerlich den gleichen Anktang gefunden Hätten, fo dürfte auch der Kö 
nig aus wahrhaft landesväterlichen Beweggründen Bedenken getragen haben, ohne dringende 
Roth feinem Volke derartige Laften aufzulegen, und ift bie Sache, unferes Wiſſens, niemals 
auch nur in Borfchlag gelommen. 

*) Manche verfihern, bie Behandlung fei auch fo fhon feindlich geweſen. Es ift gewiß, 
daß die Franzoſen fehr brutal und habgierig fein Fönnen, und ed mögen an einzelnen Orten 
mancherlei Exceſſe und Misbräuche vorgelommen fein. Im Ganzen aber zog man in Sadı- 
fen doch bie franzöſiſche Einquartierung bie längfte Belt jeber andern vor. 

**) Auf einige anbere Punkte, bie man in diefer Beziehung angeführt bat, kommen 
wir fpäter. 

») Es beftand no aus 900 Mann Anfanterie, 180 NReitern und 4 Gefhüsgen und 
wurde vom Bicelönig an bie Befehle des General Reynier gewieſen. 








Noch Hatte fich Fein Feind in Sachſen gezeigt, außer daß, bereits am 25. 
Febr., der Obriſt Brendel mit 1000 Kofafen bei Steinau über die Oder gegan- 
gen war und Lauban beſetzt hatte. Es fcheint das aber ein perfönlicher Einfall des 
Mannes, oder ein bloßer Sondirungsverfuch gewefen zu fein, denn er Hagte ge- 
gen den ſächſiſchen Major Grafen v. Einfiedel, der ihm in die Hände gefallen 
war, daß er hinſichtlich Sachſens feine beftimmten Verhaltungsbefehle habe, gab 
ihn auch, nach einer langen ſonderbaren Verhandlung, wieder frei, fowie er aud 
einige Heine Kranfentransporte ungehindert paffiren hieß. Die föniglichen Kaffen 
aber nahm er mit fort, ald er ſich bei der Anfunft des 7. Armeecorps wieder aus 
Sachſen zurückzog. Preußen hatte fih noch nicht erflärt; aber man hatte be- 
fiimmte Nachrichten, daß bedeutende preußische Truppenmaſſen fih in Schlefien 
zufammenzögen. | | 

General Reynier hatte Befepl*), Anftalten zu treffen, um ım Nothfall einen 
Pfeiler**) der drestener Elbbrüde fprengen zu können; Anftalten, welche, nad 
feinen Erflärungen, weniger anf die wirflihe Ausführung, als darauf berechnet 
waren, daß fie vom Feinde für Ernft genommen werden und ihn abhalten foliten, 
ben Elbübergang ın Dresden zu fuchen. In der That betrieb Neynier, der zwar 
etwas Kigenwilliges hatte, aber ein Ehrenmann war, die ganze Sache nur in 
diefem Sinne. Reynier ließ zuerft ſächſiſche Ingenteur- und Artillerieoffiziere be= 
fragen, ob fie die dazu nöthigen Arbeiten zu leiten im Stande wären. Da er hier 
begreiflicherweife fein Entgegenfonmen fand, fo wurde ein Artillerieoffigier der 
Divifion Durutte mit Leitung der Arbeit beauftragt, dem dann ein fächfifcher In⸗ 
genieuroffizier, nebft fähfifchen Sappenren, beigegeben wurden. Am 10. März ſchritt 
man zur Ausführung. Schon vorher mag das Gerücht einige Kunde von dem Be- 
abfichtigten verbreitet haben, ven dresdener Bürgern aber es ſchwer angefommen 
fein, an die Möglichkeit zu glauben, daß Jemand an ihr damaliges Kleinod, ihren 
Stolz, an die für ein achtes Wunder der Welt gehaltene dresdener Brücke rühren 
fönne. Als aber zum Werke gefchritten ward, ſammelten fih eine Menge Leute, 
die erft ihren Unwillen über die Zerftörung diefes Kunftwerfes ausbrüdten, dann, 
fih nach und nach erhißend, durch ihre eigene anwarhfende Zahl ermuthigt, bei dem 
Anbli der wenigen Menfchen, mit denen fie es zu thun hatten, vergeffend, daß 
hinter diefen immer noch die Macht des Staats und des Kriegsherrn fland, in deſſen 
Auftrage fie arbeiteten, bie Arbeiter drängten, ihnen das’ Arbeitszeug entriffen, 
daffelbe in tie Elbe warfen. Der franzöfifche Offizier wollte Gewalt mit Gewalt 
vertreiben und zog den Degen. Im Augenblick war er entwaffnet und bereits auf 
tas Geländer der Brüde gehoben, um dem Arbeitszeuge nachgeſchickt zu werden, 
als die Entfchloffenheit des Viertelmeiſters Hüttich und mehrerer achtbarer Bür- 
ger, in welcher Claffe damals mehr Muth, Verftand, Pflichtgefühl und echter 
Bürgerfinn zu finden waren, als ein 35 Jahre fpäter, ihm das Leben rettete, den 
gleichfalls mit Mishandlung bedrohten fächfifchen Offizier ſchützte und ter aufge- 


*) Dies wirb in ben „Feldzügen der Sachſen“ ©. 146 beftimmt gefagt. 
») Man wählte einen Pfeiler auf der altftädter Seite. 
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regten Maſſe ein ſchweres Verbrechen, der Stadt eine furchtbare Buße erfpart. 
Die einmal aufgeregte Maſſe, immer anfchwellend und auch durch vornehme Agi- 
tatoren anfgereizt, wälzte fih aber nun, unter dumpfem Gemurmel, nach dem 
Brühl'fchen Palais, wo Graf Reynier wohnte, erhob hier ein großes Gefchrei 
und warf, unter Borgang einiger jener Anfıviegler, mehrere Steine in bie Fenfter. 
Eine ſchnöde Behandlung eines Mannes, der fi) um die fächfifhen Truppen hohe 
Verdienſte erworben und deſſen, von dem Verfahren anderer franzöfifcher Führer 
fehr abweichender eifriger Zürforge es zu danken war, wenn das füchfiiche Corps, 
vergleihungsweife, noch in dem leidlichſten Zuftande nah Sachſen zurückgekehrt 
war. Aber e6 galt ven Agitatoren, eine zunächſt nur durch eine Localbefchwerbe 
hervorgerufene Aufwallung zu einer Kundgebung antifranzöfifher Geſinnung in der 
Hauptſtadt Sachfens zu erweitern nnd wo möglich einen unheilbaren Conflict her- 
beizufüßren*). 

Reynier bewahrte feine gewohnte Ruhe, während Durutte vor Zorn außer 
ſich war und mit Kartätfchen unter ben Haufen ſchießen laffen wollte. Inzwiſchen 
war General Lecoq mit einigen Compagnien Grenadiere herbeigeeilt, perfönlich 
unter ben größten Haufen getreten, und hatte mit wenigen treffenden Worten 
die erhiäten Gemüther befänftigt, fodaß man berupigt auseinanderging und bie 
Straße, ohne irgend einen Gebraud der Gewalt, bald völlig geräumt war. Die 
Grenadiere blieben ale Wade vor dem Palais und Lecoq verweilte bis zum Mor⸗ 
gen in Reyniers Wohnung. Patroniflen von Eavallerie und Infanterie durchzogen 
die Stadt und die Nacht verlief ruhig**). Neynier glaubte aber nun, troß aller 
Gegenoorftellungen Lecoq's, es feiner Ehre ſchuldig zu fein, den einmal ausge- 
fprocdenen Willen durdguführen. Es wurben baher***), unter ſtarker Bedeckung, 
die Arbeiten fortgefeht, wobei diesmal das fächfifche Militair es mit Recht feiner 
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°) Diefe Leute, die Agitatoren, waren für eine an ſich gute Sache begeiftert und außer: 
dem, wie gewöhnlih, in dem Wahne, daß alle Welt ihre Gefinnungen theile. Da fie aber 
ihren Eifer zur Leidenfchaft werben ließen, fo glaubten fie, ihrem Zwede müſſe jede anbere 
REdfiht und Pfliht weichen, fo war ihnen jedes Mittel für ihren Zweck recht, fo über 
fahen fie über der Höhe des Zweckes die Niedrigkeit der Mittel. Das Ift Immer fo gegangen 
und wird fo geben, wo nicht Klarheit ber Begriffe und Urtheile, Feſtigkeit der Grundfäge 
und maßvoller Wille walten. Wer aber jemals revolutionäre Schritte billigte unb Hervorrief, 
wo fie der eigenen Sache zu dienen verfpracdhen, der darf fich nicht wundern, wenn ſich nach⸗ 
fihtiges Urtheil über dergleichen, ja geheime Sympathie damit auch im Volke feftfegt. 

“) Wegen jener Vorgänge wurden am 12. März ein vormaliger Advocat Karl Auguft 
Petzſch, ein gewiſſer Johann Heinrih Bed, ein Balanterichändler Karl Heinrich Hempel 
und die Hanbarbeiter Karl Heinrich Looſe und Johann Friebrich Rebfeld auf den Königftein 
gebracht, von wo fie am 15. April wieder abgeholt wurden. Angeblich aud wegen Antheils 
an denfelben Scenen kam noch am 4. Juli ber Eandesbeftallte und Stadtrichter zu Cottbus, 
Karl Heinrich Anton Eichholz, auf den Koͤnigſtein, von wo ihn, wie zwei andere Gottbuffer, 
melde der Berbinbungen mit ber preußifchen Regierung bezüchtigt waren, Landrath v. Nor⸗ 
mann und Biceaetuar Krüger, bie Schlacht bei Leipzig befreite, 

en. Rah Graf Holgendborff &.94 ff., dem wir bei diefer Darftelung hauptfächlich ges 
folgt And, wäre dies gleih am 11. gefchehen; nach den „Belbzügen der Sachſen“ ©. 148, 
wegen Annäherung bes Beindes, in der Racıt vom 12. zum 13. März. 
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Ehre ſchuldig fand, die vom Aufrubr bedrohte Arbeit ſelbſt zu beſorgen. Der 
Ingenieurmajor Damm leitete das Geſchäft, welches von ſächſiſchen Sappeuren 
und 12 Bergleuten aus den Pottichappler Koblengruben beſorgt und noch in der 
Nacht beendet wurde. Die eingelaſſenen Minenkaſten waren aber, auf geheimen 
Befehl Reynier's, nur mit Sand gefüllt. 

Reynier hatte Schon vorber um * nach Paris gebeten und erhielt ihn am 
17. März, an welchem Tage Marſchall Davouſt nah Dresden kam. Am 14. 
übergab er das Commando des 7. Armeecorns einſtweilen dem General Durutte, 
und reiſte ab. 

Schon am 12. bat.e eine uber Königsbrück anrückende ruſſiſche Abtheilung 
ſächſiſche Vorvoſten zurückgedrängt, worauf dieſelben naher nach Dresden gezogen 
wurden. Am 13. rückte die zum 1. franzöftichen Armeecorvs gehörende Diviſion 
Girard in Dresden ein, der am 14. der Reſt dieſes, damals aus gegen 9000 Mann 
mit 20 Geſchützen beſtebenden Corps*) folgte. Die Vorvpoſtenlinie wurde jetzt weiter 
vorgeſchoben, bei welcher Gelegenbeit Lieutenant v. Biela von Prinz Albrecht 
Cbevaur legers, als er mit 25 Pierden zur Unterſtützung der gegen Klotſcha vor— 
dringenden franzöſiſchen Feldwache vorging, in der Nabe des Schenkhübels, wo 
man auf den Feind ſtieß, bedeutend verwundet wurde, der kleine Reitertrupp aber 
fih fo bervortbat, daß der Marſchall ibn in einem beſonderen, für Me ſächſiſchen 
Truppen ſebr ſchmeichelbaften Tagesbefebl belobte. Am 15. fand eine große Re- 
cognoscirung gegen Konigsbrück ſtatt, wozu auch die Sachſen 226 Mann Infanterie 
unter Major Anger und 114 Nester unter Majer ©. Berge gaben. Man ftieh 
ber Lauſa auf einige 100 Koſaken, die fih ſofort surüczogen. Cine übnlihe Re- 
cognoscirung ging am 16. auf der Straße gegen Daugen vor, und die Sachſen 
gaben 100 Neiter, unter Maior v. en en dazu. 

Militäriſche Rückſichten waren es ſchwerlich, welche Davouſt beſtimmten, den 
Sprengungsvplan doch in irtlichen Vollzug zu ſetzen. Es war feine nahe Gefahr 
und gegen eine ernſte Gefahr konnte Die Sprengung auch nicht viel heifen, zumal 
man zu wenig Truppen für eine wahre Vertbeitigung hatte. Aber Davouft war 
son Natur zu terrorsitiichen Maßregeln geneigt, war gegen Sadfen, befonders 
wegen Der Torgauer Händel, gereist, Teßte fih wohl aud nicht ungern in Oppo— 
fition gegen Reynier und war ſpeciell auf Die Dresdener aufgebradt. So ließ er 
denn einen franzöſiſchen Pionieroffizier von Leipzig fommen, übertrug Liefem die 
Yertung der Arbeit, erwirkte fih von Thielmann dann Doch einen Mineurmeifter, 
ließ Die Arbeit von ſächſiſchen Sappeuren und Bergleuten nun erft wirkſam machen 
und am 19. Marz ven Pfeiler, nebſt zwei Bogen der Brüde, fprengen**); eine 
Handlung, Die Den Franzoſen in Sachſen mebr gefchatet hat, als vielleicht irgend 
etwas Anteres. Gleich darauf zog er mir feinem ganzen Corps von Dresden ab, 


) Es war das des Marſchalls Daveuſt, welchem Revnier fofert das Brühl'ſche Palais 
einraumte und fin Quartier nad Reiſewitz verlegte. 


.r 


Im April ward einfhoctlen cin bölzernes Gerüſt angebracht. Diefes brannten bie 
Rufen am S. Mai ab; die Franzoſen firllten es am 10. wieder ber. 
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gegen Magdeburg, um aud die weiteren Elbübergänge zu zerflören”). In ber 
Neuftadt blieben 1 Hauptmann und 60 Mann fächfifcher Jufanterie. 

In Dresden blieb nun wieder nur das ſchwache 7. Armeecorpe. Am 20. 
erfihienen die erſten Koſaken vor der Neuftadt, denen am Nachmittag Infanterie 
folgte. Am 21. ging Generalmajor v. Sahr mit 12 Offizieren, 70 Unteroffizieven 
und 100 Schüben des 2. leichten Infanterieregiments, zur Befchleunigung der 
Formirungsanftalten, nah Torgau ab. General v. Lecoq vereinigte die wenige 
noch zu Dresden vorhandene fähfifhe Infanterie in eine Brigade von 4 Bataillo⸗ 
nen, unter Generalmajor v. Steindel. Sie beftand aus 2 Lompagnien des 
Grenadierbataillong 9. Liebenau und 2 Compagnien des Grenadierbataillons 
v. Eichelberg, zufammen 276 Mann, weldhe das erſte Grenadierbataillon, unter 
Major v. Eihelberg, bilden follten; ans 3 Compagnien des Grenadierbataillons 
Anger und 1 Compagnie des Grenadierbataillons v. Spiegel, zufammen 260 Mann, 
welche das zweite Grenabierbataillon, unter Major Anger, zu bilden hatten; aus 
1 Bataillon des Regiments 9. Steindel (früher Prinz Clemens), 680 Mann, unter 
Obriſt v. Melleutin, 1 Bataillon des 2. leichten Infanterieregiments, 220 
Mann, unter Obrift v. Bofe; zufammen 1436 Mann. Die Divifion Durutte 
zählte auch faum 3000 Mann unter den Waffen. 

Mit dieſen geringen Streitkräften war an einen ernflen Widerſtand gegen ein 
ſtarkes feindliches Eorps, deſſen Vorboten fih gegen den Mittag des 21. in be- 
deutenden, mit Geſchütz verfehenen Reitercolonnen auf den Straßen von Königebrüd 
und Bantzen zeigten, nicht wohl zu benfen. In der That fchloß man, nach An- 
kunft eines ruſſiſchen Parlementairs, eine Convention ab, welde die Neuftabt in 
die Dände der Ruſſen gab und einen Waffenſtillſtand mit 12ftündigew Auffündigung 
feftfeßte. Noch am Abend des 21. gegen 9 Uhr brach General Lecog mit der 
fächfifchen Infanteriebrigane und 3 Schwabronen leichter Reiter, die auf Anlaß ber 
Annäherung bed Feindes unter den Waffen gehalten wurden und die mit Gewalt 
zurüdzuhalten Duruite aus demfelben Grunde nicht wohl unternehmen konnte, auf, 
um zunächft den Verſuch zu machen, die Elbübergänge zwifchen Dresden und Torgau 
zu beden, falls aber, wie vorauszufehen, dies mit fo geringen Kräften nicht ausführ- 
bar, ſich auf Torgau zurüdzuziefen. So trennten fich die Sachfen von den Franzofen 
und nicht früher ift Preußen officiell und offen gegen letztere auf— 
getreten. Bor der Hand blieb der größere Theil bei Belgern vereinigt. Zwei Com- 
pagnien Grenadiere, unter Major Anger, wurben in Grofflarig und Plotha, Mühl⸗ 
berg gegenüber, aufgeftellt und durch die in Lieberfee und Amelgoftewig Tiegende 
leichte Infanterie mit Belgern in Verbindung geſetzt; die leichten Reiter von Meißen 
bis Großſtaritz vertheilt. In der Nacht vom 25.—26. feßte der Feind, nachdem ber 
Waffenftiliftand aufgelündigt worden und am Abend des 25. abgelaufen war, 600 
Reiter über, drüdte den Neiterpoften in Boritz zurüd und verfolgte denfelben bis 
Strehla. Eine hierauf von General Lecoq abgefandte flarfe Recognoscirung, unter 


*) An der meißner Elbbrüde, einem ſchönen Haͤngewerk, waren ſchon am 12. bie Ver⸗ 
bindungstheile abgetragen worden. Davouft ließ jeht noch das Berippe abbrennen, worauf 
ihn ber franzöfiiche Solbatenwig le prince de deus ponis nannte. 
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Ehre ſchuldig fand, die vom Aufruhr bedrohte Arbeit felbft zu beforgen. Der 
Ingenieurmajor Damm leitete das Gefchäft, welches von ſächſiſchen Sappeuren 
und 12 Bergleuten aus den Pottfchappler Kohlengruben beforgt und noch in ber 
Nacht beendet wurde. Die eingelaffenen Minenfaften waren aber, auf geheimen 
Befehl Reynier’s, nur mıt Sand gefüllt. 

Neynier hatte ſchon vorher um Urlaub nach Paris gebeten und erhielt ihn am 
17. März, an welchem Tage Marfhall Davouft nach Dresden fam. Am 14. 
übergab er das Commando des 7. Armeecorps einftweilen dem General Durutte, 
und reifte ab. 

Schon am 12. hatle eine über Königsbrück anrückende ruffifche Abtheilung 
fächfifhe Vorpoſten zurüdgebrängt, worauf diefelben naher nad) Dresden gezogen 
wurden. Am 13. rückte die zum 1. franzöfifhen Armeccorps gehörende Diviſion 
Girard in Dresden ein, der am 14. der Neft diefed, Damals aus gegen I00U Mann 
mit 20 Geſchützen beftehenden Corps*) folgte. Die Vorpoftenlinie wurbe jetzt weiter 
vorgefchoben, bei welcher Gelegenheit Lieutenant v. Biela von Prinz Albredt 
Chevaur legers, als er mit 25 Pferden zur Unterflügung der gegen Klotſcha vor- 
dringenden franzöfifchen Feldwache vorging, in der Nähe des Schenfhübels, wo 
man auf den Feind fließ, bedeutend verwundet wurde, der Fleine Reitertrupp aber 
fich fo hervorthat, daß der Marfchall ihn in einem befonderen, für die fächfifchen 
Truppen fehr fchmeichelhaften Tagesbefehl belobte. Am 15. fand eine große Re- 
cognoscirung gegen Königsbrüd flatt, wozu auch die Sachfen 226 Mann Infanterie 
unter Major Anger und 114 Reiter unter Major v. Berge gaben. Man ftieß 
bei Lauſa anf einige 100 Koſaken, die fich fofort zurüczogen. Eine ähnliche Ne- 
cognoscirung ging am 16. auf der Strafe gegen Bauten vor, und die Sachſen 
gaben 100 Reiter, unter Major v. Brandenftein, dazu. 

Militäriſche Rückſichten waren es ſchwerlich, welche Davouſt beflimmten, ven 
Sprengungsplan doch in wirklichen Vollzug zu ſetzen. Es war feine nahe Gefahr 
und gegen eine ernſte Gefahr konnte die Sprengung auch nicht viel helfen, zumal 
man zu wenig Truppen für eine wahre Vertheidigung hatte. Aber Davouſt war 
von Natur zu terroriftifchen Maßregeln geneigt, war gegen Sachſen, befoubers 
wegen der Torgauer Händel, gereizt, ſetzte fi) wohl auch nicht ungern in Oppo- 
fition gegen NReynier und war fpeciell auf die Dresvener aufgebracht. So ließ er 
denn einen franzöfifchen Piomeroffizier von Leipzig fommen, übertrug diefem bie 
Leitung der Arbeit, erwirfte fih von Thielmann dann doch einen Mineurmeifter, 
hieß die Arbeit von fächfifhen Sappeuren und Bergleuten nun erft wirkfam machen 
und am 19. März den Pfeiler, nebft zwei Bogen der Brüde, fprengen**); eine 
Handlung, die den Franzofen in Sachfen mehr gefchadet bat, als vieleicht irgend 
etwas Anderes. Gleich darauf zog er mit feinem ganzen Corps von Dresden ab, 


*) Es war das des Marfhalls Davouft, welchem Reynier fofort das Brühl'ſche Palais 
einräumte und fein Quartier nach Reifewis verlegte. 


"*) Im April warb einftweilen ein hölzernes Gerüft angebradt. Diefes brannten bie 
Ruffen am 8. Mai ab; die Franzoſen ftellten es am 10. wicder ber. 
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gegen Magdeburg, um auch die weiteren Eibübergänge zu zerflören *). In ber 
Neuſtadt blieben 1 Hauptmann und 60 Mann fächfifcyer Infanterie. 

In Dresden blieb nun wieder nur das ſchwache 7. Armeecorpe. Am 20. 
erſchienen die erfien Rofalen vor der Neuftadt, denen am Nachmittag Infanterie 
folgte. Am 21. ging Generalmajor v. Sahr mit 12 Offizieren, 70 Unteroffizieren 
und 100 Schügen des 2. leichten Infanterieregiments, zur Befchleunigung der 
Zormirungsanftalten, nah Torgau ab. General v. Lecoq vereinigte bie wenige 
noch zu Dresden vorhandene fächfifhe Infanterie in eine Brigade von 4 Bataillo- 
nen, unter Generalmajor v. Steindel. Sie befand aus 2 Lompagnien bes 
Grenadierbatailiong 9. Liebenau und 2 Compagnien des Brenabierbataillons 
v. Eichelberg, zufammen 276 Mann, welche das erfle Grenabierbataillon, unter 
Major v. Eihelberg, bilden follten; ans 3 Eompagnien des Grenadierbataillons 
Auger und 1 Compagnie des Grenabierbataillons v. Spiegel, zufammen 260 Dann, 
welche das zweite Örenadierbataillon, unter Major Anger, zu bilden hatten; aus 
1 Bataillon des Regiments v. Steindel (früher Prinz Clemens), 680 Mann, unter 
Obriſt v. Mellentin, 1 Bataillon des 2. Teichten Infanterieregiments, 220 
Mann, unter Obriſt v. Bofe; zufammen 1436 Mann. Die Divifion Durutte 
zählte auch faum 3000 Dann unter den Waffen. 

Mit dieſen geringen Streitkräften war an einen ernſten Widerfland gegen ein 
flarfes feindliches Korps, deſſen Vorboten fich gegen den Mittag des 21. in be« 
deutenden, mit Geſchütz verfehenen Reitercolonnen auf den Straßen von Königsbrück 
und Bauten zeigten, nicht wohl zu denken. In der That ſchloß man, nach An- 
funft eines ruffiichen Parlementairs, eine Convention ab, welche die Neuftabt in 
die Hände der Ruſſen gab und einen Waffenſtillſtand mit 12ſtündiger Aufkündigung 
feftfeßte. Noch am Abend des 21. gegen 9 Uhr brach General Lecoq mit der 
ſächſiſchen Infanteriebrigape und 3 Schwabronen leichter Reiter, die auf Anlaf der 
Annäherung bes Feindes unter den Waffen gehalten wurden und die mit Gewalt 
zurüdzuhalten Durulte aus demfelben Grunde nicht wohl unternehmen konnte, auf, 
um zunächſt den Verſuch zu machen, die Elbübergänge zwifchen Dresden und Torgau 
zu decken, falls aber, wie vorauszufehen, dies mit fo geringen Kräften nicht ausführ- 
bar, fich auf Torgau zurüdzuziehen. So trennten ſich die Sachfen von den Franzoſen 
und nicht früher ift Preußen officiell und offen gegen letztere auf— 
getreten. Bor der Hand blieb der größere Theil bei Belgern vereinigt. Zwei Com⸗ 
pagnien Örenadiere, unter Major Anger, wurden in Grofftarig und Plotha, Mühl⸗ 
berg gegenüber, aufgeftelt und durch die in Lieberfee und Amelgoftewig Tiegende 
leichte Infanterie mit Belgern in Verbindung geſetzt; die leichten Reiter von Meißen 
bis Großftarig vertheilt. In der Nacht vom 25.—26. fehte der Feind, nachdem ber 
Waffenſtillſtand aufgefündigt worden und am Abend des 25. abgelaufen war, 600 
Reiter über, drückte den Neiterpoften in Boris zurüd und verfolgte denſelben bis 
Strehla. Eine hierauf von General Lecoq abgefandte flarke Recognoscirung, unter 


*) An der meißner Elbbrüde, einem ſchönen Hängewerk, waren ſchon am 12. die Ver⸗ 
binbungstheile abgetragen worben. Davouft ließ jeht noch bas Gerippe abbrennen, worauf 
ihn ber franzoͤſiſche Soldatenwit le prince de deux ponis nannte. 
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Hauptmann v. Tannhoff, warf die feindlihen Vorpoſten zurüd, erfuhr aber, 
daß bereits 2000 Reiter übergegangen feien. Auch in der Naht vom 26.—27. 
festen die Ruffen bei Hirfchflein unausgefegt Truppen über. Hierauf rüdte Ge- 
neral v. Lecoq am 28. März, mit 24 Offizieren, 1762 Mann und 309 Pferden, 
in Torgan ein, übergab diefe Truppen dem General v. Thielmann und ging zum 
König nah Plauen, 

Auch General Durutte zog mit einem Theil feiner Truppen nad Auffündigung 
des MWaffenftillftandes ab und bald folgte ihm auch, auf Vorftellung der fächfifchen 
Autoritäten, der noch zurücgebliebene General Jary (26.). Am Morgen des 
27. z0g Obriſt Brendel mit der Spige der ruffifhen Vorhut auch in bie Alt- 
ftadt ein und bald darauf auch der Befehlshaber der Vorhut der Berbündeten, 
Baron Winzingerode, weldem die Schlüffel der Stadt, repräfentirt Durch den 
größten der auf dem Rathhauſe vorfindlichen alten Schlüffel, auf dem gebührlichen 
Sammetfiffen überreicht wurden. 

Statt der Franzofen fohalteten nun die Franzoſen und Preußen im Lande, das 
ihnen, mit Ausnahme der drei Feſtungen, von denen fich zwei doch auch neutral 
hielten und die dritte nichts ſchaden fonnte, offen fland. 

Preußiſcher Seits hatte zuerſt Blücher das fächfifche Gebiet betreten. Er 
hatte am 23. den cottbuffer Kreis ohne Weiteres in Beſitz genommen, erfannte in 
der an die Bewohner deffelben erlaffenen und fie zur Theilnapme am Kampfe auf- 
bietenden Proclamation denn doch an, daß der ihnen „aufgedrungene neue Derr fie 
nur gezwungen unter feine Untertanen aufgenommen’ habe, und rief ihnen zu: 
„Den Beamten der fächftfchen Regierung, die es väterlich mit Euch meinten, begegnet 
mit Achtung und fahret fort, ihmen zu gehorchen‘‘, feßte aber freilich Hinzu: „ſo⸗ 
lange fie fih an der heiligen Sache der Unabhängigkeit nicht vergehen‘ *). 

An demfelben 23. März unterzeichnete er zu Bunzlau eine Prorlamation an 
die Sachſen, die wir vollftändig mittheilen müffen: 

„Sadhfen! Wir Preußen betreten Euer Gebiet, Euch die brüberliche Hand bietend. 
Im Oſten von Europa hat der Herr ber Heerſchaaren ein fchredliches Gericht gehalten 
und der Zobesengel hat 300,000 jener Fremdlinge durch Schwert, Hunger und Kälte von 
der Erde vertilgt, welche fie im Uebermuthe ihres Glückes unterjochen wollten. Wir ziehen, 
wohin der Finger der Vorfehung uns weift, um zu kämpfen für die Sicherheit der 
angeffammten Zhrone und unfere Rationalunabhängigkeit. Mit uns 
fommt ein tapfered Volk, welches die fremde Unterbrüdung trogig abgewiefen hat und im 
Hochgefühle feiner Siege den unterjochten Völkern Befreiung verheißt, Wir bringen Euch 
die Morgenröthe eines neuen Tages. Die Zeit ift endlich gefommen, ein verhaßtes Joch 
abzumwerfen, das und feit 6 Sahren drüdte. Ein unglücklich begonnener und nody unglüdtlicher 
geendeter Krieg drang und den Friedenstractat von Zilfit auf, aber felbft von jenen harten 
Tractatsartikeln ift uns nicht ein einziger gehalten worden. Jeder folgende Tractat fleigerte 
bie harten Bedingungen der vorhergehenden. Darum **) werfen wir ab dieſes fchmähliche Zoch 
und ziehen zum herzerhebenden Kampfe für unfere Freiheit. Sachſen, Ihr feid ein edles, 


*) In welcher andern Schule hatte man dieſe Sprache gelernt, als in der ber franzoͤſi⸗ 
[hen Revolutionsheere ? 


»*) Hier wird es doch ehrlich gefagt, daß bie Preußen um ihrer eigenen Befchwerben 
willen in den Kampf zogen, was auch ganz in der Ordnung ifl. 
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ein aufgeflärtes Voll! Ihr wißt, daß ohne Unabhängigkeit alle Bäter des Lebens für edel 
geftimmte Gemüther keinen Werth haben, daß Unterjochung bie hoͤchſte Schmach fei! Ihr 
Fönnt und werdet nicht die Sklaverei länger tragen, werbet nicht länger bulden, daß eine 
argliftige, gleißnerifche Politik Für ihre ehrfüchtigen, raubgierigen Entwürfe das Blut Eurer 
Söhne fordere, die Quellen Eures Handels audtrodne, Euren Kunftfleiß Iähme, Eure Preßs 
freiheit vernichte und Euer einft fo glüdlihes Land zum Schauplatz des Krieges mache *). 
Schon hat der Banbalidmus der Euch unterbrüdenden Fremblinge Euer fchönftes Monument 
ber Baukunſt, die Brüde zu Dresden, unnöthig und muthwillig zerftört. Auf! vereinigt 
Euch mit uns! erhebt die Fahne des Aufftandes gegen Eure Unterdrüder und feib frei! 
Euer Landesherr ift in fremder Gewalt, die Freiheit des Entfchluffes ift 
ibm genommen, Die Gchritte beflagend, die zu thun eine verrätherifhe Politik ihn 
nöthigte, wollen wir fie ebenfowenig ihm zurehnen, als fie Euch entgel: 
ten laffen. Rur für Euren Herrn wollen wir die Provinzen Eures 
Landes in Berwahrung nehmen, bie das Glück, die Ueberlegenheit unferer Waffen 
und die Tapferkeit unferer Truppen unferer Gewalt unterwirft. Befriedigt bie billigen Be⸗ 
dürfniffe unferer Krieger unb erwartet dafür von uns die Handhabung der firengften Mannes 
zucht. Der Zutritt zu mir, dem preußiſchen Feldherrn, fei jedem Unterbrüdten offen; jede 
Klage werde ich hören, jede Angabe unterfuchen, jede Verletung der Mannszucht fireng bes 
firafen. Jeder, auch ber Geringfte, kann fid mir vertrauensvoll nähern , ich werbe ihn lieb⸗ 
reich aufnehmen. Den Breund beuticher Unabhängigkeit werben wir als unfern Bruber bes 
trachten, den irregeleiteten Schwachfinnigen mit Milde auf die rechte Bahn leiten, den ehr⸗ 
Iofen, verworfenen Handlanger fremder Zyrannei aber als einen Verräther am gemeinfamen 
Baterlande unerbittlich verfolgen.” 


Es war allerdings nicht angegeben, wie man ‚ermitteln wollte, ob der „Hand⸗ 
langer frember Tyrannei“ wirflih ein „Ehrloſer und Berworfener” nnd demgemäß 
„ale Berräther unerbittlich zu verfolgen”, ober nur ein „irregeleiteter Schwachfin- 
niger“ und alfo „mit Milde auf die rechte Bahn zu leiten” ſei. Sonſt iſt diefe 
Proclamation eine der vernünftigften jener Zeit. Auf ihre unerfüllt gebliebenen 
Berfprechungen legen wir jedoch Fein Gewicht, um nicht in den Fehler Derer zu 
verfallen, welche diefen Proclamationen und Manifeften wenigflens dann eine ihnen 
in der That nicht zufommende rechtliche Bedeutung beimeffen, wo bas ihren 
Abfichten dient. Indeß beweifen fie doch, einmal daß Blücher nicht in die gehei« 
men Pläne Hardenbergs und Steins eingeweiht worden, dann daß das wahre Rechts⸗ 
und Sachverhältniß au preußifhen Augen nicht verborgen war, fobald fie fich 
nicht durch das Intereſſe verbienden ließen. — Auch Graf Wittgenftein Tief 
fi eine Proclamation an die Sachſen fchreiben, wurbe aber viel fchlechter bebient, 
ale Bücher, Die Wittgenfteinfche Proclamation enthielt fo ganz und gar nichts Pofi- 
tives und fo viel reinen Bombaft, daß wir derfelben den Raum zum Wiederabdrucke gar 
nicht widmen mögen, fo kurz fie auch iſt **). Daffelbe gilt von dem allerdings viel 
längern, von Theodor Körner verfaßten und in ben erften Tagen des April ver- 
breiteten Aufruf an die Sachfen***), welcher die Sachfen des Meißnerlandes an bie 


) Die Franzofen machten es nicht dazu, fonbern bie Verbündeten. Warum fingen fie 
ihr Befreiungswerk nicht z. B. in Weftphalen an? nämlid mit ganzer Kraft, nicht mit 
flüchtigen GStreifcorps ? 

») Man findet fie u. A. in: Bülau, Geſchichte Deutfchlande von 1816 — 1820, &. 18. 

) Ebend. ©. 200 fi. 
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„Sachfenfriege gegen den großen Karl, an die goldenen Zeiten ihrer Altuorbern unter 
der Ottonen glücklihem Scepter” erinnerte. — In der Erwartung, daß das Bolf 
fih zum Aufftand gegen die Sranzofen erheben würde, hatte man fich bier, wie 
faft überall, getäufht. Die Zahl der Sachſen, die fih im Frühjahr 1813 als 
freiwillige Theilnehmer an dem Kampfe gegen Frankreich bei den zu biefem Zwecke 
eröffneten fremden Werbebureaus geftellt haben, hat ſchwerlich 300 betragen, und 
viele derfelben find nicht einmal geborene Sachſen geweſen, fondern hatten fich nur 
zeitweilig im Lande aufgehalten*). — Am 31. März rüdten die Ruſſen in Leipzig 
ein, das der fächfifche Gpuverneur und der franzöfifche Platzeommandant verließen. — 
Am 10. April traf Stein in Dresden ein und brannte ſchon im Geifte darauf, 
das Land in preufifche Verwaltung zu nehmen, weshalb ihm felbft der fo wenig 
einladende Brief des Könige von Preußen an den König von Sachſen fehr fatal 
war und er feine Freude über bie ausweichende Antwort des letzteren offen aus- 
fprach **). — Am 18. wurde Wittenberg durch General v. Kleift, welder am 
16. einen Ausfall der franzöfifhen Beſatzung zurüdgeworfen hatte, vergeblich bom⸗ 
bardirt. — Am 24. zogen der Kaiſer von Rußland und der König von Preußen 
in Dresden ein, von wo fie fi (29. und 30.) über Chemnig zur Armee begaben, 
welche ſich an der Eifter und gegen die Saale poftirt hatte. Bon da trafen bie 
Monarchen am 4. wieder in Dresden ein, von wo fie nach der Lanſitz zurüdgin- 
gen, während am 8. Napoleon und bie Sranzofen wieder in Dresden einrüdten. 

An den Kämpfen, die das entfchieven hatten, war Sachſen unbetheiligt. Die 
Neutralität des officiellen Sachſens fand ihren Ausdruck in der Feftung Torgan 
und auf die dortigen Vorgänge müffen wir nun fpecieller zurückkommen ***), 

Als Oenerallieutenant v. Thielmann am 26. Februar das Commando bie- 
fer Feſtung übernahm, waren die Werke derfelben noch lange nicht vollendet; die 
Befleivung der Wälle fehlte beinahe gänzlich. Die Beſatzung beftand aus 1 Yäger- 
eompagnie, 1 Bataillon Leibgarde, 3 proviforifchen Batailfonen Linien- and 1 deral. 
leichter Infanterie, fowie einiger Bavallerie. Die Infanterie erhielt täglich durch 
Einftellung von Landrekruten Zuwachs ****). Die dienftfreie Mannfchaft erercirte, 
oder arbeitete an der Vollendung ber Schanzen; fie möglichft bald fchlagfertig zu 
machen, war bag eifrigfte Beftreben des Generals, und ſchon am 4. März fonnte 
er melden, daß er feine Verwunderung über das, was in Betreff der Bewaffnung 
und Befeftigung gefchehen fei, austrücden müffe, die Feftung jeßt gegen einen 
Handftreih für gefichert halte und der Meinung fei, in 14 Tagen werde fie 


*) Actenmäßige Wiberlegung re. S. 36—7. — Ein ruffifher General, Lanskov, 
beurtheilte übrigens die Dinge ganz anders, als Viele, bie fi) auf der Höhe der Zeit dach⸗ 
ten. Er fagte (14. April) zu Leipzig: „Ihr König ift ein weifer Monarch; wie wünfchen 
ihn zu unferem Bundesgenoffen ; aber wir können es nicht misbilligen, daß die Sachſen ihr 
Sntereffe nicht von dem ihres Königs trennen.’ Poppe, a. a D., 11, 73. 

**), Auszüge aus den Papieren eines Sachſen, ©. 19. 


*, Wir folgen dabei hauptfächlich der oft erwähnten Schrift des Grafen v. Holgen- 
dorff. 


"+, Am 4. März war ber Beftand der Infanterie fchon 5261: am 10. der der Garnifon 
141 Offiziere und 7018 Dann, 
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im Stande fein, einer vegelmäßigen Belagerung von einigen Woden zu 
widerſtehen. 

Es iſt ſchon oben (S. 454) erwähnt worden, wie Thielmann jetzt mit Umſicht 
und Feſtigkeit mancherlei Anmuthungen der Franzofen zurückzuweiſen wußte, ohne 
boch einen offenen Bruch herauszuftellen. Am Entjchievenften trat er dem Mar- 
ſchall Davouf, dem er in einer frühern Zeit ganz anders den Hof gemacht, bei 
deſſen perſönlichem Erfipeinen in Torgau (21.—22. März) entgegen. Es follte 
fi) nun aber auch zeigen, wie er fi nach der andern Seite hin flellen werde. 

Schon ale Obriſt Brendel feinen erſten Entdeckungszug in die Laufib machte, 
hatte Thielmann einige Offiziere anf Erkundigungsreifen gefchilt, die denn zum 
Theil Brendel's Rofaken in bie Hände gefallen waren. So auh Major v. Kampiz, 
der in Lauban gefangen, aber wieder entlaffen wurde und ein Schreiben des Ge- 
nerals v. Benkendorf an Thielmann mitbrachte, welches bereits Aufforderungen zur 
Theilnahme an dem Rampfe gegen Frankreich enthielt. Am 27. März erhielt 
Thielmann eine ſchriſtliche Aufforderung Wittgenfteine *), vom 13.—25. März aus 
Berlin batirt, der Sache der Verbündeten beizutreten und den Truppen berfelben 
den Marfch durch bie Feſtung zu geflatten. Er antwortete unverzüglich kurz und 
würdig: bie Feſtung Torgan fei ihm lediglich von Sr. Maj. dem König von 
Sadfen, feinem erhabenen Gebieter, anvertraut worden; er fei Milttair und könne 
nur von Sr, Maj. Befehle für den Durhmarfch fremder Truppen durch die Fe- 
flung annehmen **). Auch diefes Berbalten Thielmann’s wurde vom König ebenfo, 
wie das frühere gegen bie Franzoſen, gebilligt, worin dann die weitere Inſtruction 
Thielmann's lag. 

Am 29. März ward die nun wieder anfehnlih angewachfene Infanterie in 
zwei Brigaden zu je 5 Bataillonen, unter den Öeneralen v. Steindel und 
v. Sahr, abgetheilt. Das in 1 Bataillon formirte Regiment Steindel erhielt 
die Erlaubniß, feine ehrenvoll aus dem ruffifchen Feldzug zurüdgebrachten beiden 
Fahnen zugleich zu führen. 

Am 31. März wurde der Flügelabjutant des Könige von Preußen, Major 
v. Natz mer, nnd am 1. April der preußifche Hauptmann v. Röder, vom Ge- 
neralftabe, welcher zugleich den einige Tage vorher gefangenen fächfifchen Lieute- 
nant Buchheim mit zurüdbrachte, als Parlementaire in die Feſtung gelaffen. 
Am 1. April fendete General Thielmann einen Offizier der leichten Infanterie, mit 
weniger Mannfchaft und mehreren Kähnen, nad Prettin, um Fourage zu faffen. 
Raum ans Land gefliegen, wurde das ganze Commando von Kofafen umringt und 
gefangen genommen, jedoch am 5. April wieder nach Torgau entlaffen ***). Am 4. 


*) S. biefelbe, die, wiewohl in jener Zeit von einem Deutfchen an einen Deutfchen 
gerichtet, in frangöfifcher Sprache gefchrieben ift, bei Graf Dolgenborff a. a, D. 
©. 222—3. 

=>) Auch dieſes Antwortfchreiden, vom 27., ift franzoͤſiſch. Es ſteht a. a. O. ©. 224. 

*, De (’Dr behauptet (a. a. D. S. 23-9): diefe Sefangennahme fei verabredet ge⸗ 
weien, um den Verbündeten mehrere Fahrzeuge, bie fie zur Schlagung einer Brüde fehr be: 
durft hätten, in die Hände gu fpielen. Graf Holgendorff läßt das (a. a. D. ©, 103) 
dahingeſtellt fein, meint aber: der Schein fei allerbings ſehr gegen Ahielmann. 
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April wurde Obrifilieutenant v. Braufe zu General Kleiſt und am 6. zu Blücher 
geſchickt, von welcher Ietteren Sendung er am 8. nad Torgan zurückkam. An dem- 
felben Tage famen der preußifhe Major von Röder, vom General Scharnhorft, 
der Lieutenant v. Zenge, vom General Kleift gefchidt, und Her v. Mittig*) 
mit Aufträgen des Generals Winzingerode in Torgau an. So viele Mübe 
gab man fi, einen fächfifhen Offizier zur Untreue gegen feinen König zu verlei- 
ten, und fo äußerft wenig, den König felbft zu gewinnen. Denn, wie fchon er- 
wähnt, die Depeſche, worin Thielmann am 8, April dem König über feine Unter- 
bandlungen mit den Verbündeten berichten und zugleich Andeutungen über die, nad 
feiner Meberzeugung, antifranzöfifche Stimmung des Landes einfließen Taffen wollte, 
ließ Stein nicht paffiren. Im der erften Hälfte des April ſchrieb auch der fächfifche, 
nicht eigentlich active, General v. Vieth, der fih ganz an die Sache der Ber- 
bündeten angefchloffen hatte und fich deshalb, nad) der Rückkehr der Kranzofen, 
längere Zeit in Böhmen aufhalten mußte, an Thielmann und rieth ihm geradezu: 
„die Strenge militärischer Ehre und Pflicht der Pflicht gegen den König und das 
Vaterland unterzuordnen **), und die Feſtung den Berbündeten unter den vortheif- 
bafteften Bedingungen für den König und das Vaterland zu übergeben”. Die „ges 
fahrvolle Lage des Könige und des Vaterlandes müßte diefen aufßerorbentlichen, 
wenn auch außerdem gefeß- und ehrenwidrigen Schritt rechtfertigen”. Er machte 
ihm in fehr charakteriftifcher Weife bemerkbar, „daß, im Fall Napoleon am Ende 
Sieger bleiben follte, der König gegen dielen rein erfcheinen müffe, da die Feſtung 
ohne feinen Befehl übergeben worden; in dem wahrfcheinficheren Falle aber des 
End-Sieges der Verbündeten er, Thielmann, erklären fünne: Torgau auf geheimen 
Befehl des Königs übergeben zu haben”, was dann eine reine Füge gewefen wäre. 
Er ſchloß mit der von den verbündeten Monarchen ihm aufgetragenen Zu 
fiherung: daß er im unglüdlichften Falle in Rußland oder Preußen reichen 
Erſatz für die geopferte Exiftenz in Sachſen erhalten werde. Daß doch die Mon» 
archen über dem augenblicktichen Vortheil fo ganz dad dauernde Princip, fo ganz 
den bleibenden Nachtheil überfahen, den die Ermunterung derartiger Borgänge 
allen Staaten drohte! Jenes Schreiben v. Vieth's fol durch den Oberforft- 
meifter Rammerherrn v. Schleinit überbracht worden fein, Thielmann aber den 
Antrag abgelehnt haben ***), — immer eifriger wurden nun die Berbandlungen 


*) Zedenfalld der nachherige preußische Generaliieutenant v. Miltig auf Giebeneichen, 
von beffen freundfchaftlichen Beziehungen zu Stein Herr v. Vieth in den „Auszügen und 
den Papieren eines Sachſen“ (S. 19) fo viel zu rühmen weiß. 

*2) Mas bie militärifche Pfliht von Zhielmann forderte, das war Mar und fiher. Die 
Pflicht gegen den König und das Vaterland anlangend, fo beftand fie für ihn darin, dem 
Willen des Königs zu gehorchen. Eine Ausnahme hätte höchſtens dann zuläffig erſcheinen 
fönnen, wenn, was hier nicht der Kal war, der Wille des Königs nicht frei gewefen wäre. 
Diele Pflichten collidirten nicht, oder nur nach fubjectiven Anfichten und politifhen Gonjec- 
turen, die der Elaren und beflimmten Pflicht gegenüber kein Gewicht haben dürfen. 

»2) Nur Herr v. Vieth ſelbſt gedenft der Sache ausführlicher in ben ‚‚Auffchlüffen und 
den Papieren eines Sachſen“ (5. 20-1). Er giebt dabei zu verfteben: daß Thielmann 
durch dieſes Schreiben zu feiner Reife nad) Dresden vermocht worden fei, während boch, wie 
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Thielmann's mit ben Verbündeten, immer rafllofer feine Bewegungen. Am 12. 
hat er eine Zuſammenkunft mit General vo. Kleiſt zu Prettin und es wirb hier 
eine Mebereinfunft gefchloffen, nach welcher die jenfeitigen Felpwachen in dem Um⸗ 
keife der Feſtung eine beſtimmte Linie nicht überfchreiten und ohne Roth nichts 
Zeindliches unternehmen folten. Am 14. berichtet er, diesmal der Sicherheit we- 
gen durch einen Forſtbeamten, dem König über diefe Zufammenfunft, bei der er ben 
General v. Kleiſt in Allem „auf dem Wege der Billigfeit, der Mäßigung und bee 
Rechtes gefunden Habe” *), und Iegte ein Duplicat feiner vereitelten Depeſche 
vom 8. bei. — Au demfelben Tage kehrte ein Offizier zurück, welcher, im Auftrag 
Thielmann’s, in der Rolle eines Kaufmauns nah Mainz gereift war, nm indge- 
heim über die Stärfe der wieder vorrüdenden franzöfifchen Armee Erkundigungen 
einzuziehen, ber fich aber nicht lange in Mainz aufgehalten, ba er von einem 
Stabsoffijier der Divifion Durutte erfannt worden war, und der auch wohl nicht 
viel gefehen Hatte, da die frauzöſiſche Hauptmacht damals noch nicht an den Rhein 
vorgerädt war. Ob die Nachrichten diefes Offiziers Thielmann in feiner Mei⸗ 
mung, daß die franzöfifhe Sache verloren fei, beftärkt Haben**), muß bahinge- 
ſtellt bleiben. 

An demfelben 14. April hatte Thielmann in Eilenburg eine Zufammenfunft 
mit General Winzingerode. Am 18. kam ber Chef des Generalſtabes des 
Grafen BWittgenflein, General d'Auvray, und am 22., vom Könige von Preu⸗ 
Sen officiel abgeſchickt, General v. Kleift***). Die in diefen drei Conferenzen 
gemachten Anträge waren ſich ſämmtlich gleich uud beruhten, nad Thielmann's am 
23. erflatteter Meldung an den König, darauf: „daß, da es in militärifcher Hin⸗ 
fiht unmöglich fei, auf ber Bafıs der nunmehr angehenden Operationen eine Fe⸗ 
flung mit 11,000 Mann Garnifon in einem ungewiſſen Zuflande hinter ſich zu 
laſſen *%%*), General Thielmann fih durchaus erflären folle, und zwar unter Bebin- 
gungen, wie er fie als ein trener Diener feines Könige für deffen Intereffe nur 
immer zuträglich halten möchte”. In allen drei Eonferenzen gelang es Thielmann 
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wir ſehen werben, eine direete Einladung ber Monarchen eintraf. Wahrſcheinlich iſt das 
Schreiben v. Vieth's in der Anmerkung Dberreit’s (a. a. D. ©. 10) gemeint, wo es 
Heißt: „eine beingende Einladung zu dergleichen eigenmädhtigen und revolutionairen Schrit⸗ 
ten erhielt Thielmann einmal felbft von höher ftehenden eraltirten Sadıfen, wies fie aber 
fhrifttih in der Eprache des reinften Pflichtgefühle für feinen Herrn zurück.“ 

*) General Kleift war, wenn er ſich felbft folgte, flets auf biefem Wege, war aber 
eine feltene Ausnahme in jener Zeit. 

”) Wie be l'Or annimmt (a. a. D. ©. 30). Näheres über die Rückkehr jenes Offi- 
ziers f. bei Graf Holhendorff a. a. D. ©. 105. 

*e) Die Generate erfchienen in Torgau wie zu einem Befuche in einer offenen Stabt. 
Den General v. Kleift und zwei Offiziere feines Generalſtabes führte der Gouverneur auf 
den Wällen herum! 

2) Auch biefe Unmöglichkeit muß beftritten werben. 11,000 Dann, größtentheils aus 
Rekruten beſtehend, hatten mit Behauptung der noch unvollendeten Feſtung genug zu thun 
und würden unter allen Umfländen den Berbündeten wenig Gintrag gethban haben Und 
mußten fie nicht das von den Branzofen befegte Wittenberg auch hinter ſich laſſen? 
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aber, die Herren mit der Erklärnng zu beruhigen, daß: folange der König ihm 
das Gouvernement der Feſtung Torgau zu laffen gerufen würde, feinerfeits Feine 
feindliche Diaßregel unternommen werden würde, mithin die Feflung Torgau ale 
neutral anzufehen fei. — Die Generale d'Auvray und Kleift wollten ihn aber au 
beftimmen, ihnen zur Belagerung Wittenberge einiges fehlende fchwere Wurfge- 
fchüß zufommen zu faffen. "Das wies Thielmann allerdings zur Zeit noch ab, 
fieß aber die Kanonen, wohl in einer leifen Hoffnung, daß der König die Berab- 
folgung doch noch genehmigen fünne, vorläufig einfchiffen und ſchickte dem General 
Kleift, wie er fagte „zur Schonung der Stadt Wittenberg”, dur einen Stabsoff- 
zier der Artillerie den Plan von Wittenberg vertraulich zu, erleichterte es alfo, in 
feiner neutralen Stellung, den Verbündeten, die von den Franzoſen beſetzte Fe⸗ 
ftung vielleicht auch ohne Bombarbement zu nehmen. 

Der König billigte das Verhalten Thielmanns bei den Conferenzen vollfom- 
men, verbot aber mit Necht die Abgabe des verlangten Geſchützes und überging 
den Punft mit dem Plane mit Stilffchweigen *). 

Als ein Fönigliches Handfchreiben vom 19. April den General Xhielmann von 
ber Reife des Monarchen nah Prag benachrichtigt hat, theilte er das allen bisher 
mit ihm in IUnterhandlung geftandenen ruffifhen und preußifchen Behörden mit, 
„um dadurch die fernern Zumuthungen auf einmal von der Hand zu weifen“, ließ 
es auch der Garnifon mittelft Tagesbefehls (23.) befannt machen, ohne jedoch bie 
damit verbundene Anordnung zu erwähnen, daß die Feſtung nur auf alleinigen 
Befehl des Königs eröffnet werben folle**). Ueber den Eindruck ber Bekannt⸗ 
machung felbft meldete er an den König (23.): fie „hat bei der Garnifon jene 
Iebhafte Aeußerung der Freude bervorgebradht, welche den Menſchen nad einer 
überftandenen großen Gefahr zur allgemeinen Mittheilung hinreißt, und Allerhöchft- 
biefelben fünnen gewiß überzeugt fein, daß noch unter feinen Verhältniſſen heißere 
Wünfche für Allerhöchftvero Wohl zum Himmel gegangen find.” Alfo die Reife des 
Königs nach Prag, das darin ausgefprochene Anfchließen an Defterreih entſprach 
den Wünfchen Xhielmann’s und feiner Sinneögenoffen. War das der Fall, fo 
fonnten fie ihren Tadel nur gegen die fpätere, nach ber Schlacht von Lützen er- 
folgte, und durch die Iandesväterliche Beforgniß für das Land begründete Rückkehr 
nach Dresden richten. 

Am 24. April überbrachte der preußifche Tientenant v. Schaf ein Schreiben 
des ruffifhen Generals Fürften Wolfonsky ***), welches ten General v. Thiel: 
mann, im Namen der verbündeten Monarchen, nach Dresden einlud. Thielmann 
übergab fofort dem General v. Steindel das Commando und fam am Morgen 
bes 25. in Dresden an, wo er fogleih eine zweiftündige Audienz bei dem Kaifer 
von Rußland, welcher zuleht auch der König von Preußen beimohnte, hatte, und 


*) ©. das königl. Handfchreiben vom 30. April bei v. Hüttela. a. D. ©. 32 ff. 


**) Als Grund diefer Unterlaffung gab er bem Könige an: daß er fürdten müffe, durch 
Belanntmadhung jener Anordnung dem Vertrauen der Garnifon, von dem er täglich Beweiie 
erhalte, zunahezutreten. S Graf Holtzendorff a. a. O. ©. 110. 


»0) G. daſſelbe bei Graf Holzendorff a. a. O. ©. 227—8. 
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eine Stunde fpäter wieber zu einer Eonferenz bei Stein geladen wurde, an wel⸗ 
Her, außer den beiden Monarchen, auch Hardenberg und ber, Fürſt Wolkonoky 
Theil nahmen. Im beiden Unterrebungen drängte man Xhielmann, bie Feftung 
gegen bie Franzoſen gebrauchen zu Taffen, indem man allen feinen politifchen Grün⸗ 
ben, die man nicht zu widerlegen vermochte, fortwährend bie angebliche militäris 
ſche Unmöglichkeit entgegenhielt, eine Keflung mit 11,000 Mann?) „ohne Entfchei- 
bung” Hinter ſich zu Yaffen, worauf er billig hätte entgegnen Fönnen, daß eben das 
Neutralerflären diefer Feflung, zudem unter einem Gouverneur, ber ber Sache ber 
Berbünbeten zugethan war und feine Bereitwilligfeit, fie unter ber Hand zu unter- 
lügen, ſchon durch die That bewiefen hatte, „Entſcheidung“ genug und vollkommen 
fiherfiellend war. Da der General bei feiner pfliytmäßigen Weigerung blieb unb 
fortwährend auf die Entfcheivung des Könige provorirte, fo wurde endlich die Ab⸗ 
fendung eines Couriers an den König befchloffen, wozu ber Kaifer den Obriſt v. Earl o« 
witz ) wählte, während Thielmann feinen Chef des Generalftabes Obriftlieutenant 
After vorgefchlagen hatte. Die Anträge felbft waren folgende: „Sachſen foll fofort die 
Seflung der allgemeinen Sache dadurch utilifiren ***), daß eine beftimmte Erflärung 
erfolge: die Feſtung, obſchon von ſächſiſchen Truppen befeßt, nicht gegen die coa⸗ 
lifirten Mächte, wohl aber gegen Frankreich feindpfelig zu gebrauden. 
Sachen werbe fofort, unter fi felbft zu machenden Bedingungen, alle mögliche 
militärifche Kräfte gegen den allgemeinen Feind wenden; wibrigenfalls werde 
nach einer, durch den Eonrier erhaltenen abfchlägigen Antwort Sachfen fofort 
unter militärifhe Gefebe genommen und durch das Volk dasje— 
nige erlangt werden, was die Fürſten ſelbſt nicht zu thun gemeint 
wären.” (Wie flimmte das zu Blüchers Proclamation? Worin unterfchied es ſich 
von dem Berfahren der franzöfifhen Revolutionspropaganda? Im Uebrigen wurde 
auch Hier nicht der Verluft des Landes als Präjubiz geftellt, fondern lediglich eine 
einftweilige Dictatur bis zur Erreihung des Zweckes. Zur Ausführung iſt auch 
das damals nicht gekommen, weil Napoleons Siege dazwifchentraten. Hätten 
aber die Berbünveten bei Rüben gefiegt, fo würde ber Krieg ſich von Sachſens 
‚ Grenzen entfernt Haben und fein Grund mehr zu jenen Mafregeln gemefen fein, 
in welche dann wahrfcheinlich auch Defterreich ein Wort mitgeredet hätte). 
Thielmann empfahl dem Könige in einer no an demfelben Tage erflatteten 


*) Am 3. Mai hatte die Sarnifon 3000 Kranke, und verblieben zum Dienft nur 8477 
Mann. 

**) Karl Adolph v. Carlowitz, geb. 21. Zuli 1771, trat 1786 in ſächſiſche Dienfte, 
ward fpäter Rittmeifter der Garde du Gorps, ging nach dem Tode feines Vaters ab unb bes 
wirthichaftete feine Süter, trat 1806 wieder ein, ward Adjutant bes Generals v. Zezſchwit, 
1809 Major, dann Obriſt der leiten Infanterie, 1813 ruſſ. Seneral, Chef des Kriegsde⸗ 
partements im ruſſ. Bouvernement für Sacfen, 1815 preuß. Generalmajor, 1821 Gouver⸗ 
neut dv. Magdeburg, 1822 Generallieutenant, 1824 Bicegouverneur von Mainz, 1829 Gous 
verneur von Breslau, + 20. Ian. 1837. Er war ein Bruber des koͤniglich fächfifchen Mi: 
nifters Dans Georg und des koburg⸗gothaiſchen Minifters Friedrich Auguft v. Sarlomig. 


*“), Alſo man wollte nicht mehr eine bloße Sicherung des Rüdens, wie die Neutralität 
der Feſtung fie gewährte, ſondern ein „Utiliſiren“ berfelben. 
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Meldung die Annahme jener Anträge, welche freilich mit ben von ihm felbft ge- 
biffigten Unterhandlungen mit Defterreich völlig unvereinbar war und in welche der 
König fi eben jener bereits zum Abfchluffe gediehenen Unterhandlungen wegen 
am allerwenigften fofort einlaffen konnte. Im Uebrigen bilfigte der König Thiel⸗ 
mann’s Verhalten, — foweit ed aus deffen Berichte ihm befannt wurde. Thiel⸗ 
mann batte noch eine Audienz bei dem König von Preußen, wohnte einer großen 
Parade ruffifher Garbereiter bei, wobei er mit höchſter Auszeichnung behandelt 
wurde *), und ging noch am Abend des 25. nah Torgau zurüd. 

Diefes ganze Treiben, die raftlofen gegenfeitigen Beſchickungen und Unterhand- 
ungen zwifchen Thielmann und den Befehlshabern der Verbündeten, die Beſuche 
ber ledtern in der Feſtung, die Reife nach Dresden, einzelne Aeußerungen Thiel—⸗ 
manns und Aehnliches konnten nicht verfehlen, bei der Garnifon die Meinung zu 
erwecken, daB ein Anfchließen an die Sache der Verbündeten demnächſt bevorſtehe. 
Es iſt natürlich, daß diefe Ausficht unter den damaligen Verhältniffen befonders 
von bem jüngeren Offiziersftande mit freubiger Hoffnung begrüßt wurde; gewiß 
aber, daß Niemand, der nicht gänzlich von dem fächfifchen Seifte, wie er bis dahin 
und noch geraume Zeit nachher befand, verlaffen war, es ſich anders als unter 
Vorangang und auf Befehl des Königs dachte. Seit einiger Zeit aber entging es 
dem ruhigen Beobachter nicht, daß der Gouverneur jene Anficht gefliffentlich zu 
nähren und die Gemüther aufzuregen fuchte. Der Nächfte im Commando, der 
brave Oeneralmajor v. Steindel, war durdh die Anftrengungen des ruffifchen 
Feldzuges, durch vorgerüdte Jahre und den vor Kurzem erfolgten Verluſt feiner 
Gattin gebrochen und bereits entfchloffen, fih in den Ruheſtand zu begeben **). 
Ein thätiges Handeln für oder wider war von ihm nicht zu erwarten; doch war 
er underfennbar beforgt, in den letzten Tagen feines militärifchen Lebens noch in 
irgend etwas Unheimliches verwicelt zu werden. „Der auf ihn folgende General- 
major Karl ludwig Sahrer v. Sahr“, fagt Graf Holtendorff ***), „noch in voller 
Mannesfraft, weniger durch glänzende Talente, als durch ritterlihen Sinn, hohen 
Muth, Berufstreue und deutfche Biederfeit ausgezeichnet, erfreute fih allgemeiner 
Achtung ****). Sein Wort war ein Felfen, feine Meinung fprach er furchtlos gegen 
Jedermann aus, ließ ſich aber, allzu reizbar, oft von fchnell aufflammender Heftig- 
feit bemeiftern.” Feind aller politifchen und diplomatifchen Speculationen, fi an 
bie firenge militärische und Untertbanen-Pflicht haltend, kam er zu Thielmann, mit 
dem er fonft feit Ianger Zeit und namentlich feit den Rheinfeldzügen in vertrauter 








— — 


) Nah be l'Or (a. a. O. S. 29) hätte ihn der Kaiſer ſogar auf ber Parade umarmt. 

») Er wurde am 26. Mai als Generallieutenant penſionirt und pPam 5. Dec. 1824 im 71. J. 

+) A. a. O. S. 119. 

») Graf Holtzen dorff berichtet a. a. D. folgenden Zug von ihm: Bei Leopolbe- 
hayn jenfeit8® Baugen ritt General Sahr vor, um den in ein Plänklergefecht verwidelten 
Schägen eifernd zu verweilen, daß fie nicht genug auf ihre Dedung Bedacht nähmen. Als 
darauf ein alter Schüge entgegnete: „Herr Beneral, wenn wir ung beden follen, möflen Sie 
auch nicht hier zu Pferde bleiben,” xief der wadere Sahr: „O, einen General, wie ich, be: 
kommt ber König alle Zage wieder, ich aber nicht ſolche Schügen, wie Ihr ſeid!“ Gin ein» 
flimmiges Lebehoch ber Schügen war ber Dan des Braven. 
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Freuudſchaft Rand, durch das Beſtreben beffeiben, tie Politik des Königs nach fei- 
zer eignen Anficht und bis zum Unwiderruflichen zu leiten, mehr und mehr in 
Mis verhaͤltniſſe. 

Zum 27. Aprile), dem Geburtstage Thielmann's, waren von Stadt und 
Garniſon Feftlichfeiten bereitet, und es ging das Gerücht, er werde fich bei dieſer 
Gelegenheit entfcheivend ansfprehen. Sahr ging bei früher Tageszeit zu ihm, 
brachte ihm mit Derzlichkeit feine Glückwünſche dar, fügte aber daran bie Bitte: 
daß er den Begebenheiten nicht vorgreifen und die Berfammlung nicht dazu benußen 
möge, auf die Offiziere in einem Sinne zu wirken, der mit ben Befehlen bes 
Könige nicht übereinflimme. Thielmann wurde ernſt und erwiederte: „Sch begreife 
niht, wie Sie dazu kommen, mir das zu ſagen; ich werde thun, was mir gut« 
bünft.” Als Hierauf Sahr erflärte: daß er fih Allem, was in diefer Hinficht von 
Thielmann unternommen würde, aufs Kräftigſte widerſetzen werde, entgegnete 
Thielmann: „und ich werde Mittel finden, Sie unfchäblich zu machen, und follte 
id Sie in Ketten und Bande legen laſſen,“ worauf ihn Sahr mit den Worten 
verließ: „Darauf werde ich es anlommen lafſen.“ 

Die Offiziercorps brachten daranf ihre Glückwünſche dar und Iuden Thielmann 
ju einem Diner, an welchem bie Generale, Stabsoffiziere, Adjutanten, von jedem 
Bataillon ver ältefle Offizier jeder Charge, die Gemahlin des Gouverneurs 
und bie Frauen mehrerer höhern Offiziere theilnahmen. Er erfchien, ohne die 
Orden der Ehrenlegion und der weftphälifchen Krone. Erſt gegen das Ende der 
Mahlzeit, wo die Gemüther nicht mehr recht für Ernfles empfänglich, jedenfalls 
aufgeregt waren, und er felbft weniger Har und fließend zu fprechen pflegte, ale 
zu Anfang eines Mahles, erhob er fich, faßte einen an biefem Tage zum Geſchenk 
erhaltenen und mit dem Bilpniffe des Königs gezierten Becher und ſprach, faſt 
ohne Theilnahme, nur die Worte: „der König.” Dann ging er zu bem zweiten 
Toaſt über, fing bei Hermann und deutfcher Kreiheit au und hörte bei der „hohen, 
heiligen Sache” auf, erflärte: daß jenfeits des Rheins feine Sterne untergangen 
wären, er von dorther fein Heil und Feine Bergebung ber gethanen Schritte zu 
erwarten babe **), auch nie feinen Degen wieber für Frankreich ziehen werbe, for- 
derte die Barnifon zur „Einigkeit und Hingebung“ auf, damit „ber Feind ein 
zweites Thermopylä an Torgau finde”, und ſprach die Erwartung aus: „auch ben 
Sachſen werbe fehr bald das Glück zu Theil werben, in den Reiben der hoben 
Allirten, anf deren Wohl er jebt den Becher leere, gegen den gemeinfamen Feind 
fehten zu können.” Da erhob fih der General Sahr und fagte ungefähr Fol- 
genves: „Dein Herr General, ich habe ein Glas Wein mehr getrunken, als meine 
Gewohnheit ift, und bin alfo nicht in der Stimmung, mich ganz fo auszufprechen, 


*) Man bemerke bas Datum. Es beweift, daß Thielmann das Ding das nicht iſt rebete, 
als er in feiner fpäter zu ermähnenden Wertheibigungsfchrift den Widerftanb ber Generale 
gegen feine Abfidhten auf bie Ankunft Rapoleons in Dresden fchob, die bekanntlich erft am 8, 
Mai erfolgte. 

=) Das alfo war es, was ihn beflimmte, unb fo wäre wenigftens bie Offenheit, mit ber 
er feinen Egoismus an den Zag legte, anzuerkennen. 
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als ich es möchte. Ja, Herr General! wir werben fechten, und mit der möglichften 
Tapferkeit, mit den Franzofen gegen die Ruffen und Preußen, mit den Ruffen und 
Preußen gegen die Franzoſen — wie unfer König will! Nichts von Po- 
litik! Nur unfer König foll leben!“ Nun entftand ein allgemeiner Tu- 
mult, während beffen man bald den König, bald den General Sahr Ieben ließ, 
bald den Ruf hörte: „Laßt den General Thielmann ausreden!” während mitten 
durch den Aufruhr, in treffender Erinnerung an die vielfach verwandte Wallenfleins- 
fcene, ganz deutlich eine Stimme zu hören war: „Wer ift gut kaiſerlich?“ 
Bon Thielmann’s Erwiederung an Sahr Tonnten nur die Nächften foviel vernehmen, 
daß er fagte, er habe vorausgefehen, daß er nicht verftanden werden würde, und 
deshalb feine Rede fchriftlich aufgefebt, worauf er ein Blatt Papier auf den Tiſch 
warf, das von Hand zu Hand ging und — ſich verlor, übrigens zufammenhängen- 
deren und weniger auf die Spite geftellten Inhalts gewefen fein fol, als feine 
Rede. Sp oft er dann wieder anfangen wollte, fiel ihm Sahr, vom General 
Steindel unterftüßt, flets mit dem Ausruf in die Rede: „Heute nicht von Po⸗ 
litik! So weit des Könige Wille reiht! Es Iebe der König allein!” Thielmann 
fam nicht wieder zu Worte; die Tafel wurde aufgehoben und man ging aus ein- 
ander. Einzelne leivenfchaftlihe Anhänger Thielmann’s blieben ihm; die Mehrzahl 
hatte eine andere Haltung von ihm erwartet. — Am Abend brachte ihm die Bür- 
gerfchaft einen Fackelzug; fein Namenszug wurde durch ein Leitfeuer von der Hand 
feiner Gemahlin entzündet; ein Ball fchloß das Ganze. Aber den ganzen Nachmittag 
und Abend wurden die durch die Mittagsfcene aufgeregten Erörterungen fortgefeßt. 

Am Morgen des 28. gab General Sahr dem Gouverneur und der Garnifon 
eine fhriftliche Erflärung *), worin er, nachdem er die Verbienfte, die fih Thiel 
mann durch Fluges und ftandhaftes Verhalten den Franzoſen gegenüber erworben, 
vollfommen anerkannt, als die jeßt für die Garniſon fich ergebenden Pflichten fol- 
gende aufftellte: bis auf weiteren Eöniglichen Befehl gegen Niemanden einen 
pffenfiven Schritt zu thun; die Seftung gegen Jedermann bis aufs Aeußerſte zu 
vertheidigen; ruhig abzuwarten, welche Partei der König nach feiner Weisheit er- 
greifen werde, und ſich ın Feine voreiligen, dem König vorgreifenden 
Negotiationen mit fremden Generalen einzulaffen, wohl aber zu erflä- 
ren, daß man von Seiten der fächfifchen Truppen feine Feinbfeligfeiten anfangen, 
aber auch in Kanonenſchußweite der Feftung feinen Mann fremder Truppen dulden 
werde, alle weiter gehenden Anforderungen aber mit eben der Stanphaftigfeit, wie 
die franzöfifchen, zurückzuweiſen. Er werde jede, nicht von dem Könige felbft abge- 
ſchloſſene oder ratificirte Convention, fei fie anfcheinend auch noch fo vortheilhaft für 
König und Vaterland, als vorgreifend und voreilig anfehen und derfelben auf feine 
Weiſe beitreten. Noch fügte er bei: „Nie habe ich für die Franzofen gern und 
aus freiem Willen gefochten **); ich wünſche, wie jeder Deutfhe, daß es nie 


*) Sie ſteht vollftändig bei Graf Holgendorffa. a. D. ©. 228 ff. 

*") Das Eonnte Thielmann nicht fagen, ber cine Zeit Tang ganz in die franzöſiſche Sache 
eingegangen war und fich gegen den Derzog von Braunfchweig im Styl des Moniteur aus: 
gefprochen hatte. 
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wieder gefehehen möge, und daß ich vielmehr, mit meines Königs Befehl, bie 
Waffen gegen fie führen könnte. Sollte aber unſer König anders befehlen, fo 
werde ich, treu ven Pflichten gegen meinen Deren, auch mit Frankreich, als für 
die Sache meines Königs fechten.” Er ſchloß mit den Worten: „Jedermann möge 
wiffen, daß die fächfifhe Armee in der Treue gegen ihren Regenten unerfchütterlich 
iR, und die Sorge für fein Land, das Derfelbe ſchon lange Jahre väterlih und 
mit großer Weisheit regierte, nur Ihm allein überläßt.” Zugleich machten bie 
Generalmajore v. Steindel und Sahr ihren Brigaden in einem Tagesbefehl 
bie von Thielmann verfchwiegene Ordre bes Könige befannt, die Feſtung Niemau⸗ 
bem zu öffnen, als auf Befehl des Könige, in Gemeinfchaft mit dem Kaifer von 
Oefterreih. Dies war eine vom militärifchen Stanbpunft tabelnswerthe Eigenmächtig⸗ 
keit, und für Xhielmann unbedingt kränkend. Doch hatte er es ſich durch fein 
Berfchweigen jenes Befehles felbft zugezogen, und für bie Garniſon wirkte die 
Nachricht eutſcheidend. Hat Thielmann die Hoffnung gehabt, diefelbe mit fich forte 
reißen zu können, fo war das nun vorüber. 

Am 1. Mai brachte der preußifhe Hauptmann v. Weyrach, der ſchon an 
jenem flürmifchen 27. Aprıl als Parlementair iu der Feſtung gewefen war, ein 
Schreiben?) des Generals v. Bülow, worin biefer, um bas vor Wittenberg 
ſtehende Corps zu einer Diverfion wegziehen zu können, Thielmann ganz unbefangen 
erfuchte, doch 2— 3 Bataillons mit 1 Escadron und etwas fchwerem Geſchütz vor 
Wittenberg rüden zu laffen. Thielmann bebauerte, in feiner Antwort vom 6. 
Mait*), ſehr, dem nicht entfprechen zu Eönnen, und machte mit Recht bemerflich, 
daß er unmöglich feine älteren und beſſeren Truppen aus der Keftung entfernen, 
Bülow aber doch nur mit dieſen gerient fein Fönne. Im Uebrigen verfleht es fich, 
daß au eine Wilfährigkeit Thielmann’s in jeuem Augenblicke nichts mehr ge- 
ändert Hätte. 

Ueber die Schlacht bei Fügen, welde die Alliirten bekanntlich auf ihrem 
Rückzuge als Sieg auspofaunten***), gingen feit dem 3. Mai die wiberfpre- 
chendſten Nachricpten ein. Der zu General Kleiſt gefendete Hauptmann v. 
François bradte am 5. wentgftens folche Berichte, aus denen ſich ergab, daß 
die früheren Angaben eines großen Sieges ber Verbündeten grundlos waren. Früh 
am 6, erhielt der Gouverneur ein Schreiben*”***) des als fächfifcher Ordonnanz⸗ 


) Es ſteht bei Graf Holgenborff a. a. ©. S. 230—1, und iſt aus Köthen, 30, 
April, batirt. 

») Ebend. ©. 231. 

»9 Auch Hr. v. Vieth erzählt (a. a. O. S. 22 ff.), daß ihn Stein am zweiten 
Zage nad) der Echlacht, Abende 11 Uhr, rufen ließ, ihm verficherte, die Werbünbeten hätten 
bei Lügen einen vollftändigen Sieg erfochten, die Franzoſen feien im vollen Rüdzug, bie 
Berbündeten im Vorrücken begriffen, und er möge doch fofort in die Oberlaufig reifen, dort 
die Nachricht von der gewonnenen Schlacht verbreiten und die Stimmung In Betreff einer 
Bollsbewaffnung auf dem rechten Eibufer prüfen, welcher letztere Vorſchlag eigentlich zu ber 
erfieren Nachricht übel paßte. Vieth reifte richtig ab und erfuhr erſt am dritten Tage auf 
der Rückkehr die wahre Eachlage. 

) ©, dafielbe bei Graf Holgenborffa. a. D. ©, 232, 
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offizier bei Napoleon fungirenden Majors Freiheren 9. Dbeleben*), worin biefer 
ihn, auf Befehl des Kaiſers, von dem Siege der Franzofen, fowie bavon unter- 
richtete, daß Thielmann mit feinen Truppen dem 7. Armeecorps, unter dem Ober- 
befehle des Marſchall Ney, zugetheilt werben folle. Diefes Schreiben war ſchon 
von Borna durch einen Boten abgefertigt worden. Als aber der Kaifer nach Lan- 
figt fam, wo er an der Spige einer ftäbtifchen Deputation einen penfionirten Ea- 
valferiemajor v. Schleinitz traf, Tieß er Diefen fragen, ob er den Minth habe, 
nach Torgau zu reifen, und da Derfelbe fich fofort bereit erklärte, fo wurde ihm 
ein Duplicat jenes Schreibens mitgegeben, mit welchem er in Uniform nah Tor⸗ 
gan ritt. Er erhielt auch die Antwort, welche Obriftlieutenant After im Auf- 
trage Thielmann’s abgefaßt hatte, und welche einfach dahin Tautete: „Der Ge⸗ 
nerallieutenant v. Thielmann hat von feinem Könige die Ordre erhalten, die Feflung 
nicht zu Öffnen, ausgenommen auf feinen befonderen Befehl in Mebereinftimmung mit - 
dem Kaiſer von Defterreih. Seinen Pflichten getren wird er ſich eher unter ben 
Trümmern feiner Feftung begraben Iaffen, ald von diefem Befehle abgehen.” Diefe 
Antwort gelangte aber nicht zu ihrer Beftimmung; denn Major v. Schleinik wurde 
auf dem Rückwege von den Rofafen angehalten und geplündert. 

Am Abend des 6. traf ein Schreiben**) des bereits bis Eilenburg vorgerüdten 
Generald Reynier ein, worin er, fichtbar, wie alle franzöfifchen Autoritäten, von 
der Annahme ausgehend, daß Alles zwifchen ihnen und Sachſen noch fo ftehe, wie 
vor 2—3 Monaten, feine Ankunft in Torgau für den morgenden Tag anzeigte und 
den Wunfch ausfprah, daß man ihm einen Offizier entgegenfenden möchte. In 
feiner Antwort theilte ıhm Thielmann mit, welche Befehle er vom Könige habe, 
und fügte hinzu, daß er Niemand ſich feiner Feftung nähern Iaffen werbe***). Der 
mit diefem Schreiben abgegangene Major v. Cerrini traf des Nachts in Eilen⸗ 
burg bei Reynier ein, ber ihn mit großer Herzlichfeit empfing, deſto ungehaltener 
aber über Thielmann's Antwort wurde. In feiner Antwort (vom 7.) ***) ſprach 
er feine Verwunderung aus, meinte, jener Befehl, die Feftung nicht zu öffnen, 
önnte doch bloß den Feinden gelten, verficherte, daß dieſe Weigerung dem König 
von Sachfen und deffen Unterthanen den größten Nachtheil bringen könne, erflärte 
aber zugleih, daß er, aus Anhänglichkeit an den König und deffen 
Truppen, eine Mittheilung der ZThielmann’fchen Antwort an den Raifer unter- 
laſſen wolle, bis er Thielmann felbft gefproden. Er fügte ein Schreiben des 


*) Ernft Otto Innocentius Freiherr v. Dbeleben, geb. zu Rieſa 13. März 1777, 
1792 Offizier in der Garde du Corps, 1798 — 1803 Adjutant, 1306 Adjutant des Generals 
v. Zezſchwiz und bei Jena gefangen, bis 1812 außer Dienſt, dann Nittmeifter im Generals 
ftabe, Major, im März 1813 zu Napoleon geſchickt, den er auch nad) der Schlacht bei Leipzig 
bis Erfurt begleitete, fhon vorher Obriftlieutenant und Flügeladjutant, 1815 in Wartegeld, 
1817 Adjutant im Generalcommanboftabe, 1820 Obriſt, 1830 Generaladjutant, T 2. Nov. 
1833 ; durch gefchägte Karten und Friegsgefchichtliche Werke bekannt, 


**) Bei Graf Holzendorff a. a. DO. ©. 233 ff. 
***) Edend. S. 234, 
e) Shend. ©, 234 - 5. 
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Prinzen von Neufchatel (Bertpier) bei, worin biefer, von Borna aus, 5. Mai, 
ven General Thielmann fürzlih und ganz im Styl der alten, allerdings durch dem 
Rheinbund pofitiv »rechtlihen Berbältniffe*) von der Beflimmung der fächfifchen 
Truppen in Kenntniß ſetzte. 

Dem König berichtete General Thielmann ſchon am 7. das VBorgegangene, 
fprach ſich in emem Sinne aus, welcher bevorfiehende Feindfeligfeiten zwifchen Tor- 
gau und den Kranzofen andeutete, meldete zugleich, daß er die ruffifchen und preu⸗ 
ßiſchen Behörden gleichfalls von den franzöfifchen Anträgen unterrichtet habe, um 
die Redlichkeit feiner Oefinnungen und feiner neutralen Lage zu beweifen**), und 
theilte zugleich einen Anszug einer Depefche des franzöfifchen Gefandten am ſäch⸗ 
fiiden Hofe, Baron Serra, mit, welche Depefhe von Regensburg aus an den 
Herzog von Baflano (Maret) gerichtet gewefen, von einem Streifcorps aufgefangen 
und ihm, im Ausznge, von ben preußifhen Behörden am 6. durch Major v. 
Natz mer mitgetheilt worden war. 

Diefe Depeſche, wenn fie und der Auszug daraus ***) echt und treu ift, iſt 
allerdings merkwürdig, und zeigt, wie bie franzöfifchen Behörden bie zeitherigen 
Schritte des Königs auffaßten und wie wenig fie in benfelben eine ihnen günftige 
Gefinnung fanden. Sie fol im Wefentlihen, „nach einigen höchſt beleidigenven 
Urtheilen über des Königs von Sachfen Maj.,“ Kolgendes enthalten haben: Der 
König habe durch feine voreilige Entfernung aus Sachſen, durch die Ablehnung des 
Borfchlags, füch über Franffurt nach Frankreich zu begeben, befonders aber durch den 
Entſchluß, fih nah Böhmen zu begeben, die höchfte Ungnade des Kaiſers verbient. 
Hierzu fümen noch die Neußerungen, die er fich darüber erlaubt habe, daß man, 
ungeachtet feines wiederholten Berlangens, ihm den Reſt feiner Truppen zurückzu⸗ 
ſchicken, diefe noch bei Lüneburg (f. unten) aufgeopfert und der Vernichtung preis- 
gegeben habe. Am allerſtrafwürdigſten aber habe er fi dadurch gemacht, daß er 
mit dem öfterreichifchen Hofe in geheime Unterhandlungen getreten fei, von benen 
dem franzöſiſchen Geſandten feine Mittheilung gemacht worden, und deren Zwed 


*) Bom pofitivsrehtliden Standpunkte aus waren allerdings die Rheinbunds⸗ 
Raaten lebiglich dem Rheinbunde, diefem aber fo lange verpflichtet, als fie fich nicht foͤrmlich 
von demfelben Iosgefagt hatten. Cine ſolche Losfagung zu forbern, wäre nur vom Stand⸗ 
punkte deö deutſchen Reiches aus, nicht von dem eben aufkommenden, noch in keinerlei 
ſtaats rechtliche Form geprägten Begriffe ber beutfchen Nation aus, und am wenigften durch 
die felbflaufgervorfenen Vertreter bes Lepteren, Rußland und Preußen, zuläffig geweſen. 
Rusland und Preußen konnten, als fouveraine europäifche Staaten, bem Rheinbunde ben 
Krieg erklären, was fie nie gethan haben, hatten aber dann ben Rheinbund als folibarifches 
Gange zu nehmen, nicht gwifchen feinen einzelnen Gliedern zu unterfheiden. Daß man ſich in 
jener Zeit fo vielfach durch das Intereffe verleiten ließ, das pofltive Recht aus den Augen 
zu laſſen, dadurch hat man es feibft verfchulbet, wenn es fpäter von anderen Seiten aus 
mit dem pofitiven Rechte fo leicht genommen worden if. 

2) Mit Recht wirft Graf Holgenborff (a.a. D. S. 126) hier die Frage auf: wenn 
Zhielmann es feiner neutralen Lage ſchuldig glaubte, die Alllirten von den Anforderungen 
Frankreiche in Kenntniß zu feßen, warum theilte er früher den frangöflfchen Behörden nicht 
auch bie Anträge Jener mit? 

“.) ©. denſelben bei Graf Holgenborff a. a. D. ©. 235. 


II. 31 


482 


alfo offenbar den Intereſſen des franzöfifchen Hofes zumider geweſen ſei. Auch 
hätten die ſächſiſchen Feftungscommandanten franzöfifchen Truppen den Durchmarſch 
verweigert und der größte Theil der fächfifhen Truppen fih von den Franzoſen 
getrennt. Das Verhalten des Geſandten fei, ungeachtet diefer fchwierigen Ber- 
bältniffe, fo gewefen, daß dem Kaifer offen bleibe, das Gefchehene bis zu dem 
Zeitpunfte eines erften günftigen Erfolges ber franzöfıfhen 
Waffen noch mit Stillſchweigen zu übergehen, oder den König gleich als einen 
Abtrünnigen zu betrachten und ihn den ganzen Zorn bes Kaiſers empfinden zu 
Iaffen. Napoleon wählte befanntlih einen dritten Weg: das Vergangene ganz zu 
ignoriren, oder als durch die Rückkehr des Könige gutgemacht zu betrachten *). — 
Uebrigens Fam jene Mittheilung, wenn fie überhaupt den König in Prag erreichte, 
zu fpät, um noch einen Einfluß auf deſſen Entfchließungen äußern zu fönnen. 

Am 7. ſchickte Thielmann nochmals den Major v. Cerrini dem Oeneral Rey: 
nier bis Mockrehna entgegen, und ließ ihm die angetragene Zufammenkunft zufagen, 
ihn aber auch dringend bitten, ſich der Feſtung nicht auf Kanonenfchußweite zu 
nähern. Neynier antwortete bloß: „eilen Sie nad Torgau zurüd, damit ich Ihnen 
nicht zuvorfomme.” In ber That Fam Reynier bald und bezog mit feinen Truppen 
ein Lager bei Siptitz, während Marfhall Ney mit feinem Corps bei Schilda ftand. 
Gegen 3 Uhr Nachmittags fand die Unterredung zwifchen Reynier und Thielmann 
ftatt, wobei von beiden Seiten, auf Thielmann's Vorgang, große Sicherheitsmaß- 
regeln getroffen waren. Die Unterrebung dauerte beinahe eine Stunde. Thielmann 
Ichnte alle Aufforberungen ab. Nun berichtete Neynier an Ney, welcher darauf 
eine fehr freundlich zuredende fehriftliche Aufforderung an Thielmann ergehen Tief, 
die mit Bezug auf die beftimmten Befehle des Königs ablehnen beantwortet wur⸗ 
de**). In der That rechtfertigte das am 8. eintreffende fönigliche Handſchreiben 
vom 5., wonach in dem Falle, wenn das Glück der Waffen die Franzofen wieder 
an die Elbe führen follte, die Feſtung auch nicht für Frankreich zu öffnen 
fei, dieſes Verfahren Thielmann's vollfommen, Die Franzofen aber gaben einen 
Vorſchmack des bei einem Bruche zu Erwartenden, indem fie die in der Nähe ihrer 
Lager befindlichen Dörfer plünderten und die Einwohner, von denen fih Biele in 
die Feſtung flüchteten, mishandelten. 

Am 9. erfchien ein Mitglied der Immebdiat - Commiffion***) aus Dresten, 
wo der Kaifer Napoleon am Tage vorher eingerüdt war, um im Auftrag jener 
Behörde den Gouverneur aufzufordern, Torgau den Franzofen zu öffnen. Da es 
nicht in der Competenz jener Commiffion lag, fih über den Willen des Könige zu 
fegen, fo Tehnte Thielmann auch diefe Aufforderung ab, fihickte aber, nur aus 


) Auf Befehl des Königs wurde ihm eine Denkfchrift übergeben, welche das ganze Ver: 
fahren des Königs unumwunden barlegte und worin er felbft eine Vertheidigung Thiel: 
mann's erkannte, Doch wollte er deſſen Vermögen confiscirt wiffen und wunderte ſich febr, 
dag nichts zu confisiiren war. ©. Graf Holtzendorff a. a. D ©, 132. 


*") Das Schreiben Ney's und Thielmann's Antwort f. bei Graf Holgenborff a. a. 
D. ©. 236—7. 


+) Der Oberkammerherr Johann Georg Friedrich Freiherr v. Frie ſen. 
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Rüdficht anf die Behörde, zwei Eouriere auf verjchiebenen Wegen an ben König. — 
Die Berbündeten, deren Rückzug diefe ganze Zögerung fehr nühlich gewefen war, 
ließen auch in diefen Tagen nicht ab, Thielmann durch Parlementairs zu befchidden. Am 
9. kam Lieutenant v. OSjanowsky, vom General Kleiſt, noch am 10. Lieutenant 
v. Shad, vom Raifer Alexander, und Lieutenant Strons, vom General Kleiſt 
gejendet. 

An demfelben 10. fam aber auch ber Major 9. Watzdorff, mit dem Be- 
fehl”) des Königs, Torgau dem General Reynier wieder zu eröffnen und die färh- 
ſiſchen XTruppen von Nenem unter deſſen Befehle zu flellen. Thielmann empfing 
dieſes auch für ihn fo bebentungsvofle Schreiben an der Mittagstafel, las es, ohne 
die Miene zu ändern, und fette die Unterhaltung fort. Gegen 6 Uhr aber ver- 
fammelte ex die Generale und Stabsoffiziere, machte ihnen den Befehl befannt 
und erflärte, daß er denfelben befolgen werde, fenerfeits aber das Commando nie- 
veriegen nnd Torgau verlaffen müffe. Dabei ließ ex einfließen, daß zuweilen eine 
Regierung die Handlungen ihrer treueflen Diener besavoniren müffe, daß es 
aber auch Berhältniffe gebe, wo einmüthige, kräftige Entfchlüffe ſolchem Misgeſchicke 
begeguen könnten. Er ſelbſt werde fih zum König verfügen. Das Commando 
übergab er, mitte fehriftlicher Orxbre**), in der er nochmals fagte, daß er fi 
mit Obriftfieutenant After zum König begebe, dem General v. Steindel zur 
weiteren llebergabe an General Reynier. Dann wanfte er in ein Nebenzimmer, 
wo ihm ärztliche Hilfe gereicht werben mußte, und wo er einem herbeigerufenen 
Offizier eröffnete: daß er im Falle eines allgemeinen feften Entfchluffes in Torgau 
verbleiben, e6 fortwährend als neutral betrachten und gegen die Franzoſen fowohl, 
als die Alliirten vertheidigen wolle. Auch in diefem ohnehin fehr planlofen Ent⸗ 
wurfe fah er fih getäufcht; denn bie Stabsoffiziere erflärten einmüthig ***): daß 
man dem deutlich ansgefprochenen Willen des Könige Folge leiften müffe. 

Hierauf fertigte Thielmann den Major v. Watzdorff mit folgendem Schreiben 
an den Rönig ab: „Die Feflung Torgau, die ih Ew. Majeflät treu erhalten 
habe, ift übergeben. Ew. König. Diaj. lege ich meine 32jährigen Dienfte hiermit 
allerunterthänigfi zu Füßen.” Obriftlientenant After, der in ben Kall hätte kom⸗ 
men fönnen, gegen Thielmann zeugen zu mäflen, mußte feinem Beifpiel folgen, 
bat übrigens in aller Form um feine Entlaffung, die ihm auch huldvoll gewährt 
wurde, ud hörte nie auf, fich feiner alten Landsleute und Kameraden wohlwollend 
anzunehmen. XThielmann ließ ſich noch 2250 Thlr. auszahlen, worüber er, bei 
der Weigerung der Beamten****), förmliche Befehle ausftellte, dem König aber 


*) ©. bdenfelben bei Braf Holgenborff aa. a. DO. &, 238. 

») Bei Sraf Holtendorff a. a. D. ©, 238. 

“) Borher hatten Einzelne Thielmann gebeten, bei ihnen zu bleiben; ben Wunſch, 
fie zu den Werbündeten überzuführen, von dem v. Hüttel (a.a. DO. ©. 41—2) fpricht, hat 
Niemand ausgeſprochen. &.: SrapHolkenborffa. a D. S. 130 ff. 

9 Den Kriegslaffirer Eichler ließ er dieſe pflichtmaͤßige Weigerung und den Verſuch, 
einen im Januar erhaltenen Vorſchuß von 500 Thlr. in Abzug zu bringen, noch im Nos 
vember 1813 durch eine ebenfo unmwürbige, als unverbiente Behandlung empfinden. Graf 
Holgenborffa. a. D. ©. 127-8, . 
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das Berfprechen mittheilen ließ, das Geld in günftigeren Zeiten zurüderftatten zu 
wollen, und fuhr gegen Abend ab, dem Poftillon mit Iauter Stimme zurnfend: 
„nad Dresden!” 

Er ging nicht nah Dresden, wo er auch fihwerlich gegen den Zorn Napo⸗ 
leons zu fichern geweſen wäre, begnügte fid) aber auch nicht, fi) in Sicherheit zu 
bringen und dem hochherzigen Sinne des Königs das Weitere zu vertrauen, fon» 
dern ging über Eifterwerda und Kamenz nach Wurfchen in das Hauptquartier der 
Verbündeten, wo er allerdings anfangs ziemlich Fühl aufgenommen wurde und Fürft 
Wolfonsfy ihm geradezu erflärte, daß des Generals Perfon, ohne Torgan und 
die fächfifchen Truppen, den Alliirten von wenig Nuten fei, nach einigen Tagen 
aber, durch das perfönlihe Wohlwollen des Kaifers Alerander, als ruffifcher Ge- 
nerallieutenant und Adjutant des Kaifers angeftellt ward. | 

Die amtlihen Schritte Thielmann’s als Gouverneur find durch die königlichen 
Befehle genngfam gerechtfertigt, und wenn er in feiner Zuvorkommenheit gegen 
die Verbündeten weiter gegangen ıft, als der firenge Begriff der ihm vorgefchrie- 
benen Neutralität zuließ, fo mag auch dag ın der Zeitlage und Zeitflimmung bif- 
lige Entfehuldigung finden. Seinem bei mehreren Gelegenheiten hervortretenden 
Wunfhe, die Oarnifon zu einem eigenmächtigen Schritte aufzuregen, burch ben 
er fich ſelbſt Hinreißen zu laffen vorhatte, hat er wenigftens Feine thatfächliche Folge 
gegeben. Auch über feinen fofortigen Uebergang zu ben derzeitigen Feinden feines 
Könige würde man milder urtheilen, wenn er feine neue Stellung benugt Hätte, 
um innerhalb der Grenzen feines pflihtmäßigen Wirkens für fein Baterland und 
den Rönig zu handeln. Da er aber fofort damit anfing, einen fächfifchen Soldaten 
zum Treubruch verleiten zu wollen*), dann eine Denkjchrift*”) eingab, worin er 
den Vorfchlag machte, den ſächſiſchen Gefangenen, feinen alten Rameraben, die 
Wahl zwifchen Eintritt in den Dienft der Verbündeten und — Sibirien zu ftellen, 
dann in einem befonderen Pamphlet***), das er zur Vertheivigung feines Ver⸗ 


.— 





*) Gr nahm feinen Orbonnangslinteroffizier, den braven Madjtmeifter Johann Ghriftion 
Jentſch, mit, dem er in Cosdorf fagte, daß er übergehen wolle und ihn zum Beitritt auffor: 
derte, auf deffen Ablehnung aber ihm verfpradh, er folle, wenn er feine Equipage bis in's 
ruffifhe Hauptquartier gebracht hätte, ungehindert zurüdkehren dürfen. Jentſch folgte ihm 
nun bis Wurfchen. Hier erklärte ihm Thielmann: er fei Kriegsgefangener, wenn er nicht in 
den ruffifchen Dienft träte, in weldem er Offizier werben ſolle. Perfönlidhe Bitten des 
Mannes bei dem Kaifer verfihafften ihm die Erlaubniß zur Rüdkehr. Später Fam er wie- 
der zu Thielmann, der ihn auch nach der Zheilung aufforderte, in preußifche Dienfte zu tre⸗ 
ten. Als der wadere Dann erklärte: „Ich bin als Eachfe geboren, gehöre in den Theil, 
ber Eachfen bleibt, und kann mein König audy nicht für Alle gleich forgen, fo will id ale 
Sachſe lieber mein Brot mit den Dänden verdienen, ehe ich in andere Dienfte gebe”, fo ents 
tieß ihn der General in größtem Zurne Natürlich: der fchlichte Soldat beſchämte den Ge⸗ 
neral. ©. Graf Holgendorff ©. 240-1. 

») Bei Graf Holtzendorff ©. 241 ff. 

) Es wurde während des Rücdzugs nad) Sclefien erft in Abfchriften verbreitet, fpäter 
auch gedrudt, 3. 3. in den „Deutſchen Blättern‘ vom 19. Oct. Es fteht, mit Anmerlungen 
des General Sahr, bei Graf Holgendorff ©. 243 ff. Thielmann fagt darin u. &.: 
er fei durd) den König „für feine treuen Dienfte in die Verlegenheit gefegt worden, vor 
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fahrens verbreitete, ebeufo gehäffige, als unwahre Befchulbigungen gegen ben König 
einfließen ließ, dann feine fpätere Stellung ale Führer der ſächſiſchen Truppen, 
eine Stellung, die er um feinen Preis hätte annehmen follen, dazu benußte, anf 
das Eifrigfte für die Einverleibung Sachſens in Preußen zu wirken, jeden Sachſen 
feınes Eides gegen den König entbunden erflärte, im November 1814 mit Tri- 
umph auf der Parade verfündigte, daß Sachſen mit Preußen vereinigt fei, bie 
Regungen fächfifher Treue in der Armee zu unterbräden und zu verfolgen beftrebt 
war, und auch fonft in feinem ganzen Verfahren die gewöhnliche Haltung des Re⸗ 
negaten gegen feine früheren Genoffen zeigte, fo muß man Oberreit?) beiflim- 
men, wenn er zwar den General, nicht aber den Menſchen in Schu nimmt, 
und darf es nicht unterlaffen, hervorzuheben, wie fehr der König Thielmann's gro- 
fer Wohlthäter geweien iſt **). 

Bevor wir nun zu den Vorgängen übergeben, welche Sachſen in der Zeit be⸗ 
trafen, wo es gezwungen war, wieder in Gemeinfchaft mit den Franzofen zu han⸗ 
veln, müſſen wir noch die Schidfale einer fächfifchen Truppenabtheilung nachholen, 
welche au in der Zeit, wo das übrige fächfifche Heer von den Franzofen getrennt 
war, an diefe gefettet blieb. 

Das Infanterieregiment Prinz Marimilian, unter Obriſt v. Ehren- 
fein, 1600 Dann ſtark, war ſchon im Anguſt 1812, nebſt einer fächfifchen 


— — — — — —— — — 


Frankreich als ein Verbrecher, und vor ben alliirten Mächten ald ein Intriguant ohne Cha⸗ 
rakter, ohne Zreue und ohne alle Farbe zu erfcheinen.” Wenn er fireng das Verfahren ein⸗ 
gehalten hätte, das ihm der König vorfchrieb, fo wäre er nicht in diefe Werlegenheit ge⸗ 
fommen. 

) A. a. OD. S. 2a ff. 


») Das außerordentlich raſche Avancement Thielmann's iſt erwaͤhnt worden. Wir müflen 
nun aber auch der Geldverhältniſſe gedenken. Thielmann erhielt ſchon 1802 als Rittmeiſter 
eine monatliche Gehaltszulage von 10 Thlr., bie allerdings durch eine, feinem Cinkommen 
nachtheilig gewordene Verfegung zu einem andern Regimente motivirt war. 1807, als er 
nach Danzig ging, erhielt er einen Vorſchuß von 1000 Thlr., welcher allmälig abgezogen 
werben follte, von dem aber nur 566 Thlr. 16 Gr, erflattet wurden. 1809 erhicht er aus 
der Privatlaffe bed Königs eine Gratification von 2000 Thlr., fowie bie Ablieferung von 
900 Thlr. Berehnungsgelbern, über die er keine actenmäßige Nachweiſung beibringen Eonnte, 
ertaffen. Am 11. Aprit 1812 erhielt er einen Borfhuß von 1000 Thlr. aus ber Eöniglichen 
Chatoulle und am 25. Zuni einen zweiten von gleichem Betrage. Diefe follten buch monat⸗ 
liche Abzüge von 50 Thin. erftattet werden, was nur einen einzigen Monat flattgefunden hat, 
1813 erhielt er zu feiner Equipirung als Divifionait 2000 Thlr. ale Gratification und 2000 
Thlr. als Vorſchuß. Won Letzteren blieben noch 1666 Thlr. Ref. Im Februar erbielt er 
feinen Gehalt bis Ende Juni vorſchußweiſe ausgezahit, und ließ fich bei feinem Abgange aus 
fähfifhen Dienften am 10. Mai noch ben Gehalt und die Feldzulage auf die Monate Juli, 
Auguſt und September mit 2250 Thlr. auszahlen, die er in günftigeren Zeiten erflatten 
wollte. Alle die biernad bleibenden Refte, die Geſchenke abgerechnet gegen 7050 
Thlr. betragend, bat ber König unter bem 23. October 1816 zu reihen be- 
fohlen. — Wohl warb ein Misbilligungsartikel veröffentlicht, enthielt aber, auf ausbrüd- 
lichen Befehl bes Königs, keine Namen. Auf wiederholtes Andringen Napoleons ward zwar 
ber Edictalproceß gegen Thielmann eröffnet. In dem bafür niebergefehten Kriegögerichte 
blieben aber, wie man damals behauptete auf geheime Weifung, alle Beifiger aus. 
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Batterie von 6 Geſchützen (mit 120 Dann unter Bapitain Effenius), nah 
Schwedifch - Pommern gefendet und dort ber zum 11. Armeecorpe gehörigen fehr 
ſchwachen Divifion Morand zugetheilt worden, welhe, außer den Sachen, nur 
noch aus 3 Compagnien Douaniers, 2 Compagnien Marinefoldaten, 1 Marfchreom- 
pagnie Franzofen, 30 berittenen Douaniers und einer franzöfifhen Batterie von 6 
Gefhügen beftand, und im Oanzen nur etwa 2300 Mann ſtark war. Diefes 
Corps zog an den Nordfeefüften umher, ging dann, al® die Ruſſen vorbrangen, am 
22. März in Bremen über die Wefer, wobei fi noch ein Hauptmann mit 15 
Gensvarmen und ein zweiter mit 30 Dragonern und Chaffenrs vom 20. und 23. 
Regiment, denen allen es in ihrer VBerlaffenheit unheimlich zu werden anfıng, an- 
fchloffen, und rücte über Rothenburg an der Wimme bis Toſtedt (27. März), wo 
e8 bis zum 30. ftehen blieb. Am 28. wurde ein Fouragecommando, aus dem 
Spuslieutenant After von Prinz Mar, dem Souslieutenant Graf Vitzt hum von 
der Artifferie, 34 Mann und einigen Gensdarmen beftehend, und von drei franzö- 
fifchen Commiffairen, worunter zwei Schwäger des Generals, begleitet, nach Hohl: 
ftädt und Boxtehude gefchickt, in Hohlſtädt aber von den Rofafen angegriffen, wo- 
bei die beiden Schwäger des Generals, 1 Fourier und ein Kanonier von der fädı- 
ſiſchen Artillerie, 1 Corporal und 3 Dann von Prinz Dar gefangen wurden, der 
Reſt aber fih nad Toſtedt durchſchlug, von wo ihm die Schützen des Regimentes 
entgegengerüdt waren. Der gefangene Kanonier warb am 30. durch General v. 
Tettenborn zurüdgefhidt, um dem Obriften v. Chrenftein die neueften ham⸗ 
burger Zeitungen und einige Proclamationen an die Deutfchen und Sachfen zu 
überbringen, welche Bapiere aber General Morand in Befchlag nahm. Am Nad- 
mittag ſtieß noch ein Bataillon der 54. Cohorte, etwa 450 Mann ftarf, unter dem 
Bataillonschef Palis, mit 1 vierpfündigen Kanone zum Corpse. Am 31., wo die 
Kofafen am frühen Morgen fämmtlihe Feldwachen angriffen, fich aber nach einer 
Stunde wieder zurüdzogen, erfuhr man, daß General Bandamme bereits in 
Dremen angelangt fei, wo binnen 3 Tagen ein großer Theil feines Corps von 
Osnabrück aus anlangen werde. Man rüdte nun, die franzöfifhe Marfchcom- 
pagnie und 1 franzöfifhe Kanone in Toſtedt zurücklaffenn, wo auch während des 
Aufbruchs noch 1 Bataillon franzöfifcher Infanterie eintraf und dort blieb, gegen 
Lüneburg zu, und traf, fortwährend von den Kofafen umfchwärmt*), gegen Abend 
in Karlsdorf ein, bei welchem Orte die Nacht durch in Schlachtordnung gela- 
gert wurde, 

Am 1. April fam man vor Lüneburg an. Die Thore waren verrammelt und 
wurden von Bürgern vertheidigt, welche auf die Anrückenden fchoffen, aber bald 
dem Sturme der Truppen wichen, welche die Stadt durchzogen, nachdem fie theile 
durch das neue Thor, theils**) über den alten Wall hineingedrungen waren. Auf 
bie erften eindringenden Soldaten war aus einigen Häufern gefchoffen worden, 


) Hauptmann v. Leonhardi mit 150 Mann von Prinz Mar und 1 fähhfifhen Kanone 
unter Premierlieutenant Hermann bildeten die Nachhut. 


»*) Die Schügen unter Soudlicutenant o. Megfch. 
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deren Bewohner bafür büßen mußten. Der Stabtrath hatte ſich mit den Koſaken 
und ben zur Landesvertheibigung aufgebotenen Revierjägern geflüchtet. General 
Morand berief aber eine Eommiffion aus den angefehenften Bürgern ein, worauf 
das Einquartierungsgefchäft in Orbnung vollzogen wurde. Es wurben gegen 60 Mann 
Schutzwachen zugeflanten, und ungeachtet noch immer aus einzelnen Häufern auf die 
Soldaten gefchoffen ward, fielen feine weiteren Erceffe vor, zumal die Kugeln nicht 
trafen. Allmälig ſtellte ſich völlige Ruhe ber. 2 franzöſiſche Artileriften waren am 
Thore geblieben, fowie mehrere Bürger. Bon den Sachfen waren nur 2 Mann leicht 
verwundet worden. Mit Anbruch des 2. April war die Stadt wieder von Koſaken 
umſchwärmt. General Morand befahl, daß die Vürgerfchaft ihre Waffen abliefern 
follte, was aber fo gut wie gar nicht zur Ausführung kam. Gegen 11 Uhr rüd- 
ten ſtarke Reitercolonnen mit Geſchütz gegen die Stabt, und ehe die in meitläufige 
Quartiere verlegten Sachfen ſich vollſtändig gefammelt hatten, wurden die Thore 
lebhaft beſtürmt. Zu fpät erfannte General Morand, daß Artillerie und Fußvollk 
vor der Stadt und der Angriff ein ernfler, geregelter fei. Das Lünerthor wurde 
durch Premierlientenant v. Zfhüfhen und Souslieutenant Hennig mit 200 
Mann, das Altenbrüderthor durch Premierlieutenant v. Brochowoki und Sous- 
lieutenant v. Brück mit der gleichen Mannſchaftszahl vertheidigt. Erſteres wurbe 
durch das 1. pommerfche Füfelierbataillon und 3 Kanonen, letzteres dur das 2. 
ruffifche Fägerregiment mit gleichfalls 3 Kanonen beflürmt, das Lünerthor in dem 
Angenblide, wo 2 von Morand herbeibeorderte ſächſiſche Compagnien unter Major 
v. Lindenan zur Hilfe anlangten, genommen, und da Morand diefe Hilfsmann- 
(haft zu ſchleunigſtem NRüdzug anwies, folgte der Feind auf dem Fuße und e6 
entftand ein mörberifches Straßengefecht, wobei bie Streitenden fo dicht an einander 
gerieben, daß ein preußiſcher Offizier fi der Fahne des 2. Bataillons bemäch⸗ 
tigte, die ihm aber dur Souslieutenant v. Milkau wieder entriffen wurbe. 
Artillerielieutenant Runge verfahaffte, dur einige vom Markte aus gegebene 
wirffame Rartätfchenfhüffe, dem 2. Bataillone wenigftens Zeit, fih über den Markt 
nach dem Neuen Thore zurücdzuziehen, während welches Rückzuges aber die Feinde 
aus allen Gaſſen auf den Markt drangen und zugleich bie Einwohner aus den 
Hänfern auf die Sachſen ſchoſſen. Man mußte 1 Haubite und 3 Kanonen zurüd- 
Iaffen und nahm eine Stellung auf der Höhe Hinter der Stadt. Dabei waren bie 
Defabungen der Thore zuräcgelaffen worden. Im Altenbrüder Thore hielt fich 
biefelbe, bis Ihr die Feinde von der Stabt aus in den Rüden famen, wo ſich dan 
ber Reft des Häufleins ergeben mußte. Das Bartewider Thor ward zwar erfl 
fpäter angegriffen, dann aber gleichzeitig von vorn und hinten, auch von beiden 
Seiten mit Kanonen befchoffen. Hauptmann v. d. Planitz, 1 Unteroffizier und 
mehrere Gemeine blieben auf dem Plabe; der Souslieutenant After, ein Unter⸗ 
offizier und 10 Gemeine wurden verwundet, 3 Pferde bei der Kanone erfihoffen ; 
dennoch Fonnte ber Feind das brave Häuflein unter dem einzigen noch bienflfähigen 
Offizier, Souslientenant v. Drandorf, nicht verbrängen; es ergab ſich erft, als 
es ſich gänzlich abgeichmitten fah und fchon auf allen Punkten das Feuer nachließ. 
— Sremierlientenant v. Döring, vor dem Rothenthore mit einem Hänflein auf- 
geſtellt, das durch Detachirungen auf 40 Mann herabgefihmolzen war, Hatte es 
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nur mit Koſaken und 2 ziemlich unfchäplihen Kanonen zu thun und behauptete 
feine Stellung noch bis der Feind in der Stadt war. Als dann preußifhe In⸗ 
fanterie aus der Stadt gegen das Thor rüdte, Tieß er das innere Oatterthor 
fperren und vertbeidigte fich hinter diefem, bis ein franzöfifcher Offizier ihn benadh: 
richtigte, daß ein Waffenftiliftand abgefchloffen fei. Nun blieben die beiden Theile 
unter dem Gewehr. Auch als ein Adjutant des ruffifhen Generalmajor v. Ben- 
fendorf die Nachricht von der Gefangennahme der Geſammtmaſſe überbrachte, 
ergab ſich v. Döring nicht eher, als bis er vom Generalmajor v. Tſchernitſchew 
und Dbrift v. Ehrenſtein, zu denen er fich bringen ließ, die Beftätigung ber 
Nachricht erhalten hatte. — Souslieutenant v. Vitzth um hatte, auf Befehl des 
franzöfifchen Obriften Lourd, innerhalb des Thores bleiben müffen und ward 
da gefangen. | 

Das Regiment Prinz Mar war, als es aus der Stadt herausgelommen war 
und die Höhe erreicht hatte, kaum noch 480 Mann ftarf. Es vereinigte fih nun 
mit dem franzöfifhen Bataillon und erwartete den Angriff. Schon waren fie von 
allen Seiten umzingelt. Kin Angriff des ruffifhen Iſumſchen Hufarenregimentes 
ward zwar, durch ein von Lieutenant Kunze zweckmäßig angebrachtes Kartätſchen⸗ 
feuer, mit fo ftarfem Verluſte zurüdgewiefen, daß er nicht erneuert ward, ſowie 
auch die Kofafen fich nicht nahe wagten. Hinter Neppenftädt aber, auf der Straße 
nach Xoftedt, fuhr eine reitende Batterie auf, deren Feuer die Truppen empfing, 
als fie fih auf diefer Straße zurücziehen wollten. General Morand fchwanfte 
über eine Stunde lang und ließ mehrere Bewegungen entgegengefeßter Tendenz 
machen, welche, troß bes Feuers aus zwei Batterien in der Front und im Rüden 
und des DVerzweifelten der ganzen Lage, mit voller Ruhe und Kaltblütigfeit, unter 
Hingendem Spiel, in mufterhafter Ordnung ausgeführt wurden. Endlich faßte der 
General Morand den — wenn feine Ausführung möglich gewefen wäre, allerdings 
unter den damaligen Umftänden vielleicht beften — Entſchluß, fi der Stadt wie- 
der zu bemächtigen. Mit hochgeſchwungenem Hute und dem oft wiederholten Aus— 
ruf: „Vive l’Empereur“ führte er die Kolonne des NRegimentes Mar*), ım Sturm: 
ſchritte, durch den beftigften Kugelregen, gerade gegen das Neue Thor vor. Der 
Feind zog fich bis dicht vor daffelbe zurük, wo er Stand hielt und das Handge⸗ 
menge begann. Sollte nun bier, troß der großen Uebermacht des Feindes, der 
Zwed erreicht werden, fo mußten jedenfalls alle noch vorhandenen Kräfte zufam- 
menwirfen. Das franzöfifhe Bataillon war nur ganz langfam gegen die Stadt 
gezogen, und als zwei fächfifche Adjutanten es zur Unterftüßung der Sachfen her⸗ 
beiholen wollten, verfagten fi die Franzofen. Lieutenant Kunze befchoß 
bag Thor, aber feine Kanone wurde bald demontirt, die Haubitze durch den Bruch 
ber Mafchinenkette unbrauchbar. Um diefe Zeit fiel der General Morand, tödt- 
ih verwundet; Obriſt v. Ehrenftein, ver ſchon am Lüner Thor einen Schuß 
in den Oberfchenfel erhalten hatte, befam einen Schuß in den Hals, der franzöfifche 


— — — — 


*) Jetzt noch höchſtens 250 Mann, da der Major v. Ehrenſtein, zur Unterflügung 
ber Schügen, mit der 3. und 5. Compagnie, untır den Dauptleuten v. Leonhardi und 
v. Rohrſcheidt, auf die Linke Flanke gefhyidt worden war, um bie Kofaten abzuhalten. 
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Hauptmann Pascalis einen durch die Bruſt, der ſächſiſche Adjiutant Frhr. v. 
Eberfein zwei in ben Fuß. Obriſt v. Ehrenftein hielt troß feiner Wunden 
aus und übernahm das Kommando, fah aber wohl, daß nichts übrig bleibe, als 
wo möglich einen ehrenvollen Vergleich abzufchließen. Er ſchickte den Hauptmaun 
Erdtel als Parlementair au Generallieutenaut v. Dörnberg*), deſſen Eorpe 
es war, mit dem man es zu thun hatte. Erbtel ward fehr artig empfangen unb 
ein freier Abzug mit Wehr und Waffen und allem Gepäd bewilligt. Da aber 
wicht alle Abtheilungen ſchnell genug unterrichtet werben konnten und ber franzö- 
ſiſche Obriſt Lourd ſich nicht fofort zum Beitritt entfhließen wollte, fo wurbe das 
Regiment noch während der Unterhandlungen mit den Waffen in der Haud gefau- 
gen. In das Gepäck, weldhes General v. Dürnberg zurüdgeben wollte, hatte ſich 
der Lüneburger Pöbel fchon zu Anfang des Gefechtes getheilt. 

Die Franzofen, denen ih Major v. Ehrenflein mit ber 3. u. 5. Com⸗ 
pagnie und ber Lieutenant Runge mit dem Reſte der Artillerie angefchloffen hatte, 
zogen fich wieder auf jene Anhöhe. Hier hielten die fächfifchen Offiziere Rath uud 
befchloffen fi, wenn bie Franzoſen mitwirkten, bis auf den Iehten Daun zu weh- 
ren. Die franzöfifchen Soldaten aber riefen ihren Schügen, die die Rofalen ab- 
hielten, fo laut als möglih zu: „Ne tirez pas!‘ Das Feuer hörte auf, und im 
Augenblid war der Ref der Truppen von ein Paar Taufend Koſaken anf aflen 
Seiten umringt. Es blieb nichts übrig, als ſich zu ergeben, und glüdlich da bie, 
welche e6 nur mit ben Koſaken und nicht mit Dentfchen, am wenigften mit ben 
fanatifirten Lüneburger Einwohnern, zu thun hatten. Aber auch die Fanatıfirer 
zwangen bie gefangenen Sachſen durch die härteften Maßregeln, in die ruffifch- 
engliſch⸗ deutſche Legion zu treten, wo fie fortdauerud ſchlecht behandelt wurben, ba 
man den gezwungenen Mitfireitern nicht traute. 

Dog kehren wir, nad diefer Epifode, nad Sachſen zurüd. Die fächfifchen 
Truppen, ungerechnet bie, welche der König in Böhmen bei fih hatte, waren in 
Torgau wieder bis auf 11,700 Dann gebracht worden, wovon aber über 3000 im 
Spitale lagen. Die Cavallerie dabei beftand nur aus 724 Pferden, mit Einſchluß 
ber aus 385 beftehenden Artillerietraine. Nah Thielmann's Abreife hatte man fo» 
fort den General Reynier von der Ordre des Königs benachrichtigt, der dann am 
11. das Commando von dem General u. Sahr**) äbernahm. Man formirte nun 


*) Ferdinand Wilhelm Kaspar Freiherr v. Dörnberg, geb. zu Saufen bei Hersfeld 
14. April 1768, früh in Laffelfche Veilitairdienfte getreten, machte die Rheinfelbzüge mit, 
ging dann in preußifche Dienfte, warb in Lüber gefangen, warb dann weftphälifcher Osrift 
dere GBarbejäger, wo er, zur Unterdrüdung eines Bauernauflaufes abgefhidt (1809), feine 
Soldaten beftimmen wollte, gegen Kaffel zu ziehen und den König Ierome gefangen zu neh⸗ 
men, aber Fein Gehör fand und nad Böhmen flüchtete, war mit Kienmayer in Franken, 
warb vom Herzog von Braunſchweig nach England gefchidt, um die Einfchiffung der Brauns 
ſchweiger zu verhandeln, trat in englifchen Dienft, erfchien 1812 als englifcher Benerat in 
ARußland, erhielt 1813 den Oberbefehl über die fliegenden Corps von Tettenborn, Zfchernitfchem 
und Benkendorf, nad dem Frieden in bannöverifhhem Dienft, Benerallieutenant und Geſandter 
in Petersburg, F im Ruheſtand zu Kaffel 19. März 1850. 


») Der erkrankte General v. Gteindel hatte es dieſem noch in ber Nacht übergeben 
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ein mobiles Corps von 6000 Mann, während der Reſt — meift Kranke, ober 
noch nicht hinlänglich Eingeübte — als Beſatzung zurückblieb. Das Commando 
des mobilen Corps erhielt Generalmajor, feit dem 23. Mai Generallieutenant 
Sahrer v. Sahr*). Als Chef des Generalftabes fungirte Major v. Cerrini, 
mit den Adjoints: den Hauptleuten Oberreit und v. Kommerftäbt. Die Ar- 
tifferie commandirte Dbriftlientenant Raabe. Das Corps wurde in zwei ſchwache 
Brigaden getheilt. Die erfte führte v. Mellentin, jetzt Generalmajor, und fie 
beftand aus 1 Bataillon Leibgrenadiergarde, unter Major v. Jefhfi ll, 1 Ba 
taillon Infanterie v. Prinz Friedrich, unter Major v. Brand, 1 Bataillon Infan- 
terie von v. Steindel, unter Obriftlieutenant vu. Seydewitz, 1 Bataillon vom 
1. leichten Infanterieregiment v. Lecoq, unter Major v. Raden, 1 Compagnie 
Jäger, unter Premierlieutenant v. Petrikowsky, 1 fechspfündigen FZußbatterie 
zu 6 Stüd, unter Hauptmann Kühnel. Die zweite Brigade befehligte Obriſt 
v. Bofe, und zu ihr gehörten: 1 combinirtes ©renadierbataillon unter Major 
Anger, 1 Bataillon Infanterie von Prinz Anton, unter Obrift v. Ryffel, 1 
Bataillon Infanterie von v. Low, unter Major v. Schmieden, 1 Bataillon vom 
2. leichten Infanterieregiment v. Sahr, unter Major v. Jeſchki II., 1 fehspfündi- 
gen Fußbatterie zu 6 Gefchüsen, unter Hauptmann Rouvroy I. Die 300 Reiter, 
unter Obriftlieutenant v. Lehmann, fpäter unter Obriftlieutenant v. Mörner, 
beftanden aus 1 Schwadron Hufaren und Uhlanen, unter Major v. Feilitzſch, 
und aus einer aus Mannfchaften der drei leichten Reiterregimenter Prinz Albrecht, 
Prinz Johann und v. Polenz combinirten Schwadron, unter Rittmeifter v. d. Pla⸗ 
nid. Noch war beim Corps 1 Abtheilung Sappeurs, unter Premierlieutenant 
Günther, und ein Reſerve-Artilleriepark. Diefe Truppen nun bilbeten mit ber, 
etwa 5—6000 Mann ftarfen und mit 2 Batterien verfehenen Divifion Durutte 
das 7. Armeecorps, deffen ganze Cavallerie in den 300 fächfifchen Reitern beſtand. 

Die beiden Küraffierregimenter, fowie die neuformirten ſchwachen Regimenter 
Hufaren und Prinz Clemens Uhlanen, wurden dem franzöfifhen Reitercorps des 
Generals Latvur-Maubourg zugetheilt, und zwar erftere der Divifion Borbefoult, 
leßtere der Divifion La Bruyeres. 

Am 12. und 13. Mai bezogen die beiden Brigaden das Lager bei dem Dorfe 
Werda, wo die Divifion Durutte ſchon feit dem 11. fland. Am 14. erhielt das 
Corps, tem ed noch an fait allen Kriegsutenfilien, an Wundärzten, Belpannung, 
Sanitätsbedürfniffen ꝛc. gebrach, Befehl, noch an demfelben Tage bis Annaburg zu 
marfchiren, wohin es auch Mittags um 2 Uhr, ohne einen einzigen Equipagewagen 
und ohne das fliegende Feldlazareth, aufbrach, worauf das Grenadierbataillon An- 
ger, die Jäger und Reiter den Drt und feine Zugänge befegten, und das übrige 


und wurde (26. Mai) als Gencrallieutenant entlaffen (S. 476). Balb darauf (13. Zuli) trat 
audy der Generalmajor Ludwig Ferdinand Freiherr v. Dyherrn in Ruheſtand (+ 8, Febr. 
1817 im 74. 3.). 

*) Das DObercommanbo befam Generallieutenant v. Lecoq von Neuem, warb aber be» 
auftragt, vor ber Hand in Torgau, wo er am 15. Mai eintraf, die Bermehrung und Ein- 
rihtung ber Armee zu leiten. 
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Corps in der Nähe bivonalirte. Eine am 15. ausgeführte Mecognoseirung, unter 
Major v. Feilitzſch, führte zu einem Gefecht mit feindlichen Reitern, welche 
bis Jeſſen zurücdgedrängt und am Abbrennen der dafigen Eifterbrüde verhindert 
wurden. Das 7. Armeecorps hatte die Beftimmung, im Verein mit dem 3. und 5., 
unter dem Oberbefehl des Marſchall Ney, gegen Berlin vorzudringen. Am 16. 
rückte es, in Verfolg diefes Plans, über Schönewalde nah Dahme, am 17. nad 
kuckau, wo bereits auch die Spitze des 2. Armeecorps (Bictor) und das 2. Reiter- 
ecorps (Sebaftiani) erfchienen. Als Napoleon jedoch erfuhr, daß die ruffifch- preu- 
ßiſche Hauptmacht fi bei Bautzen“) geſetzt hatte, erfannte er richtig, daß, wenn 
irgendwo, dort und nicht in Berlin die Entfcheidung zu fuchen fei, und beorderte 
Ney, fich fehleunigft mit feinen drei Corps nach Bauten zu wenden. Am 18. fam 
wieder ein anderer Befehl, wonach das 7. Armeecorps nicht mit gegen Bautzen 
ziehen, fondern Victor und Sebaſtiani nach der Mark folgen follte. Aber noch in 
der Nacht zum 19. trafen neue Befehle ein, welche nun doch auch das 7. Corps 
nah Bautzen beriefen. So rückte es denn den ſchon vorausgezogenen Corps von 
Ney und Lauriſton am 20. bis Hoyerswerda nad, von wo es am 21., Nadmit- 
tage 3 Uhr, gerade zu ber Zeit bei dem Dorfe Klix anlangte, wo bie Verbündeten, 
im Folge der Angriffe des 3. und 5. Corps auf ihre rechte Flanke und der fran- 
zöſiſchen Dauptarmee auf ihr Centrum, ſich genöthigt fahen, den Rückzug anzutre⸗ 
ten *). Nach kurzer Raſt ward das 7. Corps zur Verfolgung des Feindes beor- 
bert, was zunächft zu einer heftigen Kanonade bei dem Dorfe Belgern und am 22., 
wo das fächfifche Eorps die äußerſte Spige des franzöfifhen Heeres bildete, bei 
Kötig führte. Auch von da zurüdziehend, fledte der Feind die Brücke über das 
Löbauer Wafler in Brand. Die fähfifchen Sappeurs verfuchten vergebens, fie zu 
retten; die brennende Brüde ftärzte unter ihren Bemühungen zufammen und ihr 
Führer, Premierlieutenant Günther, verſank mit der Brüde, warb jedoch noch 
gerettet. Inzwiſchen waren bie fächfifchen Schwadronen durch das Waffer geritten 
und die Infanterie hatte eine Kurth aufgefunden, worauf, nad einigem Sanoniren, 
ber Feind ſich weiter zurädzog und ſich hinter dem Schöpébache, und auch dort 
vertrieben, hinter Reichenbach aufftellte, wo die Höhen, welche der Töpferberg 
beherrſcht, fich vorzüglich zur Dedung eines Rückzuges eignen und von den Geg- 
nern, Barclay und Kleift, zu denen jedt auch Miloradowitfch geftoßen war, ent 
ſprechend benugt wurden. Sowie das 7. Corps die diesfeitigen Höhen erreicht 
hatte, warb es von den bominirenden Senfeitigen beftig befchoffen. Die ſächſiſche 
Infanterie aber, voran die Brigade Mellentin, ging unter der heftigſten Kano⸗ 
nade in Sturmfcritt gegen Reichenbach vor. Das fähfifche Gardebataillon drang 


*) Auf dem Rüdzuge dahin war am 12. Mai zwifchen Branzofen und Ruſſen um Bis 
fhofswerba gelämpft worben; bie Krangofen hatten die Stadt in Brand geſteckt und ber 
Anblick des gänzlich eingeäfcherten Drtes wirkte felbft auf Napoleon fo, daß er ben Schaden 
zu erſetzen verfprach, was fich Tpäter jedoch auf ein Geſchenk von 100,000 Ircs. rebucirte. 

”, Wenn die Angaben bes General v. Müffling (‚Aus meinem Leben,’ Berlin, 1851 
S. 35—44) richtig find, fo war es eben nur noch ber leute Moment , wo bie Berbünbeten 
„ſich aus der Schlinge ziehen” Eonnten, unb auch biefen hatten fie nur einem Zaubern Rey's 
zu banken. 
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von der Straße, bie Jleihte Infanterie von v. Sahr von der Norbfeite em, 
und bie ruffifhen Jäger mußten weichen. Die übrigen Infanteriecolonnen zogen 
außerhalb der Stadt, füblih, nach dem Wiefengrunde am Fuße des Töpferberges, 
worauf fi die feindliche Infanterie, die diefen Wiefengrund füllte, in Gefahr ab- 
gefchnitten zu werden, eilends und in ziemlicher Unorbnung zurückzog. Inzwiſchen 
waren die übrigen franzöfifchen Colonnen, fammt der Neiterei der Garde und 
Latour-Maubourg’s, herangefonmen. Die zur Deckung des Iinfen Flügels der Ber- 
bündeten bei Sohland aufgeftellte zahlreiche Neiterei ging den franzöſiſchen Teichten 
Reitern entgegen und warf fie mit bedeutendem Berlufte”). Die Infanterie des 
7. Corps bildete, beim Vorbringen der feindlichen Reitermaffen, ein großes Duarree, 
bis die fchweren Reiter Latour-Maubourg’s herbeifamen und die feindliche Reiterei 
zum Rückzug nöthigten *). Nun griff das 7. Armeecorps, in Verbindung mit ber 
ſchweren Reiterei, die Hauptftelung auf dem Töpferberge an, während Laurifton 
gegen die rechte Flanke der feindlichen Stellung zu operiren anfing. Der Feind gab 
biefe auf, ſetzte fid jedoch alsbald wieder auf einer zwifchen Reichenbach und 
Markersdorf gelegenen Höhe. 

Das 7. Armeecorps hatte fih auf dem Töpferberge und zwifchen ihm und 
dem Städtchen in Colonnen formirt. Napoleon fprengte herbei, flieg bei den ſäch— 
ſiſchen Colonnen ab, gab dem General v. Sahr die größte Zufriedenheit mit dem 
tapfern Benehmen der Truppen zu erfennen, und recognoscirte fodann den anf der 
vorliegenden Höhe fchlachtfertig flehenden Feind. Dann befahl er, daß das 7. Ar- 
meecorp6 den Feind auch aus der neuen Stellung vertreiben folle, und ungeachtet 
General Reynier vorftellte, daß das Corps ſchon feit früh 5 Uhr faft in unun- 
terbrochenem Gefecht gewefen ſei und beträchtliche Verlufte erlitten habe, beftaud 
er auf feinem Befehle. Das Corps rückte demnach gegen 4 Uhr des Nachmittags, 
in nebeneinander geftellten Brigabecolonnen, vom Xöpferberge herab, und hatte, 
trog des mörderiſchen Gefchübfeners, dem es ausgefeht war, bereits den Rand ber 
feindlichen Höhe erreicht, als die Verbündeten dieſe plößlich verließen und fich über 
Markersdorf bis Hinter Holtendorf zurückzogen. Die fächfifchen Jäger und das 
leichte Infanteriebataillon v. Lecoq verfolgten fie plänfelnd durch den Wald, wäh: 
rend die Colonnen raſch auf der Straße nachrücten. Die Abficht feindlicher Rei- 
termaffen, fih von den das Thal einfchließenden Höhen, während des Zuges dur 
das Dorf, in bie Iinfe Flanke und den Rücken der fächfifchen Colonne zu werfen, 
ward vereitelt, indem das fächfifche Grenadierbatailfon die Höhen noch vor der 
feindlichen Reiterei erreichte und ſich hier im Viereck aufftellte. Hierauf folgte 
noch eine heftige Ranonade von den Höhen jenfeit Holtendorfs, wo die Verbündeten 
fih wieder gefegt hatten, und von wo, unmittelbar hinter den Sachſen und in 
Napoleons Nähe, durch eine und diefelbe Kugel General Kirchener fofort getödtet 
und Marſchall Durve tödtlih verwundet wurde***). Aus Holtendorf felbft wurden 


*) Diefer traf auch bie fächfifchen Huſaren und Uhlanen. 

**) Die fächfifhe Küraffierbrigade verlor an biefem Tage 14 Mann durch das feindliche 
Geſchützfeuer. 

+) Duroc ſtarb in einem Bauergute in Markersdorf. Als der Kaiſer am 18. Auguft 
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die feindlichen Schüßen durch die fächfifche leichte Jufanterie vertrieben, konnten 
jedoch nur bis über den Schöpsbach zurüdgebrängt werben. 

In der Racht verließen die Verbündeten auch biefe Stellung und zogen ſich 
über die Neiße und den Dueiß zurüd. Am 23. früh um 10 fam das 7. Armee- 
corps, als die Vortruppe des franzöfifchen Heeres, bei Görlig an. Die von den 
Gegnern in Brand geftedte Brüde war nicht mehr zu löfchen, und die Sappeurs 
beeilten fih, eine neue oberhalb der Stadt zu ſchlagen. Da fich jenfeit Koſaken 
zeigten, fo ging Premierlieutenant v. Helwig (von Prinz Albrecht Ehevaur- 
legers) mit 25 Reitern durch die Neiße, zerftreute die Koſaken und ſtellte fich auf 
ben jenfeitigen Höhen auf, warb aber fofort von überlegener ruffifcher Reiterei 
angegriffen und bergab gegen die Neiße zurücdgeworfen. Da fammelte der &e- 
freite Adam Weber I., vom leichten Infanteriebataillon v. Sahr, eine feine 
Anzahl feiner Kameraden, mit denen er ber geworfenen Reiterei durch das tiefe 
Baffer entgegenging, worauf biefelbe durch treffende Schüffe von der Gefahr 
der Gefangenſchaft gerettet und die feindliche Neiterei zu fchnellem Rückzug ge- 
nöthigt wurde. 

Die Brüäde ward vollendet und überfihritten, worauf das 7. Armeecorpe, 
nachdem es fih wieder formirt und bie Ankunft nachziehender Eolonnen erwartet 
hatte, auf dem Wege nad Lauban vorrüdte, bald wieder, von einem Berge vor 
Leopoldshayn aus, einer heftigen Kanonade ausgefeßt. Als die Berbündeten auch 
biefe Stellung verlaffen mußten, zogen fie ſich hinter Trotfehendorf zurück, indem 
fie Leopoldshayn und den von da aus fi bis nahe an Trotfchendorf hinziehenden 
Wald ſtark mit Plänklern beſetzten. Die fächfifhe leichte Yufanterie, unterftügt 
durch die ſächſiſchen Batterien, verbrängte den Feind aus Leopoldehayn, das er bei 
feinem Abzuge in Brand feste. Im Walde aber entfpaun fich eines der heftigften 
Plänflergefechte, bei welchem der Feind fortwährend verflärft warb und die zu 
hitzig verfolgenden Schützen *) anfangs geworfen wurben, dann aber von Neuem 
vordrangen nnd, als General Reynier noch vier Bataillone von der Brigade v. Mel- 
Ientin und eine Batterie auf der Straße vorgehen ließ, den Feind endlich ganz aus 
dem Walde trieben. Ein Theil der feinplihen Schügen gerieth dabei plötzlich auf 
einen im Walde befindlichen großen Plab, und ale General Reynier, ber fi eben 
mit feinem Gefolge und etwa 14 Dragonern unter Lieutenant Schletter in ber 


wieber nach Markersborf Fam, erfundigte er fi nach den Verhältniffen des Bauers, und als 
er erfuhr, daß derſelbe verfchuldet fei, befahl er, bem Bauer 4000 Thlr., bem Drtsgeiftlichen 
su einem Denkmal für Duroe und Kirchener 1000 Thlr. zu zahlen. Die 4000 Thlr. erhielt 
der Bauer, — er die Hans zach — richtig; flatt ber 1000 Thlr. wurden aber nur 800 Thlr. 
gezahlt, die der Paflor Herrmann fpäter nadı Börlig in Berwahrung gab. Won ba fors 
berte fie das ruffifche Bouvernement 1814 ein, und warb erft durch bie flarfe Misbilligung 
diefes Schritted von Geiten der Öffentlihen Meinung vermocht, einen Theil davon, nach vies 
len Abzügen, an den Paftor Herrmann mit bem Befehl zurückzuſenden, das Geld an bie 
Detsarmen zu vertheilen. Später wurde ein Würfel von Granit an die neue Chauſſée ge⸗ 
fegt, während ber Plak, wo Duroe und Kirchener fielen, an der alten Straße liegt. 

*) Es waren bie Iäger und beide leichte Bataillons. Hier ereignete ſich bie oben (S. 
476.) erwähnte Scene mit bem General Bahr. 
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Nähe befand, allen Berittenen feiner Umgebung befahl, ſich auf diefe Schüben zu 
werfen, die in vollem Laufe einen entfernten Holzrand zu erreichen” fuchten, fo 
wurde eine beträchtliche Anzahl Gefangener gemacht. Trotſchendorf ward von ben 
fächfifchen Vorpoften befest; die Feinde ftanden auf den dahinter Kiegenden Höhen 
bei Lichtenberg. 

Im Laufe biefer drei Tage hatte das fächfifche Corps an Todten 1 Offizier*), 
39 Mann, an Berwundeten 8 Offiziere **), 500 Mann, an Bermißten 90, fowie 
24 Pferde verloren. 

Das 7. Armeecorps überließ nun dem 4. (Bertrand) die weitere Verfolgung 
bes Feindes, marjchirte auf Naumburg am Queiß, den man, da die Brüde ver- 
brannt war, mittelft einer raſch gefchlagenen leichten Brücke und einer Furth über- 
ſchritt, und reinigte die von den Einwohnern verlaffene Stadt von den plündernden 
Nachzüglern des Latour-Maubourgfchen Corps. Bon Naumburg aus mußte 1 Ba⸗ 
taillon (v. Low) nach Görlitz zur Befatung zurücgefchieft werden. Am 25. warb der 
Bober auf der von den fächfifchen Sappeurs hergeftellten Brüde überſchritten und 
bei Neu⸗Jäſchwitz gelagert. Am 26. 308 das 7. Armeecorpe, Bunzlau links lafe 
fend, auf Modelsporf, änderte aber feine Richtung und zog ſich Iinfs, um das 5. 
Armeecorps zu unterftügen, gegen welches General v. Blücher, durch den Obriften 
v. Dolffs, aus einem Hinterhalt einen glüdlichen Ueberfall ausgeführt Hatte, bei 
dem die Preußen 11 Kanonen und viele Gefangene erbeuteten. Das 7. Corps 
Iagerte nun bei Steinsborf und brach am 27. gegen Yiegnig auf, wo fich die ganze 
Armee vereinigte, aber nur noch die Nachhut des Feindes traf, ber ſich plötzlich 
gegen Schweibnig gewendet hatte. Am 28. blieb der Kaifer mit feinen Garden, 
dem 3., 5. und 7. Armeecorps in ber Stellung bei Liegnig, während das 4., 6. 
und 11. weiter vorbrangen. 50 fächfifche Reiter und 1 Compagnie leichter Jufan⸗ 
terie (vo. Lecog) wurden zu einer Recognoscirung gegen Sauer bis zum Dorfe 
Hohkirch geſchickt, und als der Kaiſer felbft diefer Richtung folgte, wurde noch das 
eombinirte Orenabierbataillon nachbeorvert und, zur Deckung der Iinfen Flanke der 
Necognoseirung, die übrigen 3 Compagnien der leichten Infanterie (v. Lecog) 
und 2 Kanonen bis Neudorf vorgefchoben. Hier erfchien bei Tagesanbruch (29.) 
auf den fächfifchen Vorpoften ein ruffifher Obrifter ald Parlementair mit Briefen 
an den Herzog von Vicenza (Caulaincourt) und an bemfelben Morgen fand eine 
Zufanmenkunft diefer Beiden in Neudorf ftatt, zu deren Dedung 25 Reiter und 
1 Compagnie leichter Infanterie zurücblieben, während das übrige 7. Corps über 
Kiofter-Wahlftadt bis Berndorf ging, am 30. aber bei Tießendorf Stellung nahm 
und die Schweibniger Straße beobachtete. Am 31. ward gegen Arnoldsmühl ge- 
rückt, wo die Preußen ***) die Brücfe abgebrannt hatten und den Uebergang ftreitig 
machen wollten. Nachdem der Divifion Durutte, welche diesmal die Spiße bildete, 


*) Lieutenant Guſtav Eckhart von der Artillerie + am 22. 

**) Auch von biefen ftarb der Premierlieutenant Auguſt v. Scheubner, von dem 
Bataillon leichter Infanterie v. Sahr, am 28. an der am 22. bei Reichenbach erhaltenen 
Wunbe. 

*) Vom Corps des General v. Schüler. 
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1 Bataillon fächfifcher Teichter Infanterie (0. Sahr) zu Hilfe gelommen war, ver- 
ließen die feindlichen Jäger, nad tapferem Wiberflande, ven Fluß; die fähfifchen 
Eappeurs flellten die Brüde wieder her und das Corps nahm bei Arnoldsmühl 
Stellung Am 1. Juni warb, um für den Waffenſtillſtand eine ausgebehntere 
Eantonnirung zu gewinnen, das Hauptquartier des General Reynier nach Puſchwitz 
verlegt, in deſſen Nähe das Corps bis zum 6. Juni ſtehen blieb, am 7. aber nach 
Börlig zurüdging, bei welchem es während des Waffenftillftandes lagerte. 

Am 4. Juli war zu Poiſchwitz, vorläufig bis zum 20. Juli, fpäter (zu Neu⸗ 
markt 26. Juli) bis zum 10. Auguft ein Waffenftilifiand *) abgefchloffen worden, 
während befien Ariedensunterhandluugen gepflogen werben folten. Diefer Waffen- 
ſtillſtand, von den eraltirten Anhängern der Verbündeten damals fo viel befchrieen 
und beklagt; if den Verbündeten zum weſentlichſten Bortheil, Napoleon aber zum 
Berberben ausgefchlagen, da alle feine Doffnungen, die Gegner durch Unterhand- 
lungen zu täufchen und zu trennen, fcheiterten und ungeachtet ber Berflärtungen, 
bie er an fi zog, die Verbündeten ihm doch nad Ablauf des Waffenſtillſtaudes 
in entfchiedener Ueberlegenheit gegenüber ſtauden. Gleichwohl fieht man nicht ab, 
was er auferdem hätte thun wollen, wenn er ben Gegnern nicht einen folchen 
Schlag beibringen konnte, der fie zum unbedingten Nachgeben genöthigt hätte, 
Diefe Zeiten waren aber vorüber. Auch die fpeciellen Bedingungen des Waffen⸗ 
ſtillſtandes waren nachtheilig für Frankreich und für Sachfen, weil fie die Fran⸗ 
zofen auf Sachſen und ben ärmſten Theil von Schlefien befchränften. Die Ge⸗ 
fhichte und Kritik der Unterkandlungen gehört nicht Hierher *). Doch mag es, 
ale den damaligen Standpunft der Berbündeten bezeichnend und alfo auch zur 
Beurtheilung der gegen die fächfifhe Politit erhobenen Vorwürfe bienend, hervor⸗ 
gehoben werden, daß das Napoleon geſtellte Ultimatum immer noch alle Erwer- 
bungen Kranfreihs am Rhein, ferner Italien, das Protectorat der Schweiz und 
bes Rheinbundes, Belgien, vielleicht auch Holland, für Franfreih erhalten 
hätte. Die deutfche Idee tritt bei diefen Berhandlungen noch gar nicht hervor, 
fondern es handelt fih um das Intereffe Preußens, Defterreihe, Rußlands. 

Das fächfifche Corps war in Kolge des oberlaufiger und fchlefifchen Feldzuges 
mit feinen Gefechten und Strapazen wieder auf 4000 Mann gefhmolzen, die Be⸗ 
fahung von Torgau und die bei andern franzöfifchen Corps flehenden Reiterregis 
menter ungerechnet. Dem Eifer und der Thätigkeit des Generals v. Lecoq, wel⸗ 
den General v. Gersdorf wirkfam unterftügte, gelang es, bis zum Ende bes 
Waffenſtillſtandes 18,344 Dann im Lager bei Görlitz zu vereinigen. Diefe neue 
Armee fand nnter dem Commando bes Generallieutenants v. Lecoq und teilte 
ſich in 2 Divifionen Infanterie, 1 Brigade leichter Reiter und 7 Batterien mit 52 
Gefhügen. Die erfle Divifion befehligte General v. Lecoq ſelbſt. Sein Chef 
bes Generalfiabes war Major v. Roppenfels mit den Adjoints Hauptmann 
O berreit und Premierlieutenant Freiherr v. Lützer ode, und dem Aojutanten 
Sremierlieutenant Graf v. Holtzeudorff. Die erfle Brigade dieſer Divifion 


*) Nouv. Rec. I. 582. 
*) Berge, darüber Bülau, Geſchichte Deutſchlands von 1806-180, &. 211 ff. 
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führte Obriſt v. Braufe und fie befand aus 1 Bataillon Leibgrenabiergarbe, 
unter Hauptmann v. Drefler*),, 2 Bataillonen leichter Infanterie v. Lecoq, 
unter Major v. Raden**), 2 Bataillonen Linieninfanterie (von Prinz Dax und 
v. Rechten ***), unter Major v. Wittern ****), einer Compagnie Feldjäger, unter 
Premierlieutenant v. Zychlinski. Die zweite Brigade commandirte General- 
major v. Mellentin und fie befland aus 1 combinirten Grenabierbataillon ber 
Regimenter Prinz; Mar, v. Rechten, Prinz Friedrich und v. Steindel, unter Major 
v. Spiegel, 2 Bataillonen des Linteninfanterieregimentes Prinz Friedrich Auguſt, 
unter Major v. Brand Fr) und 2 Bataillonen des - Tinieninfanterieregimentes 
von Steindel, unter Obriſt v. Seydewistr). Hierzu fam bie Artilleriebrigabe, 
unter Major v. Roth, aus 2 fechepfündigen Fußbatterien zu je 8 Geſchützen be- 
ſtehend F+F), und einer Compagnie Sappeurs, unter Hauptmann Claus Die 
zweite Divifion befehligte Generallieutenant Sahrer v. Sahr, mit Major 
v. Eerrini als Chef des Generalftabes, Hauptmann v. Kommerſtädt als Ad⸗ 
joint deſſelben, Premierlientenant v. Zefhan als Adjutant. Die erfte Brigade 
diefer Divifion commandirte Obrift v. Bofe und fie beftand aus 1 combinirten 
Grenadierbataillon der Negimenter König, v. Niefemeufchel, Prinz Anton und 
v. Low, unter Major v. Sperl, 2 Bataillonen des leichten Infanterieregimentes 
v. Sahr, unter Major v. Selmnig*), 2 Bataillonen der Finieninfanterieregi- 
menter König und v. Niefemeufchel, unter Major v. Bofe**. Die zweite Bri⸗ 
gade commandirte Dbrift v. Nyffel und fie beftand aus 2 Bataillonen des In⸗ 
fanterieregimentes Prinz Anton, unter Major v. Holleufer***), und 2 Bataillo- 
nen des Rinieninfanterieregimentes v. Low ****), unter Major Anger. Die Ar- 
tifferiebrigade, unter Major Gau, beftand aus 2 fechspfündigen Fußbatterien zu 
je 8 Gefchügen, unter den Dauptleuten Dietrich und Zandt. Die feichte Nei- 
terbrigade befehligte Generalmajor v. Gablenz, und fie befland aus 8 Schwa⸗ 
dronen Hufaren, unter Obrift v. Lindenau, 5 Schwabronen Uhlanen, unter 


) Major v. Jeſchki erkrankte. 

*) Dos 1. Bataillon führte Major v. Beeren, das 2. Major v. Egidy. 

»⸗) Der greife Veteran, von weldyem biefes tapfere Regiment feinen Ramen führte, 
der General der Infanterie Georg v. Rechten, geb. 1730 zu Bifekiez in Polen, feit 1750 
in fächfifhen Dienften, war in Rubeftand und F 3. Ian. 1817. 

»2) Das 1. Bataillon führte Major v. Könnerig, bad 2. Major v. Haufen. 

+) Das 1. Bataillon führte Major v. Ziling, das 2. Major v. Döring. 

tr) Das 1. Bataillon führte Major v. Larifch, das 2. Major Morig. 

+rr) Unter Hauptmann Kühnel und Hauptmann Rouprop MI. 

*) Das 1. Bataillon führte Major v. Bünau, das 2. Major v. Jeſchki. 

"", Das 1. Bataillon führte Major v. Metzr adt, das 2. Major v. Trosky. 

**) Das 1. Bataillon führte Hauptmann v. Dakhröden, das 2. Majorv. Köderig. 

»0) Der Inhaber dieſes tapfern Regimentes, Gabinetöminifter und Gencrallieutenant 
Wilhelm v. Low, geb. zu Warfchau 1730, feit 1745 in fächfiihen Kriegsdienften, war zu 
Ende d. 3. 1806 in Ruheſtand getreten, und F 9. Zuli 1816. — Das 1. Bataillon führte 
Major v. Rer, dad 2, Major v. Schmieden. 





497 


Obriſt v. Thümmel, 2 reitenden Batterien zu je 6 Gefchügen, unter den Daupt- 
leuten Birnbaum und Probſthain. Noch gehörte zum Corps, als Reſerve, 
1 zwölfpfündige Batterie mit 8 Geſchützen, unter Hauptmann Rouvroy Il., und 
der Dauptartilleriepart, unter Major v. Großmann. 

Bevor der Waffenſtillſtand gefchloffen, oder überall befannt worden war, mach⸗ 
ten fich, fern von den ftreitenden Dauptbeeren, einzelne Streifcorps der Verbünde⸗ 
ten auch in den fächfifchen Landen bemerkbar. Am 29. Mai überfiel der Rittmeifter 
v. Colomb, nicht weit von Chemnig, auf ter Etraße nah Zwidau, einen fran- 
zöfifchen Artilleriepart von 18 Kanonen, 6 Haubitzen, 36 Diunitionswagen n. ſ. w., 
was alles vernichtet und unbrauchbar gemacht wurde *), — General Woronzom 
und der bei Havelberg unter Major v. Petersporf vereinigte Theil des lützower 
Corps **) beabfihtigten Anfangs Juni fogar einen Handftreih auf Leipzig, in 
deſſen Nähe man au, den Weg zum Theil auf Wagen zurüdiegend, am Morgen 
des 7. Juni anlangte. Echon vor der Infanterie waren die Reiter an Ort und 
Stelle und befanden ein Gefecht mit der überraſchten, auf den umliegenden Dörfern 
einguartierten franzöfifchen Reiterei, wobei 18 Offiziere und 550 Mann durch bie 
Verbündeten gefangen genommen wurden. Gommandant von Leipzig war damals 
General Bertrand. Der Berluft hatte aber namentlich die Reiter Arrighi's, 
bes Derzogs von Padua, betroffen, der denn auch mit den in der Stadt befiud- 
Iihen Reitern ansrüdte, während die franzöfifche und badiſche Infanterie anf dem 
Markte aufmarfdirte. Zum Glück war fo eben ein Courier mit der Nachricht von 
dem Abfchluß des Waffenſtillſtaudes durchgegangen; Bertrand ſchickte einen Parle- 
mentait au den feindlichen Befehlshaber und diefer mußte fi doch überzeugen, 
daß ihm nichts übrig bliebe, als ſich nach Delitzſch zurüdzuziehen. Gin Glück für 
Leipzig; denn Bertrand verſicherte fpäter, daß er fi, bereits von der Ankunft des 
Augereaufhen Corps in Weißenfels unterrichtet, bis aufs Aeußerſte hätte verthei- 
digen müffen ***). 

Auch der Major v. Lütz ow felbfl war ſchon am 29. Mai, mit 400 Reitern, 
von Stendal aufgebrochen, um das Baireuthifche zu gewinnen, ein Plan, der aller- 
dings einen Zwed nur haben Fonnte, wenn auf einen baldigen Beitritt Oeſterreichs 
zu rechuen war. Nach manderleı Fährligpkeiten, indem man mehrmals auf über- 
legene Yeinbe ſtieß, denen man fih durch Kingheit und Wachſamkeit glücklich 
entzog, und allerlei Beute gemacht hatte, erreihte man am 6. Juni das Voigt: 
land und ſchickte eine Abtheilung Neiterei mit 300 Dann Fußvolk, die man anf dem 
Marſche zum Uebertritt bewogen, bis nad Hof vor. Schon am 6. Juni foll dem 
Major v. Läbow Nachricht von dem am 4. abgefchloffenen Waffenſtillſtande zuge- 


— — 
— | 


*) Gin darauf bezügliches verdecktes Inſerat in ber Leipziger Zeitung, welches Colomb 
zu einem neuen Beſuche in Sachſen einlub, fol die nächfte Veranlaſſung gegeben haben, daß 
der damalige Herausgeber der Reipziger Zeitung, Mahlmann, auf einige Zeit auf die Ci⸗ 
tabelle von Erfurt abgeführt wurde. S. Groß a. a. O. ©, 74. 

“, Das Fußvolk und ein Heiner Theil der Reiter, legtere unter Rittmeifler Fiſ der. 

“, Bergl. Eifelen, Gefchichte des Lügomichen Breicorps (Halle, 1841, 8.) ©. 71 ff. 
Groß a. a. D. ©. 70 ff. 

iu. 32 
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gangen fein, und er hätte fich hiernach auf dem Fürzeften Wege über die Demar- 
cationglinie der friegführenden Theile zurüdziehen follen. Gewiß ift, daß Lützow 
am 9. durch den baierifchen Kommandanten der Stadt Hof die officielle Anzeige 
yon dem abgefchloffenen Waffenftiliftande, der ihm ohnedies nun nicht mehr unbe- 
fannt fein fonnte, erhielt und mit jenem Conmmtantanten eine vorläufige Weberein- 
funft wegen Einftellung ber Feindfeligfeiten traf. Nach den Beflimmungen des 
Waffenſtillſtandes follte derfelbe für die entfernten Corps mit dem 8. in Kraft 
treten, und follten fich diefelben am 12. hinter ihren Demarcationslinien befinden. 
Lützow blieb aber bis zum 15. ın Plauen und verließ es erft, ald er von Dresden 
aus, in der Form einer officielfen Anzeige von dem Abſchluß des Waffenftiliftan- 
des, durch Generallieutenant v. Gersdorf eine Mahnung erhielt. Er befam 
einen fächfifchen Offizier als Marfcheommiffar mit, verlangte aber in Gera aud 
einen franzöfifchen, muß alſo felbft gefühlt Haben, daß fein Zug Fährlichfeiten aus- 
gefegt fei. Sein Gefuch wurde von dem in Gera commandirenden franzöfifchen 
Dpriften mit der Bemerkung abgelehnt, daß der fähfifche Marfcheommiffar genüge. 
Am 17. gegen Abend erreichte er das Dorf Kitzen, zwifchen Pegau und Lützen, 
2 Stunden von Leipzig gelegen, und bezog hier ein Bivouac. Bald erfchien wärt- 
tembergifche Cavallerie in der Nähe und der Dbrift derfelben v. Becker theilte 
ihm mit, daß der Herzog von Padua ihn auffordern Taffe, Halt zu machen, weil 
er ihm Offiziere zur Leitung feines Weitermarfches fenden werde. Lützow ſchickte 
darauf den Lieutenant v. Kropf als Parlenentair nach Leipzig und taufchte mit 
v. Becker bad Ehrenwort, daß fie ihren Truppen feine Feindfeligfeiten erlauben 
wollten, deren Möglichkeit er ſonach beforgte. Bald erfchienen noch mehr Würt- 
temberger unter General Normann*), worauf Yübow feine Truppen auffigen 
und fih von Normann das Chrenwort geben Tieß, daß er nur zur Beſetzung des 
nächften Dorfes Befehl habe. Als er weiter erfuhr, daß bie gefammten, ſich 
um ihn fanmelnden Truppen unter Befebl des General Kournier ftänden, fuchte 
er diefen auf, erhielt aber bier allertings bie Antwort: „larmislice pour lout le 
monde, excepte pour vous!“ Raſch wandte Lützow fein Pferd und eilte an bie 
Spitze feiner Hufaren. Cie waren von einer Truppenmacht umgeben, die man auf 
5000 Mann anfchlug, und ein Kampf bot feine Ausfiht. Dennoch murden feine 
Unterhandfungen, ſondern theils Widerftand, theils Flucht verſucht. Die Uhfanen- 
ſchwadron und die Koſaken retteten ſich glücklich. Auch Major v. Lützow entkam 
zu Fuß, vereinigte ſich mit einem Haufen ſeiner Leute, welchen die tumultuariſche 
Verwirrung des Zuſammenſtoßes und die hereingebrochene Dunkelheit beſchützt 
hatten, und erreichte ſpäter die Elbe **), Viele wurden aber niedergehauen, oder 
(150) gefangen. Einzelne retteten fi in die Wälder und mitleidige Landbewohner 

) Karl Friedrich Kebereht Srafv. Normann:Ehrenfels, geb. zu Stuttgart 14. 
Sept. 1784, erft in öfterreichifchen, feit 1803 in württembergifchen Dienften, ging am 18. 
Oct. bei Leipzig mit feiner Brigade zu den Verbündeten über, jedoch mit der Bedingung, fie 
fogleich in ihr Vaterland zurüdführen zu dürfen, warb deshalb caffirt, fand nirgends Anſtel⸗ 
lung, weil ihm die Einen ben Ueberfall, die Andern den Uebergang nachtrugen, ging 1822 
als Philhellene nah Griedyenland und + in Miffolunghi am 3. Nov. 1822, am Rervenfieber. 

""), Das Ganze nach Eifelen a. a. D. ©. 62 ff. 
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gaben ihnen Unterhalt, Obdach, Mittel zur weitern Flucht*). Auch auf bem 
Transport nah Aranfreih ward Manchem noch burchgeholfen. Der ganze Bor- 
gang gereicht jedenfalls den Siegern nicht zur Ehre und trägt unter allen Umſtän⸗ 
ven den Stempel eines tückiſchen Misbrauchs der Uebermacht, zumal eine Auffor« 
derung zur Hebergabe unter annehmbaren Bedingungen nicht flattgefunden zu haben 
fheint. Dem formellen Rechte gegenüber hatte aber Lützow allerdings durch feine 
Berzögerung des Rücmarfches den Gegnern einen Borwand geboten, und außer- 
dem faßten die Franzoſen die Freicorpo nicht in dem tdealen Sinne jener Zeit, 
fondern im Lichte des praftifchen Völkerrechts auf, wo fie den Rapern gleichftanten, 
und, wenn auch nicht gänzlich außerhalb des Völkerrechts flehend, doch einer rück⸗ 
fihteloferen und firengeren Behandlung ausgefeht waren, als das regelmäßige 
Militair. 

Für die Stadt Leipzig knüpften ſich an dieſen Haudel noch beſondere üble 
Folgen. Die Ankunft des erwähnten Parlementairs hatte einen Auflauf auf dem 
Roßplatze, vor der Wohnung des Herzogs von Padua, veranlaßt, wobei den Lützowern 
Harrahs gebracht und bie franzöfifhen Wachen infaltirt worden waren. Der Herzog 
mochte diefen Vorgang in feinem Bericht an den Kaifer im gehäffigften Lichte dar- 
geftellt Haben und dem Kaiſer wohl auch fonft befannt fein, daß Leipzig, in Folge 
zunächſt der Continentalfperre, die am mindeften franzöfifch gefinnte Stadt in Sad 
fen fei**). Es wurden daher firenge Maßregeln verfügt. Leipzig wurde, wie ber 
Rath am 20. Juni befanntmacte, in Belagernngsftand erflärt. In Folge davon 
follte die Polizei in der Stadt und den Vorſtädten militärfch und ohne Concurrenz 
der Landesbehörden ausgeübt werden, welche letztere nur die polizeilichen Maßre— 
geln in Ausführung zu bringen hatten, die ihnen von dem Commandanten befohlen 
wurden. Ebeufo follten die Nequifitionen, welche von dem Herzog gemacht wurden, 
jedoch „unter Beforgung des Magiftrats” militärifch erequirt werden. Die Be- 
forgung der Kinquartierung, der Lebensmittel, der Fourage und Hospitäler blich 
den ipilautoritäten. Es wurde ferner eine neue Declaration und Sequeftrirung 
aller in Leipzig lagernden Colonialwaaren verfügt und vom Rathe ein feharfes 
Patent erlaffen, worin Allen, die mit den Ruffen oder Preußen Verkehr unter- 
hielten, zur Verbergung feindlicher Perfonen oder Efferten Vorſchub leiſteten, oder 
durch Worte, Handlungen oder Aeußerungen antifranzöfifche Gefinnungen äußerten, 
angebrobt wurde, daß fie ald Staatsverbrecher behandelt, in Haft genommen und 


2) So Theodor Körner, welcher verwundet war unb lange in Großzfchocher bei 
Leipzig verborgen gehalten, dann in das nahe Echleußig gebracht, und von ba auf einem Kahne 
nach @eipzig geichafft wurbe, wo ihm ein Paß unter falfhem Ramen ermittelt ward. Sein Barer 
ſchenkte dem Manne, der ihn die längfte Zeit beherbergt hatte, einen filbernen Becher, ben 
berfelbe fo hoch hielt, daß er fi auf dem Sterbebette das Heilige Abendmahl daraus reichen 
ließ, und gab ber Witwe deſſelben ein Jahrgeld. Hierüber, ſowie über einige andere Lützower, 
die fich in den Waldungen bei Großzfchocher verborgen hatten, f: (Schloffer), Erlebniffe 
eines fächfifhen Landpredigers in den Kriegsjahren von 1806-1815 (Leipzig, s. a.), S. vö ff. 

⸗29) Schon Thielmann ftellte in feinen Berihten an ben König bie dortige Etimmung, 
ollerbings übertreibend, im @egenfag zu Dresden, als befonders bebrohlid dar. ©. Graf 
Holyendorffa.a D. ©. 102. 
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ben franzöfifchen Militairbehörden zur firengften DBeftrafung ausgeliefert werben 
würden. Es wurde ferner (24, Juni) die Errichtung einer urfprünglih auf 2000 
Mann berechneten, „aus den reichften und vornehmften” Einwohnern zwifchen 20 
und 45 Jahren beftchenden Bürgergarde und die Ablieferung aller Waffen *), 
Iestere bis zum 26. Juni**) und zwar bei Todesftrafe, angeorbnet. Auch die 
Univerfität erließ (26. Juni) ein Patent, worin fie den Studirenden alle Aeußer⸗ 
ungen über politifche ©egenftände, Beleidigungen fremder Militairs, Teilnahme 
an Volfsbewegungen, ferner das Tragen von Uniformen, Waffen, Knotenftöden, 
Stusbärten u. f. w. unterfagte***), 

Es ging nun (21.) eine aus den DD. Siegmann und Groß um 
dem Handlungadepntirten Dufour, zu denen fpäter noch die Kaufleute Lacar⸗ 
riere, Moltreht und Wagner famen, beftehende Deputation nah Dres— 
den, wo fie, jedoch erft am 3. Juli, eine Audienz bei dem Kaifer erhielt ****) und 
mit ihm eine lange wunderfame Unterredung hatte}), deren erwünfchtes Ergebniß 
denn doch das Verfprechen einer Aufhebung des Belagerungsftandes und einer Her⸗ 
abfegung des Beftandes der Bürgergarde war, zu deren Commandanten übrigens 
vom Könige Major v. Lenz ernannt wurde. Jene Milderungen und die im San: 
zen wohlwollende Weife, mit welcher der Kaiſer die Deputation behandelt hatte, 
verfchafften ihm, als er am 14. Juli felbft nach Leipzig fam, eine überraſchend 
günftige Aufnahme 77). Der Belagerungsftand wurde in ter That am 16. 
Juli aufgehoben und der Beftand der Bürgergarde nach und nach auf 600 Mann 
reducirt. 

Napoleon hielt ſich den größten Theil des Waffenſtillſtandes über in Dresden 
auf, wo das Marcolinifche Gartenpalais in der Friedrichſtadt für ihn eingerichtet 
worden war, und wo (27. Juni) auh Metternicd, perfönlich erfchien und die 
befannte Hutfcene vorgefallen fein fol. Von Dresten aus befichtigte er die Fe— 
ftungen an ter Elbe bis Magteburg. Ber Torgau ließ er die fächfifchen Truppen 
und in Magdeburg das Vandamme'ſche Corps, das ihm den Anfang des Endes 
bereiten follte, die Revne paffıren. Eben auf der Rückkehr von diefer Reife kam 
er nad) Leipzig. Ferner flog er einmal über Luckau nach Lübben und fah das 
Dutinstfhe Corps in den Qantonnirungsquartieren. Ueber Hoyerswerda zurüdfge- 


*) Es fanden fich doch u. A. 1554 Sagdflinten, 406 Garabiner, 670 Piftolen, 511 Sä⸗ 
bei, 890 Degen, 192 Pirkchfänger. ©.: Groß a. a. O. ©. 77. Sie wurden erft nad ber 
Schlacht bei Leipzig zurüctgegeben. 


*") Später bis zum 23. verlängert. 
**) Alle diefe Leipziger Localverordnungen f. bei Poppe a. a. ©. II, 109 ff. 
) Siegmann (geb. 28. April 1760 + 25. Sept. 1833) nahm feinen Theil daran. 


+) Eine von Dufour (Jakob Zerbinandb D., + 25. Juli 1817 im 51. Jahre) verfaßte 
ausführliche Relation darüber theilt Groß mit, a. a. D. ©, 81 ff. 


tr) Das Nähere, namentlich aud) über dort geführte Unterrebungen des Kaifers, f. bei 
Groß aa. D ©. W-B. 
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kehrt (22. Juli), ging er am 25. nah Mainz, um fich mit ber Raiferin ein Ren⸗ 
dezvons zu geben ®). 

Den König behandelte er, wohl in einem geheimen Gefühle, in welche Be⸗ 
drängniß er ihn und fein Land gebracht habe, feit der Rückkehr veffelben nach 
Dresden, mit verboppelter Aufmerkfamkeit und beeiferte fih namentlich, ihn alles 
Angenehme und Tröfllihe, was ihn einigermaßen über das Schickſal feines Landes 
berußigen, ihm Hoffnung befjerer Zukunft bereiten Eonnte, fo rafch als möglich 
wiffen zu laſſen *). In gefchäftliher Beziehung diente vor Allen der General- 
lieutenant v. Gersdorf zum Vermittler zwifchen beiden Monarchen. Die grofie 
Gewandtheit diefes Mannes fagte den Franzofen befonders zu. Wenn er bei von 
ben Truppen verübten Ungebührniffen mündliche Vorſtellungen bei Berthier, Daru, 
Derosnel***) und Anderen madte, fo war auf billige Erlevigung mit Gewif- 
beit zu rechnen, nnd auch der Kaiſer gab feinen Vorftellungen in manchen be- 
dentfamen Fällen nah. So brachte er ihn von dem Gedanken ab, daß der König 
auf den Königftein gehen folle, was Napoleon allerbings noch freieren Raum ge⸗ 
laffen hätte, in und mit Sachfen zu fihalten, und nach manchem harten Rampfe auch 
von dem andern, dem Rönigftein einen franzöfifhen Kommandanten zu geben ****), 

Wohl mochte Napoleon dem König von Sachſen alle mögliche Rückſicht zollen; 
benn er führte den Krieg um feine Macht zum guten Theile auf Koſten Sachſens, 
welches ein halbes Jahr lang gegen eine halbe Million feiner Krieger zu ernähren 
hatte, bei deren Verpflegung ohnedem ohne alle Wirthlichfeit verfahren wurde +). 
Eine große Gnade von Bott war, daß gerade biefes Jahr, troß der im Anfang 
tem Wachsthum ungänftigen, naffalten Witterung, eine über alle Erwartung reiche 
Erndte an Getreide, Rartoffeln, Obſt und Grünfutter gemacht ward. 

In Allem, was mit dem Kriege zufammenhing, fehaltete Napoleon ın Sachen, 
als wenn es fein Land wäre. Die näheren und ferneren lImgebungen Dresdens 
turchflog er nach allen Richtungen und verfügte an allen Punkten, von denen er 
eine Möglichkeit annahm, daß fie bei etwanigen Friegerifchen Operationen wichtig 
werden Fännten, bie ihm zweckmäßig erfcheinenden Anflalten, die dann mit in Sach⸗ 
fen damals unbefannter Raſchheit und Energie durchgeſezt werden mußten. Die 


*) Ueber bie Lebensweife bes Kalſers in Sachſen, feine Manieren, Umgebungen ꝛc., bie 
Art, wie bie Geſchäfte behandelt wurden und vieles Aehnliche findet fich fehr Intereffantes 
und Gpecielles, aus genauer perfönticer Beobachtung gefchöpft, bei v. Ddeleben, Napo⸗ 
leons Feldzug In Sachſen (dritte Auflage, Dresden und Leipzig, 1840, 8.) ©, 89 ff. 


») Bergl. v. Odeleben a. a. D, S. 32-3. 
se) Derosnel, ein anzenehmer, humaner Mann, war Sommanbant in Dresden. 


se) v. Odeleben a. a. D. ©. 87. ff. 

+) Diejenigen übrigens, weiche, mit Mücficht auf das Wüften der Franzoſen und bie 
einzelnen Ausſchreitungen berfelben, wie fie bei Mangel an Aufficht auf bem platten Lande 
namentlich vorgelommen, der Meinung find, fie hätten «6 als Keinde nicht ſchlimmer treiben 
können, mögen fib einmal über bad Verfahren ber franzoͤſiſchen Revolutionsheere in den 
Kheinlanden unterrichten, wovon ſich freilich in den gewöhnlichen Geſchichtswerken nichts 
findet, wohl aber in Schriften wie folgende: Die Helden der Republik und Bürger und 


Bauern am Nieberrhein; Ciberfelb, 1851, B. 
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Gegend des ehemaligen Pirnaifchen Lagers follte, mit dem Lilienftein in Verbindung 
gefeßt, zur Vormauer gegen die böhmischen Heere und zum Angelpunfte der tie 
öftlihe Spite Sachſens deckenden Truppen werten. Zu biefem Zwede wurden 
ober- und unterhalb des Städtchens Königſtein Schiffbrüden gefchlagen und neue 
Wege angelegt, um die Straßen von Sclefien und Böhmen durch die Punkte 
Stolpen, Lilienſtein und Königftein”) zu verbinden. Die Arbeiten, welche der Kaifer 
am Fuße des Lilienfteins und an der Bergfeftung Stolpen machen ließ, fchienen mehr nur 
eine Demonftration zu fein **). Ebenfo ließ fi) nicht wohl abfehen, zu welchem Ende 
ber Sonnenftein, der von zwei Seiten ber dominirt wird und vor Kurzem erft zur 
Aufnahme einer Irrenanftalt eingerichtet worden war, plößlich wieder in Bertheidt- 
gungsftand gefeßt ward. Aber ver Karfer griff nach Allem, was den Grundfehler feiner 
ganzen Etellung: daß er, intem er die Elbe zur Dperationsbafis nahm, feinen 
Rücken Defterreih bioßftelte, etwas weniger betenflih machen ſollte. Auch bei 
Dresten, deſſen Feftungswerfe nad) dem wiener Frieden größtentheils geſchleift 
worden waren, wurden die mangelhafteften Theile eilends audgebeflert, dag Waſſer 
des ziemlich verfchütteten Stabtgrabens wieder aufgedänmt, Pallifadirungen an der 
Stadt, ven Vorwällen und den um dieſe her errichteten Erpwällen angelegt. An 
jedem aus der Stadt führenten Hauptwege und auf allen erhöhteren Punkten er- 
hoben fi Nedouten, zum Theil durch Verhaue oder Pallifaden gededt, und fie alle, 
wie jedes Detail ter Befeſtigung, gab der Kaifer felbit an. 

In fo raftlofer Thätigfeit, wozu noch die bedeutſameren diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen famen, fowie der ftete Antheil, den er an dem inneren Regimente 
Frankreichs nahm, ſuchte er ſich die durch unruhige Erwartung verdrießlicher ge» 
wordene Muße des Waffenftillftandes zu verkürzen. Am 15. Auguft, dem Napo— 
feonstage, deffen pomphafte Feier er diedmal auf den 10. verlegt hatte, war bereite 
Alles zur Abreife gerüftet, ter Kaiſer aber zögerte eine Stunte nad der andern, 
Narionne erwartend, der von Prag zuricdfommen und die Ichte Entſcheidung brin- 
gen follte. Er kam endlich und brachte die allerdings enticheidende Runde, daß 
jede Hoffnung, Defterreih nod zu gewinnen, entfchwunden fer, — wenn der Kaiſer 
fih nicht noch ın ter Iehten Stunde zu Zugeftändniffen verftchen wollte, welche 
Niemand von ibm zu hoffen wagte. Um 5 Uhr Abends flieg Napoleon mit dem 
König von Neapel in ten Wagen, befichtigte noch Abents um 9 Uhr beim Scheine 
der Wachtfeuer tie Befeftigungen am Vilienftein und eilte dann über Stolpen und 
Biſchofswerda nad Bautzen, von wo er nach Neichenbah und Görlitz weiter ging 
und das Poniatowskiſche Corps über Gabel in Böhmen eindringen ließ. Bon dort 





*) eher Napolcon’s Befuch des Köniufteins, wo es ihm ungemein gefiel und er feine 
fehr anädige Etimmung durch das Geſchenk eines breißigtägigen Gehalts für die Befagung 
zu erkennen gab, f.v. Obelebena. a. D, ©. 147. 


»Ro. Odeleben a a. D. S,147—8. — Wenn man ein 5, 6 Jahre fpäter in jene 
Gegenden kam, fo fprach Niemand mehr von ben Drangfalen jener Tage; wohl aber fpradı 
man mit Intereife von den Arbeiten und Verfuchen Nayoleons, und zeigte mit einer Art 
dankbarer Bewunderung Straßen, von denen man Echauptete, daß fie ohne Napoleon nie zu 
Stande gefommen wären. 
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riefen ihn bie Nachrichten von ven Bewegungen ber fchlefifchen Armee über Lauban 
nach Löwenberg, wo er die Gegner auf's Haupt zu fchlagen gedachte, dieſe aber, 
jobald fie erfannten, daß der Kaifer felbft mit Uebermacht auf fie drüde, ganz 
ruhig den Rückzug antraten. Noch erfannie Napoleon in dieſem Vorgang, ben er 
für eine glückverheißende Eröffnung des Feldzuges anfah, den ficheren Plan nicht, 
befien Feſthalten ihn felbft ohne Niederlagen aufreiben mußte! 

Die Nachricht von dem Vorbringen der großen verbündeten Armee unter Fürft 
Schwarzenberg beflimmte den Kaiſer, am 23. Auguft das Commando der in 
Schlefien bleibenden Zruppen*) den Marſchall Machonald zu übertragen und 
nach Dresden zurüczueilen. In wenig über drei Tagen mußten die Truppen, die 
er mitnahm, 19 deutſche Meilen ohne regelmäßige Verpflegung **) zurüdlegen, 
nachdem .fie ſchon vorher durch flarfe Märfche und Gefechte ermüdet worden, und 
tamen in folder Erfchöpfung zu einer Schlacht! — Der Kaiſer blieb am 25. in 
Stolpen, wo er bie Nachrichten von dem Stande ber Dinge einzog. Am 26. brach 
er früh auf, da der Kanonendonner verkündete, daß der rechte Flügel der Berbün- 
beten, unter Wittgenflein, ben Marfchall Gouvion St. Cyr, welcher Dres- 
den mit eimem aus jungen Conferibirten beftchenden Corps decken follte, von Berg- 
gießhübel zurüdgebrängt hatte. Am Mordgrund flieg er aus, that einige Blicke 
nach dem Feinde, der fih am Iinfen Eibufer ausbreitete, und fprengte im geftredten 
Galopp in die Stadt, wo man ihn mit der Hauptmacht in Schlefien glaubte und 
fih ſchon darauf gefaßt gemacht hatte, ſich ben Verbündeten zu ergeben***). Gr 
machte dem Könige einen kurzen Beſuch, traf die Anordnungen über die Richtung 
der mit und nach ihm einireffenden Truppen und nahm dann rine Recognoscirung 
außerhalb der Vorſtädte vor, theils zu Fuß, theil® zu Pferde, nur von dem Ober- 
flaffmeifter und einem Pagen begleitet, welcher Letztere bei tiefer Erpebition von 
einer matten Kugel getroffen ward, wie denn die Gebüfche des großen Gartens 
voll Teichter Truppen des Zeindes waren. Die Berbündeten hatten mehrere Tage 
über mancherlei Hinderniffen und unerflärten Hin- und Dermärfchen verloren, und 
glaubten ſich, auch als ihre Vorhut ſich Dresden nahte, zu ernfterem Angriffe noch 
nicht ſtark genug. Und doch türfte ihr Angriff vor Napoleons Ankunft erfolgreich 
gewefen fein und dem ganzen Kriege, fowie vor Allem dem Schickſal Sachſens eine 
andere Wendung gegeben haben, während er jetzt, troß ber flärferen Maffen, mit 
denen er ausgeführt ward, feheiterte. Cie hätten am 25. noch mit den Truppen, 
die fie damals fchon vor Dresden bereit hatten, die 20,000 Dann, über welde 
St. Eyr zu verfügen hatte, leicht bewältigen fönnen. Auch am 26. griffen fie 
erſt in der vierten Nachmittagsftunde an und beflimmten nur ben britten Theil 
ihrer Streitträfte (50,000 Mann) zur Ausführung des Angriffe. Die große Re⸗ 
boute vor Moczinsh’s Garten wurbe zweimal von den äfterreihifchen Jägern ge- 
flürmt und zweimal von ben aus dem Garten hervorbrechenden Franzoſen wieder⸗ 


») Es war das 4., 5. und 11. Gorps, nebft den Reitern Sebaſtiani's. 

») In Görlig wollte er feine Garden mit 20,000 Blafchen Wein erquiden, bie er baar 
bezahlen wollte. Aber kaum ber zehnte Theil war aufzutreiben. 

”*) Für Sachſen dürfte es beſſer geweſen fein, wenn bie Eache wirklich fo flanb. 
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genommen. In der Schanze vor dem Kalfenfchlage blieben von ber etwa 136 
Mann ftarfen Befatung, bei der fich auch der ſächſiſche Ingenieurhauptmann UT IT: 
rich befand, nur einige 40 Mann unverwundet oder am Leben. Bon Blaſewitz 
ans griffen die Ruſſen an, wurden aber durch dad Feuer der Batterien des rechten 
Elbufers und durch die junge Garde zurückgetrieben. Mit Dunkelwerden fchob 
der Kaiſer feine von den Berbündeten nicht geahneten Maffen heraus, um die 
Flanfen des Feindes anzugreifen, zunächft Boden zu gewinnen, bie Dörfer Cotta 
und Löbda zu nehmen. Der 27., der eigentlihe Schlachttag, war ein Regentag*). 
Murat zog fih mit dem rechten Flügel nach der Freiberger Straße, wo es ihm 
gelang, die Verbindung der Verbündeten mit ihren zur Dedung jener Straße be- 
flimmten Truppen zu unterbrechen, den Vortrab des Klenauifchen Corps *), unter 
Felemarfchalllieutenant Mezko, durd die ſächſiſchen Küraffiere”**) und franzöfifchen 
leichten Reiter zu fprengen und viele Oefangene zu machen. Mortier Fämpfte 
fih inzwifchen mit dem Tinfen Slügel gegen Pirna fort. Im Rüden der Verbündeten 
war Bandamme mit einem ftarfen Corps über bie Elbe gegangen und drohte, fie 
von Böhmen abzufchneivden. Moreau, auf deffen Feldherrntalent die Verbündeten großes 
Gewicht Tegten, fiel, tödtlich getroffen****). Die Verbündeten brachen die Schlacht 
ab, bevor fie zur auflöfenden Niederlage werben fonnte, und gewannen die Etraße 
nah Böhmen. Die Franzofen hatten 16— 20,000 ®efangene, 10 Kanonen: und 
einige Fahnen erbeutet und die dritte Hauptichlacht in diefem Kriege gewonnen). 
Wenn Bandamme Sachfen gegen die nady Böhmen gefprengten, in ihrem ganzen 
Plane geftörten Verbündeten deckte, Macdonald die fchlefifhe Armee im Schach 
hielt und der Kaifer felbft mit feiner Hauptmacht gegen Berlin drang, fo Tonnte 
er in der That ein freieres Feld und eine beffere Bafis für feine Operationen ge 


*) Man mag deshalb den Truppen aeiftige Getränfe gereicht haben. Daß aber behaup⸗ 
tet wird, man habe fie betrunken gemadyt, um ihnen Mutb zum Kampfe zu geben, gehört 
zu den Grbärmlichkeitin, welche fo oft nach unerwarteten Niederlagen zum Vorfchein Tom: 
men, und durch bie der Befiegte feinen Gegner herabfegen will, ſich aber nur ſelbſt herab⸗ 
fegt. Denn von urfprünglich Feigen, Betrunfenen gefchlagen zu werten, wäre erft rechter 
EC chimpf. — Nod mag bei diefer Gelegenheit bemerkt werden, daß man bie Richter, melde 
in der Nacht vom 26 — 27. an die Fenſter geftellt wurden, für eine Illumination bat an: 
feben wollen, während fie eine in der mit Zruppen, Geſchütz, Pulverwagen üterfüllten 
Stadt fehr zweckmaßige Polizeimaßregel waren. 

**, Klenau Fam von Freiberg, hatte aber den Weg über Tharand eingefchlagen, der 
zwar der nähere, aber damals nicht für Gefchüg geeignet war, und war mit Leptcrem fteden 
geblicben. 

») Das neugebildete Regiment Zaftrow, unter Obrift Ziegler v. Klipphaufen 
(geb. zu Matfig 12. Sept. 1776 + als Senerallieutenant 1. Juli 1836). 


“), Bon dem Moezinskifhen Garten aus, von wo er geſchoſſen worden fein fol, wäre 
die Stelle, wo er fiel, damals nicht zu erreihin geweſen. Es follen aber, wie Augenzcugen 
erzählt haben, ein Paar Gefchüge, aus jener Schanze, bis an einige, noch jept flehende Wei: 
den auf ungefähr bie Hälfte jener Strede vorgigangen fein und von ba jenen Schuß ge: 
than haben. 

Tı Ueber bie Einzelheiten biefer Schlacht vergl.: After, Schilderung der Kriegsereig: 
niffe vor und in Dresden im 93. 1813, Dresden, 1843, 8. 
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winuen. Oder wenn er felbft fih mit ganzer Macht auf bie noch von bem erften 
Eindrucke ver Niederlage befangenen Berbündeten warf, möglih daß er dann doch 
die Allianz gefprengt hätte. 

Am frühen Morgen des 28. folgte der Kaiſer, in ber heiterflen Stimmung, 
ben abziehenden Verbündeten, deren Nacıtrab man noch auf den Anhöhen zwifchen 
Näcknitz und Planen ſah. Er ging mit feinen Garden bis Pirna, entfhloß fi 
aber bier, Alles im beften Gange glaubend, ganz gemütblich wieder nach Dresden 
znrüdzufahren, wohin er auch die alte Garde zurüdgeben Tief. Hätte er ftatt 
defien den Marfh noch bis zum nächſten Tage fortgefeht, fo wäre er dem Kieift- 
fhen Corps in den Rüden gefommen und Vandamme gerettet gewefen. Bon nun 
an brach das Unglück über ihn herein. Bandamme hatte fih nah Böhmen ge: 
fängt, Oſtermann am 29. bie Rulm zurüdgebrängt, dort aber verzweifelten 
Widerſtand gefunden *), war dann, mit Gewißheit nachrüdende Berftärfungen er» 
wartend, ſtehen geblieben und am 30. von den zu großer Uebermacht angewachfenen 
Berbündeten, unter dem Oberbefehl von Barclay de Tolly, in einem Kampfe, 
deffen fchwerfler Theil den Defterreichern unter Colloredo und Bianchi zuftel, 
auf beiden Flanken umgangen nnd auf's heftigfle bedrängt worden, und ſah endlich 
von denfelben Höhen, vor denen er feine Kameraden erwartete"), Kleſiſt mit 
den Preußen ihm in den Rüden fallen. Das ganze Corps löſte fih in wilder 
Unordnung auf: faum der dritte Theil vermochte fich zu retten; 10,000 Mann 
wurden gefzagen; ebenfo viele mochten tobt oder verwundet fein, 87 Geſchütze, 
200 Manitionswagen fielen in die Hände ber Berbündeten***). — Um biefelbe 
Zeit traf die Nachricht ein, daß Macdonald an der Katzbach eine Niederlage 
erlitten habe, welche namentlich auf dem Rückzuge große Verlufte gebracht hatte **%*), 
Und fhon am 23. war der erfle Berfnch gegen Berlin bei Groß⸗Beeren ab- 
gewiefen worden. 

Bei diefer Unternehmung waren aud die Sachſen betheiligt; aber nicht fie 
trugen die Schuld des Fehlſchlagens. Am 12. Augnft des Nachts erhielt das 7. 
Armeecorps, aus wenig über 15,000 Sadfent) und nicht ganz 8000 Franzofen 
beftebend, Befehl zum Aufbruch nah Yudan, wo es bis zum 17. anlam. Hier 


— ii rn —— — — — 


) Dos Verdienſt des ſtandhaften Ausharrens gebührt bier in der That dem König 
von Preußen. 

2) Ob er fi) mit oder ohne Auftrag In dieſes Unternehmen eingelaffen, bleibt noch 
immer ungewiß. Bergl. jeboh After, die Gefechte und Schlachten bei Leipzig im Des 
tober 1813 (Dresden, 1852, 8.); I., 504 ff, wiewohl aud das nur Vermuthungen an bie 
Hand giebt. 

») Bergl.: After, bie Schlacht bei Kulm, Dresden, 1815. 8, und bamit das eben 
angezogene andere Werk deſſelben Verfs. I, S. 82 ff., wo Echwarzenberg in Betreff des Rück⸗ 
zuges gerechtiertigt wird. 

—) Rah v. Müffling’s Darftellung (a. a. D. S. 59 ff), in welcher die Schlacht 
an bee Katzbdach überhaupt weniger glänzend erfheint, als in den gewöhnlichen Berichten, 
hauptſaͤchlich durch Maedonald's eigne Fehler. 

+) Die Kranken, Verwundeten, noch nicht hinlaͤnglich Eingeübten gingen von ber oben 
(S. 495) angegebenen Zahl von 18,344 ab, 
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blieb ein Bataillon Prinz Marimilian, 600 Dann unter Major v. Rönnerig, 
zur Berftärfung der Beſatzung zurück*). Das T. Armeecorps war beftimmt, mit 
dem 4. (Franzoſen, Italiener, MWürttemberger unter Graf Bertrand) und dem 
12. Armeecorps (Baiern, Weftphalen, Darmftädter und Franzoſen, unter Marfchall 
Dudinot) und dem 3. Reitercorps (unter dem Herzog von Padua), zufammen 
70—75,000 Mann mit 13,000 Pferden und 240 Kanounen, gegen Berlin zu rüden, 
zu deſſen Vertheidigung die, unter dem Oberfehl des Kronprinzen von Schweden 
vereinigten Corps der Schweden, Winzingerode's, Woronzow's, Bülow’s umd 
Tauenzien’d, mit zufammen 125,616 Dann und 334 Kanonen, bereit flanden, aud 
noch das gegen Magdeburg entfendete Corps des Generale v. Hirfchfelo (13 Ba- 
tailfione, 3 Schwadronen, mit 10 Kanonen) herbeigezogen ward. Bei Einigfeit 
und Energie des Zufammenwirfens und dem alten Selbftvertrauen der franzöfifchen 
Kriegsführer wäre man auch mit dieſer Uebermacht fertig geworden. Die aber" 
mangelten. — Am 18. Auguft concentrirte fih das 7. Armeecorps bei Scheufen- 
borf, an der Straße von Dahme nah Baruth, und ftellte fi dann bei Merzdorf, 
Groß: Zifcht und Damsdorf auf. Drei Stunden weiter vor, bei Baruth, flanden 
das 4. und 12. Corpse. Am 19. ging das 7., während das 12. bei Baruth flehen 
blieb und nun den rechten Flügel bildete, über Linn bis Schönfeld, fo das Een- 
trum einnehmend**), beffen linker Flügel das 4. ward, indem es ſich nach Lucken⸗ 
walde 309. In diefer Stellung blieb man am 20. ruhig ftehen, die Sachſen nur 
durch eine feindliche Necognoscirung, welche bald zurücgewiefen ward, etwas ge- 
för. Um 21. drang das 12. Corps, nach ziemlich beveutendem Gefecht, bis 
Trebbin, das 7. bis Chriftinendorf, das 4. bis gegen Jeſſen vor. Die nächfte 
Aufgabe, die man ſich vorftedte, war die, den General v. Thümen aus feiner 
Stellung bei Thyrow zu verdrängen und die Engpäffe bei Wittftod und Jühnsdorf 
zu forciren. Das Erfte warb dem 12., das Zweite dem 7., das Dritte dem 4. Core 
zugetheilt. Diefe Aufgaben wurden am 22. fämmtlih gelöfl. Am Morgen tee 
23. ließ der General Bertrand den General Reynier wilfen, daß er den hinter 
Jühnsdorf liegenden Engpaß nicht eher forciren könne, bevor der Feind nicht durch 
Bewegungen in deſſen rechter Flanke bedroht fer, weshalb Reynier gegen Groß: 
Beeren vorrüKen möge. Reynier war fogleich willig, ſetzte den Oberbefehlshaber, 
Marfhall Dudinot, der mit dem 12. (flärfften***)) Corps zwiſchen Trebbin 
und Groß -Benthen lagerie und Thyrow mit einer Brigade beſetzt hielt, von fei- 
nem Borbaben in Kenntniß, und befahl der ſächſiſchen 2. Divifion, nebft der Rei- 
terbrigade, fich, fobald fie in ihrer rechten Flanke Kanonenfeuer höre, auf der 
durch Groß-Beeren nach Berlin führenden Straße ın Marfch zu ſetzen. Diefer 
Aufbruch erfolgte Vormittags 10 Uhr. Der 2. fächfifchen Divifion folgte die Di- 
vifion Durutte. Dann fam das Fuhrweſen. Die 1. fächfifche Divifion fchloß den 


*) Es mußte ſich am 28., nach tapferer Gegenwehr, wobei fein Führer gefährlid ver: 
wundet wurbe, mit der übrigen Bejakung dem preußiſchen General v. Wobefer ergeben. 

*+, Schon dieſe Dispofition war fehlerhaft. Dubdinot, ale ber Oberbefehlshaber, mußt 
bie Mitte einnehmen. Der Fehler follte fich rädıen. 

+) 9, Plotho giebt irrthümlich bas 7. Corps für das ftärkfte aus. 
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Zug. Dudinot billigte nicht nur die angezeigte Bewegung, fonbern verfprach auch, 
gleichzeitig mit dem 12. Korps und den Neitern des Derzogs von Padua vorzu- 
rüden. As die Vorhut der Sachfen aus dem Walde auf die Ebene heraustrat, 
warb fie von eimer auf der Windmühlenhöhe poflirten feindlichen Batterie mit hef- 
tgem Feuer empfangen, dieſes aber durch die fächfifche reitente Artillerie bald zum 
Schweigen gebracht. Das Grenadierbataillon v. Sperl nahm Groß-Beeren mit 
dem Bajonnet, und ber Feind zog fich gegen Ruhlsdorf zurüd. Reynier wähnte 
sun, daß für diefen Tag Alles vorbei fei. Er ließ die 2. fächfifhe Divifion auf 
der Windmühlenhöhe, mit dem rechten Klügel an Groß - Beeren, die Divifion Du⸗ 
ratte und bie Reiterbrigade links rückwärts, mit erflerer Divifion einen flumpfen 
Winkel bildend, Stellung nehmen, Groß Beeren nur mit einer halben Compagnie 
Sperlfcher Grenadiere befegen. Die 1. ſächſiſche Divifion war gegen Neu-Beeren 
gerückt. Dudinot aber ging, aus unerflärten Gründen, nur bis Arensborf, eine 
Meile vom Schlachtfelo*), und Bertrand lieh fih, nach feinem am Bormittag ger 
machten Berfuhe, von Tauenzien bei Jühnsporf fethalten. So war das 7. 
Corps über eine Meile vor jenen Beiden voraus gegen den Feind vorgebrungen, 
und befand fi dem 30— 40,000 Mann flarfen Bülow'ſchen Corps allein gegen- 
über, überdies noch im Rüden und der rechten Flanke durch das ihm gleichfalls 
überfegeue Zanenzien’ihe Corps bedroht. Plößlih brad nun Bülow aus Hei- 
neredorf heran, griff die 2. fächſiſche Divifion nnter überlegenem Gefchüßfeuer **) 
an und nahm Groß» Beeren mit Sturm. Dann flürmte der Iinfe Flügel ***) bes 
Feindes über Klein-Beeren links vorwärts, ſetzte fi mit dem Tauenzienfchen Corps 
in Berbindung und drang von Blanfenfelde und Diedersdorf her, wo Reynier fchon 
das 4. Armeecorps erwartete, in die rechte Flanke der Sachſen vor. Lange ſchenkte 
Reynier ben wiederholten Meldungen bes Dauptmannes Geibler, der, nach der 
Berwundung des Majors v. Sperl, beffen Bataillon führte, feinen Glauben. 
Erſt als fein erfler Adjutant, Obriſt Charlet, fi überzeugt hatte, daß es 
feindliche Maſſen feien, welche ſich von diefer Seite entwidelten, eilte er, 2 Ba⸗ 
taillone (König und Prinz Anton, nebft einer halben Batterie unter Hauptmann 
Zandt) zur Dedung der rechten Flanfe rechts von Groß-Deeren, wohin fi auch 
das Bataillon v. Sperl zog, aufzuftellen. Kine feindliche Batterie brachte aber 
die fächfifchen Gefchüge fchnell zum Cchweigen; des anhaltennen Regens wegen 
verfagten faft alle Gewehre; Groß-Beeren geriet ın Brand, man fohlug fih, im 
furchtbarem Dandgemenge, mit Bajonnet und Kolben; der Uebermacht weichend, ger 
riethen die Batarllone Prinz Anton und v. Sperl auf dem Rückzug an einen breiten, 
tiefen und fchlammigen Abzugsgraben, über den nur ein fchmaler Steg führte. Viele 
ertranfen; Viele geriethen, vom Sumpfe feftgehalten, in die Dände des Feindes; 


.- m 


*, Gr foll fogar dem General Builleminot, ber dem 7. Armeecorps, bie Bedrängniß 
defielben aus dem GBefhügdonner errothend, zu Hilfe ellen wollte, diefe Bewegung unters 
fagt baten. ©.: Feldzüge ber Sachſen, ©. 230. 

*, 60 Kanonen gegen 44. 

») General v. Borſtel mit 7000 Mann; biefer allein fchon der bei Beeren fechtens 
ben Divifion Sahr, die auch noch von vorn mit Webermacht angegriffen wurbe, Überlegen. 
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doch rettete fi die Mehrzahl, fowie auch das Bataillon König und die halbe 
Batterie, etwas näher nach der Straße zu, den Wald ohne Hinderniß erreichte. 
Auch die 2, fächfifche Divifion, die fih noch immer auf der Windmühlenhöhe be» 
bauptete, erhielt erft dann Befehl zum Rückzug, als der Feind ihr zum Theil im 
Rüden ftand. Nun follte die bis dahin ruhig ftehende franzöfifhe Diviſion Dn- 
rutte, zur Unterftüßung, gegen Groß-Beeren vorrüden. Sie hatte fih am Tage 
vorher bei Wittſtock, wo ihr tie Hauptaufgabe zuftel, muthvoll gefchlagen; Heute 
verfagte fie geradezu den Gehorſam, löſte fich faft gänzlich auf, warf 
die Gewehre weg und floh dem Walde zu. Der franzöfifche General Devaur 
gerieth über biefed Benehmen fo außer fih, daß er den Kommandanten der ſäch⸗ 
fiihen Uhlanen dringend bat, auf feine weichende Brigade einzubauen und fie vor- 
wärts zu treiben. est erhielt die 1. fächfifche Divifion Befehl, zum Beiftande 
ber 2., gegen Groß-Beeren vorzudringen, und dann den Rückzug des ganzen Corps 
zu decken. Diefe unter den damaligen Umftänden fehwerlih ausführbare Anord- 
nung wurde jedoch bald darauf, und nachdem nur das zwerfmäßig gefeitete Feuer 
der fechspfündigen Batterien des Hauptmann Rouproy II. und die Wirkfamfeit 
der zwölfpfünbigen Nefervebatterie des Hauptmanns Rouvroy I. die Schnelligkeit 
der immer ftärfer vordringenden Verfolger gemäßigt hatte, wieder geändert und 
der Divifion fofort die Richtung auf Neu- Beeren, zur Deckung des allgemeinen 
Nüczuges, angewiefen. Sie vollzog ihn mit Ordnung, nachdem das fämmtliche 
Geſchütz der Divifion gefihert worden, und ben Feind in beftimmter Entfernung 
baltend. Dbrift v. Braufe biltete die Nachhut, mit ver leichten Snfanterie 
v. Lecoq, dem Bataillon v. Nechten, dem 2. Bataillon Prinz Friedrich, den Jägern 
und ber Nefervebatterie, welche Teßtere in aroße Gefahr Fam, vom Feinde ge- 
nommen zu werden, dur bie Mannszucht und Stanvhaftigfeit der Truppen aber 
gerettet ward. 

Die 2, Divifion mußte nun auch ihre Stellung auf der Windmühlenhöhe bei 
Groß-Beeren aufgeben, nachdem die Munition verfchoffen, die Bedienung und Be- 
fpannung der Kanonen größtentheils getödtet, mehrere Gefhüge demontirt waren. 
Sie mußte vier fechspfündige Kanonen auf der Höhe zurüdlaffen, welde theils 
demontirt, theils ganz ohne Befpannung waren. Einen lebten Verſuch, auch dieſe 
zu retten, machte General Sahr, indem er mit den beiden Bataillonen v. Row 
wieder umfehrte und dem Feinde entgegenging. Sm erbitterten Handgemenge fiegte 
bie unverhältnigmäßige Uebermacht. v. Sahr felbft erhielt zwei Bajonnetflihe in 
ben Arm und einen gefährlichen in den Unterleib. Das Bataillon des Majorg 
v. Schmieden, ber einen Säbelhieb ins Geſicht befam, wurde umringt und 
größtentheils gefangen. Die feindlichen Reiter nahmen auch eine berittene Batterie, 
welche eben dem Walde zueilte, verlor aber die Hälfte der erbeuteten 6 Gefüge 
an eine Schwadron ber färhfifchen Uhlanen, die fie wieder eroberte. Vom Walte 
an wurden bie Truppen nicht mehr ernftlich verfolgt. — Die nur aus 8 Bataillo- 
nen *) beftehende 2. Divifion hatte 12 verwundete, 9 gefangene Offiziere, an 
Unteroffizieren und Gemeinen 116 Todte, 233 Berwundete, 1564 ©efangene und 


— — — 


*) Das neunte deckte den Hauptartilleriepark in Lino. 





Bermißte zu beflagen, 345 Pferde, 7 fechspfündige Kanonen, 53 Patronen- und 
Requifitenwagen verloren. Der Berluft des ganzen Corps belief ſich, an Getödte⸗ 
ten, Berwundeten, Gefangenen *) und VBermißten, auf 28 Offiziere, 2096 Unier- 
offiziere und Gemeine und 376 Pferde. Er wurde noch größer gewefen fein, wenn 
vie Berbündeten raſch und entjchlofien verfolgt und das Corpo noch auf dem Damm- 
wege nach Wittſtock, beengt durch Geſchütz und Fuhrweſen, ereilt hätten. Das 
ganze Unglüd fiel den von Dudinot und Reynier begangenen Fehlern zur Laſt — 
wenn wir annehmen wollen, daß Bertrand wirklich außer Stande war, durch fort- 
geſetzte Angriffe Tauenzien entweder zurüczutreiben, oder doch fo zu bebrängen, 
daß er felbft der Hilfe bevurft hätte, Oudinot fehlte, indem er Reynier ohne 
Beiſtand ließ und fih, eine Meile vom Schlachtfelde, mit leichten Necognosceirun- 
gen begnügtes Reynier ın der zu großen Zuverfiht, mit der er vorging, und in 
feinem beharrlichen Wahne, es nur mit ben Bortruppen ber Verbündeten zu thun 
za haben, und von Oudinot und Bertrand Beiftand erhalten zu müſſen, worüber 
er den Rüdzug verfäumte, als e6 noch volle Zeit war, benfelben ohne irgend 
einen Nachtheil zu bewerfftelligen **). 

Die Sachſen gingen am 23., nachdem fie einige Stunden bei Löwenbruch ge- 
ruht, noch durch Wittftod, verbrannten die Brücke, und blieben bis Tagesanbruch auf 
der Windmühlenhöhe jenfeit Wittftode. Der ſchwer verwundete Öeneraflieutenant 
v. Sapr wurde nad Torgau geſchafft, und Obriſt v. Boſe übernahm einftweilen 
das Commando der 2. Divifion. Das Regiment v. Low, das am Meiften gelitten 
hatte, wurde in Ein Bataillon fornirt, deffen Commando der Major v. Schmie⸗ 
den nnd bis zu deſſen Herfielung Major v. Rex übernahm, während bem Major 
Anger, der das Regiment zeither geführt hatte, das combinirte Grenadierba⸗ 
taillon zugetheilt ward, deſſen zeitheriger Kommandant in fein Regiment zurücktrat. 
Das Commando der Uhlanen, deren Führer, Obriſt v. Thümmel, gefangen 
worden, erhielt einftweilen Major v. Brandenſtein. 

Die Fehler ver franzöfiihen Heerführer dauerten fort. Der Ranıpf von Groß⸗ 
Beeren hatte nur zwiſchen zwei, aus den gegenfeitigen Linien vorgegangenen Hee⸗ 
restheilen flattgefunden. Das franzöfifihe Korps war, wenn auch geſchwächt, wie- 
der in die Linie zwifchen den beiden nicht gefchlagenen anderen Corps zurüdgetre- 
ten nad man hätte nun feinerfeits das aus den Reiben der Verbündeten vorge» 
ſchobene Bülowfche Corps mit ganzer Macht anfallen, oder doch in der Stellung 
vom 22. einen (wahrfcheinlich ausbleibenten) Angriff der Verbündeten erwarten 
follen, in deren Plane es damals noch gar nicht Tag, die entfchiedene Offenfive von 
dort aus zu ergreifen. Wollte man Keines von Beiden, fo hätte man ſich gar 
nicht in jene Stellung begeben follen. Dan befchloß aber einen vollftändigen Rüd- 
zug bis Wittenberg, erklärte fich damit ohne Noth für überwunden, den ganzen 


— — — — — 


*) Die Gefangenen erfuhren in Berlin eine ſchmähliche, echt berliniſche Behandlung, 
deren Eindrud die Betheiligten Zeit ihres Lebens nicht vermunden haben. 

») &, über die Schlacht von Groß⸗Beeren, wie fie fih vom Standpunkte ber Sach⸗ 
fen aus ausnahm: Die Feldzüge der Sachſen, ©. 218 ff.; Sachſen und feine Krieger, 
@. 151 ff. 








910 


Plan der Unternehmung an einem einzelnen Unfall gefcheitert, und ſchenkte dem 
Feinde Vortheife, die ihm die Schlacht noch Feineswegs zuerfannt hatte. 

Das 7. Corps ging am 24. bis Schönfeld, Dümde und Tino, das 12. bie 
Jänickendorf, das 4. bis Baruth zurüd. Erſt am 25. feßten fi) die Berbünte- 
ten in Bewegung, dem franzöfifchen Deere zu folgen. An diefem Tage zog ſich 
das 7. Corps in die Gegend von Werben und Gräfendorf und befehte, nach einem 
Gefechte, welches das 2. Bataillon Prinz Friedrig, unter Major v. Tiling, bei 
Gottow mit feindlichen Reitern rühmlich beftand, das Iettere Dorf, womit der 
Marſch von der großen berliner Straße her gefichert war. Einige Ranonenfchüfle 
hielten fodann den nachrüdenden Feind immer in gehöriger Entfernung, Das 12. 
Corps kam bis Marfendorf, das 4. deffen Nachhut von Baruth ans Gefechte zu 
beftehben hatte, bis Stülpe, vereinigte fih aber am 26. bei Hohen-Schlenzer mit 
ven beiden andern, ſodaß jetzt die franzöfifche Armee concentrirt war, während bie 
Verbündeten ſich in einzelnen Corps auf einer Linie von vier flarfen Meilen zer- 
fireut fanden. Statt diefe Sachlage zu benugen, zog man fi in eine noch ge- 
drängtere, mehr einem Knäuel, ald einer taftifchen Aufftellung gleichende *) Stel- 
fung bei Züterbogf zufammen, mit welcher gar nichts erreicht war, als augenblid: 
fiche Sicherheit. Man dachte nicht einmal daran, die nun in Luckau nutzlos ge- 
wordene Befatung wieder heranzuziehen, worauf fie am 28. durch General v. Wo⸗ 
befer gefangen warb **) und die Stadt in Flammen aufging. An demfelben 
Tage ging das 7. Corps bis bei Mellnsvorf, am 29. bis gegen Marzahna und 
Kropftädt zurück, auf welchem Marſche man bei Schmögelsvorf ein Gefecht mit Ro- 
fafen beftand. Die Stellung bei Marzahna wurte durch die Ruſſen unter Wo— 
ronzow und Drurf ernfter bedroht, und der Feind wollte der vorgefchobenen 2. 
fächfifchen Divifion den Rückzug dur den Wald nach Kropflädt fperren, was jedoch 
verhütet ward. Am 30. Auguft waren die franzöfifhen Corps abermals bei Krop⸗ 
ſtädt und Marzahna vereinigt, hatten auch noch ein polnifches Corps, von 5000 
Mann, unter General Dombromwsfy, zur Verfügung, das fie müßig bei Wit- 
tenberg ftehen ließen, und hätten, durch eine Bewegung gegen Magdeburg, den 
General Gerard mit 12,000 Dann an ſich ziehen fünnen, während der Yeind 
jest über eine Strede von 10 Meilen vereinzelt war. Statt aber irgend etwas 
zu unternehmen, was den Feind zurückweiſen und den Truppen wieder Zuverſicht 
geben fonnte, drängte Dudinot, den man den Bayard der Armee nannte und ber 
auch in der Schlacht ſelbſt gar tapfer fein mochte, ſich aber nicht als Strateg 
erwiefen bat und in jenen Tagen offenbar rathlos war, die drei Corps am 30. 
und 31. noch dichter in einen neuen Knäuel bei Marzjahna und Kropftädt zufammen 
und Tief die immer breifter werdenden ©egner ihn ungeftraft neden. Die Kofafen 
wagten fich bis in das nahe Zahna und ftreiften fogar bis Wüftemarf, wo fie den 
Artilferiepark allamirten. Aus Zahna drangte fie Rittmeifter v. Lindemann mit 
50 Hufaren und 1 Compagnie Prinz Anton zurüd, und die nachrüdende Brigade 
v. Ryſſel reinigte die Umgegend, Am 1. Sept. zog fi) das 7. Corps nach Jahre, 

*) Sachſen u. feine Krieger, ©. 163. 

**) Dabei, wie erwähnt, ein Bataillon von Prinz Mar, 
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Graboſ und. Mochau, jetzt den Iinfen Klügel der Armee bildend, und das 4. und 
12. rüdte in [feine Stellung bei Kropfläbt ein, worauf General v. Borſtel die 
verlaffene Stellung bei Marzahna beſetzte und die fonfligen Bewegungen des bichter 
berandringenden Feinde einen weiteren Rückzug gegen Wittenberg nöthig machten, 
fobald man feine Schlacht wagen wollte. Das 7. Corps zog fih am 3. nad 
Teuchel nnd den Höhen zwifchen Dobien und Wittenberg, wo ſich die Polen Dom- 
browely’s, bei der Rothenmark ſtehend, an der äufßerften Iinfen Flanke anfchloffen. 
Die Stellung der Armee war durch nichts gedeckt und namentlich der rechte Flügel 
Hand ganz in der Luft. Der Feind. drängte jebt auch dicht heran und nedte bald 
das 4., bald das 7. Corps, von welchem ihn die Brigade Ryſſel bie Schmelfen- 
dorf zurüctrieb. Doch näherten ſich die feindlichen Corps Tangfamer, als man er- 
wartete. Er bildete zuletzt einen großen Halbfreis, mit bedeutenden inneren Zwi⸗ 
fchenräumen, der von Seyda über Marzahna und Rabenftein etwas über 4 Meilen 
umfaßte. 

Auch dem Raifer war die Defenfive Oudinot's unbegreiflih gewefen und er 
ſchickte den Marfhall Ney zur Armee ab, um ten Oberbefehl über dieſe zu führen. 
Diefe Mafregel möchte ganz gut gewefen fein, wenn fie nicht eine halbe gewefen 
wäre, wenn nämlich der Kaiſer nicht Oudinot bei bem 12. Armeecorps gelaffen hätte, 
flatt ihn zn einem, unter feinem eigenen Befehl flehenden Corps zu verfehen und 
das Commando des 12. einem Dffizier von geringerem Range, als dem eines Mar- 
(halle, zu vertrauen. Oudinot würde fih vielleicht unter allen Umftänden ungern Ney 
untergeorbnet haben, wiewohl deffen Marſchallsſtab von 1804, der feinige erft 
von 1809 datirte. ebenfalls mußte ihm folche Unterordnung bei einer Armee 
ſchwer fallen, deren Dberbefehl er felbft geführt hatte und zur Strafe verlor. Ney 
traf am 4. Sept. bei der Armee ein, mufterte die Truppen und befchloß, fofort die 
Dffenfive zu ergreifen, bevor ber Feind einen allgemeinen Angriff unternehmen 
könnte. Am 5. marfchirte die Armee in Echellons aus der Mitte, corpsweife, 
gegen Zahna ab, das 12. Corps ſonach an der Spige, das A. folgend, das 7. den 
Schluß bildend. Die Polen Tieß man bei Wittenberg fleben und nahm dafür, trog 
aller Gegenvorftellungen, fämmtlihe Parke und alles Fuhrweſen der Armee mit, 
wofür man feinen Grund fand, als daß Ney der Armee zu erfennen geben wollte, 
wie gewiß er den Sieg erwarte. Das 12. Corps trieb die Vorhut des Tauen- 
zienſchen Corps aus ihrer Stellung bei Zahna und das Corps ſelbſt aus Seyda, 
wo das 12. Eorps ftehen blieb, während das 4. mit dem Hauptquartier bei Zalms⸗ 
dorf, das 7. zwifchen dieſem und Leetza Tagerte. 

Auf die erſte Nachricht von ter Bewegung des franzöfifchen Heeres brach der 
General v. Bülow, ohne Befehl abzuwarten, mit der 3., 4. und 6. Brigade, 
der Refervereiteret und Artillerie aus feiner Stellung bei Marzahna auf, in beren 
Nähe er nur feine Vorhut, unter v. Borftel, mit dem Befehl zurückließ, die dor⸗ 
tigen Engpäſſe feftzubalten, bis die Schweden ober Ruſſen fie ablöfen würden. 
Bülow zog fih bis Kurzlipsporf und Kaltenborn, wo er in möglichfter Stille und 
ohne Wachtfeuer anzünden zu laffen, ftehen bfieb, um den Franzofen in bie linfe 
Flanke zn fallen. Früh am 6. marfchirte Die franzöfifche Armee in Echellons vom 
Iinfen Flügel in der Maße ab, daB das 4. Corps mit einem balbftündigen Vor⸗ 
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fprung zur Rinfen des 7. zog und Ießterem in der Entfernung einer Stunde das 
12. und die Neiter Arrighi's folgen follten. Unweit Niedergersporf fließ das 4. 
Corps auf das Tauenzienfhe, das fiy näher gezogen hatte, um mit dem Bü— 
lowſchen in Verbindung zu treten, und trieb es, in lebhaften, faft zweifündigem 
Gefechte bis anf die Höhen zwifchen jenem Dorfe und Jüterbogk zurüd. Da 
brachen plöglich die Colonnen des Bülowſchen über Kaltenborn und Talichau ber- 
vor, griffen das 4. Corps in feiner Iinfen Flanke an und drängten es ſchnell zurüd, 
wobei die Neiter und das Fuhrweſen des 4. Corps in wilder Fluht bei Denne- 
wis vorbei nach Dehna jagten. Das 7. Corps war inzwifchen unangefochten bis 
dicht vor Rohrbeck marſchirt. Als aber General Reynier diefe neuen Wendungen 
bemerkte, Tieß er fofort die Divifion Durutte nach dem Iinfen Slügel des Ber— 
trandfchen Corps vorrüden, und gleich darauf auch die 1. und 2. ſächſiſche Divi- 
fion folgen. Die letztere Fam mitten in die zurüchweichende franzöfifche Reiterei und 
das flüchtige Fuhrwefen, rüdte aber, Dank ihrer trefflihen Disciplin, in all diefer 
Verwirrung und unter dem feindlichen Geſchütz, mit größter Haltung und Befon- 
nenheit auf. Sie mußte in Vierecken vorgehen, da fi zur Linken und im Rüden 
feindliche Neitermaffen nahten, und die Koſaken bereits das Fuhrweſen erreicht 
hatten. Eine preußiſche Reitercolonne mit einer Batterie ftellte fih ganz ruhig 
zur Linken der 1. ſächſiſchen Disifion auf, da der ungeheure Staub Alles verhüflte 
und Freund und Feind nicht unterfcheiden ließ, ward aber durch Rartätfchenfeuer 
unfanft von ihrem Irrthum belehrt. General Reynier befhloß, in der Boraus- 
fegung, daß das 12. Armeecorps dem am meiften bedrohten Iinfen Flügel bei Göle- 
dorf zu Hilfe eilen und die Schlachtlinie Tinfs verlängern werde, Gölsvorf nehmen 
zu laffen, wa die Brigade v. Mellentin, welcher das Regiment Prinz Friedrich 
folgte, unter Mitwirkung des ſächſiſchen Geſchützes, troß der hartnädigen Verthei⸗ 
digung des Feindes ausführte, während die Brigade von Braufe auf ben zur Rech⸗ 
ten des angegriffenen Dorfes gelegenen Höhen vorbrang, worauf ein allgemeines 
Zurüdweichen des Feindes auf diefer Seite erfolgte. Bereits gewannen jene bei— 
den Brigaden jenfeit des Dorfes Feld, und ihre Batterien rüdten auf die dahinter 
befindlichen Höhen und beſchoſſen die aus Nieder-Gersdorf und Wellmersvorf an- 
rücfenden feindlichen Maffen. In diefer Stellung verharrte das 7. Corps eine 
halbe Stunde, während auch das 4. fih auf der Windmühlenhöhe rechts von Den- 
newiß hielt. Wäre Oudinot jebt mit dem 12. Corps berangefommen, vielmehr 
fchon dagewefen — und Ney und Reynier hatten ihn wiederholt aufs bringendfte 
zum eiligften Beizuge auffordern laſſen — jo hätte die Schlacht gewonnen werben 
mögen. Dudinot aber blieb abermals aus und ftatt feiner fam General 
v. Borftel mit der 5. Brigade v. Kropſtädt an, fi fogleih, in Gemeinſchaft mit 
der Brigade v. Kraft, auf Gölsdorf werfend, und fpäter trafen auch die ſchwedi⸗ 
fchen und ruffiihen Bortruppen auf dem Kampfplaße ein. Als fih die Sachſen 
hinter Gölsdorf zurücdzogen, erjchienen endlich 3 Bataillone der Divifion Guille- 
minot mit einigen Kanonen auf dem Iinfen Flügel der Sachſen, und fhon biefer 
Anfang einer Unterſtützung ermuthigte die Vrigade Mellentin dahin, daß fie Göls- 
dorf mit dem Bajonnet von Neuem erftürmte. Jetzt Fam zwar aud das Gros 
bes 12. Corps; aber Ney, ber fich fortwährend bei dem 4. Armeecorps aufpielt 
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und nur deſſen Bedrängniß fah, der durch ein fiegreihes Vorbringen bei Gölsdorf 
am Wirkſamſten abgeholfen worden fein dürfte, rief das ganze 12. Corps, flait es 
den von den Sachſen errungenen Bortheilen Nachdruck geben zu laffen, auf ben 
rechten Flügel ab, wohin es nur fam, um fich deſſen Rückzuge anzufchließen. Denn 
fowie der Feind bemerkte, daß die Stellung bei Gölsdorf geſchwächt war, er alfo 
hier nichts mehr zu fürchten hatte, warf ex fich, mit ber richtigen Taktik Napoleons, 
mit ganzer Kraft auf den wankenden Punkt der Franzoſen und trieb das 4. Corps 
in ziemlicher Unordnung zurüd, bevor e8 noch von dem 12. erreicht worden. Durch 
die rüdgängige Bewegung bes 4. Armeecorps ſah ſich auch die auf den Höhen 
zwifhen Dennewis und Gölsdorf ſtehende Divifion Durutte in der rechten Flanke 
entblößt, und ging gleichfalls zurüäd. Nun waren beive Flügel der Sachfen, die 
fih auch Hier am längften hielten, dem Feinde bloßgeftellt, der nun mit Ungeftüm 
audrang und gegen 5 Uhr Abends auch noch durh Schweden und Ruſſen verftärkt 
ward. Um diefe Zeit mußte die Brigade Mellentin Gölsdorf zum zweiten Dale 
räumen. Die zwölfpfündige vor dem rechten Flügel der Sachſen aufgeflellte und 
durch das 1. Bataillon Prinz Anton gedeckte Batterie konnte die trotz ihres Kar⸗ 
tätfchenhagele bie auf 60 Schritte von ihr vorbringenden Preußen nicht aufhalten 
uud ging durd jenes Bataillon zurück. Diefes erwartete die feindliche Infanterie 
auf der Döhe und gab ihr dann eine volle Salve, faft gleichzeitig eine gleiche er- 
haltend, welche 90 Mann zu Boden firedte. Aber auch bie ſächſiſche war fo 
wirffam gewefen, daß der Feind die Höhe eilends verließ und das Bataillon Zeit 
gewann, ſich dem allgemeinen Rückzuge anzufchließen. 

Diefen deckte General Lecog mit der 1. Divifion und den Bayern, melde 
»on dem 12. Corps getrennt worden waren und fich jeht den Sachſen anfchloffen, 
in Tapferkeit mit ihnen wetteifernd. Die Sachſen und Bayern marfchirten in Ba- 
taillon⸗Vierecken, en Echiquier, das Geſchütz zwifchen ihnen und fpäter fogar den 
großen Artilleriepart aufnehmend. Kein einziges ſächſiſches Viereck iſt von der 
jeindfichen Reiterei burchbrochen worden. Bor Dehna ftellten ſich die Sachſen und 
Bayern nochmals auf, um das lebhafte Vorbringen des feindlichen rechten Flügels 
ja hindern, der die Straßen nah Wittenberg und Torgau vor den Franzofen zu 
erreichen firebte. Sie verfchafften damit dem Fuhrweſen und den Flüchtigen etwas 
Zeit zum Kortlommen und Sammeln. Anuch über die Richtung des Rückzuges 
waren die franzöfifchen DHeerführer nicht einig. Ney, bebarrlih beim 4. Corps 
bleibend, dirigirte auf Dahme; aber Reynier, welchem diesmal auch Oudinot bei- 
pflihtete, erlannte, daß man auf der fürzeften Linie der Keflung Torgau zueilen 
mäffe, nnd in der That fam Ney mit dem 4. Eorps mehrere Stunden fpäter, ale 
bie andern, in Sicherheit und hatte unterweges die meiften Verluſte erlitten. Rey⸗ 
nier ging mit dem größten Theile der 2. fächfifchen Divifion, den Dufaren und 
der reitenden Batterie, welchen Truppen ſich im Walde auch das Regiment v. Stein- 
del und das erfle Bataillon Prinz Friedrig, unter General v. Mellentin, an- 
ſchloſſen, Körbig rechts laſſend, über Linde, Löben, Annaburg nach Torgau. Bis 
Körbig wurden fie fortwährend von feindficher Neiterei und reitender Artillerie im 
Rüden und in der rechten Flanke verfolgt und beſchoſſen. Die ſächſiſche berittene 
Batterie, welhe Hauptmann Birnbaum mit großer Auszeichnung führte, das 
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Grenabierbataillion Anger und die Hufaren waren zur Geite des Generals und 
bahnten ihm, oft mitten durch den umringenden Feind, mit Entſchloſſenheit den 
Weg. Vor und neben den Sachſen marfhirte das 12. Armeecorps, mit ungleich 
weniger Ordnung, außer bei den Bayern, die mit den Sachſen die lebten anf dem 
Schlachtfelde waren und mit ihnen in Folgfamfeit und Haltung wetteiferten. Ge 
neral v. Lecoq war mit dem größeren Theile der 1. Divifion anfangs der Rich⸗ 
tung nah Dahme gefolgt, Hatte fih dann auf Ahlsdorf gezogen, bis wohin er 
verfolgt ward, und wo fih ihm die Brigade Jarry von der Divifion Durutte, 
nur noch aus 200 Mann beftehend, und andere kleine franzöfifhe Abtheilungen 
anfhloffen, und hatte von da einen wenig befannten Weg über Brandis, Arnsneſt 
und Zülsdorf eingefchlagen. Beide Abtheilungen des 7. Corps und des 12. trafen 
am Mittag des 7. bei Zwethau ein, das 4. erſt am Nachmittag. Auf dem nächt⸗ 
lichen Rückzug hatten alle Corps noch Verluſte erlitten, das 4. am meiften. Das 
fächfifhe Corps verlor, vom 30. Auguft bis 7. September, 28 Offiziere, 3313 
Unteroffiziere und Gemeine (worunter 16 Dffiziere*) und 1082 Mann tobt und 
verwundet), und 312 Pferde, ferner 7 fechspfündige, 2 zwölfpfündige Kanonen, 
3 achtpfündige Haubigen und 40 Munitionswagen. 

Ney war undankbar genug, feine Fehler **) dadurch bemänteln zu wollen, daß 
er, den Maren Thatfarhen zum Trotz, den DVerluft der Schlacht einem angeblich 
zu frühen Rückzug der Sachſen zufchrieb. General Reynier widerſprach aber kräftig 
und mit fchlagenden Gründen und Tieß feinen desfallfigen Bericht dem fächfifchen 
Corps bekanntmachen. Hatten die Sachſen, wie alle deutfche Hilfstruppen, dieſe 
ganzen Jahre daher beftändige Urfache gehabt, über die in allen Punkten Hervor- 
tretende Bevorzugung der Franzofen unmuthig zu werben, fo mußten natürlich bie 
Drangfale und Verluſte, die fie durch die Fehler der franzöfifchen Heerführer zu 
erleiden hatten und deren Schuld obendrein noch ihnen aufgebürdet werben follte, 
auch mit beitragen, ihre Verflimmung gegen die Franzofen zu mehren. Es iſt ge- 
wiß, daß die Nheinbundstruppen Napoleon weit beffere Dienfte geleiftet hätten, 
wenn fie nicht unter fo viele franzöfifhe Corps und Anführer verfplittert, fondern 
beifammen geblieben, gar nicht mit Aranzofen verbunden, gar nicht unter franzo- 
fifhe Führung geftellt worden wären, oder höchftens einen mit befonderem Taft 
ausgewählten franzöfifchen Oberbefehlshaber von entfehiedenen Feldherrngaben, wie 
etwa Maffena, oder unter den Jüngeren Suchet, erhalten hätten. 

Das 7. Armeccorps nahm erft bei Gradig und Werda Stellung und mar- 
fhirte am 8. durch Torgau. Die fächfifhen Truppen wurden bei dem Fort Zinna 
neu formirt und bezogen dann lager: die 1. Divifion und die Reiterei bei Süptig, 


*) Am 6. fiel Hauptmann v. Brünneau und am 18. flarb Hauptmann v. Kop: 
penfels, am 30. Premierlieutenant Friedrich Wilhelm v. Reitfhüg, an ben am 6. 
erhaltenen Wunden, fie alle vom Regiment von Eteindel. 


**) cher diefe vergl. noch befonders bie fehr einleuchtende Kritik in: Sachen und feine 
Krieger, ©. 180 ff. Den flrategifhen Hauptfehler fieht fie in dem Flankenmarſch auf Iü- 
terbogk, der die Rüdzugslinie nad Wittenberg preisgab, ©. ferner: Die Feldzüge der Sach⸗ 
fen, ©. 254 ff. 
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bie 2. Divifion bei Zinna. Auch bei der neuen Kormirnng behielt der treffliche 
v. Lecoq das Commando der fächfifchen Truppen und fpeciel das ber 1. Divifion. 
Chef des Generalſtabes der 1. Divifion war jetzt Major v. Cerrini, mit Haupt- 
mann dv. Zedlitz und Premierlieutenant Freiherr v. Lützerode als Adjoints. 
Die Artillerie beider Divifionen befebligte Major v. Roth. Die 1. Brigade der 
I. Divifion führte Obriſt v. Braufe, und fie beflaud aus 1 Bataillon Leib- 
grenadiergarde, unter Hauptmann 9. Dreßler, 1 Bataillon leichter Infanterie 
von 9. Lecoq, unter Major v. Rade, 1 Bataillon Linieninfanterie von v. Rechten, 
unter Major v. Haufen, 1 Jägercompagnie, unter Premierlieutenant v. Zych⸗ 
linsfi. Die 2. Brigade führte Generalmajor v. Mellentin. Sie befland aus 
1 Bataillon Grenadiere, unter Major v. Spiegel, 1 Bataillon Prinz Friedrich, 
unter Major v. Brand, 1 Bataillon v. Steindel, unter Major v. Lariſch, 1 
Zußbatterie von 6 Sechepfündern und 2 Haubitzen, unter Hauptmann Dietrich, 
1 Abtheilung Sappeurs, unter Hauptmann Claus. Bei der 2. Divifion übernahm, 
flatt des bei Groß» Beeren verronndeten Generals v. Sahr, der Generallieutenant 
v. Zefhau das Commando. Sein Chef des Beneralflabes war Major v. Schreis- 
bershofen, mit dem Hauptmann v. Noftiz als Adjoint. Die 1. Brigade be⸗ 
fehligte Obriſt v. Ryſſel*) uud fie befland aus 1 Grenadierbataillon unter 
Major Anger, 1 Bataillon Prinz Anton, unter Major v. Holläufer, 1 Ba⸗ 
taillon von v. Low, unter Hauptmann Roos. Die 2. Brigade führte Obriſt v. 
Bofe. Sie befand aus 1 Bataillon König, unter Major v. Bänau, 1 Batail- 
Ion von v. Niefemenfcel, unter Major v. Bofe, 1 Bataillon Ieichter Infanterie 
v. Sahr, unter Major v. Selmnig, 1 Yußbatterie von 6 Sechspfündern und 2 
Haubigen, unter Hauptmann Zandt. Die Reiterbrigape führte, flatt des erkrank⸗ 
ten Generalmajore v. Gablenz, feit dem 5. Sept. der Obriſt v. Rindenau. Sie 
beftand aus 1 Regiment Hufaren zu 8 Schwadronen, unter Major v. Feilitz ſch, 
1 Regiment Uplanen zu 6 Schwadronen, unter Major v. Trotha, 1 reitenden 
Batterie von 3 Sechepfündern und 1 Hanbige, unter Hanptmann Probſthain. 
Die Referveartillerie fette fih aus 1 reitenden Batterie von 3 Sechspfündern und 
1 Haubige, unter Hauptmann Birnbaum, 1 Kußbatterie von 4 Zwölfpfündern 
und 2 Haubigen, unter Hauptmann Rouvroy I., und dem Hauptartilleriepark, 
unter Major v. Großmann, zufammen. Das Ganze beitrug anf 9000 Mann 
und 2230 Pferde. Das übrige Geſchütz und fämmtliche Regimentefuhrwerke blie- 
ben in Torgau zurüd. 

Der noch immer unter dem formellen Dberbefehle des Marfhall Rey flehen- 
den Armee lag es jebt ob, das linke Eibufer anf einer Strede von 10 Meilen, 
von Torgau abwärts bis über Deffau, zu decken, eine Aufgabe, deren Schwierigfei« 
ten Durch die Uneinigfeit ber Deerführer, die Schwäche der Eorpe, die Entmuthi⸗ 
gung mach dem vorhergegangenen Niederlagen und die zunehmende Misfiimmung 
der denutfchen Hilfstruppen noch vermehrt wurden. Zunächſt lag ein DBorrüden 
gegen Wittenberg in den Berhältniffen. Am 9. Sept. brad das 7. Corps auf und 
rückte auf Düben, während das 4. und 12. fhon feit dem 8. auf Wurzen und 





°) Er wurbe am 9. Det. Generalmajor, ebenfo Bofe, und v. Warnsbdorf. 
33* 
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Grimma zogen. Am 11. nahm das 7. Corps eine Stellung bei Schmiebeberg, 
follte dann wieder nach Torgau zurückfehren, erhielt aber unterweges Befehl, in 
die Gegend von Dommißfch vorzugehen, wo es bis zum 20. ftehen blieb. Ney 
verlegte fein Hauptquartier (13.) nach Torgau, welches zum Hauptdepotort ber 
ganzen franzöfifhen Armee beſtimmt worden und zu deffen Gouverneur der Graf 
Narbonne, zum Commandanten der General Brünn ernannt worden war. 
Den Sachſen gegenüber lagen Preußen in Prettin und verbreiteten auf verſchiede⸗ 
nen Wegen einen vom Schlachtfeld bei Dennewitz datirten, die Sachſen zum Ue⸗ 
bertritt auffordernden Aufruf unter dieſen. 

Der Kaiſer hatte beſchloſſen, das 12. Armeecorps aufzulöſen und unter das 
4. und 7., zu deren Ergänzung, zu vertheilen. Das 7. Armeecorps beſtand hiernach 
and der 32. Diviſion (Durutte), der 14. Diviſion (GGuilleminot) und der 
24. Divifion (Sachſen). Die beiden fächfifchen Divifionen wurden in Eine ver- 
fhmolzen, an deren Spite der König ben Generallieutenant v. Zefhau flellte*). 
Chef des Generalftabes blieb Cerrini, mit den Hauptleuten v. Noſtiz und v. 
Zedlitz als Adjoints. Schreibershofen trat wieder in Reyniers Generalftab. 
Die 1. Brigade wurde aus den oben aufgeführten Beftandtheilen der früheren 1. 
Divifion zufammengefeßt, nur daß das Bataillon Leibgrenadiergarde, welches in bie 
faiferlihe Garde aufgenommen werben follte, nach Dresden abmarſchirte. Das 
Commando der Brigade führte Obriſt v. Braufe, indem General v. Mellentin 
das Commando der fähfifhen Depots in Torgau erhielt. Die 2. Brigade beftand 
gleichfalls aus den Abtheilungen, welche die frühere 2. Divifion gebildet hatten, 
und wurde durh v. Ryſſel, der zum ©eneralmajor ernannt wurde, befehligt. 
Dbrift v. Bofe wurde Generalmajor und königlicher Generaladjutant. Die Ar- 
tilferie war der ganzen Divifion gemeinfam. Die Hufaren führte jet Major 
v. Fabrice. 

Am 21. und 22, rückte das 7. Corps gegen Remberg, wo das Hauptquartier 
war. Die leichte Neiterbrigade und das Bataillon König bezogen die Borpoften 
bei Reuden, wo das Bataillon im Walde gegen Dranienbaum zu aufgeftellt wart. 
Diefen Poften verließ es in der Nacht vom 22, zum 23., und ging, unter An- 
führung des Majors v. Bünau, zum Feinde über, Mit Recht wird über biefen 
Vorgang in der Schrift: „Die Feldzüge der Sachſen“ (S. 287) bemerkt: „Lagen 
diefem Schritte auch die nämlichen Urfachen zum Grunde, welche fpäter, bei Leipzig, 
das ganze ſächſiſche Korps, nach gemeinfchaftlicher Berathung, bewogen, aus den 
Reihen der Franzofen zu treten, fo verdiente dieſes Bataillon doch um fo mehr 
die allgemeine Misbilligung, da cs, ohne fih um die Meinung und das Schickſal 
der Zurüdbleibenden zu befümmern, welche unter jedem anderen Commandeur, als 
General Reynier, dadurch in die übelfte Tage verfeßt worden wären, feine Waffen- 
geführten förmlich im Stiche ließ, und dadurch gegen den Gemeingeiſt verbrad, 
welchen das ſächſiſche Heer die Aufrechthaltung der Disciplin, auch unter ben 


*) Dem Generallieutenant v. Lecoq gab der König, mittelft Handſchreibens, bie voll⸗ 
kommenſte Zufriedenheit mit deffen während ber zwei Zelbzüge geführtem Obercommando zu 
erkennen. 
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unglüdtihften Berhältniffen, zu banken hatte.” Auch fiel hier der Grund weg, 
durch den man fich bei Leipzig, auf die früheren lockenden Worte der Verbündeten 
trauend, verleiten ließ: daß man nämlich dem Könige und dem Lande einen Dienft 
zu leiften glaubte. Der König hat die Uniform jenes NRegimentes, bes feinigen, 
nie wieder getragen. — Zunächſt hatte der Borgang die Folgen, daß Reynier bie 
fähfifhen Truppen von den Borpoflen entfernte und dieſe durch Franzofen beſetzen 
ließ. Am 23. wurde eine gegen Dranienbaum entfenbete Recognoscirung von 50 
Keitern, unter Rittmeifter v. Wolffersporff und Lieutenant Radke, bei 
Goldewitz von Rofafen in überlegener Zahl in Front und Flanke angegriffen und 
der größte Theil der Dannfchaften, nebſt beiven Dffizieren, gefangen. Die Unge- 
wißpeit, au welchem Punkte der Feind einen Elbübergang verfuchen werbe, fowie 
der den franzöfifchen Heerführern erft nach und nach etwas Flarer werbende Um⸗ 
flaud, daß man es nicht mehr bloß mit der Norbarmee, unter bem Rronprinzen 
von Schweden, fondern auch mit der fchlefifchen Armee, unter Blücher, zu thun 
hatte, veranlaßte einiges Hin⸗ und Herziehen. Zuletzt gelang es den Verbündeten, 
Ney in dem Glanben zu befeftigen, daß fie nicht bei Wartenburg, fonbern bei 
Roßlau den Uebergang fuchen wollten, weshalb er bier die umfaſſendſten Gegen⸗ 
anftalten traf und die Sachſen in die Gegend v. Wörlig verlegte. Gebt eilte 
Bücher nah Wartenburg, ließ (29. Sept.) fofort eine Brücke ſchlagen und den 
nicht ganz zerflörten Brückenkopf befehen, warb zwar aus biefem durch die einzige 
in ber Nähe befindliche (württembergifche) Compagnie, deren Führer, ver tapfere 
Hanptmann Zinkernagel, dabei auf dem Plate blieb, darans wieder vertrieben, 
überfchritt aber am 30. die Brüde mit Uebermacht. Die ausgezeichnete Tapferkeit 
der berbeieilenden württembergifchen Divifion hielt die Preußen zwar bie zur An- 
funft der übrigen Truppen bes 4. Armeecorpe auf. Aber auch beffen Anftrengun- 
gen vermocten nicht, den Feind über die Elbe zurückzudrängen, und am 3. Det. 
ſchlug er das 4. Corps gänzlich, worauf auch das 7. fich bei Deffau in fo gefähr- 
licher Lage befand, daß nur ein fchneller Rückzug vor einer Erdrückung durch beibe 
feindliche Heere retten konnte, der denn auch in ber Nacht vom 3. zum 4. Oct. 
angetreten ward *). Ein Gewaltmarſch führte über Raguhn, wo man fich mit ben 
Zränmern des 4. Corps vereinigte, nach Delitzſch. Die zahlreichen aus Erfchöpfung 
Zurüdbleibenden fielen den dicht verfolgenden Koſaken in die Hände. Ney zog 
jeßt feine Corps, zu denen jetzt auch das 6. (Marmont) gehörte, die aber zu- 
ſammen nicht die Stärke Eines ber feindlichen Deere erreichten, gegen Wurzen zu- 
rüd. Da es noch nicht in dem Plane der Verbündeten lag, ihren Geſammtangriff 
zu beginnen, fo erwies ſich biefer Rüdzug als unnöthig, erleichterte aber ben Ver⸗ 
bündeten ihre gegenfeitige Annäherung. 

Napoleon hatte einige Wochen geruht. Hatte er doch vorher auch nichts thun 


*) Eine von Dranienbaum aus, früh am 4. gegen Kemberg entfendete Recognoscirung, 
aus 20 Schuͤtzen und 8 Hufaren, unter Pieutenant v. Sich art, beftehend, fiel in die Hände 
des Feindes, ſowie auch der Lieutenant v. Polenz, der in DOranienbaum zurüdgelaffen wor⸗ 
den war, um noch 2 Stunden auf die Rückkehr v. Sichart's zu warten unb ihm bie Rich⸗ 
tung der Divifion anzuzeigen. Beide waren von der leichten Infanterie v. Lecoq. 
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fünnen, als hin» und berzieben, und wenn er ben Einen zu brechen gedachte, fich 
durch das drohende Heranrüdfen der Andern zurücfgerufen fehen, während der Kreis, 
in dem er fich bewegte, fichb immer enger zufammenzog. Seit dem 27. Sept. be- 
gann auch das böhmiſche Suuptbeer die zur Dffenfive führenden Bewegungen, in- 
dem c8 gegen Commotau marfchirte, um auf den nach Chemnitz und Zwidau 
führenden Straßen durch das Erzgebirge zu ziehen"). Am 25. Sept. war aud 
Bennigfen mit neuen ruffiichen Zuzügen bei Leitmeritz eingetroffen und rüdte 
in die von Schwarzenberg verlaffenen Stellungen en, um die Bewegungen 
des Dauptheeres und Böhmen zu decken, unter Umſtänden auch dem Feinte ın den 
Rücken und den finfen Flügel zu fallen. Napoleon glaubte jetzt, noch am erften 
eine Ausſicht zu haben, wenn er fih auf die Schlefiiche Armee würfe. Er befchloß 
das Hauptquartier nach Leipzig zu verlegen, und ließ dies dem Könige am 5. Dec» 
tober, turch den Herzog von Baſſano (Marct), in emer faft zweiſtündigen Audienz 
befanntmachen, worauf der König eine zweimalige lange Conferenz mit dem Karfer 
hatte und dann fofort die Anftalten zur Abreife getroffen wurden. 

Bon einem Zurücbfeiben Des Königs in Dresten, welches übrigens von 
40,000 Franzofen befegt biieb, fonnte unter den ganzen damaligen Umftänden nicht 
füglich die Nede fein. Der König glaubte, an fih mit Necht, durch feine Abreiſe 
mehr Freiheit für Die nach den Umftinden zu faffenten Entfchließungen zu gewin— 
nen, als wenn er in den Händen eines franzöfifchen Unterbefehlshaberd bfiebe. Am 
7. Det. reiften der Nönig, die Königin und die Prinzeffin Augnſte, von polniſchen 
Gardeuhlanen, franzöfifchen, weſtphäliſchen und ſächſiſchen arten geleitet, ab, und 
famen, von Murzen aus über Eilenburg fabrend, am 14. vor Leipzig an. Cine 
halbe Stunde vor Leipzig trafen ſich ter Kaiſer und der König und leßterer hielt feinen 
Einzug zu Pferde. Graf Einſiedel begleitete den König nad) Leipzig. Für bie 
Zeit der Abwefenheit des Könige erhielten die Conferenzminiſter v. Globig, v. 
Zeſchau, Graf Hohenthal und v. Noftig Auftrag, mit Zuziehung der Geheimen 
Räthe Frhr. v. Manteuffel, Schr. v. Ferber und v. Schönberg, in allen dringen- 
den Fällen die nöthigen Entſchließungen zu treffen. 

Napoleon war inzwilchen am 8. Det. mit emem Theile feiner Garden in 
Wurzen eingetroffen, und hatte Ney von Neuem gegen Düben dirigirt. Bei dem 
Dorfe Klitzſche über Eilenburg erſchien Napoleon vor dem 7. Armeecorps, welches 
er mit andern Truppen mufterte, Jedes franzöfifiche Negiment empfing ihn mit 
einem betäubenten: Vive l’Empereur; die Sachſen mit tiefem Schweigen. Er ließ 
ſämmtliche Offiziere und Unteroffiztere des 7. Armeccorps, vor der in der Mitte 
ſtehenden ſächſiſchen Divifion, zufammentreten und hielt eine Rede, worin er die 
erlittenen Unfälle am Feinde zu rächen verfprach und befonders den Preußenhaf 
austrücte: cin Thema, Tas cin Paar Jahre ſpäter wirffamer gewefen wäre. Auch 
diefe Nee wurde von den Aranzofen mit Dem gewohnten Zuruf aufgenommen, wäb- 
rend Die Sachſen ſich ernft und ſchweigend entfernten, von zornigen Blicken dee 
Kaiſers begleitet. 


*) Die erfte Abficht war nach der Saale gerichtet. Die Nachrichten von Bluͤcher zogen 
dann nach Feipzig. 
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Auch der nene Plan warb vereitelt, indem die Berbünbeten auch diesmal bem 
Kampfe, den fie nur mit der Gewißheit des Sieges aufnehmen wollten, auswicen, 
fiid vereinigten und (11. Det.) bei Halle und Wettin über die Saale zurückzogen. 
Auch die Verſuche, durch Demonftrationen auf Berlin hin Beforgniffe einzuflößen 
und bie num vereinigten Deere des Kronpringen und Blüchers zu einem Rückzuge 
über die Elbe zu beflinnmen, fchlugen fehl. Am Erufteften wurde noch das vor 
Wittenberg ſtehende preußische Blokadecorps bebrängt, entging aber feiner broben- 
den Auflöfung durch feine fefte, befonnene Haltung, durch die Unterflüßung einiger 
vom General Tauenzien aus Roßlau entgegengefendeten Truppen, und haupt: 
ſächlich durch die Unentſchloſſenheit und Ungeſchicklichkeit der franzöfifhen Cavalle⸗ 
rie*) und reitenden Artillerie. Die Preußen, von General v. Thümen geführt, 
verloren ungefähr 400 Mann an Gefangenen, erreichten aber, ohne ein Geſchütz 
einzubüßen, in Ordnung, den Wald jenfeit Klicken. Am 13. rücdte das 7. Corps 
gegen Roßlau vor**), erhielt aber gegen Abend Befehl vom Kaifer, wieder über 
die Elbe zurüdzugeben. Napoleon hatte die Bergeblichkeit feines Berfuches erfannt 
und 309 nun eilends feine gefammten verfügbaren Streitfräfte bei Leipzig zufam- 
men, um einen lebten Entfcheivungsfampf zu wagen. Das 7. Corps verbrannte 
in der Nacht zum 14. die eben erft von ihm hergeftellte Brüde bei Roßlau und 
zog am 14. bis Kemberg, am 15. bis Düben, wo General Reynier mit Ungebuld 
auf weitere Befehle wartete und fie endlich auf Ummwegen erhielt. Er hatte hier- 
nach über Eilenburg nach Leipzig zu marfchiren. Am Abend des 16. fam das 
Corps in Eilenburg an***), brach um 11 Uhr des Nachts wieder auf, Tangte am 
17. früh um 4 Uhr jenfeit Taucha an, wo es einige Stunden raſtete und dann 
bei Anbruh des Tages bis zum Heiteren Blick marſchirte, wo ihm franzöfifche 
Reiter, Artillerie und Fuhrweſen in wilder Alucht entgegenflürzten und an ihm 
vorbei gegen Taucha eilten. Dies der erſte Eindrud, den das ſächſiſche Corps 
von der großen Bölkerfchlacht erhielt, mit der wir uns hier nur infoweit zu be= 
ſchäftigen haben, als die Sachfen dabei betheiligt waren. 

General Reynier befahl fogleich den Aufmarsch der ſächſiſchen Divifion in zwei Linien, 
mit veränderter Richtung, die Front gegen Schönefeld nehmend. Diefe ſchwierige Bewe⸗ 
gung zweier Eolonnen und der Aufmarfch in zwei Treffen, mitten in der wilden Verwir⸗ 
rang jenex flichenden Schaaren, wurde mit höchfter Pünktlichkeit und Ordnung aus- 
geführt. Da aber Fein Angriff des Feindes erfolgte, fo formirte ſich die Divifion 
wieder, brigadenweife, in geöffneten Eolonnen, und ging nun, die Divifion Guil⸗ 


*) ueberhaupt hat fich der oft verkannte Werth ber Cavallerie gerade in ben Feldzügen 
von 1812 und 1813, fehr zum Nachtheil der Branzofen, vielfach dargelegt. 

2) Eine aus 200 Reitern, unter dem Bufarenmajor Heinze, beftebende Recognos⸗ 
drung, welde vom Dorfe Düben aus bis Städlig vorgegangen war, erbeutete 1 Offizier 
und einige 30 Preußen, nebft mehreren Wagen. An bemfelben Zage hob Lieutenant v. 
Biela, von den Dufaren, 1 Hauptmann und 12 Mann von ben Preußen auf. 

»w) Es Hatte unterweges gar kein Gefecht zu beftehen, und das Gefecht bei Wetterig, 
wobei ihm Langeron 11 Kanonen und viele Gefangene abgenommen haben foll, ift, wenig⸗ 
Rene foviel das 7. Armeecorps anlangt, nicht vorgefallen. 


leminot zur Rechten, tie Divifion Durutte zur Linken, in der Richtung gegen 
Schönefeld und Abtnaunborf vor, wo cd zu Einbruch der Nacht verblieb und dann 
bei Paunsdorf fagerte. Die leichte Neiterbrigade ſtellte fih, nebft 1 Bataillon 
leichter Infanterie v. Sahr, beim Heiteren Blick auf, Die Divifion Guilleminot 
ward vom Corps getrennt und, zur Berftärfung des 4. Armeecorps, auf die Straße 
nach Weißenfels entfendet. Taucha, wo die fähfiihen Patrouillen mit den Bor- 
truppen der von Landsberg anrücdenten Nortarmee zu plänkeln befamen, wurde 
mit dem Bataillon Prinz Friedrich beſetzt. Mit Anbruch des 18. follte wieter ın 
Die Stellung ber Schönefeld eingetreten werten; in der Nacht aber fam Befebl, 
den General Nevnier in Colonne bei dem Deiteren Blick zu erwarten. Hier eröff- 
nete Reynier dem Generallicutenant v. Zeſchau, daß die fühfifche Divifion nad 
Torgau beftimmt fer, Daß er aber erft in Betreff der Möglichkeit eines folchen 
Zuges cine Necognoseirung vornehmen wolle. Zu jenem Befehle mögen theile 
die fert Dem UVebergang des Bataillons König und ſeit der Scene bei Kiiefche er: 
Härlihen Zweifel über die Zuverläſſigkeit der Sachen, theils mag auch die biflige, 
vielleicht vom König und vom General Gerstorf angeregte Erwägung dazu gefubrt 
haben, daß man ber einem Nüczuge der Aranzofen die Sachfen doch nicht mit- 
nehmen fünne, und Laß fie aber am beften in einer Feftung ıhres Yandes unter: 
zubringen wären. Leider fam dieſe Erwägung einen Tag zu fpät. Die am Tage 
vorher noch vorhandenen Lücken des umzingelnden Waffenfreifes waren inzwifchen 
durch Die Nortarmee und durd Bennigſen ausgefüllt. Neynier überzeugte fich von 
der Unmöglichkeit Des Durchdringens und befahl, wieder nad) Paunsdorf zu geben 
und fi, zu beiden Seiten der wurzener Straße, in Brigadecolonnen, mit ber 
Aront gegen Murzen, aufzuftellen. Auch bier wurden die Sachſen fofort durd ein 
Getümmel gegen Leipzig flüchtender Rranzofen vom 11. Corps (Macdonald), aber 
auch von den Kugeln der verfolgenden reitenden Batterien des Feindes begrüßt, 
teren Beantwortung jeßt füchftiche Batterien übernahnien. 

Den Vormittag über erzwang die Nortarnee den Uebergang über die Partha 
bei Taucha, Grasdorf und Manfig und ftellte Die Verbindung zwifchen dem fehle: 
fiihden Deere und Bennigſen's Truppen ber. Ueber Taucha entfpann fih ein fehr 
beftiges Gefecht, wobei auch das dort ſtehende Bataillon Prinz Friedrich, nach der 
bartnädigften Gegenwehr, fi, mit andern Truppen, der rufftifhen Uebermadt er- 
geben mußte. Der Uebergang der Verbündeten über die Partha nöthigte tie 
Aranzofen, den linken Flügel mehr zurückzuziehen, weshalb auch die Brigade v. 
Braufe bis gegen Sıllerhaufen zurückging, während die Brigate v. Ryſſel fich bei 
ter Windmühle zwifchen Paunstorf und Mölkau aufftelte und Paunsdorf von 
leichter Infanterie befegt ward. Diefe Brigade und die beiten vor ihr ſtehenden 
Batterien litten bier viel durch das feindliche Geſchützfeuer. 

In dieſer Stellung war es, wo fih die Commandeurs der fächfifchen Infan- 
tevie und Artillerie, nach vorheriger Communtcation mit der Neiterbrigade, (jetoch 
ohne Betheiligung des commantirenten Generals v. Zefhau), über ten Ueber— 
gang zu Ten Verbünteten vereinigten, nachdem fih ter anfangs gehegte, allerdings 
beffere Gedanke, zum Schus des Könige nach Reipzig zu marfchiren, zu deffen 
Ausführung die Brigade Ryſſel wirflih einen Verſuch machte, als unthunlid er- 
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sab*). Die Offiziere, denen das Vorhaben nun eröffnet warb, flimmten einmä- 
tbig bei und die Soldaten gehorchten, unter allen Umſtänden, ihren Offizieren. 
Die leichte Neiterbrigade, an dieſem Morgen von ruffifher Uebermacht zurückge⸗ 
worfen, dann wieder, unterftüßt burch das leichte Infanteriebatailfion v. Sahr und 
das Rartätfchenfeuer, vorgedrungen, ging mit diefem Bataillon, gegen 10 Uhr 
des Morgens, zu den Verbündeten. Die Brigade Ryffel war, da der Feind immer 
mächtiger andrängte, auch nach Sellerbaufen zurückgezogen worden, und ebenbahin 
ging die leichte Infanterie aus Paunsborf, nachdem fie es, unter Major v. Egidy, 
aufs Tapferſte vertheivigt, es aber endlich hatte räumen mäffen, zurüd. Um 4 
Uhr Nachmittags fuhr die gefammte ſächſiſche Artillerie, 36 Geſchütze, nachdem fie 
bie dahin den Keind bei Yaunsdorf befchoffen, zu biefem über, und bie Infanterie 
folgte fofort. Nur 4 — 500 Mann der Brigade Ryſſel wurben von den Lebrigen 
abgefchnitten und bei den Franzoſen zurückgehalten. General v. Zeſchau führte fie 
nach Leipzig, wo fie mit der königlichen Garde vereinigt wurden. Die Sachen 
wurden von den Berbündeten mit größter Herzlichfeit empfangen, und die brei 
Monarchen, denen fi, auf ihr Verlangen, die ſächſiſchen Commandeure vorftellten, 
danften einflimmig für „dieſen Beweis deutſcher Gefinnung**)”, und verficherten, 
die fächfifhen Truppen hätten dadurch ihr Baterland gerettet, deffen Integri- " 
tät nun unangetaftet bleiben folle **). Die Verbündeten hätten bie 
Sachſen gern fofort gegen die Franzoſen verwendet; General v. Ryſſel bat aber, 
fih mit Recht an Defterreich wendend, auf das Dringendfle, nicht eher über dieſe 
Truppen verfügen zu wollen, als bis der König fich erflärt haben würde. Nur 





®) Aber follte es nicht moͤglich gewefen fein, etwa durch des verfländigen Reynier Ver⸗ 
mittelung, eine Zuflimmung ber frangöfifhen Autoritäten felbft zu einem folchen ober ähns 
lichen Schritte zu erwirten?! Zür Rapoleon bürfte e8 unter allen Umftänden gerathen gewefen 
fein, die Sachſen auf die Etraße nad) Thüringen zu verlegen, und für die ſächſiſche Sache 
bieß es: Zeit gewonnen, Alles gewonnen, Uebrigens entließ Napoleon ja audy bie bei ihm 
gebliebenen Baden. 

*+,) Die wahre „deutſche Befinnung”, db. h. die dem alten, echten beutfchen Volksthum 
entfprechende, dürfte die fein, in welcher General Sahr in Torgau dachte und handelte, Ges 
neral Sahr, ber fib durch Peine Politik Gollifionen von Pflichten erzeugen ließ und bei 
ſolchen ſcheinbaren Gollifionen fib an die Elare und gewiffe Pflicht Kiel. Man meinte 
aber mit jenem Ausbrüd die landsmännifche Befinnung, was benn wieder etwas Anderes iſt. 

°., Diefes nachher noch mehrmals wiederholte Verſprechen ift befanntlich nicht erfüllt 
worden. Die Berfprechenden wollten es wohl erfüllen, aber in einem Sinne, in welchem es 
Diejenigen, denen es gegeben ward, nicht verftanden hatten, in weldyem es kein wahrer 
Sachſe verfiend. Im Uebrigen ift in jenen Aeußerungen aud font Befremdliches. Wenn 
alſo die Tächfiihen Truppen jenen Schritt, — den auch die verbündeten Monarchen, wenn fie 
über den Nupen bes Augenblids hinweg auf den bleibenden Grundſatz blickten, für einen 
foichen erkennen mußten, von dem fie nicht wünfchen Eonnten, baß er bei ihren Truppen zur 
Regel werde, — wenn bie Sachſen jenen Schritt nicht gethan hätten, fo wäre Sachſen vers 
toren, fo wäre feine Integrität nicht zu halten geweſen? Auf welche Brände follte fidh das 
flägen ?_ Und verfuhr man gegen diejenigen Rheinbunbeftaaten ebenfo, deren Truppen nicht 
übergingen , wie bie Badenfer, bie Darmftädter ıc., ober deren Truppen zwar Üübergingen, 
aber bafür, wie bie Württemberger, ihren Führer vor ein Kriegsgericht geftellt und caſſirt 


werben ſahen? 
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feminot zur Rechten, die Divifion Durutte zur Linfen, in ber Richtung gegen 
Echönefeld und Abtnaundorf vor, wo es zu Einbruch ver Nacht verblieb und dann 
bei Paunstorf Tagerte. Die Teichte Neiterbrigade ſtellte fih, nebft 1 Bataillon 
leichter Infanterie v. Sahr, beim Heiteren Blick auf. Die Divifion Guilleminot 
ward vom Corps getrennt und, zur Berftärfung des 4. Armeecorps, auf die Straße 
nah Weißenfels entfendet. Taucha, wo die fächfifihen Patrouiffen mit den Vor— 
truppen der von Landsberg anrücenden Nordarmee zu plänfeln befamen, wurde 
mit dem Bataillon Prinz Friedrich beſetzt. Mit Anbruch des 18, follte wieder in 
die Stellung bei Schönefeld eingetreten werten; in der Nacht aber fam Befehl, 
den General Neynier in Colonne bei dem Heiteren Blick zu erwarten. Hier eröff- 
nete Neynier Dem Öenerallieutenant v. Zeſchau, daß die füähfifehe Divifion nad 
Zorgan beftimmt fir, daß er aber erſt in Betreff ver Möglichfeit eines folchen 
Zuges eine Recognoscirung vornehmen wolle. Zu jenem Befehle mögen theils 
die fert dem Uebergang des Bataillons König und ſeit der Scene bei Klißfche er: 
Härlichen Zweifel über die Juverläffigfeit der Sachfen, theild mag auch die billige, 
vielleicht vom König und vom General Gersdorf angeregte Erwägung dazu gefübrt 
haben, daß man bei einem Rückzuge der Aranzofen die Sachſen doch nicht mit- 
nebmen fünne, und daß fie daher am beften in einer Feſtung ihres Landes unter- 
zubringen wären, Leider fam dieſe Erwägung einen Tag zu ſpät. Die am Tage 
vorher noch vorhandenen Lücken des umzingelnden Waffenfreifes waren inzwiſchen 
durch die Nortarmee und durch Bennigſen ausgefüllt. Reynier überzeugte fich von 
der Unmöglichkeit Des Durchdringens und befahl, wieder nach Paunsdorf zu gehen 
und fih, zu beiden Eeiten der wurzener Straße, in Brigadecolonnen, mit ber 
Front gegen Wurzen, aufzuftellen. Auch hier wurden die Sachſen fofort durd ein 
Getümmel gegen Yerpzig flüchtender Sranzofen vom 11. Corps (Macdonald), aber 
auch von den Kugeln der verfolgenten reitenden Batterien des Feindes begrüßt, 
deren Beantwortung jet fächfifche Batterien übernahmen. 

Den Vormittag über erzwang die Nordarmee den Uebergang über die Partha 
bei Taucha, Grasdorf und Maufig und fteflte Die Verbindung zwifchen dem ſchle— 
fiihen Deere und Bennigſen's Truppen ber. Ueber Taucha entfpann fi ein fehr 
heftiges Gefecht, wobei auch das dort ftehende Bataillon Prinz Sriedrih, nad der 
hartnäckigſten Gegenwehr, ſich, mit antern Truppen, der ruffifhen Uebermacht er- 
geben mußte. Der Uebergang der Verbündeten über die Partha nöthigte tie 
Sranzofen, den linken Flügel mehr zurüdzuzicehen, weshalb auch die Brigade v. 
Braufe bis gegen Sıllerhaufen zurücging, während die Brigade v. Nyffel fich bei 
ter Windmühle zwiſchen Paunsdorf und Mölkau aufftellte und Paunsdorf von 
leichter Infanterie befekt wird. Diefe Brigade und tie beiden vor ihr flehenden 
Batterien Titten bier viel durch das feindliche Geſchützfeuner. 

In diefer Stellung war es, wo fich die Commandeurs der fähfifhen Infan⸗ 
terie und Artillerie, nach vorberiger Communication mit der Neiterbrigade, (jedod 
ohne Betheiligung des commantirenden Generals v. Zeſchau), über den Ueber 
gang zu Den Verbündeten vereinigten, nachdem fich der anfangs gehegte, allerdings 
beſſere Gedanke, zum Schuß Des Königs nach Peipzig zu marfchiren, zu deffen 
Ausführung die Brigade Nyffel wirklich einen Verſuch machte, als unthunlih er- 
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gab”). Die Offiziere, denen das Vorhaben nun eröffnet warb, flimmten einmü- 
thig bei und die Soldaten gehorchten, unter allen Umftänden, ihren Offizieren. 
Die leichte Neiterbrigade, an dieſem Morgen von ruffifcher Uebermacht zurückge⸗ 
worfen, dann wieder, unterftübt durch bas Teichte Infanteriebataillon v. Sahr und 
das Kartätfchenfeuer, vorgebrungen, ging mit diefem Bataillon, gegen 10 Uhr 
des Morgens, zu den Berbündeten. Die Brigade Ryffel war, da der Feind immer 
mächtiger andrängte, auch nach Sellerhaufen zurückgezogen worden, und ebendahin 
ging die leichte Infanterie aus Paunsdorf, nachdem fie es, unter Major v. Egidy, 
auf's Tapferfle vertheivigt, es aber endlich hatte räumen müflen, zurüd. Um 4 
Uhr Nachmittags fuhr die gefammte fächfifche Artillerie, 36 Geſchütze, nachdem fie 
bis dahin den Keind bei Paunsporf befchoflen, zu diefem über, und die Infanterie 
folgte fofort: Nur 4 — 500 Mann der Brigade Ryſſel wurden von den Lebrigen 
abgefchnitten und bei den Franzofen zurückgehalten. General v. Zeſchau führte fie 
nach Leipzig, wo fie mit der Füniglichen Garde vereinigt wurden. Die Sachfen 
wurden von den Berbündeten mit größter Herzlichleit empfangen, und die brei 
Monarchen, denen fih, auf ihr Verlangen, die fächfifpen Commandeure vorftellten, 
banften einſtimmig für „diefen Beweis deutſcher Sefinnung**)”, und verfiderten, 
die fächfifhen Truppen Hätten dadurch ihr Vaterland gerettet, deffen Integri- ° 
tät nun nuangetaftet bleiben folle **). Die Berbündeten hätten bie 
Sachſen gern fofort gegen die Franzoſen verwendet; General v. Ryſſel bat aber, 
fi mit Recht an Oeflerreih wendend, anf das Dringendſte, nicht eher über dieſe 
Zrappen verfügen zu wollen, als bis der König ſich erflärt Haben würde. Nur 


®) Aber follte es nicht moͤglich gewefen fein, etwa durch bes verftändigen Nepnier Ver⸗ 
mittelung, eine Zuflimmung der frangöfifchen Autoritäten felbft zu einem folchen oder ähns 
lien Schritte zu erwirken? Für Napoleon dürfte es unter allen Umfländen gerathen geweſen 
fein, die Sachſen auf die Etraße nad Thüringen zu verlegen, und für die ſächſiſche Sache 
bieß es: Zeit gewonnen, Alles gewonnen, Uebrigens entließ Napoleon ja auch die bei ihm 
gebliebenen Sachſen. 

) Die wahre „beutfche Gefinnung”, d. h. die bem alten, echten beutfchen Volksthum 
entfprechenbe, dürfte bie fein, in welcher General Sahr in Torgau bachte und handelte, Ge⸗ 
neral Sahr, ber fih durch Feine Politik Gollifionen von Pflichten erzeugen ließ und bei 
folchen fcheinbaren Gollifionen fi an die klare und gewiffe Pflicht Hiel. Man meinte 
aber mit jenem Ausdrüd die landsmännijche Gefinnung, was denn wieber etwas Anberes iſt. 

*»., Diefed nachher noch mehrmals wiederholte Verſprechen ift bekanntlich nicht erfüllt 
worden. Die Beriprechenden wollten es wohl erfüllen, aber in einem Sinne, in welchem es 
Diejenigen, denen es gegeben warb, nicht verftanden hatten, in welchem es Fein wahrer 
Sachſe verfiend. Im Webrigen ift in jenen Aeußerungen aud fon Befremdliches. Wenn 
alfo die ſachſiſchen Truppen jenen Schritt, — ben auch die verbündeten Monarchen, wenn fie 
über den Nugen des Augenblids hinweg auf den bleibenden Grundfag blidten, für einen 
folchen erkennen mußten, von dem fie nicht wünfchen Tonnten, daß er bei ihren Truppen zur 
Regel werde, — wenn bie Sachſen jenen Schritt nicht gethan Hätten, fo wäre Sachſen ver⸗ 
Ioren, fo wäre feine Integrität nicht zu halten gewefen ? Auf weldye Gründe follte ſich das 
flägen ? Und verfuhr man gegen diejenigen Rheinbundéſtaaten ebenfo, deren Truppen nicht 
übergingen , wie bie Babdenfer, bie Darmftädter zc., ober deren Truppen zwar übergingen, 
aber bafür, wie bie Württemberger, ihren Führer vor ein Kriegsgericht geftellt und caffire 
werben fahen? 
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eine reitende Batterie (Birnbaum) ift gegen die Franzoſen verwendet worten, 
Die Neiter zogen mit Blücher bis gegen Eiſenach, von wo fie nah Sachſen zurüd: 
kehrten. Das Fußvolk und die übrige Artifferie wurden nach Engelsdorf zurüd- 
verlegt. Ber dem Vorrücken gegen Yerpzig am 19. verlangte Bennigfen die Mit: 
wirfung der fächfifchen Artifferie, die alfo auf ihre eigne Stadt, in der ihr König 
weilte, fchießen follte! v. Ryſſel verweigerte fie mit Beftimmtheit, verweigerte 
das Corps auch dem Kronprinzen von Schweten, der ed zu feiner Armee zichen 
wollte, und erwartete die Befehle des Fürften Schwarzenberg, welche erft Nach— 
mittags eintrafen und tie Route auf Pegau vorfohrieben. Man fam an diefem 
Tage nur bis Connewitz. in an den König abgefendeter Offizier des Oeneral- 
ftabes hatte diefen ſchon als Gefangenen getroffen und war nicht zu ihm gelaffen 
worden. Das Bataillon Gardegrenadiere, fowie die bei Scllerhaufen zurückgeblie— 
benen Sachſen, ließ Napoleon in Leipzig zurüd. Die füchfifche Küraffierbrigade *) 
entließ er in Weißenfels, nachtem er ihr das Versprechen abgenommen, ım Yaufe 
dieſes Krieges nicht gegen Sranfreich dienen zu wollen, Die übergegangenen ſäch— 
jifchen Truppen marfchirten inzwiihen bis Zeit, wo fie am 21. October anfamen, 
Sie follten den nächſten Tag dem üfterreichiichen Deere nach Jena zu folgen. Als 
"aber General v. Noffel fi am Morgen des 22. zu dem Kaifer von Oeſterreich 
begab, um ihm die Bitte vorsutragen, daß er ſich Des Könige, des Landes und ber 
Zruppen annehmen, letztere vereinigen und ber dem Heere des Fürften Echmarzen- 
berg verwenden möge, verfprady der Kaiſer zwar, fein Möglichſtes thun zu wollen, 
erffärte aber, daß diefe Angelegenheit, als eine gemeinfchaftlihe ver Verbündeten, 
jo eben von deren Miniftern zu Yeipzig verhandelt werde. Big zur hieraus zu er- 
wartenden Entfcherdung möge das fühfifche Corps in Zei bleiben. Ryſſel fah 
jest mit einem Male, daß der Schritt der Truppen vergeblid gewefen war. 

Ueber dieſen Schritt ſelbſt iſt viel für und wider gefprochen und gefchrieben 
worden. Daß er in Bezug auf die dem Militair zufommenten Pflichten und Ge— 
finnungen, fowohl dem Könige, als den Tranzofen gegenüber, ein folcder war, 
welcher niemals vollfommen gerechtfertigt und nur ın äußerſt feltenen Ausnahme: 


— — 


*) Sie hatte am 18. in Eine Schwadron zuſammengezogen werden müſſen. Bei Ablauf 
des Maffenftillftandes zählte fie 1300 Pferde, war damals mit nach Föwenbery gezogen, zur 
Schlacht nach Dresden zurücdgecilt, hatte fich hier, wo dem WRittmeifter Reimann (von 
Zaſtrow) am 26. der Arın zerfchmettert wurde und Major Gottlob Friedrid Julius Tau— 
cher (Garde du Gorps) am 27. fiel, mit Rubm bedeckt, war im Ecpt., ol$ Vorhut der 
Muratfchen Reiterei, gegen Görlitz und wicder zurückgezogen, bei welcher Gelegenheit in der 
Gegend von Ortrand General v. Ziegler bei einer Recognoscirung überfallen und gefangen 
ward (19. Scept.), folgte dann den Züaen nach Leipzig, Düben und wieder nach Leipzig, 
foht auch am 16. mit gewohnter Tapferkeit, erlitt aber folche Verlufte, daß fie auf 400 Mann 
herabgeſchmolzen war, die am 18. nur zur Dedung des Geſchützes gebraucht werden konn» 
ten und auch da noch bedeutend litten. Am 16. hatte die Garde du Corps 12 ruffifche 
Kanonen genommen, verlor fie aber wieder nach beftigem Kampfe, in weldyem der tapfere 
Drift v. Berge von zwei ruffifhen Dragenern angefallen, durch den braven Wachtmeiſter 
Dutzſchky aber herausgehauen ward, der auch den Lieutenant v. TZrügfchler von fünf 
verfolgenden Dragonern rettete. Major Karl v, Görfchen fiel in diefen Kampftagen. 
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fällen durch Rothſtand, Abfiht und Erfolg erflärt und entfchulbigt werben fann, 

it flar*), und in dieſer Beziehung erregte jener Schritt glei damals im Lande 

manche Bedenken und Beſorgniſſe binfichtlich des moralifchen Eindruds, den er 

hiuterlaffen, des Urtheils, das er den ſächſiſchen Truppen zuziehen würde, Was 

jedoch zuoörberft die Beſchwerden ber Franzoſen betrifft, fo ignoriren dieſe natürlich 

babei ſowohl das Licht, in welchem fie überhaupt ber ſich immer mächtiger erheben« 

den deutfhen Meinung gegenüber erfchienen, als was von ihrer Seite ſelbſt alles 
geſchehen war, um fpeciell bie deutfchen Truppen gegen fie zu verflimmen und zu 
verbittern, und das Band wahrer Waffenbrüderſchaft fich nicht fefligen zu laffen- 

Den Franzoſen Hat es aber auch zuweilen gefallen, unter den Urſachen bes 
Berluftes der Schlacht auch den Uebergang der Sachen aufzuführen und wohl fo» 
gar befonderen Aeccent darauf zu legen. Das ıft nun ein vollfländiger Irrtum. 
Um ihn einigermaßen plaufibel zu machen, fchlagen fie dann die Zahl der Sachſen 
zu 20,000 an, laffen dieſe fofort nach dem Uebergange gegen die Franzoſen käm⸗ 
pfen und bringen fo für diefe einen Nachtheil heraus, der für die Schlacht dem 
Srwichte von 40,000 Mann gleichfommt. Selbſt dann wäre zu ber Zeit, wo der 
Uebergang flattfand, in den fpäten Nachmittagsflunden des 18., und an dem 
Punkte, wo er flattfand, wo die Sranzofen fchon fortwährend zurüdgebrängt wor⸗ 
den waren und wo gleich nad dem Uebergange Napoleon felbf mit einem letzten 
Birerfiandsserfuche fcheitern follte, nichts mehr zu vetten gewefen; an einer 
Schlacht, welche firategifch nie gewonnen werben fonnte**), ober nur zu dem Zwecke 
der Sicherung eines Rückzuges, der erreicht worben ift; melde ſchon am 16., wo 
die Kampfmacht fi ziemlich gleihftand, da damals von den Berbündeten nur bie 
halbe Macht ins Gefecht kam, nur eben feine Niederlage der Franzofen wurde, 
und welche am 18., wo man bie boppelte Uebermacht gegen fi Hatte, nur noch 
bem Räckzug gelten konnte. Wie nun vollends, wo es ſich nur um etwa 6000 
Mann ***) handelte, welche auch feinesweges in diefer Schlacht nach ihren Ueber⸗ 
gange gegen bie Franzofen auftraten, folglich keinesweges doppelt zu rechnen find! 
Was follten diefe 6000 Mann, obendrein in unbaltbarer, nichts entfcheidenver 
Stellung, in einer Schlacht bedeuten, wo faft eine halbe Million unter den Waffen 
Hand? Kür die Franzofen war der Borgang unerheblid. Ste hatten ihn übri⸗ 
gens fchon vorher beforgt, und nichts gethan, ihn zu verhüten, 


*) Bergl. auch: Bülau, Gefchichte Deutichlands von 1806—1830, &. 262. ff. Anm. 


**) Dätte Napoleon ſolche Erfolge erlangt, daß die Verbündeten wirklich eine Niederlage 
hätten beforgen müffen, fo würben fie abermals bie Schladht rechtzeitig abgebrochen haben 
und nah allen Seiten bin ausgewichen fein, und Napoleon hätte gerade geflanden, wie 


vorber. 

..., Am 22. Sept. beftand das fähfiihe Corps aus 199 Offizieren und 7844 Mann. 
Rechnen wir nun das Bataillon König‘, das ſchon in der Nacht zum 23. Sept. Überging, 
die Wertufte feit jenem Tage, wie fie namentlich durch die Rüdzüge von Wörlig und von 
Däben herbeigeführt wurden, das Bataillon Friedrich Auguft, das bei Taucha gefangen wurde, 
bie Sertuſte bei Leipzig und die 4500 Wann ab, welche nicht mit übergingen, fo wird bie 


Zabt 6000 ſchwerlich zu niedrig gegriffen fein. 
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Dem Könige gegenüber fann den Schritt nur tie redlich gemeinte Abficht ent- 
ſchuldigen, welche allein den Dantelnten zum Bewußtſein fam, während fie fich der 
im Innern vielleicht noch wirffamer treibenden Motiven: des feit Torgau von 
Vielen gebegten Wunfches, zu ten Verbündeten treten zu dürfen, der immer zus 
nehmenden Misftimmung gegen die Kranzofen, nicht bewußt wurden, noch werten 
wollten. Das geht nun einmal fo in den menfchlichen Dingen. Ohne jene uns 
bewußt treibenden Stimmungen würden fie auch die politifchen Folgen ihres Schrittes 
weniger ſangniniſch angefhaut baben. Im Uebrigen war ihr politifches Raiſonne— 
ment etwa folgendes. Der König habe durch feine Neife nach Prag und feine 
Unterhandlungen mit Defterreich deutlich bewiefen, daß er fih und Das Land von 
den Franzofen loszumachen und fih an Defterreich zu ſchließen wünſche. An Aus- 
führung dieſes Entfchluffes fer er Durd Die Schlacht von Groß-Görſchen und deren 
Folgen verhindert worden und ſeit feiner Rückkehr nach Dresden factifch ein Ge— 
fangener in den Hänten der Kranzofen gewefen. Er fer es noch und würde jeden- 
falls außer Stante fein, einen Befehl zum Mebertritte zu geben, wenn man ihn 
auch um einen folchen befragen wollte. Bon feinen ftrengen Begriffen von Ver 
tragstreue fünne man auch einen folchen nicht erwarten, ja man würde bem Könige 
nicht dazu ratben können, da er noch immer in den Händen Napoleong fei. Wollte 
man die Befehle des Königs einzuholen verfuchen und fielen diefe verweigernd aug, 
fo würte der Schritt, den man zu thun wünfche, gänzlich verhindert, die Lage des 
Königs aber, den Verbündeten gegenüber, wefentlidy verſchlimmert; gäbe aber ber 
König feine Zuftinmung, was habe da nicht Er und Leipzig von den Franzoſen zu 
fürdten, tenen das nicht verfhwiegen bleiben werte? Man müffe alfo ohne ten 
König für ihn und das Land handeln, wie York ın Preußen gethban habe, Die 
Armee müffe den erften Augenblick der beginnenden Freiheit zum Handeln *) benußen, 
um zu zeigen, was Sachſen Tängft thun zu fünnen gewünfcht habe. Dabei aber 
babe fie fi) ftreng an die Intentionen des Könige zu halten und ebendeshalb einen 
Anſchluß an die öfterreichifhe Armee zu ſuchen, mit der man ohnedies fich zuletzt 
nur freundlich begegnet habe. Die Verbündeten müßten einfehen, daß der König 
nur im Zuſtande tes Zwanges gehandelt und der Gebrauch, den feine ihm fo 
trenergebene Armee von der beginnenden Freiheit mache, müffe fie überzeugen, 
daß in dem Sinne des Könige derfelbe Wunfch gelegen. Seien nur erft die Fran 
zofen vertrieben, fo würde der König ſich mit Freuden dem Bunde anfchließen und 
mit Herzlichkeit in denfelben aufgenommen werden. Hatte doch noch vor Kurzem 
der Kronprinz von Schweden den Sachſen zugerufen”*): „Ahr müßt den glüd: 


2) Noh am 8. Oct. fagte der ruffiihe General v. Knorring in einer Proclamatien 
an die Sachſen: „die frangöftichen Zrurpen find nun in vollem Rüdzuge nach ihren Grenzen. 
Ihr habt den Zwang, der Euch bisher an Napolcons Intereffe feffelte, 
nicht mehr zu befürdhten.” (Poppe a. a. O. II, 111). 

**) Sn der Proclamation an die Sachſen vom 10. Sept. ©. diefelbe bei Poppe a. a. 
9. 1l., 151 ff. Sie verlangt übrigens feinen Anſchluß zum Kampfe, fondern fagt ausdrück— 
lich: „Verlaßt eure Woknungen nicht, Fahrt fort, Euch den gewohnten Befchäftigungen gu 
widmen.‘ Doch felbft Thielmann fagte in feinem Aufruf vom 8. Sept. nur: „gebet willig 
ber, was Roß und Mann bedürfen.” (Ebend. ©. 150). 
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lichen Fortgang unferer Waffen mit enren Wünfchen begleiten; denn er dient ba- 
zu, euren geftörten Wohlftand herzuftellen, und eurer Regierung ihren 
Glanz mit ihrer Unabhängigfeit wiederzugeben. Es lag Wahrheit 
in dem Allen; aber daß die Sache fo ganz anders ablief, bewies, daß — Ge⸗ 
neral Sahr in Torgau Recht Hatte. Der Schritt der Armee war frucht- 
los: er hat das Schickſal Sachſens um gar nichts geändert. 

Der König hatte den Corpsführern feinen Anlaß zu ihrem Schritte gegeben. 
Er hatte noch wenige Wochen vorher, in einem mit fpeciellem Bezug auf ben 
Hebergang des Major v. Bünau mit feinem Bataillone erlaffenen Aufruf*) (vom 
26. Sept.) u. 9. gefagt: 


„Soldaten! an euch, bie ihr jent in Deinem Dienfte fteht, die ihr bie Poften bekteibet, 
weldye Dein Vertrauen euch anwies, an euch wende Ich Mich jept mit der Liebe, die ich euch 
und euren Vorfahren feit beinahe einem halben Jahrhunderte wibmete, mit dem Grnfte, ben 
meine Pflicht als Landeöherr Mir gebietet. Ich forbere euch auf, Mir gerade jent Beweiſe 
Surer treuen Anbhänglichleit zu geben. Mir und Meiner Sache habt ihr gefhworen, Mir 
wolltet ihr treu, hold und gewärtig fein. Nicht allein würbet ihr an Mir zum KVerräther 
werden, auch euer Wort brächet ihr, das dem Manne von Ehre heilig fein muß. Won euch 
alfo, ihr Zreuen, bie ihr Mich an dem heutigen Zage umgebt, erwarte ich mit vollem Zu: 
trauen, daß ihr feft an eurem Könige unb an eurer Fahne haltet. Gin ftrenges Pflichtge: 
fühl wird euch über Alles erheben, was eud in Srfüllung eurer Schuldigleit je wanken 
machen tönnte. Der größte Theil von euch war noch nicht geboren, als ich Deine Regierung 
antrat: Ic babe daher ſchon dadurch Waterrechte auf euch. Blos euer Eindliches Gefühl 
nehme Ich daher in Anſpruch. Ich rechne auf euch, Ich Hoffea daß ihr bie Tpäteren Jahre 
Meines Lebens nicht trüben werbet. Die Liche Meines Volkes war — Europa bezeuge es — 
Mein Stolz bis jeut, fie begleite auch noch die Übrigen Tage Deines Lebens.” 


Sah man ed manchem damaligen Erlaffe der ſächſiſchen Regierung allerbinge 
an, daß er von napoleoniſchem Zwange bietirt war, fo trug bagegen biefer ganz 
den Stempel der eignen Gefinnung des Könige. Ebenfo ein am 27. Sept. an die 
Unterthanen gerihteter **), als Antwort auf die Proclamationen „mehrerer feind- 
Iicher Befehlshaber, ſelbſt folder, welche durch die Umflände dem Throne näher 
gebracht worben, und denen die Unterthanentreue doppelt heilig fein follte.” Cs 
bieß darın n. A.: 


„Wir fürchten nicht, daß ſolche unbefugte Aufforderungen bei Unferm Volke im Gangen 
einige Wirkungen follten heroorbringen können *"*). Die Sachfen find von jeher ihren Fürs 
fien treu ergeben geweſen; Wir haben während Unferer ganzen bisherigen Regierung ber 
innigften Anbänglichkeit Unferer Unterthanen und eines feften Vertrauens derſelben auf bie 
von Uns zu ihrem Beſten ergriffenen Waßregeln Uns zu erfreuen gehabt; auch in den Stür⸗ 
men der leuten Jahre haben fie Und von ihrer Liebe mehrmals rührende Beweiſe gegeben ; 


*», ©. denfelben bei Poppe a. a. D. II, 158—9. Er enthielt audy eine Gtelle, bei 
welcher der König fpecicll an Zhielmann gedacht zu haben fcheint, wo er von ben eigens 
mächtig aus der Armee Getretenen fagt: „Das Andenken an Meine väterliche Fürſorge, an 
Die treue Theilnahme ihres Landesheren , ber fo dfters ihr Wohlthäter war, wird ihnen bei 
ftiſſem Nachdenken gum ewigen Vorwurf werben.‘ 

*)Moppea.a.D. II., S. 1599-60. 


»o0) Iſt auch nicht geſchehen. 
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fönnen, als hin» und berziehen, und wenn er den Einen zu brechen gedachte, fich 
durch das drohende Heranrüden der Andern zurückgerufen fehen, während ber Kreis, 
in dem er fich bewegte, fich immer enger zufammenzog. Seit dem 27. Sept. be- 
gann auch das böhmiſche Hauptheer die zur Dffenfive führenden Bewegungen, in- 
dem es gegen Commotau marfchirte, um auf den nah Chemnig und Zwickau 
führenden Straßen durch das Erzgebirge zu ziehen*). Am 25. Sept. war aud 
Bennigfen mit neuen ruffifhen Zuzügen bei Leitmeritz eingetroffen und rüdte 
in die von Schwarzenberg verlaffenen Stellungen ein, um die Bewegungen 
bes Hauptheeres und Böhmen zu decken, unter Umftänden auch dem Feinde in den 
Rüden und den Iinfen Flügel zu fallen. Napoleon glaubte jest, noch am erften 
eine Ausficht zu haben, wenn er ſich auf die fhlefifhe Armee würfe. Er beſchloß 
das Hauptquartier nach Leipzig zu verlegen, und ließ bied dem Könige am 5. Oc⸗ 
tober, durch den Herzog von Baffano (Maret), in einer faft zweiftündigen Aubienz 
befanntmachen, worauf der König eine zweimalige lange Conferenz mit dem Kaiſer 
hatte und dann fofort die Anftalten zur Albreife getroffen wurden. 

Bon einem Furüdbleiben des Könige in Dresden, welches übrigens von 
40,000 Franzofen befegt biieb, fonnte unter den ganzen damaligen Umftänden nicht 
füglih die Rede fein. Der König glaubte, an fih mit Recht, durch feine Abreife 
mehr Freiheit für die nach den Umftänden zu faffenden Kntfchließungen zu gemwin- 
nen, ald wenn er in den Händen eines franzöfifchen Unterbefehlshabers bliebe. Am 
7. Det. reiften der Rönig, die Königin und die Prinzeffin Augufte, von polnischen 
Gardeuhlanen, franzöfifchen, weftphälifchen und ſächſiſchen Garden geleitet, ab, und 
famen, von Wurzen aus über Eilenburg fahrend, am 14. vor Leipzig an. Eine 
halbe Stunde vor Leipzig trafen fich der Kaifer und der König und leßterer hielt feinen 
Einzug zu Pferde. Graf Einfiedel begleitete den König nach Leipzig. Für bie 
Zeit der Abwefenheit des Königs erhielten die Conferenzminifter v. Globig, v. 
Zefhau, Graf Hohenthal und v. Noftig Auftrag, mit Zuziehung der Geheimen 
Räthe Frhr. v. Mantenffel, Frhr. v. Ferber und v. Schönberg, in allen dringen- 
den Fällen die nöthigen Entfchließungen zut treffen. 

Napoleon war inzwifchen am 8. Det. mit einem Theile feiner Garben in 
Wurzen eingetroffen, und hatte Ney von Neuem gegen Düben birigirt. Bei dem 
Dorfe Klisfehe über Eilenburg erfchien Napoleon vor dem 7. Armeecorps, welches 
er mit andern Truppen mufterte. Jedes franzöfifche Regiment empfing ihn mit 
einem betäubenten: Vive l’Empereur; die Sachfen mit tiefem Schweigen. Er Tieß 
fämmtlihe Offiziere und Unteroffiziere des 7. Armeecorps, vor ber in der Mitte 
ftehenden fächfifchen Divifion, zufammentreten und hielt eine Rede, worin er bie 
erlittenen Unfälle am Feinde zu rächen verfprach und befonders den Preußenhaß 
ausdrücte: ein Thema, das ein Paar Jahre fpäter wirkfamer gewefen wäre, Auch 
diefe Rede wurde von den Franzofen mit dem gewohnten Zuruf aufgenommen, wäh- 
rend die Sachſen fi) ernft und fihmeigend entfernten, von zornigen Blicken des 
Kaifers begleitet. 


*) Die erfte Abficht war nad) der Saale gerichtet. Die Nachrichten von Blücher zogen 
dann nach Eeipzig. 
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Auch der neue Plan warb vereitelt, indem bie Verbündeten auch diesmal dem 
Kampfe, den fie nne mit der Gewißheit des Sieges aufnehmen wollten, auswichen, 
ſich vereinigten und (11. Det.) bei Halle und Wettin über die Saale zurückzogen. 
Auch die Verſuche, durch Demonftrationen auf Berlin hin Beforgniffe einzuflößen 
und die num vereinigten Deere bes Kronprinzen und Blüchers zu einem Rückzuge 
über die Elbe zu beflinmen, ſchlugen fehl. Am Ernfteften wurde noch das vor 
Wittenberg ſtehende preußifche Blokadecorps bebrängt, entging aber feiner drohen⸗ 
den Auflöfung durch feine fefte, befonnene Haltung, durch die Unterflüßung einiger 
vom General Tanenzien aus Roßlau entgegengefendeten Truppen, und haupt: 
ſächlich durch die Unentfchloffenheit und Ungefchicklichkeit der franzöfifchen Cavalle⸗ 
rie*) und reitenden Artillerie. Die Preußen, von General v. Thümen geführt, 
verloren ungefähr 400 Mann an Oefangenen, erreichten aber, ohne ein Gefchüß 
einzubüßen, in Ordnung, den Wald jenfeit Kliden. Am 13. rückte das 7. Corps 
gegen Roßlau vor**), erhielt aber gegen Abend Befehl vom Kaiſer, wieder über 
die Elbe zurückzugehen. Napoleon hatte die Bergeblichkeit feines Verſuches erkannt 
und zog nun eilends feine gefammten verfügbaren Streitfräfte bei Leipzig zufam- 
men, um einen leßten Entfcheidungslampf zu wagen. Das 7. Corps verbrannte 
in der Nacht zum 14. die eben erſt von ihm bergeftellte Brüde bei Roßlan und 
zog am 14. bis Kemberg, am 15. bis Düben, wo General Reynier mit Ungeduld 
auf weitere Befehle wartete und fie endlich auf Umwegen erhielt. Er hatte hier- 
nah über Eilenburg nach Leipzig zu marſchiren. Am Abend des 16. fam das 
Korps in Eilenburg an***), brach um 11 Uhr des Nachts wieder auf, Iangte am 
17. früh um 4 Uhr jenfeit Taucha an, wo es einige Stunden raflete und dann 
bei Anbruh des Tages bis zum Heiteren Blick marfchirte, wo ihm franzöfifche 
Reiter, Artillerie und Fuhrweſen in wilder Flucht entgegenflürzten und an ihm 
vorbei gegen Taucha eilten. Dies der erſte Einprud, den das fächfifhe Corps 
von der großen Bölferfchlacht erhielt, mit der wir uns bier nur infoweit zu be= 
fehäftigen haben, ale die Sachſen dabei betheiligt waren. 

General Reynier befahl fogleich den Aufmarfch der fächfifchen Divifion in zwei Linien, 
mit veränderter Richtung, die Front gegen Schönefeld nehmend. Diefe fhwierige'Bewe- 
gung zweier Eolonnen und der Aufmarfch in zwei Treffen, mitten in der wilden Berwir- 
rang jener fliehenden Schaaren, wurde mit höchfter Pünktlichfeit und Ordnung aus- 
geführt. Da aber kein Angriff des Feindes erfolgte, fo formirte ſich die Divifion 
wieder, bDrigabenweife, iu geöffneten Colonnen, und ging nun, die Divifion Guil- 


°) ueberhaupt hat fich der oft verkannte Werth ber Cavallerie gerade in ben Feldzügen 
von 1812 und 1813, fehr zum Nachtheil der Franzoſen, vielfach bargelegt. 

”) Eine aus 200 Reitern, unter dem Qufarenmajor Heinze, beftehende Recognos« 
crung, welche vom Dorfe Düben aus bis Städlid vorgegangen war, erbeutete 1 Offizier 
und einige 30 Preußen, nebft mehreren Wagen. An bdemfelben Tage hob Lieutenant v. 
Biela, von den Dufaren, 1 Hauptmann und 12 Wann von den Preußen auf. 

) Es hatte unterweges gar kein Gefecht zu beftehen, und bas Gefecht bei Wetterig, 
wobei ihm Langeron 11 Kanonen und viele Gefangene abgenommen haben fol, ift, wenig⸗ 
ftens foviel das 7. Armeecorps anlangt, nicht vorgefallen. 


920 

leminot zur Rechten, die Divifion Durutte zur Linfen, in ber Richtung gegen 
Schönefeld und Abtnaundorf vor, wo es zu Einbruch der Nacht verblieb und dann 
bei Paunsborf lagerte. Die Teichte Neiterbrigade ſtellte fih, nebft 1 Bataillon 
Teichter Infanterie v. Sahr, beim Heiteren Blick auf. Die Divifion Guilleminot 
ward vom Corps getrennt und, zur Berflärfung des 4. Armeecorps, auf die Straße 
nach Weißenfels entfendet. Taucha, wo die fächfifchen Patrouillen mit den Vor— 
truppen ber von Landsberg anrückenden Nordarmee zu plänfeln befamen, wurde 
mit dem Bataillon Prinz Friedrich beſetzt. Mit Anbruch des 18. follte wieder in 
die Stellung bei Schönefeld eingetreten werden, in der Nacht aber fam Befehl, 
den General Reynier in Eolonne bei dem Heiteren Blick zu erwarten. Hier eröff- 
nete Reynier dem Generallieutenant v. Zeſchau, daß die fähfifhe Divifion nach 
Torgau beftimmt fer, daß er aber erft in Betreff der Möglichkeit eines ſolchen 
Zuges eine Recognoscirung vornehmen wolle. Zu jenem Befehle mögen theils 
die feit dem Uebergang des Bataillons König und feit der Scene bei Klitzſche er- 
Härlihen Zweifel über die Zuverläffigfeit der Sachfen, theild mag auch die billige, 
vielleicht vom König und vom General Gersdorf angeregte Erwägung dazu geführt 
baben, daß man bei einem Rückzuge der Franzoſen die Sachſen doch nicht mit- 
nehmen fönne, und daß fie daher am beften in einer Feftung ihres Landes unter- 
zubringen wären, Leider fam biefe Erwägung einen Tag zu ſpät. Die am Tage 
vorher noch vorhandenen Türen des umzingelnden Waffenfreifes waren inzwifchen 
durch die Nordarmee und dur Bennigfen ausgefüllt. Reynier überzeugte fi von 
der Unmöglichkeit des Durchdringens und befahl, wieder nach Paunsdorf zu: gehen 
und fih, zu beiden Seiten der wurzener Straße, in Brigadecolonnen, mit der 
Front gegen Wurzen, aufzuftellen. Auch hier wurben bie Sachſen fofort durch ein 
Getümmel gegen Leipzig flüchtender Franzofen vom 11. Corps (Macdonald), aber 
auch von den Kugeln der verfolgenden reitenden Batterien des Feindes begrüßt, 
deren Beantwortung jest fächfifche Batterien übernahmen. 

Den Bormittag über erzwang die Nordarmee den Uebergang über die Partha 
bei Taucha, Grasdorf und Plaußig und ftellte die Verbindung zwifchen dem ſchle— 
fifhen Heere und Bennigfen’s Truppen her. Ueber Taucha entipann ſich ein fehr 
heftiges Gefecht, wobei auch das dort fichente Bataillon Prinz Friedrich, nach der 
bartnüdigften Gegenmwehr, fi, mit andern Truppen, der ruffifhen Uebermacht er- 
geben mußte. Der Uebergang der Verbündeten über die Partha nöthigte Die 
Sranzofen, den linken Flügel mehr zurüczuziehen, weshalb auch die Brigade v. 
Brauſe bis gegen Sellerhaufen zurücging, während die Brigade v. Ryſſel ſich bei 
der Windmühle zwifchen Paunsdorf und Mölfau aufftellte und Paunstorf von 
leichter Infanterie befekt ward. Diefe Brigade und die beiden vor ihr flehenden 
Batterien Titten bier viel durch das feindliche Gefchüßfeuer. 

In diefer Stellung war es, wo fich die Commanteurs ver fähfifhen Infan- 
terie und Artillerie, nach vorheriger Communication mit der Reiterbrigade, (jedoch 
ohne DBetheiligung des commantirenden Generals v. Zefhau), über den Leber- 
gang zu den Verbündeten vereinigten, nachdem fih der anfangs gehegte, allerdings 
befjere Gedanke, zum Schu des Königs nach Leipzig zu marſchiren, zu beffen 
Ausführung die Brigade Nyffel wirklich einen Verſuch machte, als unthunlich er- 
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gab”). Die Offiziere, denen das Vorhaben nun eröffnet warb, ſtimmten einmü- 
tig bei und bie Soldaten gehorchten, unter allen Umftänden, ihren Offizieren. 
Die leichte Reiterbrigade, an dieſem Morgen von ruffifcher Uebermacht zurückge⸗ 
worfen, dann wieber, unterflüßt durch das Teichte Infanteriebataillon v. Sahr und 
das Kartätichenfeuer, vorgebrungen, ging mit diefem Bataillon, gegen 10 Uhr 
bes Morgens, zu ben Berbündeten. Die Brigade Ryffel war, da der Feind immer 
mächtiger andrängte, auch nach Sellerhaufen zurücgezogen worden, und ebendahin 
ging die leichte Infanterie aus Paunsdorf, nachdem fie es, nnter Major v. Egidy, 
auf's Tapferſte vertheidigt, es aber endlich hatte räumen müffen, zuräd. Um 4 
Uhr Nachmittags fuhr die gefammte fächfifhe Artillerie, 36 Gefüge, nachdem fie 
bis dahin den Feind bei Pannsporf befchoffen, zu diefem über, und die Jufanterie 
folgte fofort.: Nur 4— 500 Mann der Brigade Ryſſel wurden von den Uebrigen 
abgefchnitten und bei den Franzoſen zurüdgehalten. General v. Zeſchau führte fie 
nach Leipzig, wo fie mit der föniglichen Garde vereinigt wurden. Die Sachſen 
wurben von ben Berbündeten mit größter Herzlicpleit empfangen, und die brei 
Monarchen, denen fih, auf ihr Berlangen, die ſächſiſchen Commandeure vorftellten, 
banften einflimmig für „biefen Beweis beutfcher Gefinuung **)”, und verficherten, 
die fähfifhen Truppen hätten dadurch ihr Baterland gerettet, deffen Integri- " 
tät nun unangetaflet bleiben folle **). Die Berbündeten hätten bie 
Sachſen gern fofort gegen bie Franzoſen verwendet; General v. Ryſſel bat aber, 
fih mit Recht an Oeſterreich wendend, auf das Dringendſte, nicht eher über dieſe 
Truppen verfügen zu wollen, als bis der König fich erflärt haben würde. Nur 





*) Aber folte es nicht möglich geweſen fein, etwa durch bes verftänbigen Reynier Ver⸗ 
mittelung, cine Zuſtimmung der franzoͤſiſchen Autoritäten felbft zu einem folchen ober ähns 
liden Schritte zu erwirken? Kür Napoleon dürfte es unter allen Umftänden gerathen gervefen 
fein, die Sacfen auf die Etraße nad Thüringen zu verlegen, und für die ſächſiſche Sache 
bieß «8: Zeit gewonnen, Alles gewonnen, Uebrigens entließ Napoleon ja auch die bei ihm 
gebliebenen Sachſen. 

»2) Die wahre „beutfche @efinnung”, db. h. die dem alten, echten deutfchen Volksthum 
entſprechende, dürfte die fein, in welder General Sahr in Torgau bachte und handelte, Ges 
neral Bahr, der fi durch Beine Politik Gollifionen von Pflichten erzeugen ließ und bei 
folhen fcheinbaren Gollifionen fi an die Elare und gemwiffe Pflicht hielt. Man meinte 
aber mit jenem Ausdrüd bie landsmaͤnniſche Gefinnung, was denn wieber etwas Anderes iſt. 

*) Diefes nachher noch mehrmals wiederholte Verſprechen ift befanntlic nicht erfüllt 
worden. Die Beriprechenden wollten es wohl erfüllen, aber in einem Sinne, in welchem es 
Diejenigen, denen es gegeben warb, nicht verftanden hatten, in welchem es kein wahrer 
Sachſe verfiand. Im Webrigen ift in jenen Aeußerungen auch fon Befremdliches. Wenn 
alfo die fächfiihen Truppen jenen Schritt, — den auch die verbündeten Monarchen, wenn fie 
über den NRugen des Augendlicks hinweg auf ben bleibenden Grundſatz blidten, für einen 
ſolchen erkennen mußten, von dem fie nicht wünfchen Eonnten, daß er bei ihren Zruppen zur 
Regel werde, — wenn bie Sachfen jenen Schritt nicht gethan hätten, fo wäre Sachſen ver: 
loren, fo wäre feine Integrität nicht zu halten gewefen ? Auf welche Gründe follte ſich bas 
ſtüten? Und verfuhr man gegen diejenigen Rheinbundeftaaten ebenfo, deren Zruppen nicht 
übergingen, wie bie Babenfer, die Darmftädter zc., ober deren Truppen zwar übergingen, 
aber bafür, wie die Württemberger, ihren Führer vor ein Kriegsgericht geſtellt und caffirt 
werben fahen ? 
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eine reitende Batterie (Birnbaum) ift gegen bie Franzofen verwendet worten. 
Die Reiter zogen mit Blücher bis gegen Eiſenach, von wo fie nach Sachſen zurüd: 
fehrten.. Das Fußvolk und die übrige Artillerie wurden nah Engelsdorf zurüd- 
verlegt. Bei dem DVorrüden gegen Leipzig am 19. verlangte Bennigfen die Mit» 
wirkung der fächfifchen Artillerie, die alfo anf ihre eigne Stadt, in der ihr König 
weilte, fchießen follte! ©. Ryſſel verweigerte fie mit Beftimmtheit, verweigerte 
das Corps auch dem Kronprinzen von Schweden, der es zu feiner Armee ziehen 
wollte, unb erwartete die Befehle des Fürften Schwarzenberg, welche erfl Nach⸗ 
mittags eintrafen und bie Route auf Pegau vorfohrieben. Man fam an diefem 
Tage nur bis Connewitz. in an den König abgefendeter Dfftzier des General- 
ftabes hatte diefen ſchon als Gefangenen getroffen und war nicht zu ihm gelaffen 
worden. Das Bataillon Garbegrenadiere, ſowie die bei Sellerhaufen zurüdgeblie- 
benen Sachſen, Tieß Napoleon in Leipzig zurüd. Die fächfifche Küraffierbrigate *) 
entließ er in Weißenfels, nachdem er ihr das Verfprechen abgenommen, im Laufe 
biefes Krieges nicht gegen Franfreich dienen zu wollen. Die übergegangenen fäch- 
fifhen Truppen marfcirten inzwifchen bis Zeit, wo fie am 21. October anfamen. 
Sie follten den nächſten Tag dem öfterreichifchen Heere nach Jena zu folgen. Ale 
" aber General v. Ryſſel fih am Morgen des 22. zu dem Kaifer von Oeſterreich 
begab, um ihm die Bitte vorzutragen, daß er fih des Königs, des Landes und ber 
Truppen annehmen, Ichtere vereinigen und bei dem Deere des Fürſten Schwarzen- 
berg verwenden möge, verfprach der Kaiſer zwar, fein Möglichſtes thun zu wollen, 
erflärte aber, daß dieſe Angelegenheit, als eine gemeinfchaftlihe der Verbündeten, 
fo eben von deren Miniftern zu Leipzig verhandelt werde. Bis zur hieraus zu er- 
wartenden Entſcheidung möge das ſächſiſche Corps in Zeig bleiben. Ryſſel fah 
jest mit einem Male, daß der Schritt der Truppen vergeblich geweſen war. 

Ueber dieſen Schritt felbft ıft viel für und wider gefprochen und gefchrieben 
worden. Daß er in Bezug auf die dem Militair zufommenden Pflichten und Ge⸗ 
finnungen, fowohl dem Könige, als den Franzofen gegenüber, ein folcher war, 
welcher niemals vollfommen gerechtfertigt und nur in äußerſt feltenen Ausnahme- 


*) Sie hatte am 18. in Eine Schwabron zufammengegogen werden müffen. Bei Ablauf 
des Waffenftillftandes zählte fie 1300 Pferbe, war damals mit nady Löwenberg gezogen, zur 
Schlacht nach Dresden zurüdgeeilt, hatte fi hier, wo dem Rittmeiſter Reimann (von 
Zaftrom) am 26. ber Arm zerfchmettert wurde und Major Gottlob Friedrich Julius Tau» 
her (Garde du Corps) am 27. fiel, mit Ruhm bededt, war im Ecpt., old Vorhut der 
Muratfchen Reiterei, gegen Görlitz und wieder zurückgezogen, bei welcher Gelegenheit in der 
Gegend von Ortrand General v. Ziegler bei einer Rerognoscirung überfallen und gefangen 
warb (19. Sept.), folgte bann den Zügen nad Leipzig, Düben und wieder nad Leipzig, 
foht auch am 16. mit gewohnter Zapferkeit, erlitt aber folche Verlufte, daß fie auf 400 Mann 
herabgefchmolzgen war, die am 18. nur zur Dedung bes Geſchützes gebraucht werden konn⸗ 
ten und auch da noch bebeutend litten. Am 16. hatte die Garde du Korps 12 ruffiiche 
Kanonen genommen, verlor fie aber wieder nach heftigem Kampfe, in welchem ber tapfere 
Obriſt v. Berge von zwei ruffiihen Dragonern angefallen, durch den braven Wacdhtmeifter 
Dunfchly aber herausgehauen ward, der auch den Kieutenant v. Trüsfchler von fünf 
verfolgenden Dragonern rettete. Major Karl v, Goͤrſchen fiel in diefen Kampftagen. 
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fällen dur Rothſtand, Abfiht und Erfolg erklärt und entfchuldigt werben kann, 
it Mar*), und in biefer Beziehung erregte jener Schritt gleich damals im Lande 
manche Bedenken nnd Beſorgniſſe hinſichtlich des moralifhen Eindrucks, den er 
hinterlaffen, des Urtheils, das er den fächfifchen Truppen zuzichen würde. Was 
jedoch zuoörberft die Beſchwerden ber Franzoſen betrifft, fo ignoriren diefe natürlich 
babei fowohl das Licht, in welchem fie überhaupt der fich immer mächtiger erheben» 
den beutfhen Meinung gegenüber erfchienen, ale was von ihrer Seite ſelbſt alles 
gefchehen war, um fpeciell tie beutfhen Truppen gegen fie zu verflimmen und zu 
verbittern, und das Band wahrer Waffenbrüderfchaft fih nicht fefligen zu laſſen ˖ 
Den Kranzofen Hat es aber auch zuweilen gefallen, unter den Urſachen bes 
Berluftes der Schlacht auch den Uebergang der Sachſen aufzuführen und wohl fo- 
gar befonderen Accent darauf zu legen. Das iſt nun ein vollffändiger Irrthum. 
Um ihn einigermaßen plaufibel zu machen, fehlagen fie dann die Zahl der Sachfen 
zu 20,000 an, laſſen diefe fofort nach dem Lebergange gegen bie Franzoſen käm⸗ 
pfen und bringen fo für biefe einen Nachtheil heraus, der für die Schlacht dem 
Gewichte von 40,000 Dann gleihfommt. Selbſt dann wäre zu der Zeit, wo ber 
Vebergang flattfand, in den fpäten Nachmittagsflunden des 18., und an bem 
Punkte, wo er flattfand, wo die Franzofen fhon fortwährend zurückgedrängt wor⸗ 
ben waren und mo gleich nach dem Uebergange Napoleon felbft mit einem letzten 
Widerſtandsverſuche fcheitern follte, nichte mehr zu retten gewefen; an einer 
Schlacht, welche firategifch nie gewonnen werden fonnte**), oder nur zu dem Zwecke 
der Sicherung eines Rüdzuges, der erreicht worden iſt; welche fchon am 16., wo 
die Rampfmacht fich ziemlich gleihfland, da damals von den Berbündeten nur die 
halbe Macht ins Gefecht fam, nur eben Heine Niederlage der Franzofen wurde, 
und welche am 18., wo man bie boppelte Uebermacht gegen fih Hatte, nur noch 
dem Rückzug gelten konnte. Wie nun vollends, wo es fih nur um etwa 6000 
Mann ***) handelte, welche auch keinesweges in diefer Schlacht nach ihrem Ueber⸗ 
sange gegen die Kranzofen auftraten, folglich keinesweges doppelt zu rechnen find! 
Bas follten diefe 6000 Mann, obendrein in unbaltbarer, nichts entfcheidender 
Stellung, in einer Schlacht beventen, wo faft eine halbe Million unter den Waffen 
hand? Für die Frauzoſen war der Borgang unerheblih. Sie Hatten ihn übri- 
gens ſchon vorher beforgt, und nichts geihan, ihn zu verhüten. 


*) Bergl. auch: Bülau, Geſchichte Deutichlands von 1806-1830, ©. 262. ff. Anm, 


", Hätte Rapoleon folche Erfolge erlangt, daß die Verbündeten wirklich eine Niederlage 
hätten beforgen müffen, fo würben fie abermals die Schlacht rechtzeitig abgebrodyen haben 
und nad allen Seiten hin ausgewichen fein, und Napoleon hätte gerade geftanden, wie 
vorber. 


») Ym 22. Sept. beftand das fächfiihe Corps aus 199 Offizieren und 7844 Mann. 
Rechnen wir nun das Bataillon König, das ſchon in der Naht zum 23. Sept. überging, 
bie Wertufte feit jenem Tage, wie fie namentlich durch die Rüdzüge von Wörlig und von 
Düben herbeigeführt wurden, bas Bataillon Friedrich Auguft, das bei Taucha gefangen wurde, 
bie Werlufte bei Leipzig und bie 4500 Wann ab, weldye nicht mit übergingen, fo wird bie 
Zahl 6000 ſchwerlich zu niedrig gegriffen fein. 
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Dem Könige gegenüber fann den Schritt nur die redlich gemeinte Abficht ent⸗ 
ſchuldigen, welche allein den Handelnden zum Bewnßtfein fam, während fie ſich der 
im Innern vielleicht noch wirkffamer treibenden Motiven: des feit Torgau von 
Vielen gehegten Wunfches, zu den Verbündeten treten zu dürfen, ber immer zu- 
nehmenvden Misftimmung gegen die Franzofen, nicht bewußt wurden, noch werben 
wollten. Das geht nun einmal fo in den menfchlihen Dingen. Ohne jene un- 
bewußt treibenden Stimmungen würden fie auch die politifchen Folgen ihres Schrittes 
weniger fanguinifch angefchaut haben. Im Uebrigen war ihr politifches Raifonne- 
ment etwa folgendes. Der König habe durch feine Reife nah Prag und feine 
Unterhandlungen mit Defterreich deutlich bewiefen, daß er fih und das Land von 
den Franzoſen loszumachen und fi) an Defterreich zu fehließen wünfdhe. An Aus- 
führung dieſes Entfchluffes fer er dur die Schladht von Groß⸗Görſchen und deren 
Folgen verhindert worden und feit feiner Rückkehr nach Dresven factifch ein Ge⸗ 
fangener in den Händen ber Franzofen gewefen. Er fei es noch und würbe jeden- 
falle außer Stande fein, einen Befehl zum Uebertritte zu geben, wenn man ihn 
auch um einen folchen befragen wollte. Bon feinen firengen Begriffen von Ber- 
tragstreue fünne man auch einen folchen nicht erwarten; ja man würde dem Könige 
nicht dazu rathen Fönnen, ba er noch immer in den Händen Napoleons fei. Wollte 
man bie Befehle des Königs einzuholen verfuchen und fielen biefe verweigernb aus, 
fo würde der Schritt, den man zu thun wünfche, gänzlich verhindert, die Lage bes 
. Königs aber, den Verbündeten gegenüber, wefentlich verfchlimmert; gäbe aber der 
König feine Zuftimmung, was babe da nicht Er und Leipzig von den Franzoſen zu 
fürchten, denen das nicht verfchwiegen bleiben werde?! Man müffe alfo ohne den 
König für ihn und das Land handeln, wie York in Preußen gethan habe. Die 
Armee müſſe den erften Augenblick der beginnenden Freiheit zum Dandeln*) benugen, 
um zu zeigen, was Sachſen längſt thun zu können gewünfcht habe. Dabei aber 
habe fie fih ftreng an die Intentionen des Königs zu halten und ebendbeshalb einen 
Anſchluß an die öfterreichifche Armee zu fuchen, mit der man ohnedies fi zuletzt 
nur freundlich begegnet habe. Die Verbündeten müßten einfehen, daß der König 
nur im Zuflande des Zwanges gehandelt und der Gebrauch, ben feine ihm fo 
treuergebene Armee von der beginnenden Freiheit made, müffe fie überzeugen, 
daß in dem Sinne des Königs derfelbe Wunſch gelegen. Seien nur erft die Fran⸗ 
zofen vertrieben, fo würde der König ſich mit Freuden dem Bunde anfchließen und 
mit Herzlichfeit in denfelben aufgenommen werben. Hatte doch noch vor Kurzem 
der Kronprinz von Schweden den Sachſen zugerufen**): „Ihr müßt den glüd- 


*) Noch am 8. Det. fagte der ruffiihe General v. Knorring in einer Proclamation 
an bie Sachſen: „die franzöſiſchen Truppen find nun in vollem Rüdzuge nach ihren Grenzen. 
Ihr habt den Zwang, der Euch bisher an Napoleons Intereffe feifelte, 
nicht mehr gu befürchten.“ (Poppea. aD. I, 111). 

») In der Proclamation an die Sachfen vom 10. Gept. ©. biefelbe bei Poppe a. a. 
D. II., 151 ff. Sie verlangt übrigens feinen Anfhluß zum Kampfe, fondern fagt ausbrüd- 
lich: „Verlaßt eure Wohnungen nicht, Fahrt fort, Euch den gewohnten Befhäftigungen zu 
widmen.“ Doch felbft Thielmann fagte in feinem Aufruf vom 8. Sept. nur: „‚gebet willig 
ber, was Roß und Dann bedürfen.” (Ebend. ©. 150). 
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Iihen Fortgang unferer Waffen mit enren Wünfchen begleiten, benn er bient ba- 
zu, euren geftörten Wohlftand herzuftellen, nud eurer Regierung ihren 
Glanz mit ihrer Unabhängigkeit wiederzugeben.” Es lag Wahrheit 
in dem Allen; aber daß die Sache fo gauz anders ablief, bewies, dag — Ge- 
neral Sahr in Torgau Recht hatte. Der Schritt der Armee war frucht- 
loo: er hat das Schickſal Sachſens um gar nichts geändert. 

Der König hatte den Corpsführern feinen Anlaß zu ihrem Schritte gegeben. 
Er Hatte noch wenige Wochen vorber, in einem mit fpeciellem Bezug anf dem 
Uebergaug des Majors v. Bünau mit feinem Bataillone erlaffenen Aufruf?) (vom 
26. Sept.) u. 9. gefagt: 


„Soldaten! an euch, bie ihr jent in Meinem Dienfte fteht, die ihr die Poften bekleidet, 
weldye Dein Vertrauen euch anwies, an euch wende Ich Mich jettt mit ber Liebe, die ich euch 
und euren Vorfahren feit beinahe einem halben Jahrhunderte wibmete, mit dem Ernſte, ben 
meine Pflicht als Landesherr Wir gebietet. Ich fordere euch auf, Mir gerade jegt Beweiſe 
Eurer treuen Anbänglichleit zu geben. Mir und Meiner Sache habt ihre gefhworen, Dir 
wolltet ihr treu, hold und gewärtig fein. Richt allein würbet ihr an Mir zum Verraͤther 
werden, auch euer Wort brächet ihr, das dem Manne von Ehre heilig fein muß. Won euch 
alfo, ide Treuen, bie ihr Mid an bem heutigen Zage umgebt, erwarte id mit vollem Bu: 
trauen, daß ihr feft an eurem Könige und an eurer Fahne haltet. Gin ſtrenges Pflichtge: 
fühl wirb euch über Alles erheben, was euch in Erfüllung eurer Schuldigkeit je wanken 
machen koͤnnte. Der größte Theil von euch war nod nicht geboren, als ich Weine Regierung 
antrat: Ich habe daher fhon dadurch Waterrechte auf euch. Blos euer Eindliches Gefühl 
nebme Ich daher in Anſpruch. Ich rechne auf euch, Ich hoffes daß ihr bie fpäteren Jahre 
Meines Lebens nicht trüben werbet. Die Liche Meines Volles war — Europa bezeuge es — 
Mein Stolz bis jeut, fie begleite auch noch bie Übrigen Tage Meines Lebens.” 


Sah man es manchem damaligen Erlaffe der ſächſiſchen Regierung allerdings 
an, daß er von napoleomifhem Zwange bictirt war, fo trug dagegen biefer ganz 
den Stempel der eignen Gefinnung des Könige. Ebenfo ein am 27. Sept. an bie 
Unterthanen gerichteter **), als Antwort auf die Proclamationen „mehrerer feind- 
licher Befehlshaber, felbft folcher, welche durch die Umflände dem Throne näher 
gebracht worden, und benen die Unterthanentreue doppelt heilig fein follte.” Es 
hieß darin u. A.: 


„Wir fürchten nit, daß foldhe unbefugte Aufforberungen bei Unferm Volke im Gangen 
einige. Wirkungen follten bervorbringen köͤnnen “*). Die Sachſen find von jeher ihren Fürs 
ken treu ergeben gewefen; Wir haben während Unferer ganzen bisherigen Regierung ber 
innigften Anhänglichkeit Unferer Untertbanen und eines feften Vertrauens derfeiben auf bie 
von Uns zu ihrem Beten ergriffenen Waßregeln Uns zu erfreuen gehabt; auch in den Stür⸗ 
men ber legten Jahre haben fie Uns von ihrer Liebe mehrmals rührende Beweiſe gegeben ; 


*, S. denfelben bei Poppe a. a. D. II. 158—9. Er enthielt auch eine Stelle, bei 
welcher der König fpecicll an Thielmann gebacht zu haben ſcheint, wo ee von ben eigens 
mächtig aus ber Armee Getretenen fagt: „Das Andenken an Meine väterliche Bürforge, an 
die treue Theilnahme ihres Landesherrn, der fo Öfters ihr Wohlthäter war, wird ihnen bei 
ſtilem Nachdenken gum ewigen Vorwurf werben.” 

») Poppe a. a. O. II., &. 15960. 


»*) Iſt auch nicht geſchehen. 
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ſie werden den Ruhm der Treue nicht verſcherzen, durch den ſie ſich zeither ausgezeichnet, 
und bei Freunden und Feinden ehrwürdig gemacht haben. Allein Einzelne können verführt 
und durch falſche Vorſpiegelungen zu pflichtwidrigen Handlungen verleitet werden, die ſie zu 
ſpät erſt bereuen würden.‘ 


Dieſe Letzteren wurden an ihre Unterthanenpflicht und daran erinnert: 

„Daß wahre Ehre nur auf dem Wege der Pflicht erlangt werden kann, und daß die 
echte Vaterlandsliebe nie aus der Bahn ber Ordnung und aus den Verhältniffen heraus- 
fhreitet, bie der einem Jeden in ber bürgerlichen Gefellfhaft angewiefene Standpunkt ihm 
vorzeichnet.’‘ 


Vebertretern wurden die gefeglichen Strafen angenroßt. Im Uebrigen war in 
dem Erlaß fein fcheeler Blick auf die Verbündeten und ihre Sache?) und ſprach 
er nur den dringenden Wunfch nach baldigem Frieden aus. 


„Möge, fo hieß es, „Unſer Volk auch in dieſem Zeitpunkte harter Prüfungen den Geiſt 
der Ordnung bewähren, von dem es bisher nie abgewichen iſt; möge es auch ferner feft an 
dem Vertrauen zu feinem Könige halten, der mit der Sorge für das Wohl Derer, die Gott 
ihm anvertraut bat, noch immer raftlos beichäftigt, und dem keines von ben Uebeln, von bes 
nen fie jest niedergebrückt werden , fremd oder unbelannt ift. Und die Vorfehbung, die bie 
früheren Jahre Unferer Regierung fo audgezeichnet beglüdt, und Uns die Freude geſchenkt 
bat, den Wohlftand Unferer Lande nad) den Dranafalen eines verheerenden Krieges fchöner, 
als jemals, emporblühen zu fehen, wird bald bie Zeit eintreten laffen, wo Unfere auf das Stüd 
Unferer Unterthanen unverrüct gerichtete landesväterlihe Kürforge wiederum ungehindert für 
diefen Zweck wirkſam fein, und Unſere und ihre vereinte Anftrengung bie tiefen Wunden 
nach und nad) heilen wird, die das nicht abmwendbare Elend des Krieges ihnen gefchla- 
gen hat.” 


Der König follte, unter weit ungünftigeren Verhäftniffen, ald er wohl bamals 
beforgen mochte, die Freude doch noch erleben, das Wiederaufblüben feines Landes 
und feine väterliche Fürforge dankbar erfannt zu fehen. Borerft aber follten noch 
bittere Zeiten für ihn und das Land kommen. 


Noch immer Tiegt ein Schleier, der vielleicht nie gehoben werben wird, über 


*) Bemerkenswerth ift, daß das baierifche Manifeft, worin Baiern feinen Anfhluß an 
bie Coalition verkündet, durchaus nicht die Eprache redet, durchaus nicht in den Ideenkreis 
eintritt, weldher damals von Norddeutfchland aus ber herrichende wurde und auf befien Grund 
bin man gegen Eachfen zu verfahren fich ſtellte. Baiern entſchuldigt darin feinen Abs 
fall von Frankreich, entfchuldigt ihn mit dem Misbrauch, den Napoleon von feinen Rechten 
gemadht, mit feinen fo lange gebrachten Opfern, hauptlädhlich damit, daß man in gefährlich: 
fter Lage von bem Kaifer „kein Wort, keine Maßregel, Bein Muth einflößendes Verſprechen 
vernommen babe, um die Beforgniffe der Regierung zu zerftreuen,” ja daß der einzige Schug, 
Augereau, fortgezogen fei und Baiern feinem Schickſale überlaffen habe. (Wie gern hätte 
Sachen die franzöfifchen Befchüger fortziehen fehen!) Die Verbündeten aber hätten nicht 
geſäumt, „der baierifchen Regierung die gemäßigten Grundfäge, von denen fie befcelt waren, 
befannt zu machen und ihr die förmliche Garantie der Integrität des Königreichs Baiern, 
in feinen völligen dermaligen Grenzen, unter der Bedingung zuzufichern, daß ber König feine 
Streitkräfte mit den ihrigen vereinigen würde, nicht um gegen Frankreich einen von Ehrgeiz 
und Groberungsfucht eingegebenen Krieg zu führen, fondern um die Unabhängigkeit der deut: 
fhen Ration, fowie der Staaten, aus benen fie befteht, zu fihern, und ben 
Kaiſer Napoleon zu Unterzeichnung eincs ehrenvollen und feften Friedens zu vermögen.‘ 
(Poppe a. a. O. I, ©. 171 ff.). 
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Manchem, was für Sachſens Geſchick entſcheidend gewefen fein muß. Es ſcheint 
gewiß, daß Preußen für den Fall eines gänzlichen Sieges auf die Erwerbung 
von Sachfen gerechnet Hatte. Hardenberg erhielt die Siegesnachricht in Ehemnig, 
eilte, nach Leipzig zu kommen, fihrieb aber von Borna aus, wo er die Nacht blei⸗ 
ben mußte, einen Glückwunſch an feinen Rönig, worin er u, 9. fagte: „Ich 
begrüße Sie [bon heute als König von Sachſen und Großherzog 
von Polen*).” Wir glauben gern, daß derartige Speculationen bem biedern 
Herzen und der gefunden, einfachen Einficht des Rönigs von Preußen fremd waren, 
und daß es fih hier nur um die Staatsmänner handelte, welche Preußen auf jede 
Weife „groß machen” wollten. Gewiß aber if es, daß fi) fehr bald bei ben 
Preußen ein Berlangen nad dem Beſitze Sachſens kundthat, und noch heute treten 
zuweilen native Meußeruugen zu Tage, nach denen es fcheinen möchte, als wäre 
Prenßen ein gutes Eigenthum entzogen worden, als es nicht das ganze Sachfen zu 
genießen befam. Es iſt ferner wahrfcheinlih, daß ſchon vor der Schlacht von 
Reipzig zwiſchen den Berbündeten vorläufige Verhandlungen über Sachſen flatige- 
funden haben, bei denen fih Rußland (umd vieleicht auch die Vertreter Englands) 
den preußifchen Wünfchen günftig gezeigt haben mögen, während Defterreich fich 
nur dazu verflanden haben mag, die Sache, deren definitive Entſcheidung ohnedies 
vor dem Frieden mit Fraukreich faum thunlich war, den endlichen Schlußverhand- 
lungen vorzubehalten, inzwifchen aber nichts zn thun, was bie preußifche Abficht 
gefährden könnte. Man kann fich außerdem weder das Ausnahmeverfahren erklären, 
welches gegen Sachſen und feinen König eingefchlagen ward, während man andere 
Rheinbundsſtaaten, welche fich nicht zu einer Eiuverleibung in Preußen eigneten, 
ganz anders behandelte, noch daß der König, auch wenn man ihn von feinem Rande 
trennen wollte, nicht nach Defterreih, fontera nach Preußen gebraht, das ſäch⸗ 
fifche Heer nicht, feinem Wunfche gemäß, mit dem öfterreichifchen verbunden, an 
ber Berwaltung bes Landes Defterreich fein Antheil gewährt ward. 

Der König war bei feiner Ankunft in Leipzig, wie damals gewöhnlich, in bem 
Thomäſchen Hanfe am Markte abgeftiegen. Am 16. October wurde die Fönigliche 
Familie durch einen franzöfifchen Drdonnanzoffizier eingeladen, fih auf das Obfer- 
vatorium zu begeben, um die Schlacht zu fehen. Der König begab fih denn au 
am Bormittag dahin, um fi) vom Stande der Armeen zu unterrichten, wiederholte 
das auh am Nachmittag, mit der Königin, der Prinzeffin Angnfte, dem Grafen 
Einfiebel und dem General Gersdorf, bis '/,7 Uhr. Während der Tafel fol der 
Herzog von Baffano die Nachricht gebracht haben, daß die Schlacht gewonnen fei. 
Gewiß iſt nur, daß Napoleon dem König mehrmals günftige Nachrichten von dem 
allerdings für die Franzofen vortheilhaften, wenn auch nicht bis zur lebten Ent⸗ 
ſcheidung durcgebrachten Gange der Schlacht bei Wachau fendete, wobei er, nach⸗ 
dem der Eolmberg von den Kranzofen genommen worden, fagen ließ, man folle in 
der Stadt und Umgegend die Glocken Täuten, um der Armee die Kortfchritte anzu- 
zeigen. Diefe von Napoleon angeordnete Maßregel, überdies von rein militäri- 
ſcher Tendenz, wurde fofort von den preußifchen Pamppletiften dem Könige zur 


) 9. Hippel a. a. 8.6. 9 
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Laft gelegt und dahin ausgedentet, daß er aus Freude über den Sieg ber Fran- 
zofen mit allen Glocken habe Täuten laffen, und ebenfo wurde der Nachmittagsgang 
der föniglichen Familie auf das Obfervatorium, mit welchem fi damals die katho⸗ 
liſche Kapelle in Einem Gebäude befand, dahin entftelt: daß der König mit feiner 
ganzen Familie in den Tempel Gottes gewallfahrt fei, um Dank und Opfer bar- 
zubringen*)! Am 17. fcheint Feine Communication zwifchen dem König und Nas 
polcon flattgefunden zu haben, welcher Letztere in diefen Tagen nicht in die Stadt 
fam, fondern fich theils in feinem Quartier in Reudnitz**), theils in den verſchie⸗ 
denen Stellungen der Truppen aufbielt. Am 18., wo die Verbündeten, deren 
Streitkräfte fich inzwifchen fortwährend mehrten, näher an die Stadt herandrängten, 
fielen Granaten in das Hintergebäude bes Haufes, wo der König wohnte, und ber 
Hof fpeifte deshalb in dem im Parterre beffelben befindlichen Gewölbe***). Der 
König bewährte auch bier, wie in all diefen Tagen der Prüfung, wie in Glüd 
und Unglück, die unerfchütterliche Ruhe und Feftigfeit, die ihn jederzeit auszeichnete 
und die bei ihm, nicht aus Indolenz oder Leichtfinn, fondern aus Gottvertrauen 
und Gewiffensreinheit ftammte. Die Nachrichten famen nun immer ungünftiger. 
Ein Offizier ****) berichtete den Uebergang der fächfifchen leichten Reiter, und zugleich, 
daß die Infanterie und Artillerie entfchloffen fcheine, dem Beifpiel zu folgen, wor- 
auf der König, der ſich nie anders als offen von den Franzoſen zu trennen im 
Stande war, eine fohriftliche Ordre auffeste, worin er erflärte: „feine Truppen 
fönnten ihre Anhänglichkeit an feine Perfon nicht beffer an den Tag legen, als 
durch die genauefte Erfüllung ihrer Dienftpflicht; er fete übrigens ein unbegrenztes 
Vertrauen in ihre Treue.” Diefe Ordre ıft natürlich nicht zur Kenntniß der 
Truppen gefommen. Die von allen Seiten in die Stadt flüchtenden Dorfbewoh- 
ner, die zahlloſen Verwundeten, welche hereingebracht wurden, bezeugten die Nähe 
und Heftigfeit des Kampfes. In der Nacht zum 19., früh um 2 Uhr, kam der 
Herzog von Baſſano zum Könige, der fogleich gewedt werden mußte, worauf eine 
Tange Eonferenz folgte, an welcher Graf Einfiedel theitnafm. Der Herzog über. 
brachte die Nachricht, daß der Kaifer fir) mit der Armee hinter die Saale gegen 
Erfurt ziehen werde. Der König möge fich entfcheiden, ob er dem Dauptquartiere 
folgen, oder in Leipzig zurüdbleiben wolle. Im erftern Falle werde für die Sicher- 
heit des Königs alle Sorgfalt getragen werden. Der König, fchon früher ent- 
fhloffen, was auch gefchehen möge, unter feinem Volke auszuharren und beffen 
Schickſal zu theilen, erklärte fofort und auf das DBeftimmtefte, daß er in Leipzig 
bleiben und ſich der Großmuth und ber Gerechtigkeit der verbündeten Monarchen 





*) Arndt, Friedrich Auguft und fein Volk, ©. 45. Blicke auf Sacıfen, feinen König 
und fein Boll, ©. 89, 


”*) Im Haufe des Kaufmann Vetter. Cigentlih war für ihn ein Quartier in ber 
Stadt, in ber großen Seuerkugel, eingerichtet worden, das er aber nicht bezog. Gr kam erſt 
am 18. gegen Abend in die Stadt und flieg da im Hotel de Prusse ab. 


*) Der HH. Nörner und Genf. Vergl. auch Groß a. a. D. ©. 105. 
es") Gr war von den Huſaren, aber wer ſchickte ihn? 
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äberlaffen wolle. Früh am Bormittag bes 19. fam der Kaifer felbfl, von dem 
König von Neapel und dem Fürften von Neufchatel begleitet, auf kurze Zeit zu 
dem Könige und fchlug ihm vor, ihn nach Weißenfels zu begleiten und von ba 
aus Unterhandlungen mit den Afliirten anfnüpfen zu laffen. Auch dies lehnte der 
König ab, und in der That würde ihm ein folder Schritt fehr übel ausgelegt wor- 
ven fein und wahrfegeinlich gar nichts genüßt haben, befonders nah dem Weber: 
gange der Truppen. Napoleon erflärte daranf den König auserüdiich aller Ver⸗ 
bindlichleiten gegen ihn für entbunden; er möge feinen Frieden madhen, wie er 
fonne. Dann trennten fidh die beiden Monarchen, um fich hienieden nie wieder 
m fehen. 

Auf franzöfifche Veranlaffung ſelbſt Hatte General d. Gersvorf den Magiſtrat 
angewiefen, ſich an den Fürſten Schwarzenberg mit einer Bitte um Schonung ber 
Stabt, über deren Uebergabe der franzöfiiche Commandaut *) zu unterhandeln ge- 
neigt fei, zu wenden, worauf auch eine Supplik aufgefeßt und zwei verfchiebene 
Rathsdeputationen abgefertigt wurden, welche aber beide nicht an ihre Beftimmung 
gelangt find **). Dagegen fam der vom Könige beigegebene Obriſt v. Ryſſel, 
der zugleich im Namen des Königs um Schonung der Stadt und um Anfnüpfung 
von Unterhaudlungen bitten follte, vor den Kaiſer von Rußland, welcher, nach dem 
Berichte des englifhen Bevollmächtigten, Lord Cathcart, zur Antwort gab: ein 
Heer, das einen fliehenden Feind verfolge, könne fich keinen Augenblick wegen einer 
Stadt aufhalten laſſen ***). Die Thore von Leipzig müßten fogleich geöffnet werden ; 
dann werde man die ſtrengſte Mannszucht halten und die übergehenden deutſchen 
Soldaten als Brüder aufnehmen. Er aber fehe, während Napoleons Anweſenheit 
in der Stabt, jeden Antrag als verdächtig an, weil er den Feind kenne, mit dem 
er zu thun habe »*6). 


*) Seit dem 21. Aug. war General Margaron Dbercommanbant von keipzig. Brei Bes 
ginn der Edylacht aber trat der badifche Befehlshaber, Graf v. Hochberg, an feine Etelle. 


*) Rur ihre Vorreiter gelangten, der Eine zu dem Kaifer von Rußland, ber Andere zu 
Bluͤcher. Letzterer fragte den Dann, einen Rathäaufwärter Müller, wie viel Franzoſen 
in der Stabt feien, worauf Müller eine unbedeutende Zahl angab, weil er nicht wußte, 
daß in der Nacht faft alle franzöfifche Divifionen in bie näcften Umgebungen der Stadt zu: 
rüdgegogen worben waren. Das foll denn einen zu frühen Angriff gegen das Gerberthor vers 
anlaßt haben, wobei die Preußen viel gelitten hätten. Nach der Schlacht follen die Preußen 
Müller gefuht und vom Erſchießen gefprochen haben, weshalb er ſich mehrere Tage verftedt 
hielt. Siehe darüber, fowie überhaupt über bie Rathöbeputationen, Groß a.a.D. ©. 103 ff. 
Erft dei dem wirklichen @inzuge ber Monarchen gelangte eine britte Deputation vor dieſe. 


) Sie hielten ſich denn doch für die Rage der Dinge ziemlich lange auf, nachdem fie 
berein waren. 


...) In der That lag der Sache franzöfticher Seits die natuͤrliche Erwägung zu Grunde, 
daß jede Stunde Werzug ein Gewinn für die Sicherheit des Rüdzuges fei. Der Obrift v. 
Ryfſel, nicht mit dem Generalmajor zu verwechſeln, fol übrigens gemeldet haben: der 
Kaifer habe gefagt: er fri da an ber Spike von 300,000 Dann, um bie Stadt zu nehmen, 
wenn fie die Ihore nicht Öffne, und was den König anlange, fo ſehe er ihn als feinen Feind 
an, und könne fi) mit ihm in keine Unterhandlungen einlaffen. Erſt fpäter habe ber König 
IL 34 
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Sobald Napoleon Leipzig verlaffen hatte, befahl der König feinen anf dem 
Markte aufgeftellten Truppen, fih bei dem Einrücken der Verbündeten ruhig zu 
verhalten, weshalb diefe, zwar in Reihe und Glied, aber Gewehr bei Fuß flanden 
und die Offiziere werBe Tücher ın der Hand hielten. Gegen 1 Uhr fam der ruj- 
fifche General v. Toll zum König, um ihn aufzuforbern, die Stadt von den frem- 
den Truppen, die ſich noch darin befünden, räumen zu laffen, worauf der König 
fofort zu den franzöfifchen Befehlshabern ſchickte, um fie zum Abzuge zu beftimmen. 
Es waren aber in der That faft nur noch Badenfer in der Stadt, welche den um 
1 Uhr anftürmenden Truppen der Verbündeten feinen ernftern Widerftand leiſteten. 
An den ſächſiſchen Truppen, welche ruhig in der angenommenen Haltung blieben, 
fürzten die preußifchen Truppen vorüber und warfen fich gegen die Babenfer und 
wenigen Franzofen nach der Hainſtraße zu, die fih dann meift ergaben. Auch ber 
Untercommandant, Brigategeneral Bertrand, wurde gefangen, bei welder Ge 
Iegenheit mehrere, ihm ganz unbefannte Einwohner fich dringend für ihn verwen 
beten, weil ex fih gegen die Stadt brav erwiefen habe *). 

Den General Toll folgten Graf Benningfen und der öfterreichifche Ge- 
neral Graf St. Bincent, und hatten Audienzen bei dem Könige, vor deſſen 
Wohnung, neben den Sachfen**), ruffiihe Truppen die Wache bezogen. Um !j,2 
Uhr fam der Kronprinz von Schweden, welchem der König in das Haus hinunter 
entgegenging, wobei die berzlichften Bewillkommnungen flattfanden. Beide unter: 
hielten fich noch und ber Kronprinz gab dem König die freundfchaftlichften Verfiche- 
rungen, als die Lebehochs der Einwohner die Anfunft des Kaifers Alcrander und 
des Könige von Preußen ”**) verfündeten. Der Kronprinz eilte fogleich, die verbün- 





erfahren, daß v. Ryſſel dic vom Kaifer gebrauchten Worte nicht genau gefaßt und gemeldet 
habe. („Der König v. Sachſen“ ꝛc., ©, 44.) 

RRGroß a. a. O. ©. 116. 

*t) Oder ohne dieſe? Nach Pölitz a. a. O. II., 145 führte Obriſt v. Ryſſel die ſaͤch⸗ 
ſiſchen Truppen aus der Stadt, um ſie unter die Befehle des Kaiſers Alexander zu ſtellen. 

»*) Auch der Kronprinz von Preußen, der jetzige König, befand ſich bei ihnen. Wenn 
übrigens der nüchterne und maßvolle und in Allem, was er richtig wiffen kann, glaubwürdige 
v. Hippel (a. a. O. ©. 95) bei dieſer Gelegenheit von dem gewinnenden Eindrude der 
Perfönlichkiit des damaligen Könige von Preußen wahrhaft phantafiert, fo ift er in ſtarkem 
Irrthum. So etwas lag wohl überhaupt nicht in der fchr achtbaren, aber nicht zu augen: 
blicklichem Eindrucke geeigneten SPerfönlicjkeit Friedrich Wilhelms Ill. Neben dem LKaifer 
Alcrander aber trat er völlig auf die zweite Stelle, und Dieſer war es, weldyem damals al 
Blicke, alle Erwartungen zugemwendet waren. In diefelbe Kategorie von Phantafien, ange 
regt vielleicht durch von Einzelnen gemachte Höflichkeitsverficherungen, gehören bie „fehnlüt: 
tigen Blicke”, die der „ſächſiſche Mittelftand fihon lange nach Preußen geworfen‘ haben fell, 
und wobei fogar die preußifche Etädtcordnung von 108, um welche fid bie dahin noch ſebt 
wenige Leute in Sachſen befümmert habın dürften, ins Keld geführt wird. Wenn er abır 
erzählt, daß „Ichon im Monat März insgcheim Abgeordnete der Laufig nach Breslau gefom- 
men feien, um vertrauliche Abrede über Die Befeguna des Landes, Verpflegung bes Heeres :c. 
zu nehmen und dem Könige ihre huldigenden Wünfche darzubringen‘, fo mag ed zwar mög: 
lich fein, daß, von dieſer fid) damals fehr felbfiftändig verwaltenden Provinz aus, von Ginzel: 
nen für das zu erwartende Einrüden dir Verbündeten entgegentommende Schritte gefchehen find, 
wiewohl das fehr insgeheim geſchehen fein muß. „Abgeordnete der Raufig‘ find es aber 





931 


beten Souveraine zu begrüßen, und ber König folgte ihm im gleicher Abficht im 
bie Hausflur und an die Thüre des Haufes, vor welchem die Monarchen abgeftie- 
gen waren. Als aber der vorausgeeilte Kronprinz dem Kaiſer etwas ins Ohr ge- 
fagt hatte, fliegen fie wieder auf und ritten fort, ſodaß ber König fie nicht. mehr 
erreichen fonnte. Das Gerede, der König habe den Monarchen nicht entgegengehen 
wollen”) und dadurch ihren Unwillen erregt, ift, abgefehen davon, daß es auf die 
Monarchen ein viel ungünftigeres Licht werfen würde, als auf ben König, völlig 
falſch. Der König wünſchte, die Monarhen zn fprechen, er ging ihnen entge⸗ 
gen, aber fie wollten ihn, aus Teicht erflärlichen Gründen, nicht fprechen, und 
ritten offenbar nur deshalb fort, weil ihnen der Kronprinz von Schweden geſagt 
hatte, daß der König komme. 

Der König ſchickte nun feinen Generalabintanten an die Monarchen und bat 
um Erlaubniß, ihnen feinen Befuch abzuftatten. Der Kaifer Alexander antwortete: 
der König folle Nachricht von ihm erhalten. Der König von Preußen gab gar 
feine Antwort. Der Raifer von Defterreih war bloß dur die Stadt geritten, 
ohne fich darin aufzuhalten. Am Nachmittag Tieß der Kaiſer von Rußland dem 
Könige durch Baron Anftetten**) fagen, daß er ihn als feinen Oefangenen 


ficher nicht gewefen, und ganz gewiß hat Keiner von ihnen an bie Tragweite gedacht, ‘welche 
preußifcher Seits ihren „huldigenden Wünfchen‘ gegeben worden zu fein ſcheint. Ganz uns 
begreiflich ſcheint es endlich, wie ſich v. Hippel die ihm nicht entgangene fpätere Aenderung 
ber anfangs angeblih für Preußen fo günfligen Stimmung aus Repnin’s Verwaltung er: 
Hären will Die war ja ruſſiſch und wenn man mit ihr unzufrieden geweſen wäre, fo würde 
man fich ja weit eher nach einer preußifchen haben fehnen koͤnnen, bie ihr uͤberdem zunächft 
folgte und das wieber hätte gutmachen koͤnnen, was bie erflere verdorben gehabt hätte. Die 
Wahrheit aber ift, daß bei der Maſſe des Volks, bei der großen Mehrzahl in allen verfchies 
benen Glaffen deffelben, jede Epur günfliger Stimmung für Preußen von dem Augenblicke 
an verfchwand, wo das vorher in Sachſen gar nicht Geahnete klar wurde: daß Preußen 
Anſpruch auf das Land mache. 


*) Roch neuerdings laͤßt ein Artikel der Illuſtrirten Zeitung (vom 30. Juni 1847) ben 
König durch einen Kammerbiener, von bem er allein begleitet geweſen fei, an ber Thüre des 
Zhomäfchen Haufes zurüdgebalten werden, Wenn Jemand ben König begleitete, fo war es 
Graf Einfiedel und der hat ihn nicht zurüdgehalten. Was übrigens bie Erinnerung bei 
fpäterer Erzählung folcher Worgänge , bei denen man zugegen gewefen und ſich deshalb für 
einen Augenzeugen hält, für Streiche fpielt, zeigt auch Freiherr v. Wolzogen in feinen 
„Memoiren“ (Leipzig, 1851, 8.) &. 231, der ben König, welchen Andere gar nicht herab: 
kommen, Andere an der Thüre zurüdgebalten werben laffen, auf dem Markte ‚mit entblöß«- 
tem Haupte, mitten im Gebränge, von feinem Volke gänzlich unberädfichtigt,, fliehen und 
Eummervollen Antliges auf Antwort warten” Iäßt, bie ein General v. Bofe (??) bringen 
foll, durch den er den Kaifer um eine Aubienz gebeten. Wolzogen felbft will die Sache dem 
Kaifer vorgetragen und von biefem bie Antwort erhalten haben: „er wolle ben König nicht 
fehen, er fei mit den Waffen in ber Hand (7?) gefangen worden und werbe fein weiteres 
Schickſal ſchon erfahren.” Offenbar ift hier eine Verwechfelung mit ber fpäteren Sendung 
v. Gersdorf's an die Monarchen im Spiele, deren Erfolg der König gewiß nicht auf dem 
Markte abgewartet bat. Vergl. übrigens: Pölig a. a. D. IL, 1465 Bülau, Geheime 
Geſchichten 1I., S. 338 ff. 

”) Johann Protopius Anftetten, Sohn eines flrasburger Advocaten, ging 1789 in 
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betrachte, und daß eine perfönliche Zuſammenkunft für beide Theile nur unange 
nehm fein würde. Verſchiedene, ſowohl inmittelft, als nachher, von Graf Einfiebel 
bei den Miniftern der verbündeten Mächte getbane Schritte, um dem Könige das 
gebetene perfönliche Gehör zu verfihaffen, hatten fo wenig Erfolg, wie die Briefe, 
welche der König in der Nacht vom 19. zum 20. an beide Kaifer fchrieb, und 
worin er den Wunſch, fich der gemeinfchaftlihen Sache anzufchließen, ausiprad. 
Der Raifer von Defterreich antwortete: der König möge ihm vollfommenes Ber- 
trauen fchenfen. Der Katfer von Rußland machte am Abend des 20. den fönig- 
Iihen Damen einen langen Befuh. Der König von Preußen Tief ſich am 21. 
nah dem Befinden des Königs erfundigen. Gegen Abend diefes Tages hatten 
Metternich und Anftetten längere Audienzen bei dem Könige und gleich darauf er- 
theilte diefer die Befehle zur Abreife für den 23. Anftetten hatte ihm gemeldet, 
daf das Schloß zu Berlin zu feinem nächften Aufenthaltsorte beftimmt worden ſei, 
und der Wunfch des Königs, fich in feinen eigenen Staaten einen Aufenthaltsort 
wählen zu dürfen, fein Gehör finden könne. Seine Entfernung aus Sachen fei 
in militärifcher Hinſicht nothwendig (1); er möge übrigens dem Kaifer Alerander un- 
befchränft vertrauen. Am 23. reifte der König, mit feiner Gemahlin und Tochter, 
begleitet von Graf Einfiedel und v. Zefhan*), bewacht von Fürſt Galizin, Baron 
Anftetten und 100 Koſaken mit 3 Offizieren, nach Berlin **) ab. 

Abgefehen von der Ungerechtigkeit, die in der Behandlung des Königs Tag und 
um fo greller heroortrat, als man gegen andere Fürften, welche lange vor Friedrich 
Auguft und ungleich freiwilliger fich an Frankreich angefchloffen, auch das Bünd- 
niß mit Frankreich weit eifriger ausgebeutet hatten, jetzt noch zur franzöfifchen 
Sache hielten und weit weniger aufrichtig bereitwillig waren, fi) von Frankreich 
zu trennen, deren Länder aber freslih für eine Einverleibung in 
Preußen niht fo bequem lagen, wie Sahfen***), ganz anders ver 
fuhr ****), iſt das ungerechte Verfahren auch, wie immer, fehr unpolitifch gewefen. 


— — — — 


ruſſiſche Dienfte, war 1801 bis 1512 bei der Geſandtſchaft in Wien, 1813 bei allen Conven⸗ 
tionen und Congreſſen thätig, 1815 Geſandter beim Bundestage, wo er 1835 F. 

) Später fam audy General v. Watzdorff und im October 1814 General v. Sahr 
zum Könige. Doc waren Wasdorff und Zefchau viel auf Sendungen, 

*) Daß man ihn in Preußen bewahrte, war eigentlich fehr unzart, ift aber wahrſchein⸗ 
(ih aus dem Gedanken gefloffen, daß er dba am eifrigften bewacht werben würde. Nach v. 
Hippela.a.dD. hätte ihn Hardenberg fogar nach Königsberg fchiden wollen, wegegen „ber 
milde, doch richtige Takt“ des Königs von Preußen für Berlin entfchieden babe. 

+) Darin liegt der einzige Schlüffel zu dem Verfahren gegen Sachſen. Alle anderen 
Gründe find haltlos. Im Uebrigen war Sachſen nicht einmal die wünfchenswerthefte Grs 
werbung für Preußen. 

»*) Der König von Württemberg trat erſt am 2. Nov. der Allianz bei, ließ ben General 
Normann, ber fi fhon vorher den Verbündeten angefchloffen, caffiren und gab v. Jasmund 
einen fcharfen Verweis, weil er dem König für feinen Anfchluß an die Verbündeten in bes 
geifterter Weife gedankt hatte. Der Großherzog von Baden fuchte erft Neutralität zu erlan: 
gen und trat ben Verbündeten nur bei (20. Nov.), als ihm diefe geweigert ward. Darmfladt, 
Raffau, das erneftinifche Sachſen, Lippe, Reuß, Schwarzburg, Hohenzollern, kamen alle erft 
im November. Kurheffen fchloß erft im December ab. Und wie gern hätte ber Kurfürft 
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Für eine weiterblidende Betrachtung war es das ans dem Standpunkte ber Legiti- 
mität und um der ©efährlichfeit des Vorganges willen, war es das ferner für bie 
inneren Zuflände Deutfchlands, in welchem Sachſen, ein angefehener Mittelftaat 
und ber einzige von dieſer Größe, der auf jahrhunbertealter Bereinigung beruhte, 
ſich als ein nützlicher Beſtandtheil erwiefen hatte. Aber auch für den Augenblid 
war das Berfahren eiuer höheren Politif bar. „Hätte man ben König behandelt, 
wie man follte, ihn als befreiten Bundesgenoffen freudig empfangen nnd an ber 
Spige feines befteiten Volles gelaffen, Sachſen würde mit Preußen gewetteifert 
haben in ber eifrigften, frendigften Vollbringung alles deſſen, was die gemeine Sache 
noch fordern mochte, und würbe mit Preußen in einem gemeinfamen Gefühle der 
Bruderliebe und des deutfchen Patriotismus verfchmolzen fein, während man ihm 
jeßt die Opfer abzwingen mußte, ber Eifer mur laues Scheinwefen war und fehr 
bafd fein politifches Gefühl in der überwiegend großen Mehrzahl der Sachſen fo 
tief und fo mächtig war, wie der glühende Haß gegen Preußen und das Verlangen 
nach der Rüdfehr des Königs‘ *). Sachſen hat noch viel geleiftet in diefem Kriege. 
Nach allen den furhtbaren Opfern und Anflrengungen, die ihm dieſe Jahre daher 
gefoftet, flellte e6 nochmals ein Heer von 43,000 Mann auf und trug gewaltige 
Laften für die fortbauernden Durchzüge und die Aufbilfe der dur den Krieg 
erfchöpften Ortfchaften **). Aber von dem Augenblide an, wo das Land von feinem 
König getrennt und über fein weiteres Schickſal bange Ungewißheit verbreitet wart, 
war Sachſen nur mit halbem Herzen bei dem Kampfe, wuchs die Anzahl Derer 
von Tag zu Tag, die fih im Stillen wenigſtens der Frage nicht erwehren konu⸗ 
ten, ob ein Sieg Napoleons, wie fich jeht die Sachen gefaltet hätten, nicht eine 
Rettung für Sachfen werben fönne, und warb das, was gethan warb, weſentlich 
deshalb gethan, weil man feſt darauf baute: wenn Sachſen nach Kräften für bie 
Sache der Verbündeten wirkte, fo werde ihm fein König zurüdgegeben nnd feine 
Integrität erhalten werben. 

Die Prinzen und Prinzeffinnen des Löniglichen Hauſes begaben fi, vou dem 
Raifer von Deflerreih dazu eingeladen, nah Prag. Nur die hochbejahrte Prin- 
zeffin Elifabeth (geb. 9. Febr. 1736) blieb in Dresden, wo bie gerabfinnige 
und herzhafte Dame den nun eintretenden Machthabern manch freimüthiges Wort 
zu hören gab. . 

Das neue Regiment inftallirte fich zunächſt in Leipzig, da Dresden noch von 
ben Franzofen befegt war. Die Verbündeten, von denen Rußland und Preußen 
ſchon zu Kaliſch fi über die Begründung einer Gentralverwallung für die zu er- 
obernden Länder vereinigt, aber diefem ganz für Stein gefchaffenen Yuflitute Tange 
nichts hatten zu verwalten geben können, fchloffen jeßt zw Leipzig, am 21. Det., 
eine Convention ***), worin fie für die zu beſegenden Länder, welche fih für den 


von Heffen 1806 gehandelt, wie Friedrich Auguft, wenn Rapoleon nur gewollt hätte! — 
Bergl übrigens Bülau, Gefchichte Deutfchlands von 1806-1830, &. 264 ff. 

*) Ebend. ©. 263. 

**) Darüber bei ber inneren Befchichte des Landes. 

) S. die Schrift (von Eich horn), die Sentralverwaltung der Berbündeten unter bem 
Freiherrn dv. Stein, (Deutſchland, 1814, 8.) ©. 89 ff. 
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Augenblick ohne Spuverain befänden, ober beren Spuverain ber Allianz gegen 
Frankreich nicht beigetreten fein würde *), ein temporaires entralverwaltungs- 
departement ‚begründeten, welches im Namen aller verbündeten Mächte handeln, 
nach oben mit einem in dem großen Hauptquartier verfammelten Minifterrathe in 
Berbindung ſtehen, nach unten durch ©eneralgouverneure und fonflige Agenten 
wirken follte. Diefe. dietatorifche Gewalt wurde Tediglih und allein dem Baron 
Stein anvertraut, der fich aber freilich durch die fchnelle Rückkehr vertrieben gewe— 
fener Fürften und die rafche Aufnahme der meiften Rheinbundsftaaten in die Allianz 
um bie erwünfchteften Felder feines Wirkens gebracht fand. Sachſen blieb ihm, 
ungeachtet e8 nur durch die eigne Schuld ber Verbündeten von feinem Souverain 
getrennt, biefer aber völlig bereit war, fi) der Sache der Ichteren anzufchließen. 
Es war der wichtigfte Beftandtheil der bis dahin der Gentralverwaltung anheim⸗ 
fallenden Länder; indeß Etein hoffte auf noch viel bedeutendere Felder des Wir- 
kens und wollte auch. dem Centrum der Verhandlungen nahe fein. So begnügte er 
fih, die Verwaltung in ihren Grundzügen vorläufig einzurichten, ging aber fchon 
am 9. Nov. 1813 ins Hauptquartier der Verbündeten nah Franffurt a M. Er 
dürfte ohnedies feiner eignen Sade nur gefchadet und daneben viel Unglüd über 
Sachfen herabgebraht haben, wenn er in Sachſen geblieben wäre, das in feiner 
Weiſe ein Boden für ihn war, das er felbft nicht Tiebte, wenn er es auch für 
Preußen begehrte, und das Männer feines Schlages **) nicht vertragen Tonnte. 
Schon am 22. Det. hatten die Verbündeten den ruffifhen Generalmajor und 
Generaladjutanten Fürſt Repnin***) zum Oeneralgouverneur im Königreiche Sach⸗ 
fen ernannt****),. Demfelben Generalgouvernement wurden auch das Fürftentbum 
Altenburg und die Neußifchen Lande zugewiefen. Für eben diefe Länder wurde ber 
ruffifhe Dbrifte v. Rofen zum Chef und ©eneraldirector der Polizei ernannt. 
Veberhaupt ging man von der Fiction aus, daß zunächft Rußland Sachfen erobert 
babe, und Iegte die höchfte Leitung der fächfifchen Angelegenheiten in Rußlande 
*) „Sur tous les pays occupes, qui par les evenemens de la guerre se Irouve- 


ront momentanement sans souverain, ou dont le souverain n’aura pas accede & l’alliance 
contre l’ennemi commun.“ 


»*) Bei vielen großen und guten Eigenfchaften war er eigenwillig, ftarr, Teidenfchaftlic, 
fhroff und befangen. 

", Er hieß eigentlich Fürft Nikolai Wolkonſki und war in ben achtziger Jahren ge⸗ 
boren. Er war der Enkel des ausgezeichneten Militairs und Staatsmannes Fürften Nikolai 
Repnin und ald mit deffen Zode (24. Mai 1801) das Gefchleht der Repnin erlofch, ließ 
ber Kaifer (12. Juti) den Namen deffelben auf ihn übergehen, worauf er ſich Fürſt Nikolai 
Repnin-Wolkonſki nannte. Bon Jugend auf in Kriegsdienften, cemmanbirte er bei 
Aufterlig, wo er durch General Rapp gefangen ward, cin Garderegiment, ward 1809 
Geſandter in Kaffel, follte 1810 nach Madrid gehen, ward aber in Paris aufgehalten, Fämpfte 
1812 und 1813 als Reiterchef unter Wittgenftein, ging aus Sacfen nah Wien und Paris, 
wurde 1816 Gouverneur von Pultawa, fol fpäter in Ungnade gefallen und um 1840 im 
Innern Rußlands geftorben fein, 


*) Anfangs fol Graf Schouwalow bazu beftimmt gewefen fein. S. Groß a.a.Q. 


©. 128. Graf Schouwalow war Generaladjutant des Kaifers und nad) der Schlacht kurze 
Zeit Gouverneur von Leipzig. 
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Hände. Fürft Repnin bezog vorläufig das Duartier im Thomäſchen Haufe zu 
Leipzig, welches der König bie zu feiner Abreife bewohnt hatte. Für die Gefchäfte 
geeignete Männer an feine Seite zu ftellen, hatte Schwierigkeit, da die fächfifchen 
Beamten fich zwar barein ergaben, unter dem factifchen Gewalthabern die ifnen 
som Könige anvertrauten Gefchäfte fortzuführen, Teineswegs aber geneigt waren, 
fh an der oberfien Berantwortlichleit für das Geſchehende zu betheiligen. Man 
mußte ſich fügen, aber man betrachtete den ganzen Zuftand mit Wiverwillen. Fürft 
Repnin gefellte fih den preußifchen Geheimrath Krüger zu, von den fächfifchen 
Civilſtaatsdienern nur einen, den Geheimen Finanzrath Julius Wilhelm v. Oppell, 
dann den Bürgermeifler Kerber von Zwidau und ben fchon vorher aus dem 
ſächſiſchen Militärdienft getretenen Obriſten v. Carlowitz (f. oben). Einige 
junge leipziger Advocaten wurden proviforifch als Secretaire gebraucht. Die Wahl 
jener Männer war nicht unglüdlih; v. Oppell, Zerber und v. Carlowitz waren 
fähige und des Landes fundige Männer, hatten aber, Ferber befonders, früher in 
einiger Oppofition gegen mandherlei ſächſiſche Zuftände geflanden. Kerber und 
Earlowig find fpäter in prenßifche Dienfte getreten. dv. Oppell, ein unabhängiger 
Mann, welcher rein um des Landes willen gehandelt, wollte das nicht, fand fi 
aber freilich in Sachſen, nach der Neftauration, fehr alleinftehend und vielfach ge⸗ 
mieben, lebte viel auf Reifen und flarb bald. Fürſt Repnin felbft war nicht 
ohne Weltbildung, wicht ohne Urtheil und guten Willen, und nach einigem Verweilen 
in Sachen fing er recht wohl an, die Gefühle der Sachfen zu verſtehen und felbft 
eine gewiffe Sympathie mit ihnen zu empfinden. Allerdings aber war er nicht 
ohne Satrapenthum, prachtliebend, verſchwenderiſch und fehr für Schmeichelei empfäng- 
lid. Da er jeboch ohne Härte war und fein Wohlwollen nicht unerlannt blieb, 
feine Berwaltung aber lediglich einen proviforifchen, improviſirten Charakter trug, 
fo iſt fie nicht eben verhaßt gewefen in Sachſen, und man hat mehr über fie ge⸗ 
lacht, ale ihr gezürnt. Uebrigens war dem Fürften Repnin, ruſſiſcher Seite, ale 
finatsmännifcher Ratgeber, Wächter und Zügeler auch der Staatsratb Merian*) 
beigegeben. — Am 27. Det. 1813 erflärte Kürft Repnin in einem Patente, daß 
im Königreich Sachen, mit Einfchluß des cottbuffer Rreifes, fowie in den fürftlich 
Altenburgifchen und Reußifchen Landen „die Landesverfaffung, foweit es mit den 
beftebenden Verhältniſſen vereinbarlich, und folglich auch bie verfaffungsmäßigen 
Formen des Geſchäftsganges und Styles beibehalten” werben follten. Die Ber- 
pflichtung nen eintretender Staatsdiener follte dergeftalt erfolgen, daß fie, außer 
dem gewöhnlichen Dienfleive, ohne nähere Beflimmung, dem Landes» Öpuverne- 
ment tren, hold und gewärtig zu fein und ihre Dienftpflicgten zu erfüllen zu ver- 
fprechen Hatten. Die älteren Staatsbiener hatten einen entiprechenden Revers 
auszuftellen. 


2) Andreas Merian von Falkach, geb. zu Bafel 1776, verließ fein Vaterland aus 
Haß gegen bie Franzoſen, ging erſt nad) England zu feinem Oheim Ifelin, dann nad 
Dcfterreih zu Joh. v. Müller, trat in bie öfterreichifche Diplomatie, lebte fpäter, als 
Frankreich gegen ihn proteftirte, den Wiffenfchaften, in Hormayr's Haufe, kam 1809 zur 
Armeeverwaltung, warb nach dem Frieden Legationsrach In Dresden, 1812 ruffifher Staats⸗ 
rath, fpäter mit Alopäus in Nancy und Paris, wo er blieb und im April 1828 T. 
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Noch war Dresden von Gouvien St. Eyr mit einigen 30,000 Mann be- 
fegt, welche vom ruffifhen General Tolftoy beobadhtet wurden, bis ber öfterrei- 
hifche General v. Klenau von Leipzig zu deffen Verftärfung zurückkehrte. Der 
abgefchnittenen, von Mangel und Krankheiten mehr, als vom Feinde, bebrängten 
franzöfifhen Befagung eines nicht zur Feftung beftimmten Plages, welcher Teicht 
zu nehmen gewefen wäre, wenn nicht eine Schonung deffelben, unter ben damaligen 
Umftänden, die natürlichfte Pflicht der Verbündeten gewefen wäre, blieb, nachdem 
ein Berfuh zum Durchſchlagen (6. Nov.) verhindert worden, nur Gapitulation 
übrig. Eine folhe wurde am 11. Nov. 1813 zu Herzogswalde von den Obriſten 
Sreiberrn v. Rothkirch und Murawiew alfürter Seits und dem Obriften 
Marion franzöfifher Seits abgefchloffen, und follte die franzöfifhe Befagung 
nah Franfreich abgeführt werden, wo fie jedoch, bis zu ihrer völligen Auswechſe⸗ 
lung gegen eine gleiche Anzahl, nicht gegen die Verbündeten follte dienen dürfen. 
Diefe Capitulation ward aber von dem Dbereommando nicht beftätigt, vielmehr den 
Franzofen die Wahl zwifchen Herftellung bes stalus quo ante, oder unbedingter 
Kriegsgefangenfchaft geftellt, worauf fie fi in die Iehtere ergaben und nach Ungarn 
gebracht wurden. 

Weiter war Torgau noch in franzöfifchen Händen und durch eine merfwürbige 
Fügung wurden diefelben fächfifhen Truppen, welche vor wenigen Tagen beflimmt 
gewefen waren, feine Befaßung gegen die Verbündeten zu bilden, jet zu feiner 
Belagerung für die Verbündeten verwendet. Die Berbündeten hatten noch in 
Leipzig bie erflen auf die Reorganifation der fächfifhen Armee bezüglichen Be- 
fhlüffe gefaßt. Sie hatten beſchloſſen, daß die Sachſen unter den Oberbefehl des 
ruffifhen Benerallieutenants Freiherrn v. Thielmann geftelt, durd diefen voll- 
zählig gemacht und für die Theilnahme an dem weiteren Kriege*) gegen Frankreich 
neugeftaltet werben follten. Unter anderen Berhältniffen wäre es ein ganz natür- 
liher Gedanke gewefen, den Dberbefehl der fächfifhen Truppen einen der Sache 
der Verbündeten zugethanen und ebendeshalb aus der fächfifhen Armee getretenen 
General zu vertrauen, und Xhielmann war an fi für die Aufgabe wohl geeignet. 
Aber wie die Sachen wirflih flanden, bewies es eine große Verkennung der Ber- 
hältnıffe, daß gerade Thielmann an die Spite der ſächſiſchen Armee geſtellt wurde, 
Thielmann, deffen Benehmen von dem Augenblife an, wo er das Commando in 
Torgau niederlegte, von den fächfifchen Militairs einmüthig gemisbilligt wurde und 
ber namentlich die älteren und höheren Dffiziere durchgehende zu Gegnern hatte, 
feinerfeits aber nicht den Adel der Sefinnung und das Zartgefühl beſaß, welde 
erforderlid waren, wenn er in feiner neuen Stellung die Gemüther mit fi ver- 
föhnen und den Eindrud des Vorbergegangenen austilgen wollte War doch feine 
Annahme des Auftrages, des legten in der Welt, den er annehmen durfte, ein 


ftarfer Beweis feines Mangeld an Taft und Delicateffe, — oder GSelbfter- 
kenntniß **). 


*) Damals war bie Abficht, fie zunächft zu der Nordarmee, unter dem Kronpringen von 
Schweden, ftoßen zu laffen. 


”) S. Oberreita aD. ©. 25. 
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Bevor noch Thielmann, der inzwifchen ein Streifcorpe befehligt Hatte und 
durh ein Schreiben des Fürften Wollonsky *) feine neue Beftimmung erfuhr, 
bei den fächfifhen Truppen eingetroffen war, hatte Repnin den bis Zeitz gerüdten 
Sachfen Befehl ertheilt, unverzüglich eine Stellung an ver Mulde, zwifchen Wurzen 
und Eilenburg, zu nehmen. Sie follten hier zur Dedung des neuen Gouverne⸗ 
ments dienen, welches in befländiger Angft vor den franzöfifchen Befahungen von 
Dresden und Torgau fchwebte und von Zeit zu Zeit durch grundlofe Gerüchte 
ällarmirt wurde **). Die Sachſen brachen am 26. Det. von Zeit auf, famen am 
27. in ihre nene Stellung, wo fie bis zum 30. blieben, die Uebergänge über die 
Mulde befehten und an den Ufern diefes Fluſſes bie Colditz, ſowie auf den Straßen 
nach Leisnig, Wermsdorf, Oſchatz und Torgau patrouiflirten. Dan fendete auch 
Recognoscirungen aus, weil man gehört hatte, daß ein franzöfifches Bataillon, 900 
Mann ſtark, mit 2 Geſchützen, welches bei der Schlacht von Leipzig abgefhnitten 
worben ſei, fich noch zwifchen der Mulde und Xorgau befinde, traf aber nur einen 
von Rriegern verlaffenen franzöfifchen Lagerplag (bei Sitzerode) und mußte vermuthen, 
daß fich diefe Truppen nach Torgau gezogen hätten. Zu den von Zeiß gekomme⸗ 
nen Truppen fließen jeßt auch Küraſſiere, welche während der Schlacht von ihren 
Regimentern entfernt gewefen waren, einige leichte Reiter, das aus der Gefangen⸗ 
haft wieder entlaffene Bataillon Prinz Friedrich, das mit der Neiterbrigade, bie 
fi noch bei Blücher befand, übergegangene leichte Bataillon v. Sahr, das Ba⸗ 
taillon Gardegrenadiere und die bei Leipzig Zurückgebliebenen. Iuterimiftifch befehligte 
Generalmajor v. Ryffel das Ganze, Dbrift v. Branfe die Infanterie, welche 
in zwei Brigaden, unter den Majors v. Holläufer und v. Selmnitz, getheilt 
wurde, und Major 9. Taubenheim die Reiter (5 Schwabronen). 

Am 28. Det. erfchien General v. Thielmann und übernahm das Ober⸗ 
commando, fih mit ganzem Eifer ber neuen Organiſation ber Armee widmen. 
Doch wollen wir erft die nächſten Verwendungen bes bereits beftehenden Corps 
verfolgen. Diefes wurde nämlich beſtimmt; Torgan, welches von einem preußifchen 
Eorpe, unter Oenerallieutenant Graf Tauenzien, belagert werden follte, bis zum 
Eintreffen der für diefes Eorps beflimmten Ergänzungstruppen einfchließen zu hel- 
fen. Es rüdte daher am 30. aus feiner Stellung, ging über die Mulde und 
bezog einflweilen Cantonnirungsquartiere zwifchen der Straße nah Eilenburg und 
Schilda, von Modrehna bie Stanpis. Am 31. Oct. nahm Lieutenant Schellig, 
vom leichten Bataillon von Sahr, einen franzöfifchen Vorpoſten von mehr als 30 
Mann am großen Teih weg. An demfelben Tage traf General Tauenzien mit 
einem Theil der preufifchen Truppen ein und nahm fein Dauptgnartier zu Dom⸗ 
mitz ſch. Nun rückte das fächfifche Eorpe (2.Noo.) näher gegen Torgau und nahm 
eine Stellung, welche ſich von der Elbe, bei Kunzwerda, bis gegen die Eilenburger 
Straße z0g. Auf dem Marfche dahin ward eine Recognoscirung gegen die Keftung 


°) Datirt aus Jena, 23. Det. 

») Rod am 19. Nov. warnte der Stabteommandant von Leipzig, der wunderliche Dbrift 
Brendel (f. unten), vor berartigen Gerüchten, da man Tages vorher ausgefprengt Hatte, 
bie Beſatzung von Torgau babe einen Ausfall gethan. S. Poppe a. a. D. II., 255. 
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veranftaltet, bei welcher Gelegenheit man in der Gegend bes großen Teiches einen 
mit Pallifaden befadenen Wagenzug, nebft deſſen Bebedung (1 Offizier und 30 
Mann), mit 50 Pferden erbeutete *), auch das Dorf Loßwig und das daſelbſt von 
den Franzofen errichtete Blockhaus mit leichter Infanterie und Grenadieren beſetzt. 
An diefem Tage traf das am 23. Sept. übergetretene Bataillon König beim Eorps 
ein. Am 3. machte der Feind einen flarfen Ausfall, um fein Vorhaben, vie 
ihm noch mangelnden Ballıfaden aus der hinter dem großen Teiche gelegenen Raths- 
haide abzuholen, zu decken. Er griff Loßwig und das Blockhaus mit Uebermadt 
an und drängte die ſchwache Befagung, nad hartnädiger Gegenwehr, bis gegen 
Runzwerda zurüd, wo fie ſich hinter dem Damme zwifchen Loßwig und Wefenig 
feste. Bald kamen von mehreren Seiten Unterftüßungen, welche den Feind nöthigten, 
Loßwig und das Blockhaus, welches darauf von den Sachſen zerflört warb, wieder 
zu verlaffen. Ebenfo wurde auch eine antere feindliche Colonne, die von dem fo: 
genannten Entenfange her gegen Melpis vorgegangen war, nad kurzem Gefechte 
wieder zurücgedrängt**), Am 4. entließ der franzöfifhe Gouverneur von Torgau, 
Graf Narbonne, die noch mit den Depots in Torgan gebliebenen Offiziere und 
Soldaten, da ihm nur noch übrig geblieben wäre, fie als Gefangene zurückzuhal⸗ 
ten. Am 5. machte der Feind abermals einen flarfen Ausfall, wahrſcheinlich in 
der Abficht, theils Pallıfaren zu holen, theild die Kantonnirungen der Sachſen zu 
durchbrechen und einige jenſeits derfelben gelegene Dorffchaften auszubeuten. Er 
warf die ſchwache Beſatzung aus Loßwig, ſowie die Vorpoften des- in Stanpig 
eantonnirenden combinirten Bataillons v. Nechten und Prinz Anton. Diefes Ba- 
taillon, unter Major v. Haufen, drüdte ihn zwar, unterftüßt von den in Beck— 
wis ftehenden 3 Bataillonen, in das Holz zurück. Hier aber faßte er Pofto, ſam⸗ 
melte fi) und drängte gegen Bedwiß vor, während im Walde die Pallıfaden ge- 
hauen und aufgeladen wurden. Schon begannen die biesfeitigen Plänfler zu weis 
hen, als ein entfchloffener Bajonettangriff des Grenadierbataillong Anger bie 
Franzofen zu völliger Flucht trieb, während gleichzeitig Loßwig wieder genommen 
wurde, von wo dann bie 2 berittenen Nanonen des Hauptmanns Probfihayn 
den Feind auch von dem Teichdamme vertrieben. Diefes Gefecht Eoftete den Sad- 
fen 1 todten ***) und 5 verwundete Offiziere und einige 80 tobte und verwunbete 
Mannfchaften. Es wurden nun verftärkte Sicherungsmaßregeln getroffen ****), 
wonach das färhfifhe Corps, zu welchem am 6. auch die mit Blücher bie Eiſenach 
gezogenen beiten Regimenter Hufaren und Uhlanen fließen, unangefochten blieb. 
Am 14. wurde es durch eine preußifche Brigade abgelöft, worauf es in die Ge- 
gend von Merfeburg rückte und dafelbft, auf dem Iinfen Saalufer, mehrere Wochen 
lang cantonnirte, um für den Feldzug in Franfreich neu formirt zu werden. Torgan 
eapitulirte, nachdem Graf Narbonne geftorben war, nach einem mehrtägigen 

*) Es fanden fich auch gegen 80 Ucberläufer ein, 

**) Auch bei diefem Gefechte, wie faft täglich, fanden ſich viele (beutfche) Neberläufer cin. 

»**) Souslieutenant Karl Schellig (S. 537), vom leichten Bataillon v. Sabhr, FT am 
6. an den am 5. erhaltenen Wunden, 

”) ©: die Feldzüge der Sachſen, S. 342—3, 
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Bombarbement, am 27. December, und wurbe am 10. Januar 1814 übergeben, 
Wittenberg, vom General Lapoype tapfer vertheidigt, war feit dem 23. October 
wieder von ben Preußen, unter General v. Dobſchütz, eingefchloffen. Nach der 
Eapitulation von Torgau kam Tauenzien ſelbſt; in ber Naht zum 29. Der, 
wurde die erfle Parallele gegen die Feſtung eröffnet, am 11. San. 1814 eine 
Brefchbatterie vollendet und am 13. Jan. 1814 um Mitternacht die Stadt erflürmt. 
Das Schloß wurde noch einige Stunden vertheivigt, bis Lapoype fich nicht mehr 
halten Tonnte und auf Discretion ergab (14.). 

Am 9. December fiedelte Fürft Repnin von Leipzig, weldhes am 6. noch, wie 
früher mit den Franzofen den Napoleonstag, fo mit den Ruffen den Heil. Katha⸗ 
rınentag gefeiert hatte *), nach Dresten über, wo er im Brühlfchen Palais feinen 
Sig nahm **) und wohin das Generalgouvernement und alle zeither in Leipzig thätigen 
leitenden Behörden verlegt wurden, und wo am 12. ein feierliches Danffeft für 
bie Befreiung der Stadt gehalten wurde **). Schon am 13. Nov. erließ Fürft 
Repnin ein Patent ****), wonach dem Generalgouverneur ein Gouvernementsrath 
beigegeben warb, welcher in vier Sectionen bie eingehenden Sachen bearbeiten und 
dem Oeneralgouverneur zur Entfcheitung vorlegen folle. Diefer Gouvernements⸗ 
rath träte, hieß es, an die Stelle des zeitherigen Geheimen Cabinets, welches 
ohnehin durch die Abweſenheit des Königs außer Thätigkeit gefeht und als aufge- 
löſt zu betrachten fei, was denn nun freilich, auch wenn man den Sprung von 
dem „außer Thätigfeit gefegt” zu dem „aufgelöft” fein überfehen wollte, noch fein 
hinreichender Grund für die am 2. Jan. 1814 verfügte Mafßregel war, wonach 
bie Befoldungen aller beim Geheimen Cabinete Angeftellten eingezogen wurden. 
Meberhaupt fchaltete Repnin allerdings vielfach fo im Lande, als hielte er feine 
Berwaltung für permanent nnd begnügte ſich feinesweges bloß mit dem durch das 
Bedürfniß des Augenblicke Gehotenen. Darüber fpäter. Jetzt iſt nur zu erwäh- 
nen, daß er am 11. Dec. 1813 alles nicht zu den Domainen und Regalien ge- 


börende Föniglihe Eigenthum mit Befchlag belegen, auch (19. Febr. 1814) die 


vorräthigen Gelder und die Papiere aus der königlichen Chatoulle an die Haupt» 
faffe abgeben ließ. Die Jagbreviere des Königs, bis auf die dresdner und morig- 
burger Haide, wurden verpachtet. Die Eröffnung der dresdner Kunſtausſtellung 
wurde von dem Namenstage des Königs auf den der Thronbefleigung bes Kaiſers 
Alerander verlegt. Die Ausmünzung erfolgte zwar auch 1814 mit dem Föniglichen 
Stempel, aber unter der Jahrzahl 1813 7), damit es ja nicht fiheinen folle, ale 


*) Noch weit größere WYeftlichkeiten fanden am 24. Dec. ftatt, um den Geburtstag bes 
Kaifers von Rußland zu feiern. In Dresden mußte dabei auch das koönigliche Schloß er: 
leuchtet werden! So auch bei fpäteren (unter Repnin fehr zahlreichen) Feſten, wie bei ber 
Anweſenheit Barclai de Zolly’s. 

*) Im Sommer bezog er die Lönigliche Wohnung in Pillnig ! 


») Bei demfelben übergab Fürft Repnin dem Appellationsrathb Körner den St. Ans 
nenorden. 


») Ben. Gouvb. BI, von 1813, St. 6., S. 47. 
F) Nach Berordnung vom 14. Dee. 1813. 
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wäre Kriedrich Auguft auch 1814 noch Rönig von Sachfen gewefen! Das Pagen- 
inftitut und die Schweizergarde wurden aufgehoben, furz eine Menge Schritte 
gethan, welche fichtlih darauf abzielten, die Abwefenheit des Königs als eine blei- 
bende darzuftellen. Den Prinzen und Brinzeffinnen des königlichen Hauſes wurden 
feine Apanagen*), den zum großen Theil in Sachſen zurüdgebliebenen Hofdienern 
derfelben feine Befoldungen gezahlt. Der Edelmuth des Füniglihen Hauſes forgte 
aber, troß eigner pecuniärer VBebrängniß**), dafür, daß die Diener das ihnen 
Gebührende erhielten. Mehere höhere Staatsdiener, die man dem zeitherigen Sy» 
fteme befonders ergeben hielt, wurden einige Zeit lang ald Staatsgefangene be⸗ 
handelt. Sp hatte man gleih am 20. Detober den Generalen v. Gersdorf und 
v. Zefhau die Degen abgenommen und dem Erfteren Wache ind Zimmer ge 
geben. Sp wurden am 17. November die Geheimen Räthe Frhr. v. Manteuf- 
fel, v. Burgsdorf und v. Brand, fowie der ©enerallieutenant und frühere 
GSefandte in Preußen, v. Thiollaz ***), verhaftet. Doch hatte beides feine 
weiteren ernfteren Folgen. 

Die erfte Hauptthätigfeit der neuen Gewalten mußte natürlich auf die Aus- 
beutung des Landes für ben fortdauernden Krieg gerichtet fein. Man verlangte 
von dem erfchöpften Sachfen, daß es das Doppelte von dem, was e6 1812 für 
bie Franzoſen gethan, jest für die Verbündeten leiſten folle, und e6 that es! Die 
Armee follte wieder auf 20,000 Mann gebraht, es follte eine Landwehr von glei- 
cher Stärfe und daneben noch ein Banner der freiwilligen Sachfen errichtet werben. 
Mit der DOrganifation der Armee war, wie erwähnt, Thielmann betraut wor- 
ben, und er war, foweit nicht feine perfönlichen Beziehungen ſchadeten, allerdings 
ber Mann zur Sache. Unter feiner Leitung dürften auch manche Misgriffe ver- 
mieden worden fein, welche bei Landwehr und Banner vorficlen. Die Organifirung 
biefer aber blieb befonderen, eigens dafür gebildeten Inftanzen vorbehalten. An 
bie Spige des für Errichtung der Landwehr eingefegten Ausſchuſſes trat General 
v. Vieth; die des Banners leitete vornehmlich v. Carlowig. Bereits am 8. 
November 1813 wurde ein vom 31. October datirtes Patent ****) des Generalgon- 
vernements erlaffen, welches zur Einzeichnung in den Banner der freiwilligen 
Sachſen aufforderte. Es hieß darın u. A.: 


„Es fol aus den wehrhaften Männern ber fächfifhen Nation, welche fih aus eigenem 
freien Antricbe zum Dienft des Vaterlandes ftellen, eine eigene Schaar gebildet werden. Sie 
wird aus allen Haupttruppengattungen T) zufammengefegt fein und den Namen führen: 


*) Der Herzog von Sachſen⸗Teſchen, dem man fie, bei feiner Stellung zum Öfterreidhi- 
[hen Kaiferhaufe, geradezu zu verfagen nicht wagte, verzichtete, nachdem man ihm bie be 
drängte Rage bes Landes vorgeftellt, felbft auf die feinige (50,000 Zhlr.). 

) Sowohl für den König, als für die Prinzen mußten Anleihen contrahirt werben. 


**) Diefer foll fih allerdings bei dem preußifchen Hofe, in Breslau, misliebig gemacht 
haben. Er + 17. März 1818 im 70. 3. 


++), Sen. Gouv. Bl., 1813, ©t. 5, ©. 34. 


7) Der Banner war berechnet auf 1 Regiment Gavallerie zu 5 Schwadronen, worunter 
2 Schwadronen reitende Jäger und 2 Schwabronen Qufaren, 2 Regimenter Zäger, je zu 5 
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Bonner ber freiwilligen Sachſen. Es Liegt der Errichtung biefer Schaar eine doppelte Abs 
fit zum Brunde. Einmal wollen die hoben verbündbeten Mächte diejenige Claſſe von Staats⸗ 
bewohnern, welche nad den bisherigen fächfifchen Militairgefehen von dem Kriegsdienfte bes 
feeit war unb wohlhabenb genug ift, um fich ſelbſt befieiden und ausrüften zu können, in 
einer ihrer Erziehung und ihren übrigen Berhältniffen angemeflenen Form zu biefem Dienfte 
auffordern, und dadurch vorzüglich folchen jungen Männern Gelegenheit zur Auszeichnung 
geben, die durch Ihre Bildung, Kenntniffe und Verſtand fogleich ohne lange Hebung gute 
Dienfte teiften, und bemnähft geſchickte Dffigiere und Unteroffiziere abgeben Eönnen. Zum 
andern aber foll diefe Schaar, in welcher ſich allee Wohrſcheinlichkeit nad bie Blüthe ber 
Ration zufammenfinden wirb, bie Beftimmung haben, der Landwehr unb felbft den Truppen 
ber ftehenden Armee als ein lebendiges Muſter der Tapferkeit und Kriegszudt, des raſtlo⸗ 
feften Gifers und der tücdhtigften Gefinnungen vor Augen zu ſtehen). Nach Maßgabe 
biefee Borausfegungen foll nicht nur allen in das Banner ber Freiwilligen aufgenommenen 
Individuen ber Rang eines Befreiten, bie Befreiung von körperlichen Strafen und bas Prä- 
dieat Sie zukommen”), fonbern es fol auch bdiefes Banner als bie alleinige Fünftige 
Pflanzſchule der Offiziere und Unteroffiziere für die Landwehr betrachtet werden, bergeftalt 
dag Riemand zu einer biefer Stellen beförbert werben Tann, ohne vorher Mitglied bes Ban⸗ 
ners gewefen zu fein. Jettt bei ber Gtiftung werden ale Dffiziersfiellen im Banner der 
Freiwilligen von dem unterzeichneten Dilitairgouvernement beſetzt. Gpäterhin werben fie 
von ben Freiwilligen gewählt.” 


"Weiter verbreitete ſich der Erlaß über die Bortheile und Begünſtigungen ber 
Freiwilligen, namentlich eintretender Beamten, für ihre jeßige bürgerliche Stellung 
und ihre Zufunft. Zur Einzeichnung wurde eine Krif von nur 8 Tagen für das 
linke Eibufer, von 14 Tagen für die Laufig und das rechte Elbufer beftimmt. 
Ber fi binnen diefer Frift nicht meldete, ober bie Verſäumniß nicht glaubhaft 
entſchuldigte, wurde des Eintritts in das***) Banner ber Kreiwilligen und deren 
Vorrechte verluftig erflärt. Er fiel fobann unter die Berorbnung, welche wegen 
Einziehung zum Kriegsdienſte in die Landwehr bekannt gemacht wurde ***), Affe 
Civil- und Militairautoritäten wurden angewiefen, allen jungen Männern den 
Eintritt zu erleichtern. Die Freiwilligen mußten ſich felbft Heiven+), beritten 
machen unb wo möglich auch bewaffnen. Dabei hieß es aber: 


„Damit jebody nicht arme junge Männer, bie fonft alle Tuͤchtigkeit zu einem Mitgliebe 
bes Banners haben, wegen ihrer Unfähigkeit, ſich felbft auszurüften, abgehalten werben mös 


Gompagnien, worunter je 1 Sompagnie Edyarffhügen, 1 Sompagni? Sappeurs, 1 Artillerie 
eorps nebft 1 Handwerkercompagnie, das chirurgiiche und Berpfiegungsperfonale. 

*) Das war ein fehr unbefonnener Sas. 

**) Im gefegneten Jahre ber Befreiung 1813 betrachtete man biefe Dinge alfo ale Auss 
zeichnungen eines prätenbirten Glitecorps. Uebrigens follte der Banner auch von bem inne⸗ 
ren GBarnifonsdienfte, gewöhnlichen Polizeiwachen, Arbeits-, Transport- und BagagensGom- 
manbos befreit bleiben. 

+) Der Sprachgebraud verwandelte übrigens das Neutrum In ein Wasculinum unb 
fagte bebarrlih: der Banner. 

»e., Das war bie große Sommination,, welche bei Vielen ben „eigenen freien Willen‘ 
zu einer Illuſion machte. Man trat zu bem Banner, weil man babucch bem bärteren 
Dienfle der Landwehr entging. 

t) Duntelgrün. 
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gen, haben bie Kreife und Gommunen, in.beren Umfang bergleihen junge Männer fi auf: 
halten, durh Einfammlung freiwilliger Beiträge für deren Ausrüftung Sorge zu fragen. 
In Beziehung auf dieſe Einfammlung felbft Haben die Magiftrate und Kreisämter zu ver: 
anlaften, daß Gefellfchaften rechtfchaffener und geachteter Männer ſich vereinigen, welche unter 
ihrer Oberauffücht für die vorfchriftmäßige Verwendung ſorgen.“ 


Durch Patent vom 9. November*) wurde nun weiter erklärt, daß „auf 
das fchleunigfte” eine Landwehr errichtet werden folle. Jedem Kreife wird eine 
beftimmte Zahl zu ftellender Landwehrmänner zugetheilt. Zum Betrieb der Aus: 
hebung und Formirung der Landwehr wurden Kreisausfhüffe beflimmt, zu denen 
bie Deputirten von dem ©eneralgouverneur gewählt wurden. UNeber benfelben 
ftand der „Öeneralftab der Nationalbewaffnung,”’ unter Generalmajor v. Vieth. 
Weiter hieß es: 


„Die Landwehr beſteht: a) aus denen, bie ſich freiwillig zu dieſem Dienſte des Kater: 
landes melden, und b) naͤchſt diefen Freiwilligen, aus allen wehrbaren Männern ber Nation, 
ſowohl Eingeborenen als urfprünglich Fremden, welche durch dauernde Berhältniffe an das 
Land gebunden find, vom 18. bis 45. Jahre einfhlieglih, ohne Rüdfiht auf Stand und 
Bedingung, foviel davon zur Ergänzung der freiwillig Worgetretenen bis auf bie Anzahl 
nöthig ift, welche ber Kreis ftellen fol.” — — „Ausgenommen vom Dienfte der Landwehr 
find bloß a) ae, die bei der activen Armee ftehen, b) die Mitglieder der Gensdarmerie, c) 
die Freiwilligen, welche fih aus eigenen Mitteln ausrüften und ein befonderes Corps for- 
miren**). Den Kreisausfchüffen liegt es ob, diejenigen Individuen auszumitteln, deren amt: 
liche, Häusliche oder andere Verhältniffe eine Ausnahme erfordern, oder eine Abweſenheit aus 
dem Kreife nicht erlauben, wobei jedoch eine forgfältige Prüfung und Berüdfichtigung aller 
Umftände ernftlich anempfohlen wird. Das General-Gouvernement wirb mit Sorgfalt dar⸗ 
über wachen, daß diefe Ausnahmen nur mit ftrenger Gerechtigkeit und Unparteilichleit zuge⸗ 
laffen werden. Die Landwehrreſerve befteht aus den fammtlichen wehrbaren Männern vom 
18. bis zum 45. Sabre einfchlicglich, die weder durch freie Wahl, noch durch das Loos zu 
derjenigen Anzahl gehören, welche für den Augenblick wirklicdy den Dienft der Landwehr ans 
tritt, und gehört im weiteren Sinne zum Lanbfturm, nur mit dem Unterſchied, baß aus ihr 
bie für die Armee und die Landwehr nöthigen Ergänzungen ausgehoben werben.” 


Die Landwehrpflichtigkeit wurde nur für bie Dauer des Krieges ausgefprocden. 
Sp lange die Landwehr beftand, ſollte fie. mit der wirklichen Armee auf gleichem 
Fuße beftehen, und bei den Offizieren das Alter des Patents entfcheiden. Die 
Hanptlente und Subalternoffiziere wurden von den Kreisausfchüffen, die Höheren 
Offiziere von dem Chef des Generalftabes vorgefchlagen, von dem Gouverneur er 
nannt. Dabei hieß es jedoch: 


*) Gen. Gouv. Bl. 1813, St, 5, ©. 34. 


**) Schon in der erften Beilage zu dieſem Patente fanden ſich weitere, übrigens febr 
gerechtfertigte Ausnahmen: die im wirklichen Dienft ftchendben Geheimen Räthe, Prafidenten 
und Direstoren, durch den Dienft abgehaltene Beamte, wirklich inftallirte Geiftlihe, dann 
alle Aerzte und Chirurgen. Außerdem ftand es Allen, welche das Loos getroffen hatte, frei, 
vermöge Privatablommend aus ber Claſſe der Referve einen Dann für fi zu flellen, deffen 
Plag in der Reſeroe und zulünftige (eventuelle) Landmwehrpflichtigkeit fie dagegen ihrerfeits 
zu übernehmen hatten. Alfo audh damals das vernünftige Princip der Stell: 
vertretung,. 
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„Sollten Beſitzer adliger Büter”) oder Staatsbiener von höherem Range in ber zum 
Dienft beflimmten Landwehr, in ber Reihe der Gemeinen oder Unteroffiziere, nach gefchehener 
Wahl der Dffiziere, verbleiben, fo werden fie in den Randfturm verfegt, denn es iſt nit 
die Abfiht, daß die bürgerlihden Verhältniſſe geftört werben ſollen“).“ 


Die Landwehrmänner follten fich felbft kleiden, oder, bei eigenem Unvermögen, 
von den Ständen oder Communen gefleivet werden. Waffen und Munition, ſo⸗ 
weit ſolche nicht in den Kreifen angefertigt oder zufammengebracht werben Fonnten, 
erhielten fie von dem General-Gouvernement angewiefen. Die Landwehr trat, erſt 
wenn fie außerhalb ihres Kreiſes gebrancht wurde, in Befoldung und Verpflegung der 
ſtehenden Truppen. Innerhalb des Kreifes erhielt fie Feine Befoldung, doch blieb es 
den Stäuden- nnd Gemeinden überlaffen, ob fie die Landwehrmänner nach Umſtänden 
entfchädigen wollten. Die Landwehr wurde in Compagnien und Schmwabronen 
dergeflalt eingetheilt, daß 180 Mann Fußvolk eine Compagnie und 100 Reiter 
eine Schwadron bildeten. Auf die Compagnie fam 1 Hauptmann mit 3, auf die 
Schwadron 1 Rittmeifter mit 2— 3 Lieutenants. Bei der Eintheilung ın Com⸗ 
yagnien und Corporalfchaften**) follte daranf gefehen werden, baß bie Leute 
möglihft fo zufammenblieben, wie fie in Einem Drte, oder nahe bei einander 
wohnten. — Merkwürdiger Weife ward die Vorſchrift zur Belleivung****) der Lands 
wehr einen Tag früher erlafien (8. Nov.), als die Verordnung, die überhaupt ihre 
Errichtung befahl. — Alle „wehrbaren Männer,“ welche dermalen nicht zur Land⸗ 
wehr gezogen wurben, follten einen Landſturm bilden, worüber eine befondere Ver⸗ 
ordnung erſcheinen follte, die jedoch ausgeblieben ift, ſodaß dieſe Lächerlichkeit 
nicht zur Ausführung kam. — Nah einem nachträglichen Patent vom 11. Nov. 
follten die Rreisausfchüffe in jedem Kreife aus 4 Mitgliedern beſtehen: 1 abeligen 
Rittergutsbefiger, 1 Militair in oder außer dem Dienfle, 1 Gelehrten oder Ges 
fhäftsmann und 1 Mitglied einer ſtädtiſchen Corporation. Das General-Gouver- 
nement ernannte zum Anfang einen Theil dieſer Perfonen und überließ es ben 
Ernannuten, ihm für die unbefesten Stellen Borfchläge zu machen. Reclamationen 
waren an ben Generalftab zu bringen. Dabei hieß es fehr naiv: 


„Das hohe Bouvernement ift Übrigens von dem Patriotismus der Einwohner überzeugt, 
bag dergleichen Zälle ſchwer eintreten können, da das Beitreten zur Landwehr nur als eine 


2) Es waren Nittergüter gemeint. Der Paſſus wird wohl aus ber Gefebgebung irgend 
eines andern Staates herrühren, wo der Ausdruck „abelige Güter” gebräuchlicher war, als 
in Sachſen. 

**) So viel vernünftiger, als 1830 und 1838, war man alfo 1813 doch. Freilich war 
man nicht confequent dabei und hätte, bei weiterem Durchdenken derſelben Idee, das ganze 
Berhaͤltniß anders geftalten müffen. 

*.., Bei dem Fußvolk 15, bei ben Reitern IO—11 Wann. 

ne, Dunkelblaue Röde, mit „ben Hintern vollkommen bebedenden Schoͤßen,“ und 2 
Reihen gelbir Knöpfe, die vorberften Theile ber Schöße zurädtgefchlagen und karmoifinroth 
vorgeftoßen, farmoifinrothe Kragen und Auffchläge, Achfelllappen nad) der Farbe des Kreis 
ſes, aufgelrempte Hüte mit grünem Kreuz und ber Rationaleccarde, lange graue Tuch⸗ 
bofen, beim Fußoolk Schuhe und Gamafchen. Die Offiziere hatten, ftatt ber Spautettes, 
Fel dbinden. Die Stabsoffiziere trugen dreieckige Hüte. 
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Begünftigung, unb bie Ausnahme davon als ein ſchmerzliches Ereigniß betrachtet werben 
kann, daher alle diejenigen, welche wegen amtlicher, häuslicher oder Gewerbsurſachen nicht in 
die Landwehr eintreten können, durch bie Zuficherung beruhigt werben müflen, daß durch 
dergleichen Abhaltungen die Achtung, welche fie in ber Ration genießen, keinesweges gefähr- 
bet wird.” 


Es wurden den Auszunchmenden auch noch „ſolche Nechtsgelehrte, deren Raug 
durch erprobte Nedlichfeit und allgemeine Achtung beftimmt ift, und welche Ge⸗ 
richtsdirertionen und wichtige Proceffe führen, Defonomie - Verwalter und Vögte, 
welche auf ihren Plätzen geblieben find und noch bleiben, und das Wohl der ihnen 
untergebenen Wirthfchaft und das Intereſſe ihrer Herrfchaften befördern, desgleichen 
die Schäfer auf den Schäfereien, wo noch Schafe vorhanden find,” beige» 
fügt. Bezeichnend war auch folgender Paffus: 

„Sollten fih wider Vermuthen Leute finden, welche der Landeabewaffnung 
Hinderniffe in den Weg legen wollten, fo werben bie Ausichüffe wohl thun, fie 
ohne Schonung anzuzeigen und als Feinde des DVaterlandes zu betrachten. Den 
Ausſchüſſen find übrigens die Mittel ganz überlaffen, durch welche fie auf den 
Enthuſiasmus der Nation wirken*), und freiwillige (7) Beiträge zur Ausräftung 
der Landwehr herbeibringen können.“ 

Dei allen Bölfern, welche den Eulturftand der meiften neueren europätfchen 
Bölfer erreicht haben und bei denen in Folge davon der Orundfaß der Theilung 
der Arbeit in feine volle Kraft tritt, die bürgerlichen Gewerbe eine unausgefeßte 
Pflege und Sorgfalt, ein ununterbrochenes Sichhingeben an fie erfordern, der Krieg 
eine Kunſt geworben iſt, der echte Soldatengeift ein völliges LToggetrenntfein von 
dem bürgerlichen Beruf für längere Zeit vorausfegt, wird bie Idee der fogenann- 
ten „allgemeinen Volfsbewaffnung” fich in der großen Mehrzahl der Fälle als fehr 
zweifelhaften Werthes erweilen. Die ftehenden Deere, welche überbem das uner- 
meßliche Verbienft gehabt haben, daß erft mit ihrem Auffommen die fo wejentlichen 
Milderungen des neueren Kriegsrechts möglich wurden **), bleiben fowohl das 
wirffamfte und zuverläffigfte, als das für die allgemeine Wohlfahrt unfhädlichfte, 
die beftehenden Verhältniſſe am wenigften flörende, die Einzelnen am wenigſten 
brüdende Mittel, den Krieg zu führen. In einzelnen feltenen Ausnahmefällen 
fann es vorkommen, daß ein Volk, welches jene höhere Stufe ter Cultur 
erreicht bat, aber an fich viel friegerifchen Sinn befigt und fich längere Jahre 
unter einem ſchweren, zuletzt völlig unerträglich werdenden Drucke befunden Hat, 
in folde Stimmung verfeßt wird, wo es alle Befchwerden des Augenblicke 
über dem Gedanken der Zufunft vergißt und wo auch der Bürger, zum Krieger 
geworben, vollftändig leiſtet, was unter andern Verhältniffen nur von dem Sol⸗ 
baten erwartet werben fann. Auch dann noch wird eine folde Volfsbewaffnung 
vorausſetzen, daß fie ſich an ein bereits beftebendes Soldatenheer anlehnt und um 


*) Das beſte Mittel, biefen Enthuſiasmus zu beleben, hatte man verfchmäht, und bafür 
das Staͤrkſte gethan, ihn niederzufchlagen ! 


**) Sie ftehen und fallen mit ben ftehenden Herren. Deshalb find auch Bürgerriege 
bie graufamften. 


945 

daffelbe herum bildet und anfchließt, und auch dann wird dieſes Mittel ter Kriegs⸗ 
führung der Rationalwohlfahrt und der der Einzelnen ungleich größere Opfer often, 
als wenn derſelbe Zweck Iediglih durch ein ſtehendes Heer zu erftreben geweſen 
wäre. Für gewöhnlichere Zeiten und wo nicht Alle das Bewußtfein durchdringt, 
daß Alles auf dem Spiele fiche, bleibt es etwas höchſt Unnatürliches, daß 
Hausväter, Anſäſſige, Gefchäftsvorficher, Beamte, durchgebildete Gelehrte und 
Künſtler, Leute, die fid einem beflimmten, friedlichen, bürgerlichen Berufe gewidmet 
haben und in diefem dem Ganzen nad ihren beften Kräften und ihrer Beſtimmung 
und Richtung gemäß nüßen, von bemfelben Iosgeriffen werden, um in Eine Reihe 
mit der jungen Mannfchaft des Volfes zu treten, der nach ihren gefammten Ver⸗ 
hältniffen der Kriegodienſt entfprechend und eine weit geringere Laft, oft eine treff- 
ide Schule iſt und die im bürgerlichen Leben noch nicht vermißt wird. Preußen 
war in jener Ausnahmelage; bei ihm galt es, Alles an Alles zu ſetzen, und bie 
große Mehrzahl des preußifchen Volkes fühlte das 1813*). Dabei war Preußen 
feit einem Jahrhunderte Friegerifch gefchult und das Kriegsweſen das erſte Moment 
in Preußen. Auch hatte Preußen noch mehrere Provinzen, die in ihrer Eultur- 
entwickelung noch zurück waren, bafür aber die beften Soldaten Tieferten**). 1815 
war auch die preußffche Landwehr ange nicht fo willfährig und Friegseifrig, wie 
1813. 1849 erflärte man es für einen Triumph ter Idee der Landwehr, daß die 
Sahe — nicht geradezu nicht ging, und Ente 1850 frheint man ziemlich zu der 
Ueberzeugung gekommen gewefen zu fein, daß die Sade im Großen doch eigentlich 
zar Zeit nicht recht geben wolle. Und dabei iſt bei der preußifchen Landwehr 
immer ins Auge zu faffen, daß ihre Mitglieder ſämmtlich vorher im ſtehenden 
Heere gedient haben. Jedenfalls würde ed auch Preußen fehr fchwer fallen, mit 
der Landwehr einen mehrjährigen Krieg im Auslande zu führen, und auf ter an- 
deren Seite würde ein rafcher feindlicher Anfall, welcher ganze Provinzen in bie 
Hände der Feinde bräcte, die dortigen Berechuungen in ganz anderm Grade 
durchkreuzen, ale das bei einem Staate gefchehen kann, der bei feinen Kriegen nur 
das flehende Deer im Muge bat. 

Doc wie dem auch fei, in Sachfen und zu ber Zeit, wo man hier jene Idee 
verſuchte, flanden die Verhältniffe ganz anders, als in Preußen und zu Anfange 
bes Jahres 1813. Der Sachſe iſt wohlgeeignet, von guten Offizieren zu einem 
fehr tüchtigen Soldaten gebildet zu werben: er iſt anftellig und gehorſam, hat 
Ambition und Sinn für fameradfchaftlichen Geiſt; an fich aber hat er mehr Nei- 
gung zu den friedlichen Gewerben, als zu dem Kriegsbienfte. Die Lage Sachſens 


— 


*) Auch in Preußen kam es erft nad) und nah, unb wir finden erft jett in den alls 
mälig zu Zage tretenden Memoiren, Briefwechſeln zc., wie fehr bis 1813 die Enthuſiaſtiſchern 
über bie „Lauigkeit, Zämmerlichleit 20.” der Berliner, Königsberger zc. klagten; bei der 
fpäteren Erhebung blieb es nicht ohne allerlei terroriftifchen Zwang und als bie Sache ein- 
mal im Gange war, mag aud dort Mandyer „gute Miene zum böfen Spiele” gemacht has 
ben. Ginmat ins Heer getreten, riß auch den Schlafferen ber Geiſt des Ganzen bin. 

*) Auch in Sachſen gelten nicht die Eöhne der größeren Städte, oder ber gewerbsfleis 
Bigften Bezirke, fondeen die des wendiſchen Landvolke der Laufig für ben beften Solda⸗ 
tenflamm. 

Hl. 35 “ 
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unter der Franzoſenherrſchaft war eine viel günftigere gewefen, ald die preußiſche. 
Hauptfächlih nach der Schlacht von Leipzig war es mit allen Redensarten ben 
Renten doch nicht recht ins Bewußtfein zu bringen, daß das Vaterland wirklich 
noch in fo großer Gefahr fei. Die Franzofen waren aus Deutfchland hinausge⸗ 
trieben. Ob ein Bonaparte, oder ein Bourbon in Frankreich regieren und welcher 
Frieden mit den Franzofen gefchloffen werden follte, das waren gewiß bochwichtige 
Fragen und die Zweite war fiherlih aller Friegerifchen Anftrengungen der deutfchen 
Völker werth. Allein es waren Fragen, deren Tragweite in die unbeflimmten 
Epentualitäten der Zukunft und das vieldeutige Gebiet der Conjecturalpolitik reichte, 
nicht Nothfragen des dringenden Angenblids; es waren nicht folde Fragen, deren 
Bedeutung der großen Maſſe des Volkes zu durch und durd fühlbarem Bewußtſein 
fam, und niemals werben ebenfo Viele, wie da bereit find, Alles daran zu ſeten, 
um einen raubgierigen und übermüthigen Feind aus den Grenzmarken der beutjchen 
Gaue herauszufchlagen, ebenfo bereit fein, Alles daran zu feßen, um eine vorbem 
verloren gegangene Grenzprovinz wieder zu Deutfchland zurücdzubringen, oder 
Frankreichs Einfluß in Italien zu ſchwächen, oder für einen fünftigen neuen Krieg 
die Ausfichten Deutfchlands günftiger zu geftalten. Endlich hatten es die Verbün- 
deten felbft verfchuldet, wenn der politifirende Sachfe ſich der Frage nicht gänzlich 
erwehren fonnte, ob denn ein neuer Sieg der Franzofen, ob ein machtvolles Da- 
ſtehen Napoleons fpeciell für Sachſen als ein Unglüd zu betrachten fei. Es wurte 
ihm zwar viel Schönes von der deutſchen Sache vorgeredet und man gab ſich auch 
in Sachſen Mühe, fich in das desfalls ausgebildete Phraſenthum hineinzuüben, aber 
thatfächlich hatten die Vertreter der deutfchen Sache Sachſen größere Uebel zuge: 
fügt, oder drohten fie ihm, als es von den Franzoſen jemals erfahren hatte, 
Dennoch und troß des allen Ieiftete Sachfen quantitativ das Verlangte, Teiftete 
es ſchneller ald andere deutſche Staaten, Ieiftete es fo ſchnell und vollftändig, daß 
ihm ausdrücklich, im Namen des Kaifers von Rußland, großes Lob gefpendet*), 
auch die Auszeichnung einer Vereinigung des Banners mit der Garde des Kaiſers 
zu Theil ward. Auch mit den qualitativen Leiftungen war man doch fo zufrieden, 
daß bei der Rückkehr der Landwehr Fürſt Repnin, feierlich und mit Bezug auf 
das von Sachſen ©eleiftete, die DVerficherung wiederholte: es fei der Wille 
des Raifers, die Grenzen und Geſetze Sahfens unverfehrt 3u er- 
halten (10. Juni 1814). Wenn man gleichwohl mit Aufrichtigfeit geftehen muß, 
daß die qualitativen Lerftungen, mit Ausnahme des activen Heeres, Manches zu 
wünfchen ließen, fo ift der Grund, außer in den oben hervorgehobenen Umftänden, 
in den bei der ganzen Organifation begangenen Miegriffen zu ſuchen. Ein Solcher 
war namentlich der ganze Banner an ſich und in feiner fpeciellen Einrichtung. Es 
iſt auch in Preußen von nüchternen und aufrichtigen Männern bezeugt worden **), 
daß das Lügomwer Corps dem idealen Bilde, mit dem man fi) damals und noch 


27. Febr. 
11. März 814. 


") S. bie angeführte Echrift von Eifelen. 





*) Patent vom 
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lange nachher davon trug, bei Weitem nicht entſprach, und bie dabei ausgefprochene 
Anfıht, daß die in diefem Corps vereinigten Elemente weit mehr und nützlicher 
gewirkt haben würden, wenn fie über Heer und Landwehr vertheilt geweſen wären, 
bat Bieles für fi. Indeß jenes Corps war aus dem unmittelbaren Drange bes 
Lebens hervorgegangen, war überdem zunächft darauf berechnet, Yünglinge aus den 
nichtpreußifchen deutſchen Stämmen zu vereinigen, und enthielt jedenfalls einen 
großen Theil wahrhaft von ernfter, tiefer, faft religiöfer Begeifterung ergriffener 
Mitglieder. Der fähfifhe Banner, das verhätſchelte Schoosfind der damaligen 
Machthaber, in der neuen Organiſation gefliffentlih vorangeftellt und zum Glanz⸗ 
punft derfelben berechnet, zählte doch nur Einzelne, deren Stimmung und Wefen 
deuen vieler Lützower gleichzuftellen war*), dagegen Biele, weldhe ihm nur bei- 
traten, weil fie außerdem zur Lantwehr zu müffen fürchteten und allenfalls die 
Mittel beſaßen, fich felbft equipiren zu fünnen, oder von Andern dazu ausgerüftet 
wurden; dann auch, befonders als man anfing, zu merken, daß der Dienft nicht 
Ihwer, die Fährlichkeit nicht groß werden dürfte, eine ziemliche Anzahl junger 
Leute, die ein ungebunpneres Leben fuchten, als fie in den arbeitsvollen Verhält⸗ 
niſſen des gewöhnlichen bürgerlichen Lebens fanden, und die Sache als ein luſtiges 
Abenteuer behandelten, oder eine Befrietigung mander Eitelkeit darin fuchten; 
Einzelne au, die in ihren zeitherigen Berhältniffen nicht eben gut gethau hatten 
und, zwar nicht gerade für des Eintritte unwürdig erklärt werben, aber doch auch 
jur Debung der Achtung vor dem Corps nicht fonderlich beitragen fonnten. Es 
würde fich bei allevem alles gemacdht haben, wenn das Corps raſch zur That und 
zu ernften Dingen geführt worden wäre. So aber dauerte e8 erft doch weſentlich 
länger, bevor e6 zu Stande fam**) und die nöthigfte Ausbildung erlangt hatte, 
und als es foweit war, ließ man es, — fei es nun, daß die Machthaber ihr 
Lieblingsfind fchonen wollten, . oder ihm felbft nicht viel zutrauten, oder daß die 
KRriegsführer fich nicht fehr nach diefen Mitftreitern fehnten, oder daB man wirklich 
feine Verwendung bafür wußte — auch ferner noch in allerlei Garniſonen des 
Landes und deflen Grenzmarken müßig ftehen, wo ſich denn bie Iuftigen Banner- 
leute wefentlih mit Bällen, Courmachen, Guitarre fpielen und Commerſchiren be- 
fhäftigten, und erſt langſam ausrüdten, ald es zu ernften Dingen zu fpät war. 
Ueber dem allen wurde der Geiſt des Corpo — von Einzelnen natürlich immer 
abgefehen — ein mehr frivoler und fäppifcher, als ernfter und gediegener***), 





°) Die Begeiftertfien waren fhon vor ber Entſcheidung unter bie preußifchen Frei: 
willigen getreten. 

*") Die urfprüngliche Zrift mußte mehrmals und zulegt auf unbeflimmte Zeit verlängert 
werben, unb fchließlich forderte man, um das Gorps complet zu machen, die Kreiwilligen 
vom 7. Regiment der Landwehr und ben Refervecompagnieen auf, zu ihm zu ftoßen, worauf 
fie in den Liſten der Landwehr fortzeführt und bei dieſer nicht erfegt werden follten. (Patent 
— —* 1814). Uebrigens finden wir unter ben erſten Unterzeichnern auch Namen 
von Männern, welche gar nicht einzetreten find, 

“.) Es hatte übrigens auch feinen Theobor Körner: den Candidat Karl Hinkel, 

35* 
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und Niemand erwartete große Dinge von ihm. Selbſt als ein ſchwerer, beflagens- 
wertber Unfall das Corps traf, als nehmlih bei dem Umfchlagen einer Fähre eine 
große Anzahl tiefer jungen Leute in Main ertranf*), wurde die ſchmerzliche Theil- 
nahme an diefem Ereigniffe doch Dadurch geſchwächt, daß man behauptete und im 
Volke fehr glaubhaft fand, auch hier feien Leichtfinn und Mangel an Disciplin im 
Spiele gewefen, indem die jungen Leute nicht ruhig gefeffen und bei ber erften 
Gefahr Alle auf eine Seite gedrängt hätten. Jedenfalls bezeichnet dad, wie man 
im Volke vom Banner dachte**). Im Uebrigen ift er ım Kriege zur Blokade von 
Mainz, unter dem Herzog von Sachſen-Koburg, mitverwendet worden. 

Das Schlimmfte war nun aber, daß man um diefes Corps willen Heer und 
Landwehr verlegte und namentlich die Tebtere ganz in den Schatten ſtellte. Nach— 
den man erklärt hatte, daß ſich im Banner die „Blüthe der Nation” zufammen- 
finden werde***), daß er die Beſtimmung habe, der Landwehr und felbft dem 
ſtehenden Heere „ein lebendiges Mufter der Zapferfeit und Kriegszucht, des raft- 
Iofeften Eifers und der tüchtigften Geſinnungen“ zu fein, nachdem man ihn für bie 
Pflanzſchule der Dffiziere und Unteroffiziere ver Landwehr erflärt und damit den 
Landwehrmännern die Hoffnung auf Beförderung abgefchnitten hatte****), nachdem 
man in den für ihn bervorgehobenen Begünftigungen und Befreiungen fo fchlagend 
herausgeftellt hatte, daß tiefelben bei den anderen Truppen wegftelen, nachdem man 
alles aufgeboten hatte, um Jeden, der irgend die Mittel zur Ausrüftung aufbringen 
fonnte, von der Landwehr ab» und ın den Banner zu loden, trat die Landwehr 
natürlich in ein Doppelt ungünftiges Licht und verdienen Diejenigen in der Xhat 
alle Achtung, die denn doch nicht in den Banner traten, fondern fi freiwillig dem 
ernfteren Dienfle der Landwehr wirmeten. Die meiften Landwehrleute dienten aber 
in der That mit Unluft, haben übrigens ihre Pflicht gethan, fo gut es von Leuten 
zu erwarten war, deren Herz in der Heimath, bei Frau und Find, bei Ge— 
(haft und Gewerbe blieb und die am Kriegs- und Soldatenleben wenig Beha- 
gen fanden. 


— — — — — — —— — 


Premierlieutenant, (F 22. Dec. 1817), der ſich in der That zu Körner etwa wie ber fäd: 
fifche Banner zu den Lützowern verhielt. 


) Es war am 12. April 1814, wo die vierte Compagnie und ein Theil der dritten 
Sompagnie vom 1. Sägerbatailloen, auf einer Fähre, von Mildenberg nach Großheubach 
übırgefegt wurde, Durch Ingenieurcapitain Erhardt, SJägerlieutenant v. Mandele: 
loh, Dberjäner Lippmann, Jäger Berger, die Oberfappeurs Hoffmann und Franke 
und den Sappeur Hermsdorf wurben 13 gerettet, 62 ertranfen, darunter Hauptmann 
Chriſtian Heinrich Auguft v. Haufen, früher Premierlieutenant bei Rechten. Die weni- 
gen Leichname, die man den Wellen zu entreißen vermochte, fanden auf dem Mildenberger 
Kirchhofe eine Ruheſtätte, deren Bedeutung eine Zelfeninfchrift ausfpricht. 

"*) Vergl. übrigens über denfelben: 3ſchokke's Ueberlieferungen, 1817, Nr. 22, ©. 
583 ff. (Krug) Urceus’ Leben. Krug trat bekanntlich feltft in den Banner ein und ward 
Rittmeifter. Euperintendent Tzſchirner begleitete das ſächſiſche Corps als Feldoropft. 

"*, Es war wenigftens weife, daß man body noch hinzufeste: „wahrſcheinlich.“ 


+) Zum Stud kam es nicht dazu, und es dürften nur fehr wenige Randwehroffiziere 
aus dem Banner hervorgegangen fein. 
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Mit dem ſtehenden Heere hatte es Thielmann zu thun, und daß Er be- 
fimmt wurde, es zu organifiren und zunächft zu befehligen, diente natürlich auch 
nicht dazu, die Zreudigfeit zum Dienfte, foviel namentlih die Offiziere anlangte, 
zu erhöhen. Im Uebrigen war fein Wirken nicht ohne Verdienſt. Er forgte für 
bie Truppen mit Gefchi und Eifer, verftand fein Fach und handelte demgemäß, 
und verabfäumte nichts, um unter ben fchwierigen Verhältniffen die Truppen kampf⸗ 
tüchtig zu machen. Die Kluft zwifchen ihm und feinen Untergebenen veränderte 
ſich deshalb aber doch nit. „Mit bochgefteigerter Vornehmpeit, mit feierlicher 
Gemeſſenheit und einer bitteren Ironie, die ihm bei Vielen wenigftens den Ber- 
dacht fortlebender Empfindlichfeit über die nicht erfolgte Anfchließung an fein 
Schickſal zuzog, empfing er feine alten Waffengefährten; mit einem faft deutfch- 
thämelnden Haffe fuhr er hierbei insbefondere auf alle an den Sachſen noch ficht: 
bare franzöfifhe Kormen los; er, der noch vor ein Paar Jahren die franzöfifche 
Natur bis auf die ärmlichften Aeußerlichfeiten feiner Toilette, bis auf die geld 
lackirten Stiefel-Stolpen franzöfifher Generäle auf fich felbft überzutragen befliffien 
gewefen war; aber mit noch weit unverhohlenerem Sinne ſprach er fich bei jeder 
Gelegenpeit über ihren Herrn felbft aus, und das von feinem Apolegeten”) ge- 
rühmte Gefühl unauslöſchlicher Dankbarkeit in dem Herzen Thielmann’s erhielt eine 
wunderliche actenmäßige Beftätigung in den bitteren, faft an Gemeinheit grenzen- 
den Schmähungen, die er fi) gegen den ehrwürdigen Monarchen nicht nur in der 
Wärme und Leidenfchaftlichfeit des mündlichen Verkehrs erlaubte, fondern mit Falter 
Befonnenheit in mehrere noch vorhandene ſchriftliche Ordres auf eine bleibendere 
Weiſe niederlegte**)." Wir werben fpäter fehen, wie er diefer Gefinnung aud 
praftifche Folge zu geben befliffen war. 

Bei dem Organifationsgefchäfte, wo freilih in den damaligen Verhältniſſen 
nicht alle Wünfche und Anfprüche berücfichtigt werden Tonnten, verfuhr Thielmann 
doch oft mit vieler Rauheit. Er verweigerte Männern, die auf dem Schlacdhtfelve 
gebiutet Hatten und noch nicht völlig hergeftellt waren, bie erbetene Krift und wollte 
fie nöthigen, mit fpärlihen Penfionen auszuſcheiden. Viele, ſelbſt Offiziere, die 
fih früer in Rußland unter feinen Augen ausgezeichnet, nahm er mit Faltem 
Stolze und gleich Unbekannten auf. Mancher verdiente, aber im Wege ftehende 
Mann wurde unter dem Vorwande befeitigt, daß er Anhänglichkeit an Frankreich 
gezeigt habe. Allerdings aber wußte Thielmann auch manche unberectigte Zu- 
dringlichkeit gebührend in ihre Schranfen zurückzuweiſen ***). 

Vom ruffiihen Kaifer hatte er (12. Nov. 1813) das Recht zugeftanden er- 
halten, bis zum Range des Obriften unbebingte Abfchiede felbft ertheifen zu können; 
Aoancementsvorfchläge mußte er aber dem Kaiſer zur Beftätigung einfenden. Erft 
als er fpäter, mac dem Abgang des Herzogs von Weimar, in teffen Commando 
eintrat, erhielt er das Recht, Offiziere bis zum Grabe des Hauptmanns aufwärts 


) v. Hütten. 
») Oberreit a. a D S. 26 ff. 
.. Graf Holgenborffa. a. D. &. 139 ff. 
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zu ernennen. Obgleich er den Gehalt eines ruſſiſchen Generallieutenants fortbe- 
308, ließ er fih doch auch das Tractement und die Keldgebührniffe eines fächfifchen 
Divifionaire auszahlen und entnahm foldhe vom November 1813 bis mit April 
1815. Ueberdies empfing er aus den fächfifihen Kaffen noch monatlih 166 Thlr. 
16 Gr. Tafelgelver, die nur vom Januar bis mit dem Mai 1814 wegfielen, 
während welcher Zeit der Herzog von Weimar, als Lorpscommandant, monatlich 
1000 Thlr. Tafelgelver bezog. 

Am 19. November forderte der, nach dem Abgange des Generals Klenau in 
Dresden commandirende öfterreihifhe General Chafteler, in Form eines Be- 
fehle, den General Thielmann auf, ihm die fähhfifchen Truppen unverzüglich zur 
Verſtärkung zu fenden, da die Capitulation verworfen worden fei und er die Ueber- 
zeugung habe, daß die Franzoſen es vorziehen würden, wieder nach Dresden zu: 
rüdzugehen. Thielmann war mit Nedt der entgegengefehten Ueberzeugung und 
verfprah nur, bei dem mirffihen intritt jenes umvahrfcheinlihen Falles die 
Defterreicher durch Entfendungen unterftügen zu wollen. Am 25. November hielt 
Thielmann über die noch in der Formirung begriffenen Truppen bei Merfeburg 
eine Heerfchan, in deren Folge er einen Tagesbefehl erließ, welcher durch unpaffende 
Wahl der Ausdrücke und manches Ungerechte in den Vorwürfen böfes Blut machte. 
Gegen außen bewies er fich mehrfach fe. So hatte er ein von dem preußifchen 
Hauptmann v. Lynker in der Oberlauſitz errichteted Zägerbataillon nach Leipzig 
gezogen, um es dafelbft aufzulöfen und die brauchbare Mannfchaft dem fächfifchen 
Corps einzufügen. Dies nahm Blücyer, der, allerdings über den ganzen Sachver⸗ 
halt übel unterrichtet, das Bataillon für ein preußifches anfah, fehr übel auf. Er 
fagte in einem Schreiben, aus Höhft vom 18. Nov. 1813*), daß er fich fehr 
wundern müffe, wie Thielmann ein für den preußifchen Dienft errichtetes freimilliges 
Jägerbataillon, das fih auf dem Marſche zu Blüchers Arnee befunden habe, ohne 
weitere Anfrage habe aufhalten fünnen. Die Errichtung jenes Bataillons fei Schon 
vollendet gewefen, ald noch gar nicht an einen Beitritt der fähfifchen Truppen zur 
großen Koalition gedacht worden ſei. Es werde von preußifchen Offizieren com- 
mandirt, welche einen Theil der Koften der Errichtung aus eigenen Mitteln vor- 
fhußweife beftritten hätten. Blücher halte es zwar für billig, daß es von dem 
son Sachſen zu ftellenden Contingent demnächſt abgerechnet werde**), ſehe fi 
aber durch die Inhibirung des von ihm angeordneten Marfches compromittirt und 
daher veranlaßt, Thielmann aufzufordern, dad gedachte Bataillon ohne Aufenthalt 
zu Blüchers Armee abmarfchiren zu laſſen. Thielmann fonnte zum Glück entgeg- 
nen***), daß er nach dem Befehl fowohl des Könige von Preußen felbft, als auch 
Stein’8 gehandelt, auch dem General v. Kneſebeck über die Verhältniſſe jenes 
Corps gehörige Anzeige gemacht habe. Zugleich erflärte er Blücher, daß derfelbe 
mit Unwahrheit berichtet worden, wenn man ihm verfichert habe, es feien von den 


*) ©. daffelbe bei Graf Holsendorffa. a D. ©. 250. 
*) Mollte er dafür ftehen, dag dies aefchah ? 
»*0) Leipzig, 3. Dec. ©: Graf Holgendorffa. aD. ©. 251—2. 
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Dffigieren jenes Corps Beiträge zur Errichtung beffelben gegeben worden. Es fei 
überhaupt noch gar nicht bekleidet und organifirt, denn noch fer nicht bie Hälfte 
der Bekleidungoſtücke eingetroffen, welche einzig und allein auf Koſten der Provinz 
angefchafft worden feien. Uebrigens hätten gleich aus der 1. Compagnie 80 14: 
jährige Kinder oder Ganzinvaliden ausrangirt werben müflen. Die Hälfte der 
vorhandenen Gewehre fei ohne Schlöffer und völlig unbranchbar. Er habe fofort 
alle Ausländer entlaffen und diejenigen fächfifhen Offiziere, welche fich bei jenem 
Bataillon engagirt hätten und noch in fächfifhen Dienflen waren, nebſt allen 
übrigen ſächſiſchen Landesfindern, den übrigen Truppen einverleibt. Wie er hier 
im Intereſſe Sachfens handelte, fo muß noch weiter gerühmt werben, daß er dem 
fanatifchen Gedanken Steins, den ſächſiſchen St. Heinrichsorden aufzuheben, weil 
er in ber letzteren Zeit zur Belohnung ber für die Sache Franfreihs geleifteten 
Dienfte verliehen worden feit), mit Nahdrud und Erfolg widerfirebte. Weiter 
hatte Thielmann den in ſechs Schreiben des Kronprinzen von Schweden wieder- 
holten Aufforverungen zu begegnen, mit den Sachſen zur Norbarmee zu floßen, 
wozu diefe allerdings anfangs beflimmt gewefen. Thielmann wollte aber nicht 
eher ausrüden, als bis er ven größeren Theil der Kormirung beendigt und ein 
tüchtiges Corps beifammen hätte. Er antwortete daher anffchiebend und auswei⸗ 
hend und ließ nur zum Schein einige Truppen gegen die Grenze vorrüden, bie 
ex fofort wieder zurüdrief, als die vorläufige Nachricht einlief, daß die königlich 
und herzoglich ſächſiſchen, die fchwarzburgifchen und anhaltifchen Truppen zufanmen 
das 7. dentſche Armeecorp6 bilden follten, über weldhes dem Herzog von Weimar 
das Commando übertragen worden fei. 

Wie fih in jener Zufammenftellung der Truppen die Anerkennung einer in 
Geſchichte, Volkothum nnd Verhältniffen tiefbegründeten natürlichen Oruppirung dar- 
flellte, fo war auch die Wahl des Führers, da man in jenem Augenblide von dem 
Königreich Sachſen abfehen mußte, eine taftwolle und zwedimäßige und fchien eine 
hoffuunggebende Auerkennung des fächfifchen Namens zu bewähren. Im Wolfe 
Inüpften fich allerdings noch weitergehende Gerüchte baran und man ſprach davon, 
daß es wohl in Rußlands Intentionen Tiegen könne, die von dem Kaiſer verheißene 
Integrität Sachſens durch Erhebung Karl Auguf’s auf den ſächſiſchen Königsthron 
zu fihern. In der That follen damals die Blide einer Heinen Cotterie in Sach⸗ 
fen auf Weimar gerichtet gewefen fein; indeß feheint es nicht, daß das Gerücht 
irgend eine pofitive Begründung gehabt habe, und das Project auf irgend einer 
Seite ernftlich erfaßt worben fei, auch in Weimar felbft nicht, wo man mit dem 
ſächſiſchen Rönigehaufe in den freundfcaftlichften Verhältniffen ftand und dem Könige 
vielfahen Dank ſchuldete. 

Thielmann Hatte zwar nicht gewünfcht, daß bie fächfifchen Truppen ausrückten, 
bevor ihre Kormation wenigftens bis zu einem gewiffen Punkte vorgefchritten fei; 
ebenfowenig wollte er ihre Verwendung zum Kampfe bis zur Vollendung der gan- 
zen Organifation aufgefihoben, fondern den marfchfertigen Theil fofort zum Krieg 





*) Er war für im Dienfte des rechtmäßigen Lanbesfürften bewiefene Tapferkeit verlichen 
worden. 
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gezogen wiffen, fobald er eine gewiſſe Stärke erreicht hätte. In einer befferen 
Stunde fohrieb er (17. Dee.) die ihm Ehre machenden Worte an Fürft Wolfonsky: 
„J’ose me permeltre à cette occasion une observalion que je fais comme Saxen 
de naissance, c'est celle que l’honneur national me parait compromis, si les 
troupes deja disponibles au moment actuel ne sont employees le plulöt possible, 
afin que la nalion si bien pensante et si malheureuse en même tems puisse au 
moins Elre en elat de combattre pour acquerir le droit de compter parmi les 
nalions allemandes‘ *). In der That erhielt der Herzog Befehl, fofort mit dem 
marfchfertigen Theile nah Holland aufzubrehen, um den General Bülow zu un- 
terftüßen. Er übernahm am 24. Dec. den Oberbefehl und trat am 2. Yan. 1814, 
mit 11 Bataillonen, 9 Schwabronen, ſämmtlich unvollzählig, und 283 Geſchützen, 
zufammen 8620 Mann mit 2163 Dienftpferden, wozu noch ein weimariſches Ba⸗ 
taillon mit 743 Mann ſtieß, den Marfch nah Holland an. Noch war bie Aus⸗ 
rüftung der ausrückenden fächfifhen Truppen höchſt unvollfommen: es fehlte an 
Munition; die Bewaffnung war fehr verfchieden und nicht einmal alle Gewehre 
brauchbar; im fchlechteften Zuftande aber befand fich die Bekleidung, befonders bei 
ber Infanterie, wo ein großer Theil den Wintermarfch ohne Tuchhoſen antreten 
mußte, und nur Wenige mit Rod und Wefte zugleich verfehen werden fonnten **). — 
Thielmann fuhr inzwifchen in feinem Organifationsgefchäft fort, und folgte erfi am 
7. Sebruar, mit einigen Marfchbataillonen, 1 Schwadron Küraffiere und 6 Land⸗ 
wehrbataillonen, zufammen 6200 Mann mit 133 Pferden, unterweges auch noch 
1000 Mann anpaltifhes Fußvolk aufnehmend, nach den Niederlauden. Weiter 
rücdten noch, gegen Ende des Februar, unter Obriſt v. Seydewitz **), 1 Schwa- 
dron Hufaren, die Erfagmannfchaft für die 3 Reiterregimenter, 1 Linienbataillon, 
6 Landwehrbataillone, 1 zwölfpfündige Batterie und der Artilferiepark, zufammen 
6300 Mann, mit 778 Pferden nach, und auch nachher wurden noch mehrere Trup- 
penabtheilungen, wie fie allmälig zu Stande famen, ins Feld entfendet. Weber: 
haupt wurten 1 Küraſſier-, 1 Ublanen- und 1 Hufarenregiment, nebft 1 Schwa- 
dron Stabstragoner, 1 Regiment Grenadiere zu 3 Bataillons, wovon das erfte aus 
dem Stamme der Leib-Grenadiergarde gebildet wurde, 3 Linien: Infanteriereginen- 


*) Dazu genügte freilich die Erbaltung des Namens in ber Benennung einer preußifden 
Provinz nicht. 

») Graf Holtzendorff a. aD. ©. 144. Es flach dies fehr gegen bie Ausrüftung 
ab, mit welcher die Sacfen unter Kriedrih Auguft ind Feld zu rüden pflegten, wie denn 
namentlich in den Rheinfeldzügen die treffliche Wirthfchaft der Sachfen und die Pünktlichkeit, 
mit der fte alle ihre Bedürfniffe baar bezahlten, als etivas damals ganz Beifpiellofes, unge» 
meines Auffehen erregten. Vergl.: „Tage aus dem Feldzuge 1796” (Deliäfh, 1805, 8.) 
S. 103 ff. In einer viel fpätern Zeit erneuerte fich die Erfcheinung von 1814 annäherungs⸗ 
weiſe, aber was 1814 Folge der Noth und der Eile war, bas war 1849 die Nachwirkung 
eines, ſich nachträglich als fehr koſtſpielig erweifenden, conftitutionellen Erſparungsſyſtemes 
und eines zu blinden Vertrauens in die Ewigkeit bes Friedens. 

») Sans Auauft v. Seydewitz, geb. 1764, 1813 Obrifter, 1815 Gommanbant bee 
Regiments Prinz Marimilian, feierte fein 50jähriges Dienftjubiläum und trat als General: 
major in Rubeftand. 
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ter zu 3 Bataillons, 2 Regimenter Teichter Infanterie zu 2 Bataillons und 1 Ba- 
taillon Yäger, 7 Batterien Artifferie, worunter 2 reitende und 1 fahrende, entlich 
6 Randwehrregimenter formirt. 

Wie die Kormirung der einzelnen Abtheilungen der Landwehr und bes 
Banners vollendet ward und das Ausrüden erfolgte, wurden überall, mit einem 
großen Aufwand von Pomp und Phrafen, von patriotifcher Salbung und ſchlech⸗ 
ten Berfen, Feierlichkeiten veranftaltet, mit denen man ſich in der Hauptfache 
gegenfeitig Sand in die Augen zu fireuen fuhte, wiewohl au damals, wie 
fpäterhin, hier wie anderwärts, nicht Wenige fich einbildeten, fie fühlten das wirk⸗ 
lich und eraftlih und tief, wovon fie fprachen und überall um fich fprechen hörten, 
während fie, nach dem erften Umfchwung der Dinge, denſelben Enthufiasmus ganz 
entgegengefeßten Tendenzen wibmeten. Die damaligen Machthäber aber forgten 
eifrig für ſchmuckvolle Schilderungen diefer Vorgänge, pomphafte Danffagungen 
und Belobigungen u. dergl. *). 

Die zuerft aufgebrochenen fächfifchen Truppen waren über Böttingen, Münfter, 
Arnheim nach Breda gerückt, wo fie am 6. Febr. anlangten. Bon da brach Ges 
neral v. Lecoq, der, durch Vermittelung des Herzogs von Weimar, fehr wider 
Thielmann’s Wünfche, als Brigabier eingetreten war, mit 6000 Mann, 700 Pfer- 
den und 2 Batterien nad Brüffel, General v. Gablenz tagegen, mit 4000 
Dann, 600 Pferden und 2 Batterien, nach Antwerpen, zur Berflärfung des dor- 
tigen Blokadecorps auf, welches Sir Thomas Graham befehligte. Sie hatten 
es mit den Garnifonen der Feflungen Antwerpen, Lille, Balenciennes, Condé, 
Donai und mit dem fich zwilchen diefen Pläben bewegenden General Maifon**) 
zu thun. Als am 12. März auch Thielmann mit der zweiten fächfifchen Colonne 
in Brüſſel eingetroffen und das Korps des Herzogs von Weimar damit auf gegen 
30,000 Mann gebracht war, denen Maifon kaum 14,000 entgegenftellen fonnte ***), 


*) In Leipzig bebankte fih die Behörde fogar bei der „edlen“ Schuljugend. Und 
welche Huldigungen mwurben vollends den Krauen und Jungfrauen dargebracht, welche 
ſich mit Babnenfliden verdient gemaht! Im wittenberger Kreife waren für bie bortige 
Landwehr fogar zwei verfchiebene ahnen, deren Urbeberinnen nichts von einander ges 
wußt batten, zu Stande gekommen, und bie Beftimmung, weldye davon mitziehen und 
welche einftweilen in der Kirche zurüdbleiben folle, wurde zum Gegenftand einer rührenden 
Öffentlichen Ecene gemacht, worüber die Beſchreibung in ber Leipziger Zeitung ſehr ergöglich 
zu lefen. Anderes in den Dresbner Landwenrblättern, bie es audy nur zu 15 Nummern ges 
bracht haben. 

») Nitolaus Joſeph Marquis v. Maifon, geb. zu Epinay 19. Dee. 1770, Eohn eines 
Zagelöhners, trat 1792 in bie Armee, im felben Jahre Hauptmann, 1799 Generafabjutant 
Bernadotte's, bei Aufterlig ausgezeichnet, 1806 Brigadier, Gouverneur v. Lübel, 1803 in 
Spanien, 1809 in Holland, 1812 Divifionsgeneral und Baron, interimiſtiſch Oberbefehls haber 
bes 2. Armeecorps, bei Leipzig verwunbet, Graf und Chef der Rorbarmee, 1814 Pair, 1815 
Gouverneur von Paris, ging mit nad Gent, erktärte fich bei Rey's Proceß incompetent, 
1817 Marquis, 1828-9 Oberbefehlshaber ber Srpebition nach Morea, Marſchall, begleitete 
1830 Karl X. nach Eherbourg, kurze Zeit Miniſter des Aeußern, dann Gefandter in Wien 
und Petersburg, 1835—6 Kriegsminifter, T 13 Febr. 1840 zu Paris. 


"+, Im Anfang hatte er fogar nur 6000. 





994 


— — — 





fo erhielt der Herzog Befehl, einen ernſtlichen Angriff auf Maubeuge gu machen, 
deffen Eroberung für die Verbindung der fchlefifhen Armee mit den Niederlanden 
wichtig war. Am 18. März fchloß er diefe Feftung mit dem Haupteorps ein”). 
Zur Dedung der Belagerung wurde General v. Thielmann, mit 10 Bataillonsg, 
4 Schwadronen und 17 Gefhügen bei Tournay aufgeftellt und auch die GStreif- 
corps von Dbrift Bihaloff, Major v. Hellwig und Graf Pückler wurden an ihn 
gewiefen. General Maifon wünfchte, fih durch die in Antwerpen entbehrliche 
Divifion Roguet zu verftärfen und benugte den Zeitpunft, wo der größere heil 
feiner Gegner mit Maubeuge befchäftigt war. Während er die Aufmerkfamfeit 
der Verbündeten durch Ausfälle aus Antwerpen und Eonde befchäftigen ließ, ver- 
ließ er Life am 22. März, verbrängte am 23. das Hellwigfche Streifeorps aus 
Menin, befette am 24. Courtray, überfiel am 26. den Obriften Bihaloff und ein 
beigifches Bataillon in Gent und fenvete flarfe Abtheilungen gegen Aloft, Ward 
münfter und auf der antwerpener Straße gegen St. Nifolas vor. Der Herzog von 
Weimar fürchtete für Brüffel und ergriff die nöthigen Dedfungsmaßregeln. XThiel- 
mann, der am 22. von Tournay aus cine große Recognoscirung und Fouragirung 
in 3 Colonnen unternommen hatte, eilte mit 7 Bataillons und 4 Schwadronen 
(5000 Mann mit 13 Geſchützen) nach Courtray, ſah fih aber, die derzeitige Ue⸗ 
bermacht des Feindes erfennend, Schon am 27. veranlaßt, nach Tournay zurückzu⸗ 
fehren, um ſich hier mit 7 Bataillons und 1 Schwadron zu vereinigen, welche von 
Dubenarde zu feiner Unterſtützung anrücdten. Der Herzog von Weimar, neuer- 
dings durch das Corps des Generallientenants Grafen Wallmoden verfärkt, 
hatte am 30. März 10,000 Dann in Aloft vereinigt, mit welchen er den Feind 
in der Front anzugreifen gebachte, während Thielmann von Oudenarde her deſſen 
Slanfe und Rückzugslinie bedrohen follte. General Maifon hatte ſich inzwifchen am 
27. glücklich mit der Divifion Roguet verbunden und badurd fein Corps auf mehr 
als 12,000 Mann Fußvolk, 1100 Pferde und 36 Geſchütze gebracht, worauf er 
am 30. März von Gent aus feinen Rückzug nach Lille antrat, und zunächſt nad 
Courtray rüdte. An demfelben Tage ging Thielmann noch Abends bis Avelghem 
und unternahm am 31. mit Tagesanbruche eine Recognoccirung gegen Courtray, 
bie zu einem vollftändigen, für ihn nachtheiligen Gefecht wurde. Thielmann mußte 
wiffen, daß der Feind ihm wahrfceinlih an Zahl, ganz gewiß aber an Tüchtigkeit 
der Truppen überlegen war **). Er hatte von Infanterie nur drei Linienbataillone 
bei fich, fonft nur Landwehr, welche, mit Ausnahme eines Bataillons, noch nie ben 
Feind gefehen hatte, nicht einmal nothdürftig taftifch ausgebildet war, und zum 
großen Theil, felbft in einigen böhern Stellen, von ganz unerfahrenen Offizieren 
angeführt wurde. Dergleichen Truppen darf man nicht der Gefahr ausfegen, mit 


*) An vor Maubeuge erhaltenen Wunden + zu Mons der Premierlieutenant ber Leib: 
grenabiergarbe, Ernft v. Jeſchky, im 22. Jahre. 

ee) v. Hüttel (a. a. O. S. 51) läugnet, daß Thielmann die Stärke Maiſons gelannt 
habe; Graf Holgendorff (a. a. D. S. 146) behauptet ed ganz beflimmt, und jedenfalls 
mußte Thielmann wiflen, daß Maiſon ein nicht unbebeutendes Corps von — im Vergleich 
zu den Thielmannſchen — Kerntruppen hatte, 


999 


einer Niederlage zu bebutiren. Weberdem hatte ihn Graf Wallmoden, der mit 
General Gablenz von Aloft über Dudenarbe zu feiner Unterftügung heraurückte, 
dringend gebeten, vor ihrer Vereinigung feinen Angriff zu unternefmen. Hat er nur 
eine Necognoscirung und einen Angriff der feindlichen Nachhut beabfichtigt, fo 
wußte er doch, daß der Feind in gebrängter Colonne marfchire, und mußte er- 
warten, daß General Maifon der Nachhut zu Hilfe eilen und daß dann ein allge- 
meines Gefecht faum zu vermeiden fein werde. Dat er aber ſelbſt diefes in der 
Hoffnung bezweckt, Maiſon folange feftzupalten, bis Wallmoden herangelommen 
wäre, fo bat er eben das Misverhältniß in der Qualität der Truppen nicht hoch 
genug angefchlagen. 

Früh am 31. traf man bei Sweveghem auf den Feind und warf ihn in bie 
Ebene vor Eourtray zurüd, erfuhr aber bald, daß er nun mit verflärkten Maſſen 
andrang. Jetzt detachirte Thielmann, zur Sicherung feiner durch das conpirte 
Terrain fehr erponirten linken Flauke, das Hellwig'ſche Corps nach Belleghem, 
worauf ihm an Reitern bloß nody 4 Schwadronen blieben, und formirte ſich vor 
Sweveghem in Schlachtordnung. General Maifon erfannte bald die Schwäche 
feines Gegners und griff ihn mit ganzer Kraft an. Während er die von zahl- 
reicher Artillerie unterflüßte Divifion NRognet gegen Thielmann's Kront vorgehen 
ließ, umgingen die Divifion Barrois *) und die Garbereiter unter den Generalen 
Solignac und d’Anthonarb die Iinfe Flanfe, welche von dem Hellwigſchen Corps, 
das fid unerwartet auf Dudenarde zurüdgezogen hatte, nicht gedeckt wurde, und 
griffen die anhaltethüringifche Brigade des Prinzen Paul von Württemberg **) 
mit entfchiedenftem Erfolg an. Seht wollte Thielmann zwar gern das Gefecht 
abbrechen; aber dies ließ fich mit den Nenlingen, aus denen der größte Theil ſei⸗ 
ner Truppen befland, nicht fo Teicht bewerffielligen, wie bas bei geübten Truppen 
gelingen kann. Zudem hatte Prinz Paul von Württemberg, bei dem rafchen 
Borpringen der franzöfifchen Xiralleure, denen die Eolonnen ihrer Corps folgten, 
in kurzer Zeit feine ganze Brigade in Plänfler aufgelöft, und Diefe, zum erften 
Mat im Gefecht, wurden, in dem conpirten Terrain und unter dem mörderifchen 
feindlichen euer rathlos umbherirrend, jeder fernern Leitung unzugänglih. Die 
beiden Schwadrouen jächfifcher Küraffiere thaten das Aeußerſte, um die Infanterie 
zu degagiren und verloren babei ihren tapfern Führer, ben Obriften v. Thüm⸗ 
metL***) und ben Rittmeifter vo. Beulwitz. Es war vergeblih und nur mit höch⸗ 
fler Anftrengung gelang es ihnen, die fächfifche Artillerie zu retten, die der Feind, 
bei Einnahme des Dorfes Sweveghem, beinahe erbeutet hätte****), Auch die Bri- 


°) Beide Dioifionen waren von ber jungen Garbe, 

2) Prinz Paul Karl Friedrich Auguft von Württemberg, Bruder bes jegigen Königs, 
geb. 19. Ian. 1785, trat 1813, während des Waffenftillftandes, in ruſſiſche Dienfte, 1814 
zum 3. beutfdhen Armeecorps, F 16. April 1852. Er war feit dem 23. Sept. 1805 mit der 
Prinzeffin Charlotte von Sadıfen-Hildburghaufen vermählt. Die Sroßfürftin Helena von Rußs 
land war feine Tochter. 

») Gr warb durch den Unterleib gefchoffen und F daran am 8. April. 


0) Gine Kanone und ein Wunitionswagen fielen in ber That in die Hände der Jeinde. 
©. Graf Holgendorffa. a. D. ©. 148, gegen v. Hüttel, S. 60. 
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gabe v. Braufe wurde durch das Schickſal der andern Brigade in ein nachtheiliges 
Gefecht verwickelt, und der endlich doc bewirkte Rückzug ging nicht ohne Berwir- 
rung und Verluft *) ab, melder Ichtere ohne die Tapferkeit der ben Rüdzug 
deckenden Hufaren, in deren Führung fih Major v. Taubenheim, Rittmeifter 
v. Lindenau und Fürft Shönburg auszeichneten, noch größer geworden wäre. 
Man zog fih über Avelghem, wo man 2 Compagnien bernburgfcher Landwehr 
und das Hellwig'ſche Infanteriedetachement traf, und wo der Feind von der weiter 
ren Verfolgung abfland, auf Tubdenarde, wo Wallmoven und v. Gablenz einge 
troffen waren. Maifon machte einen vergeblihen Verfuh, den (herzoglich fächfi- 
chen) Obriften v. Egloffftein zu Tournay zu überfallen und ging dann nad 
Lille, von wo er fpäter bis Valenciennes jog. Der Herzog von Weimar concen- 
trirte feine Kräfte zwifchen Mons, Tournay, wo Thielmann vom 1—6. April flant, 
und Brüffel, und war entfchloffen, Maifon nöthigenfalls bis Paris zu folgen. Da 
traf die Nachricht von der Einnahme von Paris ein und am 13. April fehloffen 
die einander gegenüberftchenden Corps zu Pont-a-Treffin einen Waffenſtillſtand. 

Tpielmann hatte im Tagesbefehl feine Unzufriedenheit mit dem Benehmen 
eines Theils der Landwehr bei dem Gefecht von Courtray ausgeſprochen. Als nun 
diefe Truppen nah Sachſen zurücfehrten, erlich der an der Spike ber Landesbe⸗ 
waffnung ftebende, aber nit mit ins Feld gerücte General v. Vieth einen Be 
fehl (16. Mai), laut deffen, „zur Ehre ver ſächſiſchen Nation, das Verhalten jener 
Truppen genau unterfucht, und Jeder gewiffenhaft und ohne Schonung angezeigt 
werden ſollte, welcher Veranfaffung zur jenem beugenden Befehle gegeben hätte, 
damit er aus ber Reihe der ehrliebenden Baterfantsvertheidiger andgeftoßen werden 
fönne.” Thielmann drang jetoc in den beftimmteften Ausdrücken darauf, eine 
Sache ruhen zu laffen, bie bereits von der competenten Behörde erledigt fei. Ge 
gen Ende April ließ man die Landwehr und den Banner **), unter der Führung 
des Generals v. Gablenz, in die Heimath zurücfgehen, wo dann wieder obligate 


*) Dee Verluſt betrug: an Offizieren 3 todte, 17 verwundete, worunter v. Thuͤmmel, 
19 geiangene; an Unteroffigieren und Gemeinen 252 tobte, 423 verwundete, 493 gefangene ; 
an Pferden 37 tobte, 33 bleffirte, 7 vom Feinde genommen. Die drei gebliebenen Offiziere 
waren Nittmeifter Heinrich Erdmann v. Beulwig, von ben Küraffieren, Hauptmann 
Briebrih Auguft v. Bofe, vom 3. Landwchrregiment, Premierlieutenant Alerander Müller, 
vom 1. Erzgebirgiſchen Landwehrbataillon, (früher Feldwebel bei Rechten). Die Gefangenen 
fanden bei Maifon eine ausgezeichnete Behandlung und wurden fehr bald wieder ausgewed: 
felt. Die Verwundeten darunter licß er frei in Gourtrap zurüd. 


»») Dem Generalſtab deſſelben hatte der Kaiſer Alerander in Paris eine Audienz gegeben 
und babei dem Manner „nebft dem höchſten Wohlgefallen auch die Hoffnung zn erkennen ges 
ben laſſen, daß er bis zur Räumung Deutfchlands von fremden Truppen beftchen und für die 
Zufunft mit Vorrehten und Auszeichnungen als ein in ſich geſchloſſenes Ganze angeiehen 
werben ſolle“ Indet die Zweck- und Haltlofigkeit des Inſtitutes trat nach der Ruͤckeht fichts 
lich hervor; er gerbrödelte in ſich ſelbſt und ward im Auguft, bis auf einen Meinen Stamm, 
aufgelöft. v. Garlowig erflärte dabei: „Das Vaterland bedarf unſers Armes nicht ferner 
und entläßt den bei weitem größten Theil von und, Belohnungen fann id) jegt in finem 
Namen nicht zufagen. Vielleicht wird es einft diefe Ehrenfhuld abtragen.” S.: „Briefe 
Sachfens unglütlichfter Periode” ©. 45 und 57. 

[= 
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Feſtlichkeiten veranftaltet wurden, die jedoch ziemlich matt ausfielen, da bie Stim- 
mung in Sachſen immer trüber und gedrückter ward, und die Eraltirteften nüchtern 
geworden waren. Die flebenden Truppen blieben dagegen iu den Niederlanden, 
fpäter am Rheine und XThielmann übernahm, bei der Abreife des Herzogs von 
Beimar, erſt interimiftifch (21. April), dann (9. Juni) definition das Commando 
des 3. deutfchen Armeecorpe *). Die Anhalt - Thüringifche Brigade ließ man (24. 
Juni) in ihre Heimath zurüdgeben, und erfeßte fie durch die ruffifch - Deutfche 
Legion; bie Föniglih ſächſiſchen Truppen mochte man ihrem Baterlande nicht ver- 
trauen; man hielt fie fern, bis die Entfcheivung erfolgt war. 

Wir müffen nun auf die Vorgänge übergeben, welche fih auf die allmälige 
Anbahnung jener Entfcheidung beziehen. Lange Zeit blieb Sachſens Schidfal in 
bänglicher Schwebe, und die Aufmerkſamkeit der fächfifchen Patrioten warb nur 
durh Gerüchte, gelegentliche Aeußerungen der Monarchen, fpärlihe Nachrichten 
von dem Schidfale und Befinden des Königs, Bemühungen, ſich mit diefem in Ber- 
bindung zu jeßen, oder zu feinen und tes Landes Beften an maßgebenven Stellen 
zu wirken, Maßregeln der zeitweiligen Machthaber, wodurch jene Strebungen bes 
fähfifchen Patriotismus verhindert und unterbrüdt werben follten, erſt fpärlich, 
dann immer zahlreicher verbreitete Aufſätze und Flugſchriften mit den keckſten und 
lügenhafteften Befchulvigungen gegen den König, denen fich eine, zwar verfolgte, 
aber immer fräftiger und fiegreicher auftretende Literatur entgegenfehte, welche 
für Wahrheit und Recht tritt, befchäftigt. 

Heußerlich erzeigte man tem Könige in Berlin die feinem Stande gebührenden 
Ehren, und zwifchen den in Berlin weilenden Gliedern ber beiven königlichen Fa- 
milien „fand ein Austaufh von Artigfeiten ftatt, als wäre das Berbältniß das 
freundliche **). Am 27. Det. 1813 fam auch der König von Preußen, zunächft 
zu der Königin, gegen die er den Wunfch äußerte, ihren Gemahl zu fprechen, 
worauf eine halbftündige Conferenz ftattfand, bei welcher nur bie brei fürftlichen 
Perfonen zugegen waren. Als am 22. Januar 1814 die Kaiſerin von Rußland 
nah Berlin kam, flattete ihr der König fogleich einen Beſuch ab, und ald am 25. 
ihr Geburtstag gefeiert warb, brachte er ihre Geſundheit aus, wobei 50 Kanonen⸗ 
fhüffe erfolgten. Ebenfo Tieß er fie im Juli, bei ihrer Durcreife durch Franke 
furt a. d. O., dur einen Offizier begrüßen ***). Die Wade bei dem Könige wurbe 
anfangs durch Bürgergardiften, fpäter durch ein Commando Garden verfehen. Der 
Aufwand, welden der König während feines Aufenthaltes zu Berlin und Friedrichs⸗ 
felde machte ***), warb theild aus ten eltern feiner Ehatoulle und den Fonds 
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*) Während einer Reife Thielmann's nach Paris (2.— 25. Mai) führte es General 
v. Lecoq. 

®+) Detaits fiehe bei: Bülau, Geheime Gefhichten, Th. III., ©. 340. 

++, Ginen Beſuch in Friedrichsfelde bei dem Könige hat fie nie gemacht, was wir des⸗ 
Halb erwähnen, weil man es in neucfter Zeit, bei Gelegenheit des Etreites über die Echtheit 
eines bem Könige zugefchriebenen, nah Sprache und Inhalt aber ihm völlig fremden, Bries 
fes an ben König von Preußen hat behaupten wollen. 

»*e) Bis zum 28. Det. 1813 wurde bie königliche Tafel, die Marichalldtafel und der 
Kamımertifh von Seiten bes preußifchen Hofes verforgt und die fächfifche Dienerſchaft erhielt 
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der Hauptfaffe, theil® durch eine Anleihe bei dem berliner Banquierhanfe Benecke 
beftritten. Für die Prinzen des Hauſes wurben zu Prag Anleihen eröffnet *). 
Am 15. November überbrachte Generalmajor v. Watzdorff die Nachridt 
von der Uebergabe Dresdens, worauf ihn der König ſchon am 18. mit ansgedehn⸗ 
ten Bolfmachten und drei Schreiben an die verbündeten Monarchen nach Yranf- 
furt a. M. in das Hauptquartier der Verbündeten fendete, von welcher Sendung 
er erſt am 31. Dec. nah Berlin zurücdfam. Er war zwar bei den drei Monarchen 
vorgelaffen, aber nicht als Unterhändler anerfannt worden. Nur der Kaifer von 
Rußland ertheilte eine fchriftlihe Antwort, worin er äußerte: „bientöt, j’ose l'es- 
perer, le developpement des e&venemens placera les choses dans l’ordre que 
leur assignera la providence‘ **). Mündlich verficherte er dem General v. War- 
dorf wiederholt: „que la Saxe resterait bien dans tous les cas Saxe, et quil 
esperait, que Dieu lui accorderait bien les moyens de preuver finalement i 
la paix son amilie et son interet & la dynastie royale‘‘ ***). Am 24. Dec. fehrieb 
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ebendaher Diäten. Aber fhon am 28. Dct. wurde befohlen, daß von da an der preußifce 
Dienft ceffire und die Verpflegung wieder auf Koften des Königs von Sachſen gefchebe. Se: 
denfalls ift das fächftfcher Seits felbft fo verlangt worden. Auch ein Diner, was dem Kö⸗ 
nige am 25. in Brandenburg bereitet worden war, ift fpäter aus der fächlifhen Shatoulle 
mit 40 Auguftdors bezahlt worden. 


*) Bolig, Friedrich Auguft, II. 147—8. 
*) Der Borfehung alfo wollte ınan die Vertretung der Fehlgänge der eigenen Politik 
zufchreiben. Machte ſich Alexander nicht Elar, daß der nächte Vorwand für das preußtice 


Begehren nad Sachſen Lediglich darin begründet war, daß Rußland bas ehemals preußiſche 
Toten wollte? 


+) Polis, Kriedrich Auguft, IT., 411. Auch biefe Erklärung war allerdings zweideutig 
und hatte wahrfcheinlich den Sinn: der Kaifer wolle dafür forgen, daß, wenn auch ganz 
Sachfen an Preußen komme, dies doch unter gewiſſen Bürgfchaften für Sachfens Rationalität 
gefchehe, für die Dynaftie aber anderweit eine Entfchädigung ausgemittelt werde. — Wir 
wollen bei bdiefer Gelegenheit einer anderen Unterredung gedenken, welche der General v. 
Vieth kurz vor der Abreife der Monarchen aus Frankfurt mit dem Kaifer Alexander gebabt 
haben fol. Er war von Repnin dahin gefendet worden, um den Monarchen die bamals 
Außerfte Roth des aus taufend Wunden biutenden Landes vorzuftellen, damit wenigftens 
einige Rückſicht auf deffen Cage genommen und einige Unterftügung zur erfien Aufhilfe ge: 
währt werde. Die Verfprechungen, die er mit zurüdbracdhte, blieben unerfült und er ſelbſt, 
wiewohl Anhänger und Werkzeug ber damaligen Machthaber, Eonnte fich des Verdachts nicht 
erwehren, daß, zwar nicht bie, von aufrichtiger Zheilnahme erfüllten Monarchen, wehl aber 
deren Minifter (und wohl namentlid Stein) abfihtlidy „dem guten Geiſt in Sachſen bei 
feinem Eintritt ins Leben Echwicrigkeiten und Fallen in die Bohn zu legen und fo Schein⸗ 
gründe und Entfchuldigungen für das vielleicht bereits befchloffene Schidfal Sachſens zu erlün: 
ſteln“ fuchten. (‚‚Nusziige aus den Papieren eines Sachſen“ S. 40). Doch abgefehen davon, fe 
fouU der Kaifer Alerander bei diefer Gelegenheit gegen Vieth, nachdem er ibm, „ohne alle 
VBeranlaffung oder Anregung von Eeiten des Letzteren, die Berheißung der Integrität Ead- 
fens, in der Hoffnung und unter der,’ bekanntlich nad des Kaifers eigener Erklärung er: 
füllten „Bebingung, daß die Eachlen ihre guten Gefinnungen burdy die That bezeugen wür⸗ 
den,’ wiederholt und mit feinem Ehrenworte befräftigt hatte (a. a. D. ©. 33), au noch 
geklagt haben: „daß ihn der König von Sadıfen felbft zu feindlicher Behandlung feiner fonft 
innig verehrten Perfon gezwungen habe, indem ber König von allen Verbündeten Rapolcons 
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der König an den Kaiſer Alerander, um für feinen Neffen, den Prinzen Friedrich, 
die Erlaubniß zu erhalten, dem Feldzuge beizumohnen. Im Januar 1814 erbot 
er fich, für denfelben Zwed und gegen denfelben Monarchen, die Feſtung Rönig- 
flein unter gewiffen Bedingungen unter die Befehle der verbündeten' Monarchen 
zu ſtellen, erbat ſich zugleich die Bermittelung des Kaiſers, um ben fächfifchen Ge⸗ 
fandten zu Paris abberufen zu fünnen. Auf das alles erfolgte feine 
Antwort. 

Der König enthielt fi aller Klagen und Berwendungsgefuche bei anderen 
Höfen *), wie denn eine edle Ruhe und würbenoffe Haltung ein Grundzug feines 
Befens war. Er hinderte feine Maßregel des in Sachen eingefegten Oonverne- 
ments, und ließ in allem, was fein Miniflerium dem Gouvernement mitzutheilen 
hatte, mit der größten Dffenheit und dem möglichſten Zuvorfommen zu Werke 
geben. Er ertrug mit gebuldiger Kaffung die mancherlei unfchicflichen Anmaßungen, 
welche die zeitweiligen Machthaber in Sachſen fi erlaubten, nnd Hielt fih über- 
zeugt, daß fie von dem Kaifer Alexander gemisbilfigt werden müßten und daß bie 
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der Einzige geweſen ſei, welcher in dem Krieg von 1812 eine vereinzelt beſondere Feindſchaft 
ausgeſprochen und ihm Krieg erklaͤrt habe.“ Dieſe Auffaſſung des Kaiſers, welche, wenn 
die ganze Erzaͤhlung begründet ſein ſollte, auch nur als eine Gewiſſensbeſchwichtigung, bei 
welcher der Kaiſer ſowohl das ihm ſonſt wohl bekannte Verhaͤltniß, in welchem die Verbün⸗ 
deten Napoleons unter deſſen Zwange ſtanden, als die ihm gleichfaus wohlbekannten polniſchen 
Beziehungen vergeſſen gehabt hätte, ober als eine Folge irriger Vorſtellungen, mit denen man 
ihn getäufcht gehabt und über die er fpäter ausdrücklich geklagt haben fol, exfcheinen würde, 
führt v. Vieth auf einigen Meinlihen Klatfh zurüd. Wan babe dem König zum Vorwurf 
gemadyt, daß er mehr, als fein Gontingent geftellt: aber es war bekannt, daß er die drei 
Regimenter, welche Napoleon nachträglich mitnahm, nichts weniger al& freiwillig hergegeben 
bat. Bei der Kriegserklärung gegen Rußland fei der ruſſiſche Geſandte General Ganicof 
formlos bebandelt worden, indem er eben bei ben koͤniglichen Prinzen zur Aufwartung ge: 
weien unb ſich bann zur Sour beim König begeben babe, als, in Folge des ingwifchen einges 
troffenen Gourierd mit ber franzöfifben Kriegserfiärung, ihm im Wachtſaal ein Billet des 
Minifters des Aeußern eingebändbigt worden fei, dahin lautend: daß ber König ihn nun nicht 
mehr empfangen könne. Das wäre nun ein Act gemwelen, der allenfall8 auch nur eine Re: 
torfion von gleichem Gehalte, aber nicht eine tiefyreifende politiſche Rache gerechtfertigt hätte, 
von dem aber der König ganz ohne Kenntniß und der feinem Sinne und Weſen völlig fremd 
gewefen wäre, übrigens eine dem Grafen Senfft v. Pilſach durchaus nicht zuzutrauende 
Ungeſchicklichkeit. Herner habe es den Kaifer verlent, daß General Wandorff, dem er Ber: 
trauen geſchenkt und feine Kriegsmittel mitgetheilt habe, von Petersburg abberufen und ſo⸗ 
fort ins franzöftfhe Hauptquartier gefender worben ſei. Run bie Wahl bes von Sachſen 
ins franzöfifhe Hauptquartier zu Gendenden bing damals wefentlidh von Rapoleon ab. Der 
Kaifer Alexander wird keinem NRheinbundsgefandten Beheimnifle cffenbart haben und der 
Ausgang hat bewicien, daß Napoleon über Rußlands Kriegsplan nichts erfahren bat. Ends 
lich ber Aufruf an die Polen war rein polniſche Sadye und überdem dur bie Befignahme 
Warſchaus abgemacht. (Bergl.: „Auszüge aus ben Papieren eines Sachſen“ ©. 33 ff.) — 
Später wurbe das Berbältniß bes fächfiihen Königshaufes zu Alexander das freundlichfte. 

*) Gelbft den gewöhnlichen Verkehr fuchte er erft in einer fpäteren Zeit wieder mit 
ihnen anzufnäpfen, wobei er nur bei Baiern das gebührende Entgegenkommen fand. Der 
erfte beutfche Kürft aber, bee offen für Friebrich Auguft auftrat, war ber Herzog von Sadı- 
fen-Koburg. 
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in Kurzem zu boffende Entfcheivung feiner Sache ihnen ein baldige Ende machen 
müffe. Die Borfpiegelungen und KRunftgriffe, die Lügen und Verläumdungen, 
deren man fich bediente, um ihn bei feinem Volfe und bei den verbündeten Dlonar- 
chen zu verunglimpfen und zu verbächtigen, verachtete er, fich verfichert haltend, 
daß fie nichts gegen das thatfächlihe Walten einer faft funfzigjäfrigen Regierung 
vermögen fünnten, die er durch die Beobachtung der firengften Rechtlichfeit und 
das gewiffenhaftefte Beftreben, feiner Negentenpflicht volle Genüge zu Teiften, be 
zeichnet hatte *). 

Nach Eintreffen der Nachricht von der Kapitulation von Paris beeilte ſich der 
König, den verbündeten Monarchen fchriftlich zu diefem Creigniffe Glück zu wün- 
fhen und von ihrer Gerechtigkeit für fich felbft einen unvermeilten günftigen Ent- 
fhluß zu fordern. Auch anf diefe Briefe erhielt er feine Antwort*). Nach— 
dem auch der Parifer Frieden die Angelegenheit Sachſens unerledigt gelaffen hatte, 
fendete der König den General v. Watzdorff, mit Slüfwünfchungsfchreiben au 
den Kaifer Alerander und die Könige von Preußen und von Frankreich nach Paris 
und London ***), fowie den General v. Zefhau zu Kaiſer Franz nah Wien 
(19. Suni). Letzterer erhielt eine fehr huldvolle Aufnahme ****), aber freilich aud 
die Erflärung: daß der Kaifer zwar für die Wiederherftelung des Königs eine 
lebhafte Theilnahme hege, diefelbe aber nie mit den Waffen unterflüßen werde; 
eine Anficht, die ſich übrigens fpäter doch etwas änderte. v. Watzdorff warb von 
Ludwig XVII. günftig aufgenommen und mit einer theilnehmenden Antwort an den 
König beauftragt; in London aber ließen ihn weder der Kaiſer von Rußland, noch 
der König von Preußen, nody der Prinz Regent vor. Doc ließ ıhm Alexander 
fagen: „es fei dem Kaifer unmöglich, den König auf der Durchreife durch Deutſch⸗ 
land zu fprechen; man werde fih auf dem Congreffe zu Wien mit feinem Intereſſe 
befchäftigen, übrigens erneuere er dem Könige die Verficherungen feiner wohlwol- 
enden ©efinnungen, die er ſchon zu Frankfurt geäußert habe.” 

Im Juli erfuhr man auch, daß der fächfifche Hof nach Friedrichsfelde, einem 
eine Meile von Berlin gelegenen, dem ruffifchen Fürften Bariatingfi gehörigen 
und zeither von beffen Enkel, dem Grafen Zolftoi, bewohnten Luftfchloffe ziehen 
folfe, und am 26. Juli erfolgte der Umzug P). 


*) (Breuer), „wie wurden wir, was wir find ”” ©. 50. 

») Polis, Friedrich Auguft, II, 163. 

) v. Watzdorff reifte von Berlin am 30. Mai, alfo am Tage ber Unterzeichnung des 
Friedens ab, muß alfo das Schreiben nachgefendet erhalten haben. Er fam am 10, 
v. Befhau am 8. Zuli nach Berlin zurüd. 

»e⸗) Breuer a. a. D ©. 10. 


+) 1 Unteroffizier und 10 Mann preußiſcher Garde dienten als Ehrenwache. Dieſe 
blieben in Zriedrichefelde und wurden aus der fächfifchen Hoffüche beköftigt. In den „Dent- 
würdigkeiten aus dem Eriegerifchen und politifchen Leben eines alten Offiziers“ (Dresden und 
Leipzig, 1843) erzählt der Verfaffer derfelben, der Liefländer &. Martens, der König habe 
von Friedrichefelde aus einen Verſuch gemacht, zu entfliehen, fei aber eingeholt und zurück⸗ 
gebracht worden. Wir haben fonft nirgends etwas davon gehört und rechnen die Sache zu 
den vielen Unglaublichleiten jenes abenteuerlichen Buches. Der König wußte fehr wohl, daß 
ihm eine Flucht nichts Helfen Eonnte, und vertraute feinem Rechte, 
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An den erfien Monaten nach der Schlacht bei Leipzig war die öffentliche Auf- 
merffamfeit in Sachſen theils durch die unmittelbar dringenden äußerſten Nothſtände, 
theils durch die neuen Anftrengungen und Opfer befchäftigt worden, durch welde 
die Sachſen ihre „gute Geflunung” zu beweifen hatten; man überließ ſich übrigens 
ver beften Hoffnung, daß, längftens mit dem Frieden, auch der König in das Land 
zurückkehreu werde. Als man aber wieder zu einiger Ruhe fam und auf der andern 
Seite mehr und mehr prenfifche Stimmen laut wurden, welche von einer Einver⸗ 
leibung Sahfens in Preußen wie von etwas fi) von felbft Verftehendem redeten 
und dabei die gröbften, lügenhafteſten Verläumdungen gegen den König und feine 
zeitherige Berwaltung ausftreuten *), da zeigte fih, troß aller Hinderniffe, welche 
die Machthaber in den Weg legten, troß ber Ungunſt, welche dem treuen Anhänger 
bes Rönige ebenfo gewiß war, wie dem Anhänger Preußens Begünftigungen und 
lockende Ausfichten, trotz aller Aeußerungen, Einfchüchterungen und Berführungen, 
alles Ueberwachens und Spionirens, wie tief gewurzelt die Anhänglichfeit des ſäch⸗ 
fifhen Boll an feinen König und an die Zuflände war, in denen e& fich die 
längfte Zeit feiner Regierung hindurch befunden und fein anderes Boll um bie 
feinen beneibet hatte. Biel geſchah öffentlich, noch mehr weiß, wer ſich jener Zei- 
ten noch aus eigner Erinnerung bewußt ift, von der faft ausnahmslos allgemeinen, 
durch alle Stände des Bolfs gehenven, tiefen und eifrigen Einheit diefer Gefin- 
nung zu bezeugen. Es waren vorher Bicle gemwefen, welche bie Politif des Könige, 
deren Gründe und eigentliches Weſen die Wenigften richtig beurtheilten,, keines⸗ 
weges billigten; es hatte auch in dem damaligen Sachſen Manche gegeben, welde 
fih im Stillen fhon lange über manche veraltete Korm, über einzelne reellere Be⸗ 
fchwerden, zu beren wahrhaft zwedmäßiger Abhilfe freilich der ganze Stantpunft 
der Zeit noch wenig geeignet war, über bie etwas fteife und hochgefchranbte Eti- 
fette des Hofes, über die bevorzugte Stellung des Adels, die doch nicht, wie an⸗ 
derwäris, ans einem desfallfigen Principe des Königs floß, geärgert und Manches 
„rationeller und zeitgemäßer” Jeftaltet gewünfcht hätten **), und wenn man au 
im Allgemeinen behaupten kann, daß in Sachen, von der Zeit an, wo das Wirken 
Friedrich Ehriftian’s, Kaver’s und Friebrih Auguft’s feine erften Früchte getragen, 
bis an bie Zeiten jener Wirren heran, die allgemeine Stimmung eine fo zufriedene 
gewefen war, wie in wenigen anderen Staaten, fo hatte ſich doch die Anzahl derer, 
welche manches anders wünfchten, in den lebten Jahren gemehrt, und aus ihren 
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2) Auch die Gemäßigtften darunter, die freilich ſehr ſpärlich ſind, da die größte Mehr⸗ 
zahl gänzlich die Sprache der Leidenſchaft redet, ſind voller Entſtellungen, Uebertreibungen 
und Ginfeitigkeit ber Auffaſſung, der es zur Eniſchuldigung bienen mag, daß es dem Aus⸗ 
Länder ſchwer war, Sachſen richtig zu kennen und zu beurtheilen und daß bie Verfaſſer jener 
Schriften meift mit dem (ſehr Heinen) Kreife fächfifher Dalcontenten ober Diſſidenten, ober 
Solcher verkehrt haben mochten, welche — ihre Schiffe hinter fich abgebrannt hatten, und 
‚nun natürlich alles aufboten, daß das alte Gachfen nicht wieder aufſtehe. Wie gemieden 
und gehaßt bie wenigen preußenfreunblichen Sachſen im übrigen Wolke waren, auch fonft acht⸗ 
bare und geadhtete Männer nicht ausgenommen, das wußten freilich die Preußen nicht. 

») Bie fo aͤußerſt wenig auf bie Korm und wie fo alles auf den Sinn antommt, ber 
ſich nicht einorganifiren läßt, bebachten oder wußten fie nicht. 

NL 36 
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Neden und Mittheilungen mögen die Körnchen Wahrheit gefloffen fein, die fic, 
wenn auch in greller Entftellung und Uebertreibung, ın den antifähfifhen Schrif⸗ 
ten herausfinden laſſen. Aber auch diefe Stimmung, aber auch jede Unzufriedenheit 
trat fofort in den Hintergrund, und fofort erfolgte ein gänzlicher Umſchwung der 
Stimmung, ald man die erfte Ahnung erfaßte, daß eine dauernde Vertreibung ber 
Dynaftie, daß ein Preußifchwerden des Landes ım Werke fei. Bon biefem Augen 
blife an mag nur in den unmittelbarften Umgebungen der fremden Machthaber *) 
etwas anderes gehört worden fein, ald die Stimme bed ſächſiſchen Patriotismus 
und der Ioyalften, durch das Unglüd der Trennung oft zu faft ſchwärmeriſcher Be- 
geifterung gefteigerten Anbänglichfeit an den König. Die Stimmung des Volkes 
war fo übermädtig, daß felbft Diejenigen, die ſich bei den zeitlichen Machthabern 
in Ounft zu fegen wünfchten, weder gegen den König etwas vorzubringen, noch ſich 
im preußifchen Sinne auszufprechen wagten, fondern fi auf den neutralen Boden 
des allgemeindeutfchen Patriotismus zogen, oder allenfalls dem Kaifer von Rußland, 
nicht dem König von Preußen, Weihrauch ftreuten. Kür Anflagen gegen bie ſäch⸗ 
fiiche Regierung, für Befchwerden aus dem zeitherigen Sachſen, war die Preffe zu 
jener Zeit frei, aber wie wenig ift doch derartiges aus ſächſiſchen Federn zu 
Tage gekommen, wie faft gar nichts in färhfifchen Journalen, felbft in folchen, 
welche fih ganz auf den Standpunft des Tages ftellten, zu finden gewefen! Und 
bei dem allen waren auf der preußifchen Seite die Macht und alle Lockungen für 
Ehrgeiz und Selbſtſucht, auf der lange Zeit fehr ausfichtsiofen fächfifchen nur — 
Gefahr und Treue! 

Die Machthaber fuchten die Kundgebungen der ſächſiſchen Oefinnungen mög- 
lichſt zu Hindern, verfuchten auch wohl, was fie fpäter jedoch, der immer allge 
meiner auftretenden Beftrebung, der immer entfchiedener ſich ausfprechenden öffeat- 
lichen Meinung gegenüber, nicht durchführen Fonnten, den Verkehr der Sachfen mit 
dem Könige zu hemmen, mindeftens auf einen möglichft Fleinen Kreis zu befchränfen. 
Wenige Wochen nah der Wegführung des Könige wollte der Kammerherr ». 
Uechtritz *) zum König reifen und verheimlichte das fo wenig, daß er ſich aus: 
drücklich Päffe dazu vom General-Gouvernement erbat, welches damals noch in Leipzig 
war. Er erhielt fie ohne Weigerung, aber wenige Meilen von Leipzig wurde er 
des Nachts von fich als Räuber gerirenden Koſaken angefallen, die ihm alle Papiere, 
bie er bei fich führte, abnahmen und ihn nöthigten, wieder nach Leipzig zurüdzu- 


*) Selbſt diefen, folange es Ruffen waren, blieb dieſe Stimmung nicht fremb. Aus ben 
noch zu berührenden Abfchiedsworten bed Fürſten Repnin ergab ſich deutlich, daß er fic 
Tannte. Auch der Commandant von Leipzig, bee mwunberliche Obrift Prenbel, ber un 
tee rauher Außenfeite kein böfes Herz verbarg, und deffen etwas orientalifchen Poligeimarimen 
boch gefunder Berftand und guter Wille zum Grunde lag, der baher in Leipzig und Sachfen 
im Ganzen ein gutes Andenken hinterlaffen hat, brachte bei einem officielen Diner, gu einer 
Beit, wo bie fächfifhe Frage noch unentfchieden war, in @egewart ruffifcher und preußiſcher 
Behörben, auf eine zwar verftechte, jedoch leicht erkennbare Weife, einen Toaft auf die Ruͤck⸗ 
kehr des Königs au. ©. Groß a. aD. ©. 132. Vergl. auch ebend. ©. 129 ff. 


») Später Oberkammerherr und Gefandter. 
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fehren *). In der Mitte des Monate Mai verfammelten fih, dem allgemeinen 
Wunſche entſprechend, zu Leipzig die Diitglieder der Landſtände, natürlich nicht zu 
einem Landtage, fondern um, als anerlannte Notable des Landes, in freier Ber- 
fammlung deffen Wünſchen und Intereſſen einen nicht zu verbächtigenden Ausbrud 
zu geben **). Sie wollten eine Deputation an bie verbündeten Monarchen abfen- 
den, als der ruſſiſche Generalpolizeidirector v. Rofen, eilends deshalb nach Leipzig 
abgefendet, die Berfammlung noch vor der Unterzeichnung der entworfenen Bitt- 
fhriften fprengte und gegen ihre Mitglieder eine Unterſuchung verhängte ***). 
Dennoch gelang es, von Leipzig aus am 29. Juni 1814 eine in demfelben Sinne 
gefaßte Vorſtellung der fieben erbläntifchen NKreife, des Stiftes Naumburg und der 
Univerfitäten Leipzig und Wittenberg an die Monarchen gelangen zu Yaffen. Auch 
wurde eine von mehreren Standesherren, den angefehenften Landfländen und den 
Magiftraten von Dresden und Bubiffin zu Dresden unterzeichnete, an den Kaiſer 
von Rußland gerichtete Bittfchrift am 11. Juni dem Fürften Repnin von zwei 
Mitgliedern der engeren Ausfchüffe der Landſtände zur Beförderung überreicht, 
und ber Fürſt felbfi um Genehmigung der Abfendung einer fländifchen Depntation 
an den Kaiſer Alerander und deſſen Verbündete förmlich angegangen. Der Fürft 
antwortete: daß ee wegen Annahme ber überreichten Bittfchrift an den Kaiſer Be⸗ 
denfen trage, am wenigften aber vie Abfendung der Depntation genehmigen könne; 
doch folle über ihren Antrag unverzüglich Bericht erftattet werden. Die Antwort 
auf den verfprodenen Bericht blieb ans und der Fürft Tegte mit einer gewiffen Be⸗ 
fliffenheit fein Misfollen an dem Gefuche an den Tag, mie er das wohl, um fi 
nach andern Seiten hin zu deden, mußte. Er erließ auch (12/,,. Zuli) eine Ber- 
ordnung ****) an fämmtlihe General- Opuvernements »- Commiffariate, worin er, 
ohne die Stände zu nennen, die gefchehenen Schritte doch als „Bewegungen und 
Störungen” bezeichnete, welche „weder mit dem Rechte (!), noch mit der Klugheit 
vereinbar” feien und „das Wohl des Landes viel mehr entfernen, als herbeiführen“ 
würden. Nach einigen befonders pumpen Ausführungen über das angebliche Recht 
ber Berbündeten, Sachfen als ein erobertes Land zu behandeln ), geht der Fürſt — 


*) „Auszüge aus den Papieren eines Sachſen“ ©. 30. Der Urheber biefer Mitthei⸗ 
lungen, felbft ein Anhänger und Werkzeug des fremden Gouvernements, fagt ausdrüdlich, es 
fei das „mit Hilfe und Wiften bes Fürſten Repnin, aber auf Anrathen eines fächfifchen 
Mannes gefchehen.” 

»2) (Graf v. d. Schulenburg), „Wuͤnſcht das ſaͤchſiſche Volk eine Regisrungsverände- 
rung ?” (s. 1. 1814) ©. 6 ff. 

») Die fi) natürlich nachmals im Sande verlaufen bat. 

») ©, diefelbe In: Bülau, Geheime Geſchichten, III., S. 354 ff. 


+) Die preußenfreundlihen Schriftfteller find fehr uneinig über ben Zeitpunkt, wo bie 
Schuld des Königs begonnen habe, ob gleich nach Iena, ober In Pofen, ober 1812, oder vor 
der Schlacht von Lügen, oder bei der Rückkehr von Prag, — denn das Spätere wagen fie 
ihm doch kaum zuzurechnen. Hier gefchieht es aber gleihwohl und wirb ber König beichuls 
digt, daß er nach der Schlacht bei Leipzig „die Flucht des Unterjochers durch Unterhand⸗ 
lungen und ſchlaue Verzögerungen zu decken“ geſucht babe und bei diefem „unſeligen Ge⸗ 
Ihäft” gefangen worden fel. Auch fein Heer fei erſt übergegangen, als die Sad ber Frans 
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oder vielmehr der ſervile Coneipient der Verordnung — darauf über, daß „ter 
Scharfbli des Kaiſers Alerander das Gute und Große,” das denn doc im ben 
Sachſen gelegen und „nur einer Erweckung beburft“ habe, erfannt und die „Groß: 
muth der hohen Verbündeten” fie in die Reihe der Kämpfer „für Net und wahre, 
nicht eitle Ehre“ aufgenommen hätte. Hier hätten fie fi denn „allerdings von ber 
vortheilhafteften Seite gezeigt und im Thun und Dulden Beifpiele gegeben, welde 
in allen Zeiten gelobt und gerühmt werden würden.“ Er fommt dann auf feinen 
eignen Antheil an „diefem Erfolge” und wie er „eine Herſtellung, ein Wiederanf- 
blühen, nicht zwar vollendet, aber doch begründet” habe, und ruft dann aus: „Wie 
fträflich ift demnach das Beginnen jener, welche eben heute, da Sachſen im Begriff 
ift, die Früchte feiner Anftrengung einzuernten, durch unverfländiges, vielleicht 
böswilliges Einmifchen die helle Ausficht zu verbunfeln, die wohlerworbene Hoffnung 
zu vereiteln wagen! Ihr Streben wird vergeblich fein.” (Es war es denn doch 
nicht fo, wie er meinte, oder zu meinen ſchien). Schließlih hieß es: „Sollten 
jedody die erwähnten Bewegungen und Störungen nicht fogleih überall aufhören, 
(al8 worüber Ew. ꝛc. an mich felbft mit jedem Poſttage Beriht zu erflatten 
baben*)), dann werde ich, wiewohl fehr ungern, in dem Fall fein, von ber mir 
verliebenen Gewalt Gebrauch zu machen und im Namen Sr. Majeftät des Kaiſers 
60,000 Mann ruffifher Truppen den Befehl geben, in Sadfen 
ftehen zu bleiben” **). 

Einer der Commiffare, der Domdechant Wurmb v. Zinf zu Naumburg, 
reichte darauf eine bemerfenswerthe Eingabe***) ein, worin er zuvörderſt verficherte, 
daß ihm von „feinerlei Art von Umtrieben und Bewegungen” in feinem Bezirke 
etwas befannt fei, am wenigften von folchen, die eine Störung der öffentlichen Ruhe 
befürchten Tießen, oder gar eine Anwendung militärifcher Gewalt nöthig machten. 
Allenthalben herrſche die vollfommenfte Ruhe und Dronung, und Jedermann fuche 
nur „Erholung von den ſchweren Laften, die das Land zu Boden drüdten.” Leber 
die allgemeine Stimmung in Beziehung auf die politifchen Verhältniffe des Landes 
aber fprach er fich folgendergeftalt aus: Nachdem er der „Liberalität und gemüth- 
vollen Herzlichkeit” des Fürften den unumgänglichen Weihrauch geftreut, fagte er: 

„So glükli man ſich auch deshalb preift, fo kann biefes Dankgefühl doch nicht den 
Wunſch unterdräden, unter die Regierung unfers vorigen Landesherrn zurüdzugehen. Ohne 
daß nur die minbefte Unzufriedenheit mit der gegenwärtigen Abminiftration dabei flattfinder, 
fo iſt dieſer Wunfh doch fo allgemein, daß nicht der taufendfle Theil der 
Lanbeseinwohner anders dbenkr****). Wie? pflegt das Publikum zu fagen, jest, ba 


fo viele und fehwere Beleidigungen, fo fhredliche Mishandlungen mit unglaublider Großmuth 
vergeben werben F), foll der König von Sachſen allein von der allgemeinen Amneftie ausge: 





ofen verloren war, (bie Deere vieler andern Fürften gingen felbft dann noch nicht über; 
1813 redete man übrigens anders!) und auch das Volk fei nicht „Früher aufgeſtanden.“ 

*) Wenn nichts war, wohl Wacatfcheine einfchicken ? 

») Hatte die Rußland damals übrig? 

) Bollftändig in: Bülau, Geheime Geſchichten, III., 351 ff. Die Eingabe it vom 
1. Zuli 1814 batirt. 

) Das bezeugte alfo ein Sommiffer des fremden Gouvernements felbft. 

+) Den Franzoſen nämlich. 
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fhloffen bleiben? ent, da alle beutfche Länder bie Rückkehr ihrer vorigen rechtmäßigen Res 
genten mit triumphirender Freude feicen, fol Sachſen über ben Berluft des feinigen trauern, 
und flatt der verheißenen Breibeit und Unabhängigkeit feine Anftrengungen für die gemein 
deutfche Sache mit dem Verluſte feiner Selbftftändigkeit erwiedert fehen 7’ — — — „An 
das Verlangen der Rückkehr des Königs reiht ſich allgemein der Wunfh, daß von Eeiten 
ver Lanbeseinwohner ſelbſt, und namentlich der Etände, eine Verwendung zu feinen Bunften 
bei ben Hohen Verbündeten gefchebe, und ihnen der Wunſch bes Landes in biefer Rückſicht 
ausgebrüdt werben möge. Man hält einen ſolchen Schritt, unter vorausgefegter Genehmigung 
eines Hohen Seneral:Gouvernements, weder für unerlaubt unb ungebührlich, noch kann man 
glauben, daß er den Hohen Verbündeten und insbefondere dem edelgıfinnten, hochherzigen 
Kaifer Alerander, misfällig fein könne, da cr theils in ber Natur ber Sache gegründet iſt, 
theils fogar nothwendig fcheint, ihn felbfi Dann zu wagen, wenn man eines ungünftigen 
Erfolges ſchon im Boraus verfihert wäre, um die Ehre der Ration zu retten, und ber Welt 
zu zeigen, baß die gerühmte Treue”) und Anhänglichkeit ber Sachſen an ihren Regenten kein 
leerer Schall fei, und daß die Wohlthaten ciner Asjährigen väterlihen Regierung in ben 
Herzen eines gutgefinnten und zufriedenen Volkes über bie Verirrung (?) eines halben 
Jahres nicht fofort vergeffen werden *). 

Er ging darauf auf Die von dem ©eneral-Gouvernement im Innern getroffe- 
nen Beränderungen über, worüber weiterhin. — Am 11. Juli erflärte, auf Anlaß 
der Durchreife des von London zurüdkehrenden ruffifchen Kaiſers durch Sachſen, eine 
polizeiliche Verordnung: „daß der Kaifer auf feiner Durchreife das firengfte In⸗ 
cognito behalten, und feine Aufwartung und Vorftellung annehmen wolle, daß des⸗ 
halb die firengften Maßregeln genommen worben wären, jedoch freudige Aeuße⸗ 
rungen des Bolfes beim Erkennen Sr. Majeftät nicht nnterbrüdt werden follten.” 
In den von der Stadt Leipzig und der Univerfität dem Raifer überreichten Abreffen 
mußten diejenigen Stellen untertrüdt werben, welche fih auf die Stimmung des 
fächfifchen Volkes für den König bezogen. So mußte auch aus dem, vou bem 
Prof. Gottfried Hermann, im Namen ber leipziger Studirenden, verfaßten Ge⸗ 


dichte die Stelle wegbleiben: 


„Unum precamur: restituas Patrem, 
Reddasque nobis, hei nimium diu 
Desideratum, quem fideli 

Corde memor populus requirit‘‘ ***), 





*) Schon Ramler fang ia ber Triumphode auf Friedrich II.: 
„Auch trat zu ihnen ber Eöhne Sarmatiens 
Selbfterwähleter König, 

Und flellte feine Sachſen, ein treues Bol, 
Mitten auf den Pfad des Siegers, 
Unter eine Felſenburg.“ 

2) Es wäre aud) doppelt Unrecht gewefen, benn jene „Verirrung“ eines halben Jahres 

war aus Liebe zu dem Volke gefchehen. 

⸗») Hermann, opuscula, 1, 361. 

„um @ins nur flebn wir: felle den Water ber, 
Ihn gieb uns wieder, den ſchon zu lange wir 
Bermißten, den mit treuem Herzen 

Jetzt ein gebentendes Volk zurückſehnt.“ 
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Es fol jedoch gelungen fein, biefe Stelle in einigen Exemplaren bes Gedichtes 
noch anzubringen, und gerade ein folhes in die Hände bes Kaifers zu ſchaffen. 
Der Conferenzminifter Graf v. Hohenthal machte einen perfönlihen Verſuch, dem 
Kaifer über das Verhältniß des Landes zum Könige Vorftellungen zu machen, fand 
aber misbilfigende Abweifung *). 

Troß jener Hinderniffe und Drohungen wurden Adreffen für die bafdige Rüd- 
fehr des Königs und die Erhaltung der Selbftfländigfeit des Landes von den Bier- 
telömeiftern und Repräfentanten der Stadt Dresden (19. Juli), von der Ritter: 
fhaft, den Städten und den Beamten bes thüringifchen Kreifes, von dem mobilen 
Heere (17. Sept.), troß der weiterhin zu befprechenden Hinberniffe, welche Thiel» 
mann entgegenfeßte, von ben Ständen ber Niederlaufig (27. Sept.) und. von ben 
Ständen der Oberlaufiß (29. Sept.) eingebracht **). Zu allen diefen Schritten ber 
Stände und Corporationen des fächfifchen Volkes gab der König felbft nie den ge 
ringften Anftoß, und auch die näheren Umgebungen deffelben hielten e6 ihm und 
der Sache nicht entfprechend, auf irgend eine Weife dergleichen zu provociren. 

Wohl aber lich der König, durch den Geheimen Legationsrat Wendt ***), 
eine Denffchrift ausarbeiten, die ber König felbit genau durchſah und genehmigte, 
und bie er im Juli 1814,-ald ein „Expose de la marche polilique du Roi de 
Saxe“****) den europäifchen Mächten mittheilen, auch fpäter dem Congreffe vorlegen 
ließ. In jener ruhigen Würde der Faſſung, welche, wo fie auf gutes Bemußtfein 
und fihere Thatfachen begründet ift, foviel tiefern Eindruck macht, als alle Sophis⸗ 
men und Phrafen der Leivenfchaft und ber Arglift, Iegte fie, in genauer Erörterung 
aller von der fächfifchen Regierung feit 1807 getbanen Schritte, mit Sicherheit 
bar: daß der König fih, während der Zeit des franzöfifchen Uebergewichtes, bloß 
dem Drange der Umftände gefügt habe, daß er, unter den Fürften des Nheinbun- 
bes, die erften unzweideutigen Schritte gethan, fich den Verbündeten zu nähern, daß 
nur die unwiderſtehliche Gewalt der Ereigniffe diefe Schritte vereitelt, daß er nie 
ber birecte Feind der verbündeten Monarchen gewefen, und ihnen militärifche Kräfte 
nur infofern entgegengeftellt habe, als unauflösliche Bundespflicht ihn möthigte, und 
baß er den erften freien Augenblid ergriffen, ihnen entgegenzufommen, daß er endlich 
auch während feiner Gefangenfchaft den verbündeten Monarchen ein unbedingtes 
Bertrauen bewiefen habe, und daß alfo er und fein Volk, ſowohl wegen ber 
von den Verbündeten gegebenen Berfprechungen, als wegen bes wohlverflandenen 


*) Pölig, Friedrich Auguft, II., 166. 

**) Auch für den Bergbau ift cine umfaffende Denkfchrift ausgearbeitet worben, die jedoch 
nicht zur Uebergabe gelangt zu fein fcheint. 

”) Auguft Wendt wurde 1767 Amtsactuar in Dresden, 1768 Leyationsfeeretair in 
St. Petersburg, 1774 Oberrechnungsinfpector, 1775 im auswärtigen Departement beſchaͤftigt, 
mit dem Titel als Legationsrath, 1779 Geheimer Cabinetsſecretair, mit dem Titel als Ge- 
heimer Legationsrath, 1815 Geheimer Rath, + 13. San. 1824 im 83. Jahre. 

), Sranzöfifh feht fie in Klüber’s Acten des Wiener Gongreffes VII, 201 ff. 


Deutſch erſchien fie (Leipzig 1815) unter dem Titel: „Der König von Sachſen, Friedrich 
Auguſt und fein Benehmen in den neueſten Zeiten.‘ 


politifchen Intereſſes aller Staaten, berechtigt feien, die unverkürzte Erhaltung 
Sachſens und feiner rechtmäßigen Dynaflie zu erwarten. 

Auch außerhalb Sachfens begann fi, mit Ausnahme natürlich von Preußen, 
bie öffentliche Meinung, welche fih anfangs theils gleichgiltig gegen die Sache 
verhalten, theild den mit fo kecker Dreiftigfeit wieberholten Entftellungen ber preu- 
Benfreundliden Schriftfteller geglanbt, oder auch ſich bei der Zuverficht, daß mit 
dem Frieden alles ins gehörige Gleis kommen werde, beruhigt hatte, mehr und 
mehr zu Bunften Sachſens zu wenten. Während in der Preffe anfangs die preu- 
Bifhen Stimmen vorherrfchten *), famen jetzt immer zahlreicher die Schriften ent- 
gegengefeßter Tendenz **). Auch Nichtfachfen fprachen für Sachfens Rechte. Na- 





) Kür Preußen, vielmehr gegen Sachſen, erfchienen namentlich folgende Schriften, von 
Sournalartitein abgefehen: (Arndt), Friedrich Auguft, König von Sachſen und fein Welt 
i. 3. 1813, s. 1. 1814, 8., eine Schrift, deren Abfaffung der biedere Verf. ſchwer bereuen 
würde, wenn er die Wirklichkeit ber Verhältniffe, über die er fih ausſprach, Fännte; (Hoffs 
mann), Preußen und Sadjien, Berlin, 1814, 8. Niebuhr, Preußens Recht gegen ben 
fähfifhen Hof, Berlin, 1814, 8. (Eichhorn), an bie Widerfacher der Vereinigung Sachs 
fens mit Preußen, Frankf. und Leipzig, 1615, 8. Blide auf Sachſen, feinen König und 
fein Volk, Germanien, 1814, 8. (Die einzige antiſächſiſche Schrift, mit deren Abfaffung ſich 
eine fächfifche Weber befhmugt bat, es müßte denn Germanus Saro wirklich ein Sachſe ge: 
weien fein.) Ferner: Ein Wort über das Verhältniß des fächfifchen Cabinets zu den hoben 
verbündeten Mächten im Frühling und Sommer 1813, s.l.e.a.8. Krafft, einige Worte 
zu der Schrift: Friedrich Auguſt, König von Sachſen ıc., Leipzig und Frankf. a. M., 1814, 
“. Philaleth, Über die Folgen reiner Vereinigung Sachſens und Preußens, Deutfchland, 
1814, 8. Heitere Blide auf Sachſens Zukunft, im Auguft 1814, 8. Gendfchreiben eines 
(angeblichen) Sachſen an feine Landsleute, im Gept. 1814, 8. An die Sachen bei ihrer 
Bereinigung mit der preußifhen Monarchie, von einem ehemaligen Staatömanne, Göttingen, 
1814, 8. Germanus Saro, über Sachſens Vereinigung mit Preußen, Leipzig, im Sept. 1814, 
8. Derfelbe, Sachſens Vereinigung mit Preußen aus dem Geſichtspunkte des Proteftantis: 
mus betrachtet, Leipzig, im Nov. 1814, 8. Deutiche Anficht der Vereinigung Sachſens mit 
Preußen, Deutfhland, 1814, 8. Iſt eine Wereinigung des Koͤnigreichs Sachſen mit dem 
preußifchen Staate für die gefammte deutſche Nation und beſonders für bie Bewohner Sadıs 
fens nüglich, oder ſchaͤblich? Dresden, 1814, 8. 


**) Hierher gehören, außer ber angeführten Schrift von Wendt: (Weinhold) 
tosmopolitifhe Beleuchtung des „Wortes über das Verhältniß ꝛc.“ s. 1. 1813, 8 (Kohl⸗ 
fhütter), Hat der König von Sachſen feinem Lande entfagt? s. I. 1814, 8. (Derfelbe) 
Acten= und thatmäßige Widerlegung ec. (Graf Schulenburg), Wünfht bas füchfifche 
Bolk eine Regierungsänderung? (Tittmann), Rectlihe Bemerkungen über das Recht 
der Eroberung und Erwerbung im Kriege, s. 1. 1814, 8 Wahrmund, Gefprähe im Reiche 
der Lebendigen, Reutlingen, 1814, 8. Irhr. v. Seckendorf, Empfindungen eines patrios 
tiſch⸗ denkenden Sachſen, zur Beberzigung für feine Landsleute und für Fremde, bie Urtheile 
über Sachſen fällen, Leipzig, 1814, 8. Graͤvell, Sachſens Wiedergeburt; ein Sendſchrei⸗ 
ben an Se. Majeftät den König Friedrich Auguft von Sachſen, 1814, 8. (Grävell, ber in 
diefer Schrift zwar Beine fehr genaue Kenntniß von füchfifchen Werhältniffen, aber gefunden 
Rechtöfinn und hohe Verehrung für den König darlegt, war in Preußen geboren und aufge: 
wechfen, nur wenige Jahre fächfifher Zuftizbeamter in Gottbus gewefen, aber fchon ſeit 1811 
wieder in preußifche Dienfte getreten). Der aufrichtige Sachſe an feine deutſchen Mitbrüder, 
1814, 8. Hüge eines groben Verbrechens an ber fächlifhen Nation, s. 1. e. a.8. (Bie- 
dermann), lettre à un Saxon sur la röintegration de la Saxe et de son Souverain, 


568 

mentlich fand die fächfifche Sache in der baierifchen Preſſe eine wirkfame Unter- 
ſtützung. Und auch die deutfchen Fürften erfannten das Gefährliche eines Bor- 
gangs, der fich gegen fie alle wenden fonnte und das Unweiſe diefer Nichtachtung 
geheiligter Bande und deutfchen Rechtsſtandes, deutfiher Brubderliebe. Der König 
von Baiern war der Erfte, der die Berbindung mit dem König von Sachſen 
wieder erneuerte, ber Herzog von Sahfen-Koburg der erfle deutfche Fürft, 
der fich entfchieden für Sachfen verwendete, wie der König es 1807 für ihn bei 
Napoleon erfolgreich gethan, und eröffnete feine Schritte durch ein Schreiben an 
Lord Caſtlereagh (14. Det. 1814) *). Beide Fürften unternahmen und unterftüß- 
ten num viele Schritte zu Sachſens Gunſten. Unter den Großmächten war es 
zuerft Frankreich, das fih offen und mit Nachdruck für den König ausſprach, zu 
welcher Thatfache verfchiedenartige Urfachen beigetragen haben: die Sache Tag in 
der Confequenz der ftrengen Theorie der Legitimität und des monardhifchen Prin- 
cips **); fie entfprach der franzöfifchen Politif, indem es einem Talleyrand 
nicht entging, daß die fächfifche Frage ein Punkt werben könne, aus bem ſich eine 
Spaltung der Coalition entwickeln Tieße; fie war aber auch populär in Frankreich, 
wo man denn doch fühlte, daß Sachſens Unglück zunächft von Frankreich veranlaßt 
war ***). Als Defterreich ſah, daß es nicht mehr allein fand in feiner durch fein 
Princip, durch feine Neigung und durch feine Politif geftügten Theilnahme für 
Sachſen, machte es fi unummunden zu deſſen Fürfprecher und Vertreter, und das 
mit näherten ſich Defterreich und Franfreich und traten den fich gleichfalls feft zu- 
fammenhaltenden Mächten: Rußland und Preußen gegenüber. England neigte ſich 





s. 1. 1814, 8. (vo. Aretin), Sadıfen und Preußen, s. 1. 1814, 8. (Bifhoff), Stimmen 
deutfcher Yatrioten für Sachfen und deſſen König, Gera, im Auguft 1814, 8. Beherzigun: 
gen, s. J. im September 1814, 8. Beleuchtung eines in Dresden gegenwärtig in Abſchrift 
eirculirenden Schreibens, bie Vereinigung Sachſens mit Preußen betreffend, Dresden, Rovems 
ber 1514, 8. (0. Griefinger), apologie du Roi de Saxe, s. l., 1814, 8. Deutſche Red: 
fertigung Zricdrich Augufts, Königs von Sachſen, s. J. im October 1814, 8. (Breuer), 
Zuruf an Sachſens Patrioten, Dresden, 1814, 8. (Breuer), ein Wort über die Zukunft 
Sachſens und feines Königshaufes, Dresden, 1814, 8. (Breuer), wie wurden wir, mas 
wir find? s. 1. 1815, 8. Sachfen, Preußen und Eurvpa, s. 1., im Januar 1815, 8 (Bi: 
fhoff), der 23. December 1814, ein Traum, der 23, December 1815, fein Traum, s. 1. 
e. a., 8. Ruf eines Deutfchen an die Sachſen, 1815, 8. Beherzigungen für Weltbürger und 
Patrioten, Friediand, 1815,8. Noten zum Zert, Eachfen und Preußen, 1815, 8. Erinnerungen 
an Dienfteide und Unterthanentreue, Dresden, 1815, 8. (Hering), Briefe aus Sachſent 
unglüdlichfter Periode, 1815. — (Eifentreter), Geheime Gefchichte der Theilung Sachſens, 
zuerft in der Minerva von 1817, dann befonders: Zreuenfelß, bei Stephan Landgier, 1818, 
8. — Bon Iournalen f. bifonders die Alemannia (München) und den allgemeinen Anzeiger 
ber Deutichen ꝛc., ſowie fragmentarifch alle, nicht unter preußifchem Einfluß ſtehende Zeitun⸗ 
gen. Auch die Zimes enthielt manchen Beitrag zur Geheimgeſchichte der fächfifchen Frage. 

*) Bei Klüber, Acten, VII., 15. 

**) In den preußifchen Schriften von damals kommen in biefer Beziehung mandherlei 
arge Kegereien vor, welche Verfofler, wie Eichhorn, Hoffmann, Niebuhr, fpäter gewiß gern 
auögetilgt hätten, 

**) Bignon, expose comparatif de l’etat financiel, militaire, politique et moral de 
la France et des principales puissances de l’Europe, Paris 1814, 8. 
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im Anfang in der fähfifchen Frage mehr auf die letztere Seite, da es die Abtre- 
tung Sachſens wahrfceintih für das fürzefe und bequemfte Abfindungsmittel für 
Preußen hielt und die Sache felb ihm gleichgiltig war. Es wurde aber andern 
Sinnes, als auf der einen Seite die öffentliche Meinung, die ſich immer entfchie- 
bener zu Sachſens Gunſten ausiprach, mehr und mehr auch im englifchen Parla- 
ment einen kräftigen Ausprud fand, und auf ber andern Seite die Haltung der 
beiden norbifhen Mächte auch der englifchen Politik bebenklih ward. Die erfte 
englifche Note in der fächlifchen Angelegenheit, welche Lord Caſtlereagh am 11. 
Det. 1814 an den Fürften Hardenberg erließ *), ift aber noch voll Bitterkeit gegen 
den König von Sachſen. Sie war eine Antwort auf eine Note, welche Fürſt Har- 
benberg am 10. Det. an ben Vertreter Großbritanniens gerichtet, wie er am 9. 
eine folche an den Fürſten Metternich gefchrieben hatte). Fürſt Metternich er⸗ 
wiederte, damals nur noch andeutend und ausweichend, daß das Intereſſe Defter- 
reiche in vielen Beziehungen an die Erhaltung Sachſens gefnüpft fei, erinnerte an 
bie engen Familienbande zwifchen ben beiden Regentenhäufern, und machte bemerf- 
Ich: daß die Antführung des Planes einer gänzlichen Bereinigung Sachſens mit 
Preußen Mistraneu gegen Preußen und Anflagen gegen Deflerreich hervorrufen 
werde (22. Det.) ***). 

Dei dem erften Ieifen Auftauhen eines Widerftandes gegen das, was man 
in Preußen als gewiß betrachtet hatte und als fi) von ſelbſt verfiehend barflellen 
wollte, eilte man, fich in Beſitz zu fegen. Am 8. November 1814 übergab Fürſt 
Repnin das General-Gouvernement des Königreichs Sachen zu Dresden zwei preu- 
fifchen Sommiffarien: dem Staatsminifter Freiherrn v. d. Red und dem General- 
major v. Gandi. Er that es in einer Verſammlung von mehr als 200 Staats- 
beamten und hielt bei dieſer Gelegenheit eine längere Rede, in welcher er fih auf 
das Rühmlichſte über die Leitungen der Sachſen ausſprach, ſich über die Schwie- 
rigfeiten verbreitete, welche zu überwinden gemwefen und die Mittel rechtfertigte, 
dur die man fie befämpft habe, fchließlih aber auch auf das weitere Schieffal 
des Landes zu fprechen kam. Hier fagte er und gab damit ein öffentliches und 
authentifches Zeugniß, daß auch ihm die von uns gefchilderte Sefinnung bes ſäch⸗ 
fifchen Volks nicht unbefannt geblieben war: 

„Il etait digne de vous, d’oublier les maux des derniers temps, pour ne 
vous rappelor que les 45 annees d’un regne calme et tranquille, pendant les- 
quelies d’anciennes playes furent cicalrisees. Le malheur d’un particulier in- 
teresse tout coeur sensible, mais celui d’un Souverain a quelque chose de reli- 
gieux, qui entralae, inspire l’enthousiasme; ce ne sera donc pas moi, qui blä- 
mera les sentimenis, que vous avez manifestes, el si vous m’avez vu empioyer 
des moyens repressifs contre quelques demarches, dans lesquelles vous avez 


*) Bei Klüber, Acten, VII,?T. ©. noch: (Breuer), wie wurden wir, was wir find? 
©. 30. 

**) Beide find noch ungebrudt. 

—9) Bei Klüber, VII, 19. Eine gleichzeitige Rote Metternich’ an Gaftlercagh ift 
noch ungebrudt. 
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eis entraines, ne l’attribuez qu'à la conviction cerlaine, ou je suis, qu'une 
pleine conflance et une soumission illimitee aux desseins des hautes Puissances 
alliees pouvaient uniquement assurer votre bonheur futur et preserver la Saxe 
de la calamit& d'ôtre morcelee“ *). 


Schon in diefer Rede fprach er deutlich aus, daß Sacfen dad urch vor ber 
Zerftüdelung bewahrt werben follte, daß man es ganz preußifch zu machen beab- 
ſichtigte. Es ift aber auch weiter in diefer Sache ein noch unaufgeflärter und fehr 
dunfler Punkt, Gleich im Eingang jener Rede fprach er von einer Uebereinkunft, 
welche Rußland und Preußen gefchloffen hätten und welcher Defterreih und Eng- 
land beigetreten wären, wonach die fünftige Verwaltung Sachſens in die Hände 
des Königs von Preußen übergehen follte **). In einer Circularnote, die er 
an bie Gouvernements - Commiffarien am 28. Detober 1814 erließ ***), gab er 
den 28. Sept. als den Tag an, an welchem zu Wien zwifchen Rußland und 
Preußen jene Uebereinkunft gefchloffen worden fer, zufolge weldyer der Kaiſer von 
Rußland, mit Einftinmung Oeſterreichs und Englands, die Verwaltung des Kö— 
nigreichs Sachfen in bie Hände des Könige von Preußen zu legen verfprochen habe. 
Diefe Erflärung erweiterte fih aber in einem Erlaffe, den er am 8. Nov. an bie 
Sächfifchen Landesbehörden ergehen ließ ****), noch ganz bebeutend. Hier fagte er: 
„daß ihn ein amtliches Schreiben des Staatsminifters v. Stein vom 
24. October von einer Uebereinkunft unterrichtet habe, zufolge welcher der Kaifer 
von Rußland, mit Einftinmung Oeſterreichs und Englands, die Verwaltung bes 
Königreichs Sachſen in die Hände des Könige von Preußen niederfege, um da- 
durch die Verbindung Sachſens mit Preußen, welche nächſtens auf 
eine noch fürmlichere und feierlichere Weife werde befanntgemacht werben, ein- 
zuleiten und beide Völker gleihfam zu verbinden. Nach vorläufigen Berathun- 
gen laſſe der König von Preußen als Fünftiger Landesherr erflären, daß er nicht 
gefonnen fei, Sachſen als eine Provinz feinen Staaten einzuverleiben, fondern es 
mit benfelben unter dem Namen eines Königreiches Sachfen zu vereinigen, ihm für 
immer (?) feine Integrität zu erhalten, ihm den Genuß feiner Privilegien, Rechte 
und die Vortheile zu gewähren, welche die deutfche Conftitution denjenigen Ländern 
von Deutfchland, die einen Theil der preußischen Monarchie ausmachten, zuſichern 
werde, bis dahin aber an feiner gegenwärtigen Verfaffung nichts zu ändern.” An 
demfelben Tage Tieß er jedem Mitgliede der füchfifchen Landſtände eine Bekannt⸗ 
madhung +) zufertigen, nad welcher das Königreich Sachſen, unter Beibehaltung 
biefes Namens, fofort mit Preußen vereinigt werben follte. Hier wurde bloß 





2) (Kohlſchütter), bat der König von Sachſen feinem Lande entfagt? S. 458. 


**) „Un acte public, passe entre la Russie et la Prusse, auquel l’Autriche et l’An- 
gleterre ont accedee, remet l’adıninistration future de la Saxe dans les mains de S. M. le 
Roi de Prusse.“ 


»2) Allg. Zeit. v. 1814, Nr. 316. 
., Klüber, Acten, I, 6. 
+) Send. ©. 7. 
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der Einwilligung Rußlande, nicht der von Defterreich und England gedacht. Lockend 
wurbe hinzugefügt, daß, weil Sachfen vorzäglih ein Handel und Gewerbe treiben- 
der Staat fei, die Beförderung diefer Induſtriezweige befonders berüdffichtigt wer: 
den würde, Als diefe Erklärungen in Wien uud London befannt wurden, er- 
regten fie großes Auffehen und Befremden. Im britifchen Parlamente richtete die 
Dppofition *) an das Minifterium die Frage: ob England wirklich, durch eine Ue⸗ 
bereintunft, in die Bereinigung Sachſens mit Preußen gewilligt habe. Hierauf 
verfiherte der „Courier“ am 7. Dec.: die Bekanntmachung bes Fürften Repnin 
fei zu Wien am 17. Nov. befannt und am 19. fei ber darin angegebenen lleber- 
einfunft mit England förmlich widerfprochen worden. Lord Caſtlereagh felbfi er- 
Härte in ber Parlamentsfitung vom 20. März 1815 — allerdings in ber zwei⸗ 
beutigen Weiſe, mit welcher meiftens parlamentarifche Interpellationen abgefunden 
werben — „er babe von dem Kürften Harbenberg, auf eine an biefen erlaffene 
Note, die Antwort erhalten, daß die Proclamation des Fürften Repnin von Preu⸗ 
Ben nicht autorifirt fei, und Graf Neffelrode Habe ihm gleichfalls erklärt, daß er 
diefelbe vorher nie gefehen habe.” Das hieß nun freilich zwar die Belanntmachung, 
nicht aber deren Inhalt desavouiren. Das Wahrfcheinlichfte iſt wohl: daß zwar 
allerdings eine Berftändigung flattgefunden Hat, wonach bie Berwaltung Sachſens 
aus ruffifchen in preußifche Hände übergehen follte, daß man dies aber, wenigftens 
auf Seiten Defterreihs und Englande, nur als eine proviforifhe Maßregel bes 
trachtet Hat, ſodaß bie preußiſchen Commiſſarien genau an die Stelle der ruffifchen 
treten und bie definitive Entfcheivung immer noch vorbehalten bleiben follte, wie das 
denn auch factifch fo geworben if. Preußen und Rußland haben aber jedenfalls 
den Gedanken einer vorläufigen Befitergreifung und ber Anbahnung befiuitiner 
Einverleibung damit verbunden, und in diefem Sinne mag Stein an ben Fürften 
gefchrieben und Diefer gehandelt haben. Das preußifche General- Souvernement 
felbft handelte aber im Sinne der erfleren, richtigeren Auslegung: es fprach, in 
feiner Belanntmahung vom 10. Nov. 1814 **), von Feiner proviforifchen Befig- 
nahme, fondern ſagn bloß: baß, vermöge einer zwifchen ben verbündeten Mächten 
getroffenen Webereinfunft, die Beſetzung und Berwaltung des Königreiches Sachen, 
welche bisher von Ffaiferlich ruffifcher Seite gefchehen, auf des Königs von Preußen 
Majeſtät übergegangen wäre. Daß man ben Act aber allerdings als einen vor⸗ 
bereitenden betrachtete, ergab fi) auch daraus, daß man ihn preußifcherfeits fpäter 
bereute, als er doch nicht zum Ziele führte. Der König Friedrich Wilhelm III., 
dem es oft begegnete, daß er richtiger fah, als alle feine Mugen Umgebungen, 
gleichwohl aber nicht feiner Einficht, fondern ihren Rathfchlägen folgte, fol dem 
Fürſten Hardenberg eine Scene gemacht und in feiner eigenthümlichen Redeweiſe 
geäußert haben: „Ich habe immer gefagt, daß es ein voreiliger Schritt fei — 
haben aber alle Hüger fein wollen — nun iſt bie Proftitution fertig, wenn man 


2) Die englifhen Parlamenteverhandiungen in ber fächfifhen Frage ſtehen ausführlich 
in ben @uropäifchen Annalen von 1816. &. auch bie Alemannia, Heft 26-27. Klüber, 
Acten, VII, 162. 


“) Ben. Bouv. BL. III., 627. Kläber, Acten, I., 9. 
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wieder abziehen muß. Gefchieht gar nichts Kluges mehr, foll aber alles fo ans: 
ſehen“ *). 

Der lebte öffentliche Act des Fürften Nepnin, welcher Dresden am 13. Nov. 
verließ, war eine Verfügung, wonach vom 6. Nov. an in dem Kirchengebete nicht 
mehr für Friedrih Auguft und deffen Familie, fondern nur im Allgemeinen für bie 
Obrigkeit gebeten werden follte! 

Die höheren preußifchen Beamten, die mit der Berwaltung Sachſens betraut 
worden **), waren gemäßigte, befonnene Männer, bevdienten fih übrigens ber zeit⸗ 
herigen Werkzeuge. Ungeachtet fie aber nicht eigentlich etwas thaten, was deu 
Unmuih hätte vermehren können, außer etwa fofern fie mit auffälligem Eifer ihre 
Verwaltung und Preußen überhaupt in officiöfen Artikeln ver Leipziger Zeitung 
Iobhudeln ließen, die natürlich gerade die entgegengefegte Wirkung hervorbradten, 
ale bezweckt worden, wurden doch von ihrem Cintritte an, den man im Anfang 
allerdings als ein gewilfes Vorzeichen des „Preußifchwerdens” betrachtete, die De» 
wegungen im Wolfe zu Gunften des Königs immer lebhafter, die Beweife der An- 
bänglichfeit, die man ihm gab, immer zahlreicher. Wurde doch feldft, zum an fi 
tadelnswerthben Beweiſe des Umſchwunges der Stimmung, das erfte rohe Sieges- 
denfmal, das auf dem Yeipziger Schladhtfelde, bei einer befohlenen Feier ***) des 
Jahrestages der Schlacht, errichtet worden, des Nachts, man glaubt von Stubdiren- 
den, umgeftürzt und zerftört. 

Auf die Nachricht von dem beabfichtigten Uebergange der Verwaltung Sad 
fens in preußifche Hände erließ der König, aus Friedrichsfelde vom 4. Nov. 1814, 
folgende Rechtsverwahrung gegen die füniglich »preußifche Beſitznahme feiner 
Staaten und gegen jede Verfügung über diefelben, welche am 21. Nov. durch den 
Grafen v. d. Schulenburg allen Congrefmächten mitgetherlt wurde: 

„Wir Sriedrih Auguft von &. G. König von Sachſen, Herzog von Warſchau ꝛc. Wir 
vernehmen zu Unferer tiefen Bekümmerniß, daß von Eeiten Sr. Maj. des Könige von 
Preußen zu einer proviforifhen Beſitznahme Unferer füchfifhen Rande folle verſchritten wer: 
den. Unfer feller Vorſatz, alle und jede Schidfale Unfers Landes zu geilen, Unfer Vertrauen 
auf die Gerechtigkeit und ben Edelmuth der verbündeten Monarchen, und Unfere Abſicht, 
ihrer Verbindun, beizutreten, ſobald es in Unferer Willkür ftchen würde, beftimmten Uns, 
nad ber Schlacht bei Leipzig die Sieger dort abzumarten. Das verlangte Gehör warb Uns 
aber verfagt, und man nöthigte Uns, das Land zu verlaffen, und nach Berlin Uns zu beges 
ben. Se. Maj. der Kaifer von Rußland ließ Uns jedoch zu erkennen geben, baß Uniere 
Entfernung aus Sachſen nur in militärifcher Dinficht nothiwendig fei, und Sie forderten Uns zus: 
gleich auf, Ihnen ein unbeichränktes Vertrauen zu widmen. Auch erhielten Wir von II. MM, 
dem Kaifer von Defterreich und dem Könige von Preußen unvertennbare Beweife von Ihree 
Zreundfhajt und Theilnahme. Wir durften Uns daher der Hoffnung überlaffen, bag Wir, 
fobald die mitlitärifchen Rüdfichten aufgehört haben würden, in Unfere Gerechtſame wieder 


*) „Aus Karls v. Noftig Leben und Briefwechſtel,“ S. 165. 

**) Sommanbant von Dresden wurde Generalmajor Wilhelm Leopold v. Dobfhür 
(geb. 1. Ian. 1760, trat 1777 in ein Dragonerregiment, 1806 als Obrift in Rußland, 1813 
Generalmajor, 1823 als Gouverneur von Breslau und General der Cavallerie penftonirt, F 
3. Gebr. 1836), Sommanbdant von Leipzig Generalmajor v. Bismark, 

”*“, Ueber die Feier felbft f.: Poppe a. aD. ©. 404—7. 
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eingeſezgt, und Unſrem geliebten Volke zurückgegeben werben würden. Wir konnten cine 
baldige glüdliche Veränderung Unferer Lage mit um fo größerer Zuverſicht erwarten, da 
Wir Unfern aufrichtigen Wunſch, zur Derftellung der Ruhe und Kreiheit mitzuwirken, ben 
verbündeten Monarchen auf das Angelegentlichfte zu erkennen gegeben hatten, und in jeber 
Uns möglichen Maße bemüht gewefen waren, Unfere wahre Ergebenheit gegen Ihre Perſo⸗ 
nen, und Unfere unverftellte Anhaͤnglichkeit an der Sache, welde der Zweck Ihrer Anſtren⸗ 
gung war, an den Tag zu legen. Es gereihhte Uns daher zum empfindlichſten Schmerze, 
als, nad dem Abfchluffe des Parifer Friedens, Unfere wieberboften Bitten um bie unverläns 
gerte Zurückgabe Unferer Staaten Eeinen Gingang fanden, und Wir Unfere gerechten Erwar⸗ 
tungen getäufht und die Entfcheidung über Unfer und Unferer Lande theuerfles Intereſſe bis 
auf den zu Wien zu baltenden Gongreß ausgefent fabeh. Doch weit entfernt, den Gerüchten 
Glauben beizumefien , die feit dem Parifer Frieden über das Unſere Lande bebrohende Schids 
fat ſich zu verbreiten anfingen, fegten Wir ein volles Bertrauen In bie Gerechtigkeit der vers 
bändeten Monarchen, ob Wir gleich die Urfachen der Uns wiberfahrenen Behandlung nicht 
zu erforfchen vermögen. Der große Zwed des fo glücklich beendigten Krieges ift die Erhal⸗ 
tung und Befeftigung ber rechtmäßigen Throne gewefen; bie dazu verbünbeten Mächte haben 
es in feierlichen Proclamationen mehrmals ausgeſprochen, daß ihre Abfiht nur auf Wieder: 
berftellung des Rechtes und ber politifhen Yreineit *) von Europa, nicht auf Eroberungen 
und Vergrößerungen gehe; es iſt Sachſen insbefondere die Schaltung feiner Integrität auf 
das Beftimmtefle zugefichert worden, und von bieler macht die Grhaltung feines Regentens 
ftammes, gegen weldyen die Nation ihre fortwährende Anhänglichkeit und ihren einmüthigen 
Wunfch der Wiedervereinigung mit ihm öffentlich kundgethan hat, einen wefentlichen Beftands 
tbeil aus. — Wir haben ben Gang und die Gründe Unfers politifchen Benehmens in ber 
fegtvergangenen Zeit den größeren Mächten von @uropa offen und volftändig mitgetheilt. 
Wir dürfen auch zu dem einſichtsvollen und gerechten Urtheile derfelben das zuverfichtliche 
Vertrauen hegen, daß fie die Reinheit Unferer Abfichten anerfannt, und davon, daß Unſere 
Theilnahme an dem für Teutſchland unternommenen Kampfe nur durch bie Lage Unferer 
Lande und durch die Macht der Umſtände behindert worden ift, fidy überzeugt halten werben. — 
Die Unverleglichkeit der, auf Unfere angeftammten, und durch vechtmäßige Erwerbungen vers 
einigten **), Rande, Uns und Unferm Haufe zuftehenden Gerechtfame liegt am Tage; bie uns 
gefaumte MWiebereinfegung in dieſe Gerechtiame ift eine nothwenbige Folge davon. Wir 
würden den Pflichten gegen Unfer Volk und gegen Unfer Baus ungetreu werben, wenn wir 
den gegen Unſere Lande im Momente ber zu erwartenden gänzlidhen Zurüdgabe berfelben 
beabfichtigten neuen Mabregein ftillfhweigend zufehen wollten, Wir finden Uns daher durch 
bie koͤniglich preußiiche Befignahme Unferer fähfiihen Staaten gedrungen, Unfere heiligen 
Nechte gegen biefe Befignahme und gegen alle daraus zu ziehende Folgerungen auf das feiers 
tichfte zu verwahren. — Wir thun dies hierdurch, unter Unferer eigenhändigen Unterfchrift, 
vor bem Gongrefie zu Wien und im Angefihte von ganz Europa, und Wir wieberholen 
dabei öffentlich die gegen die verbündeten Monarchen fchon früher gefchehene Erklärung, daß 
Wir in die Abtretung ber von Unfern Ahnherren vererbten Staaten niemals willigen, und 
zur Annahme eines Aequivalents dafür***) Uns unter Eeiner Bedingung verftchen werben.’ 


Schon zwei Tage vorher (2, Nov.) hatte die franzöfifche Geſandtſchaft dem 





*) Soweit ſich die Regierungen in jener Beit diefes Ausdruds bebienten, verftanden fie 
darunter nicht, wie ber Liberalismus, das politifhe Recht der Einzelnen, oder „der Völker,‘ 
fonbern bie politifhe Unabhängigkeit der Staaten. Sie kämpften nicht gegen Napoleons 
Geſetzgebung und Verwaltung, fondern gegen fein Schalten im europälfhen Staatenfuftem. 

**) Lange nicht alle deutſche Staaten Eonnten das von ſich fagen, was Friedrich Auguft 
bier mit gerechtem Gtolge von dem feinen ausfprad. 


“+, Darauf mußte alfo unter ber Hand fchon hingebeutet worben fein. 
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Congreß eine Denffchrift *) übergeben, welche namentlic) den Rechtspunft behan- 
delte und darthat, daß weder das Königreich Sachfen durch eine bloße Eroberung 
herrenlos habe werden können, noch gegen den König von Sachſen ein Urtheil 
vorliege oder vorliegen könne, noch ein gegen ihn ausgeſprochenes Urtheil, wenn 
ed gegen ihn denkbar wäre, auf bie übrigen Glieder feines Haufes anwendbar fein 
würde, dann aber andy über die politiſchen Wirfungen des Actes Beachtenswerthes 
brachte. Jetzt trat auch Fürft Metternih, im Namen Defterreihs, mit Entfcies 
denheit für den König von Sachſen auf, fowie Lord Eaftlereagh weſentlich andere 
Inftructionen von London erhalten haben foll, als auf die fein zeitheriges Verfah⸗ 
ren fchließen Tief. Wie man preußifcherfeits diefe Stimmungen merkte, deren 
erftes Hervorbrechen bereits eine beträchtliche Erfaltung unter den Eongreßhäuptern 
bewirkt haben fol, fo fand man denn doch für gut, eine Entſchädigung in Weſt⸗ 
phalen, in einem Bezirfe mit etwa 350,000 Einwohnern, in Borfchlag zu brin- 
gen **). Diefer Vorfchlag, der noch ganz im napoleonifchen Gefchmade war, mag 
wohl gemacht worden fein, um die perfönliche Theilnahme für den König und fein 
Haus etwas zu befchwichtigen. In der Antwort des Fürften Metternich (10. Dec.) ***) 
trat ein ganz entgegengefeßter Standpunkt hervor. Der Fürft fprach zwar bie 
wohlwollendſten Gefinnungen des Kaiſers gegen Preußen aus, bemerkte aber zu- 
gleich, die bedeutendſten beutfchen Höfe hätten erklärt, fie fünuten dem beutfchen 
Staatenbunde auf eine ihre eigne Sicherheit fo bedrohende Grundlage nicht bei- 
treten und ſchlug nun vor, daß von Seiten Sachſens eine Abtretung au Preußen 
erfolgen folle, welche ein Landgebiet mit etwa 432,900 Einwohner umfaßt haben 
würde. (Sie follte die Niederlaufig, den Wittenberger Kreis mit Barby und Gom- 
mern, Querfurt und Jüterbogk, den fächfifchen Antheil an Mansfeld, die thürin- 
gifchen Aemter Eckartsberge, Freiburg, Sangerhaufen, Weißenfee, Langenſalza, 
Tennftädt, Treffurt und Sachſenburg umfaffen). 

Diefer Vorſchlag ftand in fo flarfem Abftand zu Preußens Erwartungen, baß 
Fürft Hardenberg gleich am folgenden Tage in feiner Antwortsnote ****) fein Be⸗ 
fremden darüber ausbrüdte. Schon vorher hatte der Kaifer von Rußland, gegen 
deffen Erwerbungen in Polen auch englifher Seite manche Schwierigfeiten erhoben 
wurden, denen Frankreich natürlich eifrig beifiel, feinen Bruder den Großfürften 
Konftantin nah Warfıhau gefendet, wo derfelbe einen friegerifchen Aufruf au 
die Polen erließ, die fich für ıhre Bereinigung mit Rußland fchlagen follten und 
damals auch nicht unbereit dazu waren. Schon zogen öfterreichifche Truppen, felbft 
durch die Congreßftadt, gegen Galizien. Schon wurden in Franfreih die Beur- 
Taubten einberufen und Nationalgarden nen errichtet. Auch bie Heere der größeren 


*) Dee Verfafler diefes memoire raisonnee sur le sort de la Saxe et de son Sourerain 
fou der Staatsrath La Besnarbiere gewelen fein. Es ſteht bei Klüber, Acten, ], 11. 

**) Die ehemaligen Bisthümer Münfter und Paderborn waren bazu auserfehen. Der 
Vorſchlag wurde am 2. Der. gemacht und die Note ftcht in der „Geheimen Geſchichte ber 
Zheilung Sachſens“ ©. 27. 

*“) Klüber, Acten, VII, 28. Geh. Geld. der Thellung Sachſens, S. 45. 

”*) Geh. Geſch. d. Th. S., S. 55. 
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bentfchen Staaten fanden überall fchlagfertig. Frankreich trat am 17. Dec. den 
öfterreichifchen Borfchlägen förmlich bei*). Der englifhe Gefandte erhielt bie 
BWeifung: von ber völligen Ueberlaſſung Sachſens an Preußen abzufehen, fondern 
dahin zu wirken, daß bem König von Sachfen von feinem Erblande ein Theil mit 
wenigfiens 1 Million Einwohner verbleibe (6. Dec.). Jetzt entfchloß ſich Preußen, 
eine größere Entſchädigung anzubieten, bebartte aber immer noch auf feinem Ber- 
langen, das ganze Sachfen zu erwerben. Fürſt Hardenberg verfaßte eine Note **) 
(11. Dee.), die er (20.) dem Kaiſer von Rußland überreichte und die an demfel- 
ben Tage von dem Raifer von Rußland dem Kaiſer von Defterreich felbft, von 
Lord Caſtlereagh dem Fürften Metternich mitgetheilt wurde. Preußen beharrte auf 
ber Einverleibung des ganzen Sachſen, weil nur dadurch der Stand von 1805 er- 
reicht werben könne, ſchlug aber vor, dem Rönig von Earhfen, dafern Münfter, Pader- 
born und Eorvey nicht hinlänglich zu fein fehienen, „eine andere, weit beträchtlichere, 
felbR das Doppelte betragende Beſitzung auf dem Iinfen Rheinnfer, mit Bonn 
als Refidenz, anzubieten.“ Man wollte ſich alfo Tieber mit dem alten Stammlaude 
des Nachbarfürften, des vieljährigen Frenundes und Bundesgenoffen, eines der älte- 
fien und berühmteften deutſchen Fürſtenhäuſer bereichern, als ſich an den den Fran⸗ 
zofen entriffenen, in Wahrheit herrenlofen Gütern, den Neften für immer unterge- 
gangener Geſtaltungen, feines Schadens erholen! Und die Erwerbung Sachſens 
fonnte für Preußen nur in finanzieller Beziehung einen höheren Werth haben. 
Politiſch, militärisch und nationalökonomiſch war ihm alles viel wichtiger, was bie 
Berbindung zwifchen feinen öfllichen uud weſtlichen Provinzeu befferte, oder ihm 
feften Fuß an der Norbfee fchaffte. In jener Note hatte Kürft Hardenberg be- 
bauptet, daß ſich in den bei dem öfterreichifchen Anerbieten zu Grunde gelegten 
ſtatiſtiſchen Ueberfichten wefentliche Unrichtigleiten befanden, worauf Kürft Metternich 
vorſchlug, eine Commiffton zur Unterfuhung und Entſcheidung biefer flatiftifchen 
Fragen zu ernennen, die auch in der That (24. Der.) in Wirkſamkeit trat, ans 
Bevollmächtigten der fünf Großmächte anfammengefett war und bis in ben Januar 
an fächfifcher Statiſtik rechnete ***). 

Juzwiſchen erreichte die Spannung unter den Congreßmächten, über die fäch- 
fifhe und polnifhe Frage, zulegt über die Stellung, welche Rußland und Preu⸗ 
Ben überhaupt dem übrigen Europa gegenüber einnahmen, den höchſten Grad. Am 
30. Dee. ſoll preußifcherfeits mündlich erklärt worden fein ****), man werbe jeden 
weiteren Widerſtand gegen die Einverleibung Sachſens als Kriegserklärung an- 
fehen. Hierauf fchloffen Defterreih, England und Frankreich am 3. Jan. 1815 
einen geheimen Alliangvertrag +), welchem, nah am 6. ergangener Einladung, auch 


*) Klüber, Acten, VII, 48, Geheime Geſchichte ber Theilung Sachſens, ©. 57. 

»ꝛ) Klüber, Xcten, VII, 20; Seh. Geld. d. Th. S., ©. 65. 

») Ihre Acten f. bei Klüber, V, Heft 17. 

220) Schr. v. Völderndorff, Kriegsgefchihte von Bayern unter König Marimilian 
Joſeph I. (München, 1826, 4 Bde, 8.) IV, 331. 

+) Er fleht bei v. Banern, mein Antheil an ber Politik, IT, 303 ff. Vergl. auch 
v. VBölderndborffa. aD. 
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die Niederlande, Baiern und Hannover beitraten, und beflen Ratificationen am 4. 
Februar ausgewechfelt wurden. Die Allianz wurde als eine defenfive bezeichnet, 
welche nothwendig werde „A cause de pretentions recemment manifestees uud 
deren Zweck fei: „de pourvoir aux moyens de repousser loute aggression, ä 
laquelle leurs propres possessions ou celles de l’un d’eux pourraient se trouver 
exposees, en haine de propositions, qu'ils auraient cru de leur devoir de faire 
et de soutenir d’un commun accord, par principe de juslice et d’equite;‘“ fo- 
wie: de completer les dispositions du traite de Paris, de la maniere la plus 
conforme, qu’il sera possible, a son veritable büt et esprit.‘ Jede Macht follte 
mit 150,000 Mann helfen, England die Wahl haben, ob es feinen Theil mit 
Geld oder mit Truppen Hiefern wolle. „Der Krieg fchien tem Ausbruch nahe. 
Es handelte fich für die Alliirten um eine fefte Oppofition gegen die bdictatorifche 
Stellung, welche Rußland und Preußen eingenommen hatten, und das flarre Be 
barren Preußens auf dem Befite des ganzen Eachfens, Rußlands auf dem des 
ganzen Polens. Sie wollten nichts für fih, nichts gewinnen, bloß vertheibigen, 
und Preußen würte in diefen Kampf gegangen fein, lediglich um ein Stüd mehr 
Erſatz für das zu erhalten, was es in den polnischen Theilungen erworben und 
jet freiwillig an Rußland abließ. Zu einem folhen Kriege, der wahren Kehrſeite 
des vorhergehenden, hatte wohl Niemand rechte Luft, und wie Rußland und Preu- 
Ben faben, daß es den Gegnern Ernft fei, und daß man fich nicht einfchüchtern 
Iaffe, fo gaben fie nach, und fowie nur einige Nachgiebigfeit gezeigt war, flellte 
fih auch die Einigfeit unter den Mlächten in voller Kraft wieder her” *). Am 12. 
Jan. legte Fürft Hardenberg einen neuen Plan zur Wiederherſtellung Preußens 
vor **), worin noch von der Cinverleibung des ganzen Sachſen ausgegangen wart. 
Als aber Fürft Metternich am 28. Jan. eine größere Abtretung von Sachſen, als 
die man früher angeboten, nämlich die eines Bezirfs mit 782,249 Einwohnern, 
anbot ***), nahm Preußen den Borfchlag (8. Febr.) in der Hauptfadhe an ***), 
und bebingte nur noch ein Mehr der Abtretung. Es willigte ein, daß der König 
in einem Theile feiner Lande, deffen Bevölferung es auf 1,182,868 Menfchen be- 
rechnete, hergeftellt würde, bedingte aber für fich erweiterte Abtretungen, mit einer 
Einwohnerzahl von 855,305 Menfchen. Bon nun an war dieſe Sache nur no 
ein Handeln um ein Mehr oder Weniger und auch diefes Handeln würde fich viel- 
Teicht für Sachſen noch günftiger geftaltet Haben, wenn man Sachen felbft eine 
Theilnahme an der Unterhandlung gegönnt, und wenn nicht fpäter die Rückkehr Ra 
poleons die dringendefte Befchleunigung aller Verhandlungen geboten und den 
mächtigen Freunden Sachſens unumgänglihe Rückſichten auf die eben erft herge- 
ſtellte Einigfeit der großen Coalition aufgelegt hätte FT). Bei Beflimmung ver 


*, Bülau, Geſchichte Deutfchlande von 1806-1830. ©. 327. 

"") Schoell, histoire abregee des trailes de paix, XI., 57. 

") Klüber, Acten, VII, 83; Seh. Geſch. d. Th. S., ©. 76. 

=) Klüber, Acten, VII, 96. 

7) Zu dem Klatſch, der fih auch in diefe traurige Angelegenheit vielfach gemifcht bat 
und auf der Neigung ber Menſchen berupt, auch die großen Staatsfachen auf möglichft Heine 
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Abtretungen wurbe im Ganzen der zwaite öfterreichifche Entwurf zu Grunde gelegt, 
wonach Sachſen die ganze Niederlaufig und einen Fleinen Theil der Oberlaufig ; 
die Aemter Senftenberg, Finfterwalde, Eifterwerda und Torgau von dem Meifni- 
fen, das Amt Zörbig und Theile der Aemter Eilenburg, Düben und Delitzſch 
von dem Leipziger Kreiſe; den ganzen Wittenberger Kreis mit Barby und Gom- 
mern; Qüterbogf und Dahme; Duerfurt und Heldruugen; den fächfifhen Antheil 
an Mansfeld; vom Thüringiſchen Kreife die Aemter Langenfalza mit Tennftädt, 
Sangerhaufen, Sachſenburg, Weißenſee, Wendelftein, Edartsberga, Freiburg, bie 
fächfifche Dberhoheit über Stollberg und die Schwarzburgifchen Enclaven; einen 
Theil des Stiftes Merfeburg; den Neuftäpter Kreis und den Antheil an Henne- 
berg abtreten follte. Zum Bortheile Preußens wurde dann nur noch das Hochftift 
Raumburg-Zeid beigefügt und die Abtretungen im Hochftift Merfeburg und in der 
Dberlaufig, fowie im Meißner und Leipziger Kreife (hier befonders durch das Amt 
Weißenfels) erweitert. 

Lord Caſtlereagh warb nach London befihieven, wo man feine Gegenwart bei 
den bald beginnenden Parlamentsverhandlungen brauchte, und wollte vor feiner 
Abreife die Hauptfragen gern erledigt wiffen, um feinem Nachfolger, dem Herzog 
von Wellington, wefentlih nur die Ausführung zu überlaffen. Er drängte daher 
namentlih auch in der fächfifhen Arage und am 9. Febr. 1815 wurde von den 
Haupteongreßmächten eine Uebereinkunft über die Zerritorialverhältniffe Preußens 
abgefchloffen *), nach welcher Preußen denjenigen Theil von Sachfen erhalten follte, 
der durch eine Linie abgefchnitten wurde, nach welcher die Städte Seidenberg an 
ber böhmifchen Grenze, Reichenbach zwifhen Görlitz und Bautzen, Wittichenau, 
Ortrand, Mühlberg, mit dem geraden Wege über Märzdorf und Gröbeln zwifchen 
beiden, Schilda, Eilenburg, Schkeudig, Altranftädt, Lützen und ver ganze Floßgra- 
ben jenfeit6 der weißen Eifter, an Preußen fallen, und bie fih, das Stift Zeitz 
einfchließend,, bei der Stadt Lucka im Altenburgifchen endigen follte. Der ganze 
Neuſtädter Kreis, das kurſächſiſche Henneberg und die fähfifchen Enclaven im 
Reußiſchen follten gleichfalls an Preußen fallen. Man fuchte diefe Abtretung, 





Urfachen zurüdzuführen, während dieſe felbft, wo fie gewirkt haben follten, body nur dann 
und deshalb wirken fonnten, weil fie durch mächtigere Verhältniffe unterftügt wurden, gehört 
auch die Behauptung, der König würde Günftigeres erlangt haben, wenn er die Mittel ber 
Beftechung hätte anwenden wollen. Man hat auch eine Gefchichte, wonach der König vor 
längerer Zeit einem erſt nachher einflußreic gewordenen Staatdmanne ein Darlehen ab⸗ 
gefchlagen hätte, was diefer ihm nachgetragen habe, Abgeſehen davon, baB der König ba- 
mals die Mittel der Beſtechung, beren Anwendung allerdings feinem redlichen Sinne wiber- 
firebt haben würde, nichts weniger ald im Ueberfluffe befaß, und daß der Gharakter ber be⸗ 
treffenden Staatsmänner jene Infinuationen keineswegs rechtfertigt, fo ift auch in der That 
nicht abzufehen, wie fie bei dem Drange der Ereigniffe viel anderes hätten erwirken wollen. 
Ob dagegen nicht bei und nach dem zweiten Parifer Frieden, wo wieber eine Länbermaffe 
zur Bertheilung kam, für Sachſen eine Entſchädigung zu erlangen gemwefen wäre, die es 
dann, im Wege der Zaufchverhandlung, zu einiger Gorrigirung der jegigen Grenzlinie hätte 
benugen koͤnnen, ve:mögen wie nicht zu beurtbeilen. 

*) Die Gontenta berfelben fleben in Klüber’s Acten, VII, 128. Sie felöft iſt noch 
ungedrudt. 
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und ihre angebliche Nothwendigkeit darauf zu begründen, daB Preußen auf ben 
Stand von 1805 gebracht werden, gleichwohl aber einen großen Theil feiner da- 
maligen polnifchen Provinzen bei Rußland Iaffen müffe*), — ein allerdings wichtiger 
Umftand, der aber durchaus nicht erklärte, warum diefe Entfchädigung Preußens 
auf Koften Sachfens erfolgte, — und fügte auch noch weitere Gründe des politi- 
fhen Intereffes an **), wonach gerade jene Abtretung für Preußen aus politifch- 
milstärifchen Gründen geradezu unentbehrlich fein follte, Gründe, welche zu viel, 
folglich nichts bewiefen, indem Preußen machtvoll beftanden hat, ohne jene Yand- 
ſtriche zu befigen, diefelben Gründe auf viele andere beutfche Gegenden noch viel 
ftärfere Anwendung fanden, und Preußen zulegt aus ganz denfelben Gründen nad 
und nach ganz Deutfchland hätte agglomeriren können, wie die Briten in Oftin- 
bien alle Jahre weiter erobern müffen, um das früher Gewonnene zu behaupten. 
Bereits am 19. Febr. 1815 erließ das preußifche General-Gouvernement in Drei 
den eine Verfügung ***), wonach die nunmehr nöthig werdende Ausgleihung in 
Betreff der Archive, Staats- und Provinzialfehulden, Kaffen, Abgabenrüdflänte, 
bes Vermögens öffentlicher Inftitute und Stiftungen, der Armee, der Vorräthe von 
Kriegsbedürfniffen, der Lehensverhältniffe vorbereitet werben follte. 

Man Ind nun auch den König ein, fi in die Nähe des Congreßortes zu br- 
geben. Es gefchah dies durch eine vom 13. Febr. datirte Einladung des Karferd 
von Defterreih an den König, ſich in die Staaten des Erfteren und in die Nabe 
Wiens zu verfügen, welche Einladung der Ef. Geheime Legationsrath Frhr. v.Büh- 
ler am 17. Febr. nach Friedrichsfelde überbrachte ****), worauf der Rönig am 18. 
Befehle zur Abreife nach Brünn gab, welche am 22. erfolgte. In Troppau (27.) 
empfingen den König die von Defterreich entgegengefendeten Herren: der EM. 
v. Weißenborn und die Kammerherren Graf Wolkenſtein, Graf Stahrem— 
berg, Graf Apponyi und Graf Shulenburg In Olmütz wurde der ſäch⸗ 
fifhe Hof von dem Erzbifhof Grafen Trautmannsdorf prächtig empfangen 
und bewirthet. Sowie die öſterreichiſche Grenze überfohritten war, erhielt ter 
König überall die königlihen Ehren, die man ihm bei der Reife durch Preußen 
nicht gewährt hatte. Kine hohe Freude aber mußte es ihm fein, al8 er in Brünn 
(1. März) feine Brüder, die Prinzen Anton und Mar, wieder ſah, welche von 
Prag dahin geeilt waren. Am 4. traf der König in Preßburg ein, wo er ben 
Palaft tes Primas bezog und ſchon am folgenden Tage, feinem Namenstage }), 


— — 


) Weil Preußen nicht das ganze Sahſen erhielt, fo wurde es jetzt von Rußland durch 
eine weitere Ucberlaffung von 800,000 Polen entidhädigt. 


25) Diefe Motivirung erfchien zunächſt in der Berlinifchen Zeitung vom 16. Zebr. 1815. 
Sie ftcht auch bei Klüber, Arten, VII, 132. 


+) Klüber, Acten, VII, 141. 
*7*) Gr hatte eine lange Audienz bei dem Könige, nad) welcher er fofort wieder abreiſte. 


7) Diesmal wurde er, wie der der Königin (2. Febr.), aud in Dresden gefeiert, durch 
Privatanftalten, aber ohne Heimlichkeit. S.: „Briefe aus Sachſens unglücklichſter Periode’ 
S. 106. 
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durch Beſuche des Königs von Baiern und des Herzogs von Sachſen⸗Teſchen er: 
freut wurde. 

Am 9. März begannen die Unterbandlungen und dauerten bis zum 18. Mai. 
Es ſtellte fi ein Gedränge von Deputationen und einzelnen Patrioten bei dem 
König ein, während er die Grafen Einfiedel und Hohenthal, den Frhrn. v. 
Gutſchmidt und den Minifter v. Noſtitz zu feiner Berathung einberufen hatte, 
Am 27. April wurde er von dem Kaifer von Defterreih nah Larenburg 
eingeladen, damit er den Berhandlungen näher wäre, und fiedelte am 2. Mat 
dahin über. 

Auf die Unterbandlungen felbft, bei denen fächfifcher Seits namentlich bie 
Grafen Einfiedel und Shulenburg, fowie fpäter (30. ApriD noch der ba- 
malige Hofrath v. Globig wirkten, war bie am 1. März erfolgte Rückkehr Na⸗ 
poleous von dem nachtheiligften Einfluſſe. Auf der einen Seite wähnte man, 
biefe Rückkehr des gefürchteten Mannes mache die ſchleunigſte Befriedigung Preu⸗ 
Bens nöthig, damit die Verbündeten der neuerwarhten Gefahr einig entgegentreten 
fönnten, und biefer eingebilveten politifchen Convenienz wurden das Mare Recht und 
die Iautere, unabläugbare Stimme bes ſächſiſchen Bolkes*) nachgefeht, wurde ein 
Act begangen, wie er lediglich denfelben Zuftänden und Richtungen angehörte, die 
man befämpft hatte, in denjenigen Zeiten aber, für deren Zurüdführung man das 
Schwert gezogen hatte, in dieſer Weife gänzlich undenkbar gewefen wäre, wurde 
einer der älteflen und in ſich harmonifchften deutfchen Staaten zerriffen und in 
einem Grade gefährdet, welchen die Handelnden fich felbft noch frhlimmer vorfteflten, 
als er ſich, Dank fei es der unerfchöpflichen Lebensfraft des ſächſiſchen Volles und 
der treuen, gewiffenhaften Zürforge feiner Regierung fpäter erwiefen hat, begann 
man die neue Zeit mit einer Handlung offener Ungerechtigkeit und Inconfequenz, 
zu deren Befchönigung die Staatsmänner, die fie erfunden, nur Lügen, Verdrehun⸗ 
gen und Sophismen und zuleßt ein sic volo sic jubeo hatten! Kingebilvet war 
jene politiſche Convenienz; denn eben die Rückkehr Napoleons bedrohte feinen Staat 
fo unmittelbar und fo empfinblih, wie Preußen, und machte diefem ben Beiftand 
Defterreihe, Englands, Baierns nnd der anderen deutſchen Verbündeten fo wichtig, 
daß es nicht daran denken konnte, fih in einem Augenblide, ber es dem Berlufte 
alles Errungenen ausfeßte und wo bie zuffifche Hilfe noch fern war, mit Jenen zn 
verzwiften. Aber die engliihen Staatsmänner namentlich fhienen durch die uner- 


°, In jener Zeit drängten fid, ſtändiſche Deputationen und einzelne Patrioten, bie ſich 
für ihr Vaterland und ihren Landesfürften verwendeten, bei dem Gongrefie. Bei dem Kö: 
nige hatten, um nur G@inige anzuführen, am 5. April Graf Schönfeld, Landesältefter 
v. Bersdorf, Graf Hohenthal, Domherr dv. Kroſigk (von Merfeburg), Dr. Titt- 
mann, Dr. Burfian (von Freiberg, + 1849), Senator Schmidt, Dr. Schulze (Bür: 
germeifter von Dresden, + 26. Febr. 1821) und v. Carlsburg, am 6. die ftiftifchen Des 
putirten v. Wurmb unb Graf Brühl, bie Leipziger DD. Einert und Volkmann, der 
Kaufmann Wiedemann (von Naumburg), am 8. Graf Wallwig, Baron Taube, 
v. Ferentheil, v. Pofern, v. Lütt ichau, Major v. Mesfch, Senator Krögfd 
Aubdienz, alles Landſtaͤnde. Weber die Perfonen und Deputationen überhaupt, die zu bem 
König nad Berlin, Friedrichsfelde, Preßburg und Larenburg gelommen, f. Bülau, Ges 
heime Befchichten, III, 342 ff. 
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wartete Rückkehr und Wiedereinfegung Napoleons fo gänzlih in Beflürzung ge: 
rathen zu fein*), daß fie nur Einen Gedanfen hatten: fihnellites Durchhauen 
aller dipfomatifchen Anoten, um nur fo raſch als möglich eine Million gegen Na— 
poleon ins Feld führen zu fünnen, und die Verwendung ber königlich franzöſiſchen 
Diplomatie ceffirte natürlich nach der flattgefundenen -Kataftropfe, oder war tod 
nicht mehr von 500,000 Mann unterfiüßt. Aber auch von einer andern Geite 
ber fchadete Napoleons Rückkehr dem Könige; denn fie erwecte den Verdacht, daß 
man fächfifcher Seits auf diefe Rückkehr und ihre Folgen fperulire; man fah in 
dem Könige einen geheimen Freund Napoleons; man brachte die beharrlihe Wer- 
gerung des Königs, in die ihm angefonnenen Abtretungen zu willigen, mit jenen 
politifchen Hoffnungen in Verbindung **), man ftellte die Bemühungen für die 
Rechte und Intereffen Sachſens in das Licht franzofenfreundlicher Gefinnungen. 
Trugen doch die Verbündeten felbft die Schuld, wenn in der That die Rückkehr 
Napoleons in Sachſen vielfach nicht als ein gefahrdrohendes, fondern als ein hoff⸗ 
nunggebendes Creigniß betrachtel wurde ***). 

Am 7. Mir vereinigten fich die Bevollmächtigten der fünf Hauptmächte über 
gewiffe Punkte in Betreff des Königreichs Sachſen, die Grundzüge des von ihnen 
befchloffenen Arrangements enthaltend ****), welche, bevor man über bas Einzelne 
unterhandele, zugeftanden werden müßten, und welche eine Deputation des Gon- 
greffes, aus den Fürſten von Metternih und Talleyrand und dem Herog 
von Wellington, alfo aus den Vertretern der drei für Sachſen gemeigteften 
Mächte, beftehbend, dem Könige in Preßburg vorlegte (9.). Er antwortete auswei⸗ 
chend und nahm fi Bedenkzeit. Am 11. März übergab Graf Einficdel, nach— 
dem er mit den Congreßdeputirten eine Conferenz gehabt, denſelben eine Note F), 
worin es hieß: 


„Ohne andere Gründe, als den der Gonvenienz und ohne NRüdficht auf bie innern 
Verhältniffe der Nation, hat man mitten durch das Land eine Linie gezogen, weldye der Ra= 
tion zwei Fünftheile ihrer Volkszahl, dem Rande mehr als bie Hälfte feines Flächengehaltes, 
und bie zur Subſiſtenz des dem König übrigbleibenden Theiles unentbehrlichften Gegenftände ++) 
entreißen würde. Zu ſolchen Opfern fordert man den König auf, Eeine Zuftimmung zu 
geben, mit dem Zufage, dag man Sich über die Nebenbedingungen nicht eher in Unterhand: 
lungen einlaffen würde, bevor der König Sich über die Zerritorialabtretung kategoriſch ers 
Elärt hätte. Se. Maj. können die Giltigkeit dieſer Verfügungen nicht anerkennen, welde 


— 


*) Bekanntlich entſtand in England ſoſort eine große Finanz- und Handelskriſis. 

») Und doch war biefe Weigerung fo natürlich begründet, daß man in Sadıfen wohl 
noch’ jest zuweilen die grundloſe Meinung hoͤrt, der König hätte ſich noch länger weigern 
folten ! 

*) Die Rückkehr Napoleons, mit allen den Umftänben, bie fie begleiteten, machte über: 
haupt in Mittels und Eüddeutfchland einen ganz andern Eindrud, als in Preußen, und be 
reitete die Stimmung vor, welche wenige Jahre fpäter in Deutfchland, in Europa, bie 
herrfchende ward über den Gefangenen von St. Delena. 

"+, Klüber, &Acten, VII, 150. 

r) Klüber, Arten, VII, 156; Geh. Geſch. d. Th. S., ©. 84. 

tr) Dier half der fpätere wirkliche Abtretungsvertrag einigermaßen ab. 
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ohne die Zuziehung Ihrer eignen Bevollmächtigten getroffen worden ſind. Nachdem der Koͤnig 
Seine Freiheit wieder erlangt hat, iſt kein Hinderniß mehr vorhanden, mit Ihm ſelbſt zu un⸗ 
terhandeln; man kann über Seine Rechte ohne Seine Einwilligung nicht verfügen, und Er 
wird nie zugeben, daß man Seine Staaten als erobert betrachte. Fortgezogen von der Ges 
walt ber Umflänbe, und gebunden durch Verpflichtungen, welchen Er, in einem von Ihm 
feibft weder veranlaßten, noch erklärten Kriege, Sich nicht entziehen Eonnte, hat ber König 
daran weiter keinen Antbefl genommen, als den eines Bundesgenoffen. Von Sr. Maj. bat 
e6 weder bei bem Beginnen bes großen Kampfes, noch in bem Laufe beffelben abgehangen, 
dee Sache ber Verbündeten beizutreten, fo aufeichtig Er auch dies gewünfht, und fo un 
zweideutig Er biefen Wunſch, und zwar noch zuiegt durch Sein an bie verbünbeten Fürſten 
gerichtetes fchriftliches Anfuchen, ausgefprochen hat. — Das füchfifche Volk hat, im vollen 
Bertrauen auf die vertündeten Mächte, alle Anftrengungen gemacht und willig afle Opfer 
gebracht, welche jene von ihm forderten. Das Recht der Eroberung ift alfo ebenfowenig 
gegen den König, als gegen Sein Volt anwendbar, auch wenn die Verbündeten nicht, wie 
fie gethan haben, öffentlich erlärt hätten, daß ihre Anftrengungen lebiglidh gegen 
bie Ufurpation gerichtet, und fie felbft von allen Abfichten auf Grobes 
rungen weit entfernt wären Ge Maj., indem Sie Beinen anderen Zweck haben, 
als das Wohl Ihrer Unterthanen, und aufrihtig wünſchen, Ihre alten Verhältniffe ber 
Freundſchaft und bes guten Cinverftändniffes mit allen Höfen von Quropa wieder hergeftellt 
zu feben, ſchmeicheln Sich, daß die fünf Döfe auf diefe Vorſtellungen Rüdfiht nebmen, und 
Ihre Interefle, fowie das Intereffe Ihrer Staaten von Neuem in lieberlegung ziehen werben, 
und Sie erneuern Ihr Begehren, daß Ihr Bevollmächtigter angenommen werde, um mit 
über alle biefe Intereffen in ihrem ganzen Umfange zu unterhandeln. Se. Mai. fügen das 
Begehren hinzu, daß ber preußifhen Regierung aufgetragen werden möge, alle Maßregeln 
einzuftellen, welche Bezug auf bie vorgehabte Teilung haben Fönnten *.. — Endlich 
nimmt der König mit gerührtem Bergen bie Bermittelung ber erhabenen Souveraine an, 
welche bisher zu Seinen Gunften Sich verwenbet haben, zugleich giebt die Ueberzeugung von 
Seinem Rechte und der Billigkeit Seiner Korderungen dem Könige bie Zuverfiht, daß 
diefe Monarchen Ihm aud ferner und ohne Einſchraͤnkung Ihren mächtigen Beifland nicht 
verfagen werden.” 


Gegen ten lebteren Paffus richteten die drei Congreßdeputirten fchon am 
Mittag des 11. eine Gegennote **) an Graf Einfiedel, worin fie erflärten, daß 
das Erbieten einer Bermittelung der Souveraine in der fächfifchen Sache, im 
Allgemeinen genommen, auf einem Misverfändniffe berube, indem das dem Rönige 
überreichte Wiener Eonferenzprotofol vom 7. März ausbrüdlih befage, Defter- 
reihe Vermittelung (über Einzelheiten) könne nicht eher flattfinden, als bis der 
König in Beziehung auf die Hauptſachen eine fürmlihe BeitrittSurfunde einge- 
reicht habe. 

In der Naht vom 11.—12. März fehrten die Congreßvepntirten nad Wien 
jzurüd, wo fie den Congreß in der größten Bewegung wegen der aus Frankreich 
eingetroffenen Nachrichten trafen. Schon am 12. März hielten die Bevollmächtigten 
ber acht europäischen Mächte***), welche als bie eigentlichen Congreßmächte galten, 


*) Bisher war in biefer Sache nur deshalb noch nicht viel gefchehen, weit die Behörden 
den oft erneuerten besfallfigen Verfügungen des General: Goupernements nur bie langfamfte 
Folge leifteten. 

**) Klüber, Xcten, VII, 159. 

») Die fünf Großmaͤchte, Spanien, Portugal und Schweben. Die drei letzteren ließen 
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eine Zufammenkunft, worin Fürft Metternich über die prefiburger Sendung berich⸗ 
„tete, und bie Berfammelten fih über eine Erffärung*) vereinigten, in welcher es hieß: 


„Der König von Sachſen miskennt gänzlich die Lage, worin er zu ben Mächten fidh 
befindet, wenn er glaubt, er Eönne, wieder im Beſitze feiner Freiheit, die Giltigkeit der von 
den Mächten unmiberruflich feftgefegten Verfügungen über Sachſen angreifen, und eine neue 
Unterhandlung durch einen Bevollmächtigten von feiner Seite anknüpfen. Demnach fommen 
die Mächte aufs Neue überein: dag derjenige Theil Sachſens, welcher beſtimmt 
ift, unter ber Oberherrſchaft S. M. des Königs von Sadhfen zu bleiben, 
demfelben eher niht zurüdgegeben werden foll, als bie ©. M. Ihre voll: 
ftändige und gänzliche Zuffimmung zu ben in Preßburg Ihnen einge 
bändigten Artikeln werben ertlärt haben; daß vor Erfüllung biefer Bedingung 
von Unterhandlung mit einem von Shnen ernannten Bevollmädtigten die Rebe nicht fein 
kann, und daß die Unterhandlung, für welche der öfterreichifche Hof feine Vermittelung zuge⸗ 
fagt hat, nur ftatthaben Tann nach ben feftgefehten Grundlagen. -— Da der Mangel der 
Einwilligung vom Eeiten Sr. M. des Königs von Sachſen Schritte niht aufzuhalten ver 
mag, welche gebietend vorgefchrieden find durch die wechfelfeitigen Rechte (?) der 
Mächte und durh Europas Bebürfnig, feine Ruhe gefihert zu feben 
durch den Uebergang verfhiedener Länder an diejenigen Regierungen, 
welhen fie zugebadt (sic) find“), fo ift befchloffen worden: 1) dag ohne Berzug 
diejenigen Landestheile Sachſens, welche unter preußiihe Hoheit kommen, von denjenigen ge: 
trennt werden follen, weldhe Sr. M. dem Könige von Sachſen bleiben, 2) dag Ee. Mai. der 
König von Preußen für immer Befiß nehmen wird von demjenigen Theile Sachfens, welder 
ihm durch gegenwärtige Beftimmungen überlaffen worden ift; 3) daß dasjenige, was Sr. 
fähf. Maj. bleibt, unterdeflen der proviforifchen Regierung Sr. Maj. bes Königs von Preu⸗ 
Ben unterworfen bleiben fol.‘ 


In einer Antwortsnote ***) an Graf Einfiedel wurde der König nochmals 
„auf das Dringendfte eingeladen, feine unbedingte Zuftimmung zu der zwifchen 
den Verbündeten beftehenden Uebereinfunft,“ über deren Beftimmungen „eine wei⸗ 
tere Unterhandlung durchaus nicht flattfinden könne, zu geben,” und ihm er— 
Hört: daß er „in den Beſitz der ihm bleibenden Länder erft dann wieder einge- 
fegt werden fünne, wenn er feine abzutretenden fächfifchen und mwarfchauifchen **** ) 
Unterthanen ihrer Pflicht gegen ihn werde entlaffen, und feinen Beitritt zu der 
zwifchen den verbündeten Mächten wider Napoleon Bonaparte gefchloffenen Allianz 
werde erklärt haben. Er folle fih „in der fürzeften Friſt“ über diefe Punkte 
fategorifch erflären, weil „der proviforifche Zuftand von Sachſen nicht länger 
dauern könne.“ Den fähfifhen Deputationen Tegte man, flatt aller Antwort, bloß 


— — — — —— — 


ſich Alles gefallen, was die Anderen wollten, ſolange es nicht unmittelbar ihren eigenen In: 
tereffen galt. 

*) Sch. Geſch. d. Th. ©, ©. 88. Schöll, XL, 63. 

*") Das follten alfo die Gründe fein! 

"+, Klüber, Xcten, VII, 161. 

+), Hier wurde zum erften Male und nur beiläufig Warfchau's gedacht, in deſſen Befie 
fi) Rußland ohne Weiteres gefegt, und das man gefliffenttich befchwiegen hatte, weil die 
Entreißung Warſchau's die Ungerechtigkeit der auf Sachſen bezüglichen Forberungen noch er 
höhte. Man mußte es aber diesmal erwähnen, weil im polnifhen Heere Weigerungen 
vorgelommen waren, vor Entlaffung von dem vorigen Eide in neue Verpflichtungen einzu: 
gehen. (Breuer), „Wie wurden wir, was wir find ?” S. 26. 
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bie Protokolle vor, welche die Befchlüffe des Tongreffes enthielten. Am 31. März 
wurde zwar Graf Schulenburg von den Bevollmächtigten ber fünf Hauptmächte 
als fähfifher Bevollmächtigter beim Congreffe anerkannt, demfelben aber zugleich 
nochmals, zur Miittheilung an ven König, erllärt, daß ber Entſchluß der Mächte 
feſtſtehe. Nun erft erklärte der König, am 6. April *): daß er, der Gewalt 
weichend, zwar willens fei, ſich in die ihm vorgelegten Befchlüffe der Mächte 
zu fügen, baß er aber dieſe Zuftimmung an folgende Bedingungen fnüpfe. Er 
wolle die Unterthanen in den abgetretenen Provinzen und die aus benfelben ge» 
bürtigen Soldaten des ihm geleifteten Eides entlaffen, ſobald er, nach der Räu⸗ 
mung bes ihm verbleibenden Theiles des Königteiches, dahin zurückgekehrt fein und 
beffen Regierung wieder übernommen haben würde. Ueber den Beitritt zur er- 
nenerten Allianz gegen Frankreich wolle er fi fogleih nach der Unterzeichnung 
des Sachſen betreffenden Vertrages erflüren. Endlich behalte er fih, für den zu 
erleivenden Berluft, eine verhältnißmäßige Entſchädigung vor, wenn fünftige Ar- 
rangements und Mittel dazu den Verbündeten fi) barböten. 

Sp natürlich und billig auch diefe Bebingungen waren, fo beharrte man 
doch, in der Gegenerflärung vom 14. April**), auf der unbedingten Annahme 
der Artikel, ſowie auf der gleichzeitigen Eivesentlaffung der Unterthanen ***), und 
als der König in einer neuen, durch Graf Schulenburg am 19. überreichten Note 
bei den geftellten Bedingungen beharrte, fo wurde durch einen Beſchluß des Aus- 
fchnffes der Congreßmächte vom 27. April ****) „ein peremtorifcher Termin von 
fünf Tagen feftgefest, binnen weldes Se. Maj. zur Abfchließung der gedachten 
Beitrittsverträge Bollmachten auszuftellen, oder zu gewarten babe, daß 
bie ihm gemadhten Anträge, nah dem Ablauf diefer Frift, ganz 
zurüdgenommen, und über die nah den fhon beftchenden Ver- 
trägen übrigbleibenden Taudestheile anderweit verfügt werben 
würde” FT). 

Nun mußte ber König, welcher gleichzeitig von dem Kaiſer von Defterreich nach 
Laxenburg eingeladen wurde (f. ©. 579), nachgeben und gab am 30. April dem Grafen 
Schnlenburg und dem Hofrath v. Globig die verlangte Vollmacht, worauf 
diefe am 3. Mai mit den Bevollmächtigten Defterreihs (Freiherr vo. Weffen- 
berg), Rußlands (Graf Capodiſtrias) und Preußens (Freiherr Wilhelm v. 
Humboldt) zu einer förmlichen Unterhandlung zufammentraten. Zuerſt vereinigte 
man fich in dieſen Eonferenzen darüber, daß und wie die Eibesentlaffungen der 
vom Könige abzutretenden Unterthanen bei Unterzeichnung des Hauptvertrages aus- 
gehändigt und, foweit es Sachen beträfe, zugleih mit dem ratificirten Bertrage 


°) Klüber, Acten, VII, 183. 

+) Niemals vollftändig gedrudt. 

—9 Eo eilig hatte man es alfo mit biefer! 
me) Niemals vollftändig gedruckt. 


+) Diefe äußerſte Drohung fland in offenbarem Widerſpruche mit den Beichlüffen 
vom 12, März, wo für den Kal fortgefegter Weigerung nur eine einftweilige Regierung 
auch des nicht Abzutretenden durch Preußen in Ausficht geftellt wurde. 


984 


zu Dresden befanntgemacht werben follten. Dabei ficherten die fünf Mächte zu, 
daß der dem Stönige verbleibende Theil binnen 15 Tagen nah Auswechfelung ber 
Ratificationen geräumt und dann fogleich die Verwaltung des Landes an die von 
dem König zu ernennende Commiſſion übergeben werben folle. Hierauf wurten 
die einzelnen Artifel des Dauptvertrages verhandelt und gefaßt, wober die Bevoll- 
mächtigten Defterreihs, Rußlands und Preußens ausdrüdlich verlangten, daß der- 
felbe die Form eines Kriedensfchluffes erhalte, ungeachtet das bei feinem anderen Rhein: 
bundsftaate flattgefunden! Diefer Friede zwifchen Sachſen und Preußen warte 
am 18. Mai 1815 abgefchloffen *) und am 26. Mai von dem König von Gadjen 
ratifteirt. Die Grenzlinie wurde folgendergeftalt beſtimmt: 


„Diefe Finie wird anheben von ber böhmifchen Grenze bei Wiefe, in dee Gegend vn 
Seidenberg **), indem fie dafelbft dem Flußgebiete des Baches Wittidy bis zu feinem Ein⸗ 
fluffe in die Neiße folgt. Won der Neiße wird fie fih an den Einenfhen Kreis wenden, 
indem fie zwifchen Tauchritz, das an Preußen kommt, und Bertshoff, das Sachfen bebilt, 
durchgeht; ſodann wird fie der nördlichen Grenze bes Eigenfchen Kreifes folgen bie zu tem 
Winkel zwifchen Paulsdorf und Oberſohland; von ba wird fie weiter gehen bis zur Grenz, 
welche den Börliger Kıeis von dem Bautzner Kreife trennt, fobaß Ober-, Mittels und Rie⸗ 
derfohland, Oliſch und Radewis bei Sachſen verbleiben. Die große Poſtſtraße zwiſchen Gir: 
ig und Baugen wird bis an die Grenze der beiden genannten Kreife preußifc fein. Sodann 
wird die Kinie der Grenze bes Kreifes folgen bis Dubraufe, hierauf fi über die Heber 
zur Rechten des Löbauer Waffers zichen, fodaß diefer Bach mit feinen beiden Ufern und der 
daran gelegenen Drtfchaften bis Neudorf, mit Einfchluß diefes Dorfes felbit, bei Sadien 
verbleiben. — Diefe Linie wendet fi hierauf über die Spree und das Schwargmafler; Lülo, 
Hermsdorf, Ketten und Solchdorf werben preußifh. Von der fchwarzen Elſter bei Solärerf 
wirb man eine gerade Yinie zichen bie zur Grenze ber Herrfchaft Königsbrüd bei Großgräb: 
chen. Diefe Derrichaft verbleibt bei Sachſen, und die Linie folgt der nördlichen Grenze dieſer 
Herrfchaft bis zur Grenze bed Amtes Großenhayn in der Gegend von Ortrand. Drtrand 
und die Straße von diefem Orte über Merzdorf, Stolzenhayn und Gröbeln nah Mühlderg 
mit allen Ortſchaften, durch welche diefe Straße geht, gelangen dergeftalt an Preußen, daß 
fein Theil der genannten Straße außerhalb des preußifchen Gebiets bleibt. Won Gröbeln 
an wird die Grenze bis zur Elbe bei Kichtenberg gezogen werden, und ber bed Amtes Mühl: 
berg folgen. Richtenberg wird preußifh. Won der Elbe bis zur Grenze des Stiftes Merie- 
burg wird die Linie auf die Weife beflimmt werden, daß die Aemter Torgau, Gilenburg und 
Delitzſch preußifch werben, die Aemter Oſchatz, Wurzen und Leipzig **") hingegen bei Baden 
verbleiben. Die Linie wird den Grenzen dieſer Aemter folgen, indem fie jedoch einige Encl: 
ven und halbe Enclaven abfchneidet. Die Straße von Mühlberg nach Eilenburg wird gan; 
auf dem preußifchen Gebiete fein. — Bon Podelwig, welches zu dem Amte Leipzig gehört 
und bei Sadıfen verbleibt, bis nach Eythra, welches diefem ebenfalls verbleibt, wird bie Link 


*) Klüber, Ncten, VI., 120; de Martens, XNouv. Rec., II., 272. Preugifcher Seitz 
unterzeichneten Hardenberg und Humboldt. Gleichzeitig wurden Friedensſchlüſſe Sad: 
fens mit Defterreih und mit Rußland unterzeichnet. 

**) Diefes fam an Preußen, und die Herrfchaft dicfes Namens erhielt nun für Sachſen 
ihre Bezeichnung nad) dem bei Sachſen bleibenden KReibersdorf. 

»t) Ende Sanuar 1815 fchrieb Karl v. Noftis (a. a. O. ©. 164 ff.): „Um Leipzig 
zankt man ſich noch hin und her, ob es preußifch oder ſächſiſch werden foll, oder zur Be— 
ruhigung beider Theile eine freie Neichsftadt. Kommt es an Sachſen, fo opfert Preußen es 
feinem köfen Willen auf, und ber Schlag mit ber unlängft gemachten Anleihe (f. unten) wird 
der erfte fein.” 
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bas Stift Merfeburg bergeftalt burchfchneiden, daß Breitenfeld, Hainidyen, Groß: und Kleins 
Dölzig, Markranftädt und Knaut: Nauendorf bei Sachfen verbleiben, Modelwitz, Schkeubig, 
Klein » Liebenau, Altranftädt, Schköhlen und Zietfhen an Preußen fallen. Won ba an wird 
die Linie das Amt Pegau zwifchen dem Kloßgraben und ber weißen Elſter burdhfchneiden. 
Der erflere wird von bem Punkte an, wo er fi) unterhalb der Stadt Groffen, bie zu dem 
Amte Daynsburg gehört, von ber meißen Elſter trennt, bis zu bem Punkte, wo er fih uns 
terbalb der Stabt Merfeburg mit der Saale vereinigt, in feinem ganzen Laufe zwifchen bies 
fen beiden Städten mit feinen beiden Ufern, zu dem preußifchen Gebiete gehören. Won ba, 
wo bie Grenze an die des Stifts Zeig flößt, wird fie diefer folgen, bis zu ber Altenburgi: 
fchen Grenze bei Lucka. — Die Grenze des Neuftädter Krrifes, der ganz an Preußen über: 
geht ?), bleibt unverändert. Die voigtlaͤndiſchen *) Enclaven im Reußifchen, namentlich Gfell, 
Blintendorf, Sparenberg und Blankenberg, find in dem Antheile Preußens begriffen.” 
Sadfen trat hiermit 367'/, Duadr.-M. mit 864,404 Einwohnern ab, behielt aber 
etwas über 271 Duadr.-M. ***) mit 1,182,744 Einwohnern. 

Art, 3 handelte von der vorzunehmenden fpeciellen Abgrenzung, wobei alle 
Berleßungen des Privateigentbums vermieten und bie Befigungen der anf den 
Grenzen wohnenden Individuen nach den liberalften Grundſätzen fichergeftellt wer- 
den follten. Die an Preußen übergehenvden Theile des Königreichs Sachſen foll- 
ten, nah Art. 4, ben Namen Herzogthum Sachſen erhalten und bie Titel bes 
Königs von Preußen durch die eines Herzogs von Sahfen, Landgrafen von Thü- 
ringen, Markgrafen der beiden Lauſitzen und Grafen von Henneberg vermehrt wer- 
ben. Der Rönig von Sachſen follte fortfahren, den Titel eines Markgrafen ber 
Oberlaufis, fowie, mit Rückſicht auf die eventuelle Erbfolge im erneftinifchen Sach⸗ 
fen, die eines Landgrafen von Thüringen und Orafen von Henneberg zu führen ****). 
Weiter wurden Beflimmungen in Betreff der nothwendig werdenden Auseinander- 
feßungen in Betreff der Archive, Kaſſen, Nefte, Schulden, Vorräthe, Stiftungen ıc. 
getroffen. Wo eine Provinz oder ein Gebiet nicht ungetheilt an Preußen über- 
ging, hing die Uebergabe der das Ganze betreffenden Driginalurfunden davon ab, 
bei welchem Staate der größere Theil blieb. Der Andere erhielt eine beglaubigte 
Abſchrift. Im Betreff der Lehensverhältniffe entfagten Sachfen und Preußen gegen- 
feitig jedem Rechte oder Anfpruche dieſer Art, melde der eine oder andere Theil 
außerhalb der jest beflimmten Grenzen ansüben könnte, oder ausgeübt haben möchte. 
In Betreff des Heeres wurde (Art. 8) beftimmt, daß alle Militärs, welche nicht 
Dffiziersrang hatten und in Sachſen oder Preußen geboren waren, derjenigen Re 
gierung folgen follten, der ihr Geburtsort gehören werde. Die Offiziere von allen 


*) Er wurbe belanntlich von biefem größtentheild an Sachſen⸗Weimar überlaffen, ſowie 
auch einige thüringifche Diftricte. 

**) Atfo nicht alle, wie man erft wollte, fondern nur bie voigtlänbifhen Enclaven, Das 
bat einige Ortſchaften für Sachſen gerettet, welche zum Leipziger Kreife gerechnet worden 
waren. Doc bat über dieſe erft noch ein Rechtsſtreit geführt werden mäüffen. 

») Damals 271,876; gegenwärtig, wo die laufiger Enclavenfache geordnet ift, 271,nı3- 

*.) Beide Monarchen habın für gewöhnlich von biefen Titeln Beinen Gebrauch gemacht. 
ueber die fächfiihen Zitel und Wappen, wie fie fihb, wenn man bie bi 1806 gebrauchten 
der heutigen Sachlage entſprechend orbnen wollte, geftalten würben, findet ſich eine gute 
Ausführung bei Brünler, Beiträge zum Staatsrecht bes Königreihs Sachſen (Dresden 
und Leipzig, 1838, 8.) &. 37—43. 
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Graden, fowie die Wunbärzte und Feldprediger, und diejenigen Militärperfonen, 
welche zwar nicht Dffiziersrang hatten, aber weder in Sachſen, noch in Preußen 
geboren waren, follten die Freiheit haben, zu wählen, welchem von beiden Dienften 
fie ferner angehören wollten. Die Schulden, als welche auch die Kaffenbillets aner- 
fannt wurden (Art. 11), theilte man nach den in der Natur der Sache liegenden 
Grundfägen (Art. 9). Beide Theile verpflichteten fich, die von der Centralfteuer- 
Commiffion (f. unten) für die Bedürfniffe und den Dienft des Königreichs Sachfen 
eingegangenen Verpflichtungen genau zu erfüllen (Art. 10). Sm 13. Artikel ver- 
fprach Preußen: „alles, was das Eigenthum und das Intereſſe der beiderfeitigen 
Unterthanen betrifft, nach den Tiberalften Grundfägen beflimmen zu laſſen.“ Dabei 
bieß es: „Der gegenwärtige Artifel iſt befonders anwendbar auf die Berhältnifie 
der Individuen, welche Befigungen unter beiden Negierungen behalten, auf den 
Dandel von Leipzig, und alle andere Gegenſtände berfelben Art.” Gegen 
feitiges Auswanderungsrecht, vorbehaltlich der Verpflichtung zum Kriegspienfte und 
der gefeglichen Formlichkeiten. Freiheit vom Abzugsgelve. Die allgemeinen Grund- 
fate, welche der Congreß für die freie Schifffahrt auf den Flüffen angenommen 
batte, follten auch für Sachſen und Preußen zur Rıichtfchnur dienen, und vorzüg- 
lich auf die Elbe, fowie in Rücdficht des Flößens auf den Eifterwerdaer Floßgra⸗ 
ben, die ſchwarze und weiße Eifter und den aus letzterer abgeleiteten Floßgraben 
angewendet werden (Art. 17). Im Art. 19 verpflichtete Preußen fih, der füh- 
fifchen Regierung, deren gefammte Salinen in die Hände Preußens fielen, jährlih 
150,000 Eentner Salz (den Centner zu 110 Pfund Berliner Handelsgewicht) für 
einen Preis zu liefern, welcher, ohne den damaligen Verfaufspreis für die fächf- 
fhen Unterthanen zu erhöhen, dem Könige von Sachſen den Genuß einer Salz- 
ſteuer ficherftellte, die foviel als möglich derjenigen nahezufommen hatte, welche 
Sachſen unmittelbar vor dem letzten Kriege von jedem verfauften Centner Sulz 
erhob. Die Quantität des Salzes follte, auf das Verlangen der ſächſiſchen Re⸗ 
gierung, bis zu 250,000 Centner, unter den feftgefetten Bedingungen gefteigert 
werden fönnen. Diefes Salz darf mit feinen Ausgangszöllen belegt werden, aud 
auf feinem Transporte von den Salzwerfen bis zur Grenze feine anderen Abgaben 
bezahlen, als die Wege-, Brüden-, Canal oder Schleufengelder. Gegenfeitige Frei⸗ 
heit von Ausfuhrzöffen wurde auch für Getreide, Brennmaterialien aller Art, Bau» 
holz, Kalf, Schiefer, Müplfteine, Ziegel, Steine aller Art feftgefegt (Art. 20), 
und Preußen verpflichtete ſich, die Ausfuhr diefer Gegenſtände niemals zu verbie- 
ten, oder zu erſchweren *). Art. 22—24 bezogen fi) auf das Herzogthum War⸗ 
fihau, welchem der König entfagte, den wiener Vertrag vom 3. Mat 1815 aner- 
fannte, aller Berbindlichfeiten in Betreff der Schulden und namentlih auch ın 
Betreff der bayonner Convention entbunden ward, feine Forderungen aber vor 
der niederzufegenden Liquidationscommiſſion geltend zu machen hatte. 

An demfelden 18. Mai erfihien auch, in Folge eines bereits zu Preßburg 





*) Sn dem Allen lagen wirffame Erleichterungen der Theilung und es find diefe Bes 
flimmungen als wohlthätige Früchte der Unterhandlung zu betrachten, haben ſich übrigens 
auch als für Preußen felbft nur vortheilhaft herausgeftellt. 
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von ben fünf Hauptmächten an den König gerichteten Antrags, eine Erflärung ®) 
des Königs über die Rechte der Schönburge, worin der König, auf Grundlage 
der Receffe vom 1. Mai 1740 und des Tefchner Friedens vom 13. Mai 1779, 
fich verpflichtete: 1) diejenigen PVortheife und Rechte anzuerkennen, welche in dem 
beutfchen Bunde den Fürften und Orafen von Schönburg zugefichert werden wür⸗ 
den, jedoch unbefchadet der fächfifchen Hoheitsrechte über ihre Befigungen, und 
2) den Receß von 1740 nad feinem ganzen Inhalte zu halten und halten zu laſ⸗ 
fen. — Am 22. Mai entließ er die Beamten und Unterthanen ber abgetretenen 
Länder und Landestheile ihres ihm geleifteten Eives. Den Sachſen gegenüber ge- 
ſchah dies in folgenden Worten: 

„Dur den am 18. biefes Monats abgefchloffenen und am 21. deſſelben ratifieirten 
Friedens⸗Tractat zwiſchen Mir und den kaiſerlich-öſterreichiſchen, Baiferlich = rufſiſchen und 
koͤniglich⸗ preußiſchen Höfen habe Ich in die Abtretung desjenigen Theiles Meiner Erbſtaaten 
gewilligt, über weichen auf dem Congreſſe zu Wien verfügt worden war, und wobei zugleich 
feftgefept wurde, daß Mir nur gegen Meine Einwilligung in die verlangten Geffionen ber 
übrige Theil Meiner Erbſtaaten zurücgegeben werden follte. Während Meiner langen Res 
gierung hat nur die Vorſorge für das Wohl ber Mir anvertrauten Unterthanen Mich in 
allen Meinen Handlungen geleitet. Der Grfolg allee menfchlihen Unternehmungen ruht in 
der Hand Gottes. Meine Bemühungen, fo fhmerzliche Opfer abzuwenden, find vergeblich 
gewefen. Ich fol von euch fcheiden, und das Band muß getrennt werden, das burch eure 
treue Anhänglichleit Mir und Meinem Haufe fo theuer war, und auf weldyes feit Jahrhun⸗ 
derten das Glück Meines Hauſes und eurer Vorältern fich gründete. Zufolge der ben verbüns 
deten Mächten ertheilten Zujage, entlaffe Ich eu, ihr Untertbanen und Soldaten der von 
Mir abgetretenen Provinzen, eures Eides und eurer Pflichten gegen Mich und Mein 
Daus, und Ich empfehle euch, treu und gehorfam zu fein eurem neuen Landesherrn. — Mein 
Dan? für eure Zreue, Meine Liebe und Meine heigen Wuͤnſche für euer Wohl werben euch 
ftets begleiten.” 

Die Dauptbeftimmungen des Friedens zwifchen Sachfen und Preußen wurben 
in bie Artifel 15—22 der wiener Eongreßacte vom 9. Juni 1815 aufgenommen, 
deren 118. Artifel den ganzen Frieden für einen integrirenden Theil ihrer ſelbſt 
erffärte. Durd einen befondern, im Sept. 1815 zu Paris von Graf Schulenburg 
und Lord Caſtlereagh verhandelten Bertrag**) trat auch der König von Großbritan⸗ 
nien den betreffenden Beſtimmungen bei. Gfeichfalls mit Großbritannien ward 
(27. Mai 1815) der Bertrag ***) gefchloffen, wodurch der König dem Kriege gegen 
Napoleon beitrat und fein Contingent dazu beflimmt ward. 

Das fremde Gouvernement verließ am 5. Juni Dresden und verlegte feinen 
Sig nah Merfeburg. Die Abtrennung der Tandestheife ging, unter tiefem Schmerze 
der Scheidenden, aber mit Ruhe und Anfland vor fi. Bei der Huldigung in 
Merfeburg ım Auguft 1815 fprach der würdige Domherr v. Kroſigk, im Namen 
der Stände, n. A.: „Bir trennen uns von einer alten ehrwürdigen Dynaftie und 
was no mehr iſt von einem Fürſten, der fich verjährte Anſprüche auf unfere 
Dankbarkeit erworben hatte. Wer von uns vermöchte dies ohne Wehmuth 2” Die 





°), Klüber, Acten, VI., 139. 
») Klüber, Acten, VIII, 199. 
»*) Klüber, Acten, VIII, 237. 


wenigen fächfifchen Beamten, bie fih während der Zwifchenherrfchaft dem preußi- 
fhen Intereffe angefchloffen gehabt, hatten größtentheils eine Verforgung in Preu- 
Ben gefucht und gefunden *). Dagegen gelang es einzelnen fächfiichen Beamten, 
welche mit abgetreten worden, nach und nach wieder in fächfifche Dienfte zu kom⸗ 
men **). Auch aus den Reihen der Getrennten famen 1818 fihöne Beweife, baf 
fie fich ihrer Liebe und Anhänglichkeit nicht entbunden hielten. 

Der Trennung der Tandestheile gingen aber noch fehr häßliche Scenen bei 
der übereilten und rüdfichtslos ausgeführten Trennung des Heeres voraus, und 
müffen wir zunähft auf Thielmann zurückkommen. Diefer trat feit feiner 
Rückkehr von Paris immer offener mit feiner Feindfeligfeit gegen feinen ehema- 
Iigen König und großen Wohlthäter hervor, handelte fihtbar in feftefter Ueberzen- 
gung, daß Sadfen für immer an Preußen gefettet ſei, und ftrebte danach, bie 
Armee für feine eigene Stimmung zu bearbeiten ***). Wie feft er jene Ueberzen- 
gung hegte, ergiebt fih u. A. aus der Art, wie er einen an fih Löblihen Wunſch, 
daß nämlich aus den Einkünften der occupirten Länder auch an die fächfifche Kriegs— 
faffe eine Beihilfe und zwar nicht bloß, wie man beabfichtigte, ald Vorſchuß 
gegeben werde, in einem Schreiben ****) an General Kleift u. A. motivirte und 
zwar am 21. Yult 1814. Es hieß darin: 

„Wenn aber das zukünftige Schidfal Sachſens nit mehr unbekannt ift, fo ſcheint es 
um fo nothwendiger, der Saͤchſiſchen Nation in Zeiten diejenigen Vortheile zufließen zu Laffen, 
welche bie alten Unterthanen des neuen Tünftigen Souverains dadurch genießen, dag ber Ue 
berichuß der Kaſſen ber wiebereroberten Länder zur Bezahlung der Armee angewendet wird. 
Das Säcfifche Volk, welches ohnehin hart genug die Fehler feines Gouvernements gebüßt 
bat }), würde dadurch fehr bald eine neue Regierung fegnen, welche mit milder Hand die 
Wunden des Krieges zu heilen beftrebt ift, ehe noch die Politik erlaubt hat, daß bie Beftim: 
mung biefer harmlofen Nation befannt werde, und wenn auch ein monatlicher Zuſchuß in 
bie Sächfifche Kriegskaſſe von 15 bis 20,000 Thlr. aus den hiefigen Landen Sahfen gerade 


nicht in den alten Wohlftand verfegen Eönnte, fo würde body der moralifche Gewinn davon 
für den neuen Regenten gar nicht zu berechnen fein.” 


Ein beinahe wörtlich gleichlautendes Schreiben erlich er an den General: 
Gouverneur des Nieder» und Mittelrheined, den befannten Juſtus Gruner. Beide 
antworteten, daß es nicht in ihrer Macht Iiege, auf den Antrag einzugehen, fie 
aber deshalb weiter angefragt hätten. — Bei der ehemals „Ruffifh - Deutfchen,“ 
jetzt „Deutfchen Legion,” welche im Juli 1814 dem 3. Armeecorps zugewiefen 


— — — — 


°) So namentlich Ferber und Geh. Finanzrath Karl Stephan Richter (F als preuß. 
Seh. Rath und NRegierungsdirector zu Liegnig 25. Det. 1820). Körner trat ſchon etwas 
früher in preußifche Dienfte. 

°°) So z. B. v. Ende, v. Zeſchau, Müller, Löw, Profefforen, wie Klien, Pölig, 
Weber, Winzer, Gciftliche, wie Sup. Seiffarth, Eehrer, wie Baumgarten-Erufin®. 

°, Zn Betreff der Aeußerlichkeiten jedoch zeigte er ſich zunächft weniger preußiſch ale 
ruffifh gefinnt und ſchwärmte ebenfo fehr für die ruffifchen Militaireinrichtungen, mie früher 
für die franzöfiihen. ©.: Graf Holtzendorff, a. a O. ©. 150-1. 

99, Graf Holkendorffa. aD. ©. 157 fi. 

+) So ganz ohne Noth brachte cr derlei Infinuationen an, er, ber ber eifrigfte Anbän- 
ger der Franzoſen gemwefen war, folange fie im Glück ftanden! 
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wurbe, waren ſchon vorher alle Baiern, Württemberger und Holländer entlaffen 
worben; fpäter geſchah dies, weil die Defertionen überhandnahmen, mit allen 
Monnfchaften, welche nicht Sachſen oder Preußen waren. 

In jener Zeit brachte der Rheinische Mercur des Prof. Görres einen Auf- 
faß zu Gunften der Untheilbarfeit Sachſens, den ber Herausgeber in preußifchem 
Sinne fortführte und am Schluß ben König wegen feiner Abreife von Prag, bie 
er einen „Uebergang” nannte, der „Wortbrüchigleit” befchulbigte. Der Hauptmann 
v. Dziembowski ließ firh durch feinen Unwillen darüber hinreißen, Görres nicht 
nur in deffen Wohnung deshalb zur Rede zu fielen, fondern ihn auch durch eine 
Patronille verbaften und auf die Wache bringen zu Iaffen. Sobald General Lecoq 
dies erfuhr, feste er natürlich Görres fofort in Freiheit, Tieß den Hauptmann ver- 
haften und machte Anzeige an Thielmann, ber ben Hauptmann nach Sachfen ins 
Depot zurückſchickte. Dagegen wäre nichts zu jagen geweſen; Thielmann aber er⸗ 
ließ ein Schreiben *) über diefen Vorfall an die Brigadiers **), worin er Dziem⸗ 
bowsti in fehr Fleinlicher und durch ihre gefuchte Berfledtheit doppelt unwürdiger 
Weiſe verbächtigte ***) und, nach einer Lobrede auf die Preßfreiheit ""*7), feier- 
lichſt erklärte, daß jeder Sachfe des Eines gegen feinen König entbunden fei }) 
und feinen anderen Souserein, als die allürten Mächte, anzuerlennen habe, und 
baß er verpflichtet fei, einen Seven, der einen anderen Souverain anerlennen 
wolle, aus ber Lifte der Armee zu fireihen. Nun war ber Bruch zwifchen Thiel⸗ 
mann und der Armee entfchieden und ver letzte Reſt des Bertrauens zu ihm 
entfchwunden. 

Dei diefer Stimmung flellte er ein Feft zur Feier des Geburtstages des Kö⸗ 
nige von Preußen (3. Auguft) an, welchen Tag die Sachfen wohl zu feiern geneigt 
waren, aber nur als Namenstag ihres Könige. Hier brachte er den Toaft aus: 
„Auf daß bald das ganze nördliche proteftantifche Dentfchland unter dem gerechten, 
weifen, kräftigen und milden Scepter Sr. Maj. des Königs Friedrich Wilhelm 
vereinigt werdet Diefer erhabene Zürft, er lebe Hohl" Gänzliche Theilnahmio- 


2) Bei Graf Holgenborffa. a O. S. 253 ff. 


“>, Diefe follten e& den Regimentscommanbeurs und jebem Anbern, wo fie es für nöthig 
finden follten, vertraulich mittheilen. 


09, Er fagte: „So fehr ich nun die Anhänglichleit des Deren v. Dziembowski an ben 
König von Sachſen befonders ehre, weil fein Vater wegen Veraͤnderung ber Religion von 
dem Königlichen Haufe fortwährend mit Wohlthaten überhäuft worden ift, fo Tann ich doch 
fine Handlungsweiſe nichts Anderem, ale einer Zerrüttung des Verſtandes zufchreiben, wels 
ches aus der in Torgau bewiefenen zügellofen Anbänglichkeit an die Kranzofen faft unwider⸗ 
zuflich hervorgeht.” Die Zorgauer Vorgänge wurmten ihn immer noch. Und wie gehörte 
der Religionswechfel bes Waters von jenem Dffigier hierher? 

20) Wenige Monate fpäter brachte der Rheiniihe Mercure einen unſchicklichen Auffag 
über bie preußifhen Offiziere, worauf ein Yufarenrittmeifter nach Goblenz gefchidt 
wurbe, um bei der Genfur jenes Blattes zu affiftiren. 

+) Bon wen? Wer war biefer Papft geweſen? Die verbünbeten Mächte badıten 1815 
anders, wo fie fo großen Werth darauf legten, baß der König feine Unterthanen ihres Eides 
entließe. 


— — — 





990 


figfeit antwortete ihm und viele Gäfte fehütteten ihre Gläſer auf die Zeller. Der 
erfte Ranonenfchuß, der diefen Toaft begleitet hatte, riß einem fächfifchen Kanonier 
den Arm vom Rumpfe! *) Die Gefelfchaft ward fo trüb und verlegen, baß ber 
vornehmſte anmwefende Civilbeamte, bei feinem in ſtockender Rede ausgebrachten 
Toaft auf Thielmann, denfelben, fich verfprehend, als Commandant des dritten 
deutfhen Bataillons bezeichnete. Thielmann felbft tranf noch auf das Wohl des 
Minifters Stein, den er den deutfchen Apoftel Petrus nannte, während er 1808, 
Davouſtſche Diatriben gegen Stein in bie Zeitungen befördert hatte *). Als er 
aber ſah, daß alle feine Lockungen und Phrafen nicht verfingen, äußerte er gegen 
Einen feiner Umgebung, zur weitern Mittheilung: „bie Herren möchten bebenfen, 
daß es, außer dem Königftein, noch andere Feftungen gäbe,” 

Am 5. Auguft fam Befehl vom General Kleift, daß das ganze 3. Armeecorps 
in das Kurfürſtenthum Heffen rüden folle, gegen welches nıan, wegen Berfäumniß 
ber Kriegsleiftungen, eine Executionsmaßregel vorhatte. Thielmann machte Gegen: 
vorftellungen ***), da er beforgte, bie Armee werde, nach raſcher Vollziehung diefes 
Auftrages, nah Sachſen zurüdgeführt werden und dort eine Laſt für das Land 
fein. Indeß waren fie fruchtlos und die Sachſen brachen am 9. Auguſt auf und 
trafen am 13. und 14. ın Marburg und deſſen Umgegend ein. Bis auf eine Schlä⸗ 
gerei mit Marburger Studenten (5. Sept.) ging das Gefchäft felbft ganz glatt ab. 
Wohl aber begannen um diefe Zeit Bewegungen im Innern der Armee, fofern 
biefe, angeregt durch die Nachrichten aus dem Vaterlande, fowie durch die Erime: 
rung an bie Gründe ihres Verfahrens bei Leipzig und deren Verkennung, endlich 
durch Thielmann’s Schritte geradezu herausgefordert, ihre Gefinnungen ber Treue 
und Ergebenheit für den König in würdiger und pflichtgemäßer Weife an den Tag 
zu legen wünfchte. Bei allen Regimentern und Abtheilungen wurben Adreffen ge- 
fertigt, welche die Bitte um die Rückkehr des Königs in gemeffener Weife ****) 
ausſprachen. Sämmtliche Offiziere unterzeichneten fie, felbft die nächften Um- 
gebungen Thielmann’s, und doch erfuhr er fein Wort davon +), bis die gefammten 


*) Graf Holtzendorff a. a. D. ©. 155. Oberreita, aD. ©. 31 fagt: „beide 
Arme.‘ 

*) Graf Holtzzendorff a. a. O. ©. 11. 

**) Graf Holtzendorff a. a. O. ©. 255 ff. 

*) Hätten fie freilich die Sprache geredet, welche bie in den „Saͤchſiſchen Actenflüden 
aus der Dresbner geichriebenen Zeitung‘ — einer Sammlung von faft lauter, in guter Ab: 
fiht, aber gänzlicher Vergreifung, erbichteten Actenftüden — enthaltene „Adreſſe ber fächks 
fhen Brigaden an den General Zhielmann” redet, fo wäre das Verfahren Thielmann's und 
Kleiſt's gang natürlich geweien. Ihre Sprache war aber gang anderer Art und doch pie 
eindrudsvoller, als jene Kraftphrafen, unter welche jene Sammlung ganz ruhig bie Ramen 
der fächfifchen Brigabiers, auch v. Brauſe's und v. Nyffel’s, dann auch dv. Zezfchwigens, der 
gar nicht Brigadier war, ſetzt. Ebenſo hat der Appellationsrath Fleck, der die bresbner 
Bürgeradreffe veranlaßte und deshalb fuspendirt ward, ſicherlich kein ſolches Kircular er: 
laffen, wie dort S. 6—7 zu finden ift, fowenig wie der König je einen ſolchen Brief gefchrie- 
ben, Humboldt fid fo gegen Niebuhr geäußert, ober das Oberconfiftorium von einer folchen 
Vorftelung auch nur geträumt, wie man dort lieft. 


+) Es ift alfo ganz falfh, wenn v, Müffling („Aus meinem Leben” &. 203), der 


ss 


Brigabiers und Abtheilungscommandanten am 6. Sept. 1814 in Marburg bei 
ihm erfchienen, um ihm bie Adreffen zu überreichen, damit er fie auf dem Dienfl- 
wege an die Souveraine gelangen laffe. Er war im höchſten Grabe und fidher 
auf das Unangenehmſte überrafcht, verfprach jedoch, die Adreffen an ihre Beſtim⸗ 
mung zu befördern, wobei er jedoch verlangte, daß die fich in einigen derfelben *) 
findende Erflärung: man balte fich feined Eides an den König nicht für entbunden 
und ber Uebertritt bei Leipzig fei keinesweges als eine Losſagung zu betrachten ges 
wefen, wegfiele. Die Commandeure glaubten nicht, in diefes Verlangen eingehen 
zu müffen, und baten von Neuem um baldige Beförderung der Adreffen, welde 
Thielmann denn auch folgenden Zages durch Zuſendung an General Kleiſt be- 
wirkte. 

Dabei flellte er aber dem General Kleiſt, fowie dem Miniſter Stein, an wel- 
chen er fofort fehrieb, den Schritt der Offiziere im Lichte einer revolutionären Be⸗ 
wegung dar, und als wenn er fih gar nicht in die damalige Geſinnung fächfifcher 
Patrioten hätte hineindenfen können, fuchte er theils nach Anfliftern des Schrittes, 
nach Berführern der Diaffe, die er in dem General v. Lecoq und dem Obrift 
v. Zezſchwitz gefunden zu haben glaubte, theils zog er, auch hierin ber Bor« 
Täufer der Borurtheile und Irrungen viel fpäterer Zeiten, das Hirngefpinnft aus⸗ 
wärtiger Einflüffe heran. Zufällig war der Hauptmann v. Tangenan, früher 
in fächfifchen, jetzt in öfterreichifchen Dienften, ein Bruder des Generals, auf 
einer Eonrierreife nach Antwerpen dem fächfifichen Corps auf dem Marſche nach 
Marburg begegnet nnd hatte Thielmann, Lecoq, Zezſchwitz und andere alte Be⸗ 
fannte gefprochen. Nun glaubte Thielmann, Langenau fei als öfterreichifcher Agent 
dagewefen und habe die Sachfen zu ihrem Schritte aufgereizt. Als hätte es irgend 
einer ſolchen Aufreizung beburft! Und als hätte ein folches Berfahren in der da⸗ 
maligen Haltung Deflerreichs gelegen! Doc XThielmann ging von jener Voraus⸗ 
fegung aus, und trug zugleich auf Entfernung Lecoq's und Zezſchwitzens an. Ger 
neral Kleift, an fich zwar einer der gemäßigtften und edeldenkendſten preußiſchen 
Befehlshaber, aber wohl durch Thielmann’s Darftellung getäufcht, vieleicht auch 
durch ben fihroffen Parteiftanppunft feines Generalftabschefs v. Müffling influirt, 
nahm die Adreffen höchſt ungnädig auf und wollte anfangs eine fofortige Trennung 
ber Truppen vornehmen. Es gelang jedoch, wenigftens die Erlaubniß zu erwirken, 
zwei höhere Dffiziere, welche auch Thielmann unverbädhtig waren, ben General 
v. Branfe, ver fpäter in preußifche Dienfte trat, und ben OÖbriftlieutenant v. 
gindemann**), in das Hauptgnartier zu fenden, um die Abfichten der Offiziere 
anfzuflären. Ganz gelang dies auch jest nicht. 

Am 8. Sept. ward das Corps nah dem Rhein zurüdgefchict und traf am 


— 





überhaupt dieſe Sache höchſt parteiifch erzählt, behauptet, Zhielmann habe die Abdreffen 
„eingefordert.“ 

*) Zwei Adreſſen, welche dieſe Erklärung enthalten, die der Artillerie und bie des 2. 
leichten Infanterieregiments, ſ. bei Graf Holgendorff a. a. D., ©. 257 ff. 

*°, Friedrich Karl Abolph v. Lindemann + als Obriſt und Generalintendant 5. Dee. 
1824 im 54. J. 
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15. wieder bei Koblenz ein. Hier wurde man von einer vom 9. Sept. batirten 
Drdre *) des General Kleift in Kenntniß geſetzt, welche allerdings Sätze enthielt, 
von denen vollftändig das galt, was Müffling **) den fo natürlichen und pflicht« 
mäßigen ©efinnungen der Sachfen fehr fälfchlich nachſagt: daß fie die „eonfufeften 
Ideen“ enthielten. Nach allen Rechten des Krieges habe Sachen 1813 von den 
alliirten Mächten als ein feindliches Land behandelt werden Tünnen. (Warum ge- 
rade Sahfen? Sachſen allein? Und vergaß man, daß man fi als „Befreier” 
angekündigt, daß man ausdrücklich und wiederholt erflärt hatte, man komme nicht 
als Feind?) Es fei nicht gefchehen, weil der größte Theil der Armee vor***) 

der Schladht von Leipzig zu den Verbündeten übergetreten fei, und weil in ver 
fähfifhen Nation, in der Armee nur Eine Stimme, Ein Wunſch gewefen fei, 
der, ſich an die ehrenvolle deutſche Sache anzufchließen. (Aber mit dem Könige). 
Der König von Sachſen fei entfernt worden, weil er nicht in Uebereinſtimmung 
mit feinem Bolfe gehandelt habe. (Er wollte es ja, aber man ließ ihn nicht). 
Die Armee babe ihm den Gehorfam aufgefagt, (mas ihr nicht im Traume einge 
fallen war), habe fich felbft von ihrem Eide entbunden, (mas fie nicht gefonnt hätte, 
felbft wenn fie es gewollt hätte), und als das 3. deutfche Armeecorps fich unter 
dem Schuge der Alliirten für die allgemeine Sache bewaffnete, habe fie es zum 
zweiten Male gethan ****), „Mer in der Armee die Waffen für etwas anderes 

ergriffen hätte, als für die deutſche Sache, die von den Alliirten verfochten warb, 

wäre ein Verräther gewefen, wer von feinem Eive fich nicht entbunden glanbte, 

fonnte nicht in der Armee dienen, und gehörte als Kriegsgefangener an das redte 
Ufer ver Weichſel.“ (Alfo welcher füchfifche Soldat der Meinung gewefen wäre: 
wenn er redlich für die deutfhe Sache kämpfe, werde er zugleich feinem Bater- 
land und feinem König dienen, wäre ein Verräther geweſen?! Es konnte Nie⸗ 
mand für die deutfche Suche kämpfen, ohne fih von feinem Eide gegen feinen 
vechtmäßigen Landesfürften entbunden zu glauben?! Beftand denn die deutſche 
Sache in der Einverleibung Sachſens in Preußen? Und hätte man nicht mit dem- 
felben Rechte fagen fünnen, alle die vielen Preußen, welche in der deutſchen Sache 
wefentlih die Herftellung Preußens auf den Fuß von 1805 mit „Bergrößerungen 
in Norbdeutfchland” fahen, wären Verräther gewefen und hätten als Friegsgefan- 
gene an das rechte Ufer der Weichfel gehört?) In der nächften Zeile fagt die 
wunderlihe Ordre: „Es iſt den Sachſen zugefichert worden, daß der Zweck, für 
den fie die Waffen tragen werden, erreicht werden wird. Dies ift confequent (?), 
und die verbündeten Mächte werben ihr Wort halten.” (Das war entweder offener 


*) Graf Holgenborff a, a. D©., ©. 259. 

*) „Aus meinem Leben,’ ©. 204. 

»*) Vor nicht, fondern in. 

et), Begreife das wer kann! Die ſächſiſche Armee ſoll dadurch, daß fie 1814, auf Be: 
fehl des General-Gouvernements, gegen Frankreich ausrüdte, dem „Könige den Behorfam 
aufgefagt und „ſich von ihrem Eide entbunden haben!” Handelte fie denn damit wiber ben 
Willen des Königs, der ja felbft wiederholt darum nadıgefucht hatte, fih der großen Allianz 
gegen Frankreich anſchließen zu dürfen ? 
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Widerſinn, oder in Wiverfpruch mit dem unmittelbar vorher Gefagten und auferdem 
ein unwürdiges Sophiema. Entweder hatten die Sachſen, wie in dem Sate vor- 
her gefagt worden, durchaus nur für die deutfhe Sache kämpfen dürfen; dann war 
es widerfinnig, zu jagen: die Erreichung diefes Zwedes fei ihnen zugefichert worden. 
Denn das hing gar nicht von dem Willen der verbündeten Mächte, fondern von 
dem Kriegeglück ab. Oder man gab zu, daß die Sachſen auch noch für einen 
andern Zwed, defien Erreichung innen -zugefichert worden, gefämpft hätten; dann 
trat man in Widerſpruch mit dem vorher Gefagten und erfannte etwas ale recht⸗ 
mäßig an, was man nnmittelbar vorher für Verrätherei erflärt hatte. Jener andere 
Zweck war die Erhaltung der Integrität Sachſens und diefe war den Sachſen aller- 
dings, als Preis ihrer Anftrengungen für die gemeinfame Sache, zugefichert wor- 
den. Ein unwürtiges Sophisma aber war es, daß man durch eine Cinverleibung 
des ganzen Sadfen in Preußen diefe Zufage erfüllt hielt. Der feltfame Erlaß 
fährt fort: „Wenn nun der König von Sachſen, als zur feindlichen Partei gehörig, 
entfernt worden ift, und Feine öffentliche Erklärung der hohen allürten Mächte 
diefen Standpunft verändert hat, fo konnte Jeder, ber ſich dem König gehorfam 
befannte, als ein Anhänger einer flrafbaren Partei angefehen werben; indeß bleibt 
nach dem, was vorgegangen ift, foviel gewiß, baß der Augenblid nicht glücklich 
gewählt worden if, um Sr. Maj. dem Könige von Sachſen von Seiten des 3. 
Deutfchen Armeecorpe Treue und Liebe zugufihern” *) Nun hieß es weiter: 
„Da aber in der Adreſſe der meiften Regimenter gefagt iſt, daß das Heer noch 
mit den Banden eines nicht geleifteten Eives an den König geknüpft fei, nnd dies 
ſowohl allen Handlungen der Armee ſelbſt widerfpricht **), als eine Auffündigung 
des Gehorfams gegen die hohen alliirten Mächte in ſich faßt***), fo kann id 
diefe außer den Grenzen aller Ordnung liegende (!?) Erklärung nicht mit Still- 
fchweigen übergehen.” Der General befahl nun Thielmann: ſämmiliche Generale, 
Brigadiers und Commanbeurs der NRegimenter zu verfammeln nnd ihnen zu eröff- 
nen, wie der General die eingereichten Aoreffen anfehen mäffe, wie leid es ihm 
tue, daß diefer Schritt nicht gehörig geprüft worden *80), und daß er fih des⸗ 
halb an den älteften General und an den Chef des Generalftabes Halte. Generale. 
fieutenant v. Lecoq und Obriſt v. Zezſchwitz wären daher fofort nad Dresden 
zu weifen, wo fie fih beim Fürſten Repnin zu melden und biefem bie Gründe 


°*) Abgefehen davon, daß, nad dem Voͤlkerrechte, feindliche” Parteien, nämlich Beinbe, 
die das Kriegsrecht befigen, nicht „flrafbar” find, und daß die „hohen alllirten Mächte” 
nicht Kläger und Richter in Giner Perfon fein konnten, fo fällt auch bie große Abſchwaͤchung 
diefer Stelle im Vergleih zu dem Vorhergebenden auf. Erſt mir apobittifcher Gewißheit 
von Verrätherei und dergleichen geiprochen; Hier ein bloßes ‚‚angefehen werben Tönnen,’’ aus 
Mangel einer „öffentlihen‘‘ Erklärung, ein bloß „nicht glücklich gewählter Augenblid.’ 

»e) Grrabe umgekehrt waren jene Handlungen eben bes Königs halber vorgenommen 
worden. Rahm man denn in Preußen an, daß York dem König den Gehorſam aufgefagt 
und fich feines Eides entbunden babe ? 

“, Das Heer weigerte ja diefen den Gehorfam nit im Mindeften, und dieſer Gehor⸗ 
fam ftritt auch nicht mit bem dem König geleifteten Eide. 

sn. Das war wahr, nur in einem andern Sinne und auf einer andern Seite, 
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vorzulegen hätten, „welche fie berechtigte, fih jest mit einem Male (!) durch einen 
Eid an den König von Sachſen gebunden zu halten, nachdem fie folange ihre 
Pflichten gegen die alliirten Mächte, wozu ihr Vaterland gehört, mit Treue erfüllt 
haben.” (Diefe Gründe wären fehr leicht darzulegen geweſen, und der befte Be- 
weis, daß die Treue für den König nicht mit den Pflichten gegen die allürten 
Mächte ftritt, Tag eben darin, daß diefe Offiziere nicht erft „jegt mit einem Male“ 
fi ihres Eides erinnert hatten, Sondern fortwährend dem König ergeben gewefen 
waren und doch ihre Pflichten im Dienfte der Alliirten „mit Treue erfüllt“ hatten. 
Uebrigens waren gerade Lecoq und Zezſchwitz nicht einmal mit bei dem llebergange 
bei Reipzig gewefen). Der General verlangte „hierüber eine firenge Unterſuchung“. 
In diefer ganzen Drdre, an welcher wahrfcheinlih mehrere Hände gearbeitet haben, 
ift doch Ein Sap rein aus dem edlen Herzen des bieveren Kleift gefloffen, indem 
er nun fortfährt: 

„Den übrigen Generalen, Brigadierd und Commandeuren bitte ich zu fagen, baß es 
mir nicht fremd ift, wie es Augenblide im menfchlichen Leben giekt, in welchen bas Herz auf 
bie Handlungen der Menfchen, und gerade auf bie Achtungsmwertheften, einen zu großen Gin: 
flug gewinnt. Legen Sie ihnen die Adreffen vor, damit fie fich felbft überzeugen, auf welche 
Art fie abgefaßt find*). Ich werde keinen Gebraud zu ihrem Nachtheil davon machen”). 
Die Abdrefien der 3 Gavalleric-Regimenter, bes Aften leichten Infanteries Regiments und bes 
Generalftabes nebft Sappeurs enthalten nichts, was gegen bie Verhaͤltniſſe verſtoͤßt; ich werde 
fie daher einreichen.” 

Noch wurden einige Drohungen für den Fall beigefügt, daß ſich Spuren eines 
weitergehenden Ungehorfams zeigen follten, Drohungen, deren Ausführung dem 
General v. Müffling übertragen war, worauf ein Poflfeript erflärte, der General 
babe durch den Generalmajor v. Braufe und den Obriftlieutenant v. Lindemann 
bie Ueberzeugung erhalten, daß alle diefe weiteren Maßregeln überflüffig fein wür- 
den, was ihm höchft angenehm fer. 

Thielmann verlangte nun nochmals die Weglaffung ber anftößig befundenen 
Stellen aus den Adreſſen, fowie eine gemeinfchaftliche fhriftliche Angelobung fort⸗ 
dauernden Gehorſams gegen die Alliirten. Unter diefen Bedingungen ficherte er 
nicht nur die Beförderung der Adreſſen, fondern aud das Unterbleiben aller fer- 
neren Maßregeln zu. Lediglich des erfteren Zweckes halber willigte man endlich 
ein, wiewohl die Aenderung nicht fo weit ging, daß nicht noch die Erflärung ftehen 
geblieben wäre: man habe „die fefte Ueberzeugung, daß bie jetzt die Pflichten gegen 
den König von Sachſen, ald NRegenten, noch nicht für immer aufgehoben und man 
derjelben feinesweges unbedingt entbunden fei, vielmehr felbige nur als unterbrochen 
betrachten könne***),“ Die Erflärung fonnte man unbedenklich unterfchreiben. Sie 
lautete dahin: 


= — 


*) Sie waren in Feiner Weife unangemeffen abgefaßt. Im Uebrigen möchte man aus 
diefer Stelle fchliegen, daß Kleift in ber Meinung fland, die Gommanbeure hätten biefe 
Adreffen, welche fie gemeinfchaftlich übergeben hatten, nicht gelannt, daß er alfo über den 
ganzen Hergang noch immer in Unflarheit gehalten worden. 

») Die Offiziere waren völlig bereit, die Verantwortlichkeit ihres Schritte zu tragen. 


») Graf Holtzendorff a. a. DO. ©, 262, 
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„Wir Endesunterzeichneten erklären hiermit auf das Beierlichfle und bei unferer Ehre, 
buch unfere Ramensd-Unterfchrift, daß wir bie hohen alliirten Mächte als bie einzigen Sou⸗ 
veraine anerkennen, welchen wir bis zur hohen Entſcheidung über das Schidfal unferes Vater⸗ 
Iandes in derſelben Maße angehören, als ob wir ihnen ben feiertichften Eid geleiftet hätten, 
und in unferer Pflihterfülung Feine andere Autorität anerkennen werben, als die bes uns 
von den Hohen Alliirten jedesmal vorgefesten Generald en Chef des Iten Deutfchen Ar: 
mee » Sorps.” 

Etwas Anderes war Niemandem beigelommen und irgend ein Widerfpruch der 
entfchiedenfien der Adreſſen gegen diefe Erflärung lag nur in ber Einbildung 
Thielmann’s und der Preußen. Dagegen ertlärte Generalmajor v. Liebenau), 
im Namen der gefammten Offiziere der drei Reiterregimenter, (deren Adreſſen un- 
bedenklich befunden worben waren), offen: fie würden ſämmtlich das Schidfal des 
Generals Lecoq theilen, und Xhielmann unterließ nun auch die von Kleiſt anbe- 
fohfene Entfernung jener beiden Offiziere und berichtete an Kleiſt: er habe fie 
„anftehen Iaffen, weil der Zweck durch obige Ucte erreicht fei, jeden fremden Ein- 
fluß auf die fächfifchen Truppen unwirffam und felbige nur allein von den Befehlen 
Sr. Maj. des Königs von Preußen abhängig zu machen”), und es auch darauf 
ankomme, die Gemüther zu beruhigen, der General Lecoq aber dur die öffent- 
liche Darlegung feiner Inconſequenz (?) und Dandlungsweife hinlänglich beftraft 
fei. Dagegen ſchickte Thielmann feinen Apjutanten, den Rittmeifter v. Dreiling**), 
nach Wien, um dem Kaifer von Rußland über den Borgang zu berichten, ſetzte 
auch den Fürſten Repnin von bemfelben in Kenntniß. In dem Schreiben an Lep- 
teren führte er u. 9. an, der Prinz Darimilian, in beffen Hände eine bresde- 
ner Deputation ihre Bittfchrift, zur Beförderung an ben Kaiſer von Defterreich, 
niedergelegt hatte, habe gegen diefe geäußert, auch die Armee möge fich mit ber 
Nation vereinigen und um die Wiedereinfeßung des Königs bitten****), worin benn 
unverlennbar ein „fremder Einfluß“ Tliegel Kerner hob er wie eine ganz neue und 
höchſt bedenkliche Entdeckung hervor: die Armee glaube durch ihren Uebergang bei 
Leipzig im Sinne des Könige gehandelt zu haben! Als wenn dies nicht ſowohl 
der Wahrheit volllommen entfpredhendT), als auch die einzige Borausfegung ge- 





) Beiträge zur Charakteriftit des waderen Eugen Dietrich Morig v. Liebenau (geb. 
zu Deffau 1758, 1772 als Unteroffizier in bie Armee getreten, 1776 Souslicutenant, 1801 
Major, 1809 Obrifter, 1812 Generalmajor, F in Ruheſtand hochbejahrt), f. bei Goethe, 
aus bem Leben eines ſächſiſchen Hufaren, S. 205 ff. 

2) Wie fie Letzteres follten, iſt freilich nicht abzufehen. (Vergl. Graf Holgendorff 
a. a. D. ©. 263, Anm. 1.). Ginen „fremden Einfluß auf die fächfifhen Truppen aber 
gab es nicht. 

»*) S. Graf Holgendorff a. a. O. ©. 166. Pblig a. a. D. II, 207 nennt ben 
DÄbriften v. Ende. 

222) So flellte Thielmann die Sache dar. In der Adreſſe des 2. Regiments leichter In: 
fanterie,, in welcher, (allerdings etwas unvorfidhtig), auf jene Aeußerung Bezug genommen 
worben, heißt es, der Prinz babe „die Bedenklichkeit geäußert, daß Ihm Beweiſe mangel- 
ten, welche eine gleiche Anbänglichkeit bee Armee für das König. Haus bocumentirten, und 
bag Er Sich daher auf deren Gefinnungen nidyt berufen könne.“ 

+) Ramlich daß die Armee in jenem Glauben gehandelt. Im Sinne des Königs 
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weſen wäre, unter welcher die Armee ihren Leipziger Schritt vor ſich ſelbſt und 
vor jedem echten Soldaten entſchuldigen konnte. Auch Stein hatte den Fürſten 
Repnin von dem Vorgange in officieller Form in Kenntniß geſetzt und ihn veran- 
laßt, Lecoq und Zesfchwis zur Verantwortung zu ziehen und zu richten. In einem 
Schreiben an Thielmann (18. Sept.)*) erfuchte er diefen, den Commandenrs bie 
„allerhöchſte Misbilligung befannt zu machen, und ihnen anzudeuten, daß alle An- 
regungen und Cinmifchungen von Militairperfonen in und über politifche Gegen⸗ 
fände gegen den eigentlichen Geift des Militairgehorſams feien**), und daß alle 
diejenigen, welche dergleichen Anregungen veranfaßten, als Störer der Ortuung 
angefehen und nach den Geſetzen gerichtet werten follten.” Er habe Befehl gegeben, 
daß Lecoq fich fogleich nach feiner Ankunft nah Torgau, Zezſchwitz nad Wittenberg 
begeben folle, wo der Fürft für Beide bereit Quartiere beftellt hatte. Das er: 
ledigte fich, weil Beide damals nicht famen. Die Adreſſen felbft, die fo viel Lärm 
verurfacht, hatten freilich das Scidfal aller ähnlichen; aber ganz ohne Wirkung 
ift die dabei erfolgte Kundgebung der Geſinnung der Armee doch wohl miht 
gewefen. 

In den erften Tagen des Novembers fam Nittmeifter v. Dreiling aus Wien 
zurüd und brachte feinem General die trügerifhe Nachricht mit, daß die definitive 
Vereinigung Sachfens mit Preußen nun gewiß fei. Da erſchien Thielmann, der 
fih feit Monaten bei den Truppen, deren Stimmung gegen ihn er fannte, nidt 
batte fehen Taffen, ganz unerwartet in Coblenz auf ber Parade und verkündete, mit 
ftolzem aber frobem Gruße und in feinem ganzen Wefen ſich ausfprechendem Tri⸗ 
umpbgefühle***):,, Meine Herren, Ihr Schidfal ıft entfchieden. Sachſen iſt mit 
Preußen vereinigt!” Diefes Benehmen verdoppelte ten Ingrimm gegen ihn, wie 
die Nachricht den allgemeinften Kummer erregte. Lebteren fprach auch die Stimme 
ber Dichter aus und namentlich der wadere Emil Reiniger (f. unten), deffen 
Harfe bewies, daB auch fächfifche Vaterlandsliebe fich in edelfter und würdigſter 
Weiſe verfündigen fonnte, gab der Stimmung feiner Rameraden, unmittelbar nad 


hatte fie allerdings infofern nicht gehandelt, als dieſer zwar ſich ber deutfchen Sache anzu: 
ſchließen wünſchte, aber keinen eigenmächtigen Ucbergang feiner Truppen inmitten der Schlacht 
wollen oder billigen konnte. 

*) Bei Graf Holgenborff, aa. O., ©. 264 ff. 

**") Sehr wahr; aber 1813 urtheilte man andere, 


+) Berge. Graf Holgendorff a. a. D. ©. 166; Dberreita. a. O. ©. 37 f. 
Das Triumphgefühl mocte durch mehrere Urfachen hervorgerufen fein. Es fchmeichelte feiner 
Eitelkeit, daß er vermeintlich richtiger calculirt habe, ale die Andern; er mag in feinem 
Bleinlihen Einne gewähnt haben, dag ihn Mancher um fein Verfahren beneiden werke! Es 
mag ihm abır aud die Erfüllung eines Kicblingswunfches näher gerüdt erfchicnen fein: 
Generalgouverneur von Sachen zu werden. In den legten Jahren feines Lebens joll er oft 
geäußert baten: „Nach Dresden fehnt fih mein Herz, nur manchmal einen Blid dahin von 
ber Keſſelsdorfer Höhe, was gäbe ich nicht darum ’ Graf Holgendorffa. a O. ©. 
253. — Oberreit macht übrigens mit Recht auf den Gegenfag aufmerkſam, der ſich zwiſchen 
dem Zriumphgefühl Thielmanns und den In denfelben Zagen geſprochenen Worten des Zür: 
ſten Repnin kundthat. 
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jenem Auftritte, in bem wehmäthigen Gedicht: „Berblühen ver ſächſiſchen Raute” 
Ausorud. Da rieth ihm Thielmann, in einer Unterredung, bei der er ihn Rebell und 
Staatsverbrecher nannte, feiner Muſe eine beffere Richtung zu geben, da bie jegige 
in die Feſtung, oder auf den Sandhaufen zu führen fheine ! 

Maßvoller und weniger entfchieden redete das neue (preußifche) Generalgou- 
vernement zu ber Armee. Es hieß da, am Schluffe eines Schreibens an Thielmann: 

„Wir verſichern, daB uns nichts angelegener fein wird, als E. E. und dem, unter Dero- 
felben Befehlen ſtehenden fächflihen Armeecorps bei jeder fih darbietenden Gelegenheit durch 
die That zu beweifen, wie fehr der Sachſen Wohl uns am Herzen liegt, und wie ſehr wir 
wünfchen, das Vertrauen und bie Liebe der höchſt achtbaren Sächſiſchen Nation zu dem 
jegigen Souvernement für die Gegenwart und für die Zukunft (?) feft zu begründen.” 

Zum Glück folgten bald andere Nachrichten; die gänzliche Ueberweiſung Sach⸗ 
fens an Preußen war noch nicht fo ausgemacht, als Thielmann fie verfündete. 
„Gern faßte man alles in den öffentlichen Blättern und in Privatbriefen auf, was 
nur irgend einen Schimmer von Hoffnung geben konnte; bes Könige Friedrich 
Auguft Proteflation vom 4. November erhob alle Gemüther; die Neben eines 
Whitbread ꝛc., fowie die vielen damals erfchienenen patriotifhen Flugſchriften 
und Gedichte wurden begierig und mit Enthufiasmus gelefen; kurz” — fagt Graf 
Holgendorff*) aus eigener Erfahrung — „man muß die getachte proviforifche 
Zeit in jenem Kreiſe durchlebt haben, um fich einen Begriff von der Stimmung 
der Gemüther und dem Wechfel zwifchen Furcht und Hoffnung zu machen.” Der 
Geburtstag des Könige (25. Dec.) wurde in mehreren Cantonnements feftlich 
begangen. 

Am 11. Dec. wurde das Hauptquartier nach Bonn, am 23. Jan. 1915 aber nad 
Cöln verlegt, an demfelben Tage auch, zum beforgten Schmerze der Armee, durd 
Tagesbefehl bekanntgemacht, daß der General Lecoq zu einer anderen Beflim- 
mung nach Sachſen abgehen werde. Beiden Maßregeln lag die damalige Krifis 
des Congreſſes zu Grunde, indem man, für den Fall eines Bruches, die fächfifchen 
Truppen aus ber Nähe der öfterreichifcgen bringen und mit preußifchen einfchlie- 
fen, den Sacfen aber einen Führer entziehen wollte, welchem Alle unbebingtes 
Bertrauen ſchenkten und beffen befonnene Umficht ebenfo bedrohlich ſchien, wie feine 
Thatkraft. Die erflere Maßregel würde vielleicht doch ihren Zwed verfehlt haben; 
denn für den Fall einer Auflöfung des Congreſſes, von wo an die nur den ver- 
bündeten Mächten in ihrer Gefammtheit verpflichteten Sachſen ſich wie 
der frei gehalten haben würden, waren, „troß ber großen Wachſamkeit und des 
lebendigen Mistrauens Thielmann's, doch alle Veranftaltungen bei dem Corps ge- 
troffen, um eintretenden Falles augenblidlih und fräftig die Maßregeln ergreifen 
zu können, welde dann Pflicht und Epre geboten haben würden **).“ Lecoq ***) aber 


) A. a. D. ©. 167. 
“) Graf Holtzendorff a. aD. S. 171. 


»*) Sr erhielt in Sachſen keine andere Beſtimmung und dieſe Ankündigung war nur 
ein trägerifcher Vorwand; wohl aber warb er von geheimer Polizei umgeben; die Poft hatte 
Befehl, ihm ohne höhere Erlaubnif feine Pferde zu geben; als Ende Mai 1815 Einer feiner 
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würde, wenn er bei dem Corps geblieben wäre, zwar feine preußiſche Intrigue ge- 
fördert, wohl aber Unbeſonnenheiten und Ausſchreitungen, wie ſie ſpäter ſo großes 
Unglück erzeugten, verhütet haben. Mit ſeinem Weggang ſchwand der letzte Reſt 
des Vertrauens; der „erbitterte Soldat wähnte ſich der Willkür preisgegeben; in 
jeder Maßregel glaubte er einen beabſichtigten Verrath an König und Vaterland zu 
erblicken;“ es fehlte nun das zuſammenhaltende Band, der Mann, welchen Alle, 
auch die ſonſt in Temperament und Anſichten Abweichenden, als den Leitſtern der 
Pflicht und Ehre betrachteten. 

Auch Thielmann ſollte bald die ſächſiſchen Truppen verlaſſen; aber noch ſeine 
letzten Schritte gaben wenigſtens einen erſten Auſtoß zu Verwirrungen, welche 
bald ſehr verhängnißvoll werden ſollten. Daß mit einer Theilung des Landes auch 
eine Theilung des Heeres verbunden ſein mußte, verſteht ſich. Ebenſo verſteht es 
ſich aber eigentlich, daß auch zu der Letzteren nicht eher verſchritten werden konnte, 
als bis über die Erſtere definitiv entſchieden war. Hätte man die Sachſen in ihrem 
zeitherigen proviſoriſchen Verhältniſſe gelaſſen, bis der König den wiener Frieden 
unterzeichnet hatte, — und wenn das noch Jahre gedauert hätte, — ſie würden ſich 
ruhig verhalten und im Kriegsfalle tapfer und treu auch gegen die Franzoſen ge⸗ 
fhlagen haben. Indem man aber die Theilung des Deeres betrieb, bevor ber 
König es feines Eides entbunden hatte, brachte man die Truppen in einen Zufland 
der Verzweiflung, rief man Parteiungen und gegenfeitigen Daß hervor und ſah zu- 
let die Dinge in eine Tage fommen, wo dad Aeußerſte zu beforgen war. 

Sobald die Nachricht von dem Kongreßbefchluffe in Betreff der Theilung 
Sachſens zu dem fähfifhen Heere fam, erließ Thielmann (22. Febr. 1815) eine 
eigenhändige Ordre*) an die Brigadiers, worin er fie von der in Wien beflimmten 
Orenzlinie unterrichtete und fie erfuchte, die Offiziere ihrer Brigaden zu befragen, 
welchem Heere fie dienen wollten, und ihm dies anzuzeigen. Er bemerkte dabei: 


_—— 


Adjutanten, Graf Holgenborff, mit einem Paſſe der k. k. Staatskanzlei, ald Courier des 
jest mit den Verbündeten ausgeföhnten Königs, durch Köln reifte, wurde er in Cöln von 
dem preußifchen Commandanten angehalten und nah Namur in das Hauptquartier gebracht, 
wozu allgemeiner Befehl in Betreff Lecog’s und feiner Adjutanten gegeben war. Vorher 
hatte man ihn beftehen wollen, indem man ihm im Iuni 1814 zu Aachen ein Großkreuz in 
Ausficht ſtellte, und fpäter in Coblenz wiederholt, unter jeder Bedingung , preußifhe Dienfte 
antot, — Verſuchte doch auch ein ruffifcher Staatsrath v. M. (erian?) und der katholiſche 
Propft zu Berlin, den Beichtvater des Königs, Dr. Schneider, durch Zuſicherungen zu 
Gunften der Kathotiten und perföntiche Rodtungen zu bergen, baß er den König zur An» 
nahme des Arquivalents am Rheine beftimme! in Antrag, ben der wadere Mann zurück⸗ 
wies, da er fich nicht in Politid mifhe. Und bas that man in einer Zeit, wo man bie Gins 
verleibung Sachſens in Preußen als eine Maßregel im Intereffe des Proteftantiemus dar: 
ftellen wollte! S.: „Beleuchtung und wahre Darftelung ber Nadridht von dem Domberrn 
Schneider.“ 


) Polis a. a. O II, 208 ſagt, jedoch ohne Anführung feiner Quelle, Thielmann ſei 
„von Wien aus dazu beauftragt‘ worden. Graf Holdendorff a. a. O. ©. 170 ver 
fibert ausdrüdlih, Thielmann habe die Ordre erlaffen, „ohne hierzu höhern Befehl erhalten 
zu haben.” 
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„Ge iſt wohl überfiäffig, Sie zu bitten, hierbei alles anzuwenden, was die erregten 
Leibenfchaften mäßigen Tann, bamit junge Männer nicht durch Uebereilung ſich unglücklich 
machen, indem fie nicht bedenken, daß Se, Mai. der König von Sachſen nicht in der Lage 
fein kann, ihrer aller Anhänglichleit durch Anftelung zu belohnen. Zugleich erinnere ich die 
fhleunigfte Einfendung der Nationalliften der gemeinen Mannfchaft. Es Bann ein Jeder fi 
bee Anftelung nad feinem Patente im Königl. Preußiſchen Dienfte im Voraus verfichert 
halten.” 

Mag Thielmann diefe Ordre eigenmächtig, oder auf Befehl von Wien aus 
erlaſſen haben, fie war jedenfalls übereilt und voreilig. Wollte man auch anneh« 
men, daß der Congreßbeſchluß unabänderlich gewefen wäre, was man von feinem 
Congreßbefhluß fagen kann und was aud der vorliegende ohne Napoleons Rückkehr 
vielleicht doch nicht geblieben wäre, fo betraf jener Befchluß doch nur die allge- 
meinen Umriſſe der Theilung, deren genaue und fpecielle Ansführung im Einzelnen 
erft den Unterbandlungen mit dem König von Sachſen vorbehalten blieb. Den 
Ausgang biefer mußte man erſt abwarten, bevor man zur Vornahme der auf die 
Teilung felbft bezüglichen Operationen ſchritt. Der Congreßbeſchluß felbft fepte 
die Möglichkeit voraus, daß der König von Sachſen nicht nachgäbe, und beflimmte 
für diefen Fall eine proviforifche Fortverwaltung Sachfens durch Preußen. Wenn 
biefer Fall eintrat, fo konnte man die Verhältniffe ruhig in Statu quo Taffen. Gab 
aber der König nad, fo war dann noch volle Zeit, die Sache zu arrangiren. 


Dem einfachen Pflichtgefühl der ſächſiſchen Dffiziere Teuchtete es fofort ein, 
daß bie verlangte Erklärung unzuläffig fei, bevor der König von Sadfen feine 
Zuffimmung zu einem VBefchluffe gegeben hatte, der auch ohne dieſe Zuftimmung 
durch Uebermacht aufrechterhalten werden, aber nur durch diefe Zuftim- 
mung eine rechtliche Giltigkeit erlangen fonnte. Die meiften Trup- 
penabtpeilungen beachteten jenen Befehl gar nicht und gaben feine Erklärung ab. 
Bei Einer Brigade (v. Braufe) war man jedoch von Seiten des Commandeurs fo 
eifrig zu Werke gegangen, daß den Offizieren nur Stunden zu ihrer Eutfchließung 
gelaffen wurden, wobei denn Mancher fchon jetzt die Erflärung abgab, zu der ihn 
Familien⸗ und Befigverhältniffe beftimmten und gegen die nichts zu fagen gewefen 
wäre, wenn er file nad der wirklichen Entfcheivung der Sache abgegeben hätte. 
Judeß betrug die Anzahl der Offiziere, die fih für den preußifchen Dienft ent- 
ſchieden, kaum den vierten Theil, nicht etwa der Gefammtheit der Offiziere, ſondern 
der Anzahl Derer, deren Geburtsorte nach der beabfichtigten Landestheilung an 
Preußen fallen follten*). Zunächft aber rief diefe Erklärung innere Spaltungen in 
der Armee hervor; „es entflanden Factionen, und die legte Stübe der Meinen 
Schaar in diefer hochbewegten Zeit, die Einigkeit, war vernichtet. Spätere 
wohlgemeinte Schritte konnten hier das Gefchehene nicht wieder gutmachen, und ber 
Erfolg war, daß die Eintracht unter den Offizieren verfchwand, das Bertrauen ge- 
gen Borgefeßte, welche in einem fo zweideutigen Lichte erfchienen, bei den Soldaten 


*) Die Behauptung, daB bie Hälfte der Offiziere in preußifchen Dienft übergetreten fei, 
möäffen wie v. Müffling (S. 204) zur Bertretung überlaffen. Gewiß aber ift, daß fie 
hoͤchſtens von der viel fpäteren fehließlichen Erklaͤrung gelten Tann. 
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verloren ging, und diefe, feinen einzigen fächfifhen General mehr an der Spige 
fehend, zulegt Empörer aus Baterlandsliebe wurden” *). 

Auf die Nachricht von Napoleons Ankunft in Paris rüdte das 3. Armeecorpé 
gegen Aachen, wo Thielmann am 27. März eintraf. General Kleiſt erhielt eine 
andere Beftimmung, wie er durch QTagesbefehl vom 2. April befanntmadhte, indem 
er noch die wohlwollendſten Gefinnungen für das fächfifche Corps ausſprach. Auch 
dieſer Werhfel war verhängnißvoll; denn Kleift war ein Dann von Maaß und 
Zartfinn, der die traurige Lage der Sachſen gewürdigt, ihnen Schonung und Theil⸗ 
nahme gezeigt hatte und dem man dafür ein danfbares Andenken bewahrt hat. 
Ihn zu kränken, würde fih jeder Sachſe gefheut haben. Nach feinem Abgange 
trat das Corps, bis zur Ankunft des Fürften Blücher, unter den Befehl des 
Grafen Gneifenau. Auch Thielmann verließ das ſächſiſche Corps. Er Hatte 
den ruffifchen Dienft mit dem preußifchen vertaufcht, erhielt dabei eine andere 
Beftimmung und machte died den Truppen, mittelft gedrudten Zagesbefehles, aus 
Füttih vom 17. April **), befannt. Er verwies die ſächſiſchen Truppen einftweilen 
an die Befehle des Generalmajors v. Ryſſel. Aber auch diefer, fowie der Ge— 
neralmajor v. Braufe, trat um biefelbe Zeit in preußifchen Dienft ***), ſodaß 
fih factifch Fein fächfifcher General an der Spitze der fächfifhen Truppen befand. 
Der König, an welchen eine Anfrage ergangen war "***), wie fih das ſächſiſche 
Corps zu verhalten habe, erklärte in feiner lopalen Weife, das preußifche Mistrauen 
beihämend: +) fie hätten „ven Beflimmungen zu folgen, welde von 
den Befehlshabern der verbündeten Mächte gegeben werden bürf 
ten,” und dem General Lecoq, der wieder an die Spitze des Corps zu treten 
wünfchte, bezeigte er zwar feinen Beifall deshalb, wies ihn aber an den König 
von Preußen. 


Am 22. April erfhien nun eine Ordre des Königs von Preußen an ten 


*) Graf Holtzendorff a. a D. S. 170. Derfelbe verfihert (S. 171), daß Thiel: 
mann nad Jahren feinen unüberlegten Schritt felbft bereut habe. 


+, Bei Graf Holgendorffa. a. D. ©. 267. — Thielmann erhielt den Oberdefehl 
über das dritte preußifche Armeecorpe, nahm an den Schlachten v. 16. u. 18. Zuni rühmlichen 
Antheil, erhielt dafür das eiferne Kreuz zweiter und erfter Gtaffe, einen ruffifhen Ehrendegen, 
und nad Beendigung des Keldzuges eine königliche Gratification ven 25,000 Thlr., wurtbe 
dann interımiftifher, 1817 wirklicher Gommanbirender in Weftphalen, wo fein Haus in 
Münfter ein Mittelpunkt geiftreicher Gefelligkeit war, wurbe im März 1820 nad Scbienz 
als CEhrf des 8. Armeecorns verjegt, 1824 General der Gavalferie, follte als außerorbentlicer 
Geiandter zur Krönung Kar!s X. gehen, flarb aber am 10. Det. 1824 plögli am Schlaz⸗ 
fluß, nachdem er feit dem ruffiichen Feldzuge an der Leber und fpäter am Podagra gelitten. 


+), Soviel wir mwiffen, traten fie bald in Ruheſtand, fowie überhaupt von den aus 
füchfifhem in preuß'ſchen Dienft getretenen Offizieren nur Zhielmann, After und dv. Garlowit 
entſchiedenes Glück gemacht zu haben fcheinen. 

., Pöolitz a. a D. 11, 209. 


+) Zu leich in befter Widerlegung preußifcher Verdbächtigungen, wie fie noch bei v. Wüff; 


ling (5. 203-9) ſpuken und die mildefte Sntfhuldigung nur in ber Annahme unausrotts 
barer Vorurtheile finden können. 
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Fürften Blüder *), worin biefem befohlen warb, ans fämmtlihen Regimentern des 
ſächſiſchen Armeecorps, nah allen Waffengattungen, zwei Brigaden zu bilden. Zur 
erften Brigade wären diejenigen zu beſtimmen, welde bauptfächlih aus Soldaten 
derjenigen Provinzen beftänden, die fünftig zu dem preußifhen Antheil gehören 
würben, dagegen bie zweite Brigade ans denjenigen Regimentern zu bilden wäre, 
welche der Mehrzahl nah aus ſolchen Provinzen formirt wären, die unter ber 
Regierung des Königs von Sachfen blieben. Die zweite Brigade follte ihren eignen 
Stab umd ihre eigne Verpflegung behalten, die erſte aber einem Corps des preus 
fifchen Heeres zugetheilt werben. Denjenigen Offizieren, welde von der einen 
Brigade zu der andern verfeßt zu werden wünfchten, fei Dies unweigerlich zu ge⸗ 
flatten. Die Befehle follten aber unverzüglich nah der Bekanntmachung ausge 
führt werden. Diefe Drdre war zwar gleichfalls übereilt, unnöthig **) und aus 
völlig ungerechtfertigtem Mistrauen gefloffen, man muß aber anerfennen, daß 
fie das Unnöthige wenigftens auf fchonende Weife auszuführen bezweckte. Leider 
wurde fie aber eben dadurch factifch nicht wohl ausführbar, indem die fächfifchen 
Regimenter, in ihrer damaligen Zufammenfeßung, die aus dem Drange der Noth- 
zeit hervorgegangen war, für jene Mafregel viel zu gemifcht waren. Statt nun 
diefes Hinderniß nah Wien zu berichten und fich einftweilen bei dem zeitherigen 
Berpältniffe, das fih doch im Feldzuge von 1814 bewährt hatte, zu beruhigen, 
erließ Blücher eine Drdre, worin er die beabfichtigte Trennung, eigenmädtig, auf 
die am wenigften fehonende und rüdfichtsvofle Weiſe anorbnete ***). Es follten 
hiernach nicht ganze Negimenter oder Bataillone zu der einen oder andern Brigade 
ſtoßen, fordern die einzelnen DMannfchaften nach ihren Geburtsorten gefchieden, 
folglih ganz neue Regimenter formirt werden. Das erregte nun bei den Soldaten, 
über deren Schickſal fo rüdfihtslos und vorſchnell entfchieden werden follte, den 
äußerften Unmut$ und die Maßregel felbft ward als eine auch formell nicht berech⸗ 
tigte, die Vefugniffe des Commandos überfchreitende angefehen. General Gneifenau 


*) Sie ficht in 3ſchokke's „Weberlieferungen,” 1819, S. 20. Auch in drr unten an: 
zuführenden Echrift: „Kurze Darftelung, ©. 7 ff. 

») Die Drdre felbft gab ale Metiv folgendes an: „Da bie Anfertigung der Zractaten 
über die Theilung von Sachſen und bie gerechte Auseinanderfegung des Schuldenweſens dieſes 
Landes die Ratification der durch fämmtlihe Mächte zu volziehendın Verhandlungen vie ls 
leicht noch um einige Lage verzögern Pönnte, es aber von hoͤchſter Wichtigkeit iſt, 
jeden Zeitverluft in den Vorkehrungen zu verhüten, welche erforderlich find, die Sächſiſchen 
Truppen in den Etand zu fegen, daß fie gleih nach der Publication der abgefchloflenen Ber» 
träge zu ihrer neuen Beftimmung abrüden und an bem Kriege aegen den allgemeinen Feind 
Theit nehmen Eönnen, fo u. f. m.” In dem Stand, an dem Kriege Theil nehmen gu koͤn⸗ 
nen, waren fie, und würden fih am tapferften nefchlagen haben, wenn man fie bis zum 
Frieden beifammen gelaffen hätte. — Vergl. übrigens über diefe Vorgänge: „Der 2., 3. und 
4. Mai an den Grenzen von Brabant,‘ (ein Zornfchrei ber Grenadiere), „Kurze Darftellung 
der am 2. Mai diefes Jahres zu Lüttich ftattgefunbenen Auflebnung der Koͤnigl. Saͤchſiſchen 
Truppen gegen die mit ihnen vorgehabte Theilung,” 1815; Zſchokke, Weberlieferungen, Jahrg. 
1819, ©. 18; Hefperus, Jahrg. 1828, St. 22 ff. 

»29 Müffting verſchweigt zugleich, daß der König von Preußen etwas ganz Anderes 
anordnete, als was Blücher befahl, 


602 


befchied am 2. Dias fämmtliche ſächſiſche Offiziere zu fich, um das Specielle ber 
Ausführung zu ordnen, wies aber alfe Gegenvorftellungen, die in gemefjener, aber 
ernfier Weife gemacht wurden, ftreng zurüd, und verlangte die buchftäblihe Aus 
führung des Befehls *). Das Hauptquartier war damals in Lüttich, welches nur 
von drei fächfifchen Grenadier-Bataillonen befeßt war. Die fihon Tages vorher 
unruhigen Soldaten machten, als fie alfe ihre Offiziere bei Gneifenau fahen, einen 
tumultuarifchen Auflauf von 12—1500 Dann vor deffen Fenftern. Dann kam 
wieder das befonders aufgeregte**) Gardebataillon, ohne Dffiziere und Waffen, 
vor Blüchers Wohnung, um dem König von Sachſen ein Lebehoch gu bringen. 
Dem Zureden einiger fächfifchen Offiziere gelang es, diefe Leite wieder in ihre 
Quartiere zurüczubringen. Nach einer Stunde aber erſchien wieder ein Trupp, 
mit Säbeln bewaffnet und unter wildem Geſchrei, vor der Wohnung des Feldmar- 
ſchalls, deffen Fenfter fie einwarfen und flürmifhe Drohungen und Schimpfreben 
ausftichen. Die von v. Müffling herbeigeholte Wachmannſchaft nahm nicht nur 
feinen Antheil an dem Tumulte, fondern fuchte die Excedenten abzutreiben, was 
aber, da diefe in der Ueberzahl waren, nicht gelang. Blücher fol im Anfang mit 
dem Säbel in der Hand gegen die Maffe haben herausbrechen wollen, was ihm 
wahrfcheintich das Leben gefoftet hätte, da die Soldaten auch gegen andere 
preußifche Offiziere, die fie zurücdweifen wollten, Diebe austheilten ***), Faſt 
nit Gewalt hielt man ihn zurüd und fchaffte ihn durch eine Hintertküre aus der 
Stadt, wo er zwei Meilen von Lüttich in einem Dorfe Quartier nahm. Bon hier 
aus ertheilte ex Befehl, daß das Gardebataillon nah Namur, die beiden andern 
Bataillone nah Aachen rüden follten, in ber entgegengefeßten Richtung alfo von 
der Garde ****). Der Abmarfch des Garbebataillons mußte ſchon um Mitternacht 


*) Iſt e8 eine Verwechſelung mit biefer Beſprechung, wenn Müffling a. a. D. fagt: 
„Der Keldmarfchall berief die fächfiihen Generale (?), um mit ihnen zu berathen, und Alles 
fo fanft als möglich (!) einzuleiten? Varnhagen (Leben des Fürften Blücher, S. 417 ff.), 
welcher denn doch ganz richtig erkennt, daß der Maßregel eine „Benadrichtigung‘ von Sei⸗ 
ten bes Königs von Sacſen hätte vorhergehen follen, fagt richtiger: „Blücher ließ die ſaäch⸗ 
fiihen Anführer zufammenberufen und ihnen durch Gneiſenau den empfangenen Befehl 
mittheilen.‘ 

») Nicht aufgewiegelt, wie Müffling vorgiebt, fondern durch den Wahn aufgeregt, es 
müffe, als Leibgarbe des Könige, vorangehen. Ebenfo find die Infinuationen, als wäre biefer 
Zumult irgendwie von der „ſächſiſchen Partei” unter den Offizieren geichürt worden, gerabezu 
finntos. Niemandem mußte der Vorgang unangenehmer fein, ale gerade diefen Offizieren. 

“*) v. Müffling felbft erhielt einen Dieb, ber ihn, wie er fagt, ſchwer verwundet 
haben würde, wenn er nicht durch den halten Mond feines Epaulettö aufgefangen worben 
wäre. Saͤchſiſcher Seite ift behauptet, jedoch von gemäßigten Schriftftellern nur mit einem 
„Soll“ bezeichnet worden: er habe ſich des Ausdruds „Sächſiſche Hunde” bedient und dies 
erft die Soldaten fo erbittert. Möglich, daß dad Wahre In der Mitte liegt und er gefchimpft 
bat, nachdem bie Solbaten ihn angegriffen. 


..), Mäffling läßt das Gardebataillon gleich nad dem Vivat vor Blüchers Quar⸗ 
tiee nach Namur commandiren, und den zweiten Zumult durch die beiden andern Bataillone 
ausführen. Varnhagen dagegen, mit dem aud die andern Berichte übereinzuſtimmen 
feinen, laͤßt jenen Befehl erft nach dem zweiten Zumulte ergehen, und wir find ihm im 
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erfolgen. Nur mit vieler Mühe gelang es dem Commandanten und den Offizieren 
des Bataillons, den Srenadieren den Wahn zu benehmen, daß fie vor den Thoren 
von preußifchen Truppen, dergleichen allerdings fofort herbeibeorbert waren unb 
noch im Laufe der Nacht heranrücdten, empfangen nnd entwaffnet werben würden. 
Nach einigem Widerſtande erfolgte jedoch der Abmarfch noch mit leidlicher Ruhe. 
Als aber am folgenden Morgen die beiden andern Bataillone gegen Aachen zu ger 
führt werden follten, widerfehten fie fich offen und einmüthig, indem fie erflärten, 
daß fie fih nicht von der Garde trennen ließen. „Der Garde nah,” war der 
allgemeine Ruf, nnd alles Zureden der Dffiziere war umfonf *). Am wiverfpen- 
ſtigſten war das 2. Bataillon, deffen Dffiziere ſich meift für den preußifchen Dienft 
erflärt hatten und das nun durchaus nicht ansrüden wollte, bevor nicht dieſe ent- 
fernt wären, was auch gefhah, fowie man den Leuten auch darin den Willen 
that **), daß man fie der Garde nachrüden ließ, wobei fie jedoch auf dem Marfche 
und in ben Quartieren getrennt und bis zum 6. einzeln von preußifchen Truppen 
aller Waffengattungen umringt wurben, worauf man ihnen die Wahl flellen konnte: 
ſich zuſammenſchießen zu Iaffen, oder die Waffen zu fireden. 

Keine Frage, daß jede Suborbinationswidrigfeit beim Militair zu den ernfle: 
fen Maßregeln auffordert. Bei jenen Borgängen aber hat man wohl zu erwägen: 
daß der Befehl zur Trennung der Truppen und zur Ginverleibung eines Theiles 
derfelben in das preußifche Heer erteilt wurde, bevor der König von Sachfen in bie 
Abtretung gewilligt und die Soldaten ihres Eides entlaffen hatte, bevor der Friede 
geſchloſſen war; daß Blücher felbft die Ordre des Königs überfchritten und, flatt dem 
harten Auftrag durch jene Zartheit in der Ausführung zu mildern, welche überall, 
nirgends aber fo fehr am Drte ift, als wo es fi um die Trene und Ehre des 
Bürgers nnd des Soldaten handelt, ihm noch verfchärft hatte; daß diefe Truppen 
gegen eine factifche Gewalt, nicht gegen eine rechtmäßige Herrfchaft handelten ; 
daß in ſolchen Zufländen zwar die Selbflerhaltung auch die firengften Maßregeln 
des Gegenkampfes rechtfertigt, die Strafe nach dem Siege aber nur zu leicht den 
Charakter der Rache annimmt, und daf der Soldat die Treue des Soldaten, der 


Zerte gefolgt, wiewohl es feftfteht, daß bie Garde früher entfernt worden iſt, ale bie andern 
Bataillone. Indeß ;müffen wir annehmen, daß fi Müffting geitrt habe, weil fonft bie 
befondere Härte, mit welcher die Garde beftraft wurde, doppelt unbegreiflich wäre; denn nur 
ber zweite Zumult unb bie ihm folgenden Widerfeglichkeiten konnten eine ernfle Strafe 
erklaͤren. 

) Die Soldaten follen als Grund angeführt haben, daß ihre Fahne bei der Garde ſei. 
Die 3 Batalllone gehörten nämlich zu dem Brenadierregiment, beffen 1. Bataillon aus dem 
Stamme der ehemaligen Peibgrenabiergarbe formirt worden war und beshalb als Gardeba⸗ 
taillon betrachtet wurbe. 

2) Müffling läßt, in offenbarfter Webertreibung, alle drei Batalllone allen ihren Offi⸗ 
sieren den Gehorſam auflündigen,, diefelben von ber Fronte wegjagen und dann, mit felbft 
gewählten Kührern, abmarfdiren und ſich nach eigenem Ermeffen einquartieren. Dagegen 
läßt der Verf. der „Kurzen Darftelung’ die Widerfeglichkeit dem in der Stadt zurückgeblie⸗ 
benen preußiſchen General (Gneifenau ?) melden, ber fi bewogen gefunden habe, für den 
Augenblid nadzugeben und den Abmarſch auf dem von ber Garde eingefchlagenen Wege 
zu befeblen. 
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Patriot die des Unterthanen zu ehren alle Urfache bat. Erwägungen, welche doppelt 
ſchwer wiegen follten, wo es ſich um das Verhältniß des Stärferen zu dem Schwi- 
cheren, des vom Glück Begünftigten zu dem Bebrängten, des Eroberer zu dem 
Veberwundenen handelt ! 


Doch nur von Einem unter ben preußifchen Heerführern iſt es befannt ge 
worden, daß er damals ſolche Erwägungen anftellte. Blücher, Gneifenau, Grol« 
mann, Müffling thaten es nicht. Da es in den Augenblide des Gerichts bei ber 
Armee befannt fein mußte, daß der Kongreß am 27. April einen peremtorifcen 
Zermin von nur fünf Tagen zur definitiven Entfcheivdung des Könige von Sachſen 
gefegt hatte, fo hätte man wohl abwarten fünnen, wie diefe Entfcheidung ausftl, 
von welcher es wefentlich abhing, ob man die meuterischen Truppen ald nunmehr 
preußifche, oder ob man fie ald Truppen eines Monarchen zu betrachten hatte, mit 
welchem der König von Preußen fernerhin in Frieden und Bundesfreundfchaft leben 
ſollte. Für den lesteren Fall hätte ein Mann von ritterlihem Zartfinn, bei Erwä⸗ 
gung der fo eigenthünilichen Sachlage, auf den Gedanfen fommen mögen: nicht in 
eigner Sache zu richten, fontern die Beftrafung der Frevler dem Könige von 
Sachſen zu überlaffen *). Indeß wollen wir nicht rügen, daß man das nicht ge⸗ 
tban hat. Blücher, in deffen Wefen ein ſolches Verfahren ohnedies nicht Tag, war 
fihtbar in hohem Grade perfönlich gereizt und erbittert. Den meiften Preußen 
fheint es in jener Zeit gänzlih an aller Fähigkeit, fih in das Verhältniß und tie 
Sefinnung der Sachſen hineinzudenfen, gemangelt zu haben, Sie fahen in bem 
Borgange nur menterifche Solvaten und fragten nicht danach, was die fonft fo 
folgfamen Leute zu folcher Stimmung getrieben. Hauptfählid mag zu einiger 
Entfehuldigung der Rafchheit des Handelns der Argwohn gereichen, der freilid 
auf einem Wahne beruhte, aber verbreitet und eingewurzelt war: daß nämlid 
jene Bewegung einem großen Zufammenhange von Umtrieben angehöre, welde 
man von Napoleons Anhängern gleichzeitig in den Niederlanden, in der Schweiz, 
in Stalien, in den Ländern des Nheinbundes, in Sachfen felbft und bis nad Polen 
angelegt oder gefördert glaubte *) Mean malte fid) die fchwärzeften Kolgen aus, 
wenn dieſe Meuterei nicht ſchnell und ftreng beftraft würde. Und doch hätte ſchon 
das ruhige Verhalten der übrigen ſächſiſchen Truppentheile, bei denen die gebäffige 
Mafregel ohne alle Störung vollzogen wurde, lehren können, wie grundlos alle 
folhe Beforgniffe waren, und wie die Anhänglichfeit der Sachſen an ihr Vaterland 
und ihren König, nicht aber napoleonifch-franzöfifche Tendenzen das treibende Motiv 
waren. Doch berichten wir, was Blücher und feine Rathgeber befchloffen. 

Das Örenadierregiment wurde aufgelöft; die von der Königin von Sachen 
felbft geſticke Fahne des Gardebatailions mit dem Namendzuge des Könige und 
dem fächfifchen Nautenfranz üffentlih verbrannt; die meuterifchen Bataillone wur- 


*) Gottlob freilich, daß e8 Diefem erfpart worden iſt. Blücher fol ührigens, nach Warn: 
hagen, einen Brüf in feiner Weife an den König von Sachſen gefchrieben haben, natürlich 
in ganz anderer Abſicht, der aber fchwerlid an fine Beflimmung gelangt fei. 


”*) Varnhagen a. a. D., ©. 40—1. 
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den, unter ber Drohung, daß außerdem der zehnte Mann aus ihnen erfchoffen 
werden ſolle*), zur Auslieferung der Rädelsführer aufgefordert, worauf fie auch 
6 Grenadiere nnd 1 Tambour ſtellten; diefe Ausgelicferten wurden am 6. Mai 
bei Huy erfchoffen **). Und ungeachtet Blücher in einem Tagesbefehle, den er am 
6. zu Lüttich an die Sacfen erließ ***), viefen das „ehrenvolle Zeugniß” gab, 
daß fie das „Gefühl des Abſcheus“ gegen das Vorgefallene „hinreichend ausge» 
drücdt” hätten, und ihnen feinen „Beifall“ bezengte, fo mwurten tod die fämmt- 
lichen fächfifchen Truppen entwaffnet und wie Gefangene fiber Wefel nad Magde⸗ 
burg geführt *"**)! Der tapfere General v. Borſtell 7) hatte den Anftrag er: 
halten, die Befchlüffe ausführen zu laffen und war jener Einzige, der das Unwürdige 
diefes ganzen Verfahrens fo far und tief erkannte, daß -er die Ausführung des 
Auftrages weigerte, fie auch einem wiederholten, gemeflenen Befehle weigerte, wor« 
auf er natürlich vor ein Kriegsgericht geftellt und zur Feſtungéſtrafe verurtheilt 
wurde, die jedoch königliche Gnade baldigſt aufhob. Sein Name bleibe für immer 
geehrt in Sachfen! Im Uebrigen haben biefe Vorgänge außerordentlich dazu bei« 
getragen, die ohnedies fchon gereizten Stimmungen Sachſens durch längere Jahre 


) v. Müffling verfihert: Blücher, Gncifenau und Grolmann hätten gleich becis 
miren wollen, feien aber durch ihn für die Maßregeln gewonn.n worden, welche ausgeführt 
wurden, 


”) v. Müffting erzählt: er habe von verfchiebenen der durch bie „‚verwilderten“ Sol⸗ 
daten vertriebenen (allo der für preußifchen Dienſt beftimmten) Offizieren erfahren, daß „nur 
wenige befannte ſchlechte Subjecte“ die Meuterei geleitet hätten; er babe ſich das Verzeichniß 
derſelben geben laſſen, es ſei von drei verſchiedenen Zeiten her mit 7 gleichen Namen eins 
gegangen, und unter den fpäter wirklich Ausgelieferten bitten ſich davon befunden. Nun 
auf das Letztere ift allerdings mehr zu geben, als auf bie erfleren Anzeigen von erbitterten 
Difizieren, weliche allenfalls einzelne am meiften beroortretende, ihnen vielleicht ſchon früher 
gehäffige Leute notiren, fchwerlidy aber den ganzen Kergang fo ſicher kennen Eonnten, wie 
es für eine Entſcheidung über Leben und Tod eigentlich fein follte. Und in welhem Sinne 
mögen fie jene Leute für „ſchlechte Bubjecte” gebaltın haben? Etwa weil fie befonders 
antipreußifh) waren ? Leiter waren fie ſchwerlich, deren es, wo Alle von demielben Gefühle 
beiebt find, nicht bedarf, wohl aber bie Heftigften unter ben Heftigen. 


) Er ſteht bei Boppe a. aD, Tl, 458. Der Marfchall will, nach demfelben, „von 
einer Rotte Rebellen, die ihren Offizieren ben Gehorſam aufgefündigt hatten und drei Tage 
in Aufruhr beharrten, meucdelmörderiich angefallen worden fein. Darin iſt einige Ueber- 
treibung und einiges Hyſteron Proteron. 


.), Barnhagen ſagt: fie hätten zwar Eeinen Theil am Aufruhr genommen, aber 
„gefährliche Neigung dazu verrathen und mancherlei Unorbnungen begangen.” Wüffling 
dagegen fagt: „der Übrige Theil der ſächſiſchen Armee blieb der Meuterei völlig fremd und 
wartete in Grgebung das Ende der Zheilung ab.” 


T) Kart Heinrih Lubwig v. Borftell, geb. zu Zangermünde 30. Dec. 1773, 1788 
Adjutant feines Waters, der damals Generalmajor bei den Küraffieren war, 1795 tapfer am 
RHein, 1606 ald Major bei Jena und in Preußen, 1807 Blügeladiutant, 1810 Generalad- 
jutant des Königs, 1813 Generalmajor, führte die Borhut der Nordarmee mit höchſter Aus⸗ 
zeichnung, entfchied bei Greßbeeren und Dennemwig, brang zuerft in Leipzig ein, ward Gene⸗ 
rallieutenant, kaͤmpfte in Belgien, 1815 Chef bes 2. Armeecorps, 1816 Generalcommandant 
in Denken, 1825 Thielmann's Nachfolger am Rhein, General, 1840 in Rubeftand, + im 
Zuni 184). 
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zu einer wahren Erbitterung zu fleigern, und bie erfchoffenen Grenadiere*) wurden 
als Märtyrer der Treue und Baterlandsliebe, als „Sühnopfer für die unglüdklice 
Berirrung bei Leipzig,” wie fie eine Schrift jener Zeit nennt, betrachtet. 

Doch wenden wir ung von jenen häßlihen Vorgängen ab und befchließen wir 
biefen Adfchnitt mit dem wohlthuenden Bilde der Rückkehr des Könige. Am 
20. Mai machte der fächfifhe Hof feine Abfchiedsbefuche in Schönbrunn. Am 21. 
gingen die Prinzen Friedrich und Clemens, mit General v. Watzdorff 
und Major Eppendorf, zum Kampfe gegen Frankreich ab, indem fie fich in das 
öfterreichifhe Dauptquartier zu Dijon begaben, wo ber Erzherzog Ferdinand 
von Efte fih ihrer Tiebevoll annahm und von wo fie, nad) einem Beſuch in 
Paris und an den fübdeutfchen Nefidenzen, im October 1815 nad Dresden zurüd- 
kehrten. Nachdem der Hof am 23. noch für kurze Zeit nach Prefburg zurüdge 
gangen -war, wurde am 31. die Rückkehr angetreten **), welde ben König und 
bie fönigliche Familie, nach zwanzigmonatlicher Abwefenheit, am 7. Juni 1815 
wieder auf den Boden des Baterlandes führte. Die Freude des Volles war un- 
befchreibfich und die Fefllichkeiten jener Tage erhielten durch die Reinheit, Lauter 
feit und Stärfe der Gefühle und durch die gerührten Stimmungen, zu denen bie 
Berhältniffe anregten, eine wahrhaft heiligende Weihe, Der Sachſe Eonute fi 
wieder wahr und offen als Solcher zeigen und fah in ber Rückkehr eines Regenten, 
unter deffen Scepter das Volk fo lange und ſchöne Jahre der Ruhe und dei 
Glückes genoffen, eine Wiederkehr jener befferen Tage. Bon der Grenze bis 
Dresven hatten fi alle Ortfchaften, durch welche der Reifezug ging, beeifert, 
ihre Freude in ebenfo Herzlicher als anfprechender Weife auszudrücken. In Dres 
den hatten fich der Magiftrat, die Geiftlichfeit, die Viertelsmeifter und Gerichts⸗ 
perfonen der Reſidenz, Deputationen fämmtliher Innungen, die Sungfrauen ber 
höheren und mittleren Bürgerftände, zum Empfang des Tandeövaters verfammelt, 
und mit Huld und Rührung erwiederte der König die Anreden des Bürgermeifters 
Schulz und des Oberhofpredigers v. Ammon, worauf die Mädchen, welche bie 
prächtige Ehrenpforte ſchmückten, ein Gedicht überreichten und der Begrüßungszug 
fih auf den Altmarkt zurüdbegab, wo noch fromme Danklieder gefungen wurden. 
Abends brachten die Bürger dem König eine Abendmuſik bei Fackelſchein, und 700 
von Leipzig herbeigeeilte Studirende ***) überreichten ihm in einem Fackelzuge ein 


*) Sechs von den Sieben waren aus den neupreußifchen Landestheilen. Erfchoffen wur» 
den: der Zambour Joh. Gottfried Kanitz aus Siptis bei Torgau, die Grenadiere Sottlob 
uHde aus DOberpöllnig bei Neuftadt a. d. D., Ioh. Gottlob Born aus Beyern bei Herz⸗ 
berg, Gottlob Noackruck aus Hoyerswerda, Joh. Ehriftian Schneewalb aus Gangloff- 
fümmern bei Weißenfee, Gottlob Keller aus Kriefchwig bei Plauen, Friedrich Kokott aus 
Schlepzig bei Lübben. Cine Sammlung für ihre Hinterlaffenen brachte gegen 1200 Thlr. 

») Ginige Details über diefe legten Tage des Aufenthalts in Defterreich f. bei Bülaur, 
Geheime Geſchichten III, 350 ff. 

»2) Als die Nachricht von ber befchloffenen Zerreißung Sachfens nach Reipzig kam und 
in dem Gonvictorium der Studirenden befannt wurde, ftürgten dieſe, Inlänber wie Auslaͤn⸗ 
der, auf die Straßen, riefen Burfchen heraus! fammelten in ber Pürzeften Zeit eine unge: 
beure Maffe von Studenten und Voll um fi und zogen damit auf den Markt vor bie 
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Feſtgedicht. Schon an biefem Tage und den nächften fanden ın allen Theilen bes 
Landes manderlei Rundgebungen ber Freude, wenn auch ohne alle Beranflaltungen, 
fatt, wie denn z. B. in Leipzig am 7. Juni in der Bürgeraue bei ber uralten, 
großen Rönigseiche die Düfte des Königs unter religiöfen und patriotifhen Gefängen 
aufgeftellt wurde, am 15. Juni aber eine große Anzahl leipziger Einwohner durch 
Subfeription eine Beleuchtung der Esplanade veranftaltete und Tauſende, um bie 
Statue des Königs gereiht, ein Danflied fangen nnd ein Lebehoch ausbrachten. 
Das allgemeine Dankfeft wurde im ganzen Lande am 18. Juni mit Gottesdienft 
und Keftlichleiten, in einem je nach den Verhältniſſen der Gemeinden abgeftuften 
Glanze, aber mit gleihem und ungetheiltem Jubel begangen *). Die Erwartungen 
der Scheelfühtigen, welche gemeint hatten, das fächfifche Bolt werde dem Könige 
das erlittene Unglüd und Unrecht zur Laſt Iegen, wurben gänzlich getäufcht und 
der Empfang, der dem König zu Theil ward, die Stimmung und Gefinnung bes 
ſächſiſchen Volks, die ſich fo ftark, Iauter und unverkennbar ausfprachen, haben mit 
dazu beigetragen, bis dahin noch Befangenen die Augen zu öffnen. Noch längere 
Jahre hindurch wurde an vielen Orten der Tag der Nüdfehr des Königs feſtlich 
begangen und noch bewahren viele Ländliche Kirchen Erinnerungszeichen des Feſtes, 
welches die dankbare Liebe eines treuen Volkes gefeiert. 





2) Innere Regierungsgeſchichte. 
a. Bis zum Eintritt des fremden Gouvernements. 


Auf Anlaß der Erhebung Sadhfens zu einem Königreiche und feines Beitritts 
zum Rheinbunde erfolgten nur die unnmgänglichften Aenverungen, meift nur Zorm- 
fadhen betreffend. . Der Titel wurde, „vor der Hand,” anf die Worte: König von 
Sachſen ıc., das Wappen auf das bes Herzogthums Sachſen mit ber Rönigefrone 
befchränft **). Die Brüder, Schweſtern, Neffen und Nichten des Könige erhielten 
den Titel: Föniglihe Prinzen und Prinzeffinnen und die königliche Hoheit ***). Der 
frühere Rurfreis wurde jetzt Wittenberger Kreis benannt (2. Febr. 1807). Durd 


— — 


Wohnung bes preußifhen Sommandanten, wo fie dem König von Preußen ein breimaliges 
Bereat brachten und fi dann fpurlos zerftreuten. Der Commandant ließ Generalmarſch 
ſchlagen unb bie Truppen flanden bis früh 2 Uhr unter den Waffen. ine ähnliche Demons 
fration fand am 20. Febr. gegen den Prof. Wieland ftatt, der als Preußenfreundb belannt 
war unb für nädıftes Semefter Worlefungen über preußifches Staatsrecht angekündigt hatte. 
Sie veranlaßte eine mild warnende Proclamation v. Bismark's. (S. Poppe a. a O, II, 
434). Webrigens ertannten aud die Studirenden bie Yumanität und Mäßigung bes Generals 
v. Bismart felbft volllommen an und drüdten ihm dies bei feiner Abreife durch einen Fackel⸗ 
zug und ein Peftgebicht aus. 

) Aus den meiften größeren Städten exiſtiren gebrudte Befchreibungen ber bamaligen 
Feſtlichkeiten. 

) Generale v. 20. Dec. 1806 (Cod. Aug: 3, I, 10). Dieſe Vereinfachung iſt für ben 
gewoͤhnlichen Gedrauch auch nach dem Reglerungsantritt des Könige Anton (1827) und des 
jegt regierenden Königs (1836) beftätigt worden. 

»0) Generale v. 9. Bebr. 1807 (Cod. Aug. 3, I, 11). 
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Senerale vom 6. Juni 1807 *) wurde das bisherige Recht der Faiferlichen Hof- 
pfalzgrafen, Notarien zu ereiren, für erlofchen erklärt, "den Yuriftenfacultäten zu 
Leipzig und Wittenberg aber und dem Stadtrathe zu Feipzig auch für die Zufunft 
belaffen, zugleich auch den Notarien eine den Verhältniffen entiprechende Beränte- 
rung der Korm bei Abfaffung ihrer Inftrumente vorgefchrieben. Erſt nach dem 
Vorgange der meiften andern Rheinbundsfürſten wurde, auf Grund des Art. 34 
der Ryeinbundsacte, durch Patent vom 23. Aug. 1809 **) die fremde Lehnsherr- 
lichfeit im Königreiche für dem Könige angefallen erflärt. 

Zur Ausführung tes 5. Artifels des Pofener Friedens wurde durch Mandat 
vom 16. Febr. 1807 ***) beftimmt: daß die Ausübung des römifch » fathotifchen 
Gottesdienftes ter Ausübung des Gottesdienftes der Augsburgifchen Eonfeffions- 
verwandten gänzlich gleichgeftellt werden, und die Unterthanen beider Religionen 
gleiche bürgerlihe und politifhe Rechte ohne Einſchränkung genießen follten. . In 
Folge tavon wurde auch der Neligionseid nur noch bei der Verpflichtung der Kir— 
chen⸗ und Schultiener und bei dem Perfonal ber geiftlichen Gerichte beibehalten. 
Zugleich aber wurde, „zu deſto mehrerer Beruhigung ter getreuen Unterthanen 
Augsburgifcher Confeffion”, die königliche Verſicherung ertheilt, daß fie bei ihren 
Kirchen, Gottespienften, Gebränchen, Öffentlichen Lehr: und Unterrichtsanftalten, 
Beneficien, Einfünften und Nußungen, auch piis causis gelaffen und ohne Abbrud 
gefhügt werden follten. Als ferner das den Nittergütern zuſtehende Patronate- 
recht über Kirchen und Schulen andy den römifch = fatholifchen Inhabern überlaffen 
ward ****), wurde doc dabei ausdrücklich feftgefeht, daß es nur nad Maßgabe der 
firlihen Geſetze und Verordnungen fähfifcher Lande und gemäß der im prote 
ftantifchen Kirchenrechte angenommenen Grundſätze auszuüben fei. Diefe Ber- 
änderungen famen überdem auch noch einer proteftantifchen Eonfeffion zu Gute, 
indem fie den Randftänden Anlaß gaben, auf dem Landtage von 1811 auf eine 
Sleichftelung der Reformirten mit den Lutheranern und Katholifen anzutragen, 
welche auch durch Patent vom 15. März 1811 +) vollftändig gewährt wurde. 

Dagegen war der König fo weit entfernt, ſich durch die nunmehr auch formell 
erlangte volle Souverainetät, nach dem Beifpiel fo maucher anderen Rheinbunde- 
fürften, für ermächtigt zu halten, bie fländifche Verfaffung des Landes aufzuheben, 
oder zu fohmälern, daß er fih vielmehr beeilte, auf dem Ausfchußtage von 1807 
eine ausdrückliche Beftätigung der bisherigen „Randesverfaffung und der in felbiger 





— — — — — 


*) Cod. Aug. 3, I, 223. 
*) Cod. Aug. 3, I, 557. Ebend. das Erläuterungs:Refeript vom 7. Mai 1810. 
"*) (od. Aug. 3, I, 11. 


»20) Reſcripte vom 26. Mai und 28. Zuli 1807 (Cod. Aug. 3, I, 140 ff. — Wie wenig 
übrigens in damaliger Zeit die von vornehmen Wübhlern, wie fpäter von ben revolutionds 
ren, genährten Verdächtigungen des Katholicidmus des königlichen Hauſes verfangen wollten, 
barüber vergl. man bie „Geſpräche im Reiche ber Erbendigen von Wahrmund” 1. Eieferung 
(Reutlingen 1814). 


7) Cod. Aug. 3, 1, 11. 
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gegründeten Rechte” zu ertgeilen *). Die Stände antworteten barauf mit folgen- 
ver Erflärung in ihrer Bewilligungsfchrift (27. Aug. 1807): 

„Unbegrenzt iſt der unaustöfchliche Dank, ben Ewr. Königlichen Majeftät wir für biefen 
neueſten Beweis einer unter allen Umftänden unveränderten und unerfchütterten Gerechtig⸗ 
keitsliebe darlegen, und wir glauben, dieſe allergnädigfte Zuſicherung in ben wichtigen, fol⸗ 
gereichen Ueberzeugungen gegründet zu finden, daß bie aus ber Auflöfung des Reichsverban⸗ 
des hervorgegangene Souverainetaͤt Deutſcher Staaten mit der Erhaltung der auf Grund⸗ 
verträgen zwiſchen Deren und Land beruhenden Zerritorialverfaffung nicht nur vereinbar, 
fondern eben dieſe Bereinigung der neuen Orbnung der Dinge und ber dadurch in äußeren 
Berhaͤltniſſen bes Staats erlangten höheren Macht mit der fortbauernden Verbindlichkeit der 
die innere Landesverfaffung befiimmenden Verträge und Zufagen ſelbſt im hoben Grade recht⸗ 
mäßig ſei, daß die Aufloͤſung des Deutſchen Reichsſyſtems die davon ganz unabhängigen 
rechtlichen Grundlagen ber befonderen Sandesverfaffungen Deutfcher Staaten nit verrüden 
tönne, daß ber Reichsverband bdiefen Xerritorialverfaffungen, die ſelbſtſtandig auf 
ihrem eigenthämlihen Grund und Boden zugleich mit der Landeshoheit 
keimten, veiften und ſich allmälig entwidelten**), ebebem bloß einen Schutz ges 
währte, ben fie von nun an ebenfo guverläffig in der Tugend ber Regenten, in gegenfeitiger 
Zuneigung und in ber Chrwuͤrdigkeit bes Rechtsbegriffes von Zreue und Glauben finden 
müflen, und baß endlich befonders bie flänbifche Berfaffung *"*) «6 fel, ber biejenigen Staa: 
ten, die fie befigen, jenen verzuͤglichen Wohlftand, jenen erhöhten Srebit und guten Nationals 
geift verdanken, ber diefe Länder vor andern auszeichnet — ben Geiſt wahrhafter redlicher 
Anhaͤnglichkeit an Vaterland und Fürſten und des aufrichtenden Selbſtvertrauens unter den 
ſchwierigſten Ereigniſſen.“ 


Der Ausſchußtag, welcher dieſe Erklärung auf die königliche Zuſicherung ab⸗ 
gab, war weſentlich wegen finanzieller Fragen berufen worden. Bon ber franzö- 
fiihen Eontribution, im Betrage von 7,053,551 Thlr. 5 Gr. 71, Pf., waren zu- 
nächſt nur zwei Drittheile, oder 4,702,367 Thlr., ausgefchrieben worden, wovon 
jedoch der König auch einen guten Theil, wie das ganze lebte Drittheil, durch 
Vorſchüfſe deckte. Er flug nun vor, das noch nicht ausgefchriebene Drittheit, 
welches für bie dur die Landflänbe vertretenen Theile des Königreichs, mit 
Einfluß der Zinfen und Spefen, 1,900,000 Thlr. betrug, nicht durch unmittel- 
bare Erhebung von den Unterthanen, fonbern durch andere Mittel zu decken, welche 
zugleich ausreichend wären, ſowohl die zu den Mobilmahungen und zur Erhaltung 
bes im Felde flehenden Truppencorps erforderlichen Koften, als auch dem zu einer 
etwa nöthig werbenden Stellung mehrerer Truppen, fowie zur Wieberanfchaffung 
verloren gegangenen Materials nöthigen Aufwand zu beftreiten. Der Aufwand 
des Keldzuges von 1806 wurbe zu 3,047, 499 Thlr., die zur Mobilmachung bes 
Rheinbundscontingents erforderlihe Summe zu 100,835 Thlr., der monatliche Un- 
terhalt defielben im Felde zu 39,611 Thlr. angefchlagen. Der König ſchlug nun 
vor, die Steuerfohuldenverloofung, welche eigentlich zu Michaelis 1807 wieder be- 
ginnen follte, auf einige Jahre weiter zu verfchieben, fowie neue Iandfchaftliche 


*) Am Schluſſe dee Propofition vom 10. Mai 1807. 

»9 Das konnten allerbings biefe altflänbdifchen Verfaſſungen von ſich Tagen; indeß war 
ihre Fortentwidelung nur bis zu einem gewilfen Zeitpunkt fortgegangen, worauf ein Still⸗ 
Rand eingetreten war, während deſſen das Leben fich um fie herum gewaltig veränderte, 

) Hferbei dachten fie auch nur an jene altfländiihhen Verfaſſungen. 88 

III. 
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Obligationen auszuftellen. Die Landflände gingen auf beide Anträge ohne Schwie⸗ 
rigfeit ein, und verwilligten (27. Aug. 1807) 5,100,000 Thlr., von denen 4,000,000 
burch eine Landesanleihe, die erft nach Abtragung aller im Jahre 1763 am bie 
Steuerereditfaffe überwiefenen Schulden zu tilgen fei, der Reſt aber dadurch be- 
fhafft werden follte, daß man die Ausloofung der Steuerfchulden bis Oſtern 1811 
auf jährlih 200,000 Thlr. befchräntte. Der König hatte aber auch die Ritter 
ſchaft, welche bereits zu den ausgefchriebenen Eontributionen und Naturallieferungen 
ein Biertheil beigetragen hatte, zu einer außerorbentlichen Bewilligung aufgeforbert, 
indem er in dem Ausfchreiben vom 9. Febr. 1807 fagte: 

„Snfonberheit hegen wir zu Unferer getreuen Ritterſchaft das fortwährenbe guäbdigfle 
Vertrauen, daß biefelbe bei der jetzigen Beranlaffung ihre patriotifche Denkungsart und 
treuefte Anhänglichkeit an Uns durch willige Theilnahme an ben von bem Lande zu tragen: 
den außerordentlihen Laſten, mit Dintanfegung aller anderen NRüdfihten, auf eine ausge 
zeichnete Weife an den Zag legen und mit einer ben bringenden Umftänben angemeffenen 
Anftrengung ſich beeifern werde, die Erfüllung Unferes landesväterlihen Wunſches, doß 
zwar der Landeö-Erebit ungeſchwächt erhalten werde, jedoch die fleuerbaren Unterthanen mil 
neuen Abgaben, fofern es immer möglich, verfchont bleiben mögen, zu befördern’ *). 

Die Ritterichaft bewilligte (6. Aug. 1807), in der gewohnten Form eine 
freiwilligen Donativs **), 400,000 Thlr., wovon 150,000 Thlr. zu der Contribu⸗ 
tion, das Uebrige zu dem Militairaufwande verwendet werden follte. Bei biefer 
Gelegenheit erklärte fi die Nitterfchaft in folgender Weife: 

„Bei außerordentlichen das Land betreffenden Laften, bei welchen die Hitterfchaft ber 
Mitleidenheit fich zu entziehen gewiß weder gemeint ift, noch ſich davon je entzogen hat, dürfte 
es allerdings um fo nothiwendiger und wünſchenswürdiger fcheinen, bad Verhältniß der ritter: 
Schaftlihen Befigungen zu den übrigen des Landes zu Fennen, als die bier und ba ſich ba: 
von auffindenden Angaben auf bloßen Vermuthungen beruhen, und fo ungeheuer von einans 
der abmweihen, daß 1 zu 53 und 1 zu 4 bie beiden Extreme find, zwiſchen welchen die uns 
bekannte Wahrheit liegt. Da aber ohne bie unabfehbaren Schwierigkeiten einer allgemeinen 
Ausmeffung zu einer Gewißheit ſchlechterdings nicht zu gelangen ift, fo wird das freiwillige 
Erbieten der Ritterfchaft zu einer billig mäßigen Theilnahme an ſolchen außerordentlichen Laſten 
immer das einzige anmwendbare und ſchickliche Auskunftsmittel bleiben ; auch ift es damit in 
älteren dergleichen Faͤllen, namentlich im Tjährigen Kriege, wenn bie Präftationen nicht ſo⸗ 
fort durch feindliche Gewalt erpreßt wurden, und im bayerfchen Succeffionskriege alfo ges 
halten worden.” 


Auf demfelben Ausfhußtage wurde die Errichtung einer Hilfskaffe jur Bier 
beraufhelfung derjenigen Städte und Communen, auch nach Befinden einzelner Un- 
terthanen befchloffen, welche durch den Krieg in befonderem Grabe und in einer 
in ihren Wirkungen fortdauernden Weife gelitten hätten. Es wurben dazu voraus⸗ 
geſetzte Ueberfchüffe der Jahre 1808—11 im Betrag von 220,000 Thlr. ansgefept 
(5. Sept. 1807), zugleih aber der König gebeten, da bier Schnelle Hilfe erforder- 
lich ſei, einen Vorſchuß in Kaſſenbillets zu Ieiften und ſich denfelben allmälig ans 

*) Vergl. auch bie Propofitionsfchrift vom 10. Mai 1807. 


) Die Städte hatten gewünſcht, daß bie Ritterfchaft fich der gewöhnlichen Bewilligung 
anſchließen möchte, worauf dieſe des Praͤjudizes halber nicht eingehen mochte. Es kam aud 
ein landesherrliches Decret vom 19. Aug. 1807, worin bie Städte angewiefen wurden , ber 
Bollendung bed Bewilligungswerkes kein weiteres Binderniß in ben Weg zu legen. 
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ben Steuereinkünften wieder erflatten zu laſſen. Ferner beſchloß man in Betreff 
der fünftigen Bertheilung der Rriegspräftationen für die fremden Truppen, biefe 
Laſten den davon betroffenen Eommunen und Individuen, vom 1. Juni 1807 an, 
durch den Ertrag einer nach Bedürfniß ausznfchreibenden Landesauflage, die nad 
Schoden, Quatembern und Hufenzapl, fowie nach den Anſätzen der Perfonenfteuer 
aufgebracht werden follte, und zu welder die Eremten auf jede Million 60,000 
Thlr. Hilféſtener beizutragen hatten, zu vergüten (5. Sept. 1807). Zur Reitung 
diefer Angelegenheit, fowie fonftiger anf die Kriegslaften bezüglicher Gefchäfte 
wurde für die Erblande eine eigue, unmittelbar unter dem Geheimen Eonfilium 
ſtehende Landescommiſſion beftellt *), welde, unter dem Vorſitze eines Conferenz- 
mintftere, aus fechs Räthen verfchiedener Eollegien, 3 ritterfchaftlihen und 3 ſtäd⸗ 
tiichen Deputicten befand. Die von ihr ausgefchriebenen Gelder floffen in bie 
Peräquationskaſſe, für weiche übrigens am 20. Auguſt 1812 eine zinsbare 
Anleihe von 300,000 Thlr. eröffnet werden mußte **). Ueber den Geſchäftsgang 
im Reſſort diefer Commiffion erließ fie ein Regulativo (14. Dec. 1807), fowie fie 
von Zeit zu Zeit die erforderlihen Summen ausfchried. — Noch nahm man auf 
jenem Ausſchußtage eine Verwandlung größerer Steuerſcheine in Heinere an ***). 
Ber Entlaffung des Ausfchußtages, welcher am 9. Sept. verabſchiedet wurde, ver- 
zichteten biefelben auf den fonft gewöhnlichen Landtagsrevers, indem fie dem Könige 
erklärten, daß ihnen die hohe Ehrwürdigkeit feines Charakters auch ohne fihriftliche 
Berficherung bie ficherfie Garantie -ihrer Rechte gewähre. 

Auch der ordentliche Landtag, welcher im Jahre 1811 zur Vornahme ber ge- 
wöhnlihen Bewilligungen gehalten wurde, hatte hauptfächlich mit finanziellen An⸗ 
gelegenpeiten zu thun, worüber weiterhin. 

Der Hof gab feinen Anlaß zu erhöhten Bedürfniffen. Die Anuahme ber 
Königswürde brachte hier keinerlei Veränderung, und wo eiwa ein erhöhter Auf« 
ward in biefer Beziehung entflanden wäre, würde ihn der König aus feinen Mit- 
teln beftritten haben. Bei der erfien Anweſenheit des Kaiſers Napoleon in Dres- 
ben wurde, am 20. Juli 1807, „zur Erinnerung an bie Zeiten, wo bie Borfehung 
zu bes Regenten und feiner Staaten Erhaltung fo kräftig gewirkt hatte,” der Orden 
der Rautenkrone gefiftet; ein Hausorden, nur für Regenten, Prinzen von 
Geblüte und die höchſten Stantsbeamten beftimmt. Er hat nur Eine Elaffe. Seine 
Deeoration befleht in einem achtfpigigen, hellgrünen, emaillirten Kreuze, mit einem 
weißen Mittelichilde, das auf beiden Seiten von ber grünen Rauteufrone des ſäch⸗ 
fiihen Wappens eingefaßt wird, und auf der einen Seite die Buchflaben F. A. mit 
der Königskrone, anf der andern die Orbensdenife: providentiae memor enthält. 
Statuten für diefen Orden follen zwar entworfen, vom Könige aber uicht vollzogen 
worden fein ****). Bei der Stiftung des Ordens erhielten ihn der Kaiſer Napoleon, 


*) Generale vom 6. Rov. 1807 (Cod. Aug. 3, I, 13). 
») Reſcript vom 20. Aug. 1812 (Cod. Aug. 3, I, 266). 
») Deeret vom 23. Mai und fländifches Gutachten vom 16. Juni 1807. 


.) Hölig a. a D. II, 19. 
39* 
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der König von Weftphalen*), der Großherzog von Berg (Murat), ber Fürſt von 
Benevent (Talleyrand), der Staatsfecretair Maret (nachmals Herzog von Baflano), 
der Herzog von Friaul (Duroe) und der Herzog von Vicenza (Caulaincourt). Der 
Orden ift auch nachher nur an fürftliche Perfonen, Staatsmänner von höchſter 
Stellung und Bedeutung und ſolche oberfte Beamte Sachſens verliehen worden, 
die fich in langjähriger treuer und verbienftvoller Wirkfamfeit ein ganz befonderes 
Bertrauen erworben hatten und gewiffermaßen dem königlichen Haufe näher ge- 
treten waren. 

Veränderungen in dem Organismus ber Civilverwaltung traten in biefer Zeit 
nicht ein, foweit fie nicht vorübergehend darin lagen, daß, wie ſchon mehrfach er- 
wähnt worden, für außerordentliche Veranlaffungen außerorbentlihe Commiffionen 
beftellt wurden. Auch in dem Perfonale der Höheren Staatsverwaltung fand fein 
großer Wechfel flatt. Einzelnes in diefer Beziehung ift bereits erwähnt worben, 
Das Geheime Confilium verlor noch am 18. Febr. 1812 den Eonferenzminifter und 
wirflihen Geheimen Rath Heinrich Ferdinand v. Zedtwitz, welder von 1799— 
1804 Ranzler gewefen war und jebt die Branpfchäden- Commiffion birigirte **). 
Schon am 24. Juli 1809 + der Conferenzminifter und Präſident des Geheimen 
Finanzeollegiums, auch Director der Commercien- Deputation, Friedrich Hermam 
Karl Graf v. Langenau und am 4. Juni 1811 folgte ihm der Director des 2. 
Departements in biefer hohen und wichtigen Behörde, der Geheimerath Freiherr 
Johann Georg v. Spillner im 84. %. Das Präfivium blieb bis 1815 unbe- 
fest. Das Directorium des 1. Departements und der Commerciendeputation er- 
hielt Freiherr Wilhelm v. Gutſchmidt, das des 2. Freiherr v. Mantenf 
fel. Sreiherr v. Biedermann wurde DVicepräfident des Collegiums (1812). 
Noch verlor das Collegium durch den Tod den Geheimen Finanzrath Freiherr Fried⸗ 
rih Morig v. Ferber (F 4. Det. 1809 im 37. 3.). Das Geheime Kriegsrathe- 
Collegium verlor feinen Präfidenten, den Generallieutenant und Commandanten der 
Neuftadt, Wolf Chriſtoph Frievrih v. Felgenhauer, der am 11. Dec. 1809 
im 84. 3. 7, und feinen BVicepräfidenten Karl Bictor Auguft v. Broigem (+ 9. 
San. 1811 im 71. 3.). Die Präfiventenftelle ift nicht wieder befeßt worben, da 
fie noch unbefegt war, als die Behörbe eine andere Form und Benennung erhielt. 
Bicepräfident wurde (1812) Gottlieb Auguft Freiherr v. Gutſchmidt (+ 16. 
Sept. 1815). Auch der greife Präfivent bes Geheimen Kriegsgerichtscollegiums, 
ber General und Gouverneur von Dresden, Karl Heinrih v. Reigenftein, + 
30. Mai 1813 im 85. 3. 

Aus dem Juſtizfache iſt Tediglih ein Nefeript zu erwähnen, burch welches bei 
den königlichen Inſtizämtern Dienftliften eingeführt wurden (20. Juni 1810)***), 
„um dadurch zu einer vollflänbigen Ueberſicht von den SKenntniffen, Fähigkeiten, 
dem Fleiße und dem moralifchen Werthe der bei den Yuftizämtern angeftellten 
Actuarien, Viceactuarien, Acceffiften und übrigen Subalternen zu gelangen, nab 

) Diefer ber einzige noch Lebende von ben erften Inhabern bes Ordens. 
»2) Er + im 65. 9. 
) Cod. Aug. 3, II, 28. 
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darauf bei Dienfbefefungen bie Auswahl tüchtige und rechtlicher Subjecte grün- 
ben zu können.“ ine Generale vom 6. Febr. 18119) erledigte mehrere zweifel- 
hafte Rechtsfragen in Abfchoßfällen, ein Mandat vom 1. Auguſt 1811 **) betraf 
den jübifchen Wucher bei ben von Epriften an Juden anegefteilten Schuld⸗ und 
Wechſelbverſchreibungen und Ceſſionsurkunden. 

Im Gebiete der Polizei gehört der Anfang eines nuglichen Inſtitutes hierher, 
der Gensdarmerie, welche durch das Generale vom 30. April 1810 ***) als 
Polizeimiliz, befonders für das platte Land, begründet wurbe, und die Auffuchung 
und Anfgreifung ber Lanbflreiher, Bettler und anderer die Ruhe und öffentliche 
Sicherheit flörender Perfonen zum Oanptzwede hatte, aber auch fonft auf die 
Befolgung mander andern polizeilichen Anorbnungen ihr Augenmerk richten 
follte ****). Dan verfuchte es mit biefer Einrichtung, welche auf fländifchen 
Kreisconventen berathen worben war, zunähft auf ein Jahr; fie ift aber natürlich, 
wenn auch mit weſentlichen Beränderungen (f. unten) in ihrer urfprünglichen Geftal- 
tung, bleibend geworben. Damals wurbe die Sache in einer Weife behandelt, 
welche an England und feine Kriedensrichter erinnert und einer der lebten Berfuche 
war, die Landgentry in bem Sinne zu benußen, in bem fie in England fo bebeut- 
fam ift und der auch Deutfchland in einer Zeit nicht fremd war, wo in landes⸗ 
herrlichen Befehlen, wie noch ım 16. und dem Anfange bes 17. Jahrhunderts ger 
ſchah, Schriftfaffen ganz in einer Reihe mit den landesherrlichen Bögten, Schöffern 
und Amtleuten al6 Organe ber Staategewalt betrachtet wurden, und ihre Anwei⸗ 
fungen empfingen. Die Gensbarmerie-Directoren und Eommiffarien waren notable 
Männer des inneren Landes, welche fih dem Gefhäft mehr aus patriotifhem In⸗ 
terefie, ale um irgend eines Vortheiles willen unterzogen, und ſich babei als natür« 
liche Bertreter der Intereſſen ihres fpeciellen Bezirkes gerirten. Mau wußte, baß 
das Inſtitut manche Borurtheile gegen fich hatte, nnd bie meiften oberen Leiter beffel- 
ben erließen, vor Eröffunng ihrer Wirkſamkeit, öffentlihe Anfpradhen an das 
Yublicam, deren Charakter kinen ganz eigenthümlichen, für jene Zeit des „unfreien 
Yatrimonialftante” fehr bezeichnenden, berfelben aber in der That zur Ehre ge- 
reichenden Eindruck macht }). Es würde ſchwer fallen, ihnen irgend eine fenbalifti- 
ſche, oder büreankratiſche, oder fonftwie bevormundende Richtung anzumerken; es iſt 
die herzliche, zutrauensvolle Sprache vernünftiger Patrioten zu Gleichgeſiunten, die 
man für eine Sache gewinnen will. Es wirb nicht befohlen, es wird nicht gebroßt, 
es wird nicht gefchulmeiftert noch gepredigt, fondern ſchlicht und faßlich dem Publi- 
eum der Zweck der Sache und die Stellung und Aufgabe ber Gensdarmen aus⸗ 
einandergefegt und baffelbe gebeten, biefe in ihrem Gefchäfte zu unterflüßen, aber 


— — — — — 


*) Cod. Aug. 3, I, 248. 

») Cod. Aug. 3, I, 256. 

**) Cod. Aug. 3, I, 460. 

*s) ©, ihre Inftruction Cod. Aug. 3, 1, 463. 

+) Wefonders zeichnet fich eine Bekanntmachung bes Grafen Karl Lubwig Auguſt v. 
Hohenthal lt als fächfifcher Geh. Rath 27. Maͤrz 1826) vom 14. Febr. 1810 aus. In 
der That ein Muſter eines zweckmäßigen Öffentlichen Erlaſſes. 
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auch jedes Verfehen oder Ausfchreiten derfelben fofort zur Anzeige zu bringen. Es 
muß übrigens allerdings bemerkt werben, daß fich zwar das Juſtitut bewährt und 
feinen guten Fortgang gefunden hat, daß aber die ſtändiſche Bafis beffelben, theile, 
foviel wir wiffen, aus Mangel geeigneter und williger Träger, theils des beſſern 
Zufammenhanges mit der übrigen Staatsverwaltung halber, aufgegeben und das 
Gefchäft der Oensdarmerie -Directoren und Lommiffarien den Kreis- und Amte- 
bauptlenten übertragen wurde, in einer Zeit, wo diefe gleichfalls, nad Vorgang 
bes fremden Gouvernements, entfchieden in die Stellung reiner Staatsbeamten ge- 
bracht worden waren. Uebrigens warb die Gensdarmerie in der Laufiß nicht ein- 
geführt, wo man vielmehr eine Art Polizeijäger beibehielt. — In Leipzig wurde, 
am die Confliete der fich dort durchkreuzenden Föniglichen, afademifchen und Univer- 
fitätsbehörden zu vermeiden, durch Patent vom 17. Juli 1813 *), ein Königliches 
Polizeiamt und Eriminalgericht, unter gemeinfaner Direction, errichtet, nachdem 
die Stadt fchon am 1. Yan. 1811 **) eine analoge Einrichtung getroffen hatte. — 
Für die Gewerbspolizei erfchien ein Mandat vom 29. Juni 1810 ***), welches viele 
Snnungsgebrechen befeitigte, die Geſellenladen, Brüder» oder Gefellenfchaften auf 
bob, den Herbergsvätern neue nftructionen eriheilte und zwedmäßige Wander⸗ 
bücher einführte. — Der politifhen Polizei gehörten die Veränderungen an, welde 
an dem Inſtitute der Cenfur getroffen wurden. Das franzöfifche Kaiferreich war 
befanntlich fehr empfindlich gegen die Preffe und von da aus kamen fortwährende 
Beſchwerden nah Sachſen. Hier wollte man aber doch auch die zeitherige Baſis 
bes Genfurwefens in Sachfen, wonach die Handhabung der Cenfur weſentlich 
ein Attribut, in Leipzig und Wittenberg, der Univerfitäten, in dem übrigen Lande, 
mit Ausnahme Dresdens, der Superintendenten und ſtädtiſchen Obrigfeiten war, 
und ſchon die Zumeifung bes Cenfur- und Bücherwefens an den Neffort des Kir- 
chenraths die mehr culturpolitifche, als ſtaatspolizeiliche Auffaffung der Sade be 
fundete, nicht aufgeben. Man mochte das Attribut ald eine Art erworbenen Rechtes 
anſehen; man mochte auch fühlen, daß in der Stellung jener Cenforen eine vom 
Publicum wohl erfannte Garantie lag ****). Man begnügte fich daher, durch ein 
Generale vom 28, Nov. 18114), zu Leipzig und „vor der Hand” einen eignen 
politifhen Cenſor zu beftellen, welcher ſämmtliche in Leipzig erfcheinende politiſche 
und vermifchte, nicht rein fachwiffenfchaftliche Zeit- und Flugſchriften, fowie alle 
bort zum Drud kommenden politifchen, geſchichtlichen, ftatiftifchen und geographifchen 


— 





*) Bergl Poppe II, 126. 
”*) Vergl. Poppe I, 333. 
”*) Cod. Aug. 3, I, 478. 


+) Zebenfals ift eö gewiß, daß das Inftitut der Genfur in Sachſen, vergleichungss 
weife, nicht unpopulär war, folange es durch obige Perfonen, unter Oberaufficht des Kir: 
chenrathes, verwaltet wurde, baß aber der Kampf gegen baflelbe mit ganzer Bitterkeit Los- 
brach, als es unter das Minifterium des Innern fam und durch befonders dazu ausgewählte 
Perfonen gehandhabt wurde. Möglich, dab das fo in der Zeit lag und daß ed auch bier 
beißt: post hoc non propter hoc. Indeß gab bie Veränderung jcdenfalld dem Ankampfe 
Vorwaͤnde und Nahrung. 


+) Cod. Aug. 3, I, 39; bie Inftruction ebend. ©. 43. 
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Schriften, infoweit fie die Geſchichte des Tages und ber neueften Zeitereigniffe 
und Staatenverhältniffe, und zwar von und mit bem Jahre 1788, zum Gegen- 
flande hatten, zu cenfiren hatte*). Am 10. Auguft 1812 erfchien nun auch ein 
umfaffendes Mandat **) über das Eenfur- und Bücherwefen, welches demfelben im 
Wefentlihen bis 1837 zur Grundlage gedient hat, übrigens in der Hauptfache nur 
das ſchon Beſtehende zufammenftellte und nur einzelne Details im Sinne größerer 
Sicherheit und Ordnung genauer regelte. Die Cenſur und das Bücherweſen 
blieben in den zeitherigen Händen unb unter ber zeitherigen Auffiht. Die Eenfur- 
inftruction anlangenb, fo follten bie Cenſoren vorzügliche Aufmerkſamkeit darauf 
richten, daß „nichts gebrudt werbe, was der Religion, den guten Sitten und ber 
Erhaltung der öffentlihen Ruhe und Ordnung entgegenfiche. Sufonderheit iſt 
daher,“ hieß es, „bei eigener Berantwortlichkeit der Genforen, der Drud von 
Schmäh- und Spottfchriften, fowie auch einzelner unziemender Aeußerungen über 
und wiber die Religion, den Lanbesherrn, deffen Gerechtfame und Diener, die 
Landesverfaſſung und einzelne Mitglieder des gemeinen Wefens, wie nicht weniger 
aller folder Schriften und Stellen, die in ben Berhältniffen des Staates zu aus⸗ 
wärtigen Staaten nnd deren Regenten Auſtoß und Misbelieben erregen fönnen, 
endlich aller fittenverderblicher oder den öffentlihen Anftand beleivigender Schriften 
nicht zu geflatten.” Sämmiliche inländifche Buchhändler und die Inhaber von 
Leihbibliotheken und Lefeinflituten wurden, bei Strafe von 15 Thlr., auch nad 
Befinden bärterer Ahndung, verbunden, Druckſchriften, die ihnen von unbefannter 
Hand zum eigenen Debit oder Austheilen zugejendet würden, fofort der Obrigkeit 
des Orts, in Leipzig der Büchercommilfion, auszuhändigen und deren weitere An- 
ordnung zu erwarten. Auf unansgepadt durchgehendes Spebitionsgut war dieſe 
Beſtimmung nicht zu erſtrecken. 

Für das wirtbfchaftliche Leben des Volls konnte in einer Zeit, wo auf ber 
einen Seite der Dandels- und Yuduftriepolitif durch einen unwiderſtehlichen Willen 
eine Bahn gezeichnet wurde, deren Zwed und Grund ein Kampf bes Eontinents 
gegen England war, auf der andern Geite der Krieg fowohl alte Verbindungen 
unterbrad, als neue Pläne und Ausfichten gefährbete und jedes Jahr neue, zulegt 
die unglanblichften Kriegslaſten brachte, von der Regierung aus nicht viel mehr 
gethan werben, als was durch fchonende Ausführung bes Unvermeidlichen, durch 
möglichfle6 Zurathehalten der Volkskräfte, und durch umfichtige Ausgleihung und 
Bertheilung ver Laften zu bewirlen war. — Wir haben von Eröffnung neuer 
Hilfsquellen, vielmehr befferer Pflege älterer nur infofern zu berichten, als die 


*) Zu der Stelle diefes politifchen Genfors wurbe damals ein in Leipzig privatifirender 
Gelehrter, ein humaner, welterfahrener und vielfeitig gebildeter Dann ernannt, der zugleich 
den Dofrathötitel erhielt: Ich. Auguft Brüdner, geb. 6. Mai 1751 zu Wittmund in Oft- 
friesland, nach Vollendung feiner Studien Erzieher im Canton Waadt, fpäter, feit 1793, im 
Haufe bes Fürften Kuralin; privatifirte feit 1805 erft zu Tharand, dann zu Leipzig, wurde 
1815, wo feine Stelle wieder aufgehoben warb, mit Penfion entlaflen und privatifirte in 
Leipzig, wo er am 25. Dec. 1836 +. Gr bat einige philofophifche und aſtronomiſche Schrifs 
ten verfaßt. 

**) Cod. Aug. 3, I, 43. 
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Regierung in biefer Zeit befonders dem Korfimefen ihre Anfmerkfamteit in 
höherem Grade zuwendete. Ein Generale vom 15. Dec. 1807 *) orbnete jährliche 
Berichte in Betreff der Hnlzeultur und ber Forftverbefferungen an. Ein zweites, 
vom 20. Juni 1810 **), ordnete und verbefferte die Dienftverhältniffe der Forſtbe⸗ 
dienten, und ein Mandat vom 30. Juli 1813 ***) traf die erforderlichen Beftim- 
mungen über die Nebennugungen der Wälder. Dies wenigftens Borläufer einer 
Zeit, die gerade auf diefem Gebiete fo erfprießliche nationalöfonomifche und finan- 
zielle Ergebniffe erzielen follte. Im einem weiteren Gebiete, dem des Landbaues, 
den gewaltigen Impuls der wirtbfchaftlichen Freiheit zu Hilfe zu nehmen, dem 
ftanden vielfach die Nechtsanfichten des Könige entgegen. Es mag auch nicht ge- 
läugnet werben, daß es in jenen wechfeloollen und gefpannten Zeiten nicht unge 
wagt gewefen wäre, in die feften Verhältniffe ded Landbaues eine gährende Bewe- 
gung zu bringen, und gewiß ift, daß fich in jenen Noth- und Friegszeiten bie guts- 
herrlichen Berhältniffe vielfach wohlthätig bewährt haben. 

Bon außen machte fih das Continentalfyflem, eine ver Hauptflippen, 
an denen Napoleon gefcheitert ift, auch in Sachſen und hier um fo empfindlicher 
fühlbar, je entfchiedener die zeitherige ſächſiſche Handelspolitik dieſem Syſteme ent- 
gegengefett gewefen war. Das traf namentlich Leipzig, deſſen Geſchäft in jener 
Zeit fi) ganz vornehmlich um englifhe Waaren bewegte, und das ebendeshalb den 
Franzoſen befonders verbäcdtig war****), während wieder umgekehrt die eine Zeit 
lang fehr antifranzöfifhe Stimmung Leipzigs wefentlih in dem Berfahren gegen 
bie englifchen Waaren ihre Wurzeln hatte. Gleich bei dem erften Einrüden der 
franzöfifhen Truppen ım Jahre 1806 war verfügt worden +), daß '„jeder Ban- 
quier, Negociant oder Kaufmann, welcher Fonds, oder MWaaren aus englifchen 
Manufacturen hätte, fie möchten den Engländern oder ihm felbft zugehören, binnen 
24 Stunden eine fhriftlihe Erklärung darüber vor einer bei dem Commandanten 
des Plabes etablirten Stelle einreichen” folle. Sobald dieſe Erflärungen eingereicht 
worden, waren Hausſuchungen vorzunehmen, um die Bücher nachzufchlagen und die 
Richtigkeit der Angaben zu controliren, und jeder Betrug dabei wurde mit militä- 
rifcher DBeftrafung bedroht. Alle auf diefe Weife entdeckten englifchen Güter wur: 
den mit Befchlag belegt. Nach einem weiteren Befehle des neuen Commandanten, 
Generalg Rene, vom 7. Nov. 180644), durfte Fein befadener Wagen ober 
Karren, ohne Erlaubnißfchein des franzöfifchen Stadteommandanten zum Xhore 
berausgelaffen werben. Auf Antrag des Administrateur general, des Generals 


*) Cod. Aug. 3, II., 182. 
) Cod. Aug. 3, IL, 157. 
) Cod. Aug. 3, II., 161. 


”) In ber Proclamation dis General Macon vom 18, Oct. 1806 (bei Poppe a. 
a. D. 1., 33) heißt es von Reipgig, es fei „in Europa als eine Hauptniederlage englifcher 
Waaren befannt und in diefer Hinficht Frankreichs gefährliche Feindin.“ 


PD Durch die eben erwähnte Proclamation des General Macon. 
tr) Bei Poppe a. a. D., I., 43-4 
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Billemanzy, erfihien weiter, am 14. Nov. 1806, ein Rathepatent*), worin 
allen Bürgern und Einwohnern aufgelegt wurde, „ein Berzeihniß aller englifchen 
Manufactur- und Yabrifwaaren, welche, als Gegenflände bes Handels, in den 
Magazinen der Ranfleute und Spebiteurs, oder in der Behauſung anderer Privat- 
perfonen befindlich find, und nicht als zum wirthfchaftlichen Bedürfniß der Kamilien 
erfaufte Gegenſtände in Betrachtung fommen, fie mögen einen Eigenthümer haben, 
welchen fie wollen,” noch am Tage des Patents einzureichen. Kerner wurbe, am 
27. Nov. 1806 **), auf Beranlaffung des Intendanten des Leipziger Kreiſes, Treil- 
hard, Allen, welhe Waaren, die England gehörten, in Berwahrung hatten, be- 
kauntgemacht, daß fie, ohne fi den härteſten Strafen auszufegen, nicht darüber 
disponiren dürften, auch Allen, welche englifche Waaren, oder aus englifchen Eolo- 
nien kommende Waaren befaßen, erflärt, daß der Handel mit dieſen Waaren ſtreng 
verboten fei, und Jedermann, der auf einer Uebertretung dieſes Kaiferlih Königli⸗ 
hen Berbotes betroffen werde, arretirt und den Tribunalen übergeben werben folle, 
um nach der Strenge ber Geſetze gerichtet zu werben. Nochmalige Anzeigen enge 
liſcher Güter, fowie forgfältige Bifitationen aller Transporte, wobei alle Waaren 
englifhen Eigenthums oder Urfprungs mit Befchlag zu belegen waren, wurden 
weiter durch Rathspatente vom 28. Nov. 1806 ***) und eine Berorbnung Treilhard's 
und Billemanzy’s vom 29.9°%*) verfügt, dann gleich am 1. Der. diefe Berorbuungen 
dur Rathepatent+) wiederholt und eingefchärft. Die Neujahrsmefle gab Ber- 
aulaffung, auch während biefer das Kaufen und Berkaufen englifher Manufactur⸗ 
und Colonialwaaren ausdrücklich zu unterfagentr). Endlich gelang es, am 17. 
April 1807 einen Bertrag zu Stande zu bringen, vermöge beffen die Stadt ber 
franzöfifchen Berwaltung die mit Befchlag belegten Waaren wieber zu freiem Ver⸗ 
trieb abfaufte und in die dafür gezahlte Banfchfumme von 7 Millionen Fres. zu- 
gleich einige Rüdflände an den Requifitionen mit eingerechnet wurbenttt). Die 
Maßregel feibft gereichte jedenfalls dem Credite Leipzigs und feiner Stellung als Meß⸗ 
und Stapelplap zu Nuben. Da aber der Beſchlag der englifchen Waaren fi auf 
das ganze Land erfiredkte, und Leipzig für das ganze Land eintrat, fo war es nicht 


) Bei Poppe a. a. D., J. 46-7. 

») Poppe a. a. D. L. 51. 

“eo, Bei Poppe a. a. D. J., 54-8. Das eine Patent bezog ſich ſpeciell auf engliſche 
Golonialwaaren. 

“, Bei Yoppe a. a. D., I, 356. 

+) Bei Poppe a. a. D., L, 56. 

rt) Nathöpatent vom 29. Dec. 1806 (bei Poppe, I., 69). 

++t) Die Verhandlungen wurden mit Billemanzy unb ben Gommissaires Ordon- 
nateurs Ioinville und Andre geichloffen. Billemanzy namentlich fo eine anſprechende 
und ehrenwerthe Perföntichkeit gewefen fein, der auch am 4. Nov. 1806 ein ihm offerirtes 
Geſchenk von 2 Dugend filbernen Meffern, Babeln und Eöffeln mit ber Bemerkung zurüds 
ſchickte, dab er im Felde nicht auf Silber zu fpeilen pflege. Aber doch verichmähte er es 
nicht, beim Abfchluß des Rachatvertrages auch für ſich eine beträchtlihe Summe zu flipus 
lien. S. Stoff, Grinnerungen, &. 16. Man bezahlte übrigens jene Summe nur nad 
und nad und eröffnete eine Anleihe. (S.: Poppe a. a. D. 1. 137-8, 201—2). 
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unbillig, daß es auch vom Staate eine Beihilfe beanfprudhte, und ber König war 
auch geneigt, darauf einzugehen, fand aber bei den Ständen und fpäter in den 
immer zunehmenden Verwicelungen Hinberniffe, ſodaß diefe Angelegenheit erſt 1844 
mittelft Vergleichs georbnet worden ift. 

Die franzöfifche Regierung hörte aber nicht auf, ein mistranifches Auge auf 
den Handel mit englifchen Waaren zu richten, und das von ihr ergriffene Syftem 
verfchärfte fih von Jahr zu Jahr. Dem Andringen Napoleons, dem auch Defter- 
reih, Preußen und eine Zeit lang felbft Rußland nachgeben mußten, konnte bie 
fächfifche Regierung nicht Trog bieten. Am 1. Oct. 1810 erfchien ein Patent, 
worin der König, in Folge feines Beitritts zu dem in Anfehung des Handels mit 
England und deffen Colonien in den Faiferlich franzöfifchen Decreten enthaltenen 
Syfteme, alle dergleichen Handelsverbindungen, bei Confiscation der davon herrüh⸗ 
renden Waaren, unterfagte und vom 8. Det. an, die in benfelben aufgeführten 
Eolonialmaaren, wenn folche etwa durch auswärts vorfommende Sonftscationen oder 
dur Priſen zur See in den Handel fommen follten, beim Eingange in die könig⸗ 
lihen Lande dem nach Anleitung des franzöfifchen Tarifs vom 5. Auguft 1810 
vorgefchriebenen Impoſt unterwarf, wenn fie denfelben nicht bereits in einem an- 
dern, demfelben Syfteme angehörigen Staate erlegt hatten. Nun aber drängten 
fih die Schritte zu vermeintliher Durchführung des unmöglichen Syſtems. Ueber 
all, wohin franzöfifcher Einfluß reichte, wurde der Tarif von Neuem eingeführt; 
überall wurden bie ftrengften und doch vergeblidhen Maßregeln gegen den Schmug- 
gel ergriffen, mit dem das gefammte mercantilifche AIntereffe der Welt im Bunde 
ſtand. Auch Sachſen, Leipzig zumal, war deffen verbädtig und der Wille des 
Raifers erzwang eine äußerfte Maßregel, durch welche man dem Uebel ein gänz- 
liches Ende zu machen gedachte. Am 29. October 1810 erfchienen, gegen Mit- 
tag, die Geheimen Finanzräthe v. Wagner*), v. Bünan und v. Jezſch⸗ 
witz *) in Leipzig. Gleich nach ihrer Anfunft wurden die Thore, mit Ausnahme 
des Grimmaifchen, gefchloffen. Die an das Lettere gefteflte flarfe Wache Tief 
alle Wagen hinein-, aber feine herausfahren. Es wurde eine Proclamation er- 
laſſen, worin aller Ausgang von Raufmannsgütern ans der Stadt und den Bor- 
ftädten, fowie auch aller Transport von dergleichen aus einem Haufe in das andere 
bei ftrengfter Berantwortlichkeit unterfagt wurde. Nun erfolgte die Verfiegelung 
der Gewölbe und Niederlagen, theilweife auch der Handelsbücher, und mehrere 
größere Waarenlager wurden mit Militairwachen befett. In die Vorſtädte rückte 
ein Commando Dragoner ein, um durch Patrouilliren in der Stadt und Um- 
gegend jeden Waarentransport zu verhindern. Am 30. wurde in einer zwei⸗ 
ten Proclamation aller Handelsverfehr, bei Confiscation, fiftirt und fämmtliche 
Gewölbe geſchloſſen, ſodaß einige Tage Yang nur die Apotheken offen blie- 
ben. Die Kaufleute, Kramer und Spediteure, auch andere Privatperfonen, bei 


— — — — 


) Thomas v. Wagner, wurde baroniſirt und + 16. Dec. 1817. 


**) Zofeph Briebrih v. Zezſchwitt, + als Kreishauptmann und Floßoberaufſeher bes 
Meißnifhen Kreifes 15. Rov. 1817, im 43, 3. 
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weichen englifche Waaren niebergelegt waren, follten folde binnen 48 Stunden®), 
mit Einfluß und befonderer Bemerkung der feit dem Abend des 25. Oct. von 
Leipzig abgefenbeten, anzeigen. Die bagegen handelnden Raufleute, Kramer und 
Speditenre wurben, bei Berfchweigung ber englifchen Manufacturwaaren, mit Con⸗ 
fiscation ihrer gefammten Waarenvorräthe, bei Berfhweigung der Colonial- oder 
anderer ans dem englifchen Dandel herrührender Waaren, mit Eonfiscation des 
Berfchwiegenen, Privatperfonen mit Eonfiscation der Waaren und Erlegung bes 
Werthes berfelben und des Impoſtes bedroht. Ein königlicher Commiſſarius ging 
nad Naumburg ab, wo am 31. Det. die Waarenlager und Handelsbücher ber grö- 
feren Kaufleute verfiegelt wurden; ein Anderer ging in bie gebirgifchen Fabrik⸗ 
ſtädte, wohin von Leipzig aus Waarentrausporte gegangen fein follten, wie denn 
is der That an mehreren Orten dergleichen gefunden und mit Beſchlag belegt 
warden. Am 3. Nov. wurde bie Wiederöffnung der Gewölbe, nach Kinreichung 
der vorgefchriebenen Berzeichniffe, unter nocdmaliger Androhung gegen jede Ver⸗ 
fdweigung, geftattet, worauf am 8. die Tabaks⸗ und Materialhanblungen, am 10. 
anch einige Tuch⸗, Seiden- und Kattunhandlungen wieder geöffnet waren. Am 14. 
erfchien ein Patent der königlichen Eommiffion, welhes, da nun die englifchen 
Zabrif- und Manufacturwaaren in Befihlag genommen, bie Colonial⸗ und andere 
aus dem englifhen Handel herrührende Waaren aber mit Sequefter beiegt worden 
feien, die Ausfuhr aller unter dem Sequefter nicht begriffenen Waaren, jedoch 
unter firengen Controfen, vom 17. an wieder geftattete. Die Berfenbung der 
Eolonial- und fonft aus dem englifhen Dandel herrührenden Waaren blieb auch 
ferner bei Eonfieratiou verboten, und wurde nur den Händlern mit Material- und 
vergleichen Waaren, welche Reverfe ausgeftellt Hatten, unter den darin ausgebrüdten 
Bedingungen und zum inländiſchen Bedürfniſſe geſtattet. Nun wurde auch bie 
Thorfperre wieder anfgehoben. Nach Rathepatent vom 3. Dec.”*) wurde ferner 
bie Freigebung der unter Sequefter gelegten Eofonial- und ſonſt aus dem englifchen 
Handel herrührenden Waaren, gegen Entrichtung ber in dem Patente vom 1. October 
angeordneten Impoſten erflärt. Der Betrag diefer Impofte war binnen drei Wo⸗ 
hen entweder in baarem Gelde zu berichtigen, oder durch gute Wechſel oder fichere 
Dbligatiouen, welde resp. auf 3, 6 oder 9 Monate auszuflellen waren, in Er⸗ 
mangelung annehmlicher dergleichen Scheine aber dur Waaren, nad einem dem 
Detrage des Impoftes gleichen Werthe, zu verfihern und zu beveden. In Rückſicht 
der Spebitions- und Commiſſionsgüter wurde insbefondere feftgefeht, daß, dafern 
nicht der Eigenthümer berfelben, oder flatt deſſen der Commiſſionair oder Spebi« 
teur den darauf ausfallenden Impoſt binnen der dreimöchentlichen Friſt entweder 
erlegen, ober auf obige Weiſe fihern würbe, nach Ablauf der Frift foviel davon, 
ale zur Erlangung des Impoſtes wöthig, zur öffentlichen Verſteigerung gebracht 
werben folle. Am 12. December wurde nun mit ber, damals auf faſt dem ganzen 
Eontinent von Europa ſich allerwärts wiederholenden Scene des Verbrennens ber 
englifhen Fabrik- und Manufacturwaaren ber Anfang gemaht, und biefelbe am 





*) Diefe Friſt warb verboppelt. 
2) Bei Yoppe, 1., 337 ff. 
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17., 19., 21. und 22.*) wiederholt. Es geſchah, in Gegenwart ber königlichen 
Commiffarien und einer Deputation des Magiftrats, fowie einer zahlreich verfam- 
melten Vollsmenge, unter militärifcher Bedeckung, auf der fogenannten Bogelwiefe 
vor dem äußeren Ranſtädter Thore, wohin die Waaren aus der Pleißenburg, wo 
fie zeither unter commiffarifchem Verſchluſſe gelegen hatten, auf mehreren Wagen 
unter Cavallerieescorte gebracht, die Kiften und Ballen, nach vorgängiger Recog- 
nition der Siegel, eröffnet, die Waaren Stüd vor Stüd öffentlich vorgezeigt und 
theils ins Feuer geworfen, theils fonft zerftört wurden. Man fchäßte den Werth 
der in Reipzig vernichteten Sachen auf 100,000 Thlr.**). Es fol Übrigens dabei, 
wenigftens der allgemeinen Behauptung nach, manches unſchuldige deutſche Product 
als patristifhes Schlachtopfer für England den Untergang gefunden haben***). In 
Chemnig waren die dort angebaltenen englifchen Danufacturwaaren ſchon am 8. 
Dec. öffentlich verbrannt worden. Daffelbe gefhah am 13. Dee. in Naumburg, 
am 14. in Dresden, am 18. in Pirna, und fo in allen Städten bes Landes, wo 
ſich dergleichen Waaren vorfanden. — Kin Leipziger Gelegenheitsbichter, Johann 
Gottlieb Eiger, hatte die Verbrennung der englifchen Waaren in einem launigrn 
Gedichte befungen, das aber dem franzöfifchen Gefandten als eine Verſpottung des 
ernften Actes erfchienen war, weshalb er auf nachbrüdfiche Beflrafung des armen 
Poeten drang. Man ließ ihn auf den Königftein bringen, wo er am 6. April 1811 
anfam, aber von allen Subfiftenzmitteln fo entblößt war, dag der Kommandant ihn 
von feinem Tiſche verpflegen laſſen "mußte, bie, auf erflatteten Bericht, 8 Or. 
täglich zu Elger's Beköſtigung ausgefegt wurden. Man ſetzte ihn jedoch ſchon am 
20. wieder in Freiheit ****), — Ernfter war es, als am 13. Mai 1811 ber Geheime 
Zinanzrath v. Wagner abermals in Leipzig anfam, um gegen ben fortgefeßten 
Handel mit englifchen Manufacturwaaren und die Hinterziehung des Impoſtes von 
Eolonialmaaren Maßregeln zu ergreifen. Schon am folgenden Tage wurden fünf 
jüdiſche Kaufleute aus Deffau und Hamburg, bei denen man einige Tage vorher 
einige Stüde englifhe Waaren gefunden hatte, und nachher auch ein Leipziger 
Kaufmann und Spediteur, Küfter, verhaftet, der einen flarfen Verdacht gegen 
fih Hatte, daß er den Handel und die Verbreitung englifcher Fabrifate von Königs⸗ 
berg aus befördert habe. Es follte ihn dabei ein Breslauer Jude, Benedix Mofes 
Schnitzler, unterftüßt haben, welcher gleichfalls verhaftet wurde. Man entpedte 
zugleih, daß englifhe Manufacturwaaren mit falfchen Urfprungscertificaten und 
falfchen Stempeln auswärtiger Zollbehörben in Leipzig lagen, welche Waaren fofort 
eonfiscirt wurden. Ferner entdeckte man, daß unter dem Schuhe auswärtiger+) 


) Am legten Zage wurben 9 Kiften englifher Waaren verbrannt, welche zwei fran: 
zoͤſiſchen Kaufleuten gehörten und bisher verfchwiegen, aber auf erfolgte WBerichtserftat: 
tung an den Kaifer zu gleichmäßiger Verbrennung condemnirt worben waren. S.: Poppe, 
l,, 338 ff. 

») Am erflen Tage auf mehr als 50,000. 

") Groſſ a. aD. ©. 43. 

+) Bülau, Geheime Gefchichten, II., 221--2. Groffa. a O. 43—4. 

T) Es waren wohl hauptfächlich preußifche Gertificate, denen man nit traute. Am 6. 


621 


Impofteertificate Colonialwaaren eingegangen waren, welche feinen Impoſt erlegt 
hatten, und verfügte deshalb, daß vom 15. Mai an bie zeitherigen Certificate nicht 
mehr gelten follten, die Waaren vielmehr mit Certificaten frauzöfifcher Zollbe⸗ 
hören verfehen fein, ober ben Eontinentalimpoft in hieſigen Landen entrichtet haben 
müßten. Wan fügte Hinzu: „Durch biefe Mittel wird das Gouvernement feinen 
zu Beobachtung des Eontinentalfpfiemes ergangenen Befehlen firenge Befolgung zu 
ſchaffen wiffen, die Kauflente aber, die von der Leidenfchaft, mit englifchen Fabri⸗ 
taten Geld zu gewinnen, und fo ben Handel mit dem Feinde des Contiuents zu 
befördern, ſich ferner hinreißen Iaffen, vie ans Eigennutz vaterländifche Fabriken 
nieberdrüden und das Gewerbe fleißiger Landleute flören, dieſe mögen, ba Geld» 
frafen nichts fruchten, au ihrer Perfon geftraft werden“).“ Am 31. Mai wur- 
ben wieder eine Menge englifcher Manufacturwaaren, die man, im Werthe von 
gegen 50,000 Thir., bei zwei leipziger und einigen fremden Kaufleuten gefunden 
batte, öffentlich verbrannt. Küfter wurde am 6. Zuni, mit dem erwähnten 
Schnitzler und dem Hamburger Juden Iſaak Tobias, auf den Königftein gebracht, 
wo fie am 8. ankamen. Schnitzler wurde am 20. Sept. dem Dresdener Juſtiz⸗ 
amte übergeben. Küſter und Tobias wurden am 28. Det. wieder in Freiheit 
gefegt**). 

Die Maßregeln in Betreff der Eolonialwaaren hatten natürlich nur die Wir- 
fung, Gegenftände, welche zum Theil zu den allgemeinften Bebärfniffen geworben 
waren, wefentlich zu vertheuern, folglich eine uene Laft auf das Publitum zu wäl- 
zen. Selb in Surrogaten warb nicht zu viel gemacht und bie Berfude, die man 
damals mit Runfelrübenzuderfabrilation machte, lieferten weder technifch, uoch mer- 
cantiliſch ein nur irgend erkleckliches Refultat. Dagegen ſoll nicht in Abrede ge- 
ſtellt werben, daß die Ausfchließung der englifchen Manufacturwaaren dem fächfi- 
ſchen Fabrikweſen infofern fehr zn Statten Fam, ale die Fabrikanten große und 
gewinnreihe Geſchäfte machten, wobei fie denn eine, nicht ſehr feine und geſchmack⸗ 
volle, aber meift recht folide Arbeit zu liefern pflegten. Allerdings hatte das 
Berhältuiß aber auch die Folge, daß ein gewaltiger Zudrang zum Fabrikweſen ent- 
fand und eine Maffe Unternehmungen begründet wurden, benen nad wenigen 
Jahren der Boden entzogen werben follte, auf dem fie fich gehalten hatten, -wäh- 
rend auf der anderen Seite ber Krieg auf der pyrenäiſchen Dalbinfel und bie unter- 
brochene Berbindung mit den transatlantifchen Kolonien den Abſatz alter, einge» 
wurzelter, zum Theil als Nebenbefchäftigungen des Landvolks fehr woplthätig ge⸗ 
wefener Manufacturzweige fo gut wie vernichtet. Am meiften blühte in jener 
Zeit die Zeug- und Rattundraderei, deren in der That glänzenbfte Periode in die 
Sabre von 1807—1814 fällt ***). Sie Hatte auch alle Urfache, fih der Verbindung 
mit ben Herzogthum Warſchan zu freuen, indem daſſelbe nicht bloß ihren Erzeug⸗ 


Juli wurde ben Leipziger Kaufleuten eröffnet, daß fie für die mit preußifchen Gertificaten 
eingeführten Golonialwaaren 40 p. C. nachzahlen müßten. 


) Yoppe I., 347. 
“) Bülau, Geheime Geſchichten, II., 282. 
9 AInduftrielle Zuſtaͤnde Sachſens, 3, Heft, S. 179 ff. 
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niffen geöffnet war, fondern biefe fogar eine Art Monopol darin hatten, weil 
man längere Zeit nur fächfifchen Certificaten hinfichtlich des nichtenglifchen Urfprunges 
Slauben beimaß. Auch nah Defterreich ward damals viel abgefebt. Mit einer 
bis dahin beifpiellofen Schnelligfeit erhob ſich damals, auf foliver Baſis, burd 
rafches Erfaflen und gefchichtes Benugen günftiger Conjuncturen, das großartige 
Etabliffement von Beder und Schraps in Chemnit. Ebendaſelbſt arbeiteten ın 
jener Zeit mit größtem Erfolge Gebrüder Hübner und Söhne und Tieferten, unter 
Anwendung der NRöthefärberei, des Kurfuma-Effigbabes und der Fayence-Küpe, eine 
fhwere Waare, um die fih die Leute auf den Mefjen ſchlugen und die namentlich 
bei den Randleuten die weiteſte Verbreitung fand; Tücher und breite Patent⸗Kat⸗ 
tune, auf ſtarkem Gewebe aus Handgefpinnft gefertigt. Mit einer geringeren Zahl 
von Drudtafeln, als Becker und Schraps, fertigten die Hübners, ununterbrochen 
fortarbeitend und bei einfacher Fabrifation, unter den fächfifchen Drudereien das 
größte Duantum, nämlih 1810 auf 88 Tiſchen 55,000 Städ*. Mit ihnen 
eoncurrirten, auf 50 Tifhen, Pfaff und Sohn. Gegen 30 Tifche befchäftigten 
Jokelt und Hauptmann in Chemnit, fpäter Hauptmann allein. Der Weber 
Höfel Iegte ein 16— 18 Drudtifhe an. 1812 entflanden, auf farze Zeit, in 
Chemnig die Drudereien von Kirchhoff und Comp, Aumann, Härtel, 
Ehr. Fr. Pflugbeil, Schäfer und Krumbiegel. 1807 arbeiteten 323 Tiſche 
in Chemnig, welche Zahl, nad) einer vorübergehenden Arbeitsftocdung, ſchon 1809 
auf 359, 1810 auf 427, mit einer Production von 187,407 Stüden, flieg. In 
Sranfenberg mehrte fih die Zahl der Tifche von 8 (bei 10 Etabliffements) des 
Jahres 1807, welche 1808 auf 70 herabfanfen, 1809 auf 107, 1810 auf 111 
(mit einer Production von 56,500 Stüd). In Zwickau erlangte das Geſchäft der 
Gebrüder Hauptmann, durch die Thätigkeit des Affocie Kurrer, große Aner- 
fennung. In Penig arbeiteten 1807 Efche und Koder und Günther mit 26 
Tiſchen, die fi 1810 (bei A Drudereien) auf 38 gemehrt hatten. So zählte man 
1810 in Hohenſtein und Ernfttbal 30, in Oederan 15, in Zfchopau 13, in Pirna 41, 
in Mitweida, Haynichen, wo 1809 bie fpäter fehr thätige Fabrik von Lech la und 
Helfert errichtet wurde, Burgſtädt und Waldenburg je 4, überhaupt in Ehemniß 
und Umgegend 616 gangbare Tifhe. In Plauen erweiterte ſich das Etabliffement 
von Kacilides und Comp., (damals dem Kammerrath Göſſel gehörig), zu 7O—80 
Tiſchen, Das von Schindler und Comp., in jener Zeit den Gebrüdern Facilides 
gehörig, zu etwa der Hälfte. Beide fertigten meift glattgrundige, auf eine leichte, 
aber feine Waare gebrudte und nach Art der Muffeline appretirte Tücher, welde 
auf den Meffen reißende Nachfrage fanden. — In Haynichen fing man 1809 au, 
die engliichen weißen Flanelle nachzubilden. — In Rochlitz F am 15. Juli 1812 
ein um die fächfifche Fabrikinduſtrie fehr verdienter Dann, Joh. Chriſtian Winkler, 
im 77. Jahre. — Das Strumpfgefchäft blühte, wenn es auch erft in einer folgenden 
Periode feine eigentliche Höhe erlangt hat. — Den Tuchmadern gab der Bebarf 
der Armeen einen fihern Abfag. — Die Leinwandmanufactur aber ging faft zu 
Grunde, und wurde auch in der Lauſitz dur die Baummwollenweberei mehr und 


*) Die Birma erhielt ſchon 1809 die große goldene Berbienftmebaille. 
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mehr verbrängt. — Sonft war es natürlih, daß, wenn ber Krieg und bie ganze 
Zeitlage auch unerbörte Laſten heroorrief und mauchen Ermerbszweig theils unmit- 
telbar bedrüdte und lähmte, theils dadurch beengte, daß der abnehmende Wohl- 
fand au die Eonfumtion verringerte, auf der anderen Seite der Krieg doch auch 
viel Geld unter die Lente brachte und manchem Gewerbe, manden Unternehmern 
reiche Gewinne zutheilte. Bielfach fand ein Wechfel in den Beſitzverhältniſſen flatt: 
alte, blühende Familien verarmten und neue bereicherten fih. Doc traten bie 
ganzen Folgen diefer Jahre erſt in den nächften Fahren nach der Kriſis hervor. 
In die weilen finanziellen Pläne und Berechnungen Kriedrih Augnſts machten 
natürlich diefe Jahre einen gewaltigen Strid. Man wollte foviel als möglich eine 
Erhöhung der ordentlichen Steuern und Abgaben vermeiden, und war daher, neben 
Einführung außerorbentlider, vorübergehender Erhebungen für die unmittelbaren 
Kriegsiaften an Eontributionen und NRequifitiouen, hauptfählih auf Staatsanlei- 
beu*) nnd Vermehrung des Papiergeldes verwiefen. Nachdem fchon 1807- die 
Creirung von 4 Millionen landſchaftlicher Obligationen, doch nur zu 3 p.C., flatt- 
gefunden, auch der König für feine Rechnung, durch das Hans Frege zu Leipzig, 
zwei Anleihen, jede zn 1'/, Million Thlr., zu 5 p. C., gemacht hatte, wofür jedoch 
eben jeme landſchaftlichen Obligationen, welche, ihres niederen Zinsfußes hal⸗ 
ber, nicht wohl unterzubringen waren, als Pfand gegeben wurben, genehmigten bie 
Stände am 30. April 1811 eine neue Anleihe zu 5 p. C. im Betrag bis zu 6 
Millionen, deren Rüdzaplung mit dem Jahre 1818 beginnen follte und die durch 
das Haus Reichenbach in Leipzig unterhandbelt wurbe**). Bis 1812 mochten 
etwa für 2 Millionen davon untergebracht fein, indem es damals mit dergleichen 
nicht fo raſch ging, wie ein vierzig Jahre fpäter. In deu Hodftiftern, den Lau⸗ 
figen und dem Fürſtenthume Querfurt wurden befondere Anleihen contrahirt, fowie 
auch die Peräquationslaffe, wie ſchon erwähnt worden, eine ſolche machte. — Die 
Kaffenbillets, die fi von 1772—1806 auf dem geringen Betrage von 1'/, Million 
hielten, wurden erſt durch Ediet vom 24. März 1807 anf 3, dur Edict vom 18. 
Sept. 1809 auf 4, dur Ediet vom 21. März 1812 auf 5 Millionen gebracht*"*). 
Auch fo noch erhielt fi der Eurs dieſes Papiergeldes bis zum Februar 1813 
auf gleicher Höhe. Erft dann trat ein Sinfen ein, welches dann, wie immer unter 
ſolchen Verhältniſſen, durch fich felbit zur Urfache weiteren Sinkens ward und bie 
Raffenbillets bis auf 13 gGr. für den Thaler herabdrückte. Wer damals feine 
Einnahmen aus Staatslaffen erhielt, folglich zur Hälfte in Kaſſenbillets, verlor fo 
faft ein Biertheil feines Einkommens, und dies in einer Zeit der Kriegslaſten und 
der Thenerung vieler Lebensbedürfniſſe! Die Noth ward fo groß, daß man fchon 


*) Nicht bloß der Staat half fich auf diefem Wege, fondern auch bie meiften ftäbtiichen 
Gommunen, die zum größten Schelle noch jest an ben damals gemachten Schulden zu zah⸗ 
Ien haben. - 

*) &. Cod. Aug. 3, II., 472 und 550. 

) (od. Aug. 3. II., 326 ff. 1807 warb aud die Discontokaffe zu Leipzig aufgehoben 
unb die Diseontirung ber Kaffenbillets Iediglih der Sauptauswechfelungstaffe zu Dresden 
zugetheilt. 
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im Auguft, zur Verminderung ber Kaffenbilfets, eine freiwillige Anleihe von 2 
Millionen, welche in Kaſſenbillets eingezahlt wurden und 5 p. C. Zinfen tragen 
follten, eröffnete *), deren Durchführung aber die Zeitumftände verhinderten. 

Die Laften der Zeit hatten den alten Streit wegen der Steuerfreiheit vieler 
Grundſtücke wieder nahegelegt**), und wie die Befiger diefer Güter felbft die Dil 
Iigfeit einer Beiziehung derfelben zu außerorbentlihen Bedürfniſſen erkannten, fo 
fand auch die Regierung für gut, es jetzt, wo die Sache fo bedeutend ward, mit 
der rechtlichen Begründung diefer Freiheiten frenger zu nehmen. Sp erfchien denn 
am 24. März 1810 ***) ein, allerdings ſchon lange vorbereitetes Mandat, welches 
feſtſetzte: „daß die feit 1661, den in diefem Jahre den Ständen gegebenen Zuſicher⸗ 
ungen entgegen, ertheilten Steuerbefreiungen als nichtig betrachtet, und ſolche Be- 
freiungen für die Zufunft nicht mehr ertheilt, hingegen alle vor dem 22. Yani 
1661 ertheilten Privilegien, Eonceffionen und Zuficherungen, woburd die Steuer- 
freiheit ganz ober zum Theil verliehen worden, auch hinführo, ihrem buchftäblichen 
Inhalte nah, bei Kräften bleiben follten.” Dann folgte das Generale vom 13. 
Nov. 1811 %**), wegen Beiziehung der von Steuern nach dem Hufenfuße freige- 
bliebenen Güter und Örundftüde zu den außerordentlichen neuen Staatsbedürfniſſen, 
auf deffen Grund dann, am 10. Dec. 1811, diefe Beiträge ausgefchrieben wur- 
dent). Eine weitere Umgeftaltung des Abgabenfyftems bezwedte das Mandat vom 
9. Zuli 181247), welches jedoch gleichfalls nur für neue oder erhöhte Bedürfnifle 
berechnet war, während die zeitherigen Bewilligungen auch in ber zeitherigen Weiſe 
aufgebracht werden follten. — Der Veränderungen im Militairwefen iſt fchon ge- 
dacht worden. ' 

In Betreff des Kirchenwefens ift in diefem Zeitraume, neben ber fchon be- 
richteten Gleichſtellung der Fatholifchen und reformirten Kirche mit der Iutherifchen 
und den darauf bezüglichen Anorbnungen, nur der große Verluſt zu erwähnen, 
welchen die Iutherifche Kirche durch den am 6. Sept. 1812 erfolgten Tod bes un 
vergeßlichen Dberhofpredigerd Reinhard (S. 280) erlitt. Sein Nachfolger ward 
(30. Mai 1813) Chriſtoph Friedrich v. Ammonttr), ein Dann weitreichenden, 
vielfeitigen und vielempfänglichen Geiftes. 


*) Avcertiffement vom 18. Aug. 1813 (Cod. Aug. 3, I., 36). Generale vom 30. Xug. 
1813 (Cod. Aug. 3, II., 279). 

») S. die Schrift: Ariflides ober über bie Aufhebung ber Steuerfreiheit und eine gleiche 
Vertheilung der Reallaften im Königreihe Sachen, fowie über bie Mittel, diefelben zu ers 
leichtern ; von einem fächfifchen Patrioten bei Gelegenheit des Landtages 1811; Dresben, 8. 

***) God. Aug. 3, Il, 462. 

*"*#) Cod. Aug. 3, Il., 483. 

7) Cod. Aug. 3. II. 485. 

Fr) Cod. Aug. 3. II., 409. 


trp) Seb. zu Baireuth 16. Ian. 1766, 1789 Profeffor der Philofophie, 1792 ordentL 
Prof. der Theologie und Univerfitätsprebiger zu Erlangen, 1794—1804 in gleicher Eigenſchaft 
in Söttingen, dann Prof., Superintendent und (1810) Kirchenrath in Erlangen, 1825 in 
dem Abel feines Geſchlechts rehabilitirt, 1831 Geheimer Kirchenrath, 1834 Wicepräfibent des 
Landesconfifteriums, 1849 in Ruheſtand, F 21. Mai 1850. 
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Hinfichtlich des Volksſchulweſens if Einzelnes ſchon ©. 355 erwähnt worden. 
Hier heben wir noch die, durch Refeript vom 16. Juli 1813 *) ‚ auf fländifchen 
Antrag, angebapnte Errichtung einer bei dem Oberconfiftorium zu verwaltenden 
allgemeinen Schullaffe hervor, aus deren Mitteln, nach Bedürfniß, nene Schulen 
gegründet, Hilfslehrer angeftelt, emeritirte Schullehrer oder Subflituten derfelben 
unterſtüht, Gratificationen an verarmte Schullehrer, fowie an deren Witwen und 
Waiſen, erteilt und der Aufwand bei Schulprüfungen und Bifitationen für mittel- 
loſe Gemeinden beftritten werben follte. Zur Begründung diefer Kaffe wurde eine 
allgemeine Kirchencollecte und eine Abgabe von jeder Trauung beſtimmt. — Das 
zu Freiberg begründete Seminar (S. 353) erhielt 1807 eine Beihilfe aus den 
Kirchen- und Hofpitalfaffen der Stadt, wurde 1809 in eine jwedmäßige Berbin- 
bung mit der Gelehrtenfchule daſelbſt gebracht und feit 1812 durch eine fländifche 
Bewilligung von 500 Thalern jährlich unterftüßt. — Die lateiniſche Stadtfchule, 
welche zu Naumburg neben der Domſchule beftand, wurde 1808 in eine Bürger 
fihule umgewandelt. — Ein Refeript vom 8. Nov. 1811 **) beflimmte: „um von 
den Univerfitäten unwiffende und unfittlihe Subjecte abzuhalten, follten die Recto⸗ 
ren ber lateiniſchen Stadtſchulen bei Ausftelung der Zeugniffe über die Tüchtig- 
keit zur Beziehung der Univerfität mit der größten Gewiffenhaftigfeit verfahren ;“ 
eine Beflimmung, die an manchen Orten freilich uoch lange Zeit unberüdfichtigt 
blieb. — Die Fürftenfchule zu Meißen verlor am 28. Auguft 1813 ihren Rector 
Karl Heinrih Tzſchukke (geb. zu Oſchaz 1. Juni 1746) und König wurde 
fein Nachfolger **). 

Die Univerfitäten ſelbſt anlangend, fo that die Regierung in dieſem Zeitraume 
vieles für diefelben, beichäftigte ſich aber auch mit einer Reorganifation der leip⸗ 
jiger Univerfitätsverfafjung, die doch damals nicht, oder nur in fehr befchränfter 
Maße zu Stande fam. Es wurde im December 1808 eine aus dem Obercon⸗ 
fiftorialpräfidenten v. Noftiß, dem Oberhofprebiger Reinhard und dem Appella- 
tionsrath Rind beftehende Commiſſion nach Leipzig gefendet, welche eine Revi⸗ 
fion no) der Univerfität vornehmen und auf Grund derfelben eine Umgeſtaltung 
betreiben follte. Dan fuchte Fehler in der Grundverfaffung der Univerfität, und 
gewiß hatte fie einzelne Einrichtungen bewahrt, welche ihren urfprünglichen Boden 
verloren hatten, ebenveshalb widerfinnig erfchienen und in einzelnen Zällen aud 
wohl ſchädlich wirkten. Reinhard zweifelte anfangs fehr, ob man zum Ziele kom⸗ 
men werde, da er fich fagen mußte, daß man ohne eine freie Zuftimmung der Be⸗ 
theiligten im Wege Rechtens nichts erreichen Fönne, die fächfifche Regierung aber 
ſich ſchwerlich durch noch fo Inddenden Bortheil werde beftimmen laffen, einen an- 
deren Weg einzufchlagen, während wieder die Betheiligten an Einrichtungen, von 
denen Einzelne Nuben zogen, mit großem Eifer fefthielten. Er fagte ausbrüd- 


*) Cod. Ang. 3, I, 87. 
*, God. Aug. 2, I, 130. 
see) neber andre Weränberungen im Perfonal ber Gymnaſien f. auch für biefe Zeit &. 355 ff. 
Auch 1782 hatte eine ſolche flattgefunden, durch den Oberconfiftorialpräfidenten 
v. Berlepſch, damals für beide Univerfitäten. 
II. 40 
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ih*): „Da man von Seiten ver Regierung feine Gewalt brauchen, fonbern bie 
Einwilligung der Univerfität zu ihrer Umfchaffung haben wollte, fo war bie Com⸗ 
miffion inftruirt, mit derfelben zu unterhandeln, und faft allgemein war man ſelbſt 
in Dresven überzeugt, tiefe Unterhandlungen würben fruchtlos ablaufen.” Zu 
feiner Verwunderung konnte er aber fortfahren: „Allein mit einer Bereitwilligkeit, 
welche ihnen zur größten Ehre gereicht, gaben die Profefforen zu Leipzig bie ver- 
altete und höchſt ſchädliche Nationalverfaffung” — auch eine Einrichtung, an wel- 
cher Einzelne um Heiner Vortheile willen fo eifrig hängen follten — „auf und nab- 
men das Surrogat, welches die Commiffion in Borfchlag brachte, ebenfo willig 
an.” Auch die neue Verfaffung, welche man habe in Borfchlag bringen können, 
babe freilich nichts weniger fein fünnen, als ein Ideal, „da die Commiffion anf 
gütfiche Unterhandlungen befchränft war, da fie, wenn diefe nicht mislingen ſoll⸗ 
ten, von den bisherigen Rechten der liniverfitätsverwandten fchonen und beibehalten 
mußte, was ſich nur von Misbräuchen trennen und unfchäblich machen ließ **), da 
endlich noch überdies auf eine Menge von Localverhältniffen Rückſicht zu nehmen 
war.” Bald darauf Magt er aber wieder über das Unangenehme und Verdrießliche 
des Gefchäfts der Specialrevifion, wo gar fo viele Misbräuche und Nachläſſigkeiten 
entdedft würden, fowie über bie „Indolenz des Leipziger Geſchlechts.“ Doch hat 
er die befte Hoffnung, die höhere Genehmigung für den neuen Organifationsplan 
zu gewinnen. Aber fei es, daß man in der That mit nöthigen Aenderungen auf 
unnöthige vermifcht hatte, oder daß man bamals nicht in der Lage war, wie cin 20 
Jahre fpäter, für die entzogenen Rechte die der Univerfität erforderliche Beihilfe zu 
bieten, das Bedürfniß einer ſolchen vielleicht auch noch nicht fo dringend war: es 
ift fchließlich doch nichts aus der Sache geworden, und das Ergebnif der verdrieß⸗ 
lichen Mühe und Arbeit der Commiſſion fcheint fi darauf redueirt zu haben, daß 
man gewiffen Schwierigfeiten der Nationalverfaffung im ale der Noth durch 
Zietionen abhalf***), für einige neu hervorgetretene Lehrfächer forgte, die Benen⸗ 
nungen einiger Profeffuren veränderte und ein Paar Berufungen vornafm. — 
1809 wurde der phyfifalifhe Nachlaß des Prof. Hindenburg für 1000 Thaler 
erfauft, 1810 die Entbindungsanftalt, damals in den Gebäuden des Trierfchen 
Gartens, in Wirkſamkeit gefeht. Die von dem Hofrath Bed ſchon 1784 begrün- 
dete philologiſche Gefelifchaft wurde 1809 zu einem königlichen philologiſchen Se⸗ 
minarium ****) erhoben und dem Director ein Jahresgehalt ausgefeßt, für bie 
Mitglieder aber 12 Stipendien gegründet. 


) ©. feine Briefe an Johannes v. Müller, in den von Maurer» Gonftant berausgege: 
benen Briefen an Iohann v. Müller (Schaffhaufen, 1839 ff., 6 Bbe. 8.), VI., 146 ff. & 
bringt darin dem damaligen Zeitgeift, forwohl was die Luft zum Aendern, als das dürcaukra⸗ 
tifhe Durchgreifen und Ueberwachen anl ant, einige Opfer. 

») Wenn die Rechte nicht mehr dem Misbrauche ausgefegt, wenn fie nicht mehr 
fhädlich waren, fo gebührte es ſich in der That auch von felbft, fie zu fchonen und beizu: - 
behalten. 

+, Was übrigens aud) nicht fofort erfolgte, 

“*) Bock., de consiliis et rationibus Seminarii philelogici, Lips. 1809, 8. 


627 


Die letztere Verbefferung erfolgte zum vierhundertjährigen Jubiläum *) der 
Univerfität Leipzig, welches im Jahre 1809 mit großem Pompe gefeiert wurbe **), 
Der König fpendete zur Beftreitung der Koſten 3000 Thaler. Eine Deputation, 
aus Tittmann, Erhard, Platner und Wend beftehend, Ieitete die Anord⸗ 
nungen zu dem Feſte, zu welchem Bed das Einfadungsprogramm de ingenio Aca- 
demiae nostrae ſchrieb. Als Föniglihe Eommiffarien affiftirten den Feierlichkeiten 
ber damalige Gouverneur ber Stabt, Generallientenant Wilhelm Philipp v. Ja ftrow 
(+ 18. März 1824 im 84. %.) und ber OÖberhofrichter Freiherr v. Werthern. 
Es waren Deputationen von den Dochftiftern Merfeburg und Naumburg, von deu 
Univerktäten Wittenberg, Iena und Dalle, von dem Stifte Zeib und von ben 
Ständen bes leipziger Kreifes erfchienen. Am Vorabend des Feſtes vereinigte ber 
elegante und fplendive Erhard die höheren Theilnehmer in feinen gaftlihen Räu⸗ 
men und fchenkte bei dieſer Gelegenheit der Univerſität den großen metallenen 
Höſiſchen paralelifchen Brennfpiegel ***). Der Feſttag felbft, der 4. December, 
wurde zuerft um 5 Uhr von dem erleuchteten Thurme der Thomaskirche, dann um 
6 Uhr von dem der Nikolaikirche, mit den Pofaunentönen des „Nun banfet alle 
Gott!” begrüßt. Bon 7 Uhr an verfammelten fih in der Thomasfirche die Theil⸗ 
nehmer des Keflzuges, der fich erft gegen 10 Uhr, unter den Geläute aller Öloden 
und dem Schalle dreier Mufifchöre, in Bewegung feßte, und in drei Abtheilungen 
zerfiel, von denen die erfte, welcher Militair ****) voranzog, aus den königlichen 
und flädtifhen Behörden, den auswärtigen Deputationen, der Geiftlichleit, den 
Lehrern, den Depntirten der Buchhändler und Buchdruder, denen des Dandelsflan- 
bes, den Schügenhauptienten und zahlreichen fremden Gelehrten, die zweite aus 
den Lehrern und Beamten der Univerfität, fowie den Nerzten, Advocaten und No- 
tarien der Stadt, die dritte aus den Leipziger und auswärtigen Studirendent) be- 
fand. Der Zug, der, was damals etwas Beifpiellofes war, fat 1000 Perfonen 
zählte, brauchte eine Stunde, um in bie feſtlich geſchmückte Univerfitätsfirche zu 
gelangen, wo Tittmann prebigte, eine von Erhard gedichtete Kantate gefungen, 
die Inteinifche Iubelrede: „über die Verdienfte der Männer, bie feit dem britten 
Iubelfefte den Ruhm der Univerfität Leipzig durch ihre Vorträge und Schriften 
erhöht Haben,” von Wenck gehalten und mit einem Tebeum von Schicht gefchloffen 
ward. Das Feflviner ward in den durch Wegnahme des Orcheſters verbundenen 
und feſtlich gefchmüdten Sälen des Gewanbhaufes gehalten +7) und eine Bereini- 


°*) In Dresden hätte man gern bie beabfichtigte neue Univerfitätsverfaffung an diefes ges 
knüpft und hatte ebendeshalb die Revifion zur angegebenen Zeit angeftellt. 

) Kreußler, Beſchreibung ber Beierlichleiten am Jubelfeſte der Univerfität Leipzig 
den 4. Dec. 1809, Leipzig, 1810, 4. 

») Erhard's Mutter war eine Tochter des Verfertigers. 

») Es .iſt feltfam, daß die Gavallerie dazu von Düben und Pirna kam. 

+) Beide Abtheilungen der Etubirenden waren getrennt, aber mit den Auswärtigen 
gingen alle diejenigen leipziger Stubirenden, welche nicht ſchwarz gekleidet und mit Degen 
und Patenthüten verfehen waren. Denn nur fo, oder in Uniform, follte der leipgiger Stu⸗ 
dent parabiren. 

+) Wie Erhard die Orbnung ber Feſtzüge und bie wem ye Saales, fo 
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gung von 300 Gäſten erſchien damals etwas Außerordentliches. Bon dieſem Maple, 
während beffen auch die Studirenden theils in dem gefchmüdten Convictorium, 
theils in Privathäufern feftlih gefpeift und mit den vom Magiftrat gefpenbeten 
zwei Eimern Rheinweins erquict wurden, waren aber, ebenfo wie von dem am 
zweiten Feſttage gehaltenen Balle, wie die Praftifer und Privatgelehrten Leipzigs, 
fo ſelbſt die Privatdocenten der Univerfität ausgefchloffen, weshalb denn ein Theil 
diefer Claſſen fich durch ein befonderes Souper mit Ball im Klaffigfchen Kaffeehauſe 
entfhädigte, welches Burda, Guſtav Hänfel (T 1814) und bie noch lebenden 
Kresfhmann und Wendler veranftaltet hatten. Es fand 89 Xheilnehmer. Der 
Rector, die königlichen Commiffarien, die Bürgermeifter, die Commandirenden des 
Militairs, die Anführer der Studirenden, und Repräfentanten der Künſtler, ber 
Kaufleute und der fibrigen Bürgerfchaft nahmen als Ehrengäfte Theil. Friedrich 
Schneider war Feftcomponift gewefen; bei dem allegorifchen Feflzuge und ben 
Toaften und Gefangen betheiligten fih Heinroth, Dippoldt, Methnfalem 
Müller, Friedrich Rochlitz, Ferdinand Hand *. Am 5. Dee. fand ber 
große Facelzug der Studirenden ftatt, wobei Prinz Hermann von Schönburg 
den Eöniglichen Abgeoroneten ein von Erhard gefertigtes Gedicht überreidte. 
Dann war Ball im Gewandhaufe. Am 6. Dec. wurde das philologiſche Seminar 
eingeweiht und Abends nochmals ein, befonders der Stadt gewidmeter Yadelzug 
gebracht. Zahlreihe Gedichte, unter denen Hermann’s carmen saeculare vor- 
antritt, und Schriften waren dem Jubelfeſte gewidmet worden. So von Altenburg 
ein carmen saeculare von Meſſerſchmid, dergleihen von Eilenburg, Annaberg, 
von dem Buchhändler Tauchnitz (von Roft verfaßt), vom Paſtor Eifenhuth 
zu Gröbitz, von einer Gefelfcaft in und um Düben**), von den leipziger Bud- 
brucern ***), von M. Kempe, M. Eiger, Karl Grumbach u. 9. Auch Fef- 
fhriften vom Stadtrichter Dr. Bed in Dresden, A. Berht****) und Dippoldt, 
Herzog und Wendt, Brehm, Burda, Schocher wurden überreicht und 
eingefendet. Brof. Arndt ſchenkte dem phyſikaliſchen Cabinet einen filbernen Com⸗ 
paß, ein armer Student der Mediein, 3. Chriftopp Rothe, der Univerfität 1000 
Stück Mineralien, worauf auh Arndt gefchliffene Evelfteine und Halbebelfteine 
und Chirurg Ehrlich eine merkwürdige Tafel florentinifhen Marmors beifügte, und 
ber Serbier Paul Petromwitfch 200 Thlr. zur Vermehrung der mineralogifchen 
Sammlung ausfegte. Stodmann, Arndt und Ehrlich befchenften auch das 


hatte Platner das Arrangement bes Diners beforgt. Als bezeichnend mag noch angeführt 
werden, daß auf den Zoaft auf den König erft der (von Erhard ausgebrachte) auf Napoleon 
und Joſephine und dann erft die auf die Königin und das übrige önigliche Haus, fowie die 
weiteren, folgten. 

) S.: „Erinnerung an bie Feier des Säcularfeftes der Univerfität Leipzig am Abende 
des A. Dec. 1809.” — Vergl. aber auh Burdach a. a. D. ©. 183 ff. 

"*) Deutfch, vom Accisinfpector Neußmann verfaßt. 

**) Deutfch, von Clodius. 


+) Die Geſchichte Egmonts; von dem fpäteren Herausgeber des Rheiniſchen Bes 
obachters. 
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Münzcabinet, viele Buchhändler die Bibliothek, welche auch von der Witwe bes 
Buchhändlers Reich eine Anzahl treffliher Gemälde berühmter Deutfchen erhielt. 
Burſcher's Witwe überließ eine Sammlung Erasmifcher Originalbriefe. Hofrath 
Wenck widmete 2000 Thlr. zu einem Stipendium für einen Docenten. Die Za- 
milie der Freiherren v. Werthern ftiftete acht Stipendien zu je 50 Thaler. 
Petrowitfc feste 500 Thlr. für ein ferbifches Stipendium aus. Das afademifche 
Set Leipzigs wurde gleichzeitig auch in Jena, in Großenhain und in Annaberg 
froh begangen. 

Auf der Icipziger Univerfität wirkten in jener Zeit, in ber theologiſchen Facultät, 
bauptfächhlich der alte Rofenmüller (S. 281), Keil (S. 290), Tittmann 
(S. 360), Heinrih Gottlieb Tzſchirner (geb. zu Mittweida 14. Nov. 1778, zu 
Chemnig und Leipzig gebildet, 1800 in Wittenberg habilitirt, 1801 Diafonus in 
Mittweida, 1805 Prof. in Wittenberg, 1809 in Leipzig, 1818 Superintendent, 
t 17. Zebr. 1828), als Orientaliſt Dindorf (S.289), der jedoch am 19. Der. 
1812 F und durch einen jüngeren Rofenmüller (Ernft Friedrich Karl, geb. zu 
Heßberg 10. Dec. 1768, zu Gießen und Leipzig gebildet, 1795 außersrdentlicher, 
1813 ordentlicher Profeffor, durch feine Scholien bekannt, + 17. Sept. 1835) er- 
fest ward. Der dritte theologifche Profeffor und Paftor an der Nikolaikirche Jo⸗ 
hann Auguft Wolf (geb. zu Naunhof 6. Dec. 1750) war am 24. Febr. 1809 
geftorben. — In der Juriftenfacultät war der Ordinarius Bauer (©. 290) in 
demfelben Jahre emeritirt worden und Biener (S.290) an feine Stelle getreten. 
Neben ihm wirkten Rau (S. 290), der geſchmackvolle, vielfeitig gebildete Ehriftian 
Daniel Erhard (geb. zu Dresden 6. Febr. 1759, Sohn eines Hofjuweliers, durch 
Privatlehrer *) und zu Leipzig gebilvet, 1732 habilitirt, 1787 außerord. Prof., 1793 
5ter ordentl. Prof. der Rechte, 1797, nad Püttmann’s Tode, Prof. der Jnſtitutio⸗ 
nen, 1809 Prof. des Criminalrechts **), Domperr und Oberhofgerichtsrath), ber 
aber am 17. Fehr. 1813 *, Stodmann (Auguft Eornelius, geb. zu Naumburg 
1751, dort und in Leipzig gebildet, Iuformator bei Hommel, 1777 habilitirt, 1782 
außerord. Prof., 1789 ordentl. Prof. des ſächſiſchen, 1796 des römiſchen Rechts, 
+ 1821), Haubold (geb. zu Dresden 4. Nov. 1766, Sopn des nachherigen Prof. 
der Phyſik zu Leipzig, der S. 292 erwähnt worden, nach deffen frühem Tode von 
feinem Bormund Hofrath Böhme erzogen, zu Leipzig gebildet, 1786 habilitirt, 
1789 anferord. Prof. der Rechtsalterthümer, 1796 ordentl. Prof. des fächfifchen 
Rechts, 1809 in die fünfte ordentliche Profeffur alter Stiftung , die jetzt die des 
vaterländifchen Rechts benannt wurde, aufgerüdt, T 14. März 1824), Ehriftian 
Eruft Weiße (geb. zu Leipzig 19. Nov. 1766, Sohn bes Kinderfreundes, durch 
Privatlehrer und auf den Univerſitäten Leipzig und Göttingen gebildet, 1788 babi⸗ 
litirt, 1790 anf einer publiciſtiſchen Reiſe nach Frankfurt a. M., Wetzlar, Wien 
und Regensburg, 1796 außerord. Profeſſor, 1805, nach dem Tode des Hofraths 
Gräfe, ordentl. Prof. des Lehnrechts, nah Erhard's Tode des Criminalrechts, T 





*) Namentiih buch Welker, ber 1781 ale Prof. der Moral und Befchichte bei ber 
KRitteralabemie zu Dresben farb. 
») Gr erhielt damals die dritte Profeffur, welche vorher bie ber Pandekten hieß. 
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6. Sept. 1832), Tilling (S. 291) ). — In ber medieiniſchen Facultät bes 
Heidete Platner (S. 293) ſchon ſeit 1780 die ordentliche Profeffur ber Phyfio- 
logie, wirfte aber mehr in der philofophifchen, deren außerord. Profeffor er feit 
1801 war. Neben ihm fanden Ludwig (S.291), damals Prof. der Pathologie, 
Kühn (S. 291)**), der bei dem Jubiläum als Rector fungirte, Johann Chri⸗ 
ſtian Roſenmüller, (auch ein Sohn des Superintendenten, geb. zu Heßberg 
1771, auf Schulen in Gießen und Leipzig, auf Univerfitäten in Leipzig und Erlan- 
gen, 1794 Profector in Leipzig und habslitirt, 1802 außerord. Profeffor, 1804 
ordentf. Prof. der Anatomie und Chirurgie ***), + 29. Febr. 1820), der Chemiker 
Eſchenbach (©. 291). Elarus (S. 361) trat 1810 an die Spige des Klini- 
fums. In demfelben Jahre wurde’ Johann Ehriftian Gottfried Jörg (geb. zu 
Predel bei Zeig 24. Dec. 1779, zu Zeig, Leipzig und Wien gebildet, 1805 habi« 
Iitirt, 1810 ordentl. Prof. der Geburtehilfe) Director der Entbindungsanftalt und 
Hebammenſchule. 1212 wurde Joh. Ehriftian Friedr. Aug. Heinroth (geb. zu 
Leipzig 17. San. 1773, + 26. Det. 1843) Prof. der pfych. Heilkunde. Wilhelm 
Andreas Haaſe, Sohn Johann Gottlobs Haafe (S.291), (geb. zu Leipzig 30. Janı 
1784, ebenda gebildet, 1804 habilitirt) war außerord. Profeffor und trat erft 1820 
in die Reihe der ordentlichen Profefforen ein (T 19. Auguft 1837). Burdach 
(S. 361) war 1807 endlich außerord. Prof. geworden, ward von Noftit und Rein- 
hard begünftigt und doch waren ihm nur (1808) eine „Penfion von 150 Thlr.“ 
und von Zeit zu Zeit eine Oratification zu fchaffen ****. So ging.er 1811, nad 
Dorpat+). In demfelben Jahre habilitirte fich Friedr. Aug. Benjamin Puchelt 
(geb. 27. April 1784 zu Bornsdorf in der Niederlauſitz, ein Predigersfohn, zu 
Luckau, Lübben und Leipzig gebildet, 1814 außerord., 1819 ordentl. Prof., ging 
1824 nah Heidelberg). Er errichtete 1812 eine Poliklini. — Bon den Lehrern 
der philofophifhen Facultät ſtarben EA (S. 292), Wend (S. 292), Eäfer 
(S. 293). Dur die Berufung Krug's (S. 363) als Prof. der theoretifchen 
Philoſophie, wie die Profeffur der Metaphyſik jebt benannt wurde, erhielt die 
Kantifche Philoſophie zuerft einen ordentlichen Lehrſtuhl zu Leipzig (1809). Ein 
anderer Rantianer, Friedrich Auguft Carus (geb. zu Bauten 1770, 1795 Früh- 
prediger zu Leipzig, 1806 außerord. Prof.) T ſchon 1807. Cäſar's Nachfolger 
ward der geift- und gemüthreiche, humoriftifch «tiefe, aber unftete und wunderliche 
Ehriftian Auguft Heinrich Clodius (geb. 21. Sept. 1772 zu Altenburg, zu Leipzig 


*) Wir tragen nach, daß er am 5. März 1759, als ber Sohn eines armen Kürfchners, 
zu Annaberg geboren, bort und zu Leipzig gebildet warb, fi 1790 habilitirte, 1797 außer: 


ord. Prof. der Rechtsalterthümer und 1807 ordentlicher Prof, des Natur⸗ und Bölker⸗ 
vechte wurbe. 


+) Wir berichtigen den Geburtsort Spargau in Spergau, 


) In ber außerorb. Profeffur biefer Fächer folgte ihm Clarus, weshalb S. 361 1803 
in 1804 zu berichtigen ift. 


) Wie es ihm bei ben Bewerbungen um eine Gollegiatur gegangen, ſ. in feinem 
„Rüdblid auf mein Leben” S. 1678. 


T) Sr dankte Rofenmüllern ben Ruf. 
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gebifket, 1795 habilitirt, 1800 außerorb., 1811 orbenfl. Prof. der praktifchen Phi⸗ 
Iofophie, wie bie Profefjur des Organi Aristotelici 1809 benannt wurbe, + 30. März 
1836). Für Ed trat Karl Eraft Wielamd, als Prof. der gefihichtlichen Hilfswilfen- 
ſchaften, (S. 292) ein, der (geb. zu Breslau 21. Jali 1755, dort und zu Frank: 
furt a. d. O. gebilwet, 1777 zu Leipzig habilitirt, 1779 außerord. Prof.) 1803 
die Stelle als Profeffor der Gefchichte beim Eabettencorps zu Berlin angenommen 
hatte, 1809 aber wieder nach Leipzig zurädberufen warb und 16. Febr. 1828 +. 
Als Privatvocent der Geſchichte Habilitirte fih 1808 Hans Karl Dippoldt (geb. 
zu Grimma 1782), ging aber fchon 1810 als Prof. nah Danzig, wo er am 30. 
September 1811 F. Die Staatswiffenfchaften vertrat damals Gottfried Auguſt 
Arndt (geb. zu Breslau 24. Nov. 1748, zu Klofter- Bergen, Halle und Leipzig 
gebildet, 1773 Habikttirt, 1777 auf einer publiciftifchen Reife nah Wetzlar, Wien 
und Regensburg, 1780 außerorb. Prof., 1791 ordentl. Prof. der Moral und 
Politik, 1809 der Staats- und Polizeiwiffenfhaft, + 10. Oct. 1819). In der 
Philologie glänzte, neben Bed, Hermann (S. 360) in frifchefter Jugendkraft. 
Gotifried Heinrich Schäfer (geb. 27. Sept. 1764 zu Leipzig, ebenda gebildet, 
1806 Habilitirt, 1808 anßerord. Prof., 1818 Bibliothefar, 1833 in Rubeftand, + 
12. März 1840), dur die Zauchnipifhen Schulansgaben griechifcher Autoren 
feiner Zeit weit befannt, war mehr Titerarifch, als akademiſch thätig. Der Privat- 
docent Ferd. Sotthelf Hand (geb. 15. Febr. 1786 zu Plauen, in Sorau und 
Leipzig gebilvet, 1810 Prof. am Gymnafium zu Weimar, 1817 Prof. zu Jena, 
1837 Geh. Hofratp, + 14. März 1851) lehrte bloß ein Jahr in Leipzig. Im 
pädagogifchen Fache habilitirte fid 1808 Friedrich Wilhelm Lindner (geb. zu 
Weida 11. Dec. 1779, zu Zeib und Leipzig gebilbet, Lehrer dafelbft, 1815 außer⸗ 
ord. Prof., 1825 orventl. Prof, der Katechetik und Pädagogik). Prof. der Ma⸗ 
thematif war Doris v. Praffe (geb. zu Dresden 1769, dort und zu Leipzig ge⸗ 
bifdet, 1796 habilitirt, 1798 außerord., 1799 orbentl. Prof., T 21. Jan. 1814). 
Als Phyfiker wirkte feit 1808 Chriflian Samuel Weiß (geb. 26. Febr. 1780 zu 
Leipzig, dort, in Hirſchberg und wieder in Leipzig gebildet, 1801 habilitirt, dann 
im Berlin und Freiberg, feit 1803 in Leipzig als Privatbocent thätig, 1805—8 
anf minerologifchen Reifen), folgte aber fhon 1810 einem Rufe nah Berlin für 
fein eigentliches Hauptfach, die Mineralogie. Für die Naturgeſchichte wirkte Schwäg- 
rien (S. 360). Die Delonomie vertrat noch Leonhardi (S. 293) Noch 
möge des Wniverfitätszeichnenmeiftere Johann Stephan Capienx gedacht werden, 
ver ſich noch bei dem Jubiläum fehr thätig bewiefen hatte, und am 8. Juni 1813 
im 65. 3. +}. Der Lector der franzöfifchen Spracde, M. Philipp Adolph Flathe, 
war am 11. Auguſt 1810 im 75. I. geftorben, und ſchon am 1. Sept. 1812 
folgte ihm Franqgois D’Apples, derfelben Sprache Lector, im 49. Jahre. 

Auch für Wittenberg geſchah in dieſer Zeit Manches. Eine Entbindungs⸗ 
anſtalt, wozu ein Haus für 4800 Thlr. erkauft worden, wurde eingerichtet und zu 
Oſtern 1811 eröffnet. 1812 kaufte die Regierung für die Univerfität aus ben 
reichen Sammlungen des Prof. Langguth die uvanographiſche, geographifche, 
mathematiſche, phyſikaliſche und chemiſche Abtheilung, für 2000 Thaler, und das 
Herbarium des M. Schkuhr, für 200 Thlr. Die frühere Naturalſpeifung im 
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Convietorium wurbe 1801 in ein Geldäquivalent verwandelt, welches den Speife- 
wirtben für die Studirenden gezahlt wurde. Im Lehrperfonal *) erlitt Wittenberg 
manche Berlufte. Der empfindlichfte ag in dem Weggange Zahariä’s (S. 363) 
nach Heidelberg, welcher 1807 erfolgte. Doch blieb die theologifche Facultät durch 
Weber, Nisfh, Schleußner und Julius Friedrich Winzer (f. unten), wel- 
cher 1812 die Profeffur der Moral und Politik mit der vierten theologifchen Pro- 
feffur vertaufchte, die juriftifche dur Wiefand, Pfotenhauer, Stübel, 
Schumann, Kbien (f. unten), tüchtig vertreten. Schwieriger war es immer in 
Wittenberg, Mediciner zu gewinnen und feftzuhalten, und auch in der philoſophi⸗ 
fhen Facultät genoß damals, feit Schrödh geftorben war (1808), nur Pölitz 
einen weiteren Ruf. Der Drientalift Anton (S. 296), der Anatom Xraugott 
Karl Auguft Vogt (geb. 2. Dec. 1762, + 26. Juli 1807), der Phyſiker Lang— 
guth (S. 295), flarben in diefer Zeit. Als Krieg und Belagerung Wittenberg 
bedrängten, mußte die Univerfität ausziehen und als fi) ihre Trümmer wieder ge- 
fammelt hatten, entfchloß fich die neue Regierung Wittenberge, feine Univerfität 
mit der zu Halle zu vereinigen und borthin überzuführen. Nicht viele Profefforen 
zogen mit nach Halle über; ein Theil fand in Sachſen Anftelung, wie uamentlid 
Pölitz, Klien, Winzer, Seiler, Schumann, GStübel; einzelne ältere 
traten in Ruheſtand und verbrachten den Neft ihrer Tage in dem ihnen fo Lieben 
Wittenberg *). 

Auf beiden Univerfitäten wurden, in Folge bes franzöfifchen Mistranens gegen 
bie politifchen Tendenzen der Profefforen und Stubirenden, gefchärfte Maßregeln 
gegen die Drdensverbindungen getroffen, wie denn dergleichen in Leipzig ſchon im 
November 1808 erlaffen wurden ***), in allgemeinerer Ausdehnung aber in ben 
Verordnungen vom 8. Nov. 1811 und 27. Yan. 1812 enthalten waren ***+*). — 
Zur Belebung des gefchichtlihen Studiums verfügte ein Nefeript vom 13. Jar. 
1808: daß nicht nur die Docenten zur Haltung fleißiger Vorleſungen über hiſto⸗ 
rifche Wiſſenſchaften, und zwar insbeſondere die ordentlichen Profeſſoren der Theo⸗ 
logie zu Vorleſungen über die Kirchengeſchichte, und der ordentliche Profeſſor der 
Geſchichte zu Vorleſungen über die allgemeine Welt- und die ſächſiſche Geſchichte 
zu ermuntern, ſondern auch vorzüglich die Studirenden durch im Namen der Uni⸗ 
verſität zu erlaſſende Anſchläge auf den Nutzen und die Nothwendigkeit der hiſtoriſchen 
Disciplinen, als Hilfswiſſenſchaften bei ihren Hauptwiſſenſchaften, aufmerkſam zu 
machen ſeien ). Auf beiden Univerſitäten wurden die bie dahin getrennten Pros 
feffuren der Poefie und Beredtfamfeit in Eine verbunden und bafür eine neue Pro- 
feffur der gefchichtlichen Hilfswiffenfchaften errichtet. Für die Theologie beſtimmte 
man vier ordentliche Lehrftühle, die man nach Dogmatit und Symbolif, Moraltheor 
logie, Kichen- und Dogmengefhichte und Paftoralwiffenfchaft abgrenzte. Ebenſo 





*) Vergl. &. 294 ff., 362 ff. 

*) Hier flarben z.B. Henrici 1818, Klogfch und Klügel 1819, Amann 1829. 
+) ©. den Brief von Reinhard an Ioh. v. Müller, a. a. D. S. 153. 

**) God. Aug. 3, I, 124 und 130. 

T) Poͤlitz, Friedrich Auguft, I, 149. 
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wurben fünf juriſtiſche Profeffuren nad ben Wiſſenſchaften: des römifchen Rechts, 
des vaterländifchen Rechts, des Strafrecht, des Kirchenrechts und des Proceſſes 
benannt. Den juriſtiſchen Prüfungen wurde, durch Refeript vom 9. Febr. 1810*), 
die Einrichtung gegeben, welde bis zu bem Cintritte der gegenwärtig geltenden 
beflauden hat. — Es ift bereits erwähnt worden, wie bie Güter des innerhalb des 
Rheinbundes aufgehobenen deutſchen Drbens, mit einem Reinertrag von 15,735 
Thlr. 18 Gr., von dem Könige den beiden Landesuniverfitäten und den drei Lan⸗ 
besfchnien „zu einem wahren und unmiderruflihen Eigenthume auf immerwährenbe 
Zeiten” überlaffen worden (18. Sept. 1811). Es follte derfelbe „als ein gemein- 
ſchaftlicher Fonds für die genannten wiffenfchaftlichen Lehranflalten angefehen, und 
zum Beten derfelben, nad Anleitung deffen, was die jebesmaligen mehr oder we⸗ 
iger dringenden DBebürfuiffe einer jeben an bie Hand geben würden, verwendet 
werben.” ine jährlihe Summe von 1000 Thlr. davon wurde, da bie beftehen- 
ben Iandesherrlichen Stipendien nur von Rutheranern bezogen werben konnten **), 
zu 22 Stipendien für Katholiken und zu 11 Stipendien für Neformirte be- 
ſtimmt ***), — Die Leipziger Literaturzeitung, die unter dem Namen „gelehrte 
Anzeigen” fchon feit 1715, wenn auch unter wechfelnden äußeren Formen und 
Schickſalen, und feit dem 1. Juni 1803 in ihrer neueren, von Erhard ****) an« 
gegebeuen Geſtalt beflanden hatte, erhielt von der Regierung eine jährliche Unter- 
ſtützung zugefidhert, welche 1812 auf 600, fpäter auf 300 Thlr. feſtgeſtellt ward. 

In Betreff des allgemeinen Lebens und Treibens hatten allerdings die Stürme 
bes Krieges und ber düſtere Ernft des Lebens vielfach jeue friedlichen Studien ge- 
flört, in denen vorher faſt überall in Sachfen ein gemüthliches wiffenfchaftliches 
Streben in forgfältiger Pflege von Lieblingsfächern Genuß fand. Dresden hatte 
in Adelung, deſſen Nachſolge Daßdorf (S. 296) warb, ſchon 1806 einen 
Mittelpunft erufteren literariſchen Strebens verloren und 1813 folgte ihm ein an- 
deres, ihm fehr befreundetes Glied eines geifl- und gemüthreichen Kreiſes: Anton 
Graff (+ 22. Juni 1813 im 77. 3.). Körner (Chriſtian Gottfried, geb. zu 
Leipzig 1756, dort und in Göttingen gebildet, 1783 Oberconſiſtorialrath, 1790 
Appellationsgerichtsrath, 1798 Geh. Referendar, 1811 wieder im Appellationsge- 
richt, 1813 Gouvernementsrath, 1815 preußifcher Staatsrath und fpäter Geh. 
Dberregierungsrath im Unterrichtsminifterium, Freund Schillers, F 13. Mai 1831) 
und feine Kreunde kamen mehr und mehr in Conflict mit dem fächfifchen Wefen. 
Es muß hier feines Sohnes, als einer immerhin begabten und ebelfinnigen, wenn 
auch wohl verzogenen, jedenfalls flüchtigen und nicht tiefer durchgebildeten Natur 

*) Cod. Ang. 3, I, 123. 

*., Wie noch heute auf der Univerfität Leipzig eigentlich nur Augsburgiſche Gonfeſſions⸗ 
verwandte angeftellt werben follen und als neuerdings einmal ein Katholik auf einen mebicis 
nifchen Eehrftuhl berufen warb (Dppolzer), die Zuftimmung des akademiſchen Senats zu dies 
fee Abweichung erfordert warb, fo follen auch bie älteren koͤniglichen Stipendien und bie 
Töniglichen Gonvictſtellen nur an Eutherifche vergeben werben. 

>) Reſcript v. 7. März 181235 f. Politz, Friedrich Auguft, II, 69. 

2) Demfelben fchloffen fih zunähft Bed, Blümner, Kühn unb Friedrich Auguft 
Carus (©. 630) an. 
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gedacht werben. Karl (vulgo Theobor)*) Körner, geb. zu Dresven 23. Sept. 
1791, frühzeitig durch reiche VBildungsmittel und den ganzen Eindrud feiner Umge⸗ 
bungen geiflig angeregt, wohl aber weniger zu flrenger, mühfamer Arbeit und 
Selbftbeherrfihung gewöhnt, zeigte frühes Dichtertalent, verfuchte ſich dann, jedoch 
nur zwei Jahre, mit dem bergmännifchen Studium zu Freiberg, dann mit dem 
afademifchen Leben zu Leipzig, von mo ihn aber „Studentenftreiche” bald vertrieben. 
Er widmete fih nun ganz der Dichterlaufbahn, ging nah Wien und zeigte fid 
als fehr productiver, nicht ungewandter, des Bühneneffects nicht unfundiger Theater- 
dichter, der aber nichts gefchaffen hat, was über eine gewiffe Stufe des menschlichen 
Lebens hinaus gefallen**) und wenig, was über die Generation hinaus, in ber ed 
entftanden, Ieben fann. 1813 ſchloß er ſich dem lützowſchen Freicorps an und bichtete 
bier jene Kriegslieder, welche, in „Leier und Schwert” gefammelt und von Weber 
eomponirt, ein tieferes und wahreres, dabei ein in deutfcher Jugend weit verbreitetes 
Gefühl in Schillerfcher Sprache austrückten, das Ihrige dazu beitrugen, bie idealen 
Gefichtspunfte des Kampfes hervorzuheben, und einige Jahre lang zu allen Piano- 
fortes und (den damals befonders beliebten) Guitarren ertönten. Nach manchen 
Fährlichleiten und Beſchwerden (f. S. 499) warb dem Dichter ein ſchöner, ihm 
manche Enttäuſchung erfparender Tod, auf der Höhe feines Ruhmes, indem er, 
eine Stunde nachdem er fein Schwertlied beendigt, bei Roſenberg im Mecklenbur⸗ 
giſchen im Kampfe fiel. Seine Leiche erhielt ein Kriegergrab, unter einer alten 
Eiche bei Wöbbelin. Körner hatte mande Mitgenoffen in feiner Dichtweife, von 
benen ihn Einzelne an Kraft oder Tiefe überragten, Keiner vielleicht ihm in bem 
allgemein Berftändlichen und allgemein, auch fchwächlichere Gemüther, in der bama- 
ligen Stimmung Anfprechenven feiner Lieder gleichlam. Dafür find feine Lieder 
früher vergangen, als einzelne Jener und nur wenige davon erhalten fih noch — 
in den Liederbüchern der Studenten. In Sachſen folgte ihm der ſchon früher er- 
wähnte Hinfel (S.547 ff.), der jedoch mehr nur den Studententon, die leichte, fröß- 
lihe Seite herausgriff, und der einfach- wahre, fächfifch- patriotifhe Karl Ernſt 
Reiniger (6.596 ff.), geb. zu Großenhain 29. Oct. 1792. — Die Gelehrfam- 
keit, foweit fie als literariſche Rathgeberin der Vornehmen und zum Scheinleben 
gefeliger Eirfel dienen kann, vertrat jept in Dresden der ſchon 1804, als Dofrath 
und Stubiendirector bes Pagenhaufes, von Weimar dahin berufene Böttiger 
(S. 285). An ihn fchloffen ſich Friedrich Chriftian Auguft Haffe (geb. zu Reh 
feld bei Herzberg A. Jan. 1773, zu Lübben und Wittenberg gebildet, Lehrer im 
Haufe des Fürften v. Schönburg- Waldenburg, 1798 Prof. am Cadettenhaufe zu 
Dresden, 1805 — 6 mit Graf Stroganow in England, Portugal, Spanien und 
Sranfreich, dann wieder in feiner dresdner Stellung, 1828 Prof der gefchichtlichen 
Hilfswiſſenſchaften in Leipzig, + 1848), Karl Förfter (geb. zu Naumburg 3. April 
1784, dort und zu Reipzig gebildet, Informator bei General v. Emmerich (5. 352), 


u Gr wurde Karl getauft; ben Namen Theodor legte er fidy feldft bei, weit ihm wahr: 
ſcheinlich Theodor Körner beffer Hang, ald Karl Körner. S. Schillers Briefwechſet mit 
Körner, II, 263. 


**) Seine Euftfpiele Eönnen es noch am erften. 
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1806 Adjunct, 1807 Prof. am Cadettenhauſe, Ueberſetzer, Dichter und Literar- 
hiſtoriker, 7 18. Dec. 1841) u. 9. m. Wilhelm Gottlieb Beder (geb. zu Ober⸗ 
callnberg 4. Ro». 1753, in Leipzig gebildet, 1776 Lehrer am Philanthropin in 
Deffau, 1777 in Bafel und auf Reifen, 1782 Prof. an der Ritteralademie zu 
Dresden, daneben 1795 Inſpector der Antilengalerie und des Münzeabinets, feit 
1805 auch des Grünen Gewölbes, Herausgeber des in der Almanachszeit beliebten 
„Taſcheubuchs zum gefelligen Vergnügen” und mancherlei artiflifcher, topographi⸗ 
fher und antiquarifcher Schriften) flarb im diefer Zeit, am 3. Juni 1813 *). Der 
äſthetiſch⸗ Iiterarifche Kreis, welcher in einem folgenden Zeitraume und bis zum 
Wiederausbrechen politifcher Stürme eine Art drespner Schule bildete, war zwar 
in feinen meiften Mitgliedern fhon am Drte, fing aber erſt ganz allmälig an, 
fih zu gruppiren, und feine Beſprechung mag auf die Schilderung des Zeitraumes 
feines eigentlihen Wirkens verfpart werben. In jeuer Zeit waren bie literariſch 
thätigeren Belletriftien Dresvens mehr an bie Teipziger Kreiſe gewiefen und ver- 
öffentlichten ihre Produete in dortigen Unternehmungen. 

In Leipzig erhob ſich eine äfthetifch-Eritifche Richtung, eine Anzahl von 
echtem Eifer belebter, geifl- und fenntuißreicher Männer vereinigend, welche den 
Maßſtab eines geläuterten Gefhmades und eines ansgevehnteren und concreteren 
Wiffens wohl zu brauden wußten, etwas Großes und Bleibendes aber doch nicht 
gefchaffen Haben. Hierher gehören: Johann Auguft Apel, geb. zu Leipzig 1771, 
bier nnd in Wittenberg gebildet, Senator zu Leipzig, erzählender und (im antifen 
Style) dramatifcher Dichter und Metrifer, + 9. Aug. 1816; Heinrich Blümner, 
geb. zu Leipzig 1765, gleihfals im Rathe dafelbft und vielfach in wichtigen Aem⸗ 
tern und auf Randtagen thätig, gründlicder Publiciſt der ältern Schule, Freund der 
Kunft und der Wiffenfchaft und in weitreichenden Iiterarifchen Verbindungen, durch 
feine Schrift über die Idee des Schickſals im Aeſchylus als Aefthetiler bekannt, 
+ 1839; Siegfried Auguft Mahlmann, geb. zu Leipzig 13. März 1771, zu 
Grimma und Leipzig gebildet, Erzieher in Liefland und auf Reifen bie 1792, dann 
als Literat, vorübergehend auch Buchhändler, in Leipzig, feit 1805 Redacteur der 
von feinem Schwager Spazier **) gegründeten „Zeitung für bie elegante 
Welt“ ***), der erften eines Genre, das ein Bierteljahrhundert hindurch blühte 
und wucherte, 1810—1818 Pachter der Leipziger Zeitung und der Kama, was ihm 
viel Geld einbrachte ****), aber auch die früher (S. 497) erwähnte Oefangenfchaft 





*) Er war der Vater bes trefflichen Philologen und Alterthumstenners Wilhelm Adolf 
Beder (geb. zu Dresden 17%, zu Pforta und Leipzig gebildet, 1822 Eonrector in Zerbft, 
1828 Prof. in Meißen, 1836 außerord. und 1842 ordentl. Prof. in Leipzig, durch feinen 
„Balus” und feinen „Gharikles“ weit berühmt, } 30. Sept. 1846). 

“) Karl Spazier, geb. zu Berlin 20. April 1762, Hauslchrer, Privatgelehrter, Lehrer 
in Berlin und am Philanthropin zu Deffau, Hofrath, wieder Literat in Leipzig, T 19. 
San. 1805. 

“), Bon 1810 an war Methufalem Müller, ein harmlofer, wohl unterrichteter, aber 
geiftig unbedeutender Belletriſt, fein Mitrebacteur und führte bie Rebaction von 1816 au allein. 

2) Noch hente geht eine Volksmythe umher, wonach ihm bie Leipziger Zeitung das 
Rittergut Nigfchla und die Kama das Brandvorwerk bei Leipzig eingebracht hätte, 
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in Erfurt zuzog, fpäter mit ber Verwaltung feiner Güter befhäftigt, Director ber 
burch feine Mithilfe erneuerten leipziger ökonomiſchen Societät, auch als Meifter 
vom Stuhl der Loge Minerva in Leipzig einflußreih, als Schriftſteller nur durch 
einige Gedichte fortlebend, die meifte Originalität aber in feinen bramatifchen Bur⸗ 
festen befundend, + 16. Dee. 1826 ; Friedrih Rochlitz, geb. zu Leipzig 12. Febr. 
1769, wo er Theologie und Philofophie ftudirte, dann aber fich ganz ber Titera- 
rifcheartiftifchen Thätigkeit widmete und namentlich um die mufifalifche Bildung 
Leipzigs, ſowohl durch feine einflußreihe Theilnahme an der Direction der Ge 
wandhausconcerte, als durch die von ihm gegründete und von 1798 — 1818 redi⸗ 
girte allgemeine mufitalifche Zeitung hohe Verdienſte erwarb, als Erzähler am 
meiften mit Friedrich Jacobs verwandt, F 16. December 1842. Mit Apel und 
Blümner war auh Müllner in Weißenfels befreundet, der jedoch erſt einige 
Sabre fpäter mit feinen Propucten in das allgemeine Publicum trat, dann aber 
ein fleißiger Gaft in den Titerarifch -artiftifchen Kreifen Leipzigs war. Vielfach 
eoncentrirte fich die beiletriftifche Literatur, wie auch weiterer dentfcher Kreife, fo 
namentlich Leipzigs, um den trefflichen Buchhändler Georg Joachim Göſchen 
(geb. zu Bremen 1752, feit 1784 in Leipzig etablirt, F 1828 in Grimma). Bei 
ibm fand auch der bievere Johann Gottfried Seume (geb. 29. Yan. 1763, + 13. 
Suni 1810) in dem letzten Jahrzehent feines Lebens ein Aſyl. 


b. Während des fremden Gouvernements. 


Die Aufgabe des fremden Gonvernements war jedenfalls eine überaus fchwie- 
tige, und wenn der Sachſe biefes Gouvernements nur mit Unmuth gedenken fann 
und auch manche einzelne Maßregel deffelben zu tadeln Urſache findet, fo forbert 
es doch die Gerechtigkeit, anzuerfennen, daß diefe Verwaltung unter fo überaus 
ſchwierigen Berhältniffen im Ganzen mit Geſchick und Erfolg gewirkt und dem 
Lande gegenüber eine wohlwollende Fürforge bewährt hat. Dabei fommt das 
Hauptverdienft dem ruffifchen Gouvernement zu, welches die fchwerften Anftöße 
bereits überwunden hatte, als es feinen preußifchen Nachfolgern die Fortführung 
bes von ihm ſchon ingeleiteten und Eingerichteten überließ. Wäre, flatt die— 
fer fremden Gouvernements, der König dem Lande geblieben, fo würde ein Theil 
jener Schwierigkeiten von felbft gehoben gewefen, und unter der Leitung des Königs 
Alles noch beffer gegangen fein. Aber auch fo darf den Fremden, wie den Landes⸗ 
angehörigen, die in ihrem Dienfte wirkten, die Anerfennung nicht verfagt werben, 
daß fie geleiftet haben, was für fie möglih war. Wir wollen die Schwierigfeiten 
der Lage mit den eignen Worten einer officiöfen Veröffentlihung jenes Gouverne- 
ments *) fchildern: 

„Als dem General-Gouvernement von den Hohen verbünbeten Mächten bie WBerwaltung 
des Königreihe Sachſen anvertraut wurde, fand es das Land im Buftande allgemeiner Ber: 
rüttung. Ganz Sadjfen, ohne Ausnahme einer einzigen Provinz, erfchöpft durch mittelbare 


*) ueberfiht der Verwaltung bes General-Gouvernements ber Hohen verbünbeten Mächte 


im Königreiche Sachſen vom 21. Ditober 1813 biß zum 8. November 1814. Dresden, Hof: 
buchdrucker ei. 
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und unmittelbare Kolgen bes Krieges, durch Jahrelange Einquartierung *), Lieferung und 
Spannung; mehrere Provinzen faft gänzlich verheert; viele Orte abgebrannt ober zum Theil 
zu ben Wachtfeuern der Truppen abgetragen; viele andere durch Plünderung bes Nothwen⸗ 
digſten beraubt, die Ginmwohner geflüchtet und zerſtreut; auf großen Domainen, in ganzen 
Gemeinden kein Zug: und Zuchtvieh, kein Getreide zur Bröbung und Ausfaat; hauptfäd- 
lid das rechte Elbufer planmäßig (?) entblößt von allen Mitteln der Subfiftenz; in allen 
Lanbeötbeilen peftartige Seuchen ; taufende unglüdlicher Kinder verwaift *"), ohne Verforgung; 
bie Städte angefüllt mit Lazarethen, in welchen viele Zaufende verwundeter und kranker Krie- 
ger aller Nationen auf Koften des Landes geheilt und verpflegt werden mußten *"*); die 
ſächſiſche Armee, bis auf das Heine zu den Bahnen der Alliirten übergetretene, nur 5300 Dann 
ſtarke Gorps, zerftreut, an allen Kriegsbebürfniffen Mangel leivend; die Königlichen Kaffen 
bis auf eine Eumme in damals unbraudpbaren KaflensBillets gänzlich erfchöpft, der Landes⸗ 
eredit vernichtet, Bein Hilfsmittel darbietend ; das Papiergeld ohne Gurs, die Einwohner bes 
täubt von fo unerhörtem Unglüde; bie Behörden, deren Gintichtung nicht auf fol eine Zeit 
berechnet war, außer Stande, mit ber erforderlichen Kraft Iebenbig einzumwirken; die Ange- 
legenheiten ber Verwaltung zerrüttet, chne Ginheit und Ueberſicht; Dresden, Torgau und 
Wittenberg noch in Feindes Gewalt, zahlreiche Befahungen in biefen Etädten, vor felbigen 
zahlreiche Belagerung sGorps, immer nachziehende Grgänzungstruppen der Alliierten vom 
Lande zu unterhalten, — fo war ber Zuſtand des Landes, als das General» Soupvernement 
feine Verwaltung antrat. — Und in biefes büftere Chaos follte man Licht, Ordnung unb 
Leben bringen, ja man follte bie Kräfte des Landes zu einer Bewaffnung anflrengen, wie 
Sachſen noch nie fie aufgeftellt hatte. Imwanzigtaufend Mann Einientruppen, Zwanzigtauſend 
Dann Landwehr, und außerdem, die freiwillig dem Rufe bes Vaterlandes folgten, — mehr 
als 2000 Mann folgten ihm — follten ausgerüftet, bervaffnet, im Felde unterhalten; ben 
Beamten follte ihre Beſoldung, ben Etaatsgläubigern ihr Recht, da6 Papiergeld emporges 
boben werben, — Was dem thätigften, weifeften Regenten, belannt mit allen Hilfsquellen 
des Landes, geübt in ihrer Benugung, unterftügt von dem Vertrauen ber Ration, von bem 
gewohnten Behorfam der Staatsdiener, vielleicht unmöglich gefhienen hätte, das follte eine 
Behörde bewirken, die im Drange ber Umftände gebilbet war, deren Kanzleien in hböchfter 
Eile erfi neu oryanifirt werden mußtın, bie, bis zur Ginnahme von Dresden, gänzlich ohne 
Hilfsmittel zu Weberficht der Landesgefchäfte, von allen Seiten gebrängt, bie Formen ihres 
Geſchaͤftsganges exit fich felbft bilden, fein Weſen aus fich felbft herausnehmen mußte; bie, 
ihrer Beflimmung nach vorübergehend, das Vertrauen nicht einflößen, ben Grebit nicht ers 
weden ?onnte, den nur das Feftbegründete, Bleibende einflößt, bie, wie vorauszufehen war, 
oft zu kaͤmpfen hatte mit böfem Willen unb irriger Anficht, mit bem Parteigeifte, den bie 
Lage bes Landes zu erweden fo fehr geeignet war; bie fich zu verfehen hatte, baß alles Ueble, 


— — 





°) Einen Begriff von dieſer mag es geben, wenn wir beiſpielsweiſe, nach einer amtlichen 
Berechnung, angeben, daß in Dresden, vom 26. Febr. 1810 bis 31. Dec. 1818, in ben Gas 
fernen 800,000 Monn, in der Stadt 10,089,992 Mann untergebradyt und verpflegt werben 
mußten. In Freiberg, einer Stadt von damals 9090 Einwohnern, wurden noch 1814 39 
Generale, 783 Stabsoffiziere, 6031 andere Oberoffiziere und 78,380 Unteroffiziere und Ges 
meine von den Bürgern verpflegt. 54 Bürgerhäufer mußten frei gelaflen werben, weil bie 
@igenthämer fie verlaffen hatten, ober gänzlih verarmt waren. ©. (Beyer), Beiträge 
zu Preibergs Localgefchichte des 19. Jahrh., Heft III (Breiberg, 1847) ©. 11 ff. 

) Viele derfelben wurden von bemittelten Bamilien, befonders in weniger ketroffenen 
Landestheilen untergebraht, und noch nach Jahren erichien aus dem Neuftäbter Kreife eine 
Rotification an bie etwa noch vorhandenen Verwandten foldher Kinder über das Befinden ber 
dorthin Verpflanzten. 

““) Am 8. Rov. 1813 lagen dergleichen 50,000 in fächfifhen Lazarethen, und berechnete 
man ben bafür erforderlichen Aufwand, für 3 Monate, auf 2,700,000 Thaler. 
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was bie Zeit in ihrem Gefolge haben mußte, von ber Kurzfichtigkeit auf fie geſchoben, daß 
unerfüllte ercentrifhe Hoffnung ihr zur Schuld angerechnet werden würde — die übrigens 
auf der einen Seite mit Iandesherrlicher Gewalt bekleidet, auf der andern durch beftimmte 
Snftructionen befchränft und ihren Gommittenten verantwortlih war, durch dieſes Berhättniß 
aber ſich im vollftändig freien und folgerchten. Wirken häufig gehemmt und ihre erhal: 
tungsnormen aus dem Herzen Frankreichs oft mit ſchmerzlichem Zeitverlufte eingubolen ſich 
genöthigt ſah.“ 

Unter den Mafiregeln, welche das General» Gonvernement ergriff, um feine 
fchwierigen Aufgaben zu löfen, war die Beftellung von Commiffarien, bie in den 
einzelnen Theilen und Bezirken des Landes ald Organe des Gouvernements wirken 
und die Randespolizei Ieiten follten, eine zunächſt nur interimiftifhe, in der Stel- 
fung und den Berhältniffen tiefer Verwaltung aber wohl begründete. In Dresden 
wurde ein Stadt-Polizeicollegium errichtet, aus einigen Mitgliedern des Stabt- 
raths, unter einem Polizei-Präfidenten beftehend, mit 9 Polizeihauptleuten, 9 Poli- 
zeilieutenants und 60 Polizeigensdarınen verfehen und der Generalpolizeidirection 
untergeorbnet. — Im Juftizfache irgend welche Veränderungen zu treffen, lag 
eigentlich weder in den Aufgaben, noch in den Verhältniffen diefer Interimsvermwal- 
tung. Sie hat fih aber doch nicht enthalten fönnen, bie ftatutarifchen Erbfchaften, 
die Gerade und das Hrergeräthe aufzuheben *), weil fie „auf feinem Vernunft⸗ 
prineip (!) **) beruheten, zu zahllofen Streitigfeiten Anlaß gäben und daher von 
der Königlichen Landesregierung ***) für nachtheilig erklärt worden feien.“ Man 
fann über die Zweckmäßigkeit jener alten deutſchen Rechtsgewohnheiten, welche 
allerdings wohl nicht den glänzendften Theil des (im Uebrigen dem römiſchen in 
Billigkeit, Natürlichkeit und confervativer Wirkung für die Geſellſchaft weit über: 
legenen) deutſchen Erbrechts bildeten, verfchiedener Meinung fein, und auch bie 
nachfolgende Regierung des Königs hat fie nicht wieder bergeftellt ****); daß aber 
ihre Befeitigung feine dringende war und nicht in den Aufgaben einer Interime- 
verwaltung lag, dürfte far fein. Und daß fie auch nicht unbedenflih war, dürfte 
ans folgenden Bemerkungen hervorgehen, welche ein Commiſſarius des Oouverne- 
ments, Wurmb 9. Zink, diefem freimüthig vorlegte, indem er in ber fchon 


— — 


*) Patent vom 24. Mai 1814; Gen. Gouv. Bl., II, 472. 


"", Bekanntlich ift es damit wunderlich zugegangen. Man hatte fi aus dem römifchen 
Rechte, wie man es vor 2—3 Jahrhunderten verftand, ein Vernunftrecht abftrahirt, welches 
fih durch bie wechfelnden philoſophiſchen Syſteme fortpflanzte. Nachher wunderte und freute 
man ſich außerordentlich, daß das römifche Recht fo herrlich mit dem Wernunftrechte überein: 
ftimme! Und doc war bas römifche Recht, in alle dem, was ihm eigenthümlich, ein fo ganz 
durch die fpecififhen Verhältniffe und Richtungen eines fehr eigenthümlichen Volles deding⸗ 
tes, daß bie praktifchen Juriften e8 allerdings nie in ber Weiſe haben verftehen und anmwens 
den können, wie es bie hiftorifche Schule jest herausftellt. S. die höchſt bemerkenswerthe 
Schrift: „Schmidt, der prineipielle Unterſchied zwiſchen bem römifchen und germanifcen 
Rechte,’ Ir Bd., Roftod und Schwerin, 1853, 8. 

”"*) Einem Quriftencollegium, in dem bie romaniftifhe Sichtung denn doch weſentlich 
vorberrfchte. 


+) In der That gehörten fie auch zu ben mandherlie Dingen, bie man beflehen laſſen, 
in unferer Zeit aber unmöglich einführen kann. 
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früher (S.564 ff.) erwähnten Eingabe vom 1. Juli 1814, über obige Verordnung, 
fowie über die gleichzeitige *), mwodurd der Abfhoß innerhalb Landes aufgehoben 
und durch welche wenigſtens eine Laſt entfernt ward, fi dahin ausfprad: 


„Diele (Patente) griffen fo tief in die Privatrechte und Verhältniſſe ein, daß fi) Jeder⸗ 
mann mehr ober weniger dadurch betroffen findet. Sie haben bei denen, welche über bie 
Zendenz Öffentlicher Verordnungen nachzudenken gewohnt find, eine nicht ganz günftige Sen: 
fation, man mödhte fagen cine gewifle Sonfternation verurfaht. Einestheils ift dabei bie 
gaͤnzliche Umgehung der den Landftänden **) des Königreichs Sachſen verfaffungsmäßig zu⸗ 
fiipenden Goncurrenz bei der Geſeggebung nicht unbemerkt geblieben, und man will daraus 
Folgen ziehen, welche ber Zortbauer einer freien fländiichen Landesverfaſſung nicht günftig 
find, anderntbeild weiß man fich nicht zu erklären, durch welchen Drang der Umſtände diefe 
bloß Privatrechte betreffenden und viele Individuen weſentlich beeinträcdhtigenben Verfügungen 
als nothwendig und unerläßlid bei der gegenwärtigen Lage bes Landes herbeigeführt fein 
mögen. Dan erinnert fi, baß in Sachſen (mie wohl in allen Ländern), eine Menge, wenn 
auch nicht gerabe guter, doch aber ziemlich unfchädlicher Verhältniſſe und Ginrichtungen bes 
eben, welche mit gleihem Rechte eine Reformation unterworfen werben Bönnten. Das 
Yublicum if daher geneigt, jene Patente als ben Anfang einer noch gu erwartenden 
Reihe von Edicten zu betrachten, wodurch nach und nach die beftehenden Tandesgefehe und 
Rechte umgefhmolzen werden follen, und da bies nicht ohne tief eindringende Erſchütterung 
aller Privatverhältniffe geſchehen kann, da man nit weiß, wie weit ſich die beabfichtigten 
Beränderungen erftreden werben; —- auch bei einem etwaigen Regentenwechſel unausbleiblich 
wieberum neue Umformungen zu erwarten find, fo verbreiten ſich die größten Beſorgniſſe 
über bie Sicherheit fo mancher Gattung des Eigenthums, der Rechte und Anſpruüche unter 
Zubividuen, melde ben Muth, das Vertrauen und die Zuverficht ber Einwohner nieder» 
flogen, ftatt fie zu beleben und zu befeftigen, und ſich in dem allenthalben laut geäußerten 
Wunſch ausfprechen, daß von Seiten Eines hohen General:@ouvernements, während ber ges 
genwärtigen interimiftifchen Abminiftration, allen folhen Abänderungen im Innern, weldye 
nicht durch die Rage der Umftände dringend geboten werben, wenigftens folden, die das @is 
gentyum und bie Rechte ber Privatorum afficiren, Anftand gegeben werben möge.‘ 


Der Wink fcheint gefruchtet zu haben, wie tenn Fürſt Repnin für guten 
Rath empfänglich war und, da er wirflih das Gute wollte und außerdem fein 
Doctrinär war, ſich von flarrer Nechthaberei freihielt. 

Eine zwedmäßige Einrichtung, welche auch von der hergeftellten Iegitimen Re⸗ 
gierung nachgeahmt worden iſt: war die Einrichtung eines Gefeh- und Berorbnungs- 
Blattes, unter den Namen: General-Bouvernements-Blatt***). Im Anfang bediente 
man fich der Leipziger Zeitung zu demſelben Zwede, was für die wirkliche Ver⸗ 
breitung der Bekanntmachungen allerdings noch beffer war, aber bei den damaligen 
Pachtverhältniſſen der Zeitung fi auf die Dauer nicht durchführen laffen mochte, 
weshalb denn jenes befondere Blatt begründet ward. 

Zur Abhilfe augeublicklichen Rothflandes wurde eine Hilfs» und Wieder. 


*) Patent vom 24. Mai 1814; Gen. Bow. Bit. II, 475. 

») Das war Überhaupt bezeichnend, daß die fremden Gouvernements, bie Organe ber 
„Befreier“, fi durchaus nicht mit den Randfländen einlaffen wollten, ungeachtet die bamali: 
gen Landſtaͤnde nicht einen, durch die Zufälligkeiten eines Wahlverfahrens herausgehobenen 
Beinen Bruchtheil der Nation, fondern den gefammten Grundadel und bie flädtifchen Odrig⸗ 
Reiten des Landes, die Träger alfo bleibender Grundverhaͤltniſſe, umfaßten. 


..., Es if bis zu 121 Rummern gebiehen, welche vier Quartbände bilben. 








berfiellungs-Commiffion erridhtet. Das General-Goubernement übergab 
ihr 300,000 Thaler in landfchaftlichen Obligationen von der Reichenbachſchen An- 
feihe, durch deren Verpfändung oder Veräußerung fie fi die nöthigen baaren 
Geldmittel zu verfchaffen hatte. Ferner wurden ihr die bis Michaelis 1814 bei 
den Rentämtern einfommenden ©etreivelieferungen zur Verfügung geſtellt. Aud 
erhielt fie die Verwaltung und DVertheilung der Summen, welde von der Wohl- 
thätigfeit des In- und Auslandes, vor allen Englands, zum Beſten der nothleiden⸗ 
den Ortſchaften und Einwohner erlangt wurden. Am beventendflen waren bie 
Beiträge Englands, wo ſich namentlich der Kunfthändler Rudolph Adermann, 
ein geborner Sachfe *), dur eifrige Benugung feiner einflußreichen Berbindungen, 
große Verdienſte um fein Geburtsland erwarb. Das Parlament bewilligte 100,000 
Pfund Sterl. für die Kriegsbefchädigten in Deutfchland. Davon und aus Privat- 
Sammlungen famen nah Sachſen 31,600 Pfund. Die im In: und deutſchen Aus- 
lande gemachten Sammlungen trugen 19,298 Thlr. 22 Er. 3 Pf. ein *) Die 
Commiffion wurde für völlig unabhängig von dem General- Gouvernement erflärt 
und mit der Rechnungsablage an das Geheime Conſilium gemwiefen. Sie fchaffte 
eine bebeutende Menge von Zug- und Zuchtvieh, anfehnliche Getreivequanta zu 
Brödung und Ausfaat und andere erfte Bedürfniffe herbei und vertheilte fie, theils 
unentgelolich, theild gegen mäßige Bezahlung, an die Hilfsbebürftigen. Den Kriege 
befchänigten wurde — was freilich die Nothwendigfeit gebot — Nachſicht bei Ab- 
tragung der Steuern, oder gänzliher Erlaß derfelben, zugefagt ***). Auch durften 
die Stenerrefte ganz in Kaſſenbillets bezahlt werden. Die Eingangsabgaben von 
ausländifchem Getreide und Schlachtvieh wurden fuspendirt, die von ausländifchem 
Branntwein berabgefegt. Durch Patent vom 3. Nov. 1813 wurde für Anfchaffung 
der erforderlihen Duantitäten Brennholz, welches bedürftige Communen auch ohne 
fofortige Bezahlung erhielten, geforgt. Die Wiederberftellung der in Kolge bes 
Krieges durh Brand zerftörten Gebäude wurde durch Feftftelung des Grundſatzes 
erleichtert, daß auch dieſe Art von Brandbeſchädigung auf Vergütung aus der 
Brandfaffe Anfpruch gebe. Auch warb den Brandbefchädigten mit der Bezahlung 
des zum Aufbaue ihrer Wohnungen aus Iandesherrlihen Waldungen benöthigten 
Holzes bis zum Empfange bes letzten Drittheild der Brandvergütung Nachficht 
ertheilt, Denjenigen aber, die ihre Gebäude durch Abtragung verloren, das Hol; 
theils unentgeldlich, theils gegen biffige Friften zur Bezahlung verabfolgt. 


*) Er war am 20. April 1764 zu Stollberg im Erzgebirge geboren, der Sohn eines 
Battlers und felbft zu diefem Gewerbe getreten, kam auf ber Wanderfchaft nad Paris, Brüf: 
fel und London, machte fi) durch Mufterzreichnungen in einem Modejournale bekannt und 
errichtete ein blühendes Kunftmagazin, führte die Lithographie ein, gründete die Annuals (bie 
englifhen Almanache), gab ein Modejournal und viele topographifche Werke heraus, F 3%. 
März 1834, 

*) Darunter Tamen 2976 Thle. 20 Gr. 8 Pf. aus Oldenburg. — Das Inland hafte 
freitih noch andere „freiwillige““ patriotifhe Gaben zu fpenden. Für bie Ausrüftung ber 
Landwehr und bed Banners kamen, bie zahlreichen Naturalgaben, Ausrüftungen einzelner 
Leute ꝛc. ungerechnet, über 40,000 Thaler ein. 


») Patent vom 25, April 1814. 
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Die zum Theil ſehr zu Grunde gerichteten Straßen mußten hergeftellt werben 
und bie vielen militärifchen Reifenden fteigerten die Anfprüche an das noch immer 
ziemlich fchläfrige Poſtweſen. Das Sportelmefen wurde mehrfach beſchnitten. Bei 
fo gefteigerten Ausgaben und mehrfach verminderten Einnahmen fuchte man fi 
durch Erſparniſſe zu helfen. Ueber die Einziehung ber Apanagen iſt ſchon ge- 
fprochen worden. Beim Hofetat wurden bedeutende Reductionen vorgenommen. 
Die Gefandtfhaftstoften *) fielen vor der Hand ganz weg, da „für das ntereffe 
Sachſens die hohen verbündeten Mächte forgten!” Das Oberhofjägermeifteramt 
wurde eingezogen, die Jagden theils den Bafallen zurüdgegeben, theils verpachtet. 
Kür das Korfimefen wurden Reformen vorbereitet, eine höhere Benupung ber 
Domainen angebahnt, die Stutereien und Landbefcheelungsanftalten, die bis dahin 
unter dem Oberftallmeifteramte geftanden, dem Geheimen Finanzcollegium zuge 
wiefen. Mehrere Föniglihe Schlöffer wurden der Infpection des Hausmarſchall⸗ 
amtes entnommen nnd zu nußbarer Anwendung dem Geheimen Finanzcollegium 
überlaffen, die dazu gehörigen Grundftüde zum Theil verpachtet. Bei der meiß- 
ner Porzellanmanufactur wurden Reformen getroffen, welche bie bis dahin geleifteten 
Zuſchüſſe entbehrlih machten. Die Tilgung der Staatefchulden mußte natürlich 
ausgefegt bleiben; aber and die Auszahlung der bereits ausgelooften Kapitalien 
bei der Steuer- und Rammer-Ereditfaffe mußte fiftirt werben. Dan fuchte bie 
Intereffenten einigermaßen zu entfchädigen, indem man ihnen, bei ſich von ſelbſt 
verfiehender fernerer Berzinfung ihres Capitals, 1 pCt. mehr gab, zahlte auch eini- 
gen piis causis und Hilfsbenürftigen bie Kapitalien aus der Dauptlaffe aus. — Zu 
den weitern Erfparungsmaßregeln gehörte auch die Aufhebung der fliftifchen Kammer⸗ 
Eoflegien **), deren Befchäfte unter das Geheime Finanzcollegium und das Obers 
fleuercolfegiam vertheilt wurden. Kerner zog man die Stellen der Kreis⸗ und Marſch⸗ 
Eommiffarien ein *%*) und ließ die Eavallerie-Berpflegungsgelber burch die gewöhn- 
lichen Steuereinnahmen erheben, die übrigen Geſchäfte aber durch Die Kreis⸗ und 
Amtshaupilente beforgen. Man vereinfachte überhaupt das Kafſenweſen. Das 
Geheime Kriegsratfs-Eollegium und die außerordentliche Landes-Eommiffion wurden 
in der Rriegsverwaltungs-Rammer vereinigt"). — Die größte An- 
firengung koſtete die Herbeifchaffung der Bebürfniffe der Steuer - Erebitfaffe zu 
Michaelis 1814. Die Zinfen der Reichenbachfchen Anleihe waren auf den Ertrag 
der Anleihe ſelbſt und auf das Proviforium fundirt; aber die Anleihe trag nichts 
ein und ein Proviforium Tieß ſich unter damaligen Umfländen nicht ausfchreiben, 
Ferner hatte das Handelshaus Reihenbah u. Eomp. an geleifteten Vorſchüſſen 
365,100 Thlr. zu fordern, für deren Tilgung es an Mitteln gebrach. Man ber 

*) Damals 90,000 Thlr. jährlich. 
») Es beftanden dergleichen zu Merfeburg und zu Zeig und fie Eofteten jährlich 13,912 
Thlr. an Befoldbungen und 3,300 Thlr. an Emolumenten und Deputaten. 

°*.) Sie hatten an Befoldungen 6375 Thlr., an Emolumenten 4322 Thlr. 17 Gr. ga Pf. 
zu beziehen gehabt. 

on.) Beide zufammen hatten 68,366 hie. jährlich gekoſtet; die Kriegsverwaltungs- 
Kammer koſtete, mit Einſchluß dee Penfionen und Wartegelder, zur Zeit nur 47,438 Thlr. 
und follte etatmäßig nur 25,900 Thlr. Toften. u 

ill. | 
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flimmte es dahin, feine Forderung für den Michaelistermin auf 150,000 Thlr. 
herabzufegen und wegen des Uebrigen Nachficht zu ertheilen. Ebenfo gewährten 
rege u. Comp., weldhe 73,500 Thlr. zu fordern hatten, für 40,000 Xhlr. 
weitere Nachſicht. 

Es fehlte auch nicht an nöthigem und unnöthigem Bauaufwand. Die Brüden 
zu Dresven, Meißen und Weißenfels mußten hergeftelt werden. Bei Torgau 
wurde ein großer Danımbau fortgeführt. Den dresdner Anlagen wendete Fürft 
Repnin befondere Sorgfalt zu, und wenn man auch bei dem dafür gemachten Auf- 
wand *) nicht verfennen kann, daß er bei fo tiefer Bedrängniß des Landes nicht 
an der Zeit war, fo bat man fich doch in günfligeren Zeiten feiner Yrüdte 
wohl erfreuen fünnen. Der Große Garten, bi dahin wegen der Yafanerie dem 
Publicum unzugänglich, wurde, nachdem die Faſanerie ohnedies im Kriege zerflört 
worden, geöffnet, zu dieſem Zwecke mit den nöthigen neuen Einrichtungen verfehen 
und eine Pachtreftauration darin errichtet, welche befanntlich noch viele Nachfolge- 
rinnen gefunden hat. Die Brühlſche Terraffe, ein durch feine Schönheit, wie durd 
feine bequeme Lage inmitten ber Stabt, einziger Punkt, wurde durch eine große 
Freitreppe dem Publicum zugänglich gemacht und damit zugleich dem Schloßplate 
eine herrliche Zierde verliehen. — Auf den Kammer- und Chatoullgütern waren 
bie verlorenen Inventarien berzuftellen und mancherlei fonftige Kriegsſchäden ans- 
zugleihen. Die fpanifchen Schäfereien in Rennersdorf und Lohmen waren wieder 
in Orbnung zu bringen. — Mehrere Fabrifanten erhielten bedeutende VBorfchäffe**), 
oder für Frühere Nachficht. — Die Erwerbung des Wernerfhen Mineraliencabi- 
nets für die Bergakademie zu Freiberg wurde eingeleitet ***). Man kaufte bie 
architektonische Bibliothek des Dberlandbaumeifterse Hauptmann und die miner«- 
Iogifhe des Hofraths Titius (F 28. Sept. 1813 im 70. I.) an. — Das Collegium 
medico-chirurgicum wurde in eine mebdicinifch» hirurgifche Akademie verwandell 
(f. unten), die Kunftafademie erweitert und neu organifirt, die Sammlungen dem 
Publieum zugänglicher gemaht. Das Cadettenhaus und das Pageninftitwt verei- 
nigte man in eine Ritterafademie. Das Langſche Inftitut zu Tharand ****), das 
Flemmingſche Blindeninftitut zu Dresden F), das Hebammeninftitut und das Taub⸗ 
ftummeninftitut zu Leipzig erhielten Unterflügungen. 


*) Derfelbe wurde Übrigens zum heil durch außerorbentliche Hilfsmittel beftritten, oder 
durch die aus ben neuen Einrichtungen erwachſenden Einnahmen verzinft. So überwies 
ber Gouverneur den Erlös aus ben Pallifaden, die er nad) Kriegegebraud, für ſich beans 
fpruchte, zum Bau ber Zerraffentreppe. 

**) 46,000 Thlr. 

*) Das Hauptvertienft kam bier allerdings ber Großmuth Werners zu. Er überließ ’ 
fein, auf 56,164 Thlr. Kaufwerth gefchästes Gabinet, mit Vorbehalt der Benugung auf Le⸗ 
bengzeit, für 40,000 Thle. Davon waren aber nur 7000 Thir. baar zu bezahlen. 33,000 
Thlr. überließ Werner ber Akademie und bedingte nur auf feine Lebenszeit 5 pt. 
Zinſen davon, fowie nad feinem Tode eine gleiche Zinszahlung von nur 16,000 Thlr. an 
feine Schwefter. 

") Später in Wackerbarthsruhe. 

+) Es war 1808 gegründet worden. Bein Gründer und Director, Ernſt Gottlleb lem: 
ming, + 17. Febr. 1818, im 45. J. 
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Bon den anßerorbentlihen Hilfemitten, die man fich allerdings zu eröffnen 
gendthigt ſah, mußte ein guter Theil der freilich dringenden Aufgabe gewidmet 
werben, ben Eurs der Kaffenbillets zu Heben, mindeflens nicht weiter finfen zu 
laſſen. Man errichtete zu biefem Ende, unter Aufhebung der Kaffenbillets ⸗Com⸗ 
miffion, eine Auswechfelungs - Anftalt (11. Febr. 1814), deren Direction Tetpziger 
Banquiers übertragen wurde, und welche, unter monatlicher Steigerung, das Kaſ⸗ 
fendillet im Kebruar 1814 mit 18 Gr., im Juli 1815 mit 23 Gr. 3 Pf. aus⸗ 
wechſeln ſollte*). Die Mittel follte eine Actienanleihe gewähren, das Gouverne⸗ 
ment aber das Nöthige, falls e8 aus der Anleihe nicht vollftändig zu erlangen, 
ans Staatsmitteln herſchießen. Da nun bie Anleihe in ber That den Erwartungen 
nicht entfpradh, fo mußte das Gouvernement ben ganzen noch übrigen Ertrag einer 
gegen Berpfändung von Juwelen in Holland eröffneten Anleihe und außerdem noch 
namhafte Summen aus der Hauptfaffe der Anflalt opfern, ja, als im Sommer 
181% ein flarfer Andrang bei der Auswechfelungsfaffe diefe zu erfchöpfen drohte, 
das auf dem Königftein aufbewahrte königliche Silbergeräthe verpfänden **), um 
neue Geldvorräthe herbeisufchaffen. 


Ein Hauptmittel zur Beftreitung der außerorbentlichen Bebürfniffe, namentlich 
zur Verpflegung der fremden Truppen, von denen nach dem erften Parıfer Frieden 
wieder 300,000 heimkehrende Ruſſen das Land durchzogen, während im Lande 
auch fremde Garniſonen Tagen, bot die Kentral-Steuerfaffe Schon unter 
bem 12. Rovember 1813 wurde für den Gefammtumfang des ©eneral- Gouverne- 
ments ***) eine außerordentliche Steuer von 2 Millionen Thaler ausgefchrieben ****), 
welche in die eigende für die Beftreitung der außerorbentlichen Staatslaften errich- 
tete Central Steuerkaffe +) fließen follte und nad einer Art Einfommenfteuerfuß 
angelegt ward. Da jedoch diefe Steuer weder für das Bedürfniß zeitig genug zu 
realifiren, noch hinreichend war, es vollftändig zu deden, fo mußte die Anftalt 
durch Credit operiren, that dies aber fo gefchift, daß die 5pCtigen Central. 
Steuerfiheine bald beinahe auf Pari fanden. Bis zum 5. Juni 1815 wurden 
1,680,400 Thaler in entralfteuer - Anmweifungen, für Bekleidung und Unterhalt 
fremder Truppen, Razarethloftensc. an die Riguidanten bezahlt. Die ganze Central 
Steuerangelegenheit wurde durch die Eentral- Steuer-Commiffton geleitet, welde 


*) Gen. Souv. BL. I, 191. Soweit die Gefchäfte der Kaſſenbillets-Commiſſion nicht 
durch die neue Ginrichtung erledigt wurden, übertrug man fie bem Bürgermeifter Dr. 
Siegmann in Reipzig. 

) Da das Bouvernement über den Königftein, welcher fortwährend unter den Befehlen 
des Königs blieb, Beine Gewalt hatte, fo Kann das nur mit Zuſtimmung des Königs geſchehen 
fein. UNebrigens ſtand auch ber Königfteln mit dem ruſſiſchen Gouvernement beſſer, als mit 
bem yreußifhen. Er nahm den Beſuch ruffiicher Generale an, verwahrte ruffiihe Staatsge⸗ 
fongene zc. Gegen Preußen ſchloß er fi ab. 

***) Und zwar für diefen Zweck audy noch mit Dinzufügung bes Schwarzburgiſchen. 

) Gen, Bouv. WI. I, 28. 

+) Regulativ vom 28. Dec. 1813; Gen. Bouv, Bl. I, 109. , 
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644 
aus Geh. Kriegsratp Krüger, Geh. Rath v. Schönberg") und Hofrath Fer⸗ 
ber beftand. 

Daneben mußten auch fonft allerlei Heinere Erebitoperationen gemacht werben, 
durch welhe man fi über augenblidlihe Fiuanzverlegenheiten hinweghalf. Cs 
wurde dabei die patriotifche Unterftüßung von Seiten der Teipziger Raufmannfcaft 
gerümt, die man aber das eine Mal in der That in etwas draftifher Weife in 
Anfpruch nahm. Darüber berichtet Groff (a. a. O. ©. 138 ff.) Folgendes: 
Schon im Jahre 1813 hatte die Central Steuer - Commiffion den augenblidlichen 
Geldmangel durch eine auf den Credit des Teipziger Dandelsftandes eröffnete An- 
leihe befeitigt, und zu dem Ende eine Anzahl Wechfelbriefe auf dortige Handels— 
bäufer gezogen, welche diefelben auch acceptirt hatten. Die dringenden Staats⸗ 
bedürfniffe veranlaßten das Gouvernement, im Laufe des Jahres 1814, auf gleiche 
Weife von den Mitgliedern des Handelsftandes einen Vorſchuß zu erheben. Im 
Juli 1814 war Einzelnen der Subferiptionsplan zu einer ſolchen Anleihe vorgelegt 
worden, allein es hatte die hierbei fubferibirte Summe die Größe des Bedärfniſſes 
bei Weitem nicht erreicht, auch hatten die Unterzeichner Bedingungen hinzugefügt, 
welche in dem Plane der Central-Steuer-Commiffion nicht enthalten waren. Die 
felbe beauftragte nun, unter Ueberſendung der auf die einzelnen Handelshäuſer ge- 
zogenen MWechfel, den Magiftrat mit Ausführung diefer Angelegenheit, wobei bie 
von den früheren Subferibenten befanntgemachten Bedingungen infoweit zugeflanden 
wurden, daß die ſchriftliche Garantie des Generalgouverneurs, als Stellvertreters 
der verbündeten Mächte, beigebracht war, den Unterzeichnern die Provifion Eines 
Procents bei der Einlöfung der Wechſel zugeflanden wurde, von der gemachten 
Anleihe 200,000 Thaler zur Dedung des Rückſtandes von der früheren Anleihe 
verwendet, und jedem Betheiligten für den Betrag der acceptirten Wechfel Eentral- 
Steuer » Obligationen eingehändigt werben follten. Zugleich wurde der Magiftrat 
angewiefen, jeden Tag über den Fortgang der Sache Bericht zu erflatten. Mit 
diefem unangenehmen Geſchäft wurden die Senatoren Dr. Stieglig (f. unten), 
Dr. Apel (S. 635) und Dr. Groſſ beauftragt, diejenigen Mitglieder des Han- 
belsftandes, auf welche Wechfel gezogen waren, auf dem Rathhauſe verfammelt, 
ihnen von Dr. ©roff der erfolgte Auftrag, fowie die geftellten Bedingungen be» 
fanntgemacht und ihre patriotifehen Gefinnungen für die dringend nothwendige Un- 
terftügung der damaligen Staatsregierung in Anfpruc genommen, wogegen aber 
Biele und insbefondere der Kammerrath Ploß, Affocie des Haufes Frege u. Comp., 
fih in fehr flarfen Ausdrüden verwahrten. Es mußte ihnen indeß entgegnet wer- 
den, daß bei der ganz beftimmten Vorſchrift die Ausführung der fraglichen Maß— 
regel nicht fiftirt werden könne, und es wurden nun an den folgenden Tagen die 
Einzelnen vorgeladen, um die Wechfel zu acceptiren und die Centraffteuerobligatio- 
nen in Empfang zu nehmen. Viele, auch das Haus Frege u. Comp., thaten es 
auch, zum Theil unter bittern Befchwerden über das Verfahren des Generalgouver- 
nements; allein eine Anzahl von vielleicht 15 bis 20 verweigerten, ber dringendſten 





) Diefer ftand auch an der Spige der Kriegsverwaltungslammer, ging dann in preu⸗ 
Fifhe Dienfte und wurde Oberpräfident. 
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Borftelungen und Bitten von Seiten der Deputation ungeachtet, die Acceptation 
der Wechſel ſchlechterdings, ſodaß enblih, auf erflatteten Bericht an die Eentral- 
Steuer-Eommiffion, welder jeden Tag bie acceptirten Wechfel zugefendet werben 
mnßten, die ganz ausdrückliche und beflimmte Verordnung berfelben einging, nun⸗ 
mehr ungefäumt die Widerfpenfligen durch Perfonalarrefi zur Unterzeichnung ber 
Wechſelbriefe anzuhalten. Dr. Groſſ wurde mit der Ausführung dieſer traurigen 
Maßregel beauftragt, und da die wiederholten Vorftellungen an die anf dem Rath- 
hauſe verfammelten Kaufleute abermals keinen Erfolg hatten, fo blieb nichts übrig, 
ale den angebropten Perfonalarreft zu vollziehen. Die Arretirung einer ſolchen 
Anzahl zum Theil fehr angefehener Kaufleute erregte natürlich ein fehr großes 
Auffehen, und es mochten, außer dem von den Commiſſarien erftatteten Bericht, von 
Seiten des Handelsftandes ben Gouvernement Beſchwerden zugegangen fein, denn 
{don am zweiten oder dritten Tage traf ber Staatsrat Ferber felbft in Leipzig 
ein, ließ fogleih ben Dr. Groſſ rufen und fprach fi über das ganze Ereigniß fehr 
unzufrieden aus. Als Groſſ fih nun auf die ganz unzweifelhafte, von Ferber felbft 
ergangene Auweiſung bezog, tadelte er, daß dieſes Verfahren gleichzeitig gegen bie 
ſämmtlichen Berweigerer der Unterzeichnnng ergriffen worben fei, indem man nur 
Einen oder Zwei der vorzüglichfien Widerfprecher, welche er fogar namhaft machte, 
hätte zur Haft bringen follen, worauf ihm Groff entgegnete, daß eine ſolche Maß⸗ 
regel, wenn fie durch unabweisbare Nothwendigkeit geboten fei, nur durch ihre 
allgemeine Anwendung gerechtfertigt werden Bönnte*). Ferber ortnete übrigens bie 
fofortige Entlaffung der arretirten Kaufleute an, unterhandelte ſelbſt mit ihnen, 
und num bewilligten diefelben dem Mitgliede des fremden Gouvernements, was fie 
allen Bitten und Borftellungen ber Mitglieder ihres Magiftrats auf das Beharr- 
fichfte verweigert Hatten. Deffenungeachtet wurden, nach der gewöhnlichen Incon. 
ſequenz und Leichtfertigfeit des öffentlichen Raifonnements, die unbilligften Urtheile 
über den Magiftrat und beſonders über die doch ganz unfchuldigen Mitglieder ber 
Deputation ausgefprodhen. inige Zeit nah dem Borgange Fam Fürft Repnin 
nach Leipzig, und als Dr. Groff ihn im Namen des Magiftrats begrüßte, äußerte 
er fich fogleich fehr misbilligend über den Vorfall und verlangte, als Groff ihm 
entgegenhielt, daß fie ſich lediglich nach ben Maren Vorſchriften der Eemtral-Steuer- 
Sommiffion gerichtet hätten, die Acten einzufehen. Diefelben waren, ganz gegen 
die fonflige Gewohnheit, ſchon völlig in Ordnung gebracht und geheftet, ſodaß fie 
dem Zürften fofort zugefchidt werden konnten; fie find aber aus beffen Cabinet 
niemals wieder zum Borfchein gefommen. — Im Uebrigen hatte der öftere Mangel 
an Zahlmitteln bei dem Gouvernement natürlich namentlich bei dem damals fo 
wichtigen Lieferungsgefchäfte die Kolge, daß die Lieferanten felten ihre Zahlung zur 
rechten Zeit erhielten und beshalb ihre Forderungen fleigerten *). 


e) Aus dem Rechtsſtandpunkte if dies richtig, wenn man nicht zwifchen Führern und 
Rachtretern zu unterfcheiden hat. Auch wäre es für bie ſtaͤdtiſche Wehörde allerdings eine 
mißliche Sache geweſen, Ginzelne berauszugreifen. Werber wird aber wohl gebacht haben: 
divide et impera. 

») Mancherlei Ergoͤtliches darüber und über biefes Lieferungswelen und das Treiben 
des Bouvernements f. bei Broffe. a. D. S. 132 ff. 
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Die ſchwebende Schuld — wie man bie zur Befeitigung momentaner Berle- 
genheiten auf kürzere Zeit ergriffenen Erebitmaßregeln nennen mag, — war übrigens 
bei dem Rücktritte des ruffifchen Gouvernements, bis auf 100,000 Thlr., welche die 
leipziger Raufmannfchaft, und 75,000 Thlr., welche einige Oberlauſitzer zu fordern 
hatten, bezahlt. Das preußifche Gouvernement fehrieb am 30. März 1815 eine 
Zwangsanleihe von 1,570,000 Thlr. in der Weife aus*), daß die Central-Steuer- 
Commiffion den Provinzialdeputationen den vollen Betrag der Quote, welde bie 
Provinz traf, in zinsbaren Central-Steuer-Dbligationen mit der Anweiſung zufen- 
dete, folhe baar zu realifiren. Weil aber das beabfichtigte Anlchen 2 Millionen 
betragen follte, fo warb das Fehlende durch einen außerorbentlihen Holzſchlag auf- 
gebracht. Außerdem wurden, als die neuen Durchmärſche eintraten, am 7. Jan. 
1815 400,000 Thlr. und am 11. Aprif 500,000 Thlr. ausgefchrieben, welde in 
eine Lieferungs - Nequivalentfaffe fließen follten. Es ift jedoch diefes Liquidations- 
gefchäft nicht zur Erledigung zu bringen gewefen, und die Nefte find fpäter (1819) 
niedergefchlagen worden. 

Noch Heben wir von den Maßregeln der fremden Gouvernements hervor, daß 
durch Patent vom 2. April 1814**) die Griechiſche Kirche den anderen Confeſſi⸗ 
onen in Bezug auf die bürgerlichen Rechte gleichgeftelt ward. — Zu Dresven 
hatte fich, unter dem Vorſitze des Eonferenzminifters Grafen v. Dohenthal, eine 
Bibelgefellfchaft gebildet, zu deren Förderung ein Oouvernements - Patent vom 
25. Auguft 1814 aufforberte. 

Im Allgemeinen war dad fremde Gonvernement nicht ohne Wohlwollen für 
das Land: Fürft Nepnin hatte ein Gefühl feiner Pflicht und wollte mit feiner 
Verwaltung Ehre einlegen; die Preußen betrachteten das Land ſchon halb als das 
Ihrige; unter den fähfifchen Theilnehmern dachte wenigftens v. Dppel***) nicht 
an preußifchen Dienft. Hieraus ging allerdings ein Unterfchied von dem Treiben 
der Sranzofen hervor, die zwar auch dem Lande freundlich gefinnt geweſen waren, 
es aber doch ganz als Fremde betrachtet hatten, die das Loos des Krieges zeitweilig 
auf den fächfifchen Boden geführt. Sonft aber hat das Regiment der Befreier nicht 
weniger beengende und veratorifche Polizeimaßregeln getroffen, wie zur Franzoſenzeit 
vorgefommen, und ber öffentlihen Stimmung durch ſich jagende Zwangsfefte, bes 
fonders zu Ehren aller möglichen vuffifchen Herrfchaften, nicht weniger Gewalt an» 
getban. Die Folge diefer Umftände und hauptfächlich der Vorgänge und Verhand⸗ 
ungen in Wien, war die natürliche: daß die Abneigung gegen die Tranzofen au 
in denjenigen Kreifen, in denen fie wirklich beftanden hatte, fich faft ſpurlos ver- 

) Gen. Gouv. Bl. IV., 747. 

*) Gen. Gouv. Bl. II., 352. 

»*) Wir ergänzen bei bdiefer Gelegenheit das ©. 535 über ihn Bemerkte dahin, daß 
er, nach einigen Jahren ber Ruhe, in Sachſen-Koburgiſche Dienfte trat und ale bortiger 
wirklicher Gcheimer Rath 1832 +. Irren wir nicht, fo war Karl Wilhelm v. Oppet, 
welcher zu Zreiberg am 3. März 1767 geboren war, fpäter Bergrath, 1805 Oberfteuereins 
nehmer, 1806 Director der Steinkohlenwerke, 1814 Direstor der Porzellanmanufartur wurde 


und auf dem erften conftitutionellen Landtag Mitglied der I. Kammer und Vorſtand ihrer 
Binanzdeputation war, fein Bruder, 
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lor; daß das Land der Stimmung, bie man ihm früher fälſchlich zur Laſt gelegt, 
barch die Berbänbeten ſelbſt zugebrängt wurde, und daß man fich nicht wundern 
durfte, wenn in wicht wenigen fächfifchen Kreiſen die Nachricht von der Schlacht 
bei Ligny mehr Freude erregte, als ber Bote von Waterloo *), Man wollte nicht 
eine Herftellung der franzöfifchen Herrfchaft über Deutfchland; aber man glaubte, 
daß ein fiegreiches Wiederauftreten Frankreichs jedenfalls die Zerreißung Sachfens 
wieder aufheben und dem fächfifchen Nationalgefühl Genugthuung für die erlittenen 
Unbilden fchaffen würde, 

In Betreff der einzelnen Erſcheinungen im inneren Volksleben haben wir für 
biefe kurze Zeit, zu dem ſchon Erwähnten, nichts nachzutragen, als daß nach her- 
geftelltem Weltfrieben das burch die vorhergehenden Drangfale zurückgedräugte Be⸗ 
dürfniß fi wieder Bahn machte, und daher das Jahr 1814 ſowobhl lebhafte Meffen, 
als gefleigerte Arbeit in den Fabriken ſah. So hoben ſich die Drucktiſche, welche 
im Mai 1813 nur 656, im Durchſchnitt diefes Jahres höchſtens 500 betragen, 
im Aprif 1814 auf 791, im Sept. auf 900, und überall warb über Mangel 
an Arbeitern geflagt. Bald folte freilih ein um fo empfindlicherer Rückſchlag 
eintreten. 


BE. Das Königreich Sachen bis zum Tode bes 
Königs Friedrich Anguſt E. 


1815 — 1827. 


1) Aeußere Regierungsgeſchichte. 


Die äußere Regierungsgeſchichte dieſer 12 Jahre bietet unendlich weniger 
Stoff, als die der vorhergehenden 8, und haben wir die wenigen einſchlagenden 
Momente nur kürzlich aufzuzählen. 

Am 27. Mai 1815 trat der Rönig der am 25. März 1815 gefchloffenen 
Allianz**) gegen Napoleon bei und verpflichtete fih, ein Heer von 16,000 Maun 
zu fielen. Bei der Erſchöpfung Sachfens ſchloß er, zum erfien Male während 
feiner Regierung, am 14. Juli 1815 einen Subfibienvertrag mit Großbritannien ***), 
Er that mehr, als er verfprocen Hatte: er ſchickte 16,000 Dann Fußvolk und 





*) Schon im April 1815 mußte der Commandant bes in Guben, alfo in der Nieder: 
Taufig, in einem zunähft an Preußen grenzenden Landestheile garnifonirenden 3. Land⸗ 
wehrregimentes, Major v. Bünau, ausdrüdlih dem Gerücht widerfprechen, als wären 
bei feinem Regiment, auf Anlaß ber Rückkehr Napoleons, franzofenfreundliche Demonftratio: 
nen vorgelommen. (&. Nr. 79 ber Leipz. Zeit. von 1815). Und mit welder Spannunn, 
weldyer triumphirenden Freude verfolgte man in den Rheinbundsftaaten ven Weg Napoleons 
von Gannes bis Paris! 
**) Nouv. Rec. II., 112 ff. Den Vertrag über Sachſens Beitritt ſ. ebend. II., 151. 


*") Nouv. Rec. Il., 208. 
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3900 Reiter gegen Frankreich. Den Oberbefehl führte der Herzog von Sachſen⸗ 
Koburg, unter ihm der Oenerallieutenant v. Lecoq. Die Prinzen Friedrich 
und Elemens fchloffen fih dem Heere an. Die Armee wurde zu ÖOsnabrüd 
formirt, und die noch beftehende Landwehr zur Completirung ber Linienregimenter 
und zur Bildung der dritten Bataillone derfelben, fowie eines Landwehr - Referne- 
Regimentes und eines Depot-Bataillons verwendet. Die Schlacht von Waterloo 
machte jedoch eine Theilnahme an entfcheidenden Kriegshandlungen unmöglich, und 
die Thätigfeit der Sachfen, denen ſich auch ein herzoglich fächfifhes Regiment an- 
gefchloffen hatte, befchränfte fich darauf, daß fie am 15. und 16. Auguſt die öfter- 
reichifchen und badifchen Truppen in der Blokade von Scletiftabt und Neu - Brei- 
fach ablöften, wo fie, am 26. Auguft noch durch 6 Landwehrbataillone unter Ge- 
neral v. Noſtitz verftärkt, bis zum 22. Sept. blieben, und dann den weiteren 
Bewegungen der öfterreichifchen Armee im Elſaß folgten. Nach Abfchluß des zweiten 
Parifer Friedens (20. Nov. 1815) führte v. Lecoq den größten Theil des Heeres 
in das Vaterland zurüf, während 5000 Mann, unter Generallieutenant v. Gab⸗ 
lenz, ald Beftandtheil der Occupationsarmee in Frankreich blieben und den rechten 
Flügel derfelben im Departement du Nord und den Umgebungen von Lille bifveten. 
Auch von diefen wurden 1817 1000 Mann zurücberufen und zu Ende des Jahres 
1818 kamen auch die übrigen Truppen nah Sachſen zurüd. 

Bon der von Frankreich zu zahlenden Kriegsfoftenentfchädigung famen auf Sachſen 
6,804,746 Fres. 31'/, Cent. Der König befahl, von diefer Summe den feit 1816 er- 
folgten Mehraufwand des Heeres, über die fländifche Bewilligung, zu bezahlen. — In 
Betreff der von Frankreich am 20. Nov. übernommenen Befriedigung der Privatforderun: 
gen aus den früher von franzöfifchen Heeren befegten Ländern, trat der König dem 
Vertrage vom 25. April 1818*) bei, und ließ, nachdem die zu Paris niedergefepte 
Uquidationseommiffion ihre Arbeiten beendigt hatte, und die für die fächfifchen 
Reclamanten ausgefallene Summe einfafjlirt worden war, unter dem 12. Mai 1819 
eine desfallfige Befanntmahung**) an die NReclamanten ergehen. 

Aufgeforvert, zuerft von dem Kaifer von Rußland, dann von dem Kaifer von 
Defterreih und etwas fpäter auch von bem König von Preußen, der heiligen Allianz, 
wie diefelbe am 26. Sept. 1815 zu Paris abgefchloffen worden***),, beizutreten, 
that er dies, unter der Erklärung, daß die in jenem Bündniffe ausgefprochenen 
Grundfäge ſtets die Seinigen gewefen, in dreifachen Beitrittsacten unter dem 14. 
und 22. Juli 1816 und dem 1. Mai 1817 ****), 

Ungeachtet die Nachwehen des Krieges noch Tange in Sachſen fortwirkten und 
obendrein ein furchtbares Theuerungsjahr (f. unten) dem Frieden folgte, waren 
doch mit dem Könige auch Muth und Vertrauen zurückgekehrt und das ganze Land 
burhdrang nur Ein Gefühl: der ungetheilteften findlihen Verehrung, Liebe und 





*) Nouv. Rec. III., 417. 

) Sefehf. von 1819, ©. 172. 

») Nouv. Rec. II., 656. 

») Leipz. Zeitung, 1816, Nr. 181 und 190, 1817, Nr, 92. 
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Anhänglichfeit für den ehrwürdigen Rönigegreis, den wahrhaften Randesvater. Wie 
fhon in den nädften Jahren nah feiner Rückkehr der Tag der Letzteren, fowie 
des Königs Namenstag und Geburtstag, in prumflofer und von jedem officiöfen 
Auftriche, von allem Gemachten freier, aber befonders herzliher Weife gefeiert 
wurde, fo warb namentlich das 50jährige Regierungsjubiläum des Könige, welches 
er von bem eigentlichen Tage beffelben, dem 15. September, auf Sonntag den 
20. September 1818 verlegt hatte, unter größter Theilnahme des In: und Auslandes 
gefeiert*). Wir heben nur hervor, daß auch eine Stadt des abgetretenen Landes, 
Suhl im Hennebergifchen, mit Bewilligung ihres neuen NRegenten, eine Deputation 
mit finnigen Gaben an den König ſendete. Man beging das Feft übrigens nicht 
bloß mit Reden, Gedichten, Sluminationen und Feflmahlen, fondern, fo recht im 
Sinne des Königs, auch mit Stiftungen und Errihtung wohlthätiger Anftalten **). — 
Die Bitte der Lanbflände, zu geflatten, daß fie ihm ein öffentliches Denkmal er- 
richteten, lehnte er mit der Erflärung ab: daß er das ihm wünfchenswerthefte 
Denkmal in der Zufriedenheit feiner Unterthanen über die lange Dauer feiner Re- 
gierung finde. — Das goldene Ehejubilium des Könige wurde (19. Jan. 1819) 
mehr im Familienfreife begangen. — Wie dieſes Jubelfeſt dem Regierungsjubiläum 
folgte, fo war ihm das dreihundertjäßrige NReformationsjubiläum (1817) um ein 
Jahr vorhergegangen, und auch diefes wurde in Sachſen mit allgemeinſter Theil- 
nahme und der freieften, ungehemmteften Entfaltung Intherifch = proteftantifchen 
Eifers begangen. 

Am 28, Auguft 1819 wurde endlich bie Hauptceonvention ***) zwifchen Sachfen 
und Preußen, hinfichtlich der im wiener Frieden vorbehaltenen Auseinanderfehun- 
gen, abgefchloffen. Sie fam unter öſterreichiſcher Vermittelung zu Stande, und 
es hatten daran, Öfterreichifcher Seite: erſt der Freiherr v. Spiegel zum Defen- 
berg, dann feit 1817 der Freiherr v. Gärtner, fähfifher Seits: der Geheime 
Rath v. Globig, preußifcher Seite: der Geheime Legationsrath v. Jordan 
gearbeitet. DMannigfaltig waren die Gegenftände, auf welche ſich die Uebereinkunft 
bezog: eine genauere Grenzbeflimmung; die privatrechtlihen Berhältniffe der 
Grenzunterthanen, befonders bei getheilten Drtfchaften und einzelnen Gütern; das 
Schulden- und Raffenwefen, wobei man den Grundſatz befolgte: daß das Königreich 
von den im Steuercreditſyſteme von 1763 begriffenen Schulden ?/,, von ben 1807 
and 1811 entflandenen Schulden 8), nn übernehmen ſollte. Bon der Rammer- 
Creditkaſſenſchuld fielen auf das Königreich 1,613,234 Thlr. 11 ©r. 6 Pf. Wegen 
der Schulden der Central» Steuer-Commiffion war ſchon am 23. Juli 1817 eine 
Convention ****) abgefchloffen worden, wonach Preußen ſämmtliche Eentraf-Steuer- 
obligationen,, im Betrage zu 3,285,000 Thlr., Sachſen fänmtlihe Landescommif- 


*) Das goldene Negierungsjubelfeft Sr. Koͤnigl. Maj. Briebrich Auguft bes Gerechten; 
Dresden, 3 Thle., 1818 ff. 8. 

**) Eine Zufammenftellung berfelben f. bei Poͤlit a. a. O. II, 374-5. 

») Befepf. 1819, ©. 237. 

) Befepf. von 1819, ©. 329. 
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fionsfcheine (700,000 Thlr.) und Compenfationsfcheine (786,000 Thle.) übernahm. 
Ebenfo war wegen der Raffenbilfets fhon am 25. Nov. 1815 eine Convention *) 
abgefchloffen worden, wonach Preußen von den 5 Millionen Kaſſenbillets 1,810,000 
Thlr. zur Vertretung übernahm, was jedoch dergeftalt ausgeführt wurde, daß nur 
bie einthälerigen Kaſſenbillets (1,750,000 Thlr.) an Preußen famen, biefes aber 
60,000 Thir. in Billets aus den anderen Claffen an Sachfen herausgab. In ber 
Hanpteonvention übernahm Sachſen ferner die Vertretung und VBerzinfung der anf 
der Finanzhauptfaffe und der Rentkammer haftenden Schulden, namentlich der durch 
das Haus Frege contrahirten Anleihe, der Kaffenbilletsanleihe von 1813, und ber 
bolländifchen Anleihe, foweit nicht deshalb eine andere Beflimmung getroffen wor« 
ben. Man verglich fich über die Beftände der GSteuerfaffen, über die Bertheilung 
ber Amtscapitalien, der Provinziale, Bezirfs- und Drtsfaffen, der Naturalbeftände, 
Borräthe und Efferten, der Rückſtände, Cautionen und Depofitengelver ıc. Wegen 
der während ber preußifchen Verwaltung bie zum 5. Juni 1815 von Preußen aus 
Sachſen gezogenen Nußungen, fowie wegen ber während diefes Zeitraumes für 
Sachſen gemachten Vorſchüſſe oder Verwendungen, wurde alle Nachrechnung nieber- 
gefchlagen. Ebenfo wurden die Anſprüche Sachſens wegen Verpflegung preußifcher 
Truppen in den Jahren 1805 und 1806 mit denen Preußens wegen Berpflegung 
fächfifeher Truppen in den Rheinprovinzen compenfirt, vie befonderen Anſprüche 
einzelner Untertanen vorbehältlid. — In Betreff der Penfionen, Wartegelver x. 
übernahm jede Regierung die Unterflügung derjenigen Verfonen, welche am 5. Juni 
1815 in ihrem Gebiete ihren wefentlihen Wohnfig hatten. Sehr fperielle, vielfach 
nah den befonderen einfchlagenden Verhältniffen modificirte Beflimmungen wurden 
auch über die Abtheilung der Fonds der gemeinnügigen Inſtitute, milden Stiftun- 
gen und Unterrichtsanftalten, über welche am 27. Juni 1817 eine befondere Eon- 
vention**) abgefchloffen worden, und der auf fie bezüglichen, beide Landestheile be- 
rührenden Berhältniffe gefchloffen. — In Betreff des Salzes verfprad Preußen, 
jährlich 170,000 Eentner, den Eentner zu 110 Pfund Berliner Handelsgewicht, ans 
den Salinen Dürrendberg, Teudig, Köbfchau und Köfen, für einen Preis von 
1 Thlr. 14 Ggr. für den Dresdener Scheffel aus den drei erflern Salinen, von 
1 Thlr. 12 Ggr. aus Köfen, zu Tiefern. 

An den Karlsbader und Wiener Minifterialconferenzen von 1819 und 1820, 
deren abmehrende Beſchlüſſe wohl gerechtfertigt waren und jedenfalls Befferes ge- 
wirft haben würden, wenn fie gleichzeitig mit großartig fehaffenden und, bei allem 
Widerftande gegen die Spiegelfechtereien des politifhen Formalismus der Oppofi- 
tionsparteien, mit wahrhaft befreienden***), wahrhaft das Volk gewinnenden und er- 
greifenden Befchlüffen verbunden gewefen wären, nahm auch die fächfifche Regierung 
Theil und zwar waren in Wien Graf Einfiedel und Graf Shulenburg, 


— —— 








*) Leipziger Zeitung von 1815, Nr. 234. 
**) Geſetzſ. von 1819, 348. 


+) Ein Bolf kann unter einem abfoluten Fürften weit freier fein, als unter einem herrſchen⸗ 
den Parlamente, oder ber herrfchenden Majorität demokratifcher Urverfammlungen. Richt von 
dem Urfprung, fondern von Inhalt und Anwendung der Gefege hängt die Freiheit ab. 
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fpäter, als Graf Einfiedel nad Dresden zurüdgelehrt war, ber Geheime Rath v. 
Globig die Bertreter Sachſens. Die Befchlüffe der wiener Eonferenzen wurben 
anch in Sachſen ausgeführt, ſobald fie durch ihre Verwandlung in Bunbestagsbe- 
fhlüffe zu Geſetzen Deutfchlands geworden waren. Es war aber in Sachſen weder 
ein Anlaß da, noch Tag es in dem Sinne des feinem Bolfe unbedingt vertrauenden 
Könige, mehr zu thun, ald unbedingt vorgefchrieben war. Die damalige politische 
Dppofitionsbewegung in Deutfchland fand, mit Ausnahme vielleicht eines Theiles 
ſtudirender Jünglinge, ber ſich doch gleichfalls fpaltete und an Zahl und Gewicht 
abnahm, fobald die Bewegung an ihrer urfprünglichen Reinheit verlor, fo gut wie 
gar feinen Nachhall in Sachſen, und namentlich die veutfchthümelnde Richtung, fo» 
wie die Staatsprojecte unreifer Schulfnaben, waren für die damaligen Sachfen 
nur ein Begenftand bes Geſpöttes. Ebendeshalb Fannte man in Sachfen weder 
Umtriebe, noch Demagogenriechereien und Verfolgungen. Ein einziger Student, ber 
ſich durchaus nicht davon abbringen ließ, daß er, wenn das Loos auf ihn gefallen 
wäre, auch ben König ermordet haben würde, — erhielt die Weifung, fein Heil 
im Anslande zu verfuchen. Ein Actuar, Gottlob Friedrich Engelfchall, geb. 
zu Oelsnitz 11. Jan. 1794, ward 1819, als er im Amte Grünhain fland, ale 
Demagog denuncirt, was feine weitere Folge für ihn hatte, als daß er nach Dip- 
polbiswalda verfeßt wurbe, worauf er fpäter (18. Aug. 1830) als Amtsverwefer 
zu Borna verftorben if. Die 1826 gegen eine ſchon bösartiger gewordene Bur⸗ 
ſcheuſchaft eröffneten Unterfuchungen hatten nur einige Relegationen zur Folge, 
welchen bald Begnabigungen folgten, die freilich nicht bei Allen Befferung bewirkt 
baben*). Sp verweigerte auch ber König 1826 ſtandhaft die von Rußland bes 
gehrte Auslieferung des feit 1814 in Dresden lebenden polnifchen Generals Knia⸗ 
jiewicz (geb. 1762 + 1842) und begnügte fi, ihm einige Donate auf dem 
Königſtein zu bewahren. 

Noch in der legten Zeit feines Lebens erhielt der König einen neuen Beweis 
bes hohen Bertrauens, das man in feine Gerechtigfeitsliche, Umfiht und Unpar⸗ 
teilichkeit feßte, und der fortwirkenden Kraft urfprünglicder, durch Natur und 
Intereffe gefehürzter Bande, als ihn die Erben der durch den Tod des leßten Her- 
zogs von Sachfen- Gotha und Altenburg, Zriedrichs IV. CH 11. Febr. 1825), er- 
Iedigten Ränder, die Herzoge von Sacyfen- Meiningen, Sachfen-Hildburgbaufen und 
Sachſen⸗Koburg⸗Saalfeld, zum Vermittler in ihrem Erbfolgeftreit erforen, und durch 
bie von ihm Beauftragten, Geheime Rath v. Mintwis (5. 437 ff.) und Hof 
und Juſtizrath Dr. Karl Friedrich Schaarfhmidt**), am 11. Auguft 1826 ein 
Präliminarvertrag zu Stande fam, welchem am 12.Nov. 1826***) der vollftändige 
Theilungevertrag folgte, der am 15. Nov. von den drei Fürften ratificirt wurde. 


Unabläffig bemüht, tie Wunden feines Landes zu heilen und auf den alten 





*) unter den bamals Relegirten befand fih Todt, welcher das erfte wälfche Gift in 
das fo fchön erblühende conftitutionelle Leben Sachſens gebracht hat. 


**, Der jehige Geh. Regierungsrath. 
»**) Nouv. Rec. VI., 1080. 
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Bahnen das alte Gedeihen zurüdzuführen *), dem Volke ein Gegenflanb der Tin: 
Tichften, jeden Zweifel, jede Regung des Widerſpruches ausfchließenden Verehrung, 
erlebte er, nicht ohne förperliche Leiden, aber doch mit vergleichungsmweife Eräftiger 
Geſundheit und ungeſchwächter geiftiger Kraft, ein hohes Greifenalter, bis er in ber 
Nacht vom 1. zum 2. Mai 1827, nachdem er noch am 30. April auf der Jagd und am 
Abend des 1. Mai im Schaufpiel geweſen war, von der Krankheit befallen ward, 
bie ihn am 5. Mai, demfelben Tage, wo fechs Jahre früher der für ihn fo ver- 
hängnißvolle Napoleon auf einer fernen Inſel des atlantifhen Oceans, nach qual- 
vollen Zahren, verfchieden war, ſchmerzlos hinüberführte in das beffere Land, wo 
Tugenden wie bie feinen ihren ftrahlenden Lohn finden. Er blieb fi bis zum 
legten Athemzuge gleich, und wir fügen, ftatt die von uns in der Schilderung feiner 
Regierungsgefhichte in Thatfachen dargelegte Charafteriftif diefes echten Landes- 
vaters und Mufterfürften in fpecieller Aufzählung feiner Eigenschaften zu refumiren, 
nur noch hinzu, was uns noch vor Jahresfriſt ein Mann fagte, welcher eine Reihe 
von Jahren hindurch und bis zum Tode Friedrih Angufts Gelegenheit hatte, ihn 
nicht bloß, mit dem ganzen Volke, in feinen Negentenhandlungen, fondern auch in 
feinen perſönlichſten Beziehungen zu beobachten und noch jett ihm die höchſte, 
verehrungsvollſte Pietät wibmet: „wenn es je einen Menfchen gegeben hat, wel: 
cher auf den Namen eined Heiligen Anfpruch hatte, fo war das Friedrich Auguſt.“ 
— Sein Teftament hatte er ſchon am 12. Nov. 1784 unterzeichnet. Erbin feines 
Privateigenthbums wurde feine Tochter, Prinzeffin Auguſte. 

Er Hatte feit feiner Rückkehr**) auch in dem Kreife der Königlichen Familie, 
welche insgefammt, mochten ihre Glieder älter oder jünger als Er fein, mit wahr- 
haft Eindficher Pietät an ihm hingen, manchen Wechfel von Freud und Leid erfah- 
ren. In einer fo zahlreichen Familie mußten, mit dem Vorrücken der Jahre, bie 
Todesfälle öfter und rafcher folgen. Am 24. Dec. 1818 + feine Tante, die treue, 
tapfere Prinzeffin Elifabeth***), am 26. Nov. 1820 feine Schwefter Prinzeffin 
Maria Anna****), Das Jahr 1822 rief, innerhalb wenig über Monatofrift, 
zwei Glieder des fächfifhen Königshaufes ab, wobei die blühende Jugend noch vor 
bem greifen Alter abgefordert ward, Am 4. Yan. 1822 + zu Pifa der zweite 
Sohn des Prinzen Marimilian, Prinz Clemens Maria Joſeph, geb. 1. Mai 











*) Darüber in ber folgenden Darftellung der inneren Regierungsgefchichte diefer Sabre. 


») Noch vor bderfelben, 27. Zuli 1812, + fein Oheim, ber ehemalige Kurfürft von Trier, 
Clemens Wenceslaus (S. 131 —2). Vergl. über ihn auch den „Rheiniſchen Anti- 
quarius“ des Herrn v. Stramberg, befonders Abth. J. Bd. 1, ©. 569-801. 


***) Eben bie, welche audy während bes fremden Gouvernements in Dresden aushielt, 
ohne fich vor ben fremden Machthabern zu beugen. Sie warb durch ihr damaliges Verhalten 
äußerft populär, was ſich bei ben zur Feier der Rückkehr des Königs begangenen Keftlichkeiten 
mehrfach ausſprach. Wir tragen bei diefer Gelegenheit nach, daß das fremde Gouvernement 
ihr ihre Apanage zahlte. Sie war am 9, Febr. 1736 geboren und hatte ftets am fächfifchen 
Hofe gelebt. 

+) Marie Anne Therefe Joſephe, geb. 27. Febr. 1761, gewöhnlich Prinzeß Marianne 
genannt, ein freundliches, mwohlmollendes Weſen, deffen Andenken noch jett in Karlsbad in 
ber Benennung eines finnig gewählten Kieblingsplages lebt. 
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1798, nach einer fehr kurzen Krankheit; ein Xodesfall, welcher, bei ber hohen 
Liebenswürbigfeit des jugendlich Fräftigen Prinzen und feiner glänzenden Begabung, 
fowie bei dem gänzlich Unerwarteten des Ereigniffes, tiefe Theilnahme im Lande 
erregte, und in ber damaligen Zeit ver Jefuttenriecherei felbft zu einigen grunblofen 
Verdächtigungen Anlaß gab. Der Prinz war mit feinem jüngern Bruder auf 
einer, zu ihrem Vergnügen und ihrer Belehrung unternommenen Reife nach Stalien 
begriffen gewefen. Schon am 10. Febr. 1822 folgte ihm fein Großoheim, der 
legte männlide Sproffe des fächfifch-polnifchen Königshauſes, der Herzog Albert 
Cafımir Auguft von Sachfen-Tefhen, (geb. 11. Juli 1738), deffen Gemahlin, 
die Kaiſertochter Marie Epriftine, Maria Thereſia's Lieblingstochter, ihm fchon 
am 24. Juni 1798 vorausgegangen war. Endlih am 8. April 1826 F das ältefte 
Glied des ſächſiſchen Königshaufes, das letzte Rind König Augufts III. von Polen, 
die Fürftin Aebtiſſin zu Effen und Thorn, Prinzgeß Marie Runigunde Dorothea, 
geb. 10. Nov. 1740, im 86. Jahre. Was Hatte fie in diefem langen Leben er- 
fahren und beſtanden! Sie halte fchon im fiebenjährigen Kriege ihr Baterland 
meiden müflen;, fie hatte dann lange am Hofe ihres Bruders, des Kurfürften von 
Trier, gelebt, eine fehr geehrte Zierde beffelben*), und hatte auch diefen auf feinem 
Abzuge von den Ländern, die er weife regiert hatte und nicht wieder fehen follte, 
begleitet, und 1813 fiel ihr zum dritten Dale das Loos, in ber Fremde eine 
Zuflucht zu fuchen, — diesmal nicht, um erflärten Feinden, fondern um präten« 
birten Befreiern und beutfchen Brüdern auszuweichen ! 

Aber auch freudige Ereigniffe erlebte der König in feiner Familie. Das Freu- 
digfte war ihm wohl das fröhliche, vielverfprechende Heranwachſen der Rinder feines 
Bruders Marimilian, unter denen drei blühende Söhne die fchönften Hoffnungen für 
die Zukunft des Landes erweckten, Hoffnungen, welche nur durch den eben berichteten 
Tod des zweiten Prinzen getrübt werden follten. Es warb umſichtig dafür geforgt, 
daß fie früher und vertrauter mit dem Leben und den Gefchäften befinnt wurden, 
als ehedem bei den jüngeren Prinzen des Haufes ber Fall geweien war. Nach ber 
Rückkehr vom Beldzuge widmeten ſich die Prinzen, deren Führer erft der Chef der 
Schweizergarve, Beneral v. Forell, dann (28. Jan. 1815) ber Oenerallieute- 
nant v. Watzdorff war, mit Ernft und Eifer der Volleudnung ihrer Studien, 
wobei Major v. Cerrini die militärifche Bildung leitete, während Hofrath Stü⸗ 
bei den Prinzen juriſtiſche und flaatswiffenfchaftlihe Borlefungen hielt. Prinz 
Triedrich (geb. 18. Mai 1797) wohnte feit 1819 den Situngen des Geheimen 
Rathes bei, feit 1822 mit Stimmrecht, und übernafm im November 1822 die 
wirkliche Leitung einer Infanteriebrigade, Die Prinzen machten öftere Reifen im 


e) Auch darüber findet fih Manches im „Rheinifchen Antiquarius.“ Speciell heißt es 
©. 652 u. V.: „Die wertboollfte Srwerbung aber in Hinſicht auf freundfchaftlichen Verkehr 
hat der Kurfürft in feiner jüngften Schwefter, der Pringelfin Runigunde, gemacht. Sie fand 
fi) den 14. Auguft 1769 über München in CEhrenbreitftein ein, in der Abficht, etwan einige 
Monate bei ihrem Bruder zuzubringen. Aus einigen Monaten find aber viele Jahre ge⸗ 
worden: bie beiden Geſchwiſter wurden unzertrennlich.“ Sie fei dem Kurfürften um ihrer 
GSharatterfefigkeit willen unentbehrlich gewelen, habe Überhaupt männliche Neigungen gehabt, 
wie fie es denn mit ben beften Reitern und Schügen aufgenommen. 
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Ins und Auslande, und überall machte ihr Erſcheinen und Auftreten den wohl- 
thätigften Eindruck Prinz Johann (geb. 12. Dee. 1801) trat in feinem 20. 
Fahre mit Sid und Stimme in das Geheime Finanzcollegium ein, und übernahm 
1825, als Bicepräfident, das Dirertorium eines Departements in demfelben. Wie 
vielfeitig fih die Prinzen außerdem, in wiflenfchaftlicher und künſtleriſcher Bezieh⸗ 
ung, ausbildeten, ift feitvem weltbefannt worden. — Bon ben fieben blühenden 
Kindern des Prinzen Marimilian bfieb die ältefte Prinzeffin, Marie Amalie 
Friederike Angufte, geb. 10. Aug. 1794, befannt als Dichterin, unvermählt. Die dritte 
Prinzeffin, der Geburt nach das jüngfle Kind, Marie Anne Karoline Joſephe, 
geb. 15. Nov. 1799, eröffnete den Reigen der fürftlichen Vermählungen im fächft- 
fhen Königshauſe, indem fie am 15. Nov. 1817 dem damaligen Erbgroßherzog, 
jeßigen Großherzog von Toscana, Leopold II. (geb. 3. Det. 1797), ihre 
Hand reichte. Nachdem fie ihm drei Prinzeffinnen geboren, von denen die Aeltefte 
und Süngfte im Kindesalter geftorben find, die Zweite aber die Gemahlin des 
Prinzen Luitpold von Baiern ift, ftarb fie bereits am 24. März 1832. pre 
ältere Schwefter, Prinzeffin Marie Yerbinande Amalie, geb. 27. April 1796, 
gewann bei einem Befuche in Florenz das Herz des Vaters ihres Schwagers, bes 
Großherzogs Ferdinand III, und warb ihm am 6. Mai 1821 vermäflt, aber 
fhon am 18. Juni 1824 Witwe. Schon vorher hatte fih Prinz Friedrich An- 
guft Albert, am 7. Det. 1819, mit einer Tochter des Kaiſers Franz von Defter- 
reich, der Erzherzogin Karoline Ferdinande (geb. 8. April 1801), verbunden. 
Leider ward diefe Ehe durch ftete Kränklichfeit der Prinzeffin getrübt, bis fie am 
22. Mai 1832 durch deren Tod getrennt ward, worauf der Prinz fi am 
24. Aprit 1833 mit der Prinzefin Marie Anne Leopoldine (geb. 27. Januar 
1805), einer Tochter des Könige Mar Joſeph von Baiern, einer jüngeren 
Schwefter der Gemahlin feines Bruders, des Prinzen Johann, und Zmillinge- 
ſchweſter der Erzherzogin Sophie, andermweit vermählte. Die Ehe des Prinzen 
Friedrich blieb kinderloo; Prinz Clemens ftarb im Jünglingsalter, und dem jüngften 
Prinzen, Johann Nepomucen Maria Yofeph, fiel es zu, die Dauer des Stam- 
mes zu fihern. Er ward am 21. Nov. 1822 mit der Prinzeffin Amalie Augufte 
(geb. 13. Nov. 1801), einer Tochter des Könige Mar Joſeph von Baiern, 
einer Zmwillingsfchwefter der damaligen Kronprinzeffin, jebigen Königin von Pren- 
fen, verbunden, aus welcher Ehe eine zahlreiche Nachlommenfchaft erwachfen ift. 
Doch war es dem greifen Könige nicht befchieden, bie Geburt des fünftigen Stamm- 
halters, des Prinzen Albert (geb. 23. April 1828), zu erleben. Die jüngfte 
Prinzeffin endlih, Marie Joſephe Amalie Beatrir, geb. 6. Dec. 1803, ſchloß 
am 20. Det. 1819 eine Verbindung mit dem König Ferdinand VII. von 
Spanien. Nicht ohne beforgte Theilnahme ſah man im Bolfe bie fchöne, 
geift- und charaktervolle Prinzeffin auf jenen vulfanifchen Boden, an die Seite eines 
faft 20 Jahre älteren Gemahls ziehen, verficherte aber, daß fie, mancher Abmah⸗ 
nungen ungeachtet, felbft auf diefer Verbindung beflanden habe. Ihre Vorzüge 
und Tugenden fanden auch in Spanien allfeitige Anerkennung, und felbft der Par⸗ 
teigeift fcheute vor biefer reinen Geflalt zurüd. Doc mußte fie in Spanien alle 
bie Sorgen und Bebrängniffe erleben, die mit einer Revolution, einer auswärtigen 
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Intervention und darauf folgenden, dem Parteigeifte noch nicht genügenden Reac- 
tionen verbunden waren, fuchte in inbrünftigen veligiöfen Uebungen ihren Troft 
und ıhre Stüße, und flarb [hen am 17. Mai 1829. Es gab übrigens biefe 
Verbindung zu erneutem innigeren Verkehr zwifchen Sachſen und Spanien und zu 
einer Reife des Prinzen Marimilian in diefes ferne Land Aulaß, fowie auch die 
fpanifchen Ereigniffe am ſächſiſchen Hofe mit befonderer Theilnahme verfolgt wurden. 


2) Innere Regierungsgeſchichte. 

Das innige und vertrauensvolle Verhältniß zwifchen dem Rönige und feinem 
Bolle wurde am allerwenigften dadurch berührt und getrübt, daß er anf eine 
Umgeftaltung der Berfaffung im modernen Sinne in feiner Weife einging. In der 
That ift von den auf eine ſolche bezüglichen Beflrebungen in den weiteren Rreifen 
bes Volkes damals fo gut wie gar nichts befannt geworben; viel weniger hat ihre 
Abweiſung irgend welche Theilnahme oder Senfation erregt. Sie famen nur im 
Innern der Iandfländifchen Eorporationen felbft vor, ohne daß diefe von Aufen 
dazu gedrängt gewejen wären, und auch hier mochte das feitvem fo oft beveutfam 
gewordene Berhältniß befichen, daß ein großer Theil der Stände gefchehen ließ, 
wonach er felbft uicht verlangte, was er aber als einmal in der Zeit liegend be- 
trachtete und die möglichen Folgen nicht ermaß. 

Daf die alte Berfaffung, nach den eingetretenen Beränderungen, einzelne Mo⸗ 
dificationen erfahren mußte, und daß der Gefchäftsgang der Landtage mancher Ber- 
befferungen beburfte, wenn fie mit vegerer Wirkſamkeit in das Staatsleben eingreifen 
ſollten, erlannte der König wohl, war aber ber Anfiht, daß fich dies auf den 
Grundlagen der alten Berfaffung erſtreben laſſe, und daß diefe felbft fchon, in 
ihrem Reichtum an Formen, in der Wahl zwifchen allgemeinen Landtagen, Aus- 
fchußtagen, Deputationstagen, Rreistagen, manches Auskunftsmittel biete. Sp hatte 
er felbft, wie wir, des Zufammenhanges halber, bier nachtragen, im Juni 1813 einen 
Deputationstag abhalten laffen, wozu er aus den 5 größeren erblänbifchen Kreifen 
und den beiden Raufigen je 4*), aus dem Boigtländifchen und dem Neuftädter Kreife 
und den beiden thüringifchen Hochftiftern je 2, aus Querfurt, Jüterbogk und Hen⸗ 
neberg je 1 Abgeorbneten von den Mitftänden wählen ließ. Die Wahlen mußten 
zur Iandesherrlichen Beftätigung angezeigt werden. Die Waplfähigfeit follte ſich 
aber, für diesmal, weder auf Iandtagsfähige Rittergutsbefißer, noch auf die Kreis- 
ſtädte beſchränken. Für jeden Deputirten war auch ein Stellvertreter beftellt. Die 
Berfammlungen waren gemeinfchaftlih und das Directorium führte Dans Georg 
v. Carlowitz auf Oberfhönau**). Der Zwed der Berfammlung war bie Be- 
rathung über die zu ben öffentlichen Bedürfniſſen erforderlichen Geldmittel, die Un⸗ 
terflügung der durch den Krieg in Notbftand gerathenen Unterthanen, und die zu 
Aufrechtbaftung der Ausgleichungsanftalt einzufchlggenden Wege. Eine Geftundung 
der Rückſtände aus mehreren früheren Bewilligungen, deren Genehmigung ber 
König noch am 12. October 1813 zu Eilenburg unterzeichnete, war das Hauptre⸗ 


*) 2 von ber Ritterſchaft, 2 von ben Städten. 
») Der nachherige Staatsminifter des Innern, zulegt des Cultus. 
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fultet der Berathungen, die fih bis in ben Augnſt verlängert hatten). — 
Ebenſo warb im GSpätjahr 1815 ein Deputationdtag berufen, welder über das 
wegen.ber Lerftungen für bie verbündeten Heere und des Durchmarſches und Can⸗ 
tonnements ruffifcher Armeecorps erforderliche Gelobebürfniß, die Art der Erhebung 
und die den Duartierträgern zu leiftende Vergütung berathen ſollte. Damals 
benannte die Regierung die Mitglieder, fich jedoch dabei an die Träger ſtändiſcher 
Aemter baltend. Sp berief fie die vorfißenden Stände der vier alterbländifchen 
Kreife und die beiden Tandesälteften des Bupiffinifchen Kreifes, fowie die Städte 
Leipzig, Dresden, Freiberg, Planen und Budiſſin, und feßte ihnen die von ber 
vormaligen Tandescommiffion anwefenden ritterfchaftlichen Deputirten ber vier Rreife 
und einen Geheimen Kriegsfammerrath bei. Das Directorium war einem Coufe⸗ 
renzminifter übertragen, und ein Kriegsfecretair zur Protocollführung requirirt *). 
Bei dem am 19. October 1817 durch Conferenzminifter v. Globig eröffneten 
Landtage, bei weldhem das Erbmarfchallamt durch einen Verweſer, den Freiherrn 
v. Friefen auf Rötha, verfehen ward, vereinigte der König, in Folge der flatt- 
gefundenen Oebietsveränderung, bie Stände der beim Königreiche verbliebenen 
Theile der Oberlauſitz und ber thüringifchen Hochflifter mit der alterbländifchen 
Landfchaft. Auch hatte die Regierung darin eine Vereinfachung zu erflreben ge- 
fucht, daß fie die beiden ritterfchaftlichen Ausfchüffe, proviforifch, vereinigte, wobei 
ein Deceret vom 20. Det. das Outachten der Stände erforderte, inwieweit die bis⸗ 
herige Berfaffung in Anfehung ber Ausfchüffe überhaupt abzuändern fei. Die 
Stände baten jedoch (5. Dee.) um erneuerte Sonderung ber Ausfchüffe, welde 
auch (22.) gewährt warb, und erflärten dabei: es hätten fih ihnen über die Re- 
präfentation und bie Landtagsverfaffung überhaupt manche Wünſche und Bemer⸗ 
tungen aufgebrängt, weldie fie der königlichen Entfchließung vorlegen zu bürfen 
bäten. Der König erflärte darauf: Se. Maj. „fähen dieſer vorbehaltenen Darle- 
gung der auf die Landtags-Verfaffung überhaupt Bezug habenden fländifchen Wünfche 
entgegen, und verhofften, daß daburch zu einer der Befchleunigung des Geſchäfts⸗ 
ganges förderlihen und den veränderten Umſtänden angemeffenen Einrichtung werde 
Beranlaffung gegeben werden.” Nun reichten die Stände, nach längeren Berbanblun- 
gen, am Tage vor dem Schluffe des Landtags, ein ausführliches Gutachten ein (23. 
Juni 1818), worin fie in Betreff der meiften Paragraphen der Landtagsordnung **) 
und damit verwandter Gegenftände Bemerkungen und theilweife Vorſchläge vortru- 
gen, im Eingange aber erflärten: fie hätten fich bei diefen Vorfchlägen darauf be- 
ſchränkt, mit möglichfler Erhaltung der Berfaffung im Wefentlichen, nur folche Ber- 
befferungen anzudeuten, welche ſich durch bie veränderten Zeitumflände als nöthig 
oder fonft rathfam barftellten, und fo einen Verſuch zu machen, was auch ohne 


*) Blümner, Lands und Ausfchußtagsorbnung des K. Sachſen, S. 100 ff. Pöolit 
a. a. D., 11,125 ff. Bei Blümner f. aud die für dieſen Anlaß erlaffene Deputations- 
ordnung vom 24. Auguft 1813. 

*) Blümner a. a. O. ©. 101. 


+) Nicht mit einer modernen Verfaſſung zu vergleichen, ſondern Darſtellung und Ver⸗ 
zeichnung des Herkommens und Geichäftsganges. 
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gänzlihe Aufhebung des Beftehenden zu erreichen fein möchte. Wie gewiß aud 
mehrere DBerbefferungen, vorzüglih in der Repräfentation, gebenflih wären: fo 
dürfte doch über Vieles der Ansfpruch der Erwartung abzuwarten fein, bevor An- 
träge, welche eine gänzlihe Reform bezwedten, getban werben möchten. 


Ein neuer Landtag wurde am 15. October 1818, gleihfalls durch Conferenz⸗ 
minifter v. Globig, eröffnet, woher als Landtagsmarfchall Graf Günther v. Bü- 
nam auf Dahlen (geb. 17. Juni 1786, Geh. Rath, T 18. Mai 1841) fungirte*). 
Hier erging ein Deeret vom 16. Det. 1820 *%), welches allerdings mehrfache 
wefentlihe Veränderungen in ber. Landtagsordnung enthielt, worüber weiterhin. 
Doch waren Feineswegs alle Wünfhe und Anträge der Stände berüdfichtigt, wes- 
halb fie in der Präliminarſchrift um Erlaubniß baten, dieſe Wünfche in einer be- 
fondern Schrift vorlegen zu dürfen, wozu auch die Königlihe Genehmigung (16. 
Dec.) erteilt ward. Indeß erfolgte eine folhe Darlegung nicht, weil die Land⸗ 
ſchaft, wie fie in der Schrift vom 25. April 1821 erflärte, die Uederzeugung ge- 
faßt Hatte, daß Mobificationen und Zufäge allein nicht hinreichen würden, dem 
organifchen Mängeln ber Landtags »Berfaffung abzuhelfen und ein zweckmäßiges 
Banze herzuftellen, weshalb fie um Beftellung einer aus Eöniglichen Räthen und 
einigen fländifchen Mitgliedern zufammenzufegenden Eommiffion bat, welche über 
eine nene Tanbtagsverfaffung zu beratfen und einen der nächſten Landesverſamm⸗ 
lung oorzulegenden Entwurf dazu auszuarbeiten haben ſollte. Darauf erflärte ver 
König aber, im Decret vom 2. Juni 1821: da Se. Maj. „wefeutlihe Berände- 
rungen in ber durch lange Erfahrung und nüßliche Nefultate bewährten Landtags- 
verfaffung nicht für räthlich ermäßen, und die darin gegründeten Gerechtfame, 
welche Sie landesherrlich zu ſchützen Sich wiederholt anheifhig gemacht, ferner 
aufrecht erhalten wiſſen wollten, fo ſähen Sie eine ſolche Eommiffion nicht für er- 
forderliih an, erwarteten aber, ob und welche Borfhläge zu Vereinfachung und 
Abkürzung bes Ganges der Berhandlungen beim künftigen Landtage gefchehen wür⸗ 
den.” — Die Beränderungen, auf die man ſich demnach, nach dem Decret vom 16. 
Det. 1820, beſchränkte, beliefen fih anf Folgendes: die Univerfität Leipzig wurde - 
in das Collegium der Prälaten, Grafen und Herren aufgenommen und erhielt ihren 
Sig nach den Grafen. Der Decan des Domftifts St. Petri zu Budiſſin, welcher 
auf dem Landtage von 1817/,, proviſoriſch bei den Prälaten gefeffen hatte, wurde 
dem engeren Ausfchuß der Nitterfchaft zugetheilt, wo er gleich nad den Standes⸗ 
herren folgte. In demfelben Ausichuffe blieben die Kloftervögte zu Dearienftern 
und Marienthal. Bei den Aufrücken der ritterfchaftlihen Stände ans dem "weiten 
in den engen Ausſchuß follte auf die Directoren des weiteren Ausſchuſſes vorzüg⸗ 
liche Rüdficht genommen werben. Zu den Deputationen follten, mit möglichfter 
Berückſichtigung aller Kreife, jedesmal 2 Mitglieder der allgemeinen Ritterfchaft, 


*) Er war am 2. Gept. 1820 zum Landtagsmarſchall ernannt worden, nachdem ber mit 
biefem Amte erblich bekleidete Dannsftamm der Grafen v. Löfer, welde überbem in bem 
nunmehr von Sachſen getrennten ehemaligen Kurkreife begütert waren, am 1. Juni 1818 
mit Graf Dans v. Löfer (geb. 26. Det. 1749) erloſchen war. 


») Es ficht bei Weine, Lehrbuch bes koͤniglich Saͤchſiſchen Staaterechts, I, 193 ff. 
IL 42 " 


658 


aus den beiden ritterfchaftlichen Ausſchüſſen aber je 1 bis 2 Perfonen gezogen 
werben. Dei Meinungsverfchiedenheit folte der Diffenfus in dem Deputatione- 
gutachten erwähnt werden. jedem Stand war freigeftellt, fich über die von De- 
putationen behandelten Gegenflände in Schriften zu äußern; ob diefe Schriften der 
Deputation zuzuftellen feien, follte der Erbmarſchall mit Beirath des engern Yus- 
fhuffes der Nitterfchaft beftimmen. Die Landtagsfähigfeit wurde auf alle nen- 
ſchriftſäſſige Rittergüter ausgedehnt, und außerdem wurden in jedem Kreife*) eine 
Anzahl ritterfchaftlicher Stellen für die zeither (perſönlich) nicht Tandtagsfähigen **) 
Befiger fchriftfäffiger Güter fundirt, welche auf Kreistagen gewählt werben follten. 
Den gewählten Ständen wurden in dem engern Ausfchuffe, welcher 25 erbländiſche 
Mitglieder erhielt, 6, und von den AO erbländifchen Stellen des weiteren Aus- 
fchuffes 10 zugetheilt. Die oberlaufißifche Ritterfchaft erhielt 16 Stellen im engeren 
und 14 im weiteren Ausſchuſſe. Die Städte Borna und Adorf wurden in ben 
weiteren Ausfchuß verfegt. — Außerdem kam auf diefem Landtage eine allgemeine 
Kreistagsorbnung zu Stande, welhe am 10. Auguft 1821 als Geſetz publicirt 
wurde ***) und, ungeachtet fie zu der alten Verfaffung in viel näherer Beziehung 
fieht, als zu der jeßigen, noch heute in Geltung ifl. 

Die Stände hatten auch, in ihrer Mehrheit, auf eine größere Publicität ber 
Randtagsverhandlungen angetragen (23. Juni 1818), wobei fie freilich noch might 
an Galerien für Zuhörer und refervirte Pläbe für Zeitungsreporters dachten, fon 
dern Iediglich den Drud der Föniglihen Decrete nebft Beilagen, der ſtändiſchen 
Schriften an den Landesherrn und folder Schriften einzelner Eorporatiouen, Eol- 
legien und Stände, welche ſich vorzüglih durch Gründlichkeit ****) auszeichnen 
würden, bezweckten. Diefes Gefuh, deffen Gewährung und allerdings auf dem 
heutigen Standpunkte um fo unbedenklicher erfcheinen würde, als bie politifchen 
Scandalmader einen Horror vor Allem haben, was gründlich heißt, und die damals 
beantragte Publicität nur den gründlichen Publiciften zu Statten gefommen fein 
würde, wurde, noch zweimal erneuert (2. Dec. 1820, 29. März 1821), dreimal 
abgelehnt (16. Oct. und 16. Dee. 1820, 30. April 1821). Doc verfprad ber 
König, nach Beendigung der jedesmaligen Landesverfammlung aus den zur Publi- 
eität geeigneten Verhandlungen einen Eurzen Auszug durch den Geheimen Rath 
auffegen, und nach ertheilter allerhöchfter Genehmigung durch den Drud bekannt» 
machen zu laſſen. Die Stände erklärten darauf (27. Mai 1821), daß fie fih von 
ihren früher dargelegten Anfichten auch jest nicht zu trennen vermöchten, jedoch 
eine nochmalige Wiederholung ihres Wunfches der perfönlichen Ueberzengung des 
Königs gegenwärtig aufopfern und erwarten wollten, ob der beabfichtigte Auszug 
feinem Zwecke entfprechen werde. Ju leßterer Beziehung war nun freilih nur zu 
bemerken, daß es gerade ebenfogut gewefen wäre, biefer Fürzliche Auszug wäre 


*) Im miißnifchen 10, im leipziger 9, im erzgebirgifchen und voigtlaͤndiſchen je 5. 
») Die Neuabeligen und Bürgerlichen. 

») Gefegfammlung von 1821, ©t. 16. 

+) Dies bie damals gefchägtefte Eigenſchaft. 
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gar nicht erfhienen. Soviel wie er bot, hatten die Wenigen, die ſich um bie 
ganze Sache befümmerten, auch ohne ihn zu erfahren Gelegenheit. 

Auf dem am 6. Ian. 1824 durch Conferenzminiſter v. Globig eröffneten 
und amı 1. Auguft gefchloffenen Landtage wurde die Reformfrage nur infofern be⸗ 
rührt, als die Stände, geſtützt auf ein königliches Deeret vom 2. Juni 1821, in 
Betreff einer Abkürzung des Gefchäftsganges auf den Landtagen Borfchläge mach⸗ 
ten (19. Zuli 1824), über welche bei dem Tode des Könige noch nicht entfchie- 
den War. 

In dem Perfonal der höheren Staatsverwaltung ereigneten ſich in biefer Zeit 
wenig wefentlihe Beränderungen. Doch war es natürlich, daß mehr und mehr 
von der alten Schule abflarben und neue Männer auftraten, welche in den wech- 
ſelvollen Zeiten der politiſchen Stürme und Aenderungen erwachfen waren, welche 
eine größere Elafticität, eine mehrere Neigung zu dem, was man heutzutage Bü⸗ 
reaukratiomus zu nennen beliebt, und eine geringere Ueberzeugung von der Unab⸗ 
änderlichleit des das gefammte Staatsweſen Sachfens harmonisch durchdringenden 
Rechts- und Verfafſungsſyſtemes befaßen, auf weldem der politifche Gedanke bes 
Königs wie anf Felfengrund ruhete. Graf Einfiedel blieb an der Spike bes 

Cabinets. Den Bortrag in Militärangelegenheiten erhielt am 2. Juli 1818, flatt bes 
hochbejahrten Frhru. v. Eerrini*), der Generallieutenant v. Zeſchau. Als Unter 
flantefecretair der auswärtigen Angelegenheiten trat 11. April 1822 v. Minkwit 
(S. 437— 38) ein und ward am 30. Det. 1826 wirkliher Director dieſes Departe⸗ 
ments und wirklicher Geheimer Rath. Die Geheimen Eabinetsfecretaire erhielten (17. 
Juni 1815) den Titel Geheime Eabinetsräthe. — Eine gänzliche Umgeſtaltung 
erhielt das Geheime Conſilium, indem baflelbe (6. Oct. 1817) in einen Geheimen 
Rath verwandelt wurde, welchem von dem früheren Wirkungskreiſe jener hochwich⸗ 
tigen Behörde zwar bie Beziehung zu ben fländifchen Angelegenheiten und dem 
Steuerwejen blieb, fowie der höchſte Auftrag in evangelifchen Kirchenſachen ven 
Eonferenzminiftern vorbehalten warb, und ber auch ferner zu einer Oberauffiht der 
Staatsverwaltung beftimmt blieb, deffen ganze Wirkſamkeit aber durch feine nene 
Zufammenfegung alterirt ward. Es war das Weſen und die Bedeutung des Ge⸗ 
heimen Eonfiliums gewefen, eine Art Mäßigung der Verwaltung durch fie felbft, 
oder eine Garantie für Gefeplichkeit und Staatowohl auf den höchſten Stufen ber 
Admjniftration zu vermitteln, indem das Wächteramt diefer hohen Sntereffen einer 
Berfammlung bochgeftellter, aber unabhängiger, mit ber Verwaltung vertrauter und 
für die wahren Intereſſen derfelben geflimmter, aber nicht felbft in das unmittel- 
bare, Laufende Berwaltungsinterefie verflochtener Staatsmänner vertraut wurbe. 
Das fehte voraus, daß bie Ehefs der Hauptverwaltungszweige nicht ſelbſt Mit- 
glieder diefer Behörde waren. Gerade umgelehrt aber wurde nun beflimmt, daß 
der neue Geheime Rath, außer den Conferenzminiftern, ober wie es in dem, auf 
mancherlei ſtändiſche Einwendungen erlaffenen Decrete vom 30. April 1821 hieß, 





°), Heinrich Frhr. v. Serrint, Gabinetsminifter, Benerallieutenant und Gouverneur von 
Dresben, führte bis 16. Sept, 1822 das Präfibium bes Kriegsgerichtscollegiums, + 13. Kebr. 
1823 im 83. Jahre, 
42 * 
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wenigſtens drei dazu befonders vereiveten wirklichen Geheimen Räthen, aus dem jedes⸗ 
maligen Präfiventen des Geheimen Finanzeollegiums, dem der Kriegsverwaltungsfammer, 
dem Kanzler und dem Director des 2. Departements im Geheimen Kinanzcollegium 
beftehen follte. Die Aufnahme des Leßteren wurde jedoch in dem erwähnten Decrete 
für eine bloß vorübergehende, welche nach dem Abgange bes jetigen Inhabers ber 
Stelle (Manteuffel’8) wieder wegfallen folle, erklärt, dagegen bie von ben 
Ständen gewünfchte Aufnahme des Dberfteuerbirectord abgelehnt, oder auf eine 
Beiziehung in Steuerſachen befhränft*). Die ganze Behörde wurde ein Mittel» 
ding zwifchen Staatscontrole, Minifterrath und Staatsrath und durch ihre Zufan- 
menfesung für alle diefe Aufgaben mangelhaft. Sie gewann das Anfehen und das 
Vertrauen im Bolfe nicht, welche das Geheime Conſilium die Tangfte Zeit feines 
Beftehens hindurch genoffen hatte, und fie hatte dem Geheimen Cabinete gegenüber 
bei weitem nicht die frühere Sicherheit, Kraft und Unbefangenheit, wiewohl fi, 
und ebendeshalb, immer in ihrem Schooße ein gewiffer geheimer Unmuth gegen das 
Cabinet erhielt, welcher eine mitwirfende Urſache gewefen fein mag, wenn wirklich 
1830 „der Blit zugleich von oben und von unten gefommen iſt.“ ebenfalls hatte 
es das Geheime Cabinet der Abjchwächung des früheren Gegengewichtes zuzuſchrei⸗ 
ben, wenn es jetzt ganz als der eigentliche und alleinige Sit ber Regierung be- 
trachtet und ebenvdeshalb auch der alleinige Zielpunft der Angriffe wurde. Diefe 
erfte große Veränderung in dem alten fächfifchen Negierungsfyfteme halten wır für 
einen entfchiedenen Misgriff. Es mögen aber der Wunfh nach Bereinfachung und 
Erfparung, fowie das Beifpiel anderer Staaten dabei gewirkt haben. In fepterer 
Beziehung Hätte man dann aber weiter gehen und wirkliche Fachminifterien mit 
einem Deinifterrath einrichten follen, wie denn auch 1831 geſchah. So aber war 
die Sache, welche wir Iieber ganz unterlaffen gefehen hätten, obendrein eine Halb⸗ 
heit. — Im März 1825 wurde übrigens der Auftrag in evangelicis auf ſämmt⸗ 
lihe evangelifche Mitglieder des Geheimen Rathes ermeitert. — Bon ben alten 
Conferenzminiftern ftarb Graf Peter Friedrich v. Hohenthal am 10.Nov. 1819 
im 85. Jahre. Es ward darauf (24. April 1820) Graf Peter Karl Wilhelm v. 
Hohenthal, unter Enthebung von dem Borfiß der Ober-Rechnungs-Depntation 
und Ernennung zum Oberfteuerdirector, zum Conferenzminifter und wirflichen Ge⸗ 
heimen Rath ernannt. Weiter farb am 21. April 1826 Hans Ernft v. Globig, 
ein Dann aus der alten, wohlbemährten Reichsſchule. — Präfident des Geheimen 
Finanz Collegiums und Director des 1. Departements wurde (5. Sept. 1815) 
Freiherr v. Gutſchmidt und verband damit das Directorium der Commercien- 
Deputation, das er ſchon feit dem Auguft 1810 führte. Vicepräſident und Director 
des 2. Departements ward v. Manteuffel. Als aber auch der zweite Hohen 
thal farb (1825), ward Gutſchmidt Conferenzminifter und Vorſtand der Ober 
Rechnungs =» Deputation und der Freiherr v. Manteuffel übernahm (18. Aprıl) 
das Präfivium im Geheimen Finanz - Collegium, während Günther v. Bünan 
Director des 1. Departements und Geheimer Rath wurde. Auch im Junern diefer 


— — 





*) Factiſch war ber ſtändiſche Wunſch übrigens damals erfüllt, da der Oberſteuerdirector 
in anderer Gigenfhaft Mitglied des Geheimen Rathes war. 
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wichtigen Behörbe traten manche Berändernugen ein. Frhr. v. Rochow, v. 
Dppel, Graf Einfiedel, v. Zezſchwitz waren zu andern Stellungen überge- 
gangen. Frhr. v. Biedermann (+ 2. Nov. 1814 im 71. J.), Frhr. v. Wag⸗ 
ner (1 16. Dec. 1817), v. Leipziger (+29. Oct. 1816 im 63. 3.), Frhr. ©. 
Spillner (+ 7. Sept. 1820 im 44. 5%.) waren tobt. Auch der unter dem 
fremden Gouvernement eingetretene Blöde (geb. zu Freiberg im Anguft 1773), 
ein talentvoller Dann, welcher, wie der fernige Zahn, den adeligen Collegen ein 
Dorn im Auge gewefen fein fol, + fchon am 28. Auguft 1820 im 47.3. Ebeuſo 
+ am 16. Det. 1822 Karl Ludolph v. Zanthier (im 79. J.), am 21. Jan. 
1826 Graf Heinrih v. Bünau. Das Eollegiam ward, ftatt in 3, in 2 Depar- 
tements getheilt. Der Etat der Geh. Finanzräthe wurde von 13 auf 8, der ber 
Sinanzfecretaire von 34 auf 20 herabgefebt. Am 15. Jan. 1816 trat v. Reir 
boldt, im Januar 1818 traten Ludwig Ehriflopp v. Burgsporf und Wilhelm 
Karl Heinrih v. Polenz*),, am 5. Det. 1820 traten Graf Peter Karl v. Ho- 
henthal, (der jedoch ſchon 1821 Kreishbauptmann wurde), und der gründliche, auch 
in der Wiſſenſchaft rühmlichſt bekannte Guſtav v. Flotow ein. 1821 wurde v. 
Ende (f. unten) Geheimer Finanzrath, damals ale der Nachfolger des trefflichen 
Hans Georg v. Earlowig, ber feit 1805 in dem Collegium gewirkt hatte, jebt 
aber als Bundestagsgefandter nach Frankfurt a. M. eutfernt ward. Auch. v. Ende 
ging fchon 1824 zu einer anderen Beflimmung über und erhielt ben Sohn des 
früheren Geh. Finanzraths Scheuchler (S. 267), Karl Friedrich Scheuchler, 
damals Bergmeiſter in Freiberg**), zum Nachfolger. Schon vorher waren (10. 
Ang. 1821) Auguft Frhr. v. Berlepfh, ein um das fähfifhe Forſtweſen hoch⸗ 
verbienter Mann, (3. Oct. 1821) Franz Lubwig Poppo v. Hartmann und (1822), 
aus Potsdam berufen, der ausgezeichnete Mann in das Collegium eingetreten, ber 
beftimmt war, bereinft eine burdgreifende und babei wahrhafte Reform des fächfl- 
chen Finanzweſens, als Sachſens erfter Jinanzminifler, zu begründen: Heinrich 
Anton v. Zefhau (geb. zu Seffen in der Nieverlaufig 4. Febr. 1789). Im 
April 1825 wurde Ednard Gottlob v. Noſtitz nnd Jändendorf, der nachherige 
Minifter des Innern, Geh. Finanzrath. Karl Ronflantin Frhr. v. Künßberg, 
welcher am 10. Febr. 1826 eintrat, ging bald wieder zu einer Kreishauptmanns⸗ 
ftelle über. Einige Jahre (bis 1819) Hatte auch Herder, bis er an die Spitze 
des Bergwefens treten konnte, einen Sit im Collegium. 

An der Spiße der anderen Branche des ſächſiſchen Staatshaushalts, des Steuer- 
ärariums, fland von 1806 bis 1816, wo er am 24. April im 79. Lebens- nnd 
54. Dienftjahre flarb, der Oberſteuerdirector Georg Heinrich v. Carlowitz. 
(Derfelde war auch feit 1779 Commiſſar zur Veredelung ber inländifchen Schäfe- 
reien geweſen, in welcher Eigenfchaft ihm Graf Peter Karl vo. Hohenthal folgte). 
Oberſteuerdirecior wurde num Rarl Johaun Wilhelm v. Noſtitz, welcher aber au 





°) Später ein vieljähriges ausgezeichnetes Mitglied ber I. Kammer. Burgsdorf trat 
don am 31. Aug. 1822 wieder aus. 

*) Als folder folgte ihm 1826 Karl Auguft Adalbert v. Weißenbach, ber nachherige 
Geh. Regierungsrath. 
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fon am 15. Dec. 1819 +, worauf, wie erwähnt worden, Graf Hohenthal 
diefe Stelle übernahm, dem jedoch Georg Frievrih v. Watzdorff, ein treffliher 
Mann, als Vice» Dberfteuerbirector beigegeben warb und, als auch Graf Hohen⸗ 
thal +, die Stelle ganz übernahm. 

Die von dem fremden Gouvernement in Betreff der oberften Militairverwal⸗ 
tungsbehörbe getroffene Einrichtung adoptirte man, indem man (30. Nov. 1815) 
die RKriegsverwaltungsfammer zu folcher beflimmte. Doch ftellte man, zur Ab⸗ 
wickelung der noch aus dem Kriege ſtammenden Gefchäfte, die Landescommiffton, 
unter v. Noſtitz und Yändendorf, wieder her, bie erft burh Mandat vom 23. 
März 1825 definitiv aufgehoben wurde. Die Kriegsverwaltungsfammer follte ans 
einem Präfidenten, was ©enerallieutenant v. Zefhau, unter Beibehaltung feiner 
übrigen Functionen, wurde*), 4 Geheimen Rriegstammerräthen (v. Erbmannsdorf, 
v. Carlowitz, v. Broizem, Beder), dem Oeneralintendanten (Obrifllieutenant 
v. Lindemann) und 4 Kriegsfammerräthen (Grahl, Heinze, Landsberger, 
Segnih**)) beftehen. (Der Vicepräfident des ehemaligen Geheimen Kriegsrathscolle⸗ 
giums, Gottlieb Auguft Freiherr v. Gutſchmidt, war am 16. Sept. 1815 im 59. J. 
geftorben). Im October 1821 wurde v. Zezſchwitz, flatt v. Zeſchau's, der den 
Vortrag beim Könige behielt, Präfivent des Collegiums. — Präfident des Kriegs⸗ 
gerichtscollegiums wurde 1822, ftatt v. Cerrini's, der Oeneralmajor v. Tetten- 
born***), an beffen Stelle Generallieutenant v. Gersdorf bie Leitung bes 
Cadettenhaufes übernahm. Als auch v. Tettenborn +, folgte ihm der Generalmajor 
Thomas v. Wolan (geb. 3. Nov. 1759, 1835 als Oenerallientenant penfionit, 
+ 20. San. 1836). 

Am 31. Mai 1815 + der Präfident des Appellations - Gerihts Graf Ernfl 
Heinrih v. Hagen im 66. J., und es warb darauf fein Poften dem zeitherigen 
Kanzler Hans Heinrih Auguft v. Hünerbein, die Kanzlerftelle aber dem Ober⸗ 
bofrichter Frhrn. v. Werthern****), übertragen (Yuli 1815), welchem wieder 
in feiner zeitherigen Sunction Ludwig Chrenfried v. Rackel folgte (Febr. 1816). 
Die Landesregierung wurde in drei Departements getheilt, von denen das erfle 
bie Lehns-, Hoheits⸗, Competenz⸗, DVerfaffungs- und Kaffenfahen, das zweite die 
Civiljuftiz- und VBormundfcaftsfachen, das dritte die Eriminaljufliz- und Polizei⸗ 
ſachen erhielt. Das Collegium follte aus dem Kanzler, 2 Directoren und 16 Räthen 
beftehen, der zeitherige Unterfchied der beiden Laterum nur noch in den Plenis 


*) Im September 1817 wurde er, unter Beibehaltung feiner Yunctionen, Gonferenz: 
minifter. 

») Später rüdten fie auch zu Geheimen Kriegelammerräthen auf. Sriegstammerrath 
ward etwas ſpäter aud) Hermann Dtto Theodor Freiherr v. Gutſchmidt, im März 1827 
aber Sch. Referendar. 

+) Gottlob Chriftian v. Zettenborn, geb. zu Zilleda 1761, 1809 als Flügeladjutant 
mit dem König in Frankfurt, dann beim Herzog von Valmy, unter dem Gouvernement 
Generalmajor und Brigadier der Landwehr, 1815 Commandant bes Cadettencorps — 18522, 
+ 10. Zuni 1829. 

+) Ernſt Sriedbri Karl Aemil Schr. v. Werthern, geb. zu Gotha 27. Febr. 
1774 + 30. Aug. 1829. 
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fortbeftehen und keine Rangverſchiedenheit begründen, die Affeffur junger Apeligen 
aur als Bildungsmittel und Bildungszeit gelten”). Bicelanzler wurbe 1818 Jo⸗ 
bann Anguft Ernft v. Noſtitz (geb. 19. Aprit 1751). Departementsbirectoren 
waren Julius Ferdinand v. Könneritz, welchem, ald er am 10. April 1824 im 
62. J. +, der zeitherige Polizeipräfident von Dresden, Frhr. v. Rochow (+ 28. 
Dec. 1829), folgte, und Dr. Friedrich Traugott Genfiden, fowie nad beffen, 
am 16. Augnft 1826 im 65. %. erfolgtem Tode, Dr. Ehriftian Jakob Eifenflud. — 
Gräfident des Mppellations:Gerihts wurde, als v. Hünerbein am 29. März 1821 
im 71. 3. +, Dans Rudolph Wilhelm v. Minkwitz. — Die Oberhofrichterftelle 
war ber Ehrenpoſten für die bamit verbundene ungleich häklichere Function eines 
Polizeipräfidenten zu Leipzig und Bevollmächtigten bei ber Univerfität. Der bievere 
v. Radel (+ 11. Oct. 1820) and nah ihm der überans humane und taltvolle 
Friedrich Auguſt Adolph v. Gersporf befleiveten fie zur größten Zufriedenheit 
Leipzigs. Als v. Gersborf in feine Heimath, die Lanſitz, zurückverſetzt ward, er- 
hielt er v. Ende zum Nachfolger. — Eine Bereinfachungsmaßregel war, daß am 
30. Dec. 1818, nah eingeholtem Gutachten der Landesbehörden und erfolgter 
Zuflimmung des Hocflifts Meißen und der Lanpflände, die Stift: Deifnifche 
Regierung und das Stiftsconfiftorium zu Wurzen aufgelöfl wurden **). 

Durch Mandat vom 12. März 1821***) erhielt die Oberlaufig, „nah dem 
sernommenen Dafürhalten” ihrer Stände, eine neue Berwaltungseinrichtuug, indem, 
„zu Beſorgung der für die Gefehgebung und Berwaltung in Juſtiz⸗, Polizel-, 
Orenz: und Hoheits-, Lehns-, Kirchen und Schulfachen vorkommenden Gefchäfte in 
oberer Juftanz” die Dberamtsregierung eingefeßt wurbe, aus einem Präfidenten, vier 
weltlichen Räthen und einem geiftlichen Beifiter beſtehend »). Der erfte Präfivent 
diefes Eollegiums warb Karl Gotthelf v. Kieſenwetter (+ 30. Dec. 1823 im 
62. %.), and ihm folgte v. Gersdorf, der noch die Verwandlung der Behörbe 
im eine freisbirection erlebt hat. Es warb eine Amtshauptmannfchaft begründet. 
Die Militairſachen und Kaffenangelegenheiten Ieitete auch ferner eine ftänbifche 
Depntation. 

Das Ober- Eonfiftorium verlor am 30. Jan. 1821 feinen geiftoollen Präfi- 
denten, den Frhru. v. Ferber, und Hans Augufl Fürchtegott v. Globig wurde 
fein Nachfolger. 

Wefentlich erweitert wurbe der Wirkungskeis der Kreis» und Amtshauptleute 
dur das Generale vom 22. Juni 1816 +). Es Hatten dazu bie Maßregeln bes 





*) Derret vom 14. Ian. 1818; Leipg. Zeit. 1818, Nr. 160. 

**) Befenf. 1819, ©. 9. 

»9 SGeſetſ. 1821, ©. 17. 

20) Der erfie Verſuch mit einer jetzt bei allen Kreisbiteetionen beftehenden Ginrichtung, 
Die Reformer in den Erblanden beneibeten damals die Laufig um ihren Kirchens und Schul: 
rath, befonders da Gottlob Leberecht Schulze (geb. 25. April 1779), der nachherige Mini: 
fteriatrath, ſehr eifrig in ihrem Sinne wirkte. 

+) Cod. Aug. Ill, 1, 521. Nachträge dazu bringt auch noch das Generale vom 14. 
Dec, 1816. 
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fremden Gouvernements wohl einigen Anftoß gegeben, und warb bamit ein Inflitut 
begründet, welches, foviel mwenigftens die Amtshauptleute betrifft*), unter allen 
Wechſeln der Zeiten eine beflimmte Popularität behauptet hat und noch eingreifen» 
ber gewirkt hätte, wenn nicht die eiferfüchtige Selbftftändigfeitsliebe der größeren 
Unterobrigfeiten, der fhriftfäffigen Städte namentlich, auf den Zandtagen von 1818 
und 1821 einen Ausdruck gefunden hätte**), der denn doc in den Erläuterungen 
vom 6. März 1822 einige, befchränfend wirfende Berüdfichtigung fand. Im Ue⸗ 
brigen dienen die erwähnten Geſetze noch heute dem Wirfungsfreis der Amtshaupt⸗ 
leute zur Grundlage. In naher Verbindung damit fteht auch die neue Organi⸗ 
fation der Gensdarmerie, die am”. April 1820 ***) eintrat und, mit den, gleichfalls 
durch ftändifchen Antrag veranlaßten Abänderungen vom 9. Auguft 1822 ****), auch 
jest noch die gefeßlihe Grundlage der Verhältniffe jener nüglichen Poltizeimann: 
ſchaft bildet. — Eine ganz neue, früher felbft verfaffungsmäßig unmögliche Erſchei⸗ 
nung, zu welcher das fremde Gouvernement den erften Anftoß gegeben, waren 
übrigens die bürgerlichen Kreis- und Amtshauptleute, warb aber bald, theils durch 
Nobilitirung, theils durch Verfegung in andere Stellungen wieder befeitigt 7). Nach» 
ber erinnern wir und, bis zur conftitutionellen Periode, Feines bürgerliden Kreis- 
oder Amtshauptmannes wieder. 

Am Hofe erfolgten einige Vereinfachungen und Neductionen, wenngleich nicht 
in dem Umfange, wie fie fpäter eingetreten find. Cine neue Hof- Rangorbnung 
erfchien am 28. Dec, 181877). — Nicht um den Glanz bes Hofes zu erhöhen, 
fondern um bie in fchwerer Zeit erprobte Treue und bewährtes Verdienſt and 
äußerlich anzuerkennen, gründete der König, gleich nach feiner Rückkehr, den Civil 
Berbienftorden, indem er dabei erflärte: 

„Während Unferer Abwefenheit aus Unferen Staaten haben Wir von Unfern Dienern 
und Unterthanen fo viele neue Beweiſe treuer Anhänglichkeit und einficht3voller Dienflleiftung 
erhalten, daß Wir nicht länger anftehen mögen, Diejenigen, welche vorzüglich Anſprüche auf 
Unfere Achtung und Dankbarkeit fich erworben haben, ehrenvol unb öffentlid auszuzeichnen, 


*) Die Wirkfamteit der Kreishauptleute, welche keinesweges eine Recursinſtanz waren, 
wollte dem Wolfe niemals recht Elar werben, und find fie au, mit Einführung ber Kreis: 
directionen, verfchwunben. 

*") In den ftändifhen Schriften vom 21. März 1818 und 26. Mai 1821. 

»*2) Geſetzſ. 1820, S 105. 

»*) Geſetzſ. 1822, ©. 384. 

+) Hans Ludwig Valerian Fiſcher, geb. zu Schlettau 26. Zuli 1765, früher Kreis⸗ 
amtmann in Schwarzenberg, dann Hof: und Juſtizrath, ward 1815 Kreishauptmann im 
erigebirgifhen Kreife und im März 1816 baronifirt. (Er wurde fpäter auf kurze Zeit 
Derfteuerdirector, trat mit dem Eingehen diefer Stelle in Ruheftand und + 8. Auauft 1851 
im 87. 3.1 — Sohann Ghriftian Gottlicb Müller, geb. zu Merfeburg 6. Zan. 1776, 1804 
Kammerfecretair dafettft, 1809 Amtmann zu Lügen, 1816 aus Preußen herüber ald Amts- 
bauptmann nach Grimma berufen, kam fchon 1818 in die Landesregierung, ward 1831 Mini: 
fter des Gultus und öffentliben Unterrichts, F 7. März 1636. — Zobann Friedrich Karl 
Dürifch, Amtshauptmann zu Chemnig, gleichfalls ein fehr gefhäster Mann, f fhon am 
11. Oct. 1818. 

+r) Geſetzſ. von 1819, ©. 3. 
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zugleich aber durch ein bleibendes Inftitut die Nacheiferung im Dienfte bes Baterlandes unb 
Unfers Königlichen Daufes zu befördern.” 

Die Statuten wurden am 12. Auguft 1815 unterzeichnet”). Als Stiftungs- 
tag follte aber der Tag der Rückkehr des Könige gelten, „um ber herzlichen Liebe, 
mit welcher er von feinen Unterthanen empfangen ward, ein bleibendes Denkmal 
zu ſetzen.“ Diefer Orden ıft Tange Zeit mit vieler Sparfamfeit vertheilt worden 
und erhielt fich deshalb in gutem Anfehen. — Am 11. Mai 1816 ward der für 
diefen Orden beflimmte Ordensrath eingefett, und für ſämmtliche fächfifche Orden 
Graf Einfiedel als Ordenskanzler beftellt. 

In Betreff der Bekanntmachung ter Gefeße und Berorbnungen war man 
wieder zu der ältern Form zurückgekehrt, fand fich aber dennocdy bewogen, eine dem 
General-Gpuvernements-Blatt analoge Einrichtung in der fortlaufend erfcheinenden 
Geſetzſammlung zu begründen, welde durch Mandat vom 9. März 1818**) ins 
Leben geführt ward. — Die feit 1791 beſtehende befondere Geſetzeommiſſion 
wurbe durch Decret vom 14. Aug. 1819 aufgehoben, und die ihr obgelegenen Ges 
fhäfte unter verfchiedene Commiffionen, Deputationen und fonftige Behörden ver- 
theilt. Zu Ausarbeitung eines Civilgeſetzbuches wurde (30. Sept. 1819) dem 
Appellationsrathe Dr. Shumann***, Auftrag ertheilt, demfelben (1822) auch 
einige Soncommifjarien beigefelt. Zu einem Strafgefeßbuche hatten bis 1813 ſowohl 
Erhard ale der Hof- und Juſtizrath Dr. Karl Auguft Tittmann***) Entwür- 
fe+) ausgearbeitet. Schon durch Decret vom 29. Auguſt 1815 feßte der König 
eine befondere Deputation, aus Dr. Eifenftud, Dr. Tittmann und Dr. Stü⸗ 
bet beftebend, für diefelbe Angelegenheit nieder, welche jedoch durch Decret vom 
14. Auguft 1819 wieder aufgehoben und der Auftrag dem Dr. Stübel (15. Dec.) 
allein ertheilt ward, der dabei unter der Direction bes Eonferenzminiflere v. Globig 
fiehen und mit Dr. Schumann commmniciren follte. Auch von diefem Entwurfe 
wurden bie beiden erften Abtheilungen gebrudt+}) und 1824 den Landſtänden 
vorgelegt. Diefe Iehnten aber die vollſtändige Berathung ab, bis das ganze Werf 
vollendet und vorher von ben Behörden begutachtet worden wäre. Der König ließ 
darauf den Entwurf fowohl den Difafterien, als einzelnen tüchtigen Eriminalrichtern 
zur Prüfung vorlegen, worauf Dr. Stübel fein Werk nochmals revidiren follte. 
Stübel's Tod (1828) vereitelte die ganze Sache. — In Betreff der Civilproceß⸗ 
orbnung beantragten bie Landſtände (22. Nov. 1817), daß man ſich zunächft auf 
eine zwedmäßige Combination der alten und der erläuterten Proceßordnung be- 


*) Cod. Aug. IIl., 1, 19. 

) Gefepf. 1818, 1. 

"*) Dem nachherigen Präfibenten des Ober⸗Appellationsgerichts. 

, Geh. zu Wittenberg 12. Eept. 1775, Sohn des nachmaligen Superintenbenten zu 
Dresden, 1797 Privatdocent in Leipzig, 1801 Oberconfiftorialrath, 1807 Hof» und Juſtiz⸗ 
rath, 1812 Seh. Referendar, 1831 in Ruheſtand, + 14. Juni 1834. 

+) Zittmann’s Entwurf erfchien zu Meißen 1813 in 2 Bon. Erhard’s Entwurf gab 
nach beffen Tode Ch. G. E. Friederici 1816 zu Gera und Leipzig heraus. 

+7) Dresden, 1824, 2 DBbe., 8. 
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ſchränken möge. Die Juſtizeollegien wiberriethen bas Eingehen auf biefen Antrag, 
und ein Decret vom 26. Nov. 1826 beauftragte eine aus Mitgliedern der Landes⸗ 
regierung und des Appellationsgerichts zufammengefebte Deputation, ein Procef- 
gefet zu entwerfen, das feine neue, vollfländige, die älteren Geſetze ganz aufhe- 
bende ©erichtsorbnung fein, fondern nur darauf berechnet fein follte, mit Zugrunde- 
legung der vorhandenen Geſetze, denjenigen durch den Gerichtsbrauch entflandenen 
Mängeln beizufommen, aus denen ein Verfchleif der Proceffe erwachſe. Auch 
biefe Arbeiten haben zu feinem Refultate geführt. inftweilen half mau ſich mit 
einzelnen Geſetzen im Juſtizfache*). — Ein vereinzelter Anfang zur Vermehrung 
der königlichen Untergerichte war die Errichtung eines königlichen Juſtitiariats zu 
Zſchopau (1. März 1820). Ebenſo wurde 1825 das bis dahin in Pacht verwaltete 
Gericht zu Lommatzſch definitiv ein königliches. 

Mehr geſchah im Gebiete des Polizeiweſens. In Betreff der Organe der 
Polizeipflege traten jetzt die Kreis- und Amtshauptleute in den Vorgrund. Dresden 
und Leipzig erhielten aber beſondere Polizeibehörden**), in welchen königliche und 
ftädtifche Beamte zufammenmwirkten. Ferner gehört hierher die ſchon erwähnte nene 
Einrichtung der Gensdarmerie (1820). Das Generale vom 27. Jan. 1818**%*) 
bildet noch heute die Grundlage der Paßpolizei. Am allerthätigften zeigte fich bie 
Medicinalpolizei, und heben wir, Kleineres übergehend, das Mandat vom 2. April 
1818****), ın Betreff der Geburtshilfe, mit beigefügter Hebammenorbnung, das 
Mandat vom 30. Januar 1819, wegen Erlernung und Ausübung der Wundarjei- 
und Apotheferfunft, fowie wegen Ausübung der inneren Heilfunde durch Wundärite, 
das Mandat vom 17. Oct. 1820, das Apotheferwefen, das Mandat vom 30. Sept. 
1823, den Verkauf der Arzneiwaaren betreffend, das Mandat vom 1. Juni 1824 
über die Ausübung der inneren Heilfunde, und das Mandat vom 22. März 1826, 
wegen ber allgemeineren Verbreitung der Schußpodenimpfung, hervor. Alle biefe 
Geſetze find noch heute für die betreffenden Angelegenheiten maßgebend und haben 
eine wefentlide Aenderung nicht erfahren. Durch ein Mandat vom 1. Juni 1824 
wurbe das Sanitätscollegium aufgehoben, und flatt deffen der Landesregierung 
einige Hof: und Medicinalräthe (Althof, Rreyfig, Erbmann, Hedenus), 
der Dberamtsregierung Ein Medicinalratd (Conftantin) beigegeben. Die dem 
Sanitätscollegium bis dahin obgelegenen Prüfungen der Aerzte, Wundärzte, Apo⸗ 
thefer und Hebammen wurden an eine Deputation aus den Mitgliedern der chirur⸗ 
giſch- medicinifchen Akademie zu Dresden gewiefen. — Die Lebtere war, flatt des 
ehemaligen collegium medico-chirurgicum, durch Refcript vom 4. Det. 1815 er- 
richtet und am 3. Augaſt 1816 feierlich eingeweiht), auch 1817 die Thierarznei⸗ 


— — — ——- 


*) Eine Aufzählung berfelben f. bei Polis a. a. O. IL, 271—2. 

*) Das Polizeicollegium zu Dresden wurde durdy Patent vom 2. Dec. 1817 (Leipz. 
3eit. von 1817, Nr. 247) neu organifirt. Das vereinigte Criminal: und Polizeiamt zu 
Reipzig erhielt am 12. März 1822 ein neues Regulativ (Gefepf. von 1822, ©. 187 ff.) 

**) God. Aug. III., 1, 552 ff. 

»0) S. dieſes und die folgenden Gefege in der Gefepfammlung ber betreffenden Jahre. 

+) Berge. Seiler's Gefchichte der chirurgifchs mebicinifchen Akademie im I. und V. 
Bande der Zeitfchrift für Naturs und Heilkunde, 
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ſchule damit verbunden worben., Das Beftehen einer befonderen mediciniſchen Bil- 
dungsanftalt, neben der Univerfität Leipzig, bat von jeher feine wirkſamſte Em- 
pfehlung in dem zunehmenden Bedarf von Militairärzten unterer Grade, fowie in 
bem unläugbaren, ungemein großen Unterfihiede in den wiffenfchaftlichen Anfprüchen 
gefunden, welche an die Pfleger ber inneren Heilkunde und der höheren Chirurgie 
und welche an die Berrichter der nieveren chirurgifchen Operationen zu machen 
find. Unter den früheren (meift auch jebt noch wirkenden) Lehrern der Anflalt 
nennen wir Burkhard Wilhelm Seiler (geb. zu Erlangen 1779, 1802 Profeffor 
zu Wittenberg, 1815 nach Dresden berufen, + 1843), Johann Ludwig Chonlant 
(geb. zu Dresden 1791), Heinrich Leopold Franke (bis 1827, dann königl. Leib⸗ 
arzt und Hof- und Medicinalrath), Karl Guſtav Carus (ebenfo, geb. 3. Januar 
1789 zu Leipzig, 1811 dafelbft Habilitirt, 1814 nach Dresden berufen), Dr. Chri⸗ 
ftoph Eufebins Rafhig, Generalftabsmedicus (geb. zu Dresben 14. März 1766 
+ 26. Mai 1827), Heinrih David Auguft Fieinus (geb. zu Dresden 18. Sept. 
1782), Heinrih Gottlieb Ludwig Reichenbach (geb. zu Leipzig 1793, 1816 
Privatdocent daſelbſt, 1819 nach Dresden berufen), Ernft Auguft Pech. — Die 
durch den Krieg vertriebene Heil» und Verpflegungsanftalt für Gemüthskranke auf 
dem Sonnenfteine*) bei Pirna wurde 1816 bergeftellt und gebieh unter der treff- 
lichen Leitung des Dr. Ernft Pienitz (geb. zu Radeberg 20. Auguſt 1777, in 
Dresden, Leipzig, Wien und Paris gebildet, 1806 Hausarzt in Torgau, 1811 in 
Sonnenftein, 1851 als Geh. Medicinalrath in Nuheftand, + 30. Mai 1853). 
Das Landarbeitshaus zu Colditz wurde 1817 zu einer allgemeinen Corrections⸗ 
und Landesgefängnißanftalt erweitert. Am 1. Mai 1824 wurde zu Bräunsborf 
bei Freiberg, in deſſen Nähe bereits vorher Privatmildthätigkeit, unter Borgang 
des Paflors zu Langhennersdorf, Schulratbis Wagner, des Kammerherrn v. 
Schönberg, Kreisamtmanns Töpelmann und Stadtrichters Kl emm, gegen 500 
durch den Krieg verwaifter Rinder gefammelt Hatte, ein Land⸗ Waifen: und Er⸗ 
ziehungshaus eröffnet. — Ein Dr. Joh. Gottfried Bönifch (geb. zu Pomfen 7. 
Juni 1777 + 25. Juli 1831), Phyſikus in Kamenz, benubte das herannahende 
Jubeljahr der in Kamenz erfolgten Geburt Leffing’s, um eine große Sammlung zu 
Gunften eines als Leffings- oder Barmherzigfeitsftift bezeichneten Krankenhauſes 
zu veranflalten, welches auch 1823—6 zu Stande fam. — An Beifpielen eifriger 
und zum Xheil großartiger Wohlthätigkeit fehlte es überhaupt auch in dieſer Zeit 
niht. So vermachte der dresdener Rechtsconſulent Dr. Chriſtian Ernft Ulriei 
(geb. 11. Mai 1750 + 14. Mai 1825) dem Verein zu Rath und That 42,000 
Thlr. Bereits hatte der Kaufmann Johann Ludwig Hart zu Leipzig (geb. zu 
Budiſſin 18. März 1781 + 7. Febr. 1833), ein ebenfo kenntnißreicher, als ge- 
meinnügiger und ebelfinniger und dabei äußerft befcheidener Mann, nachdem er ſich 
um Leihhaus und Sparkaffe verdient gemacht, 2500 Thlr. für Erhaltung der Zieh- 
finder und in ber Stille 10— 12,000 Thlr. für ein Armenhaus gefpendet, während er 
in feinem legten Willen einen Ertrag von jeßt jährlich gegen 9000 Thlr. den leipziger 


) G. A. 5. Roftig und Jaͤnckendorf, Beſchreidung ber koͤnigl. fächl. Heils und Ver⸗ 
pflegungsanftalt Sonnenftein, Dresden, 1829, 2 Bode. 8, 
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Armenanftalten widmete, ungeachtet er nicht zu den Reichflen gehörte und nicht 
finderlos war. Auch der Bergrath Leberecht Ehregott Taube zu Freiberg (geb. 
zu Gränig 25. Nov. 1755 7 6. März 1828) machte für Gymnaſium, Berg. 
jugend, Knappfchaft und Armuth Stiftungen im Betrag von 17—18,000 Thaler. 

Devor wir zu den vollswirthfchaftlihen Beziehungen übergehen, müffen wir 
ber Finanzen fürzlich gedenfen. Am 23. Febr. 1817 ward eine ſchon mit Anfang des 
Jahres in Kraft getretene veränderte Einrichtung des Kaſſenweſens bei der höchſten 
Sinanzbehörde befanntgemadt *). Hiernach wurden alle Finanzeinfünfte an bie 
Rentkammer verwiefen, welche die davon zu beftreitenden Ausgaben durch das Hof 
zahlamt, das Landeszahlamt, das Kriegszahlamt, das Penfionszahlamt und das 
Bauzahlamt beforgen ließ. Die Bewahrung der Ueberfchüffe, fowie der Cautionen 
und Depofiten, und die Verrechnung aller das Finanzfchuldenwefen betreffenden 
Einnahmen und Ausgaben Iag der Hauptfaffe ob. — In Betreff der ziemlich ver- 
wicelten und doch nur auf vorübergehende Verhältniffe berechneten Operationen, 
welche zur Aufhilfe der Kaſſenbillets und zur Fefligung des Staatscredits über- 
haupt getroffen wurden **), erwähnen wir nur, daß fie ihren Zweck vollſtändig 
erreichten, die Kaſſenbillets nach nicht zu langer Zeit wieder Pari flanden, ja 
fpäter felbft mit einem feinen Agio gefucht worden find und der fächfifche Staats 
eredit feine alte Höhe wieder erreichte. Mit der Oftermeffe 1821 begann bie 
Rammerereditfaffe ***) die Auslonfung ihrer Scheine wieder. Mit der Michaelis⸗ 
mefle 1821 geſchah daſſelbe auch Hinfichtlich der neuen, der GSteuererebitfaffe ur 
Laft fallenden, 1811 und 1812 contrahirten Yandesfchulden, wie es für bie älteren 
ſchon mit der Dftermeffe deffelben Jahres begonnen hatte. Die Stände wiefen 
der Steuercreditfaffe jährlih 713,333 Thlr. 8 Gr. an. — Hinſichtlich des Ab» 
gabenwefens ging man in feiner Weiſe zu einem neuen Syſteme über, und fuchte 
nur, unter unveränderter Bewahrung des directen Steuerfyftems ****), die beſtehenden 
indirecten Abgaben den veränderten Berhältniffen entfprechender zu geftalten. Hierher 
gehören das neue Stempelmandat vom 11. Jan. 1819 +), die neue leitsord- 
nung vom 15. März 1823 ++), hauptſächlich die auf eine Umgeftaltung der Accife 
berechneten Gefeße, namentlich die General⸗Accis-Ordnung vom 12. Juni 1824 44), 





*) Reipz. Zeitung 1817, Nr. 44. 

») Põlit a. a. O. II., 294 ff. 

») S. Belanntmahung vom 19. Aug. 1818 (Geſetzſ. von 1818, ©. 45). 

» ) Man behielt allerdings die Einführung eines neuen Grundfteuerfuftems im Auge, 
wie denn dem Landtage von 1824 ein von v. Flotow bearbeiteter Auffag über Steuerregu- 
lirung vorgelegt wurde; man kam aber über die Schwierigkeiten und Bedenken nicht hinaus. 
Ebenſo fcheiterte der Plan einer neuen Cinrichtung der Perfonenfteuer an den fländifchen 
Gegenvorftellungen der Landtage von 1818, 1821 und 1824. 

F) Geſesſ. von 1819, ©. 25 ff. 

++) Gefeßf. von 1823, ©. 39 ff. Eine befondere Gleitsordnung für die Stabt Leipzig 
war ihre fchon am 18. März 1820 vorangegangen (Geſetzſ. von 1820, ©. 95 ff.). S. audy das 
Generale vom 29. Aug. 1823 (Gefepf. von 1823, ©. 167). 

+r+) Gefegf. von 1824, ©. 167 ff. Hierher gehören auch das Mandat vom 23. März 
1822 und das Generale vom 17. Juni 1822 wegen der Grenzaccife, dad Mandat vom 12. 
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welche doch alle an dem Principe etwas Wefentlihes nicht änderten, ſondern nur 
Vereinfachung der Ausführung, Erfparung in den Erhebungskoſten und Befeitigung 
einzelner Misbräuche bezwedten. Mehrere Aus- und Eimfuhr-Verbote waren ſchon 
durch Generale vom 29. Juni 1816 aufgehoben worden. Das Spftem der leip⸗ 
ziger Danbelsabgaben wurde durch die Publicanda vom 13. März 1820 und 31. 
San. 1824 vereinfacht. 

Bon den Staats - Wirthfchaftszweigen nahmen der Bergbau und das Forſt⸗ 
wefen in diefer Zeit einen wefentlihen Auffhwung, und da der nachmals fo über- 
aus wichtig gewordene Flor des letzteren in jener Zeit in ganz neuer und energi- 
fcher Weife begann, während bei dem Bergbau ſich ſchon feit der Mitte des vorigen 
Sahrhunderts ein frifcheres Leben bewegt hatte, fo trat befonders die Reform ber 
Korftwirthfchaft in den Augen der Zeit hervor. Den eigentlichen Ausgang nahm 
fie von der Eröffnung der königlichen Korflafademie zu Tharand, zu welcher bie 
fhon feit 1811 beflandene Privat - Korftlehranflalt des Forſtraths Heinrich Cotta 
(geb. zu Klein⸗Zillbach im Eiſenachiſchen 30. Det. 1763, Forftmeifter und feit 
1795 Forſtlehrer in feinem Heimathslande, 1811 als Director der Forſtvermeſ⸗ 
fungsanftalt nah Sachſen berufen, 1816 Director der Forflafademie und Ober- 
forfirath, + als Geh. Oberforſtrath 28. Det. 1844) erhoben und erweitert wurde, 
und welche bald einen ungemeinen Ruf im In⸗ und Auslande erwarb und zahl- 
reiche Eleven nah Tharand z0g. (Unter ihren weiteren Lehrern nennen wir Reum, 
Krutzſch, Tappe). Auf das Beftehen diefer Lehranſtalt war nun das gleich“ 
zeitig erfcheinende Generale vom 17. April 1816 *), die Erlernung der Forſtwiſ⸗ 
fenfchaften und die Befähigung zum königlichen Forſtdienſte betreffend, berechnet. 
Ebendahin gehört die Berorbnung vom 18. Febr. 1817 **), die Bildung junger Leute 
zum höheren praftifchen Forſtdienſt betreffend. Nach einer Belanntmahung vom 25. 
Febr. 1817 ***) wurde das Königreih in Forfifreife und diefe wieder in Forſtbe⸗ 
zirfe getheilt. Jenen wurden Kreisoberforftmeifter, dieſen Forſtmeiſter vorgefebt. 
Die Mitwirkung der Rentbeamten bei dem Forſtweſen wurde auf das Kaffen- und 
Rechnungsweſen beſchränkt ****). Die Hauptſache war auch hier nicht bie nene Ein: 
richtung, fondern der neue Geifl, der, auf dem Grunde der Bildung und bes ge 
fleigerten Intereffes für die in ihrer ganzen Bebeutfamfeit erfannte Sache, in bie 
Verwaltung fam. — Bei dem Bergbau traten zunächft wichtige Perfonalverände- 
rungen ein. Am 16. Juli 1819 + der greife Oberberghauptmann v. Trebra 
(geb. 1740 zu Allftädt), in früheren Jahren ein Vorkämpfer genialer Reform, der 
erfien Frucht des erwachenden Lichtes begründeterer wiffenfchaftlicher Erkenntniß, 


Juni 1824, wodurch bie Zrankfteuer von auslänbifhen Getränke mit ber Grenzacciſe vers 
einigt warb, die Accisorbnung für die Stadt Leipzig vom 24. Juli 1824, das Generale vom 
27. Juli 1824 wegen der Ausgangsabgaben, (©. die Geſetzſ. ber betreffenden Jahre). Vergl. 
Weiße, Sich. Staatsrecht, II., 261 ff. 


*) God. Aug. III., 2, 186. 

*) God. Aug. III., 2, 196. 

») Leipz. Zeitung 1817, Nr. 45. 

) S. auch das Generale vom 24, Febr. 1817 (God. Aug. III., 2, 197). 
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in höherem Alter flabiler geworben, Nun fehrte Frhr. v. Herder als Biceberg- 
bauptmann nach Freiberg zurüd und ward, als der Berghauptnann Frhr. v. Gut⸗ 
ſchmidt (7 1. Jan. 1825 ım 60 %.). 1821 in Ruheſtand verfeßt warb, Berg- 
bauptmann, 1826 Oberberghauptmann. Unter feiner Verwaltung erfreute fich der 
Bergbau, in biefem Zeitabfchnitte, der wirkſamſten Förderung von oben und eines 
überaus regen inneren Lebens, auf dem runde der alten, organiſch gebildeten 
Verfaffung und eines edlen Standesgeiftes, deſſen Werth und Charakter Derber 
trefflich zu würdigen wußte. Namentlih wurde das Schmelzwejen ungemein ver 
beffert, neue Mafchinen *) unter des großen Mechanifers Brendel finnreiche 
Anleitung und ausgeführt durch des tüchtigen Zeller Hände, in Anwendung ge 
bracht, das Ausbringen wefentlich erhöht, wenn es aud die Stufe der heutigen 
Zeit noch nicht erreichte. — Bald nah dem Kriege wurde eine Anzahl Berg 
beamter und Bergfnappen nach Polen gezogen, wo ein Sadfe, Ullmann, in ber 
warfchauer Periode Herders Begleiter, Oberberghauptmann geworben war und 
nun den fhroffen, aber Fernhaften Bergmeifter Beder von Freiberg, dem begabten 

und fenntnißreihen Graff u. A. dahinzog. Später richteten ſich die Blicke un- 

ternehmender Bergleute mehr nach dem füdlichen Amerika, mit welchem bie Berg 

akademie frühe Beziehungen geknüpft hatte. Lebtere erlitt einen ſchweren Berluft 
durch den am 30. Juni 1817 erfolgten Tod des großen Werner, ihres eigent- 
lichen Kern- und Mittelpunftes, eines Mannes, der ſich und der Anflalt Weltrufe 

erworben hatte und der Iedteren feine Anhänglichfeit auch noch durch die freigebigften 

Stiftungen **) bewährte. Es gelang jedoch, den würbigften Nachfolger für ihn zu 
gewinnen, indem 1818 Friedrich Mohs (geb. zu Gernrode um 1774, 1811 Prof. 
in Gras, T 29. Sept. 1839), ein bahnbrechender Geift in diefem Gebiete, als 
Drofeffor der Mineralogie nach Freiberg berufen warb, während ein begabter und 
treuer Jünger Werners, Amadeus Kühn, Profeffor der Geognofie und Bergban- 
funft wurde. Als dann Mobs 1826 einem Rufe nah Wien folgte, traten Johann 
Auguft Friedrich Breithaupt (geb. zu Propftzelle im Saalfelbifchen 18. Mai 1791) 
und Karl Frievrih Naumann (geb. zu Dresden 1798) an feine Stelle. Neben 
ihnen wirkten auch jedt Lampadius (S. 355) mit immer weiter verbreitetem 
Ruhme, die Mathematiker v. Buffe (S. 355) und (feit 1816) Daniel Friedrich 
Hecht (geb. zu Sofa 8. Juli 1777 7 30. März 1833), als Lehrer der Marl 
ſcheidekunſt Chriftian Friedrich Leſchner. Unmittelbar nach Schluß diefes Ab- 
ſchnittes (1827) traten der ausgezeichnete Phyfifer Ferdinand Reich und für höhere 
Mathematif Konftantin Auguft Naumann (T 1852) ein. Die Frequenz ber 
Afademie erhielt ſich auf anfehnliher Höhe. — Da man die ſämmtlichen Salzwerle 
an Preußen hatte überlaffen müffen, fo wurden Bohrverfuhe bei Markfranftäpt, 
Groitzſch, Priesnig und Altenfalza gemacht, ohne jedoch zu einem befriedigenden 
Refultate zu führen. — An die Spige des Poftwefens trat, nach dem am 6. Jan. 


*) Namentlich fällt in jene Zeit die Anwendung der Wafferfäulenmafdinen. 

**) Auch feine Schwefter, die verw. Archidiakonus Glaubig in Hirſchberg, handelte in 
feinem Sinne und widmete das ihr von ihm Hinterlaffene einer nach ihrem Zobe (9. Nov. 
1841) in Wirkfamkeit tretenden Wernerfliftung. 
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1813 im 67. Jahre erfolgten Tode des Ober - Poftlanıts- Directors Auguſt Dür- 
rien, in gleicher Eigenfchaft Dr. Krievuuih Karl Dausmann*), weldhem dann 
1822 Chriſtian Gottlieb Hüttner folgte, dem es beſtimmt war, auch in biefem 
©ebiete bis dahin in Sachſen ungeahnete Berbefferungen einzuführen. 1816 wurde 
das Oberpoſtamt zu Bubilfin aufgehoben und das oberlaufiger Poftwefen unter 
das Teipziger Oberpoftamt geftellt. Am 3. Der. 1822**) erfchien eine neue Poſt⸗ 
tarorbuung für das Briefporto mit erhöhten Anſätzen. Die Zahl der Poftämter 
wurde vermehrt und die erſten Eilpoften eingeführt, welche zur Zeit ihres erften 
Auftretens Bielen zu ganz ähnlichen Bedenken und zu fauın geringerem Erflaunen 
Anlaß gaben, wie fpäter die Eifenbahnen. — Das Straßenwefen anlangend, fo 
war es für die damalige Zeit immerhin bedeutend, daß von 1815—1827 über 62 
Wegemeilen in Ehauffeen verwandelt wurden, wozu bie Landflände 1818 ben vier- 
ten Theil, als welchen man. 25,000 Thaler annahm, bewilligten, während ber 
König drei Theile der Koften übernahm ***). 1821 wurbe der jährliche Beitrag ber 
Landſtände auf 15,000 Thlr. beftimmt****), — Der Porzellanmanufactur zu Mei⸗ 
Ben, weldhe, der durch Einfuhrverbote gefchüsten Eoncurrenz der Fabriken anderer 
Staaten gegenüber, nur unter bedeutenden Zufchüflen aus den Staatskaffen fort- 
beſtehen konnte, und bie mit einer Fayencefabrik in Oubertusburg in Verbindung 
fland, gab man eine neue Einrichtung und zwerfmäßigere Verwaltung (11. Nov. 1815 
nnd 27. März 1816), fowie das Technifche durch den Director der Anflalt, Dein- 
rich Gottlieb Kühn, weientlich vervolllommnet wurde. Die Preife wurden ermäßigt 
and zu Leipzig (6. Juni 1818) eine Niederlage errichtet. — Der Berfuh, die 
verloren gegangenen hennebergifchen Gewehrfabriken durch eine Gewehr- und Stahl⸗ 
fabrit zu Olbernhau zu erfeßen (1818), hat in ver Form einer Staatsfabrif feinen 
Beſtand gewinnen wollen. 

Die allgemeinen wirthfchaftlihen Berhältuiffe, durch den Krieg, bie Durd- 
märfche, biefe ganzen gewaltfamen Veränderungen mit den Kriſen und Stodungen, 
die fie in ihrem Gefolge hatten, aufs Tieffte erfchüttert, wurden gleich im Beginn 
dieſes Abfchnittes auch noch durch eine ſchwere Getreidethenerung heimgeſucht. Die 
überaus reiche Ernte des Jahres 1813 war von den fremden Kriegern raſch ver- 
zehrt und vergeubet worden. Auch von ber Mittelernte des Jahres 1814 hatten 
bie durchmarfchirenden Truppen jeden Ueberſchuß verbraudht. Schon 1815 trat 
vor der Ernte gewaltige Näffe ein; das Getreide wuchs aus und fchättete wenig. 
Im Herbft kam Mänfefraß dazu. Das Jahr 1816 war ein vollfländiges, überdem 
beſtändig mit Hitze und Kälte abwechfelndes Regenjahr, in welchem die Ernte in 
vielen Gegenden Sachfens bis zum November hingezogen werben mußte. Schon 


) Geb. zu Pirna 10. Juli 1767 F 27. Mai 1822, war Verf. der „Beiträge zur 
Kenntnis der kurſaͤchſ. Landesverfammlungen” und ber „Darftelung einiger BBerhältniffe 
des Bürgerſtandes in den meißnifhen und thüringilchen Provinzen des Kurf, Sachfen.” 

») Gefeef. von 1822, &. 445. 

».*) Das Ehauſſeegeld floß in die Löniglichen Kaffen. 

„"e) In den Jahren 1816 und 1817 war der Theuerung halber mehr gebaut worben, 
als gewöhnlich. 
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während berfelben erreichten die Getreidepreife eine enorme Höhe und bei dem 
färglichen Ausfall der Ernte und dem gänzlihen Misrathen der Kartoffeln erhob 
fih der Preis des Kornes im Gebirge bis auf 11 Thaler. Dabei zog fich die 
Thenerung, wenn auch allmälig ſich abmindernd, doch ungewöhnlich Iange hin, da 
auch das Jahr 1817, wenn auch im Allgemeinen ein gefegnetes, doch feine reich 
liche Ernte brachte, die Theuerung fich weit über Europa verbreitet hatte und die 
Beziehungen aus begünfligteren Gegenden damals noch nicht fo von Statten gingen, 
wie jeßt. Der Staat fonnte, in feiner damaligen finanziellen Bedrängniß, weit 
weniger mit birecter Hilfe einfchreiten, als 1805, wo der Kurfürft dem Kreis⸗ 
hauptmann von Noftig erklärt hatte: „Ich will lieber, daß zehn minder Bebürftige 
der Unterftüßung therlhaft werden, als daß Ein Nothleivender derfelben entbehre.” 
Man mußte fih in der Hauptſache begnügen, die Chauffeebauten zu vermehren, 
um den Nothleidenden Berdienft zu fchaffen, den hilfsbedürftigſten Bezirken und 
Gemeinden Vorſchüſſe zum Anfauf von Getreide im Auslande zu geben*®), unb ben 
Gemeinfinn und die Wohlthätigfeit der Privaten zu ermuntern, weldes letztere 
denn auf das Lebhaftefte gefchah und den bereiteften Anflang fand. An die Spike 
der für den erzgebirgifchen Kreis organifirten SKreishilfsanftalt wurbe ber Rreis- 
hauptmann Frhr. v. Fifcher geftellt, dem die Amtshauptleute v. Ende und Krhr. 
v. Biedermann treulih zur Seite fanden. Zur Concentrirung der milden 
Gaben bildeten fi) der „vaterländifche Verein zu Leipzig” und der „patriotiſche 
Verein erzgebirgifcher Kaufleute” zu Chemnitz. Die bier vom In⸗ und Auslande 
einftrömenden Gaben wurden zum großen Theil an die Kreishilfsanftalt abgegeben. 
In den amtshauptmannfchaftlihen Bezirken waren, zum Zwede ber weiteren Ber 
theilung der Spenden, mehrere Unterbezirfe gebildet, deren jedem ein Vorſtaud 
aus den Claſſen der Beiftlihen, Beamten, Kaufleute ıc. vorgefeßt ward. Die in 
Frankreich cantonnirenden ſächſiſchen Truppen fpendeten 4800 Thaler, Die erfte 
Sammlung des Teipziger Vereins ertrug bis gegen Ende des Jahres 1816 für 
Leipzig ſelbſt 6756 Thlr. 16 Gr. 4 Pf., für das Gebirge 18,594 Thlr. 12 Gr.; 
bei der zweiten waren für Leipzig, das fi) bald über die ſchlimmſte Noth gehoben 
hatte, nur 126 Thlr. 3 ©r. 10 Pf., für das Gebirge, Boigtland und die Laufık 
aber 21,866 Thlr. 13 Gr. 3 Pf., wozu fpäter noh 705 Thlr. 22 Gr. 3Pf. 
nachfamen, angewiefen. Der Werth der beigefteuerten Naturalien betrug an 20,000 
Thaler. Ein leipziger Verein für Bekleidung armer Erzgebirger konnte gegen 4000 
Stück Bekleidungsgegenſtände austheilen. Die Lauſitz, felbft bedrängt, fendete doch 
dem Gebirge 2445 Thlr. 12 Gr. und nach und nach über 1200 Scheffel Getreide. 
In Reichenbach in der Lauſitz bildete ſich ein Verein für die Nothleidenden im 
Gebirge. Für das Voigtland gingen allein aus den Sammlungen der meißniſchen 


*) Die Vorſchüſſe beliefen ſich diesmal nur auf 200,000 Thlr. Es find aber davon 
143,653 Thlr. verloren gegangen, indem fattiſch nur 56,347 Thlr. zurückgezahlt wurden. 
Uebrigens wurden auch einige tauſend Scheffel im Auslande angekauftes Getreide, ſowie 400 
Centner Reis für den Einkaufspreis abgelaſſen, die Getreidevorräthe ber Rentämter unter 
der Hälfte des Marktpriiſes verkauft, mehrere hundert Klaftern Holz theils unentgeldlich, 
theils für die halbe Waldtaxe hergegeben und eine große Anzahl Militairbekleidungeſtücke 
vertheilt. 
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Kreispauptmannfchaft 4000 Thlr. und 200 Scheffel ein. Der Herzog von Sachſen⸗ 
Teſchen fendete, zum Geburtstag feines königlichen Neffen (1817), 4000 Thlr. für 
die Nothleidvenden in Sachſen. Bei den Kreishbauptmannfchaften des meißnifchen 
und leipziger Kreifes waren bis in den AYuli 1817 über 24,000 Thlr. und über 
1500 Scheffel Getreide eingegangen. Das Ausland hatte, außer den Beiträgen 
an die Hilfsvereine, über 6000 Thlr. unmittelbar an bie Behörben eingefendet. 
Im Erzgebirge felbft waren für den Rreishilfsfond über 21,000 Thlr., im Boigt- 
Iande nahe an 4000 Thlr. aufgebracht worden. Aus Hamburg kamen 3635 Thlr. 
4 gGr., größtentheils für Gelenau beflimmt, deffen Nothſtand fein Gerichtsdirector, 
Karl Friedrih Reiche, beſonders ergreifend gefihildert hatte (22. Dec. 1816). 
Aus Zülihau, einer Stabt ivon damals faum 5000 Einwohnern, wurden über 
2900 Thlr. eingefendet. Die fchlefifchen Berg- und Hüttenarbeiter verführen, zum 
Beften ihrer erzgebirgifchen Berufsgenoſſen, eine Freiſchicht. Die Gewerkfchaften 
der mannsfeldiſchen Bergwerle fleuerten 1536 Thlr. bei. — Mit folhen Mitteln 
fonnten fhon bis zum Yebruar 1817 im Erzgebirge 33 Badanflalten, in denen 
das Brot theils wohlfeil, theils ganz unentgeldlich vertheilt wurde, 14 Rumforbiche 
Suppenanflalten, 9 Arbeitsanftalten für Baummollen-, Flachs⸗ und Wollfpinnerei 
und 5 Klöppelſchulen errichtet werden. Im Voigtlande wurden 30 Badanftalten, 
1 Suppenanftalt und 8 Baumwollenfpinnereien in Gang gefeht ®). 

Die an ſich ſchon höchſt drüdende Theuerung wurbe für das Gebirge dadurch 
noch empfindlicher, daß ſich doch ſchon das Sinken der Fabrifinduftrie, wenigſtens 
in einzelnen Branchen, zu zeigen anfıng, weldyes bald, in Folge der Ueberſchwem⸗ 
mung des Continents mit englifhen Waaren und der ſich von Jahr zu Jahr meh- 
renden Schupfyfleme der Nachbarflasten, immer deutlicher hervortrat. In diefem 
Zeitraume erlofch die Kattundruckerei gänzlich in Zwidau, Waldenburg, Lunzenan, 
Burgftädt, Hohenftein mit Ernfithal, Dederan, Schneeberg, Plauen, Meißen, Pirna, 
Kreiſcha, Grimma, Mittweida, Colditz, Zittau und Banten. In Chemnig, wo am 
23. Det. 1820 der firebfame Chriftian Gottfried Beder (S. 622) im 50. %.+, 
entflanden zwar mehrere neue Drudereien, 1820 namentlich die von Jakob und 
Julins Kleiber, von Piegfch und Müller, von Gebrüder Weber, 1822 bie 
von Fr. Aug. Glück, 1823 die von Gottlieb Wilhelm Müller, 1830 die von- 
K. Sfr. Suche. Indeß befchränkten fi die meiften ſchon Beſtehenden fehr und 
zwei größere Fabriken gingen ein, ohne in ihrem Umfange erfegt zu werben. Ge- 
brüder Hübner und Söhne hatten feit 1818, von wo an fie die hohe Beſteue⸗ 
rung bes ſchweren und wohlfeilen Fabrikats, von dem fie nicht abgingen, in ben 
Nachbarſtaaten bedrückt Hatte, um ihrer zahlreichen Arbeiter willen mit Berluft 
fortgearbeitet, gaben das fruchtlofe Streben aber 1825 anf und zogen fi vom 
Geſchäft zurüd. Im demfelben Jahre gingen drei Heinere Druckereien ein. 1830 
liquidirten Adermann u. Eomp., welche feit 1828 eine tüchtige mehrfarbige 
Walzendruckmaſchine in Gang gefept und lebhaft für den überfeeifchen Export gear- 


*) Bergl.: Vogel, was geſchah während der Hungerjahre 1816 und 1817 im Königs 
reiche Sadıfen für die Grleichterung bes allgemeinen Nothſtandes? in den Neuen Jahrbüchern 
der Geſchichte und Politik, Jahrg. 1647, Il, 385 ff. 

UI. 43 
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beitet hatten. (Denn dahin richteten fich die Blicke ber in der nächften Nähe, vor- 
nehmlich durch die preußifchen und ruffifch-polnifchen, dann auch durd die fübbeut- 
ſchen Zölle bedrängten Induftrie, und bie Freiheit der Elbe, dur die Eibfchiff- 
fahrtsacte, welche am 23. Juni 1821 zu Dresden unterzeichnet wurde, befiegelt, 
nährte Hoffnungen und Projecte, wie fie ſich namentlich in der Elb⸗Amerikaniſchen 
Compagnie ausfprachen, aber nur Enttäuſchungen im Gefolge hatten). In 
Chemnitz ſank vie Zahl der Drudtifhe 1820 bis auf 380 herab und war ım 
Durchſchnitt nur auf etwa 400 zu ſchätzen. In Franfenberg löſte fih 1826 das 
einft fo wichtige Gefchäft von Ranft und Ehrenberg auf; in Dayniden 
ſchloſſen Lechla und Holfert. Mit Anfang 1817 waren im Erzgebirge noch 
719, im Herbfi nur 585 Tiſche gangbar. Die lebhafte Michaelismeffe von 1818 
bob diefe Zahl wieder bis auf 750; als aber die Wirfungen ber preußifchen Zölle. 
bervortraten, fanfen fie bie 1820 wieder auf 510. 1822 wieder bis auf 859 ge- 
fliegen, waren fie im Herbſt 1823 auf 643 gefunfen. Am beften flanden fid bie 
Geſchäfte, welche ſich auch jebt noch auf den Bedarf des Inlandes und der freige- 

bliebenen deutſchen Staaten beichränkten und diefem dur zweckmäßige und ſolide 

Waare zu entfprechen fuchten. Die eine Zeit lang burch die Lebhaftigkeit ihrer 

Farben nach Polen, Rußland, dem Pfortengebiet, den überfeeifchen Ländern ſehr 
verbreiteten falfchfarbigen Kattune, welche in Frankenberg, Haynichen, Großenhayz 
gefertigt wurben, erfuhren einen völligen Sturz, als der nachtheilige Einfluß ihres 

Ueberfluffes an Säuren auf die Haltbarkeit der Gewebe erfannt wurde. Rah 

allen Seiten hin, nah DOft- und Weftindien, für die Malayen und für die Neger, 
nach Brafilien, Mexiko, Peru und Chile wurden Unternehmungen verfucht, mit 
abwechfelnden, jedenfalls aber nicht nachhaltigen Erfolgen. In Mafchinen und 
Farben wurden mehrfache Fortſchritte gemadht. Die Formftecherei in Metall ge- 
langte zu wefentliher Vervollfommnung. — Die Spinnerei griff ungemein um 
fid und machte in den Jahren 1815 — 1825, wenn auch bei wechfelnden Eon- 
juncturen, gute, zum Theil glänzende Geſchäfte, wogegen von da an auch hier 
Bedrängniffe eintraten, weil die ringe um Sachſen fi häufenden Schutzzölle theils 
den Abſatz fchmälerten, theils die früher überallhin verbreiteten englifchen Waaren 
in bie noch freigebliebenen Länder, wie Sachſen, drängten. 1826 führten Gebrüder 
Kraufe in Chemnig neue Spinnmafchinen aus England ein, die fogenannten 
rim mule und box organ. — Am beften blühte in jener Zeit noch, wiewohl gleich: 
falls unter wechfelnden Conjuncturen, die Strumpfwirkerei, nahm jedoch von 1828 
an, mit Einführung technifcher Reformen, einen noch höheren Auffhwung. Die 
22 Innungen derfelben zählten 1814 nur 4507, dagegen 1830 fchon 7165 Mei- 
fler, mit 21,500 Arbeitern. — Tuch und Leinen fiehten. Nur in der Damafl- 
weberei brachte es Ernſt Schiffner in Groß⸗Schönau 1827 dahin, daß er auf 
Einem Grunde zwei verfchiedene Muſter in zwei verfchiedenen Farben berftellen 
ließ, während Odttlob Schiffner die Kunſt erfand, mehr als zwei Farben einza- 
weben und verfchiedene Blumen auf weißem Grunde mit ihren natürlihen Farben 
darzuftellen. — Noch erwähnen wir, in die nächften Jahre vorgreifend, daß Auguſt 
Fiedler von Oederan, der fich bauptfächlich durch feine in Polen errichteten Tuch⸗ 
fabrifen Eoloffales Vermögen erwarb, 1828—29 an der großen Striegis bie erfle 
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großartige Streichgarnfpinnerei anlegte, und 1827 Thilo und Röhling, durch 
pecuniäre Unterſtützung von Seiten der Regierung gefördert, eine bebeutende Sei⸗ 
denweberei in Annaberg errichteten, von der ſich die Begründung der fächfifchen 
Seidenweberei überhaupt batirt. — Noch ging die Spibenflöppelei fo leidlich, bis 
die Bobbinetmafchinen den. erften großen Strich in ihre Rechnung machten. Diefe 
Iegteren felbft auch in Sachſen einzubürgern, verfuchten zuerfi Brädner u. Comp. 
in Mylau, welche 1828 — 30 vier Mafıhinen arbeiten ließen, dann aber diefe 
Fabrikation anfgaben und die Stühle (1834) an Wied verfauften, welcher damals an 
der Spiße ber befannten Bobbinet-Actienunternehmung fand. In einzelnen Gegenden 
des Gebirges und im ganzen Boigtland befchäftigten Stidderei und Näherei viele Tau⸗ 
fende weiblicher Hände. Der Ausgangspuntt und Hauptſitz blieb Eibenflod, wo 
Clara Rollain, geb. Ungermann, welde, aus ber bialyfloder Gegend ſtam⸗ 
mend, den Gebraud der Tamburirnadel in einem Kloſter bei Thorn erlernt Hatte, 
biefe Nadel 1775 einfüßrte, nm deren Verbreitung ſich auch die 1832 verfiorbene 
Gattin des Rector Ficker viele Berdienfte erwarb. Bei dem Stoden der großen 
Fabrikzweige ſah man ſich überallhin nah Befchäftigungen um, die nothleidende 
Bevölkerung zu nähren. Als fih die große Induftrie fpäter wieder hob, wurben 
jene Surrogate wieder verlaffen. Sp ging es mit ber Stroßflechterei, zu deren 
Gunſten 1829 im Boigtlande Strobflechtfchulen errichtet wurden, um die fich 
Bedrgi*) in Mylan, der Gerichtspirector und der Dialonus Adermann in 
Eifterberg, in anderer Gegend auch Dr. Erufins auf Sahlis verdient machten **). — 
Die Regierung konnte, nach dem damaligen handelspolitiſchen und finanziellen 
Spyfteme, für die große Induſtrie wenig mehr, als dur Borfchüfle, Prämien, 
Preisaufgaben n. dergi. wirken, wie es benn auch an ſich das richtige Verhältniß 
tft, wenn die Regierung ber Induſtrie nur durch derartige Mittel zu Hilfe zu 
fommen braucht. Sie lud auch ein (1824), mit den jährlichen Kunſtausſtellungen 
zu Drespen auch Ausſtellungen von Erzeugniffen des inländifchen Gewerbsfleißes 
zu verbinden. Die Zeit war aber damals für dergleichen noch fo wenig gemacht, 
wie für Gewerbevereine und Gewerbefihulen, was alles erſt fpäter aufblühte. — 
1820 wurde zu Dresden bie erfie, 1825 zu Leipzig die zweite Sparlafle in Sach⸗ 
fen begründet. 

Der leipziger Handel enncentrirte fi mehr und mehr um die engliichen Waa⸗ 
ren, weshalb eben Leipzig fpäter bei ben Berhanblungen über den Zollverein zu 
verlieren fürdhtete, da man in Sachſen überhaupt ungern mit feinen Speculationen 
wechfelt und ſich in neue Felder einzichtet. Die mit wechfeluden Erfolgen gehal« 
temen Meſſen waren freilich Iange nicht das, was fie nach dem Eintritte bes Zoll- 
vereins und der Ausbreitung ber Eifenbahnen geworben find; es mögen auch nicht 
diefelben Gewinne anf ihnen realifirt worden fein, wie in den ruhigen Zeiten des 
18. Jahrhunderts, aber zum Eingehen und Auslöſchen war es noch Iange nicht, 


*) Der nachherige Lanbtagsbeputirte und 1848 Finanzminifter, Affoeie 'von Brädner 
u. Comp. 

») Vergl. über das Alles bie von ber Redaetion bes Gewerbeblattes für Sachſen heraus⸗ 
gegebeuen Hefte: „Induftrielle Zuftände Sachſens,“ Ghemnig 1893940, 8. 
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und der preußifche Verfuh, eine Concurrenzmeffe in Naumburg aufzuftellen, gab 
auch damals nur zum Spotte Anlaß. — Das berühmtefte Teipziger Banquierhaus 
verlor am 3. Febr. 1816 feinen Chef, den Geheimen Kammerrath Ehriftian Gottlob 
rege, der im 69. J. +. Ein großer Schlag auch für die fähfifhe Fabrikan⸗ 
tenwelt aber war ber. 1826 erfolgende Sturz des zweiten leipziger Banquierhaufes 
Reichenbach u. Comp. 

Die ftädtifchen. Gemeinwefen hatten überall mit ven Folgen des Krieges in 
nen entflandenen oder vermehrten Schuldenlaften zu fämpfen, zu deren planmäßiger 
Tilgung meiftens früher ungefannte Abgaben eingeführt wurden, welche die Auf- 
merkfamfeit der Bürger auf die fläbtifche Verfaffung und Verwaltung richteten, 
ihre Stimmung gegen die Stabtbehörden allmälig fohwieriger machten und damit 
Creigniffe vorbereiteten, welche in der nächſten Folgezeit auf den ganzen Staat 
einen damals noch ungeahnten Einfluß gewinnen follten. Am 30. Dec. 1818 er- 
fohien ein, die Aufficyt über das Kämmerei- und Communalvermögen der Städte 
betreffendes Mandat”). | 

Das Militairwefen anlangend, fo wurde die Armee nach der Rüdtehr des 
Königs in der Weife formirt, daß drei Cavallerieregimenter: Leib» Küraffiergarbe, 
Prinz Clemens Uhlanen, Prinz Johann Hufaren, ein Leibgrenadierregiment, brei 
Linieninfanterieregimenter (Prinz Anton, Prinz Mar und Prinz Friedrich Auguf) 
und drei Bataillone Schützen, fowie ein Regiment Fußartillerie und eine reifende 
Artilleriebrigade gebildet wurden. Die Linieninfanterie war in zwei Brigaden ge 
teilt, deren eine Generalmajor v. Mellentin, die andere Öeneral v. Noftia**) 
befehligte. Die Cavalleriebrigade commanbirte General v. Gablenzz die Teichte 
Infanterie Obriftlieutenant, feit 1822 Obriſt Bevilaqua, die Fußartillerie Obriſt, 
feit 1823 ©eneralmajor Raabe. Als Generalmajor v. Mellentin 1822 Eom- 
mandant von Alt- und Neuftadt Dresden wurde ***), übernahm Prinz Friedrich 
das Commando der Brigade. Generallieutenant v. Noftis wurde 1823 Comman- 
dant des Königfteins, worauf Bevilaqua, zum Oeneralmajor ernannt, an feine 
Stelle ald Brigadier trat, das Commando der Halbbrigade Teichter Infanterie aber 
auf Obriftlieutenant Guſtav v. Noſtitz ****) überging. Commandant des König⸗ 
fteins wurde, nachdem Generalmajor Heinrih Ernft Auguft v. Warnsdorf am 
2. April 1815 im 63. 3. geftorben war, der Generallieutenant Sahrer v. Sahr ), 


*) Geſetzſ. von 1819, ©. 12 ff. 


**) Er wurde 1821 Generallieutenant. Dabei bemerken wir, daß bie Generallieutenants 
1815, nad) bem PVorgange andrer Armeen, den Zitel Eprcellenz erhielten. 

***) Alexander Ferdinand v. Mellentin F 16. Febr. 1823 im 64. 3. 

»*) Den nachherigen Generallieutenant und Kriegsminifter v. Noftig:-Wallwig. 

T) 3u Anfang 1815 waren bie Vorräthe ber Keflung fehr knapp und ber Untercomman- 
bant, Obriftlieutenant Balthafar Sigmund v. Zefhau (geb. zu Drehna 27. März 1756 
F 2. Aug. 1893), meldete dies, da v. Warnsdorf bereits zum Tode krank lag, dem König 
nach Friedrichöfelde, worauf Diefer ben General Sahr nad Prag fendete, um bort Gelb 
aufzunehmen, die Feſtung zu verforgen und das Commando zu übernehmen. Zeſchau warb 
1815 Obriſt. Er hatte 1812 einen Sohn bei Wolkowisk verloren unb ein zweiter ertrank 
7. Juli 1814 bei Koblenz im Rheine. 
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uud als diefer am 24. April 1828 im 62. 3. +, wie bemerlt, v. Noftis. Die 
Gouverneurſtelle zu Leipzig wurde nah dem am 19. Dec. 1815 im 75. 3. er⸗ 
folgten Tode des Generallientenants Georg Friedrich Auguſt v. Polenz nicht 
wieber beſetzt. 

1815 wurde bie Garnifonscompagnie des Königfleins durch Commandos aus 
der Linie erfeht, 1821 aber, unter Auflöfung der Dalbinvaliden, wieder eine be- 
fondere Garniſonsdiviſion für den Königſtein gebildet. Die Sappenrs und Pon- 
tonniers wurden (1815) mit einander verbunden. 1820 verwandelte man das Ore⸗ 
nabierregiment in ein Leibregiment Infanterie, neben welchem die Gardediviſion 
Grenadiere beftand. 1822 wurde eine gleiche Bewaffnung ber Eavallerie eingeführt, 
die num als Gardereiter und 1. und 2. Reiterregiment unterfchieden wurden. 

Durch Refeript vom 16. April 1826 *) wurben die Ingenieur- nnd die Ars 
tiferiefchule zu einer Militairafademie vereinigt, deren Zöglinge, in Betreff der 
Anftellung, zu denen des adeligen Cadettencorps in das Berhältniß gefeßt wurden, 
daß den Erſteren je die dritte erledigte Stelle zufallen follte. Im Cadettenhaus 
wurben als Volontairs auch Bürgerlihe aufgenommen. Diefer letzteren Anflalt, 
mit welcher das fremde Gouvernement 1814 auch das Pageninflitut verbunden 
hatte, welche Verbindung man beftehen ließ, war von ber Zwifchengewalt der Ge- 
neral v. Vieth vorgeſetzt worden, warb aber gleich nach der Rückkehr des Könige 
quiescirt und erhielt den Generalmajor v. Tettenborn zum Nachfolger. Als 
diefer 16. Sept. 1822 zum Präfidenten des Kriegsgerichts⸗Collegiums ernannt 
warb, trat ber geiftvolle Generallieutenant v. Gersdorf an feine Stelle, nad 
deffen Tode (1829) Marimilien v. Schreiberspofen die Direction der immer 
mehr zu einer reinen Deilitair - Bildungsanftalt umgeftalteten Anftalt **) erhielt. 
Untercommandant war diefe Zeit über der Obriſt Heinrich Karl Friedrich v. Tet- 
tau (geb. zu Reinfarbsgrimma 16. Nov. 1767 + 16. Juli 1830). — Bei ben 
Feldregimentern wurben Regimentsfchulen errichtet, welche großen Nupen gewährt 
und bie Armee für Laufende zu einer wahren Fortbildungsſchule gemacht haben. — 
Durch Refeript vom 25. Jan. 1817 »*) wurde der Militair - Schulfonde zur Er⸗ 
haltung befonderer Garnifonfcyulen und zur Bezahlung der Schulgelder für Rinder 
von bienflleiftenden Unteroffizieren und Gemeinen beftimmt. Als ein Erſatz für 
das an Preußen übergegangene Soldatenknabeninftitut zu Annaburg wurde aus 
den Erfparniffen, welche bei dem ſächſiſchen Truppentheile, der in Frankreich ge- 
flanden, durch gute Wirtbfehaft gemacht worden, eine Anftalt zn Rlein-Strup- 
pen errichtet und am 4. Nov. 1822 eröffnet, die jeboch nicht auf Erziehung zum 
Soldaten, fondern auf die Bildung Iandwirtbfchaftlicher Arbeiter berechnet war und 
noch jetzt in gedeihlicher und erweiterter Wirkſamkeit if. Beränderte Anfichten über 
die Bildung der flehenden Heere führten von ber früheren Einrichtung unb vom 
Wollenfleins Grundſatze ab: „die Armee muß fidh immer neu gebären.” Zwar fanden 


) Allg. Zeit. 1816, Nr. 64, Beilage. Cod. Aug. 3, I, 741. 

) 1831 wurde in der That die Militairakademie aufgehoben und bie Cabettenfchule, 
welche jegt auch Bürgerliche aufaahm, übernahm bie Aufgabe jener mit. 

**) God. Aug. 3, I, 770. 
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Berfuche, welche an eine eigentliche allgemeine Bolfsbewaffnung, ober doch Land» 
wehr: und Nationalgarbeneinrichtungen anflreiften, in dem damaligen Sachſen feinen 
Anklang, und als ein Mandat vom 1. Febr. 1817*) die Errichtung einer neben 
ber Armee auszuhebenden und bis zum 32. Lebensjahre zu erfiredenden Armee- 
referve, ſowie eine mehr militairifche Geftaltung der flädtifchen Schüßenceorp6 be- 
zweckt Hatte, erklärten die Stände (12. Juni 1818), daß fie die vorgefchlagene 
Armee-Referve mit dem Charakter und den eigenthümlichen Verhältniffen des ſäch⸗ 
fiihen Volkes nicht vereinbar fänden, und wollten die Neferve auf die aus den 
Linientruppen entlaffenen Mannfchaften **), die Schügencorps aber auf ihre zeit. 
herige Form und örtlihe Zwecke beſchränkt wiffen. Der König pflichtete dieſen 
Anfichten bei und die neue Einrichtung trat nicht ins Leben. Wohl aber erfchien am 
25. Febr. 1825 ein neues Mandat in Betreff der Ergänzung bes Heeres ***). 
Es beruhte an fih auch auf dem Grundſatze der allgemeinen Militairpflicht, 
erfannte aber an, daft bie Ableiftung derfelben für den Einen drüdender fei, als 
für den Andern, und daß Viele dem Staate und der Geſellſchaft auf auderem 

Wege nüblicher dienen Fönnten, als im Deere, während für Andere der Militair- 

bienft eine wohlthätige Schule fei, ohne daß fie in den zeitherigen Lebensverhält⸗ 

niffen wefentlich vermißt würden. Indem man daher alle körperlich tüchtigen und 
unbefcholtenen jungen Mannfchaften mit dem Jahre, in deffen Laufe fie ihr 20. 

Jahr zurücklegten, für an fich verpflichtet erklärte, ſprach man doch zuvörderſt eine 

Anzahl davon, wegen ihrer befonderen Berhältniffe, unbedingt frei, nämlich: dieje⸗ 

nigen, welche durch Erbfchaft oder Schenfung auf den Todesfall alleinige Ligen 
thümer einer Handlung, eines Wechfelhaufes, einer Fabrif, einer Apothefe, eines 
aus Wirthfchaftsgebäuden, auch Feldgrundſtücken beftehenden Ritter» oder Landgutes, 
einer mit Ausfpannung verfehenen Baftwirthfchaft, eines Mühlengrundftüdes, oder 
eines Eibfrachtfchiffes geworben waren, endlich Berg- und Hüttenarbeiter, wenn fie 
bereits ein Jahr wirflih Berg- und Hüttenarbeit getrieben hatten. Kerner erflärte 
man für dispenfirt vom wirflihen Eintritte Alle, welche ſich auf der Univerfität, 
auf einer Afademie, einer Gelehrtenfchule, oder einem Schulfehrerfeminare, ihrer 
Bildung halber, befanden, und follten diefelben nur dann zum Eintritt verpflichtet 
werden, wenn fie auf Anordnung der Behörden von gedachten Anftalten entfernt, 
oder nach Ablauf ihrer Studienzeit nicht im Stande wären, einen Erfolg ihrer 
Studien nachzumeifen. Eine dritte Claffe umfaßte eine Menge, zum Theil dem 
Ermeffen der Behörden manchen Spielraum laffende Kategorien, binfichtlich deren 
beftimmt wurde, daß fie nur dann freigelaffen werden fünnten, wenn in ihrer Ale 
tersclaffe genug Individuen vorhanden wären, um den Bedarf zu been. (Dier 
waren, außer mancherlei Befißverhältniffen, auch „bie vom Adel und aus den übri- 
gen gebildeten Claſſen,“ Künftler, Apothefergehilfen, mehrere Arbeiterclaffen, wirk⸗ 





*) Cod. Aug. 3, I, 772. 

**) Natürlich nicht auf eine fo lange, die bürgerlichen Verhältniffe der heutigen Geſell⸗ 
{haft ignorirenbe Zeit, wie in Preußen. 

*.) Geſetzſ. von 1825, S. 29 ff. Dazu bas erläuternde und modificirende Mandat vom 
5. Nov. 1827 (Geſetzſ. von 1827, ©. 253 ff.) 
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liche Schäfer x. berückſichtigt). Die Dienfizeit wurde auf acht Jahre beſtimmt. — 
Auch in Betreff der Militairlaſten erſchien eine neue Drbonnanz®). Bon befonderer 
Wichtigkeit wurde die 1822 eingeführte Einrihtung der Militairwirthfchaft durch 
eigends dazu beftellte Wirtbfchaftschefs bei den einzelnen Abtheilungen — Am 
4. Febr. 1822 wurde ein neues Militairſtrafgeſetzbuch befanntgemaht”*) und in 
bemfelben Jahre eine neue Militairflrafarbeitsanftalt eröffnet. Ein Decret vom 
19. Zebr. 1822***) organifirte das Militairgerichtswefen. Es wurbe ein General» 
Kriegsgerichtscollegium errichtet, welches aus einem General als Präfidenten und 
drei Rriegsgerichtsräthen beftand, zu denen ein Hof- und Inſtizrath und ein Apr 
pellationsrath deputirt wurden. Unter demfelben wurben bei jeder Truppenabthei- 
lung, bie ein eigenes Commando hatte, befondere Kriegsgerichte eingeführt. 

Das Firchliche Leben wurde von Seiten ber Regierung unverrüdt aus dem 
zeitherigen Gefichtspunft der Ehrfurcht vor dem echt veligiöfen, fi in georbneten 
Formen befundenden Elemente, verbunden mit wahrer Toleranz, die nicht aus In⸗ 
differentismus, fondern aus chriſtlicher Humanität floß, behandelt. Gegen den 
König waltete auch nach der Gleichſtellung der Katholiken keinerlei Mistrauen, und 
fein Beichtvater, der Bifchof von Argos, Dr. Johann Aloys Schneider (geb. zu 
Brünn 12. April 1752 + 22. Dec. 1818) war Reinhards Freund. SHinfichtlich 
bes Borftehers der katholiſchen Kirche der Laufig aber, des Decans bes Domflifts 
St. Petri zu Budiſſin und Bifchofs von Antigone, Franz Georg Rod (geb. zu 
Wittihenan 3. Det. 1751 T 7. Sept. 1831), wußte man in der That nicht, wer 
ihn mehr verehrte, ob die Katholifen, oder die Proteſtanten. Indeß fing doch im 
diefer Zeit, in Kolge der erfolgten politifchen Gleichſtellung der Katholiken, der mit 
der wachfenden Bevölkerung zunehmenden Zahl derſelben, bes fleigenden Be⸗ 
dürfniffes nach kirchlichen Anflalten für fie, deſſen Befriedigung jebt feine Hinder- 
niffe mehr entgegengefeßt werben fonnten, des Eindrucks des Reformationsjubilänme 
und mancher auswärtigen Bewegungen und Erfchütterungen, der Wirkſamkeit ge- 
feierter Schriftfleller, wie Tafhirner und Krug, weldhe von Sacfen aus einen 
Kampf’ mit dem Papfttbum führten, ein Mistrauen gegen Katholiken und Katholis 
eismus an, zu einer fehr empfindlichen Saite des ſächſiſchen Volksweſens zu werden, 
auf welcher, wie auf der analogen des Widerwillens gegen Pietismus und Buch⸗ 
ftabenorthoborie, zu fpielen, der Agitation jederzeit fehr Leicht befunden worden 
ift. Mebrigens mußten, nad den eingetretenen Veränderungen, bie Berhältniffe 
der Ratholifen, unter allen Umfländen, gefehlich geregelt werben. Es wurden bar 
ber den Lanpfländen ſchon 1824 hierauf bezügliche Gefeßentwürfe vorgelegt (17. 
Mai) und nachdem die Stände (31. Juli) ihre Erinnerungen dazu eingereicht 
hatten, erfchien am 19. Febr. 1827 ein Mandat"), die Ausübung ber Tatholifch- 
geiſtlichen Gerichtsbarkeit in ven ſächſiſchen Kreisfanden und die Grundſätze zur 
Regnlirung der gegenfeitigen Berhältniffe der katholiſchen und evangelifchen Olau⸗ 


*) Gefehf. von 1824, ©. 11. 

**) Gefepf. von 1822, ©. 21. fi. 

») Befepf. von 1822, ©, 137 ff. 

vn) Befenf. von 1827, &. 13. ff. Verst. auch Pölie a. a. D. IL, 336 ff. 
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bensgenoffen betreffend. Das apoflolifche Vicariat warb als bie oberfle geiftliche 
Behörde für die Katholiken in den vier Kreifen erflärt, welche, nebfl dem ihr 
untergeorbneten Fatholifchen Confiftorium, die geiftlichen Angelegenheiten ebenfo zu 
verwalten habe, wie folches von dem evangelifchen Kirchenrathe und dem evanger 
liſchen Confiftorium in ihrer Kirche gefchehe. Der apoftolifche Vicar hat den Un⸗ 
terthanen- und Dienfteid in die Hände des Königs abzuleiften, und ohne Borwiffen 
des Landesherrn Feine allgemeinen Anordnungen zu erlaffen oder befanntzumachen. 
Das Eatholifch - geiftliche Confiftorium erhielt die Gerichtsbarkeit in unterer Inſtanz 
und ward aus drei geiftlihen und zwei weltlichen Beifitern zufammengefegt. Gin 
geiftliches Mitglied führte den Vorfig. In Läuterungsfällen follte noch ein geiſtlicher 
und ein weltlicher Beifiter beigezogen werben. Als höchfte Appellationsinflang ward 
ein Bicariatsgericht eingefeßt, aus zwei geiftlihen Vicariatsräthen und drei welt 
lichen Räthen beftehend*), unter dem Vorſitze des apoflolifhen Viearo. Die 
Entfheidung über das Religionsbefenntnig, in welchem Kinder gemifchter Ehen ge- 
tauft und erzogen werben follten, blieb den Eltern überlaffen; unter feinem Vor⸗ 
wande aber follte bei Eingehung von Mifchehen ein Angelöbniß in jener Beziehung 
abgefordert werben. Auch die fonftigen Beſtimmungen binfichtlih des Eherects 
gaben feinen Grund zu Verdacht und Beſchwerde, und ein Mandat vom 20. Febr. 
1827 **), den Uebertritt von einer chriftlihen Confeffion zur andern betreffend, 
trat der Profelgtenmacherei, vor der man in Sacfen große Furcht hatte, entfgie 
den entgegen. 

Die bei dem Iutherifchen Ober - Confiftorium,, binfichtlich des Präſidiums uw 
des Oberhofpredigers, flattgefundenen Beränderungen find bereits erwähnt worden. 
Nah Tittmann’s Tode (29. Dec. 1820) fam Karl Chriftian Seltenreid 
(geb. zu Kamenz 19. März 1765, 1789 in Torgau angeftellt, 1799 in Eisleben, 
1809 in Wermedorf, 1819 Superintendent in Zerbft, 1820 in Freiberg, 1822 in 
Dresden, T 10. Nov. 1836) ald Superintendent und geiftlicher Berfiter an deſſen 
Stelle. Das Leipziger Confiftorium dachte die Regierung anfangs aufzuheben; da 
fih aber die Stände für deffen Beibehaltung erklärten (7. April 1818), ſo blieb 
es und erhielt noch die bei Sachfen verbliebenen ftiftifhen Drtfchaften, fowie die 
Parochien zugewiefen, welde unter dem GStiftsconfiftorium zu Wurzen geflanden 
hatten. — Gegen den Schluß diefes Abfchnittes trat in Betreff des Iutherifchen 
Kirchenregimentes vielfach im Volfe, und namentlich in den thenlogifchen Kreifen, 
ein gewiffer Verdacht gegen angeblich -pietiftifche Tendenzen bes Erfteren hervor, 
hauptfächlih durch die befannten perfünlichen Richtungen des Grafen Einfiedel 
und des neuen Oberconfiftorial« Präftventen v. Globig veranlaßt, und hat Died, 
ohne daß man weitere Umſtände von irgend welcher praftifcher Bedeutung anzu⸗ 
führen gehabt hätte, doch fehr wefentlih mit zu der Misſtimmung gegen den erfteren 
Staatsmann beigetragen, welche 1830 feine Entfernung herbeiführte. Im Webrigen 


) Es wurde ein Mitglied ber Landesregierung (Müller) und ein Mitglieb des Ap⸗ 
pellationsgerichts (Sottfchald) dazu deputirt und ein befonderer weltlicher Bicariatsrath 
beftelt (v. Brochowski). 

») Geſetzſ. von 1827, ©. 30 ff. 
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gehört die einzige größere Verirrung religiöfen Schwärmergeiftes,, welche in biefer 
Zeit in Sachſen hervortrat, die der Anhänger des Johaun Gottlieb Kloß, eines 
Häckſelſchneiders, (geb. zu Niedertopfhäbel 2. Dec. 1787), der in den Aemtern 
Meißen, Mügeln, Colditz, Rochlitz und ganz befonders Leisnig viele Anhänger 
fand, von beuen eine unglüdlihe Familie fih bis zu einem Todtſchlag erhigen 
ließ, bereits den Jahren 1814—18 an). An dem Zulauf, den in berfelben Zeit bie 
Wunbereuren der Hummitz ſch in Schönborn bei Frankenberg fanden, hatte nur 
jener Wunderglaube Anteil, der fi fo oft auch mit dem Unglauben und dem 
Leihifinn gepaart findet. — Am 7. Ang. 1818 erfchien auch ein, den Berhältniffen 
zwedmäßig entfprechendes und freifinnig georbnetes Negulatio über die ficchlichen 
Nechtsverhältniffe der Reformirten, deren nächſte Behörbe die Eollegien ihrer Pre- 
biger und Vorſteher, mit noch erweiterten Befugniffen, blieben, während erft einer 
Zunahme ihrer Zahl die Errihtung eines höheren geiftlichen Gerichtes vorbe⸗ 
halten blieb. 

Das Schulweſen anlangend, fo warb durch Refeript vom 17. Mai 1816*%) 
eine zwedmäßig erweiterte Bifitation der Schulen eingerichtet und beshalb für bie 
Superintendenten und geiftlichen Infpectoren ein Regulativ erlaffen. Zu Budiſſin 
wurde am 1. Det. 1817 ein für die Oberlaufiß berechnetes Schullehrerfeminarinm 
für 17 Zöglinge, worunter 5 Eatholifche, eröffnet, wozu theil& ein älterer Fond 
angewiefen warb, theils fländifche Zufchüffe dienten. Das Seminar zu Friedrichs⸗ 
ſtadt erhielt von den Ständen einen jährlihden Zufhuß von 350 Thlr. — In 
diefen Zeitabfchnitt fallen auch die erfien Anfänge des Sonntagsfchulwefens im 
Sinne gewerblicher Bildung oder Nachhilfe, und zwar gingen die erften fächfifchen 
Sonntagsfchulen überall von den Logen ber Freimaurer aus. So ſchon 1815 zu 
Leipzig von der Loge Balduin, unter befonderer Bemühung des Waagemeifters 
Wilhelm Brievrih Götz (geb. 2. Yan. 1785 zu Nürnberg, 1819 Waagebirector, 
1834 Oberzoffinfpector, + 1. Auguft 1847), 1817 in Dresben durch bie Loge 
Aſträa, 18183 in Freiberg durch die Loge zu den drei Bergen. Gleichzeitig gründete 
der Stadtrath in Zittau eine folche. 1823 entfland eine Sonntagsfchule zu Annaberg. 
Lebhafter wurde aber diefes Streben erfi von 1828 an, wo auch die techniiche 
Bildungsanftalt zu Dresden eröffnet warb. 

Im Gelehrtenſchulweſen erfolgten wenig Veränderungen, außer foweit allmälig 
bie Maturitätspräfungen, wenn auch noch nicht mit dem ganzen fpäteren Zahlen⸗ 
fhematismus, und am wenigflen mit ber fpäteren Ausdehnung auf das omne sci- 
bile et quaedam alia, eingeführt wurden. Sonft huldigte man damals noch der 
Anfiht, daß die Erfolge wefentlih von dem das Privatfireben anregenden päda⸗ 
gogifchen Geiſte ber Lehrer abhängen und bei dem Schulziel nur die Hauptfache 


*)@&. ben Aufſatz von Belpke in Illgen's Beitfchrift für Hiftorifche Theologie, 
Jahrg. 1840, 9. 4, ©. 52 ff. Vergl. auch den Bericht über zwei andere Fanatiker, von 
denen einer ein Anbänger des lange nachher fo befannt geworbenen Predigerd Stephan 
war und dem Dresdener Magiftrat fchon 1820 zu einer Eingabe gegen biefen Anlaß gab, 
Heinrich Gottlieb Eckardt und Johann Ghriftian Petzold, in derſ. Zeitfchrift, Jahrg. 
1842, 9. 2., ©. 147 fi. 


) Cod. Aug. 3, I., 94 ff. 
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ins Auge zu faffen, auch der Univerfität nicht vorzugreifen ſei. Der jährlige 
fländifche Beitrag für die Landesfchule Meißen ward von 4000 Thlr. auf 5500 Thlr. 
erhöht und für Grimma eine Jahresunterſtützung von 1200 Thlr. ausgefeht. And 
bewilligten die Stände für Meißen einen außerordentlichen Zufchuß von 2000 Thlr. 
für einige Verbeſſerungen, und zu dem Neubaue des Schulhaufes in Grimma‘) 
10,800 Thlr. Aber auch zur Beihilfe für die ſtädtiſchen Gelehrtenſchulen zu 
Zwidau, Chemnit, Annaberg, Schneeberg und Plauen, fpäter auch für das Gym 
nafium zu Freiberg, bewilligten die Stände 1824 jährlich 900 Thlr. In Meifen 
war König Nector, wurde aber am Schluffe diefes Abfchnittes emeritirt, worauf 
ein Nachfolger von auswärts berufen ward, den man nad) wenig Jahren mit einer 
Pfarrerftelle verforgte und in Baumgarten-Erufius den rechten Mann zur 
Sache gewann. In Grimma erhielt der ehrwürbige Friedrich Wilhelm Sturz 
(geb. 14. Mai 1762 in Erbisporf, 1803 Rector, } 1832) 1819 einen Arjund 
und trat 1823 völlig in Ruheſtand. Ihm folgte Jonathan Auguft Weichert 
(geb. 18. Jan. 1788 zu Ziegra, 1810 Rector zu Wittenberg, 1814 Profeffor m 
Meißen, 1844 emeritirt, + 1845). Die Kreuzſchule zu Dresden erhielt, nd 
Paufler’s Tode (S. 357), eine wefentlihe Erfrifhung und Neubelebung, dl 
Chriftian Ernft Auguft Gröbel (geb. 22. Dec. 1783 zu Flemmingen, 1809 Em 

reetor in Annaberg, 1811 in Görlis) als Rector und Detlev Karl Bien 

Baumgarten-Erufins (geb. zu Dresden 24. Jan. 1786, 1810 Consetr it 

Merfeburg, 1833 Nector in Meißen, + 12. Mai 1845) als Eonrecter u we 

Spiße traten. In Leipzig fland die Thomasfchule diefe ganze Zeit über unter wm 

Nectorate Roſt's (S. 358), welchem der Lexikograph Johann Friedrich Jebb 
Reichenbach (geb. 1760 zu Großenmonra, + im Ruheſtand 1839) und af 
deffen Emeritirung (1828) der gelehrte Gottfried Stallbaum (geb. 25. Sat. 
1793 zu Zaafch) zur Seite fand. Das Rectorat der Nicolaifchule übernahm 1828, 
nad dem Tode des Yubelrector Gottlieb Samuel Forbiger (+ 2. Mai 18% 
im 77. 3.), Karl Friedrich Auguft Nobbe (geb. zu Schulpforte 7. Mai 1791). 
neben welchem Karl Heinrich Frot ſcher (geb. zu Weyra 6. Mai 1796) wirkte. — 
Unter den übrigen ©elehrtenfchulen des Landes gedieh Freiberg zu hoher Blůthe. 
ſeit Gernhard (S. 358) dort an der Spitze ſtand**). Sein gutmüthiger Vor⸗ 
gänger, Friedrich Auguſt Hecht, + als Emeritus im 83. J., 24. Anguſt 1818. 
Als der fanfte Eonrector Chriftian Gottlob Flade am 30. Zuni 1816 im 54. J 
hinüberging, trat Karl Auguft Rüdiger (geb. zu Ichſtädt 2. Ian. 1793) a⸗ 
feine Stelle und ward 1820 auch Gernhard's Nachfolger, während für ihn ſelbſt 
Wilhelm Moritz Döring (geb. zu Dresden 1798) eintrat. In Annaberg 
wirfte feit 1819 der treffliche Friedrich Trangott Benedict (geb. zu Annaberg 
3. Juli 1756). Die Conrectoren werhfelten vielfach, weil die Beſoldungen auf 
viefen obergebirgifchen Schulen zu Tärglich waren, als daß ein firebender Mann fie 
für mehr als einen Durchgangspoften hätte anfehen mögen. In Schneeberg 
galt das vom Rectorat felbft, wie der arme Johann Gottlob Auguſt Boigtlän 


*) Es ward am 14. Sept. 1828 eingeweiht. 
») Am 22. Sept, 1815 feierte es fein 300jaͤhriges Stiftungsfeſt. 
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der (geb. 20. Jan, 1800 + 14. Der. 1828) empfunden hat. Zwidau erfreute fi 
größerer Hilfsmittel, fah aber feinen Görenz (5.358) fon 1817 und gleichzeitig 
feinen Conrector riedemann*) fortziehen, und wollte auch in der nächflen Zeit 
zu feiner Stabilität fommen. In Plauen fungirte feit 1800 der Rector Rudolph 
Friedrich Wimmer (geb. 91. Juli 1770), + aber am Ende diefes Abſchnittes 
(4. Mai 1829). Chemnitz gerieth in moralifche Auflöfung, und als der zu feiner 
Herſtellung beftimmte Karl Wilhelm Schluttig (geb. zu Chemnig 12. Jan. 1803) 
eines frühen Todes in Stalien + (12. Oct. 1830), verſuchte man nur noch kurze 
Zeit, die Auſtalt Hinzufriften, und widmete dann ihre Mittel lieber der Bildung 
für’8 Gewerbsleben. Aehnlich iſt es, wiewohl nur ans Mangel der Mittel und 
Abnahme des Bedürfniſſes, etwas fpäter in Schneeberg und Annaberg, in Karenz 
und Löbau gegangen. In Bupdiffin wirkte der trefflihe Siebelis (S. 356) 
diefe ganze Zeit über fegensreih. Nach Zittau warb 1824 Lindemann (geb. zu 
Jöhſtädt 1784, 1814 Rector in Torgau, 1819 Prof. in Meißen) von Meißen 
berufen. — Wenn fi im Allgemeinen ſchon in diefer Zeit ein gewiffes Abftreben 
von der gelehrten zu der technifchen Bildung anzulündigen anfing, welches in der 
folgenden Zeit, nach dem Eintreten des großen Umfchwunges im Verkehrsleben, 
noch mächtig zunahm, und wenn baher mehrere Gelehrtenfchulen einem nahen Er⸗ 
löfhen entgegenfahen **), fo entftand doch auch in derfelben Zeit ein neues Gym⸗ 
nafium, aber freilich nicht durch den Drang des Lebens, fondern burd die eintre- 
teude Kraft einer in ganz anderer Zeit gemachten Stiftung. Es hatte nehmlich 
Rudolph Vitzthum von Apolda, diefer Linie Lebter, in feinem Teflamente 
vom 21. Sept. 1638 feine gefannnten Forderungen an die kurfürſtliche Kammer, 
nebſt den rüdfländigen Zinfen, zur Errichtung und Erhaltung eines Vitzthumſchen 
Geſchlechtsgymnaſiums beftimmt. In daffelbe follten die männlichen Leibes- und 
Lehenserben der Vitzthume aller drei Linien des Haufes Edfläbt von dem zurüd- 
gelegten 10. Lebensjahre an aufgenommen werben können, um darin 9 Jahre lang 
erzogen, beföftigt, in der Religion Iutherifchen Bekenntniſſes und in fremben 
Sprachen unterrichtet, fowie in freien Künſten und adeligen Erercitien geübt zu 
werden. Die Zahl diefer Zöglinge ward auf 12 beftimmt, und je Zweien follte 
ein Knabe von bürgerlicher Abfunft ale Famulus beigegeben werben, der mit ihnen 
verpflegt und unterrichtet werden follte. Ward die Zahl nicht erfüllt, fo konnten 
andere Berwandte, namentlich die Kinder der Vitzthume von Bargula, fowie ber 
aus Böhmen, aufgenommen werben. Bis zur Regierung Friedrich Augufls waren 
alle Bemühungen, zu dem Gelde zu gelangen, fruchtlos. 1682 warb zwar bie 
Sorderung anerlannt, der Suchende aber „bis zur Verbefferung des bedrängten 
Landeszuflandes zur Geduld verwiefen.” 1769 erinnerte das Oberconfiftorium an 
die Stiftung, worauf ein Specialrefeript vom 22. Sept. 1769 dem Geheimen 


— 


*) Friedrich Traugott Friebemann, geb. zu Stolpen 31. März 1793, 1813 Gonrertor 
zu Zwidau, 1817 zu Wittenberg, 1820 Rector, 1823 Director zu Braunfchweig, 1829 zu 
Weilburg, 1840 Archivdirector zu Idſtein, + 1853. 

**) Zuerft erloſch eigentlich Warienberg, welches fchon lange nur in fehe fpärlichen Zwi⸗ 
fyenräumen einmal einen Zögling bis zur Univerfität bildete. 
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Conſilium die Ermittelung auftrug. Nach Iangjährigen Verhandlungen, bei benen 
auch Rechtszweifel gegen bie fortdauernde Giltigkeit der Stiftung hervortraten, 
verglih man fih 15. Mai 1793 über ein Averfionalguantum von 70,000 Tr. 
für die Forderungen und 75,000 Thlr. für die Zinfen. Diefer Fond wuchs bis 
Dftern 1825 bis auf 348,489 Thlr. 17 Gr. 1 Pf. an, und nun befahl ber Kömg 
(10. März 1827) die Abfaffung eines Regulativs und die Errichtung des Gym 
nafiums, die auch im October 1828 in der Weife erfolgte, daß die Anftalt, ver- 
fuchsweife, mit dem Privatinftitut des Director Bloch mann verbunden war). 

Die Univerfität erhielt auch in diefer Zeit mehrfache Beweiſe fürftliher Nu— 
niftcenz, wie ber wohlwollenden Freigebigfeit von Privaten. Der König faufte, zur 
Vermehrung der Univerfitätsbibliothef, für 10,000 Thlr. die philologifche Bücher⸗ 
fammlung des Prof. Schäfer und aus der des zu Dresden verftorbenen Dr. 
Pezold für 1000 Thlr. philologifche Werke. Er ſchenkte zum Neubau des Heinen 
Fürftencollegiums zu Leipzig 5000 Thlr. (1324) und bewilligte, zur Berinfung 
der noch weiter dafür aufzunehmenden Capitalien, auf 10 Jahre jährlich 150 Thr. 
Ebenfoviel jährlichen Zufhuß beftimmte er (8. Det. 1825) zur Vermehrung der 
phyfifalifchen Apparate. Der 1813 verftorbene Dr. Gehler ſchenkte der Univer⸗ 
fität feine aus mehr als 13,000 Bänden beftehende medieiniſche Bibliothek und ein 
Capital, deffen Zinfen zu ihrer Fortfeßung und Verwaltung verwendet werde. 
Der Kaufmann Johann Heinrih Ta Carriere (geb. zu Leipzig 18. Ang 1776 
+4. Dec. 1827), überhaupt ein ebenfo begabter, als wohlwollender Dann, (erftt 
der Univerfität feine Münzfammlung. — Schon auf dem Landtage von 1820-2 
nam die Regierung bie fräftige Mitwirkung der Stände zur Unterftügung det 
Univerfität in Anfpruch, und in der That bedurfte dieſelbe einer folchen, wenn fi, 
durch ihre Frequenz eine ber Erſten Deutfchlande**), auch in der Gefammtheit 
ihrer Leiftungen mit den jüngeren, mit großer Dunificenz ausgeftatteten Schweſtern, 
wie Göttingen, Berlin, Bonn, Schritt halten wollte. Denn namentlich für die 


*) Polis aa. O. II., 35;2—7. 

») Diefe Frequenz, die man in den 20er Jahren auf 14— 1500 ſchätzte, ift allerdings 
damit wefentlich zu hoch angenommen, da die damaligen Perfonalverzeichniffe nad den Pr: 
Tizeiliften gefertigt waren, in denen viele Abgegangene noch Zahre lang fortgeführt murben. 
Selbſt bei einer, wie es fcheint, von ber Univerfität aus veröffentlichten Weberficht über bad 
Winterhalbjahr 1821—22, wonach damals die Geſammtzahl der Stubirenden 1102 betrug 
(484 Theologen, 381 ZJuriften, 163 Mebiciner, 56 Philofophen , 18 Gameraliften), wird bes 
merkt, daß nicht Alle mehr als actu studentes zu betrachten feien. Erft von ber Zeit an, 
wo bie Perfonalverzeichniffe von der Univerfität aus gefertigt und forgfältig rewibirt wurden, 
kommt Sicherheit in die Sache, und gleich in dem erften derartigen, von dem Univerfität- 
pebel Niſchwitz gefertigten Werzeichniffe finkt die Frequenz um einige Hunberte! Bringt 
man diefes Verhältnig in Anfchlag, ferner daß noch lange Zahre bie Söhne ber chemald 
fähftfchen,, jeßt von Sachfen getrennten Väter Leipzig auffuchten, bis ſich allmälig bie elle 
Erinnerung vermifchte, ſowie daß der Zudrang zum Studiren fich allerwärts vermindert hat, 
in Sachſen aber befonders abnahm, wie die Militairfreiheit der Studirenden aufhörte, fo wird 
man ben jesigen Stand immer noch normal finden. Bemerkenswerth ift übrigens, daß bes 
mals durchgängig der Theologen mehr waren, als der Juriften, während jedt der umgekehrte 
Fall flattfindet, 
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neuerdings mit Bebentung in ben Vorgrund tretenden Fächer, wie bie Naturwiffen- 
fchaften uud die politifch- nationalökonomiſch⸗ ftatiftifchen Disciplinen, war, ſowohl 
was die Zahl der Lehrftellen, als die Lehrmittel betrifft, nur kärglich, theilweife gar 
nicht geforgt. Die an ſich reichen Mittel der Univerfität brachten, bei fchlaffer, ver- 
widelter, vielfach durch nicht für dergleichen Gefchäfte berufene Gelehrte geführter 
Bermwaltung, nicht dem entfprechenden Ertrag, wurden zum Theil durch contrahirte 
Schulden geſchmälert, waren mehr im Ab- als Zunehmen und floffen theilweife 
Zweden von untergeorbneter, die Univerfität kaum mittelbar berührender Bedeutung 
und überlebten Ynflituten zu, während es anderwärts an dem Nöthigflen fehlte, 
Diefes Verhältniß nun, wo die Univerfität fich weder das Bedürfniß einer Unter⸗ 
ſtützung von Seiten des Staats, noch ihre Mitſchuld an der Unzulänglichleit ihrer 
Mittel verläugnen konnte, gab den wohl früher fhon gehegten Wünfchen der Re- 
sierung und der Stände Nahdrud, die Wirthſchaft der Univerfität mehr in fach- 
verfländige Hände zu bringen. Es wurde daher die Beſtellung eines Univerſitäts⸗ 
Rentmeifters beantragt und 1825 auch, in ber Perfon des von Merfeburg berufe⸗ 
nen Rentmeifter Wachs, zur Ausführung gebracht. Indeß blieb der Wirkungs- 
kreis defjelben damals noch ein vielfach befchränfter und erhielt erſt zu Anfang des 
Jahres 1830 die Vereinfachung und Erweiterung, welde zur vollen Wirkſamkeit 
bes Inſtitutes erforderlih war. Daffelbe hat finanziell überaus erfprießlihe Re» 
fultate geliefert, und indem es bie für die Univerfität verfügbaren Mittel wefentiich 
vermehrt und bamit die Befriedigung vieler wiſſenſchaftlichen Bebürfniffe erleichtert hat, 
dürfte diefer Theil der Univerfitätsreformen als ein ungemifcht vortpeilhafter anzu⸗ 
erteunen fein. Nur muß ber Geiſt einer eigentlichen Plusmacherei auch fernerpin 
immer fernbleiben, ober doch feine entſchiedenen Gegengewichte zu Gunften des 
Bedürfniffes und der Ehre der Wiffenfhaft finden. Auch hätte man einzelne Heine 
Bortpeile, welche unter der alten Berfaffung der Anciennetät zufielen, weniger 
unbedingt abſchneiden, oder doc durch etwas Entfprechendes erfegen mögen. — 
Die Stände verfianden fih 1821 (27. Mai) vorläufig nur zu einem Zufchuß von 
jährlich 2000 Thlr., wovon 800 zur Befolbung des anzuftellenden Rentmeifters, 
400 zur Ergänzung der Bibliothek, 800 zur Befoldungsverbefferung der beiden 
unterfien theologifhen und der beiden unterften philofophifchen Profefforen beftimmt 
waren. 1824 legten fie, auf erneuerten Antrag der Regierung, noch 2000 Thlr. 
zn Befoldungen, Zulagen, Öratificationen zu, bewilligten anch ein Averfional- 
quantum von 12,000 XThlr. für Herftelung oder Anlegung von Hörfälen und 
Bermehrung der Lehrmittel. — Unter bem 29. März 1822 erfihienen neue 
Geſetze für die Studirenden, zu denen 1825 (31. Jan.) noch ein Zuſatz befannt- 
gemacht warb”). 

Das Perfonal der Univerſität erfuhr in biefer Zeit viele Veränderungen. In 
ber theologifchen Facultät farben Rofenmüller der Bater (1815), Keil (1818), 
Dindorf (1812). An die Stelle des Erfteren als Superintendent und erfler 
Profeſſor trat Tzſchirner, der jedoch bald nah dem Schluffe diefes Abfchnittes 
auch hinübergehen (1828) und durch Chriftian Gottlob Lebereht Großmann 


*) Geledf. von 1822, ©. 291 fj. Geſetſ. von 1825, S. 25. 
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(geb. zu Prießnitz im Altenburgifchen 9. Nov. 1783, 1808 feinem Vater ſubſtitnirt, 
1811 Pfarrer in Gröbis, 1822 Diafonus und Profeffor in Schulpforte, 1823 Ge 
neralfuperintendent in Altenburg, 1829 nach Leipzig berufen) erfeßt werben follte. 
Für Eregefe trat der gute, vielfeitig firebfame Winzer (geb. zu Chemnitz 30. Juli 
1780 + 24. Febr. 1845), ein Wittenberger, ein. Der geſchätzte Dogmatifer Ludwig 
Danfegott Cramer follte feine 1819 erlangte Profeffur nur wenige Jahre beffeiben, 
indem er ſchon am 3. Yan. 1824 *) im 33.%. F. Als Drientalift trat der jüngere 
Rofenmüller (S. 629) ein. Nach einiger Zögerung ward Cramer's Etelle 
durch den mühfam-fleißigen, durch feine ſchon 1814 begründete Hiftorifchethenlogiige 
Geſellſchaft und deren Zeitfchrift auch auswärts vielbefannten Chr. Fr. Iligen (geb. 

zu Chemnig 15. Eept. 1786 7 4. Dec. 1844) befegt. Einen vielverfprechenden jun: 

gen Gelehrten, Georg Benediet Winer (geb. zu Leipzig 13. April 1789), ber 
fih 1817 babilitirt Hatte und 1818 außerord. Prof. geworben war, hatte man 
1823 nach Erlangen ziehen Iaffen, von wo er jedoch 1832 nach Leipzig zurüdge- 
fehrt iſt. Noch wirkten einige Yeipziger Geiſtliche als afademifche Lehrer, haupt 

fächlich im homiletifchen Fache. Sp als ord. Prof. der geift- und gemüthreihe 

oh. David Goldhorn (geb. zu Püchau 12. Sept. 1774 +23. Det. 1836), Dr. Karl 
Hfr. Bauer, ein gelehrter und philofophifch durchgebildeter Sohn bes Orbinarins, 
als Privatbocenten der Theologie die Profefforen der Philoſophie Johanu Geon 

Chriftian Höpfner (+. 20. Dec. 1827 im 64. J.), deffen Sohn, Ernſt Friend, 

der jedoch fpäter eine Predigerftelle annahm, Karl Guſtav Küchler (+ 18539), 

früher Lehrer, dann Prediger, Previger Hänfel u. 4. Gegen den Schluß weit 

Zeitraums habilitirten ſich Karl Gottfried Wilhelm Theile, welcher 1826 aufer 
ord. Prof. wurde, hauptſächlich als Fritifcher Ereget wirffam, dann ber gelehrte 
und fcharffinnige Ehriftian Wilhelm Niedner. Seyffarth ging bald zur Arge 
Iogie über (f. unten). — Die juriftifche Facultät verlor Bauer (1811), Rea 
(1818), Erhard (1813), Stodmann (1821) und zulegt noch Haubold (1824), 
den zur Zeit feines Todes berühmteften ihrer Lehrer. Der für römiſches Recht 
beftellte, aber neben Haubold nur dem Namen nad) wirffame Müller, ein ehren⸗ 
werther Charakter aus einer feften, kernhaften Zeit, auch in der Logik bes roͤmi⸗ 
hen Rechts gar wohl bewanbert, der aber die neuen Entdeckungen principmäßig 
zurückwies **), gehörte noch ganz der alten Schule an und ward mehr durch feine 
öftere Bekleidung alademifcher Aemter, als durch feine Lehrthätigkeit wichtig. Ei 
fehr geliebter Lehrer für Proceß und canonifches Recht ward ber von Wittenberg 
übergefiebelte Karl Klien (geb. zu Königſtein 15. Dec. 1776 + 10. Mai 1839). Nah 
Haubold’s Tode Ias Karl Eduard Otto (geb. zu Bautzen 14. Aug. 1795) eine Zeit 
lang deſſen Eollegien, bis er, nachdem Fr. Adolph Schilling (geb. zu Vegas 9 
März 1792) von Breslau berufen worden (1825), einen Ruf nach Dorpat annahm. 
Ein gelehrter und eleganter Juriſt war Karl Friedrich Chriſtian Wend (geb. zu 
Leipzig 5. Febr. 1784, 1810 außerord. Prof., 1817—24 Syndicus der Untorr 
fität, 1821 ord. Prof., + 6. Juni 1828). Unter den außerordentlichen Profeſſoren 


*) Er eröffnete den Reigen, in weldyem ihm noch in demfelben Winter Spohn, Gilbert 


und Haubold folgten! 
) ‚Gajum plane ignoro,“ ſoll er gefagt haben. Er wargeb, zu Ebersbach 1759, + 24. Juni 1832. 
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bewährte bes Hiftorifers Be Sohn, Johann Ludwig Wilhelm Bed (geb. zu 
Leipzig 21. Det. 1786, 1809 vaſelbſt habilitirt, 1812 ord. Prof. in Königsberg, 
1813 Regierungsrath in Weimar, 1814 Beifiter des Schöppenſtuhls in Leipzig, 
1815 außerord. Prof., 1825 Senior des Schöppenftuhls, 1835 Rath, 1837 Prä⸗ 
fivent des Appellationsgerichts) feine eminente juriſtiſche Befähigung mehr in praf« 
tifchee Wirkſamkeit. Friedrich Hänel (geb. zu Annaberg 1791) wurbe 1823 Ober- 
conſiſtorialrath (jeßt Oberappellationsratb); Guſtav Hänel (geb. zu Leipzig 1792, 
1838 Hofrath und ord. Prof.) war 7 Jahre auf gelehrten Reifen. Vielen Beifall ge- 
wann in jener Zeit Bruno Schilling, ein Sohn des befannten Belletriften, befon- 
ders ni feinen Eraminatorien. Karl Wilhelm Ernft Heimbach folgte bald einem 
Aufe nah Jena. Zahlreih war das Gebränge der juriftifchen Privatborenten, von 
denen doch ans den damals Habilitirten nur Julius Weiske (feit 1826, 1832 
außerord. Profeffor, geb. 4. Det. 1801) der Univerfitäte geblieben iſt. Der Hoff- 
nungsoolle Karl Anguft Haafe +, nach zweijährigem Dociren, ſchon am 6. Yan, 
1817. Der fhon als Student feines ernſten wiflenfchaftliden Strebens halber 
ausgezeichnete Friedrich Albert v. Langenn (geb. zu Merfeburg 26. Yan. 1798, 
1820 Habilitiet) folgte bald einer höheren Beftimmung*) Ebenſo Johann Paul 
v. Falkenftein**) und Karl Adolph Eduard v. Zobel**). Bon den Mebici- 
aern flarben Platner (1818), Ludwig (1823), Rofenmüller (1820) nnd 
in der nächſten Zeit der Chemiker Efhenbad (1831). Sie wurden erfeßt durch 
Puchelt (S.630), der jedoch 1824 nach Heidelberg überficvelte, Haafe (S. 680), 
Ernſt Heinrih Weber (geb. zu Wittenberg 24. uni 1795, 1818 außerord. Prof., 
1821 ord. Prof. der Anatomie und, feit 1840, Phyflologie), Ehriftian Adolph 
Wendler (geb. zu Leipzig 13. Aug. 1783), Friedrich Peter Ludwig Cerutti 
(geb. zu Zeig 24. Aug. 1789), den Ehirurgen Karl Aug. Kuhl (geb. zu Baalsdorf 
31. Inli 1774 421. Aug. 1840), Juſtus Wild. Martin Radius (geb. zu Leipzig 1797, 
1826 außerord., 1840 ord. Prof.), Morid Hasper (geb.in Eilenburg 3. Jan. 1797 
+ 29. Sept. 1846), für Augenheiltunde Kriebr. Philipp Ritterich (geb. zu Leipzig 
4. Mai 1782) und Ernft Heinrih Kneſchke (geb. zu Zittau 1782). Albert 
Friedrich Hänel (geb. zu Leipzig 1799) + 1833. Als Profector wirkte der 
geſchickte Auguſt Karl Bock (geb. zu Magdeburg 25. März 1782 + 30. Jan. 
1832). Die Chemie behandelten anf der Höhe der Zeit Otto Bernhard Kühn 
(geb. zu Leipzig 6. Mai 1800) und, der philofophifchen Faenltät angehörig, Otto 
Linne Erdmann (geb. zu Dresden 1804, 1827 außerordentl., 1830 orbentl. 
Prof.). Noch nennen wir Johann Karl Wilhelm Walther (geb. zu Leipzig 2. 
Zanuar 1796) und Gotthilf Wilhelm Schwarge (geb. zu Weiffenfels 13. Februar 
1797). In dem auferorbentl. Prof. Johann Friedrich Auguſt Eisfeld (+ 30. 
Nov. 1821 im 55. 3.) verlor anch die Stadt einen ihrer gefchäbteften Aerzte. — 


) Er wurde 1820 Appellationsrath, 1829 Hofs und Juſtizrath, 1835 Erzieher des 
Prinzen Albert und Geh. Rath, 1845 wirkt. Geh. Rath, 1847 Präfident des Oberappellas 
tionsgerichts. . 

**) Geb, zu Pegau 15. Juni 1801, 1827 Hof und Juſtizrath, 1835 Kreisdirector gu 
Leipzig, 1385 Miniftee des Innern, 1848 in Wartegeld, 1852 GSultusminifter. 


”., Wurde Dber-Gonfiftorialrath, 1827 Appellationsrath, 1891 Geh. Kirchenrath. 
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Aus den Reihen ber philofophifchen Facultät fehied Arndt (1819), und kurz nah 
Ablauf diefes Zeitraumes (16. Febr. 1828) Wieland*). Berner von fpäter Be- 
rufenen der Mathematifer Karl Brandan Moll weide (geb. zu Wolfenbüttel 3. 
Gebr. 1779, Artillerift, ftubirt, 1800 Lehrer am Pädagogium zu Dalle, 1811 
anferord. Prof. und Obfervator der Sternwarte zu Leipzig, 1814 ord. Prof., + 
16. März 1825), der Phyſiker Ludwig Wilhelm Gilbert (geb. zu Berlin 12. 
Aug. 1769, 1811 von Halle nach Leipzig berufen, + 7. Mär; 1824), der Philo⸗ 
log Friedrich Auguft Wilhelm Spohn (geb. 16. Mai 1792, 1815 in Leipzig 
habilitirt, 1819 orbentl. Profeffor, F 17. Jan. 1824), der liebenswürbige, be 
fheivene Geograph Ehriftian Krufe (geb. zu Hiddigwarden 9. Aug. 1753, Führer 
bes Prinzen von Oldenburg, 1812 ord. Prof. zu Leipzig, T 4. Jan. 1827). Das 
gegen gewann bie Univerfität: für die Staatswiffenfchaften von Wittenberg Holıs 
(S. 361), der in diefer Zeit die volle Höhe feines Ruhmes erreichte, für Geſchichte 
Ernft Wilhelm Gottlied Wachsmuth (geb. zu Hildesheim 28. Dec. 1784, Lehrer 
in Magdeburg, Zerbft, Halle, 1819 Prof. in Kiel, 1825 in Leipzig) und Haffe 
(S. 634), für Mathematik (1827) Morig Wilhelm Drobifch (geb. zu Leipzig 16. Ang. 
1802), für Phyſik Heinrich Wilhelm Brandes (geb. zu Groden bei Rigebüttel 27. 
Juli 1777, 1811 Prof. in Breslau, 1826 in leipzig, + 17. Mai 1134), für Defonomie 
Dans Friedrich Pohl (geb. zu Perau 19. Juli 1770 F 1850), für Aftronomte Auguf 
Ferdinand Möbius (geb. zu Schulpforta 17. Nov. 1790, 1815 in Leipzig habi⸗ 
Iitirt, 1816 außerord. Prof., 1844 ordentl. Prof.). Außerordentliche Profeoren 
wurben u. A. Karl Friedrich Auguft Nobbe (S. 682), Karl Frievrih Adam Beier 
(geb. zu Ankun 30. Mai 1790 + 16. April 1828), 1828 Karl Heinrich Frotſcher 
(S. 682) fämmtlih Philologen, fowie die PHilofophen Johann Amadäus Wendt 
(geb. zu Leipzig 29. Sept. 1723, 1808 habilitirt, 1815 Prof., 1829 nach Göttingen 
berufen, F 15. Det. 1836) und die früh verftorbenen Heinrich Ferdinand Richter 
(geb. zu Weiſſagk 1801, Lehrer an der Thomasfchule, 1822 Habilitirt, 1825 außer: 
orbentl. Prof., F 1832) und Ernft Klotz (geb. zu Stollberg 16. Sept. 1799 + ale 
Geiftlicher in Werdau), Wilhelm Dindorf (geb. zu Leipzig 1802, 1828 Prof.), 
der Archäolog und Entzifferer der Hierogliyphen Guftan Seyffarth (geb. zu Uebigan 
13. Juli 1796, 1823 in Leipzig Habilitirt, 1825 außerord. Prof.), der claſſiſche 
Archäolog Benjamin Gotthelf Weiskfe (geb. zu Schulpforte 1783 + 17. Jan. 1836), 
der Hiftorifer Sohann Ludwig Ferdinand Flathe (geb. zu Leipzig 1799), Eurze 
Zeit auch der Mineralog Naumann (©. 670). Als Privatdocent wirkte im phi⸗ 
Iologifchen Fache mit Auszeichnung auch Joh. Chriſt. Jahn (geb. zu Stolzenhain 
15. San. 1797, 1825 habilitirt, 1835 Conrector an der Thomagfchule, Redactenr 
der Jahrbücher für Philologie und Pädagogik, F 19. Sept. 1847). — 

Zu der Geſchichte des wiffenfchaftlichen Lebens in Leipzig gehört weiter bie 
Gründung der naturforfehenden Geſellſchaft (1818). Ferner warb am 6. Aug. 1824 ein 


*) Derfelbe hatte 1819 die Profeffur der Gefchichte niedergelegt, worauf er als Prof. ber 
Philofophie fortwirkte. Jene Profeffur übernahm damals Bed und überließ feine philolo⸗ 
gifhe Profeffur an Spohn, nad deſſen Tode fie Bet wieder übernahm und ein Hiſtorike 
(Wachsmurh) berufen ward, 
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Berein für ſächſiſche Alterthümer, hauptſächlich durch den gelehrten und liebens⸗ 
würdigen Chriflian Ludwig Stieglig (geb. zu Leipzig 12. Dec. 1756, 1792 
Rathsmitglied, 1823 Proconful, Domprobft zu Wurzen, Gefchichtfchreiber der Bau- 
funft, + 17. Juli 1836), den berühmten Numismatiter Karl Friedrich v. Pofern- 
Klett, einen für alles Gemeinnüßige begeifterten Mann, (geb. zu Merfeburg 26. 
Suli 1798 + 1. Sept. 1849), Robbe (S. 682), Ludwig Puttrich (geb. zu 
Dresden 30. April 1783, Dr. jur. und Adoocat, Herausgeber der „Denkmäler der 
Banfunft des Mittelalters’) n. A., begründet, welder fih am 5. Aprif 1827 mit 
den Reften der 1697 errichteten deutſchen Gefellfhaft*) zu einem nenen Vereine 
verband, der ten Namen „beutiche Geſellſchaft zur Erforfchung vaterländifcher 
Sprade und Alterthümer” führt, und deffen Sammlungen im Laufe ber Zeit fehr 
bedeutend geworden find. 

Sonft ging das allgemeine Titerarifche Leben in Leipzig, wie es abgefehen von 
der Univerfität befland, in jener Zeit mehr auseinander, nachdem Apel und Maple 
mann geflorben waren und Blümner, Rochlitz, M. Müller allmälig alt 
wurden, Am meiften forgte noch Wendt für die äfthetifche Bildung ber Teipziger 
Damen. Ein befonderer Kreis, meiſt Jüngerer, gruppirte fich eine Zeit lang um 
Mam Müller (geb. zu Berlin 30. Juni 1779 + 17. Jan. 1829), der von 
1815 — 1827 öfterreihifcher Generalconſul in Leipzig war und feine beſonderen 
Händel mit Krug und Tzſchirner hatte. Das Dauptintereffe bewegte fich aber theils 
um das Theater, welches unter ber gefchichten und fplendiven Berwaltung Karl 
Theodor Küftner’s (geb. zu Leipzig 26. Nov. 1784, Sohn eines Banquiers, 
flubirte, wurde Dr. jur., war Offizier bei ben Bannerpufaren, verwaltete das leip⸗ 
ziger Theater von 1817 — 1828, und leitete fpäter die Theater zu Darmflabt, 
Münden, Berlin) in der That zu den beften in Deutfchland gehörte**), theils 
um das Gewandhausconcert, welches bereits weiten Ruf erlangt hatte, und um 
das ſich Blümner, Rochlitz, Wendt, der gemüthliche Jakob Bernard Limburger 
(geb. 14. Mai 1770 + 26. Febr. 1847), Gottfried Wilhelm Fin (geb. zu Sulza 
2. Mai 1783 + 27. Aug. 1846), der Herausgeber der Mufilalifchen Zeitung, dann 
ber trefflihe Muſikdirector Epriftian Auguft Pohlenz (geb. zu Saalgaft im Juli 
1793 + 10. März 1843) große Verdienſte erwarben. Mehrere der belicbteften 
Lieder des Lebteren waren ihm von einem begabten dichterifchen Dilettanten, Wil⸗ 
heim Gerhard (geb. zu Weimar 29. Nov. 1780) geliefert worden, der fi zu- 
erft durch Mebertragung ferbifher Vollslieder einen Namen machte. Spanifche 
Literatur pflegte Johann Georg Keil (geb. zu Gotha 20. März 1781, Biblio- 
thekar zu Weimar, burch Verbeiratfung mit einer Tochter des Banquier Löhr 1819 
nach Leipzig gezogen, weim. Hofrath, 1831 Dombechant zu Wurzen). Dit Rabelais 
befchäftigt Iebte in Leipzig, die legte Zeit in tiefer Zurüdgezogenheit, ©. Regie. 


) Sie beftand zulegt nur noch aus brei Perfonen; indeß waren dies Feine unbebeutenden 
Ramen: Blümner, Mahlmann und Stiegiig. Rah Mahlmann’s Tode verfügten 
die beiden Weberlebenden über bie Beſigzthümer der Geſellſchaft zu Bunften ber Rathsbibliothek 
und des neuen Bereins, 

») S.: Ruͤckblick auf das Leipziger Stadttheater, Leipzig, 1831. 
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Einer mehr geiſtreichen, als populären Aeſthetik und der Pflege italieniſcher Lite⸗ 
ratur widmete ſich Gottlob Heinrich Adolph Wagner (geb. zu Leipzig 1774 + 
bei Graf Hohenthal zu Großſtädteln 1. Aug. 1835). Als „Europärfcher Auffeher“ 
arbeitete in freimüthiger Tagespubliciftif Johann Adam Bergf (geb. zu Hainichen 
bei Leipzig 27. Juni 1769 + 1834), längere Zeit Nebacteur der Allgemeinen Mo⸗ 
bezeitung für deu fpeculativen Adam Friedrich Gotthelf Baumgärtner (geb. zu 
Schneeberg 15. Sept. 1759 + 29. Nov. 1843). Schärfer ſchon war bie Oppoſitions⸗ 
publiciftif des Fror. Gleich (geb. zu Vogelsdorf in Schlefien 1782 + zu Altenburg 
1842). Den eigentlichen Anfang des fpäter für Leipzig eine Zeit lang fo bedeut- 
famen Literatentyums machte erft 1826 Karl Herloßfohn (geb. zu Prag 1802), 
der auch bis an fein Ende in Leipzig blieb. — Lange Zeit fiechend, hat ſich doch 
zulegt als eine ber einträglichften Speculationen das „Leipziger Tageblatt” erwie⸗ 
fen, welches Johann Ernſt Frievrih Wilhelm Müller (geb. zu Altenburg 14. 
Sun 1764 + 24. März 1826) erft von 1816—18 verfuchte, dann ein Jahr aus⸗ 
fetten mußte, und darauf wieder von 1820 bis an feinen Tod heransgab. Der 
Heimath nach wenigftens, wenn auch nicht dem bleibenden Aufenthalt nach, gehörte 
der in jener Zert weitbefannte Declamator Karl Friedrich Solbrig (geb. 9. Rov. 
1773 + 1838) Leipzig an. — Bon in diefer Zeit verftorbenen leipziger Künſtlern 
nennen wir den Cantor und Componiften Johann Gottfried Schicht (geb. zu 

Reichenau 29. Sept. 1753 + 16. Febr. 1823), ferner die Kupferſtecher Zoham 

Adolph Roßmäsler (geb. zu Leipzig 1770 + 6. Jan. 1821) und Joham Gott- 

lob Böttger (geb. 9. Dec. 1763 F 10. März 1825). 

Größerer Zufammenhang bildete ſich in der dresdener Belletriftif, beſondert 
feit auf der einen Seite die gefelligen Häuſer des Minifters v. Noftis und der 
Freifrau Eliſa v. d. Rede, welche fi feit 1818, mit Tiedge (F 8. Min 
1841), nach Dresden gewendet hatte und bi an ihren Tod (13. April 1833) da⸗ 
ſelbſt blieb, dann in allerdings ganz anderer Gefchmadsrichtung die berühmten 
Abendeirkel Ludwig Tieck's, der von 1819—1840 in Dresven lebte und Tängere 
Zeit auch bei der Leitung bes Hoftheaters betheiligt war, endlich für die Glieder 
bes erfteren Kreifes die von Karl Bottfried Theodor Winfler (Th. Hell, geb. 
zu Waldenburg 9. Febr. 1775, 1805 Geh. Arcivregiftrator, dann Geh. Secretair, 
Redactenr des Generalgouvernementsblattes, 1815 Theaterfecretair, 1824 Hofrath, 
1841 Bicedirector des Theaters und ber Kapelle) mit Johann Friedrich Kind (geb. 
zu Leipzig 4. März 1768, 1793 Adoocat in Dresden, 1815 goth. Hofrath, + 25. 
Juni 1843) bei dem thätigen Buchhändler Chriſtoph Arnold (geb. zu Hartmanns⸗ 
dorf bei Frauenftein 1763, 1795 in Dresven etablirt, F 6. Aug. 1847) begründete 
und von Th. Hell bie Zeit ihrer Lebensfähigfeit über geleitete „Abendzeitung“ 
Vereinigungspunfte boten. Um die Lebtere reihten fich, von dresdener Poëten und 
Novelliften, außer v. Noftig, Winkler und Kind, befonders Friedrich Guſtav Schil⸗ 
fing (geb. zu Dresden 25. Nov. 1766, Artilleriehauptmann, feit 1809 in Penſion, 
+ 30. Juli 1839), Engelhardt (Richard Roos, f. S. 364), Friedrich 
Auguſt Schulze (Friedr. Laun, geb. zu Dresden 1. Suni 1770, 1807 Se 
eretair bei der Commerciendeputation, 1820 Commiffionsrath), Karl Auguft Friedrich 
v. Witzleben (A. v. Tromlitz, geb. zu Tromlitz 27. März 1773, preuß., dann 
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bergifcher Offizier, 1813 ruſſ. Obrifter und Commandant ber hanfeatifhen Legion, 
1826 bis an feinen Tod, 9. Juli 1839, in Dresven), Graf Otto Heinrich v. 
Löben (Iſidorus Drientalis, geb. zu Dresdeu 18. Aug. 1736 + 3. April 
1825), Karl Borromäus v. Miltis (f. unten), Friedrich Adolph Kuhn (geb. zu 
Dresven 1774, Aboocat), Hohlfeldt u. A., während von auswärts Yan der 
Velde, Beißflog u. A. ihre damals beliebten Novellen und zahlreiche junge und 
alte Poeten und Poetinnen ihre täglichen Reime fpendeten. Auch einige Rovelli- 
Rinnen gehörten in viefen Kreis. So die Oattin des Geheimeraty Geufiten 
(Wilhelmine geb. Herz, geb. zu Weimar 1779 + 1822), welche unter dem Namen 
Wilhelmine Bilmar, die Hofräthin Hermann nnd deren Tochter, welde 
unter den Namen Amalie Elarns und Denriette Steinau fohrieben. Das 
Ganze war auf Unterhaltung und Rührung empfindfamer Damen bafırt und von 
einer mittleren Eompofitionsfertigfeit getragen, und zeigte fi) damals im großen ' 
Publicum der mit fo viel höherem Geift und Geſchmack begabten Dppofition, bie 
fih um Tieck gruppirte, den äußeren Erfolgen nach überlegen. Die von diefer 
Seite her begründete „Morgenzeitung” fand und verdiente feinen Beifall und ging 
bald wieder ein. Das dresdener Publicum fand an einem von Rind arrangirten 
Feftfpiel, einem von Th. Hell überfeßten franzöfifchen Luftfpiel, einem Rührſtück 
u. dergi. mehr Behagen, als an Tieckſcher Romantik, und die damit Unzufriedenen 
machten ihre Gloffen nur untereinander. Auch waren von dem bresvener Anhängern 
Tied’s nur etwa Ernſt Georg v. Brunnow (geb. zu Dresven 6. Aprıf 1796 
t 4. Mai 1845), Graf Wolf Heinrich Friedrich Rarl v. Baudiffin (geb. zn Rantzau 
30. Zan. 1789, in der dänifchen Diplomatie wirffam, feit 1827 meift ın Drespen 
privatifirend) und Karl Eduard v. Bülow (geb. zu Berg vor Eilenburg 17. Nov. 
1803, von 1823 — 1842 meift in Drespen, dann in der Schweiz lebend, + 1853) 
productiv. Beſſeres Glück machte eine andere Oppofition gegen die herrfchenve 
dresdener Schule, die nehmlich, als milder Vorklang fommender Zeiten, mehr mit 
Wis, pilanten Notizen, Eorrefpondenzen und rationaliftiiher Schärfe operirte, und 
von Karl Ferdinand Philippi (geb. zu Leipzig 12. März 1795 + 1852) in 
feinem „Merkur“ vertreten ward. — Für das gelehrte Amufement der vornehmen 
Eirkel forgte no immer Böttiger, gelegentlich von Fr. Förfter, Hafle, Hein« 
rih Haſe (geb. zu Altenbarg 18. Ian. 1789, 1820 nfpector des Antifen= und 
Mängcabinets, 9. Rov. 1842) u. A. unterflüst. — An der Bibliothek wirkte ein 
angefehener Bibliograph, Friedrich Adolph Ebert(geb. zu Taucha 9. Juli 1791 + 13. 
Nov. 1834), von 1814 — 1823 ald Secretair, dann nach Furzer Entfernung nach 
Wolfenbüttel feit 1825 als Bibliothelar, feit 1828 als Oberbibliothefar. Kerner 
als Seeretair der gründlich gelehrte Ernft Gotthelf Gersdorf (geb. zu Tauten- 
dorf 2. Nov. 1804) und ber nachherige Oberbibliothekar Karl Kalfenftein (geb. zu 
Solothurn 1801), der Gefchichtfchreiber Koſciusko's. — Ein fchöner, gewählter Kreis 
verfammelte fich ſchon damals in Abenpflunden um den Prinzen Johann, und meifl 
war auch Prinz Friedrich dabei gegenwärtig. Karl Zörfter fagt darüber in feinem 
nicht zum Druck beftimmten vertrauten Tagebuche*) : „In beiben Fürften if ein feltener 
) A. a. D. 327-8. 
44° 
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Verein geifliger Kräfte, edler Gefinnungen, freifinniger Anfichten und eine lebens⸗ 
warme Theilnahme für Jegliches, es gehöre in das Neich des Wiffens, der Kunft, 
ber Poefie, oder betreffe die Zuflände der Zeit mit ihren Vorgängen und Gebre- 
chen; für das innere, wie für das äußere Leben ift ihr Herz und Auge offen, und 
noch nie ſchied ich aus ihrer Nähe, ohne daß ich nicht Veranlaffung zu neuer Ber- 
ehrung gefunden hätte.” Er berichtet u. U. von einem folchen Abend: „Heute 
waren dort gegenwärtig: v. Miltie*), Ebert, Breuer**), Prof. Hartmann, 
Dberhofprediger Ammon und General Gersporf. Das Gefpräd bewegte ſich 
vielfeitig; Literatur und Eulturgefchichte, Erziehungsideen, väterliches Regiment, 
Berfaffung ze. (wobei recht liberale Anfichten ſich offenbarten) famen zur Sprade; 
an Allem nahmen die Prinzen lebhaften Antheil und was fie fprachen, zeugte im- 
mer von Geift und tiefem Blick in die Sache.“ In jener Zeit entfland auch bie 
‘berühmte Ueberfegung des Dante, welhe Prinz Johann unter dem Namen Ppilaleth 
herausgab. — Im Gebiete der Kunſt warb zuvörderſt eine Autorität ald Kunſt⸗ 
fenner ein 1819 nad Dresden übergefiedelter Leipziger, Joh. Gottlob v. Duandt, 
geb. 9. April 1787. Dagegen F 1818 der kunſtſinnige Ar. v. Racknitz. Als 
Inſpector der Gemäldegallerie folgte auf Karl Friedrich Demiani (geb. zu Bres- 
lau 15. Juni 1768 + 15. Juni 1823) Johann Anton Riedel (geb. zu Prag 
1732), aber au ſchon im April 1826. Joſeph Graſſi ging 1817 nach Stafien 
zurüd, wurde aber vom König zum Director der italienifchen Studien ſächfiſcher 

Künftler ernannt, dergleihen häufig Reifeftipendien erhielten. Der König erfaufte 

für die Afademie der bildenden Künſte die Hauptmannifhe Kunftbibliothet, für 

4000 Thlr. Der Etat der Afademie wurde 1816 auf 14,261 Thlr. beftimmt. 
Durch Refeript vom 26. Dec. 1818 wurde eine Baufıhule bei ihr errichtet, im 
welcher nur im Winter, aber unentgelolih, Unterricht ertheilt ward. Der König 
erfaufte (1817) die Modellfammlung des Baudirector Dauthe in Reipzig. 1819 
feste er 400 Thlr. jährlich zu Gratificationen für Zöglinge der Runftafademieen zu 
Dresden und Leipzig aus, und 1821 bewilligte er der dresvener Akademie 300 
Thlr. zur Vervollſtändigung und Verbefferung der Lehrmittel. — Für das Münz- 
eabinet erfaufte er, für 5000 XThlr., die Sammlung fächfifher Geldmünzen, welche 
ver Pater Baumgarten Hinterlaffen hatte. — Das Theater hatte fchon 1814 
von dem ruffifihen Gouvernement eine veränderte Einrichtung erhalten, welche im 
Hauptwerfe beibehalten ward. Die Eöniglihe Kapelle, das Schaufpiel, das italie- 
nifche Theater und das deutfche Singfpiel flanden unter einer Generaldirection. 


”) Karl Borromäus Alerander Stephan v. Miltig, geb. zu Dresden 9. Rov. 1781, 
bis 1811 in fähl. Militairdienften, 1813 in öfterreichifhen, 1824 Oberhofmeifter bei Prinz 
Johann, Dichter und Componiſt, + 19. Ian. 1845. Er war ein Bruder des früher erwähnten 
Dietrich dv. Miltig auf Siebeneichen, der fich dem fremden Gouvernement anfchloß und preuß. 
Generallieutenant wurde, aber bald in Ruheſtand trat, fpäter noch längere Zeit Mitglied der 
ſächſ. J. Kammer gewefen ift, ferner des Alerander v. Miltig, welcher preuß. Gefandter in 
Konftantinopel war. 


»*) Briedrih Ludwig Breuer, geb. 28. Febr. 1786, Geh. Cabinetsrath, F 31. De: 
cember 1833. 
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Das Schaufpiel wurde jegt ganz für Königliche Rechnung verwaltet. — Das The- 
ater ſowohl, wie die Königliche Kapelle, behaupteten ihren alten Ruf. An die 
Spite ber deutſchen Oper trat 1817 Karl Maria v. Weber (geb. zu Eutin 18. 
Dee. 1786 7 5. Juni 1826) und erreichte bier den Höhepunkt feines Ruhmes. 

Im übrigen Lande tritt Feine ausgefprochen verfchiedene Richtung hervor. 
Das frühere gemüthliche Stillleben, in welchem fo manche fruchtreiche Strebungen 
gepflegt wurben, hatten bie Stürme ber Zeit gar unfanft unterbrochen gehabt; 
noch Hammerte man fi, bei hergeftellter Ruhe, fefl an die alten Zuflände; ale 
aber der König geftorben war, ging eine Ahnung durch viele Kreife, daß eine neue 
Zeit heranbreche *). 


HEN. Das Königreich Sachfen unter der Regierung 
Des Königs Anton bis zum Erfcheinen Der 
"Berfaffungsurtunde. 


Das ſächſiſche Volk, zum allergrößten Theile unter der Regierung bes Königs 
Friedrich Anguft geboren und erwacfen, hatte nicht an bie Zeit gedacht, wo er 
nicht mehr fein würde; oder wo es boch gefchah, da hatte man ſich, ohne beftimmten 
Grund dazu, an ben Gedanken gewöhnt, daß fein edler Neffe, der allgeliebte Prinz 
Friedrich, fein unmittelbarer Nachfolger werden müſſe. Diefer war den Gefchäften 
und dem Bolfe näher getreten, während die Brüder des Königs in flillem Privat- 
leben ihre Tage verbracht hatten und dem Volfe wenig, oder wohl gar nach fal- 
ſchen Gerüchten befannt waren. So war namentlich, als hätte man ſchon damals 
bie Taktik der fpäteren Umſturzpartei gefannt, welche immer den XThronfolger ver- 
bächtigte, hinfichtlich des Prinzen Anton, ohne jeglichen Grund, ausgefprengt wor⸗ 
den, daß er einer frömmelnden und bigotten Richtung ergeben fei, und ebendeshalb 
bereitete die Nachricht feiner Thronbefteigung eine nicht eben freudige Ueberraſchung. 
Die mit feinem Negierungsantritt verbundene, an fich fehr natürliche Erklärung, 
daß er Alles beim Alten Iaffen und in Allem den Grundſätzen feines verewigten 
Bruders folgen wolle, diente nicht, jene Stimmung hoffnungsreicher zu geftalten. 
Dean man hatte wohl den König und fein perjönliches Verfahren geliebt und ver- 


*) Ebendeshalb wärben wir biefen Band an biefer Stelle gefchloffen haben, hätten wir 
bei Ausgabe der Lieferung, welche ©. 367 enthielt, vorausfehen können, daß die Fortſetzung 
fih, ohne Schuld des Verfaffers, in folcher Weiſe verzögern werbe, die es uns zur Pflicht 
macht, um bie Abnehmer bes Werkes zu befriedigen, zu einem raſchen Abfchluß zu eilen und 
biefe Gefchichte für jegt nicht bis auf die neueflen Tage fortzuführen. Indem wir eine Ges 
ſchichte des conftitutionelen Sachſens der Zukunft anheimftellen, werben wir im Yolgenben 
nur bie Hauptzüge der Begebenheiten und VBerhältniffe hervorheben, welche zu dem conſtitu⸗ 
tionellen Regime führten, und, flatt der zeitherigen betaillicten Ausführung, nur allgemeine 
Umeiffe geben. Ginzelnes haben wir bereits anticipirt. 
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ehrt, fein Syſtem aber hatte man fich nicht zur Anfchauung gebracht *) und das 
Berlangen nach mancherlei Aenderungen”*) war denn doch von Jahr zu Jahr 
verbreiteter worden. Der leitende abinetsminifter war nicht beliebt, wiewohl das, 
wodurd man die große Maffe gegen ihn eingenommen hatte, theils grundlos war, 
theils feinen vernünftigen Grund abgeben fonnte, ihn anzufeinden. Grunblos war 
die Befchuldigung, daß er das Landesintereffe zu Ounften feiner im Auslande**) 
gelegenen Eifenwerfe bintanfege. Denn wenn häufig bei öffentlichen Anlagen bie 
Arbeiten des Lauchhammer benußt wurden, fo gefchah es, weil fie bie beflen un 
bilfigften waren, wo dann befanntlich nichts darauf anfommt, ob die Waare aut 
dem In⸗- oder Auslande bezogen wird ****). eine religiöfe Anficht aber war 
feine Privatfache, fo lange fie nicht, was nicht erwiefen worden ift, auf fein öffent- 
liches Wirfen nachtheilig einmwirfte+). Diefe beiden Punkte aber waren es, um 
die fich die Eingenommenheit der großen Maffe gegen Graf Einfiedel bewegte 
Unbefannt und im Ganzen gleichgiltig war ihr, ob, aus melchen Gründen und ın 
welhem Sinne der Minifter ein Freund der Stabilität des beflehenden Syſtens 
und ein Gegner bdurchgreifender Aenderungen war. Soweit wir urtheilen fünnen, 
wollte au Graf Einfiedel, welchem Perfonen, die ihn näher gefannt haben, Ein 
fiht und Wohlwollen und große perfönliche Liebenswürdigkeit zufchreiben, das Befe 
des Landes, wozu er zwar im Allgemeinen die Beibehaltung des beftehenden Ey 
ftemes erforderlich hielt, gegen die Zweckmäßigkeit einzelner Reformen aber fen 
Auge nicht verfchloß. Indeß fcheint er in feiner Anficht von dem beſtehenden 
Syſteme zunächſt darin von der Anſchauung Friedrich Augufts abgewichen zu fein, 
daß er daffelbe vornehmlich and dem Gefichtspunfte der bevorrechteten Stände, 
namentlich der großen Grundherren, auffaßte, während Friedrich Auguft mehr den 
Rechts- und Berfaffungscharafter des Ganzen, die fih durch das gefammte Volle— 
und Staatsleben verzweigenden Oarantieen und Ordnungen und den heilfamen Ein 
fluß gleihbleibender Gewohnheiten, altbegründeter Autoritäten und ficherer Feſtig 
feit des Staatswefens ins Auge faßte. Friedrich Auguft verfannte die nachtheiligen 
Wirkungen der fihmereren Frohnen, der Dienftbarfeiten und Triftgerechtigkeiten, 
überhaupt der privatrechtlichen Laſten des Bauernftandes Feinesweges, ehrte aber die 


*) Es war auch nicht ein Eyftem, das fich in bequeme Formeln faffen und auswendig 
lernen ließ, fondern ed war das Syftem bes fächfifchen Staates in feiner gefchichtlichen Ent: 
wicelung, getragen durch den Sinn des Rechte und des väterlichen Wohlwollens und auf 
geführt mit gründlich bedenkender Einſicht. 

**) Morunter aber Uenderunaen an der Etändeverfaflung nur bei äußerft Wenigen gu 
zählen waren. War doch überhaupt in jener Zeit gegen das Ständewefen auch im weiteren 
Deatichland eine Gleichgiltigkrit eingetreten, die erft 1830 wieder in ihr Gegentheil umſdlug. 
In Sadıfen hörte man in den weitiren Volkskreiſen fein Wort von der Sache und nur unter 
den Eandftänden felbft befchäftigten ſich Einzelne mit ihr. 

**) Diefes fogenannte Ausland war vor 12 Jahren noch Inland geweſen. 

"er, 1830 machten die Handlanger des Kortfchritts die Conſequenzen ber albernen 
Phrafe: das Geld bleibt doch im ande, felbft von Stadt gegen Stadt geltend! 

T) Sn feiner Stellung als Cabinetsminiſter lag es überhaupt gar nicht, unmittelbar 
einen weſentlichen Einfluß auf die Kirche zu üben. 
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grundherrlichen Rechte ale Rechte und Hielt dafür, jene Nachtheile würden burg 
die wohlthätigen Folgen einer confequenten Unantaftbarleit alles Rechts über- 
wogen. Dan thut Graf Einfiedel wohl nicht Unrecht, wenn man annimmt, ba 
ihm auch der materielle Juhalt jener Rechte wichtig erfchienen fer, und nad ein- 
zelnen Anfängen, die ın den nächften brei ‘jahren hervortraten, möchte man an» 
nehmen, daß er, bei freier und umfaffender Durchführung feines Syflemes, einem 
abfoluteren Büreanfratismus zugeftrebt haben würbe, der nur vor den Rechten unb 
ter politifchen Stellung der Grundariftofratie flehen geblieben wäre. Nun ging 
man im Bolle von ber Aufiht aus, daß die Eontrole und Zügelung, welde bie 
Cabinetsregierung durch den verewigten König gefunden habe, von dem jeßigen 
niht zu erwarten fei, und in ber That fcheint Graf Einfiedel’s Macht in diefer 
Zeit eine Höhe erreicht zu haben, welche auch in ben oberen Regionen mehrfache 
Vertimmungen nährte. 

Dennoch fihien fih Alles freundlicher zu geſtalten, als die Freunde der Re: 
giernag in den erſten Monaten gefürchtet hatten. Sobald König Anton ans fei- 
ner Aurücgezogenheit beroorgetreten war, erkannte man Eigenſchaften an ihm, 
bie ihra Herzen gewannen. Er war ein ungemein gutmüthiger Mann, fehr natür- 
lichen, Heiteren, nugezwungenen, leutjeligen Wefens, der ſich ungenirt unter dem 
Volke bewegte und für eben ein freundliches Wort hatte. Zur Seite ſtand ihm 
eine eberfo Fuge, als wohlwollende Gemahlin. Die fireng gezogenen Bande ber 
Etikette wurben merklich gelüftet, Bon der angeblichen Bigotterie und deren ge- 
fürchteten Folgen war nichts zu fpüren. Der König war fein Jagdfreund und ließ 
die wilden Schweine niederfchießen, womit wenigftens ein Borwand zu Beſchwerden 
befeitigt warb”), und er hatte überhaupt Feine Paffionen, welche irgendwie zu 
einem folchen zu machen waren. Ein Mandat vom 23. Juli 1827 eriheilte bie 
verfaffungsmäßige Zuficherung des Königs wegen unverrüdliicher Erhaltung der für 
bie NReligionsverhältniffe beflehenden Einrichtungen und Beflimmungen. In den 
Landemialgebühren, wie fie bei dem Regierungswechfel zu bezahlen gewefen wären, 
wurbe den Bafallen eine beträchtliche Summe erlaffen. Im October fand — zum 
letzten Male — die feierliche Erbhuldigung in den vier Kreiſen und der Ober- 
lauſitz flatt und König und Königin begaben fih an die Hauptorte perföntih*). 
In Dresden (8. Det.) fol die Sache etwas froftig abgelanfen fein; in Freiberg (10.) 
erhielt fie durch den alterthümlichen bergmännifchen Prunk einen imponirenden Cha⸗ 
ralter; von Plauen aus, wo bie Huldigung am 13. ftattfand, bereifte der König, 
zur großen Freude der gebirgifchen Bevölkerung, einen Theil des oberen Erzge⸗ 
birges. Am 20. war bie Hulbigung in Bauten, wo die Laufiß die gewohnte 
Loyalität dieſer treuen Provinz darlegte. Nichts aber kam dem Enthuflasmus gleich, 
mit welchem der König in Leipzig, wo der Huldigungsact am 24. flattfand, empfan- 
gen und begleitet und mit zahlreichen, ebenfo glänzenden als gefchmadvollen 
Feftlichfeiten gefeiert ward. Ber Hätte damals fagen mögen, daß nur drei Jahre 


*) Factiſch waren diefe Thiere den betreffenden Welbbefigern mehr einträglich, als ſchäd⸗ 
lich gewefen, ta Friedrich Auguft den Wildſchaden reichlich vergäten ließ. 


») Nur im Stift Wurzen nahm ber Sonferenzminifter v. Roftig bie Hulbigung ein. 
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fpäter von demfelben Orte aus tumultuarifche Bewegungen ausbrechen würden, welde 
die Loofung zu einer Umwälzung des ganzen fächfifchen Staatsorganismus geben 
follten Y! Freilich wurde fhon der damalige Aufenthalt des Königs in Leipzig 
durch einen fhmerzlichen Trauerfall getrübt. Die Königin erkrankte und + am 
T. Nov. 1827. Die Krankheit der Königin verlängerte den Aufenthalt des Königs 
in Leipzig, der fich feinerfeits unter dem heitern, gewißten und freimüthigen Böll. 
hen ebenfo zu gefallen ſchien, wie die einfache, ungeziwungene und leutſelige Weiſe 
mit ber er fich unter bemfelben bewegte, ihm die Herzen gewann. — Auch als in 
nächſten Yahre (23. April 1828) dem Haufe Sachſen ein Stammhalter, Graz 
Albert, geboren ward, that fih unter den vielen Städten des Landes, in beim 
biefes frohe Ereigniß mit Jubel gefeiert ward, nächft Dresden **), Leipzig beſon⸗ 
ber hervor. — Der oben erwähnte erfte Eindruck, den der Regierungsantritt Kinig 
Antond gemacht hatte, war im ganzen Lande überwunden, und iſt auch bei den 
nachfolgenden Ereigniffen nicht wieder beroorgetreten, womit nicht gefagt fein fo, 
baß diefe reigniffe gleichfalls eingetreten fein und denſelben Verlauf genmmen 
haben würden, wenn Friedrich Auguft noch regiert hätte. 

Im Mai 1828 wurde der Hof» und Juſtitienrath Julius Traugot: Jalob 
v. Könnerig***) (geb. zu Merfeburg 1792, begann feine praftifche Laubahn in 
Leipzig, ftand kurze Zeit in wermarifchen Dienften, wurde fächfifcher Antöhanpt- 
mann, Appellationsrath, Mitglied der Landesregierung) zur außerordentlihen Der 
hilfe, mit dem Titel eines Geheimen Rathes, in das Cabinet berufen, wat jedoch 
fhon im Frühjahr 1830, nah Werthern’s Tode, als Kanzler an die Spipe wet 
Landesregierung, ſowie als wirkliches Mitglied, in den Geheimen Rath. Gh 
1827 war Bernhard Auguft v. Lindenau in ben fächfifchen Staatsdienſt berafen 
worden, und es iſt, wir wiſſen nicht mit welchem Rechte, behauptet worden, es 
fei dies auf BVeranlaffung des Prinzen Friedrich gefchehen, der fich Lindenau als 
Beiftand bei den conftitutionellen Reformen auserfehen habe, von tenen man fih 
damals — nicht in dem großen Publicum, das gar nicht an Conftitution dachte — 
aber in einzelnen efoterifchen Kreifen zuflüfterte, daß fie den dereinftigen Beginn 
der Regierung des Prinzen bezeichnen würden. Lindenau (geb. zu Altenburg 11. 
uni 1780, 1798 dafelbft beim Rammercollegium angeftellt, 1804 interimifild, 
1808 definitiv Director der Sternwarte bei Gotha, 1814 weimarifcher Obrif- 
lieutenant und Generaladjutant, dann wieder auf der Sternwarte, 1817 Bicefam 


*), Ein allerdings ercentrifcher Brauer brachte bei ber wahrhaft glänzenden Illumination 
das Zransparent an: „Wer heute meinen König läßt leben, dem will ich Bier gratis volauf 
geben” und hielt fein Wort die ganze Nacht hindurch. 1831 gehörte dieſer enthuſiaſtiſche 
Königsfreund zu den aufgeregteften Bewegungsmännern, verwirkte Zuchthausftrafe, entfprang 
von Watdheim und ift in der Schweiz umgelommen. 

**) Hier fprach fich die freudigfte Theilnahme der Bevölkerung noch in der Radıt, ſo⸗ 
wie die Kanonen die Geburt eines Prinzen verkündeten, auf das Unzweideutigſte und Er⸗ 
hebendſte aus. 

»*) Er war von 1831 — 1846 Juſtizminiſter, von da — 1848 Vorſitender bed Geſammt⸗ 
minifteriums, hat glänzende abminiftrative und parlamentarifche Befähigung erwieſen, und 
führte 1847 den Vorfig in der deutichen Wechfelconierenz. 
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merpräftbent in Altenburg, 1820—6 Geh. Rath und Minifter und factifh Regent 
in Sacdfen- Gotha) ging 1827 als Gefandter zum Bunbdestage, während v. Car- 
lowitz Mitgliev des Geheimen Rathes wurde. Schon 1829 wurde Lindenau 
nah Dresden zurüdberufen, gleichfalls Mitglied des Geheimen Rathes, Director 
der Commerciendeputation*) umd Oberauffeher der königlichen Mufeen**. Im 
Sranffurt folgte ihm, für furze Zeit, v. Zeſchau. — Eine bloße Rangerhöhung 
war es, daß im Mai 1828 Freiherr v. Manteuffel, Graf v. d. Schulenburg, 
ber Gefandte in Wien, und der Margnis Karl Alexander Piatti (geb. zu Dresden 
2. Sept. 1766, feit 1808 Geheimer Rath und Oberfipofmeifter des Prinzen Anton, 
+ 21. Febr. 1831) zu Conferenzminiftern erhoben wurden. 

1829 wurden die Statuten des Heinrichsordens erneuert, eine zweite Clafſe 
der Comthure begründet und die Inhaber der Medaillen als fünfte Claſſe bei- 
gereiht. 

Im Juſtizdepartement wurde die Zahl ber Senate des Appellationsgerichts 
1828 von 2 auf 3, die der Näthe auf 21 erhöht. Dr. Karl Gottlieb Weber 
(geb. zu Leipzig 28. Aug. 1773, 1797 Privatdocent in Leipzig, 1801 Obercon- 
fiftorialrath) wurde zweiter Bicepräfident***). Wenige Jahre vorher hatte das 
hochgeachtete Kollegium eines feiner älteflen und gefeiertfien Mitglieder, Kind, 
(S. 290—1), verloren, welchem auch fein bieverer College Magnus Adolph Licht« 
wehr nm wenige Wochen im Tode boranging (14. Det. 1826) und der patrio- 
tifche Kled**%*) um wenige Wochen folgte. Bald follte auch die große Autorität 
des fächfifchen Rechts, Karl Fror. Curtinus, (geb. zu Leipzig 18. Jan. 1764 + 1829), 
fheiden. Neuerdings waren dem Collegium u. A. Karl Traugott Kreyfig, ob. 
Daniel Merbac (1820), Aug. Siegmund Kori (S. 368), der ſchon 1812— 15 Mit- 
glied des Collegiums gewefen, dann in preufifchen Dienft getreten war uud ſich 1818 
wieder dem alademifchen Leben zugewendet hatte, bis er 1827 von Neuem nach Dresden 
ging, v. Zobel und 1823 Paul Ludolf Kritz (geb. zu Leipzig 21. März 1788) 
und Frievrih Hänel (S. 685) beigetreten. — Ein Mandat vom 31. Yan. 1828 
regelte die Grundfäge der gefeglichen Allodialerbfolge. Ein zweites vom 6. Nov. 
1828 betraf die Berbürgung der Zrauensperfonen. Das Mandat vom 10. Nov. 
1828 vereinfachte die Geſchlechtsvormundſchaft, die man fpäter ganz abgeſchafft hat. 
Wichtig war das Mandat vom 4. Yuni 1829, welches die flillfihweigenden Hypo⸗ 


) Bicedirestor war v. Zahn, zum Geheimen Rath erhoben. 

) Gr wurde befanntlid 1830 Gabinetsminifter, 1831 — 1834 Minifter des Innern, 
dann — 1843 Vorfigender im Gefammtminiflerium, worauf er in Altenburg feinen viel 
feitigen, namentlich mathematifchen Stubien lebte, nur duch bie Frankfurter Gpifobe von 
1848 — 9 unterbrochen. 

**) Sr wurde 1829 nobilitirt, 1831 Praͤſident bes Landesconfiftoriums, ift Verfaffer 
einer vortrefflichen Darftellung des fächfiichen Kirchenrechtes und F 25. Juli 1849. 

0) Kerbinand Gotthelf Fled, geb. zu Finfterwalde 12. April 1765, 1795 außerorb, 
Prof. zu Leipgia, 1796 Appellationsrath, veranlaßte 1814 eine Dresdener Adreſſe an den 
wiener Gongreß, warb beshalb von ben fremden Machthabern fuspenbirt und mit Hausarreft 
belegt, erwarb fich aber felbft bei biefen folche Achtung, daß ihm preußifcher Staatsdienft ans 
geboten ward, ben er ausfchlug, + 4. Dec. 1827. 
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thefen aufhob, gegen welches übrigens die Stände 1830 einige Crinnerun 
gen machten. 

In jener Zeit war ed zu einer Art Seuche geworben, die befonders auf dem 
platten Lande, namentlich im meißner und leipziger Kreife, ‚graffirte, daß die Rente 
ihre Häuſer in Brand ſteckten, um die BVerfiherungsfumme zu beziehen. Auch 
Maurer und Zimmerleute beforgten diefes Gefhäft, im Einverftändniß mit den 
Eigenthümern, für die fie dann die Gebäude wieder aufführten. Diefe, zunächſt 
in den damaligen Einrichtungen der Brandverficherungsanftalt, bei denen bie Ber 
fiherungsfumme den Werth eines alten Gebäudes gar leicht weit überfleigen founte, 
begründete Peſt wurde fo arg und fo notorifch, daß die Negierung fich entſchloß, 
Maßregeln dagegen zu treffen, welche von ihrem fonftigen Verfahren wejentlih ab⸗ 
wichen und die fie nur durch eine Art Nothrecht vor fich felbft gerechtfertigt haben 
mag. Sie ſchrieb in Brandftiftungsfällen eine Art fummarifchen Ausnahme -Ber- 
fahrens vor; fie ſchloß von der Cognition derfelben die kleineren Patrimonialge- 
rihte aus, darin ein Mistrauen gegen die Letzteren ausſprechend, das in jener 
Zeit, vor der eonftitutionellen Periode, unter Graf Einfiedel’s Verwaltung, in ber 
That merkwürdig ift. Auf dem Landtage von 1830 vereinigte man ſich denn and 
mit den Ständen über die Nothwendigkeit einer gänzlichen Umgeftaltung ver Brand 
faffe, welche dann auf dem erften conftitutioneflen Landtage zu Stande gehraht 
worden ift. — Analog dem eben hervorgehobenen Streben der Regierung, wihhge 
Sachen in die Hände der größeren Gerichte zu bringen, war auch bie Erläuterung 
des Paßreglements, welche (15. Zuli 1829) gleichfalls die Ausftellung von Arie 
päffen ins Ausland auf einen engeren Kreis von Obrigfeiten befchränfte. 

Am 12. März 1828 war eine Verordnung erfchienen, nach welcher in ala 
Städten, welche wenigftens 1000 Einwohner zählten, Bürgergarden beftehen fol 
ten. Leipzig ward davon ausgenommen, und feltfam genug ging zwei Jahre fpätet 
von Leipzig die Einrichtung aus, welche jenes Inſtitut wieder verbrängen ſoltt, 
an ſich aber mehr auf das Bedürfniß des Angenblickes, nicht, wie jene, auf bier 
bende Verhältniſſe berechnet war. 

Eine Hauptforge machten die Zuſtände der Induſtrie und des Hanvels, dm 
ringe umber ſich häufenden abfchließenden Zolffyftemen gegenüber. Auf ber einen 
Seite die öfterreichifchen Mauthen, auf der andern die preußifchen Zölle, feit dem 
18. Jan. 1823 auch Baiern und Württemberg in einen Zollverband vereinigt, 
während das Großherzogthum Heffen fih am 14. Febr. 1828 an das preußiſche 
Zollſyſtem anſchloß. Cs ward fohwierig für die noch dem älteren Syfleme bei 
Handelsfreipeit huldigenden deutfchen Staaten, daffelbe unter ſolchen Umftänden zu 
behaupten. Die fächfifche Regierung that Manches, die Induftrie und den Handel 
zum ausharrenden Rampfe zu ermuthigen. Zu Leipzig wurde 1827 eine Discontofaffe 
errichtet, welche freilich die erwarteten Segnungen nicht gebracht Katz im Dresden 
wurde am 1. Mai 1828 die technifhe Bildungsanftalt von Graf Einfiedel 
ſelbſt eröffnet, die Zöglinge derfelben aber gefeßlih vom Zunftzwange freigeſprochen, 
(Mandat vom 17. Der. 1828); die Söhne der Strumpfmwirker im Amtsbezirk 
Chemnitz wurden von den Iandwirthfchaftlihen Dienſtjahren dispenfirt (Refeript vom 
26. Juni 1828); e8 geſchah felbft das für unmöglich Gehaltene und man beſchloß 
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1829 ben Ban einer Muldenbrücke zu Wurzen, dem bis bahin bie Nüdfiht auf 
bie Gerechtfame der dortigen Fähren entgegengeftanden hatte und ber 1830 zu 
Stande kam. Man vertheilte Prämien und gab Borfhüffe. Den Hauptverſuch 
zur Erhaltung des alten Syſtems machte man aber durch Gründung des mittel- 
beutfchen Dandelsvereins, für welche fih namentlich Sacfen und Daunover, das 
Erſtere befonders durch v. Carlowitz, bemühten, und die in der That am 24. 
Sept. 1828 das albertinifche und erneftinifche Sachfen, Hannover, Kurbeffen, Braun« 
fweig, Oldenburg, Naffau, Heffen-Homburg, Schwarzburg-Rubofftadt, die Reußi⸗ 
(hen Staaten, Bremen und Frankfurt a. M. zu Gunften der Freiheit des aus⸗ 
wärtigen und Zmwifchenhandels und für möglichfte Erleichterung des inneren Ver⸗ 
kehres vereinigte. Indeß diefer Verein, ber fo verfchieveuartigen Sutereffen und 
namentlich den finanziellen Bedürfniffen nicht genug Befriedigung fchaffen Eonnte, 
ward fohon nach zwei Jahren durch den einfeitigen Rücktritt Kurheſſens (25. Aug. 
1831) factifch aufgelöft, worauf dann der Uebergang zu dem preußifchen Zollver⸗ 
band eingeleitet ward. — Zu Chemnitz bildete fih 1829 ein Induſtrieverein, ber 
fih zwar, feinem Namen gemäß, auf das ganze Königreich erſtrecken follte, deſſen 
wefentlihe Tpätigkeit fi aber meift auf Chemnitz concentrirt bat. Doch über- 
flügelte und überlebte er den ein Jahr vorher entflandenen, von dem Hammerin- 
fpeetor Daffe in Schneeberg ſchon feit 1823 angeregten polytehnifchen Verein, 
von dem fich die Chemniger Induſtriellen von vorn herein ausgefchloffen Hatten. 

Den Jahren 1829 und 1330 gehören auch die erfien Kleinkinderbewahranſtal⸗ 
ten in Sachſen an, zu beren Einführung befonders der damalige Amtsprebiger 
Döhner in Kreiberg anregte, dem es auch gelang, nachdem 1829 in Dresven ein 
Heinerer Verſuch mit Erfolg gemacht worden, 1830 die erfle vollfländig eingerich- 
tete derartige Anftalt zu eröffnen. Eine Verordnung vom 3. März 1828 verfügte 
bie unentgelvliche Aufvingung und Losſprechung taubſtummer Kunfl- und Hand⸗ 
werlslehrlinge. Ein Refeript vom 12. Febr. 1829 ſtellte das frühzeitige Begraben 
verftorbener Juden ab. 

Am 4. Mai 1830 wurde zu Tharand eine landwirthſchaftliche Lehranſtalt, als 
ein Nebenzweig ber Forſtakademie, eröffnet und erhielt in dem Prof. Schweiger*) 
einen trefflichen Borftand, der fih um die Hebung der Ianbmwirtbfchaftlihen Bildung 
in Sachſen große Berdienfte erworben hat. Die Bedingungen aber für das frucht- 
bare Wirken diefer höheren Kenntniß und Einficht, die rechte Freiheit des Land» 
baues mit allen ihren Erleichterungen und Impulſen, follten erfi im Gefolge der 
allgemeinen Umgeflaltung, als deren wohlthätigfte Frucht, gefchaffen werden. Zwar 
erfannte man ſchon damals, daß eine Emancipation des Landbaues in nicht zu 
ferner Zeit unumgänglicd werben möchte. Zunächft aber begnügte man fich, diefe 
Berhältniffe gefeßlich zu regeln, worin allerdings auch fchon eine Milderung lag, und 
für Entfcheidung dabei obfchwebender Zweifel einen Anhalt zu geben, was in einem, 
noch am 13. Auguft 1830 erlaffenen Geſetz über die bei Frohnen, Dienſten und 


) Auguft Gottfried Schweiger, geb. zu Naumburg A, Nov. 1788, zu Mögelin ge- 
bildet, bewirchfchaftete fein Rittergut Mofen und feit 1826 das weimarifche Kammergut 
Mildenfurth, folgte 18416 einem Rufe nach Bonn. 
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Kinderdienſtzwang eintretenden Rechtsverhältniſſe gefchah, welches am ſich zu feiner 
Beſchwerde Anlaß gab, während dem die Hutungsrechte betreffenden Mandate vom 
4. Aug. 1828 der Vorwurf einer Ausvehnung und Verfchärfung der Laſt gemadt 
ward. Allerdings wähnten die Berechtigten damals, daß mit der Aufhebung der 
Triftgerechtigfeiten die fächfifhe Schafzucht zu Grunde gehen müffe. Tine Ge 
neralverordnung vom 25. Auguft 1828 fuchte die Dismembration der walzender 
Grundſtücke zu erleichtern. 

Im kirchlichen Leben gehört vornehmlich diefer Zeit das entfchiedene Hemer 
treten und Anwachfen des Mistrauens gegen den Katholicismus und der Beforg 
niffe vor Uebergriffen defjelben an. Zunächſt war es eine Folge der an ſich gm 
natürlichen Ergebniffe der neuen Geſetze und Einrichtungen in Betreff der Berhält 
niffe der Katholiken. Die nunmehr gleihberechtigte katholiſche Kirche ftrengte ſic 
an, ihre bis dahin vielfach mangelhaft gemwefenen Anftalten in Sadfen cf 
befferen Fuß zu ſetzen und auch Fleinen Gemeinden die Mittel der Erbauung nahe 
zubringen. Die Proteftanten aber, die fih daran gewöhnt gehabt, in den Er 
landen nur in Dresden, Leipzig und Hubertusburg von Fatholifchen Geiftlichen zu 
wiffen, befremdete und erfchredte es, als das apoftolifche Vicariat zu Anfang dei 
Jahres 1823 die Drganifation der Sprengel ber Ffatholifchen Pfarreien zu Dre 
den, Pirna, Chemnig, Leipzig und Hubertusburg bekanntmachte, für die Reſden 
drei Pfarreien beftimmend. Am 2. Januar 1828 wurde die neue Fatholifge frei 
und Armenfchule eingeweiht, am 3. die Fatholifche Knaben- und Mädchenfäal m 
öffnet. Das Alles war nur ein Nachholen deffen, woran die Katholiken zuthe 
durch eine intolerante Geſetzgebung verhindert gewefen waren. Aber es fl @ 
Sachſen berenflih auf und nährte die durch die damalige Zeitfiteratur mit Eıfm 
gefhürten Beforgniffe. Ein raftlofer Vorfechter der Tiberalen Oppofition im Je 
nern des Katholicismus felbft, der befannte Alexander Müller, wollte in di 
fer Zeit feinen ‚‚Ranonifhen Wächter” in Leipzig erfcheinen laffen, fah fih ad 
bald durch ein Verbot von Geiten des Kirchenrathes gehemmt, und als dieſes je 
rücfgenommen ward, geſchah es nur unter ber für ihm nicht erfüllbaren, allerdings 
aber im Geſetz begründeten Bedingung, fich der Fatholifchen Cenfur zu unterwerfen. 
Diefer Vorgang, fowie eine ſchon vorher (1823) erfolgte Beſchwerde des fathe 
liſchen Eonfiftoriums über eine Schrift des Prof. Krug, deffen ſich wieder die 
tbeologifche Facultät annahm, erregte viel Aufſehen und Gerede in Sachfen. Ebenſo 
als 1830 das Jubelfeft ver augsburgifchen Confeffion gefeiert ward und fid dabei 
in Dresden und Leipzig zu allerlei Unzufriedenheit, felbft zu Unruhen Anlaß ergad, 
fah man auch darin ein Zeichen geftiegenen Fatholifchen Einfluffes. In dem Siam, 
in dem man dies annahm, hatte man Unrecht. Es Tag nicht an der Megierung, 
wenn jenes Felt 1830 nicht mit derſelben Herzlichkeit und Feierlichkeit begangen 
wurde, wie 1817 das Reformationsjubilium, und in den meiften Ortſchaften ded 
Landes fand es auch ohne alle Verfümmerung ftatt. In Dresden mochte man abet, 
mit Nückficht auf die in den neueften Zeiten entftandene confeffionelle Spannung, 
beforgt haben, daß bei einer großen Ausvehnung des Feftes Unannehmlichkeiten 
entftehen möchten, und rief nun durch die anfcheinente Kälte, mit der man es 
Seitens der örtlichen Behörden behandelte, eben das hervor, was man vermeibel 
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wollte. In Leipzig fehlte es nicht an Anftalten, e8 glänzend zu begehen, und wenn 
der Oberhofrichter v. Ende vom Landtage nah Leipzig eilte und einen Fackelzug 
der Studirenden durch das Berbot der auf das Verbindungsweſen bafirten Unifors 
men vereitelte, fo lagen doch dabei feinerlei gegen das Heft gerichtete Abſichten zu 
Grunde, wenngleich die Folge diefelbe war. In beiden Orten fchritt die Polizei, 
in Dresden auch das Militair ein; in beiden Fällen wurde, wie gewöhnlich, be- 
hauptet, daß die einfchreitende Macht excedirt habe*), und die damalige Polizei 
fol in der That nicht fehr rückſichtsvoll geweſen ſein. Das Feſt hinterließ eine 
bumpfe, unzufriedene Stimmung, die fih ohne die Juliusereigniſſe in Frankreich 
wieder verloren haben dürfte, ſo aber die Gemüther noch fo recht empfänglich für 
die Eindrürfe der großen Weltbewegungen hinterließ. 


Bei der Univerfität wurden Veränderungen durchgeſetzt, welche gleichfalls be» 
fundeten, daß die Regierung, im intereffe einer durch das Staatswohl empfohlenen 
Erweiterung der Regierungsmacht, nicht mehr die frühere Scheu vor einem durch⸗ 
greifenden Umgeflalten des Beftehenden hegte. Die finanziellen Verhältniſſe der 
Univerfität waren bedrängt; man ftellte ihr weſentliche Abhilfe in Ausfiht, und 
halb mit Zureden, halb mit Andringen, gelang es dem energifchen v. Ende, un⸗ 
terflüßt von einer Reformpartei unter den Profefforen ſelbſt, deren Wortführer 
Krug war”), die Zuflimmung der Mehrzahl der ordentlichen Profeſſoren zu 
Veränderungen zu erwirken, welche in der That die alte von Prag mit überlieferte 
Berfaffung der Univerfität in ihren Principien aufhoben***), Nicht unzweckmäßig, 
wenn auch einige Minderung der Autorität des Rectors einfchließend ****), war die 
durch das Nefeript vom 28. Febr. 1829 erfolgte Beflellung eines Univerfitäts- 
richters, den die Regierung ans drei von der Univerfität Präfentirten ernennt, wäh⸗ 
rend der Rector in den Sitzungen den Vorſitz führt und ein ordentlicher Profeffor 
anf Lebenszeit zum Beifiger gewuhlt wird. Gerechtfertigt war auch jedenfalls die 
Aufhebung des Nationenwefens, das ſich vollftändig überlebt hatte, wiewohl gerade 
diefe den meiften Widerfland gefunden zu haben fcheint. Die Collegiaturen hatten 
allerdings ihre eigentliche gefchichtliche Baſis gleichfalls längſt verloren, und die 
Verſchmelzung ihres Vermögens diente zur Bereinfahnng des Kaſſenweſens und 
vermehrte die zur planmäßigen Verwendung verfügbaren Mittel der Univerfität. 
Daffelbe gilt von dem Antheile beftimmter Univerfitätögliever an gewiffen Ver⸗ 


*) In Leipzig wurde im Tumult ein Danblungsbiener von ben Poligeimannfchaften ers 
ſchlagen, und dann mit großer Golennität beerdigt. 


) Ramentlic in feinem Auffage: „Entwurf zur Wiedergeburt der Univerfität Leipzig”, 
in Pölitz Jahrbüchexn der Gefchichte und Staatskunft, Jahrg. 1829, I., 225 ff. 

) Damals, nicht 1851, wie Unkenntniß und Parteigeift in neueren Zeiten behauptet 
haben, hat bie Univerfität ihre Gelbftverwaltung und wefentliche Beſtandtheile ihres eigents 
lichen corporativen Lebens, forwie manche Grundlagen der Unabhängigkeit ihrer Mitglieder 
verloren. 


»9) Er hat nicht mehr ein volum decisivum; er muß bie Verantwortlichkeit bes Uni⸗ 


verfitätsrichters reſpectiren; er fteht, als wechſelndes Mitglied, den Bleibenden in Perfonen- 
und Sachkenntniß nad). 
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waltungszweigen und Nubungen. Doch lag in beiden Einrichtungen immer nod 
der Bortheil: daß fie einen Antheil von der Gunft der Regierung unabhängiger 
Einkünfte gewährten, ja es einzelnen academifchen Corporationen möglich machten, 
felbfiftändig für von ihnen geachtete Gelehrte zu forgen, für die die Regierung 
vielleicht Feinen Pas fand. Diefe Einrichtungen mußten fallen; aber es wäre 
vielleicht möglich gewefen, einen Theil der Vortheile, die fie doch noch gewährten, 
in anderer Form zu bewahren. Am wenigften dürfte darin ein wahrhafter Bor. 
fogritt zu einer Höheren Auffaffung gelegen haben, daß man das alte Grundprincy 
der leipziger Univerfitätsverfaffung, wonad fie auf die felbflerrungene Eigenſchaſt 
des acabemifchen Docenten, des Magister legens, bafirt war, fallen ließ und fie m 
MWefentlichen Iediglih auf die Gefammtheit der ordentlichen Profefforen ſtellie. 
Allerdings Tag darin ein Anerfennen unabläugbarer, aber nicht eben erfrenfider 
Thatfachen: daß nehmlich diejenigen immer feltener wurden, welche mehr eine freie 
acadbemifche Wirffamfeit, als die Profeffur mit ihren Vortheilen ım Auge hatten, 
und daß die Iiniverfitäten immer entfchtedener von den freien Pflegerinnen ber 
reinen Wiffenfchaft zu Anftalten geworden waren, die den Bedarf des Staates an 
Geiftlihen,, höheren Lehrern, Gerichts- und VBerwaltungsbeamten und Xerzten de 
Schaffen follten. Es bat aber nicht zur inneren Harmonie in der Univerfität bei⸗ 
getragen, daß bie ordentlichen Profefforen die Univerfität in fich concentrirt glan 

ben durften und alle Uebrigen nur als Beiläufer anfehen lernten, und für die 

Regierung ift es in einer viel fpäteren Zeit unbequem befunden worben, haf, fatt 

der früheren vielfachen, zufammengefegten Corporationen, von denen jede mr mi 

beftimmten Theilen des Univerſitätslebens befchäftigt war, jetzt die Vertretung 
der Univerfität ald Corporation der Gefammtheit der ordentlichen Profefforen zufiel, 
welche in eine, dem früheren Univerfitätswefen völlig unbefannte und für die nr 
nerfitäten jederzeit nachtheilige Verſuchung fallen konnten, fi in Dinge zu milden, 
die nicht ihres Amtes waren, und in den politifchen Händeln der Zeit die Privat 
meinung ihrer Mehrzahl als die Stimme der Univerfität vernehmen zu laſſen. Ju 
den eigentlichen Univerfitätsangelegenheiten aber war die Berathung mit einer ſo 
zahlreichen Verſammlung, bei deren Mitglievern das Intereffe an diefen Dinger 
fehr verfchiedenen Grades war, an deren Sigungen heute Die, morgen Jene An 
theil nahmen und bei deren Abftimmungen es häufig davon abhing, wen gerade bet 
Zufall in die Sitzung geführt hatte, eine ziemlich illuſoriſche. Dean hat daher 
neuerdings in biefen Beziehungen wieder Aenderungen an der durch die Verorbnung 
bes Kirchenrathes vom 3. März 1830 getroffenen Einrichtung eintreten laſſen. — 
Im Uebrigen erhielt die Univerfität eine jährliche Unterftügung von 4300 Tr. 
fowie eine Summe von 58,600 Thlr. zur Erbauung des Auguftenms, weldes, I 
Verein mit einem im dresdener Zwinger zu errichtenden Erzbilde, das Denktal 
des Königs Friedrich Auguft bilden follte, wofür eine im Lande veranftaltete 
Sammlung reihe Erträge gebracht hatte, — 

Das Mandat vom 4. Zuli 1829 machte die Einrichtung der Maturitätsprũ⸗ 
fungen allgemein und gleichförmig. — Für das allgemeine Iiterarifche Leben wat 
es von Wichtigkeit, daß unter dem 3. Nov. und 28. Det. mit ber Krone Preußen 
eine Convention wegen gegenfeitiger Sicherftellung des Eigentums der Särift- 
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ſteller und Berleger gegen den Büchernachdruck abgefchloffen wurde, welcher 1830 
eine äßnliche mit der Krone Baiern folgte. 

Zu den manderlei Merkmalen einer damals beftehenden veränderten Anficht 
über das Verhältniß der Regierung zu den patrimonialen und municipalen Unter- 
behörden, einer geheimen Neigung ber Regierung, ſich über dieſe eine größere 
Macht zu verfchaffen, ſchien auch die auffällige Freiheit zu gehören, welche man 
der Preffe in ihren Angriffen auf Stabträthe und Patrimoniafgerichte geftattete. 
Es hatte His vor wenigen Jahren gar feine Oppofitionspreffe in Sachfen gegeben. 
Die einzige politifche Zeitung, die Leipziger Zeitung*), war Eigenthum der Re- 
gierung, wenn auch bamals noch verpactet. Die in ben größeren Städten be- 
ſtehenden Wochen⸗ und Tageblätter, Anzeiger u. dergl. hatten die Aufnahme von 
Inſeraten zum Hanptzwed und füllten nur die Lüden mit Anekdoten, Charaden 
und im günftigften Falle mit fogenannten gemeinnügigen Auffägen aus, wo fi 
dann unter vieler Spreu doch zuweilen ein gutes Korn fand. Erſt feit wenigen 
Jahren hatte ein junger Geiflliher in Zwidau, Karl Ernſt Richter (geb. zu 
Zwidau 1795), ein Blatt, unter dem Namen „die Biene”, begründet, welches an« 
fangs auch jenen moralifch-gemeinnügigen Zufchnitt erhielt, bald aber immer öfterer 
politifche Angelegenheiten in feinen Bereich zog und fehr bald eine große Verbrei- 
tung und einen mächtigen Einfluß, namentlih bei Bürgern und Bauern, erhielt. 
Der Herausgeber mochte es in feiner Art reblich meinen und war nicht ohne Ta⸗ 
lent; aber er verfland von den Sachen, über die er das Volk aufflären wollte, 
feinerfeits gar nichts; er fonnte die ihm zugehenden Mittheilungen nicht nach ihrer 
Glaubwürdigkeit controlicen, weshalb fie von Uebertreibungen, einfeitigen Ent⸗ 
flellungen, Kraftworten und groben Beweifen von Unkenntniß ber Gefehe und 
Berfaffungen wimmelten; die eignen Anfihten, die er ſich allmälig über den Staat 
und feine Reform bildete, ermangelten jeder Begründung in Wiffenfchaft nud Er- 
fahrung, ließen Maaß und Gewicht der gegebenen Zuftände, fowie die Stetigfeit 
der gefchichtlihen Entwidelung ganzlih außer Auge, und waren eben Erfindungen 
eines Autodidakten. Aber wenn fi auch nicht bloß die angegriffenen Claſſen, 
fondern überhaupt Alle, die einige Sachkenntniß hatten, mit Efel von dem aus 
Bierbankklatſch und Phantaftereien zufammengefehten Blatte abwendeten, bei zahl⸗ 
reihen Volksgliedern fand es doch ungemeinen Beifall, weil ed raifonnirte, wie fie 
ſelbſt in ihrer politifchen Unreife und Befchränktheit zu raifonniren pflegten, und 
weil es Dinge betrieb, die ihnen ganz recht gewefen wären. Dabei war auch nicht 
zu läugnen, daß es zum Theil, wenn auch nicht auf die rechte Weife, gegen un⸗ 
abläugbare Uebelſtände anfämpfte: gegen den Drud der grundherrlihen Rechte und 
gegen die in der Stäbteverwaltung eingeriffenen Miobräuche, welche Iehteren auf- 
fälliger und beſchwerlicher geworden waren, feit bie Striegsjahre fo unerhörte Laſten 





?) Seit 1818 Hatte fie der Buchhändler Grieshammer in Pacht und ließ bie Re: 
baetion durch Johann Ghriſtoph Gretfchel (geb. zu Reichenbach bei Königsbräd 7. Dec. 
1766 + 14. Febr. 1830) beforgen, der feit 1810 Mahlmann's Behilfe und bald ber eigent- 
liche Redacteur gewefen war. Sein Nachſolger ward ber gute Dr. Karl Chriſtian Garus 
GSretſchel (f 1888). 
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über bie ftäbtifhen Gemeinden gehäuft hatten. Vielfach fuchte man den Grund 
des Uebels in der Selbftergänzung ber Magiftrate und in dem Mangel an Eon- 
trofe durch die Gemeinde, und die „Biene” arbeitete eifrig und erfolgreich, ben 
Gedanfen einer Berwaltung der Gemeinde durch die Bürger zu verbreiten und 
einzuprägen. Die Regierung und deren Behörden zu berühren, vermied fie mög- 
lichſt; gegen Stadträthe, Gutsherrlichkeiten und Patrimonialgerichte brachte fie bie 
Tchärfften Dinge. Dies ging ihr lange ziemlich frei aus; dann häuften ſich Be⸗ 
ſchwerden und Berurtheilungen, und die Sache fam dahin, daß die geiftliche Behörde 
dem Redacteur nur die Wahl zwifchen feinem Amte und der Redaction ftellte. 
Aber bereits war Ießtere fo einträglich und politifch hoffnungsreich geworden, daß 


er lieber das geiftlihe Amt aufgab und fich ganz auf die Journaliſtik und politifche. 


Agitation ftellte*). Ob der in Leipzig begründeten „Sachfenzeitung” die Abſicht 
mit zu runde lag, der „Biene“ entgegenzuwirken, wiffen wir nicht, ber Inhalt 
diefes Journals war ziemlich harmlos, aber bunt und planlos zufammengemwärfelt, 
und da es täglich erfcheinen follte, fo zeigte fich bald, daß es damals noch, wo 
nicht an Platz, doch an Federn fehlte, um ein Tagesblatt Iediglich mit fächfifchen 
Angelegenheiten zu füllen. 


Die Finanzen waren in georbnetem Stande; in allen Kaffen fammelten fi 
Ueberfihüffe, welche 1830 nur allein in den Steuerkaſſen die Höhe von 800,000 
Thlr. erreicht hatten; der Staatderedit war durch die Pünktlichkeit der Erfüllung 
aller Verpflichtungen unerfchütterlich befeftigt, und man dachte bereits an eine Re- 
duction des Zinsfußes. Das Berg- und das Forfiwefen geviehen unter intelligen- 
ter und forgfamer Pflege. Ebenfo erlebte das Poftwefen manche Verbefferumg. 
Die Borbereitung eines neuen Grundſteuerſyſtems wurde langſam fortbetrieben. 
An dem Gleite traf man, durch Generale vom 12. Nov. 1828, Veränderungen, 
welche größtentheild dem inneren DVerfehre und den Reiſenden zu Gute kamen, 
aber wegen einer gleichzeitig eingeführten Poftabgabe, mit welcher zugleich manche 
anderweite Befchränfungen, zu Gunften des Poſtmonopols, verbunden waren, nicht 
die erwarteten Bortheile bradten, Doch fchon auf dem Landtage von 1830 er- 
Härte fich die Regierung zur gänzlichen Aufhebung der Gleitsabgabe bereit. 


Aus dem Gebiete des Militairwefens erwähnen wir noch, daß eine neue Dr: 
donnanz, vom 19. Juli 18283, die Leiflungen der Unterthanen für die Militair- 


*) Er wurde auf ben erften conftitutionelen Landtag gewählt, wo er aber mit feinen 
wunderlichen, einfeitigen Meinungen allein ftand. Gleich in den erflen Wochen des Landtags 
benuste die Regierung die Entrüftung der gebildeten unb befigenden Stänbe über bie immer 
Becker werdende „Biene““, und eine vorgelommene Verlegung der Genfurgefege, bie „„Biene’ zu 
verbieten, und Minifter v. Linden au hielt diefen Act für wichtig genug, ihn der Kammer, 
deren Mitglied Richter war, perfönlid mitzutheilen. Nach bem Landtage wurbe eine Unters 
fuhung gegen Richter und feinen Bruder, einen gefchicten, aber leidenichaftlichen Abvocaten in 
Chemnitz, angeftellt, die ausgeſprochene Strafe aber in ein Eril in Amerika verwandelt. Bon 
da ſiedelte der „Bienen-Richter“ bald in die Schweiz über und Fam 1848 nad Sachſen zurüd, 
wo er zwar auf den fogenannten Unverftandslandtag gewählt warb, aber den Boben gu ver- 
ändert fand, ale dag er wieder die frühere Bedeutung hätte erlangen koͤnnen. 
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verpflegung neuerdings orbnele, ohne eine wefentliche Aenderung des Syſtemes 
vorzunehmen. 

Zu Anfang des Jahres 1830 (6. Yan.) verfammelten fi die Landſtände. 
Die Eröffnungsrede des Eonferenzminifters v. Noſtitz und die landesherrliche 
Propoſition fprachen die Verfiherung bes unveränderten Beflanded ber Landesver- 
faffung und der in derfelben gegründeten Rechte aus; fie legten das erfreuliche 
Ergebniß mehrerer Verbeſſerungen in der Berwaltung der, und verhießen einige 
neue Reformen, wie die Aufhebung des Gleites, Vorbereitungen zur Ablöfung der 
Frohnen und anderer grundherrlihen Gerechtfanie, eine neue Gewerbeordnung, die 
Abhilfe der Gebrechen des Proceßganges und die Kortfegung ber Bearbeitung des 
Strafgeſetzbuches. Dan forderte nun die zeitherige Steuerbewilligung, nach alter 
Weiſe auf fehe Jahre. Indeß auf diefem Landtage trat eine flärfere politifche 
Neformpartei hervor, als jemals vorher, und zwar hatte fie ihren Sitz vornehmlich 
in der Ritterfchaft, mit Ausnahme des engeren Ausfchufles deſſelben, von welchem 
aus der Minifter den Wiberftand leitete. Ein Mitglied der Ritterfchaft war es, 
der fhon 1829 eine aus gewöhnlichen Banalphrafen zufammengefegte Adreſſe um 
eine Eonftitution verfaßt und in der „Biene“ veröffentlicht hatte”). Ein Mitglied 
der Ritterfchaft, ver Kammerherr Otto Friedrich Heinrich v. Wasdorff**), führte 
denfelben Gedanken in einer Brofchüre aus, deren Drud in Sachſen nicht geftattet 
und darum im Auslande bewirkt wurde. Auch die ſtändiſche Präliminarichrift bat 
zuvörderſt um eine allgemeine lLeberficht des gefammten Staatshanshaltes, erfannte 
zwar ben wohlthätigen Einfluß der zeitherigen Berfaffung mit vielem Lobe an, fand 
aber ihre Kormen mit den Bebäürfniffen der Zeit nicht mehr im Einflang und 
wünſchte die Entwerfung einer veränderten Lanbtagsorbuung. Bei dem erflern 
diefer Wünfche, der Ueberficht des gefammten Staatshaushaltes, Hielt man auch 
feft, nachdem die Regierung fowohl diefer, als einer jeden Aenderung ber Berfaf- 
fung, welche über eine Berbefferung des Gefchäftsganges hinausgehe, widerſprochen 
hatte (1. April). Daß die Vorlegung und Veröffentlichung einer Ueberficht über 
bie gefammten Einnahınen und Ausgaben des Staates einen wohlthätigen Einfluß 
auf die Befeitigung mancherlei Argwohns und die Befefligung des Vertrauens der 
Steuerpflichtigen zu der zwedmäßigen Verwendung ihrer Abgaben haben kann ***), 


*) Man fprengte aus, ber populäre Tzſchirner fei der Verfaſſer biefer Adreſſe und 
babe fie fhon 1820 gefertigt, fei aber an beren Uebergabe gehindert worben. Es war aber 
ein Herr v. Carlowig- Maren, ein Mann, ber es ganz wohlmeinen mochte, aber au 
einer wenig fundirten Polypragmoſyne litt. 

+, Diefer hatte allerdings, mit Ausnahme vielleicht feiner Privatbeziehungen, ben ritters 
ſchaftlichen Standpunkt vöLig aufgegeben, gehörte ganz dem franzöfiichen Liberalismus in 
Rotteckſcher Ausgabe an, und bat aud noch 1848 in Krankfurt zur Linken gehört. Geles 
gentlich erwähnen wir, dab zu feinen Vorfahren weiblicher Seite ein Adam Friedrich Brand 
v. Einbau (geb. 29. Gept. 1681, flubirte zu Wittenberg und Leipzig, ging in Militairdienft 
und warb 1734 Generalmajor, ging 1741 ab, weil v. Arnim Generallieutenant wurbe, 
+9. April 1759) auf Wiefenburg gehörte, welcher 1749, als Mitglied bes engeren Auss 
ſchuſſes der Kitterſchaft, einen ſtarken Gonflict mit bem Grafen Brühl hatte. 

) Kann, wenn bie Leute nehmlich fich um biefe Dinge befümmern, biefen Verhand⸗ 
lungen mit Berfland und Nachdenken folgen wollen. 

III. 45 
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daß fie jedenfalls eine Bürgfchaft mehr für Erhaltung von Ordnung und Spar- 
famfeit*) im öffentlichen Haushalte ift, daß endlich die damalige Zerfplitterung der 
fächfifhen Finanz. und Steuerverwaltung an fich fchon einen unnöthigen Aufwand, 
mancherlei Weitläufigfeiten und eine Erfchwerung ber Ueberſicht und der Plan: 
mäßigfeit in fich faßte, daß es für die Stände eine bedenflihe Aufgabe ſchien, das 
Fehlende zu bemilligen, ohne zu wiſſen, wieviel da fer und wieviel gebraucht werde, 
das Alles Tag fehr nahe, und auf dem Grunde diefer Anfichten mußte der ſtändiſche 
Wunfh Vielen fehr plaufibel erfcheinen. Weniger empfänglich mochten die Mei—⸗ 
nungen für die, doch gleichwohl auch nicht unerheblichen Einwendungen fein, welde 
fih vom Regierungsſtandpunkte aus gegen das Verlangen erheben Tiefen. Anfcher- 
nenb begehrten bie Stände nur eine Ueberficht, ohne direct das Recht zu einer 
Einfprade in die Beziehungen der von ihrer Bewilligung unabhängigen Iandesfürft- 
lichen Einkünfte und in die Normirung der Staatsausgaben zu beanfpruchen. Aber 
ohne dieſes Recht hatte die Sache allerdings feine tiefere Begründung, und bie 
Regierung konnte mit Recht entgegenhalten, daß die Thatfache, wie man nur Die 
zeitherigen Abgaben beanfpruche, ja wie eher eine Verminderung, als eine Ber- 
mehrung derfelben in Ausficht flehe, denn doch eine beffere Bürgfchaft geben müfle. 
In der That eine Hinweifung auf die ſächſiſche Finanzverwaltung feıt 1763 war 
ein ftarfer Einwand gegen einen guten Theil der erwähnten Oründe. In der That 
ward es felten gehörig erwogen, wie eigentlih das damalige Verhältniß bee 
Staatshaushaltes ftand, daß nehmlich zunächft der Negent aus den ihm und zwar 
nach vollfommenem NRechte**) gehörigen Einkünften für die Koſten der Staatöver- 
waltung forgte, daß aber die Stände feit alter Zeit die Beftreitung gewiſſer Aus- 
gaben auf das Land genommen hatten und daß fie nur bei neu auftauchenden Be⸗ 
dürfniſſen, hinſichtlich deren es auch ohne ſpeciellen Nachweis in der Regel klar 
war, daß die älteren Mittel für ſie nicht ausreichten, einen weiteren Beitrag bewilligten. 
Wenn vollends nicht mehr, eher weniger, von ihnen begehrt ward, fo konnten fie 
fich Teicht beruhigen. Cs ift auch fpäter bei den Ausgaben geblieben, welche bis 


— — — — m — 





*) Freilich haben bie conſtitutionellen Budgets meiſtens eher eine Vermehrung, als eine 
Verminderung der Staatslaften zur Kolge gehabt. Indeß das mögen bie vermehrten Be: 
bürfniffe der Gefellfhaft verurfachen. 

) Es ift überall in Deutfchland eine völlig leichtfertige Wahrheitswidrigkeit, bie Do: 
mainen für Volkseigenthum zu erklären, in einem anderen Sinne, als in dem man alles 
Grunteigentbum als foldyes betrachten Tann. Ebendadurch waren bie beutfchen Fürften zu 
ihrer Stellung gehoben worden, daß fie große Srunbeigenthümer, bie Mächtigften und Reid: 
ften in ihrem Kreife waren. Die jest fo einträglichen Staatsforften hat größtentheils der 
kluge Staatswirth, Kurfürft Auguft, für geringes Geld, aus eigenen Mitteln erkauft. Die 
damals fo wichtige Generalaccife war eine Speculation ber Regierung, bie fie durch Bertrag 
mit den Stäbten burchgeführt hatte. Die Poft, bie Generalfchmelzabminiftration, das 186: 
regal, waren Speceulationen, wie fie auch wohl ein Privatmann hätte machen können. Die 
Lieferungen an die Rentämter unterfhieden fich rechtlich in nichts von denen an bie Hitter: 
gutsbefiger und ſtadtiſchen Kämmereien. Sie waren nicht Öffentlichen Rechts, fondern Pri: 
vateigenthbum des regierenden Haufee. So mehr ober weniger alles. Auch das von bea 
Kaifern Verliehene war den Fürften, nicht dem Wolle verlichen worden, nicht einmal häufig 
um des Volkes willen, 
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dahin als nöthig erfannt worden, und find nur nene hinzugefommen. Wollten 
aber die Stände, wie fie, wenn fie überhaupt etwas Ernfteres wollten , allerdings 
mußten, ein Controlerecht des ganzen Staatshaushaltes, fo involvirte das in ber 
That eine fundamentale Veränderung der ganzen Verfafſung, fo ſchmälerte es das 
freie Berfügungsrecht des Landesheren auf das Wefentlichfte, fo konnte die Regie: 
rung mit Recht einwenden, daß eine folche Eontrole eine Verhandlung zwifchen ben 
Ständen nnd den Verwaltungsbehörden erforberlih mache, welde in feiner Weife 
in ber damaligen Berfaffung Ing. Auch bei einer Befchränfung auf den reinen 
nationalöfonomifch = finanziellen Standpunkt konnte man beforgen, daß die Abſchnei⸗ 
dung der freien Berfügung des Landesherrn nachtheilig werben könne, wenn bie 
Landſtände, ſich außer Stande fehend, die Hauptcapitel der Staatsausgaben zu be- 
Schneiden, ih, um doch etwas zu thun, an der oder jener, an fich nüslichen, 
ihnen aber allenfalls entbehrlich erfcheinenden, ober vielleicht aus einem Partei- 
grunde unbeliebten Pofition erholen würden, in welchen Fällen zeither der Landes⸗ 
fürft aus eigenen Dlitteln geholfen hatte. Die Erfahrung anderer Staaten zeigte 
aber auch, daß die Stände nicht felten verfucht hatten, die Bubgetbewilligung zu 
einem Mittel zu benußen, ſich die politifche Derrichaft zu erobern, und dann mochte 
wohl eintreten können, was bie damalige Regierung von einer bloßen Kritik 
bes Budgets fürchtete, daß diefelbe das Vertrauen zwifchen Regierung und Volt 
nicht befeftigen und erhöhen, fondern flören möchte. Die Stände unterflüßten je- 
doch die Wiederholung ihrer Bitte mit Gründen, welche wohl die wahren gewefen 
fein mögen, wenn fie au, wie nachher gemachte Erfahrungen bewiefen haben, 
feine innere Wahrheit hatten. Sie fagten u. A.: 


„In einer Zeit, wo die Abgaben nicht mehr, wie früher”), eine vorübergehende Be⸗ 
laftung find, wo nicht mehr ein allgemeiner Wohlſtand bie Zahlung berfelben erleichtert**), 
find die Stände durch Pflicht und Gewiſſen doppelt verbunden, für bie Schonung ihrer Mits 
bürger Alles zu thun, und kein Mittel zu verfäumen, das zu einer genauen Prüfung ber 
wahren Bedärfniffe des Staates förderlich fein Tann *"*). Der Geift (7) unferer Zeit**"*) 
fordert mehr von den Vertretern der Ration, als das Volk noch vor Jahrzehnten verlangt 
bat. Die Stände würden bad Vertrauen ber Nation Tr) verfcherzen, und bas Band fchwäs 
hen, welches durch das Beſtehen der ftändifchen Verfaſſung das Volt an den Fürſten bin- 
bet ++), wenn fie auf jenen Geiſt nicht achten wollten, den fie nicht zu beherrfchen vermögen. 


*) Das hieß auf eine fehr alte Zeit zurüudweilen. In ben Jahren von 1776 — 170 
waren fie ed auch nicht mehr, und bamals wäre ed Niemandem eingefallen, jene Forderung 
zu ftellen. 

*) 1830 gewiß weit mehr, als 1815. 

*.*, Sie hätten wenigſtens irgend einen Punkt andeuten mögen, wo fie einen Argwohn 
gehabt hätten, daß Unnoͤthiges gefchebe. 

„) Bekanntlich verfteht darunter Jeder feinen ober feines Kreifes eigenen Geiſt ober 
Nichtgeiſt. 

+) Die beküͤmmerte ſich gar nicht um fie, und hatte immer noch weit mehr Vertrauen 
zu ber Regierung, als zu biefen Landſtaͤnden. 

++) Richt dadurch, fondern bucch gutes Regiment. Das, und Teinerlei Form, iſt es, 
worauf Alles ankommt. 

45 * 
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Es iſt nicht mehr, wie in früheren Zeiten, wo ſich das Leben der Einzelnen meiſt nur in den, 
durch innige Bande verknüpften Kreiſen der Familien und kleinerer Genoſſenſchaftsverbin⸗ 
dungen bewegte, wo man bei einem beſchränkten Maaße von Kenntniffen”) nur geringen 
Antheil an Allem nahm, was außer dem Gefichtskreife ber Mehrheit ag *”), wo der Wille 
des Hamilienvaterd den, an unbebingten Gehorfam gewöhnten Kreis ber Geinigen regierte, 
und der Unterthan und Bürger, zufrieden mit der Leitung feines Hausweſens und feinet 
„Gewerbes, gern den Machthabern und der Obrigkeit die Sorge für bie öffentlichen Ange: 
legenheiten überließ” (Suum Cuique) „ſondern cs ift feit einer Reihe von Jahren durch eine 
verminderte Innigkeit ber häuslichen Bande ***), durch die erweiterte Ausdehnung des Ju» 
genbunterrichts (sic), die volksmäßiger (?) gewordene Richtung ber Literatur und die immer 
mehr verbreitete Liebe zu derfelben (?), ferwie durch die Zeitereigniffe Alles anders geftaltet 
worden. — Es giebt nur Wenige, bie ſich nicht als Glieder des Gemeinwefens fühlen (?), 
die nicht Antheil an allen (?) Angelegenheiten des Ganzen nehmen, bie ſich nicht für fähtg 
balten (sic), Maßregeln der öffentlihen Verwaltung zu beurtheilen****), und baber bie 
Gründe dieſer Mafregeln Eennen lernen wollen, um von ihrer geglaubten Befähigung Ge: 
brauch zu machen, Der Geift der Deffentlichkeit gilt für den Genius des öffentlihen Wohles. 
Diefer Sinn kann fi) zwar wohl auf Abwege veriert haben, aber darum wollen ihn bie 
Stände nicht einen böfen nennen, und daß er in Sachfen nicht dafür gegolten habe, ſcheinen 
die mannigfadhen Begünftigungen zu beweifen, deren ev fich zu erfreuen gehabt; befonders in 
den Fällen, wo er auf die Verwaltung ber Angelegenheiten einzelner Gemeinden gerichtet 
wart). Man kann es wohl nicht für möglich halten, daß er fich auf diefe engen Grenzen 
befchränten, und nicht viel mehr auch die weit größeren Intereffen der allgemeinen Staats⸗ 
verwaltung in Anfpruch nehmen werde TFT), befonders da ihm das WBeifpiel fo vieler anderen 
Staatenttr) einen willkommenen Stützpunkt darzubieten fcheint.” 


Nun das waren Phrafen, in der Zeitluft fchwebende, gutgemeinte, gläubig 


gefprochene, aber immer nur Phrafen. Die Regierung blieb bei ihrer Ablehnung; 
die Stände aber machten die Bewilligung nur auf drei Jahre, und während ber 





*) Damit will es auch heutzutage noch nicht viel fagen, wenn man das multum non 
multa berüdfichtigt. 

*) Hat biefelbe feitbem an wahrem Urtheil barüber gewonnen ? 

") Ein fauberes Motiv. 

»*) Selbft diefer legte Sag, aud in feiner verfändigen Beſchräͤnkung auf ein bloßcs 
für urtheilfähig halten, war bamals in bdiefer Allgemeinheit durchaus nicht wahr; die 
beiden erfleren Eäte waren es noch viel weniger, und noch lange nachher erſtreckte fich das 
„Fühlen als Glieder des Gemeinweſens“, das ‚„„Antheilnehmen an allen Angelegenheiten des 
Ganzen”, nur bei fehr „Wenigen“ auf einen wirklichen werfthätigen, opferfähigen, das eigne 
Intereffe dem gemeinen Beiten willig, freudig und geräufchlos unterorbnenden Gemeinfinn. 
Die große Mehrzahl blieb gleihgiltig, oder folgte nur in Zagen der Aufregung willenlce 
ihren Treibern. Unter den Antbeilnehmenden, welche ſtets nur eine Minorität des Volkes ges 
bildet haben, befchräntte fich wieder cine Mehrzahl nur auf ein Reden und Urtheifen über 
das Allgemeine und auf ein Kordern vom Staate, daß er baffelbe ihrem Intereſſe gemäß 
behandle. Das alles Klingt bitter; wer aber, ber die gemachten Erfahrungen bebentt und 
fi nicht durch Phrafen und Scheinwefen blenden läßt, mag fagen, daß es nicht wahr fei? 
Und nur die Wahrheit ift heilfam. 

+) Das war ein kleiner Hieb in Betreff der „Biene. 


rH Ein falfher Schluß, wenn nicht bloß von ber Tendenz, fonbern auch von ber Be⸗ 
fähigung die Rede war. 


trr) In ihren Maßregeln wohl; aber wie ftand es mit den Erfolgen ? 
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eigentliche erflärte Grund dieſer Maßregel darauf beruhte, daß man, zur Abkür⸗ 
zung der Berhandlungen, eine Bertagung bes Landtages vorzunehmen beſchloß, 
während welcher zurüdbleibende Deputationen bie vorgelegten aufpältlicheren Be⸗ 
tathungsgegenflände bearbeiten follten, fagte die allgemeine Ritterfchaft geradezu: 
bie dreijährige Bewilligung gefchehe nur in der zuverſichtlichen Erwartung, daß das 
Geſuch um die Mitteilung einer leberfiht des Staatshaushaltes Gewährung 
finden werde. So „liberal” aber auch die Stände fi Hierin ausſprachen, als die Re⸗ 
gierung eine Aufhebung des Dienflzwanges der Bauernföhne in Vorfchlag brachten, 
fand fie nur bei einem Theile der Städte, nicht aber bei den kleineren Stäbten 
und der Ritterfchaft Anklang. — Es wurden fünf Deputationen niebergefeßt, welde . 
fid in der Zwifchenzeit bis zur nächſten Zufammenfunft der Landſtände mit fol- 
genden Gegenftänden befchäftigen follten: die Erfle mit der Strafgefeßgebung, bem 
Militairfirafgefegbuch, gegen deſſen Härte fih auf dem Landtag viele Stimmen 
erhoben hatten, und der Reviſton der Laudtagsorbnung; die Zweite mit dem Civil. 
geſetzbuch, dem Oberhofgericht nnd ber neuen Eheordnung; die Dritte mit billigerer 
Einrichtung ber Jagdfolge, einem Ablöfungsgefeb für Dienfte und Kronen uud 
bem neuen Grundſtenerſyſtem; die Vierte mit der nenen Oewerbeorbnung, einer 
Revifion des Rerrutirungsgefeßes und dem Mandat wegen des Branntweinbren: 
nens; die Fünfte mit einer zu errihtenden Staatsdienerwitwenfocietät, der Reform 
ber Brandverfiherungsanftalt und der Organifation ber linter- Mebicinalbehörben. 
— Auf diefem Landtage waren zum erften Male die Randtagsfchriften für bie Land- 
ſtände gebrudt worden, während fie früher nur durch Abfchreiber vervielfältigt und 
feit 1824 lithographirt warden. 

Diefe ganzen Streitfragen bewegten nur die Landſtände ſelbſt; im übrigen 
Volke hörte und fprah man äußerſt wenig barüber, und nicht die Gegenſtände 
und Ergebniffe jenes Landtages, fondern die Stodung mancher Nahrungszweige, 
die Unzufriedenheit der Stäptebürger mit ihren Stabträtfen, der Unmuth ber un- 
teren Stände über die oft barſche und willfürlihe Behandlung, die fie von unteren 
Polizeibeamten erfuhren, das weit verbreitete confeflionelle Mistrauen, die Ber- 
fimmung auch höherer Beamten gegen bie Eabinetsregierung, dieſe und ähnliche 
Momente waren e8, welche den Bewegungen Kraft gaben, die in Kurzem eine 
früfere Zuſammenkunft des eben vertagten Landtags und zu anderen Angelegen- 
beiten berbeiführten, als man erwartet hatte — ihnen Kraft gaben, oder doch den 
Widerſtand gegen fie lähmten. Und auch das wäre nicht erfolgt und man würde 
auch die jüngſten Vorgänge in Dresven und Leipzig wieder verwunden haben, 
wenn nicht die Ereigniffe in Frankreich und Belgien bie Gemüther der europäischen 
Bevölkerung überrafht und erfchüttert und überallhin einen Olauben an die Re- 
volution, ihren Ruhm und ihre Macht verbreitet hätten. Was dann die Umtriebe 
der Propaganda und namentlich der Agenten Frankreichs, das fi durch einen 
Wall von auswärtigen Revolntionen gegen einen Angriff fihern zu müffen meinen 
mochte, was vielleicht im Momente bes Ausbruchs auch innere Berfländigungen 
und Beranflaliungen bewirkt haben, das wirb vielleicht eine fommende Zeit ein- 
mal enthüllen können, der die Geheimgeſchichte auch unferes Jahrhunderts zugänglich 
werben mag. 
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Am 2. September fanden in Leipzig, auf Anlaß eines lärmenden Polterabends 
auf dem Brühle, Erceffe und Reibungen zwifchen Vollshaufen und ber Polizei 
ftatt, bei denen fich zugleich der Unmuth der Schlofferinnung, welche unzufrieden 
war, weil der Vorſteher bes Hofpitals, Baumeifter Erdel, die Lieferung eiferner 
DBettftellen, des billigern Preifes halber, auswärts verbungen hatte*), Luft gemadt 
haben fol. Es war fein Militair in der Stadt, als eine Heine Schloßwade, 
unter Lieutenant Günther**). Dean ließ am nächſten Tage ein 50 Reiter kom⸗ 
men, denen einen Tag fpäter noch 50 folgten. Ein 20 Jahre früher hätte das reichlich 
genügt; jebt reiste und ermuthigte es nur, ftatt zu fchreden. Die leichten Hilfs⸗ 
truppen der QTumultuanten zerfchlugen die Straßenlaternen und ließen es ſich wenig 
fünmern, daß Einige aus ihrer Mitte eingefangen wurden. Am nächſten Tage 
wiederholten fich dieſelben Scenen, und da die Polizei fich begnügte, mit nicht 
mehr gefürchteten Mitteln den polternden Troß des Aufftandes zu befämpfen, fo 
befam dieſer Muth, am 4. Sept.***) in ganzer Ausdehnung vorzutreten. Die 
Gefellen und Lehrlinge der Handwerker, die Marfthelfer und Tagearbeiter, Proleta- 
rier aller Art, mit Neugierigen beiderlei Gefchlehts untermifht, und durch bie 
Arbeiterbevölferung der benachbarten Dörfer verftärft, von der an jenem Abend 
Niemand aus der Stadt zurückkehrte, füllten die Straßen; die Polizei war entmuthigt 
und durch die fortgefegte Anftrengung abgemattet; das wenige Militair, unter 
welhem zudem das Fleine Infanteriedetachement Tediglih feinen Poften zu be 
haupten hatte, verfchmand unter ber übermüthigen, die Volfskraft für unäberwind- 
Ih, einen Widerftand gegen fie für unmöglich haltenden Maſſe. War einmal der 
Trotz in den Maffen erwacht, fo war auch mit fo wenigen Mannfchaften, ale man 
nach Leipzig gezogen hatte, nichts auszurichten, ungeachtet man damals in Deutfd- 
land noch nicht zu den jet auch abgenutzten Barricaden gediehen war. Die Tu- 
multuanten folgten im Uebrigen den ihnen verftändlichen Impulfen: fie „demo⸗ 
Iirten” bei ein Paar unbeliebten Polizeibeamten und bei jenem Vorſteher des 
Hofpitals, der fih die Ungnade der Schloffer zugezogen, d. h. fie zerflörten ın deren 
Wohnungen Alles, was nicht wand⸗, band=, niet- und nagelfeft war, warfen es zum 
Fenfter heraus, zerfchlugen und zertrümmerten es un. |. w. Dem fich ruhig halten- 
den Militair rief ınan Bivats zu. Später wurben auch einige tolerirte Tempel 
der Venus Vulgivaga demofirt, wober nicht, wie die Schmeichler der Bolfsgewalt 
damals priefen, eine fittlihe Entrüftung des Volks, fondern der Brotneid ber un- 
prioilegirten Freundinnen ber QTumultuanten im Spiele gewefen fein fol. Die 
Brockhauſiſche Druderei warb wegen ihrer Schnellpreffen bedroht, aber noch ge- 
rettet. Nach Mitternacht verlor fi, was noch leidlich bonett unter den Tumul⸗ 





— — — — 


) „Fühlten“ ſich dieſe Handwerker bei dieſem Unmuth auch „ale Glieder des Gemein: 
weſens?“ 

») Friedrich Auguſt Günther, geb. zu Stolberg im Harz 1768, früher Viceactuar, 
1832 — 40 Wirthſchaftsoffizier in der Militairbildungsanſtalt, + als Major zu Baugen 
21. Febr. 1847. 

) Ein ſeltſames Spiel des Zufalls, daß von dieſem Tage die ſächſiſche Verfaſſungs⸗ 
urkunde des nächſten Jahres datirt! 
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tnanten war; ber Ueberreſt überließ fih in erbrochenen Rellern ber Betäubung bes 
Raufhes. Die Polizei aber verſchwand; die Autorität gab fih auf, und ber 
nächſte Morgen fand Leipzig in einer Auflöfung ber öffentlichen Organe, welche, 
verbunden mit ben bebenflihen Tendenzen, die bie entfeffelte Urgewalt denn doch 
an den Tag zu legen begeumen hatte, ein Zufammentreten der Gebilbeten und 
Beſitzenden zu ihrem eigenen dringendſten Intereſſe machte. Es erfolgte auch. 
Die Bürger wurden von dem Stabthauptmann Frege aufgerufen, bie Stubirenden 
durch ihren Rector Krug gewonnen®), für Geſetz und Ordnung zu wirken, und 
ber nächſte Tag, wo die gefährlichften Tumultuanten ihren Raufch ausfchliefen, 
die fie deckende Hilfemacht aber von Niemand mehr aufgeboten ward, folglich nichts 
Ernſtes mehr zu beforgen war, ſah ein wunderliches Umberziehen ber mittleren 
und höheren Stände in feltfamen Bewaffnungen, einen Aufwand von Wachen, 
Patrouiflen zc., ein plößlihes Alle durchdringendes Gefühl der Gefahr, in ber 
man fhwebe”*), und doch auch wieder ein damit contraftirendes Dervorheben ber 
Berdienfte, die man ſich durch Aufrechthaltung der Ordnung erwerbe, ein gebie- 
terifches Aufflelen von Forderungen, deren Erfüllung der Preis für diefe Auf- 
opferung werben ſollte ***). Man betrachtete es als entfchieden für Leipzig, daß 
die zeitherige Stabtverfaffung geändert werden müffe****). Auch die Polizei follte 
fallen; da man aber denn doch erfannte, daß eine Stadt wie Leipzig nicht ohne 
dergleichen befteben könne, nun fo geftattete man, daB eine — Sicherheitsbehörbe 
an die Stelle der Polizei trat, und beflimmte bie improviſirte Communalgarde zur 
Controle diefer Anftaltl — Am 6. fam eine königliche Commiſſion, mit Truppen. 
Unter dem Schube der Letztern wurden denn doch einige Tumultuanten, bie das 
gefeßlofe Spiel zu lange forttreiben wollten, zur Haft und Strafe gebracht. Der 
Commiſſion aber, an deren Spite der Geheime Rath und nachherige Minifter 
v. Carlowitz fland, nahm man es fehr übel, daß fie dem flattgefundenen Aufruhr 


*) Kür die jungen Leute war es übrigens ein großes Amufement, bie nächſten Wochen, 
bei von ſelbſt fiftirten Gollegien, in Waffen zu parabiren, überall als Retter und Beichüner be⸗ 
grüßt und von fhugverlangenden Reichen bewirthet zu werben. Wan bat aber behaupten 
wollen, daß befonders feit jener Zeit bie Unſitte bes unorbentlichen Gollegienbefuchs in 
Leipzig batire. 


**) Durch weſſen Schuld? 


») Es ift ein feltfamer, aber, wie «8 fcheint, unausrottbarer Irrwahn, daß bie Aufs 
rechtbaltung der gefehlichen Drbnung lebiglic im Intereffe ber Regierungen und Behörden 
und nicht vielmehr in dem des gefammten Volks fei. Verwandt bemfelben war bie Anficht, 
daß die beutichen Voͤlker, als fie die fie Enechtenden Kranzofen vertrieben, nur ben Kürften, 
und nicht vielmehr ſich ſelbſt einen Dienft geleiftet hätten. Ober wenn man es ale eine 
Großmuth, bie zur Dankbarkeit auffordere, darftellt, daß bie Revolution von 1848 „vor ben 
Thronen ftehen geblieben fei. Als wäre es nicht im dringendſten Intereſſe Aller, die etwas 
zu verlieren hatten, geweſen, baß wenigftens bie legte Schutzwehr gegen gänglihen Umflurz 
ſtehen blieb! 


») Man bat Übrigens bem damaligen Magiſtrate, ber fehe achtbare Maͤnner vers 
einigte und in dem ſich ein ebler patrizifcher unb gemeinfinniger Geiſt feit Langer Zeit vererb € 
hatte, bei der forgfältigften Unterfuchung Beinerlei Unfertigkeit nachweifen können. 
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gegenüber bie Sprache des beſtehenden Geſetzes redete. Bald wurde ihre Wirk- 
famfeit ohnedies durch bedeutfamere Vorgänge gelähmt. 

Das Beifpiel Leipzigs ermuthigte auch Dresden, wo übrigens noch fichtbarer, 
als dort, Beranftaltung zu bemerfen gewefen fein fol, zur Nahahmung. Hier 
wurde das Poligeigebäude erftürmt umd theilweife bemolirt und in Brand geftedt. 
Auch hier fehlte ed an Militair, da, troß der Teipziger Vorgänge, die Garniſon im 
ihren Cantonnirungen auf umliegenden Dörfern gelaffen worten war, und was man 
etwa zur Verfügung hatte, das — wagte Niemand zu gebrauchen. Die allmälıg 
angerückten Schügen, welche feinen Befehl zum Schießen erhielten, wurden ver- 
höhnt und mit Steinen beworfen und räumten zulebt die Stadt. Am 10. trat 
auch hier eine Bürgerbewaffnung zufammen, die aber gleichfalls bie Abſtellung 
ihrer Beſchwerden als Preis ihrer Anſtrengungen verlangte. 

Der König ſetzte eine zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe verordnete 
Commiſſion zuſammen, welche, unter dem Vorſitze des Prinzen Friedrich, aus 
den Geheimen Räthen v. Zezſchwitz (©. 417), v. Lindenau und v. Kön- 
neritz, dem Generallieutenant v. Gablenz, dem Departementsdirector der 
Landesregierung Dr. Eiſenſtuck und den Hof- und Juſtizräthen v. Zedt⸗ 
witz und Müller (S. 664) beſtand. Sie beſchloß, die Bewachung der Stadt 
lediglich den Bürgern zu vertrauen, das Militair aber nur für unerwartete Noth- 
fälle in der Nähe bereit zu halten. Cs ergingen Aufforderungen*) an die Ein- 
wohner, der Sicherheitd-Communalgarde, deren Zeichen, nad Leipzigs Vorgang, die 
weiße Armbinde ward, beizutreten, die Schäbe des Zeughaufes wurden an die 
Bürger vertheilt und General v. Gablenz**) trat an die Spike der Bürgerbe- 
waffnung. Diefe fing nun an, fich als die bewaffnete Stimme bed Volkes zu be- 
trachten und verfiel in mancherlei, ihrer urfprünglichen Beftimmung fehr wider: 
fprehende Gährungen und Uebergriffe. ine Befanntmahung vom 11. September 
erffärte aber, daß die höchſte Commiffion den Auftrag erhalten habe, alle auf die 
öffentlichen ftädtifchen Angelegenheiten fi beziehenten Wünſche und Anträge anzu» 
nehmen umd zu erörtern, worauf benn ſowohl in der Altftadt, als in der Neuftadt, 
Berfammlungen gehalten und Befchwertefchriften angenommen wurden. Nur tie 
Dresdener Petitionen, befonders die neuftädtifche, welche der Oberfteuerprocurator 
Chriftian Gottlob Fifenftuc (geb. zu Annaberg 3. Det. 1773, dort, zu Leipzig 
und Göttingen gebildet, feit 1798 Sachwalter in Dresden, 1820 Oberfteuerpro- 


) Vergl.: Bollftändige Sammlung aller in Folge der in Dresven ftattgefuntenen Er 
eigniffe vom 10. Sertember 1830 an publicirten Bekanntmachungen, Verordnungen, Befebte, 
Proclamationen u. bergl, ergangen von Einer allerhödift verorbneten Commiſſion, fowie von 
den betreffenden Behörden, Dresden, 1830, 4. Nebft 3 Fortſezungen bis zum 6. Dec. 


**) In der damals graffirenden Eindifhen Nachahmungsſucht, in der man fidy darauf 
pikirte, die fächhfiihen Bewegungen als einen AbElatfch der Zuliusrcvolution barzuftellen, 
pflegte man den guten Bablenz ben fächfifchen Rafayette zu nennen, womit man ihm in ber 
That kein Compliment madıte, da Lafayette bekanntlich ein fehr zweideutiger, neben feinen 
eingewurzelten, durch feine Erfahrung auszutilgenden politischen Vorurtheiten, von Eitelkeit 
und Ehrgeiz geleiteter Gharafter war und dabei nur in den SKünften der demagogifchen 
SIntrigue Geſchicklichkeit gezeigt hat. 
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eurator, + 1852) verfaßt Yatte, gingen über ben Kreis der ſtädtiſchen Beſchwerden 
Ginaus, (wiewohl immer anf diefe das nächfte Hauptgewicht gelegt ward, ba ja 
nur fie die Maffen in Bewegung gefeht hatten), und fprachen von Berfaffung, 
. Budget, Preßfreibeit, Abgabenſyſtem, Schub des inländifchen Gewerbofleißes, 
Gleichheit der Eonfeffionen, Nichteinführung der Jeſuiten, an welche Niemand ge- 
dacht hatte sc. Unter dem Eindrucke diefer Erklärungen richteten fih auch die 
Blide der bewaffneten Bürger weiter nnd höher, und laut wurde der Wunfch aus⸗ 
gefproden, daß Prinz Friedrich an die Spige ber Regierung treten möge, 
während ber hochfinnige Prinz, wie man in den Reihen der Communalgarde be- 
fanntmachte, entichieven erflärte, ex würde, wenn ein Iauter Ausbruch der Volks⸗ 
wünſche, die Grenzen der Pflichttreue überfchreitend, ihn an die Spite der Ver- 
waltung treiben wollte, augenblidlih das Land feiner Bäter verlaffen*). Am 13. 
Sept. eilten die Geheimen Räthe v. Noftis, v. Zezſchwitz, v. Lindenau 
und v. Rönnerig zum König nah Pillnitz, nachdem Graf Einſiedel bereits 
am Morgen diefes Tages feine Entlaffung gegeben hatte. Das Refultat der in 
Pillnitz gepflogenen Berathungen und Berhandlungen, noch am felben Abend den 
Wachen der Eommunalgarde durch General v. Gablenz verfündet und überall mit 
Jubel begrüßt, war die Erhebung des Prinzen Friedrich zum Mitregenten. Prinz 
Marimilian, man fagte durch feine Gemahlin, die Prinzeffin Louiſe, dafür 
gewonnen, entfagte feinem Thronfolgerehte. Die Bekanntmachung über biefe Bor- 
gänge unterzeichnete v. Lindenan als Kabinetsminifter. Es war entfchieden, daß 
eine neue Zeit für Sachfen anbrag. Mit freudigen Zurufen wurden der König und 
die Prinzen Mar und Friedrich Auguſt in den Reihen der bewaffneten Dresvener 
begrüßt, als fie am 14. dieſe durchführen, und am Abend war die Stadt feſtlich 
beleuchtet. Als aber am 15. befanntgemadht wurde, daß man bie Dienfle der be- 
waffneten Bürger nur noch auf wenige Tage in Anfpruch nehme und auch Hier fo 
bald als möglih durch die Theilnahme des Militairs erleichtern laſſen werbe, 
während ſchon jebt Jedem freigeftellt fei, fid um feine Entlaffung zu melden, wo- 
gegen eine neue Bürgerbewaffnung allerdings vorbereitet werde, entfland wieder 
mistranifche Aufregung, die man durch bie Zuficherung beſchwichtigte, nur auf den 
eignen Autrag der Bürger follten Truppen einrüden. Als auch die Beſchwerde⸗ 
fihriften von Seiten der Regierung eine fachgemäße, überall Hoffnung gebende 
Antwort erhalten hatten (18. Sept.), erfolgten in ber That Bitten um Erleich⸗ 
terung des Dienfles und endlich bie Anträge auf Rückkehr der Befapung, und bie 
bei diefer Gelegenheit gefchehenen Erklärungen des Prinzen Mitregenten machten 
ben günſtigſten Eindruck. Am 23. Sept. zog das Reibinfanterieregiment, von ben 
Bürgergarden feierlid empfangen, in Dresden ein, Prinz Johann wurde zum 
Chef ver ſämmtlichen Eommunalgarden ernannt, und bamit deren Fortdauer verbürgt. 
Dem Conferenzminifter Frhrn. v. Mantenffel (} 8. Jan. 1842), der fi, während 
diefer Vorgänge, gerade auf der Rückkehr von einer größeren Reife befand**), gab man 
ben Rath, jegt nicht nach Dresden zu kommen, und übertrug ihm die Bundes⸗ 


*) Sachfens Umbildung felt bem Jahre 1830 (Leipzig, 1833, 8.) &. 59. 
») Auf diefer begleitete ihn fein Neffe, der jetige preußiſche Minifterpräfibent. 
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tagsgeſandtſchaft, während v. Zeſchau Präſident bes Oberconſiſtoriums wurde 
und Prinz Johann interimiſtiſch das Präſidium im Geh. Finanzeolleginm führte. 
Im Mai 1831 übernahm v. Zeſchau das Letztere definitiv und erhielt den treff⸗ 
lichen Gruner”) zum Nachfolger, der leider zu bald hinüberging. 

In Leipzig war es dem fehr conciliatorifchen Hofratby Müller, der jebt als 
Commiſſarius daſelbſt wirkte, gelungen, die Bewegung ganz in das fläbtifche Gleis 
zu Ienfen, und die Befchwerdefchriften der Bürgerfhaft und des Handelsſtandes 
bewegten fi) um bie Einrichtungen und die materiellen Intereſſen der Stadt. 


Inzwifchen hatten bie Vorgänge in den beiden Hauptfläbten des Landes auch 
in ben Provinzen Nachhall gefunten. Das platte Land zwar hielt fich fafl aus⸗ 
nahmlos ruhig, obgleich diefes gerade die meiften Urfachen zur Befchwerde gehabt 
hätte. Für mancherlei Blendwerfe und Klangworte, welche den leichtblütigen, halb⸗ 
gebildeten Städter verloden mochten, hatte der Bauer nicht Sinn noch Berftänd- 
niß; troß des Drudes der Steuern und Frohnen war feine materielle Lage doch 
geficherter, als die vieler Handwerker in dem Ueberfluffe von feinen Städten, 
welchen Sachfen beſitzt; eine Profetariermaffe, wie fie in Dresden und Leipzig in 
einer Stunde zufammenlief, wäre auf dem Lande höchftens in den Fabrifgegenben 
zu fammeln gewefen, und auch deren Bevölferung war noch lange nicht zu dem 
Maafie von 1848 angeſchwollen; zufeßt caleulirten die Bauern, daß, wenn bie 
Revolution durchdringe, auch ihnen ihr Theil an den etwanigen Bortheilen 
werden dürfte, wenn fie aber niebergeworfen werde, fie gewiß die Koften mit wär- 
den bezahlen müffen**). Nur in einigen oberlaufiger Weberdörfern, fowie in ein 
Paar obergebirgifchen Walvorten fanden Unruhen flatt, dort durch den Stuhlzins, 
bier durch die firenge Beftrafung des Holzdiebſtahls veranlaßt, wurben aber durch 
fräftige- Mittel vafch bewältigt. In den mittleren und Feineren Städten erhob fi 
überall die Bürgerfohaft gegen die Stabträthe, und find bier auch an manchen 
Orten entfchiedene Misbräuche zu Tage gefommen, während in der Mehrzahl ber 
Fälle nur Nachläffigkeit und Schlenpriansgeift zu rügen war und vielfach die Ber- 
änderung feine Berbefferung gebracht hat. An den meiftlen Orten warb bie Sadıe 
mit einigen unangenehmen Reden abgemacht; nur an wenigen fam es zu leichten 
Thätlichkeiten.. Zu Chemnig jedoch fand ein gräulicher Exceß, ein Seitenftüd zu 
ber waldenburger Gefchichte des Jahres 1848 flatt, indem ber dortige Pöbel 
fih durch den zuchtlofen Naufh der Zeit ermuthigen Tieß, den Glaubenshaß 
zu benugen, um in Zerflörung der Häuſer zweier achtbarer Ratholifen, der Ge 
brüder Sala, feine thierifche Wuth und feine Raubgier zu befriedigen. Auch Hier 
fahen die Bürger während ber Gefahr zu und bildeten nachher eine Bürgerbe- 
waffnung, um die Wiederkehr folder Scenen zu verhüten. 


— — — — —— — — — — 


*) Karl Guſtav Adolph Gruner, geb. zu Berga 21. Dec. 1778, zu Gera, Jena und 
Leipzig gebildet, 105 Dr. jur., 1806 Dandeldconfulent, 1822 ind Oberappellationdgericht 
nah Lüber berufen, 1825 Hof» und Juftigrath in der fächfifhen Landesregierung, + 8. 
Dit. 1831. 

**) Auch 1848 wollten die Bauern erft gar nit an bie Bewegung. Wie fie aber faben, 
daß ed nun einmal fein follte, fo fahen fie fi auch nach Errungenfcaften um. 
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Die Regierung fenbete in alle Theile des Landes außerordentliche Tommiffa- 
rien, meiftens ans den höchften Landescollegien gewählt, die Befchwerben des Volles 
entgegenzunehmen, unb bas Vertrauen, mit dem man biefen Männern allerwärts 
enigegenfam, die Bereitwilligfeit, mit der man fich ihren Anorbnungen fügte, 
bewiefen zugleich, welche tiefe Wurzeln die Regierung noch immer in den Gemü- 
thern des Volles Hatte. Die ganze Bewegung ging nicht gegen bie Regierung, 
fondern gegen die Unterbehörden, wurde aber von einem Heinen Xheile der höheren 
Stände benutzt, auch in den allgemeinen Beziehungen des Staatswefens einen 
Umſchwung hervorzurnfen. — In Leipzig wurde fon am 22. Sept., in Dresven 
am 1. Det. die Wahl proviforifcher Repräfentanten der Gemeinde veranlaft und 
bie Erledigung diefer Angelegenheit gab den Anlaß, das Reformationsfeft in Dres- 
ben, Leipzig und einigen anderen Städten zugleich als eine Art politiſchen Friedens⸗ 
und Verſöhnungsfeſtes, den gehofften Schluß der Revolution bezeichnend, mit Re⸗ 
den, Geſängen, Aufzügen u. dergl. zu feiern. Am 7. Nov. wurde die außeror⸗ 
bentlihe Commiſſion wieder aufgelöft, da das Land vollfommen ruhig fei und 
Alles, was noch zu erledigen oder vorzubringen wäre, von ben regelmäßigen 
Landesbehörden Entſcheidung zu erwarten habe. — Die Bürgerbewaffnung, welche 
ale ein freiwilliger Act für eine außerorbentliche Zeitlage hervorgetreten war, 
wurde burch das Regulatio vom 20. Nov. zu einer auf gefeßlihen Zwang gegrün- 
beten bleibenden Einrichtung geftempelt. Eine Berorbnuung vom 15. Der. beflimmte 
die Wahl und die Stellung proviforifeher Communrepräfentanten in allen Städten 
des Landes. Diefe Wahlen, die Bemühungen der Gewählten, den Zufland ihres 
©emeindewefens zu prüfen und ben etwa für nöthig befundenen Perfonenwechfel 
einzuleiten”), dann die Einführung der Communalgarde gaben ben ftäbtifhen Bür- 
gerfchaften den Winter über hinlängliche Befchäftigung, während die höheren 
Staatsbehörden theild mit ihrer fchiebsrichterlihen Aufgabe unter den fireitenven 
Tpeilen, theils mit ben dem nädflen Landtage vorzulegenden Entwürfen fattfam 
zu thnu hatten, 

Bon allen Seiten lenkten die Berhältniffe wieder in ein georbnetes Gleis und ber 
Staat, feines feften Entfchluffes fi bewußt, allen irgend berechtigten Bollswänfchen 
Genüge zu ihun, alle irgend zu hebenden Beſchwerden zu erledigen, nahın feine 
volle Autorität wieder in Anſpruch. Das contraftirte denn mit den in einigen 
Schichten der Bevölkerung, unter Einzelnen, deren Eharalter oder Verhältniſſe fie 
eine Fortdauer gährender Bewegung wünfchen ließen, durch ben „Bolfsfieg” und bie 
Zuftände der nächflen Monate nach ihm erwachten Anfprühen und Anfchauungen. 
„Unter dem flürmifchen Treiben hatten ſich politifche Schreier vorgebrängt, denen 


) Es lag In den damaligen Verhältniffen, wo bie moralifche Autorität ber alten Stadt⸗ 
räthe gänzlich gebrochen war, daß bas Uebergewicht entfchieben auf bie Seite ber proviſoriſchen 
Repräfentonten kam. Die Folgen bavon find aber noch in ber fpäteren Zeit, wo bie neue 
Städteorbnung keineswegs eine ſolche Stellung bezwedte, zu fpüren geweſen. — Weitere 
Uebelflände find baraus erwachſen, daß man in den mittleren und Eleineren Städten, bei 
Auswerfung bes Etats für bie künftigen Behörden, zu ausfchließlih auf Erſparniß bedacht 
war, die Befoldungen Häufig zu niedrig beflimmte und zu viel auf unentgelblihe Wirkſam⸗ 
Teit rechnete. 
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es ein Genuß war, ſich über die Höheren zu erheben und Alles zu tadeln, was 
von Behörden ansging; Ehrgeizige benutzten den Schwindel des Volkes, um für 
ſich den Grund zu einer politiſchen Laufbahn zu legen; Unzufriedene ſahen nur in 
allgemeinem Umſturze eine Rettung für ihre zerrütteten Privatverhältniſſe; Ver⸗ 
blendete glaubten nur da an Freiheit, wo bie Staatsgewalt zum Spielball erhitzter 
Parteien geworden ıfl. ine gemeine Richtung hätte die Regierung in bie Bier- 
bäufer und Warhftuben verfegen mögen. Ein großer Theil der periopifchen Preſſe, 
in welcher manderlei ephemere Unternehmungen auftauchten, nährte derartige Stim- 
mungen. Es hatte feinen Nuben, daß fid) Anläffe ergaben, bei denen die Regie 
rung entfchieden mit dem Stanvpunfte der Auflehnung und Weberbebung brechen 
und, wie fie ihren ernften Willen, die Bahn der Neform zu betreten und einzn- 
halten, bewährt hatte, fo auch ihre Kraft, die Anarchie zu zügeln, bewähren fonnte. 
Dergleihen Anläffe ergaben ſich in der erften Hälfte des Jahres 1831 in Dresben 
und Leipzig. In Drespen hatten ſich in einem fogenannten Bürgervereine, deſſen 
Grundftamm Mitglieder der älteren dresdener Nationalgarde bildeten, eine Anzahl 
Leute vereinigt, bei denen DBefchränftheit und rohe Oefinnung Hand in Dand gin- 
gen. Kinige Ränfemacher und Schwärmer benußten diefe Stimmung, um fi ale 
Leiter an die Spibe zu ftellen. Als nun ber Bürgerverein die groben, bei Anf- 
löfung der Nationalgarde begangenen Ereeffe offen bilfigte, der Bildung der Com⸗ 
munalgarde ſich widerfeßte und endlich anfing, fich als politifche Gewalt zu geriren, 
bie halben Mafregeln aber, die man anfangs verfuchte, nicht fruchteten, da befahl 
man endlich (6. Aprif) feine Auflöfung. Diefer Befehl fand nur Hohn, Verach⸗ 
tung, offenen Ungehorfam. Das Project einer von Wahnfinn bictirten*) Ber- 
faffung ward in Umlauf gefest und als Motto die Drohung gewählt, daB man 
mit dem Flintenfolben anpochen wolle. Endlich verbaftete man zwei Mitglieder 
des Vereins, bie aufrührerifche Schriften verbreitet hatten. Die Berbafteten wur- 
den mit Gewalt befreit, und daraus entfpann fih ein Kampf, der endlich das 
Einfchreiten des Militairs erforderte. . Mehrere Menfchen verloren ihr Leben. 
Vielen Eoftete diefer Aufruhr die Freiheit. Aber die Ohnmacht der Partei war 
bemwiefen, die Herrfchaft der Gefete bergeftellt, den Gemüthern des Volkes von 
Neuem eingeprägt, daß ben gefeßmäßigen Gewalten Gehorfam und Ehrfurcht ge- 
bührt. — Je bänglicher das Gefühl gewefen war, mit dem man im Lande ben 
Anfang diefer Ereigniffe erfahren hatte, die einem grauenvollen Ziele zuführen, 
zunächft aber fremde Invaſion veranlaffen fonnten, defto Tebendiger machte fich die 
Frende Luft, ald man die Nachricht von der Befeitigung der Gefahr erhielt **)." — 
Noch war aber in Leipzig dieſelbe Erfahrung zu machen. Hier gab eine unbeden- 
tende Streitigfeit über eine Wachftube, die der Rath der Communalgarbe anweifen, 
biefe Leßtere, oder ein Theil derfelben aber, ungeachtet fie weit annehmlicher war, 
als die alte, nicht beziehen wollte, weil fie das Ueberwachen ber Polizei, in dem 
man wunderlich genug die Beſtimmung der Gommunalgarde fah, nicht fo erleichtern 
follte, den Anlaß zum Ausbruche (30. Auguſt). „Der directe Befehl des Chef⸗ 





*) &o Eonnte man 1833 fchreiben; fie war aber nicht toller, als bie von 1848, 
») Sachſens Umbildung, ©. 143 ff. 
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Gommandanfen der Communalgarde verlangte das Beziehen der Wade. Ihm ward 
Gehorfam geleiftet, die Wachmannfchaft aber mit Hohn und Beſchimpfung vom 
Pöbel begleitet, Eine, fpäter aufgelöfte, Compagnie bezog die alte Wache; ber 
Pöbel füllte den Platz; zwei Compagnien der Communalgarde und die berittene 
Escapren vermochten nicht, ihn zu räumen; viele Sommunalgarbiften wurben durch 
Steiswürfe verwundet; der Kommandant ward perſönlich von einem Bürger in- 
ſultirt; endlich mußte das Militair zu Hilfe gerufen und anch hier konnte die Ord⸗ 
nung uur durch Blutvergießen wiederbergeftellt werden *).“ Der Sieg der Regie⸗ 
rung war jeßt eutſchieden und vollftändig, warb aber nicht zu Reactionen, nicht zu 
einem Einhalten, oder Umkehren auf dem eingefchlagenen Wege benupt. 

Denn die Richtung diefes Weges war aus dem eigenen Sinne der Regierung 
gefommen. Wie ſchon hervorgehoben worden, hatten die Stimmen des Volkes ſich 
nicht gegen die zeitherigen Staatseinrichtungen erklärt, fondern fih um örtliche 
Beſchwerden und Misbräuche bewegt. Sie wiefen auf das Bebürfniß einer Städte- 
orbaung Hin; das noch dringendere Bedürfniß eines Ablöfungsgefehes Hatte die 
Regierung ſchon vorher zu befriedigen befchloffen; eine Veränderung des Abgaben- 
ſyſtems wäre fehr bald dur die äußeren Berhältniffe, bie zum Zollverein dräng- 
ten, herbeigeführt worden; mit diefen Reformen und einer populären, namentlich 
iu ben confellionellen Beziehungen taktuollen und vorfichtigen Gentralverwaltung 
wäre die große Mehrzahl des Volkes zu berupigen gewefen. Aber auf den Höhen des 
Staatslebens felbft hielt mau es an der Zeit, ein Mehreres zu erfireben. Es war 
entfchieden, daß in Sachfen das Princip der Reform an die Stelle ver Stabilität 
der Kormen treten, bag nicht mehr Derfommen und erworbenes Recht **), fondern 
das an ſich Ratiouelle und Zwedmäßige die, jedoch mit umfichtiger Beachtung 
des unabweisbar Gegebenen befolgte Richtſchnur fein, daß vor Allem eine fräftigere, 
durchgreifendere, mit ben Mitteln zu allfeitiger Eontrole und Leitung ausgerüftete 
Berwaltung eintreten follte. Es war vorauszufehen, daß man von einem Puukte 
immer zu weiteren gelangen und nach und nah fo ziemlich alle ſächſiſche Inſti⸗ 
tutionen wenigftens in ihren äußeren Formen umgießen werde. Zunächſt war zu 
erwarten, daß an die Stelle der großen Eentral-Eollegien büreaufratifche Miniſterien 
treten, ihre Berwaltungszweige ſcharf begrenzen und ihrer Organe füch fireng ver⸗ 
fihern würden. Das fihien an fih ſchon auch ein fräftigeres und bereiteres Gegen- 
gewicht zu bedingen, als bie alte, jedenfalls fchwerfällige und dem Volke völlig 
gleichgiltige Verfaſſung bot. 

Den fen am 25. Sept. 1830 auf den 1. März 1831 berufenen Landſtän⸗ 
den, deren Verhandlungen wenigſtens dur ben Drud au für weitere Kreife 
veröffentlicht wurden, wurben die Eutwürfe einer Berfaflungsurfunde, eines Wahl- 
geſetzes, einer Städteordnung und eines Ablöſungsgeſetzes für Frohnen und Dienfl- 
barfeiten, fowie eine Weberfiht des gefammten Staatshaushaltes vorgelegt. Die 
Verhandlungen, faft ganz in den alten Kormen geführt***), waren langwierig nnd 


) Sachſens Umbildung, ©. 146. 
*) Erworhenes Recht in juriftifhem Sinne, jus quaesitum. 
+) Doch hielten die Städte von Anfang an und bie Ritter zuweilen Plenarverfomm- 
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ftellten zum Theil fchroffe Gegenfäbe heraus. In der fläbtifhen Curie herrfchte 
jebt der Liberalismus des Tages vor. Wo fich die daraus entfpringenden Anfihten 
gegen die Befugniffe der Regierung richteten, da trat ihnen wohl auch eine Mehr- 
heit der Ritterfchaft bei, micht aber wo fie dem grundariftofratifchen Principe ent- 
gegentraten. Eine lange und unangenehme Verhandlung über Eiviflifte, Staatsgut, 
Familiengut und Hausfideicommiß wurde durch hochherzige Nachgiebigkeit des könig⸗ 
lichen Haufes beendigt*). Auch ein ziemlich ärgerliches Handeln, das hinfichtlich 
ber Zufammenfegung der Kammern zwifchen Ritterfchaft und Städten flattfaud, 
ward fehließlich durch Vergleich erledigt. Die Stände fuchten mit Erfolg mauche 
Beftimmung des Entwurfes noch fefter zu normiren, brachten auch einige neue 
Satungen hinein. Nicht über Alles war Einigkeit zu erlangen, indeß fam man 
doch bis Ende Auguft weniaftens dahin, daß in den Punkten, über welche die 
Stände einig waren, auch mit der Regierung Vebereinftimmung erlangt war, wor- 
auf die Stände die wenigen Punkte, über welde fie ſich untereinander nicht hatten 
einigen fünnen, und bei benen die Negierung neutral war, vertrauenspoll der 
fchiedsrichterlichen Entfcheivung der Regierung überließen. Die Regierung berief 
nun eine beratbende Berfammlung, an ter, außer den Miniftern, den Mitgliedern 
bes Geheimen Rathé, den übrigen Präfiventen hoher Eollegien, auch bie Prinzen 
des königlichen Haufes und einige befonders dazu berufene Staatsmänner Antheil 
nahmen. Hier wurden nun bie Erklärungen ber Stände über den Berfaffungsent- 
wurf nochmals discutirt und in Gemäßheit zu denfelben die Verfaffungsurfunde 
vollendet. Man hatte dabei auf folgende Punkte zu achten: Die $$. des Ent: 
wurfs, die die Stände völlig verworfen hatten, mußten wegbleiben; bie Aenderun- 
gen, über die man fich vereinigt hatte, mußten getroffen werden; wo bie Stände 
befondere Anträge gemacht hatten, da fam es darauf an, ob bie Regierung ihre 
Genehmigung ertheilen wolle, was durchgängig geſchehen iſt; worüber emblich die 
Stände unter fi) nicht einig geworben waren, darüber mußte nun bie Regierung 
entfcheiden, und that es in ber hochfinnigften, vertrauensvollfien Weiſe. So er- 
Härte fie fih 3. DB. für die Deffentlichkeit der Siäungen beider Kammern; ferner 
für die Wahlfähigfeit auch unanfäffiger Stäbtebürger und — woraus ihr fpäter 
mande Kämpfe erwachfen find, — für den Wegfall alles Cenſus bei den Mitgliedern 
ber Gemeindebehörben **). 





lungen. Auch war in ber Gtäbtecurie ein Wertreter ber bresdener proviforifhen Sommuns 
repräfentanten: Eifenftud. 


*) Wenn auch gemifle alberne Vorurtheile unausrottbar fcheinen, unb wenn auch bie 
Erblichleit der Monarchie unter allen Umftänden ihre Koften reichlich vergütet, fo muß «6 
doch immer wiederholt werden, daß das fähhfiihe Königshaus dem Volle gar nichts koſtet, 
fondern bemfelben jährlich eine beträchtliche Summe aus dem Ertrag feines unbeftreitbaren 
Eigenthums überläßt. 


**) Gleich) auf den erften Landtag kam ber Bienen-Richter nur durch dieſe Claufel, und 
auf diefelbe Weile folgten ihm fpäter gar manche der heftigften DOpponenten. Wollte bie 
Partei einen Sandidaten wahlfähig machen, fo ließ fie ihn erft zum Stadtvezerbneten wählen, 
was fie fehr bald in bie Hand bekam. 


19 

Am 4. September 1831 fanden fi die Stände der alten Berfaffung zum 
legten Male vor deu Stufen des Thrones ein, empfingen, nach einer vom Con⸗ 
ferenzminifter v. Noftiß gehaltenen Rebe, die Berfaffungsurfunde und das fürft- 
liche Berfprechen ihrer ſteten und treuen Beobachtung, erflärten ihre dankbarr 
Annahme durch den Landtagsmarſchall, und legten diefelbe in fefllihem, von 
Glockenklang und Ranonendonner begleitetem Zuge im Landhauſe nieder*). 

Die ſuchſiſche Verfaffungsurfunde gehört zu den beften beutfchen Grundge⸗ 
feben der neueren Art, fofern fie fi$ der gleißenden, unbeftimmten, vieldentigen 
Allgemeinheiten mehr, ald manche andere, enthalten, in der Zufammenfeßung beiver 
Kammern eine Mifchung conferoativer und reformatorifcher Elemente erfirebt, und 
über das von ihr bezwedte Verhältniß zwifchen Regierung und Ständen feinen 
Zweifel gelaffen hat**). Sie iſt Har, beftimmt, maaßvoll und vor Allem ehrlich. 
Ob fie die fchönen Verbeißungen, welche die eifrigften Betreiber dieſer Wendungen 
an fie knüpften, erfüllt, ob fie den patriotifchen Gemeinſinn, an dem es auch vor⸗ 
ber nicht in Sachſen gemangelt hat, Iebendiger und werfthätiger, die Fintracht 
unter den verfchiedenen Llaffen des Volkes fefter und herzlicher, das Leben im 
Staate leichter, freier und gemüthvoller, die Beamten pflichttreuer und gewiffen- 
bafter, die Bürger, bei allem Freiheitsſtolze, gehorfamer und zufriedener gemacht, 
alle Einzelnen und das Gange wirffamer vor Willfür gefichert, eine tiefere Einficht 
in die Verhältniffe und Aufgaben des Staates in weiten Kreifen verbreitet Hat und 
ob durch fie das gegenfetige Vertrauen zwifchen Regierung und Volk inniger, be« 
wußter, geficherter und flärfer, die Trene und Anhänglichkeit des Volkes für die 
Regierung gekräftigt und gehoben worden iſt, mag beurtheilen, wer da vergleichen 
kann. Wer vielleicht, nach bekannten Erfahrungen, finden möchte, daß nicht alle 
diefe Fragen — vielleicht Feine unbedingt — zu bejahen und daß auch hier Gutes 
und Schlimmes gemifcht und neue Vortheile mit neuen Uebeln verbunden gewefen 
feien, der wird immerhin billiger urtheilen, wenn er fich zugleich fragt, ob das 
Bolt die Berfaffung fo vollfländig und fo weife benntt hat, wie es follte, und 
wenn er weiter den unabläffigen, argliftigen Beſtrebungen einer unfächftfchen, 
volfsverführerifchen Partei und den allgemeinen Einflüffen ber Zeit die gebührende 
Rechnung trägt. 

Meber den Entwurf der Stäbteorbnung wurde nur zwifchen der Regierung 
und den Vertretern der Städte gefämpft, und zwar waren bie Lebteren, in Staats⸗ 
ſachen liberal, Hier, wo es ihnen der Erhaltung ihrer Corporationen, ber Stabt- 
väthe, galt, conſervativ, fonnten aber, von der Ritterfchaft verlaffen und in ihrer 
eigenen Stellung durch die Thätigkeit der provsforifchen Commnnrepräfentanten 
erfehüttert, nichts Wefentliches ansrichten, ſodaß der Entwurf fiegreich aus ben 
Rändifchen Berathungen hervorging, worauf er am 2. Febr. 1832, als Allgemeine 


— 





*), Sachſens Umbilbung, 8. 13941. 

°**) Keinen vernünftigen Zweifel nehmlich. Die Partei freilich RAmmerte fih um Wort 
und Geift der fächfifhen Verfaſſungsurkunde nur wo fie es brauchen konnte, und hielt fid 
lieber an das. von Jahr zu Fahr mit neuen Sätzen und Erfindungen bereicherte „conftitu= 
tionelle Eyſtem.“ 
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Stäpteorbflung für das Königreich Sachfen, publicirt worben iſt. Diefe Städte- 
ordnung iſt der preußifchen nachgebilget, und bie Abweichungen find meift Ber- 
befferuggen.. Auch mochte das Verhältniß, das fich fartifch und für die gerade 
obfehwebenden Umftände gang zweckmäßig bereits gebildet hatte, eingewirft haben. 
Die Erfahrung hat und weniger günftig über diefe Einrichtung urtheilen machen, 
als damals faft allgemein, geſchah.“ Der flädtifhe Organismus iſt eomplicirter, 
weitläufiger und verwideltbr geroorden; das Nebeneinanberftehen unbeſoldeter, 
wechfeinder Stadträthe und ber Stabtveroroneten erſcheint etwas viel des Guten; 
die Stellung des Stadtraths, ber zugleich die Obrigkeit der Stadt iſt, zu den 
Stadtverorbneten und ihr fortwährendes Miteinanderwirfen geben zu vielfachen 
Misverftännniffen und Reibungen Anlaß; das Wahlverfahren ıft unbedingt äußerft 
mangelhaft und faft eimem Lotteriefpiel vergleichbar”); es hat mancherlei zweidentige 
Elemente in die Gemeindebehörden gebracht und zuweilen einen Misbraud der 
Gemeinderechte für fremde Zwede veranlaßt; Furzfichtiger Exrfparungseifer hat in 
vielen Städten den Zufchmitt der ganzen Eimrichtung fehr dürftig ausfallen laffen 
und in ben Heineren Drien fehlt es vielfach an geeigneten Trägern berfelben. 

Unbedingt fegensreich hat das Geſetz über Ablöfungen und Oemeinheits- 
theilungen vom 17. März 1832, dieſe dritte große Frucht jenes letzten Landtages 
der alten Berfaffung, gewirkt. Man hatte darin die in Preußen gemachten Er⸗ 
fahrungen fehr umfichtig benußt und Verfahren und Einrichtung weſentlich ergänzt 
und verbeffert. Ein Theil der Ritterſchaft Fämpfte gegen manche Beflimmungen, 
drang aber nicht durch, zumal die Städte bei diefer Frage ihrerfeits zur Regierung 
hielten. Das Geſetz hat ſich trefflih bewährt und ift von den fächfifchen Land⸗ 
wirthen mit großem Eifer und beftem Erfolg benutzt worden. 

Sp trat denn Sachſen in eine neue Aera feines politifchen Lebens ein, beren 
erftes Jahrzehnt **), unter zahlreichen, aus befter Abfiht und Einficht gefloffenen 
Umgeftaltungen, ziemlich ungetrübt verbracht wurde und dem fächfifchen Staate 
auch in weiten Kreifen Achtung und Intereffe gewann. Auch in die neue Zeit 
gingen ver feſte Rechtsfinn, die treue, forgfame, wohlwollende Pflege, der Geiſt 
ber Gründlichfeit, des Maaßes, der Umficht, der milde und treue Siun, gingen 
bie Eigenfchaften über, welche die fächfifche Staatsverwaltung bereits feit Menſchen⸗ 
altern bezeichnet hatten, und wenn wir jener frieblichen, hoffnungsreichen Blüthen- 
zeit unfers conftitutionellen Lebens noch immer mit Wärme und Stolz gebenfen, 
fo ift es billig, auch dankbar uns ber Verdienfte zu erinnern, die noch um biefe 
Blüthe die Schule Friedrich Augufts gehabt hat. 





9) ©. Bülau, Wahlreht und Wahlverfahren (Reipzig, 1849), S. 225 ff. 

») Der Landtag von 1842 — 43 ließ zuerft entfchieden befürchten, daß au biefes 
fhöne und reine Verfaſſungsleben dem verfälfchenden und verpeftenden Ginfluffe der Partei 
und des wälichen, unvollsthümlihen und in Wahrheit volksfeindlichen Liberalismus jener 
Tage verfallen werde. Doch waren fchon 1836 die erften Vorboten und 1839 einzelne 
Vorzeichen gefommen. u 


Drud von C. P. Melzer in Leipzig. 
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